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Kapitel 1. 


Der poliiiſche und wirthſchaftliche Zuſtand nach Zerſtörnng 
Karthagos. 


Als Polybios in ſeinem großen Geſchichtswerke die Entſtehung der 
Weltherrſchaft Roms ſchilderte und die Verfaſſung der roͤmiſchen Republik 
als das Meiſterwerk des politiſchen Denkens und Handelns ſeiner Zeit 
pries, war ihm nicht entgangen, daß auch dieſer ſtaunenswerthe Organis⸗ 
mus dem Wechſel und Verfall ausgelegt fei; ja er erfannte fehon mit 
tihtigem Blick den bevenflichen Fleck, wo ein inneres Nebel zum Aus- 
bruch zu fommen drohte, obgleich der erſte Anfall überwunden war und 
ſeitdem der Staatöförper in voller, anfcheinend ungebrochener Kraft da⸗ 
and. Die erfte Wendung zum Schlechteren ! fehien ihm die Demagogie 
des Gaius Flaminius, der als Bolks-Tribun im Widerftreite mit dem 
Senat furz vor dem Hannibalifchen Kriege (232 n. Chr.) durch bloßen 
Boltsbefchluß eine wichtige Maßregel zum Beften des wirthfchaftlichen 
Wohles ver Maſſen durchgeſetzt hatte, nämlich die Vertheilung des neu- 
eroberten Gallierlandes in Picenum? an römifche Bürger. Durch dieſes 
einfeitige Durchgreifen des demofratiichen Elementes war das Gleichge⸗ 
wicht geftört, welches nach Polybius Anſchauung zwifchen den drei Bar- 
toren der Berfaffung, dem Volk, dem Senat und den Beamten, in an- 
deren Worten, der Demokratie, der Ariftofratie und der Monarchie beftand. 


1) Polyb. II, 21,8. ©. Band II, 110. 
2) Des Ager Gallicus Romanus. Varro R. R. L, 2. 
Ihne, Röm. Seid. V. 1 
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In der That war aber ein ſolches Gleichgewicht in der römifchen 
Verfaſſung nicht vorhanden, und fonnte nicht vorhanden fein, da fonft 
feine Bewegung und Feine Entwidelung möglich geweſen wäre. Unter 
verfchiedenen, zufammen wirkenden Kräften muß immer eine vorherrichen 
in jedem organifchen Körper, und fo au) im Staate. In Rom war der 
Form und dem geltenden Berfaflungsrecht nad) das Volf die beftimmende 
Kraft. Das Volk ermählte nad) freiem Ermeflen die Männer, denen zeit: 
weilig die ausführende Gewalt übertragen werben follte mit der Ber- 
pflichtung, demſelben Volke fpäter von der Amtsführung Rechenfchaft zu 
geben; — das Volf entichied endgültig in Strafprogeflen über Xeben und 
Tod der Bürger; — das Volk befchloß was Recht und Gefeß fein follte, 
ja es erließ Verfügungen über alle wichtigen Verwaltungsmaßregeln und 
Regierungshandlungen. 

So beſtand die römifche Verfaſſung in ver Theorie. Aber in der 
Mirflichkeit war Alles ganz anders. Das Volk, der Urquell aller politi- 
chen Gewalt, hatte fich feit langer Zeit feines Rechtes freiwillig begeben. 
Die Volksverfammlungen waren mehr und mehr zu leeren Börmlichfeiten 
geworden. Bei Wahlen, wo perjönliche Fragen ind Spiel kamen, und 
immer mebr die Beftehung überhand nahm, war wohl noch von Zeit zu 
Zeit einiger Eifer und flärfere Betheiligung des Volkes bemerkbar, aber 
die Beichlüffe über Gefege und Regierungshandlungen konnte feine warme 
Theilnahme in der Mafle des Volks erregen, und wurden ihm nur vor⸗ 
gelegt, um einer Form zu genügen. Die Criminalgerihtsbarfeit kam, 
was die gewöhnlichen Verbrechen anging, an befondere fenatorifche 
Quaͤſtionen oder amtliche Richter. Ein eigentliches Volkögericht war ge⸗ 
blieben nur in außergewöhnlichen Fällen , befonders bei Staatsprozeflen, 
feitvem die Bürgerfchaft nach Hunderttaufenden von Köpfen zählte. 

Die Stellung der Magiftrate war wenig verändert. Engere Grenzen 
waren gezogen für die Wählbarfeit und Wiederwählbarfeit. Genaue In- 
ftructionen waren ihnen für ihre Amtshandlungen vorgefchrieben und 
dem Verfuche, eigenmäcdhtig zu handeln, dem alle römischen Beamten von 
jeher ſchwer widerſtehen konnten, wurde durch wachſame Auffiht und 
Controlle geſteuert. Von einer monarchiſchen Gewalt der Beamten konnte 
Polybios hoͤchſtens im Felde erkennbare Spuren gefunden haben. 

Alle thatſächliche Gewalt, welche ſomit den Magiſtraten und noch 
mehr dem Volke abhanden gefommen, war dein Senate zugewachſen. 
Der Senat, der Repräjentant des Adels, hatte factijch Die Regierung der 
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Republif in den Händen. Er lenkte die Handlungen jänmtlicher Be⸗ 
amten und beftimmte, ohne grumdjäglichen Widerftand zu finden, die Ber 
ihlüfle des Volles. Die römiiche Republif war eine Herrfchaft des 
Senats geworden. Auf ihn blidten Bürger, Unterthanen und fremde 
Zürften und Völker als den Inhaber der römischen Macht; feinen Be⸗ 
ihlüffen unterwarfen fi, freiwillig die Beamten mit feltenen Ausnahmen, 
feinen Wünfchen drüdte die lenffame Bolfsverfammlung durd) ihre Ab- 
fimmung das Siegel der formellen Gefeglichfeit auf. 

Daß die alte Berfaflung, die für die Stadt Rom und ein paar um- 
liegende Dorfichaften gefchaffen war, nicht pafien fonnte für ein Reich, 
welches ganz Italien beherrfchte, daß fle noch weniger ausreichen fonnte, 
ald auswärtige Provinzen ſich um den Herricherftaat gruppirten und bie 
mächtigften Reiche in die Abhängigkeit von ihm traten, ift leicht zu er 
meflen: Wie follte die Bürger- und Bauernverfammlung auf dem römi- 
ſchen Markte befähigt geweſen fein, eine Politik zu leiten, welche fo weit 
über ihren Geſichtskreis hinausreichte? Ste fam nothgedrungen in die 
Abhängigkeit von einer auserwählten Körperichaft von Staatsmännern 
von Fach, Männern, die dur) Geburt, Erziehung, Reichthum und 
geiftige Meberlegenheit, durch Hingabe an die Angelegenheiten des 
Staates, dur Erfahrung in den Geichäften, traditionelle Staatsflug- 
heit, erhöhtes Staatsbewußtfein und Vaterlandsliebe oder Stolz höher 
flanden, als die Mafje derjenigen, die zumeift und in erfter Linie für die 
materiellen Bedürfnifje des Lebens zu forgen hatten und wenig Muße und 
Berftändnig erübrigten für die Angelegenheiten der Gemeinfchaft. Der 
Senat bildete für die Mitgliever der adeligen Familien den Vereinigungs- 
punft, die Schule für die Jüngeren, den Uebungsplatz für die Xelteren. 
Hier lebten die Erinnerungen an die alte Zeit, die Lehren der Väter, die 
ererbien Orundfäge und Anichauungen, die Kenntniß des Rechts. Hier 
allein war es möglich, eine politifche Frage von verſchiedenen Gefichts- 
punkten aus zu erörtern und in Sachen der auswärtigen SBolttif mit der 
nöthigen Bejonmenheit, Ruhe, Würde und Verſchwiegenheit zu verfahren, 
Im Senate liefen durch die verfchievenen Beamten alle die mannichfachen 
Fäden der Berwaltung zufammen und konnten bier, und bier allein, zu 
einheitlicher Zweckmaͤßigkeit verfnüpft und geordnet werden!. Wie follte 
ein auf dem Markte von zufällig zufammengeftrömten Bauern gefaßter 


1) Bel. Band IV, Kap. 2. 
i* 
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Beichluß berechtigt geweſen fein, die reiflich erwogenen Pläne einer jo 
eminent begabten Körperichaft zu durchkreuzen? Es wäre Anmaßung und 
Bermefienheit gewefen, wenn fd) irgend eine außerhalb des Senates 
ftehende Macht aufgeworfen hätte, um andere widerftrebende Zwede zu 
verfolgen. Der Senat hatte in allen Krifen, Gefahren, Berrängniflen 
fid) immer feiner hohen Aufgabe würdig erwieſen; er hatte die höchften 
Römertugenden in höchfter Vollendung bewährt; die Größe der Republif 
war in erfter Linie fein Werk. 

Kür ſolche Dienfte war aber auch der Senat reichlich belohnt worden. 
Als Körperfchaft und ald Einzelne ftanden die Senatoren an der Spige 
des römischen Volkes. Der unermeßliche Reihthum, der aus all den er- 
oberten Ländern in Rom zufammenfloß, hatte fich zuerft in den großen 
Häufern des Adeld abgelagert. Ein fenatorifcher Stand hatte fich ger 
bildet und von dem übrigen Volke als ein beſonders ausgezeichneter ab- 
gefondert. Seit Scipio dem Aelteren faßen die Senatoren in abgefon- 
derten Ehrenplägen bei ven öffentlichen Schaufpielen und feit undenklicher 
Zeit zeichnete fie eine befonvere Tradıt von der Menge aus!. Bei den 
Untertbanen galt jeder reifende Senator ald ein Träger der römiichen 
Majeſtät und fremde Staaten rechneten es fich zur Ehre und zum Bor» 
theil, eine römifche Senatorenfamilie zu ihren Patronen zu haben. Die 
ganze Größe und Herrlichkeit der römifchen Macht war verförpert in ver 
einen Berfammlung, wie nie vorher oder nachher in irgend einem Staate 
der Welt e8 wieder gefehen worden ift. | 

Und doch war alle diefe Größe, wenn man das formelle Recht ent- 
ſcheiden läßt, nur eine Ufurpation. Wenigftend war nie durch ein förm- 
liches Geſetz ausgeſprochen worden, daß der Senat adminiftrative oder 
gefeggebende Gewalt haben follte. Formell hatte Fein Senatsbeichluß die 
geringfte bindende Kraft weder für einen Beamten, nod für das Volf, 
und fowohl Beamte ald Volk konnten, wenn fie es wollten, ohne Rüd- 
fiht auf den Senat in Verwaltung und Gefebgebung handeln. 

Daß dieſes nicht, oder nur wenig geihah, ift ein Beweisfür den 
gefunden Sinn der Römer, die fi) in die veränderte Lage der Dinge 
ebenfo naturgemäß fanden, als fie fi) naturgemäß gebildet hatte. Man 
begnügte fi) damit, die innere Umgeftaltung des ftaatlihen Organismus 
anzuerkennen und fo durch den Gebrauch und die Gewohnheit zu legali- 


1} Band IV, 253. 
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firen. Ein Gewohnheitsrecht bilvete ſich, welches eine Zeit lang fo volle 
Geltung hatte, als wäre es durch förmlichen Befchluß zum Gefeg erhoben 
worden. Und jo fonnte man fortfahren innerhalb des unveränderten 
alten Staatsrechts und mit den Organen deſſelben im Stillen einen neuen 
Verfaffungsbau aufzuführen, ver in feinem innerften Wefen verfchieden 
war von dem früheren. 

Aber trog der Natürlichkeit diefer Entwidelung, trog der Sanction, 
welche das allmähliche Einleben in die neue Ordnung ihr gab, lag doch 
eine große Gefahr darin verborgen, daß zwifchen Form und Wefen fein 
Einklang herrſchte und es zeigte fich hier wie überall in der Gefchichte, 
dag die Form nicht gleichgültig und bedeutungslos ift!. 

Wenn nach dem Anwachſen des Reichs die Republif mur durch eine 
ftarfe und reiche Ariftofratie geleitet werden fonnte, jo war auf ver andern 
Seite die Ariftofratie nur unter der Vorausſetzung auf die Dauer beredh- 
tigt, dieſe Leitung zu haben, als fie neben der politifchen Faͤhigkeit auch 
jo viel Selbftbeherrfchung und Mäpigung befaß, ihre Machtftellung nicht 
übermäßig zu ihrem eigenen Vortheil auszunugen und die Intereflen der 
Regierten nicht rüdfichtslos den ihrigen unterzuorpnen. So lange der 
tömiiche Staat für feine Eriftenz zu ringen hatte, ja fo lange fein Ueber⸗ 


1) Wenn man die Rehtöhildung aus der Gewohnheit, wie fie bei den Römern 
Rattfand , vergleicht mit der englijchen, fo ergeben fich zwar Analogien, aber auch große 
Unterichiede. In England hat immer eine unbeanftandete Entſcheidung (a precedent) 
für rechtsbeſtimmend gegolten und das ganze gemeine Recht (common law) ift aus der 
Uebung des Rechte erwachſen. Dieſes Recht ift immer als ebenfo gültig anerfannt wor: 
den, wie das aus fürmlicher Geſetzgebung hervorgegangene, fo daß das letztere nur zur 
Ergänzung, Abänderung, Emeuerung oder Befeitigung deö erfteren, welches die Grund» 
lage bildet, verwendet wurde. In den Kämpfen mit der Krone bat das englifche Parla- 
ment jeine Freiheitöforderungen geftügt auf ein uranfängliches, angeborenes, ererbtes 
Reht, Das unveräußerlich war und hat aus diefem die jedegmal geltend gemachten Rechte 
gefolgert. Die königlichen Eharterd und parlamentarifchen Statuten waren dann immer 
weientlih nur declaratorifch. Sie fehufen kein neues Recht, fondern fepten feft, was 
Recht fei. Die römische Plebs dagegen mußte fich jede neue Freiheit erfämpfen und ale 
Giegeöpreid behaupten. Was nicht verbrieft und beſchworen war, hatte nur prefäre An⸗ 
erlennung. Daher kam ed, daß auch die hundertjährige Hebung der Herrfchaft durch den 
Senat nur factifche Gültigkeit hatte, und von den Demagogen ald eine Ufurpation bes 
trachtet werden konnte. Erſt Sulla erkannte diefen Fehler und verfuchte, als es fchon zu 
ipät war, das conftitutionelle Gewoͤhnungsrecht ded Senats in ein gefchriebenes, fefte?, 
anetfanntes zu vertwandeln. 
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gewicht nicht ganz gefichert war, behielt die römifche Nobilität einen hohen 
Grad politifcher Tugend und gelangte dadurch in den feften Beftg politi- 
[her Macht. Aber in der Sonne des Glücks erfchlaffte Die fittliche 
Kraft. Die regierenden Männer lebten ſchon lange nicht mehr, wie in 
ben älteren Zeiten, vom Ertrage ihres Aders, den fie ſelbſt beftellten. 
Sie waren Oroßgrundbefiger geworden und geldmächtige Kapitaliften. 
Und wäre e8 dabei geblieben, fo hätte man noch von feinem Sittenver- 
derbniiß oder unhaltbaren Zuftänden |prechen können. Allein ein wahres 
Raubſyſtem griff Platz. Die Beamten der Republif plünderten rüdfichte- 
[08 nicht blos die Feinde, die ihnen im Felde enigegenftanden , fondern 
auch die neutralen oder befreundeten und verbündeten Völfer unn Städte, 
die untergebenen Provinzen, ja den eigenen Staat. Während unermeß- 
liche Summen an Beutegelvern und Kriegsrontributionen in den Staats⸗ 
fhaß flofien, wurden die Finanzen, deren Verwaltung feiner Volkscon⸗ 
trofle unterworfen war, von den Senatoren nicht zur Verbeflerung des . 
. Staatövermögens, zur Inftandhaltung der Flotten, Häfen und Heere, 
ſondern zu ihrem eigenen Vortheil verwendet; die Verwaltung des öffent- 
lichen Dienftes Ittt Roth, die Polizei in der Stadt, in Italien und den 
Provinzen blieb in elendem Zuftande, die Berichte in den Händen fäuf- 
licher Senatoren. Wer arm zu einem Commando oder irgend einer amt: 
lichen Stellung ausgefandt wurde, Tehrte mit Geld beladen heim. Der 
Öffentliche Dienft war die Hauptquelle der großen Vermögen geworben, 
die fi) in der Hauptftadt anfammelten. Und mit dem wachjenden Reich 
thum wuchs der Troß gegen die Schranfen des Rechts, die Rohheit, Ger 
waltmäßigfeit, die Verachtung der alten von den Vätern gerühmten 
Sitte; e8 wuchs der wahnfinnige Luxus, der fich in der gröbften Sinn- 
lichkeit nicht weniger als in einer, den Griechen nachgeahmten Kunftlieb- 
haberei, fund gab. 

Wie follte dem Weitergreifen diefer Ausartung vorgebeugt werden? 
Wie war ed möglidy, gefundere Zuftände herbeizuführen? Solche Fragen 
mochten wohl manchem Patrioten fih aufvrängen. Aber ihre Löſung 
war nicht leicht zu finden. Es war vergebens, die Fleinen Mittelchen und 
Pflaſter anzuwenden, die in Geſetzen über Ambitus (159 v. Chr.) und 
über geheime Abftimmung (feit 139 v. Chr.) lagen. Auch der Verſuch 
der Erpreflungen der Beamten durch ftrengere Ordnung der Criminalge- 
richte (lex Calpurnia 149 v. Chr.) zu ſteuern, blieb gänzlich erfolglos. 
Noch weniger fruchteten die eitlen Lurusgefege, das finaloje Wüthen gegen 
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Bequemlichkeit und Genuß!, cenforifche Sittenpredigten und das An- 
preifen: der Bätertugenden, wie ed Cato beliebte. Die Sittlichfeit war 
damals noch weit weniger unter dem Einfluß der Religion als es heute 
der Fall ift, und die Religion felbft und ihre Diener machten nicht ein- 
mal den Verſuch, die Lafler der Zeit zu befämpfen. — Zurüdjchrauben 
in die alten beſchraͤnkten Verhältnifie ließ fich der Staat audy nicht. Die 
Zeit des Curius und Fabricius war unwiederbringlicy vorüber. Glück, 
Größe und Reihthum, Macht und Herrfchaft ließen fich nicht abjchüt- 
teln, wenn man auch zur Einficht Fam, daß fie verderblid) waren. Der 
Reformator, der fle befämpfen wollte, mußte ihnen ein Gegengewicht 
gegenüberftellen , wodurch ihr fchädlicher Einfluß gehemmt wurde. So 
allein fonnte er hoffen, vie römijche Republik nicht nur gewaltig und 
groß, fondern auch gefund zu erhalten. 

Ein ſolches Gegengewicht nun wollten einige Batrioten in der fort- 
dauernden Nebenbuhlerei auswärtiger Staaten finden. Es wurben 
Stimmen laut, welche die Erhaltung Karthagos zu dem Zwecke forderten ?, 
Rom vor den verderblichen Folgen der unbefchränften Macht zu bewahren. 
Aber ſolche Bemühungen waren eitel, den welterobernden Schritt der 
römifchen Legionen aufzuhalten. Ebenfo wenig wie Rom oder je ein an⸗ 
derer Staat aus rein fittlichen Beweggründen zu Bebietserwerbungen 
ſchritt, konnte e8 aus fittlichen Beweggründen ſich Stiliftand gebieten. 
Die Entwidelung der Macht war ihm wie buch eine unwiderftehliche 
Raturfraft aufgezwungen. 


1; Bezeichnend für die römische Beſchränktheit in folchen Anſchauungen ift das 
Berfahren des ehrenwerthen Scipio Rafica if. auch folgende Anmerkung), auf deffen 
Andringen der Smat ſich bewegen ließ, ein feinerned Theater, welches die Cenſoren 
eben erbauen lichen, wieder abzubrechen, fo daß der römifche Bürger fich noch länger be» 
quemen mußte, die öffentlichen Schaufpiele ftehend, ftatt figend anzufehen. Rivins 48. 
Aus dem betreffenden Senatsconfult führt Balerius Maximus (II, 4, 2) das erbaufiche 
Motiv an: ne quis in urbe propiusve passus mille subsellia posuisset, sedensve 
ludos spectare vellet, ut scilicet remissioni animorum iuncta 
standi virilitas, propria Romanae gentis nota esset. 

2) Diejer Anfiht war P. Cornelius Scipio Rafica, der Gegner Catos in der 
gegenüber Karthago zu befolgenden Politit. Plutarch Cato maj. 27: moAAd ydp bßpet 
tov joy öpiv Fön nAnppehoövra xat dr ebruglav xal ppövnpa ti BouAg duoxd- 
der:ov Svra zal ziv nölıy Din bmd Buvdpens ömn beibere Taic öppais Blg auvegei- 
aöpevov dfobhsto todtov Toby zov P6ßov (vor Karthago) Konep yalıvov Zyreiohan 
sugpovuoräpg Typ passen tüv zoAläv. 
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Unter ſolchen Umftänden mußte fi das jehnfüchtige Auge des 
Patrioten, der dem Migbrauche der Gewalt und der Entartung des Adels 
entgegentreten wollte, auf das ziveite Element im Staate richten, welches 
von jeher ald Gegengewicht gegen die herrfchende Klafle gedient hatte, und 
deſſen großartiger und flegreicher Kampf um gleiche Rechte dem römijchen 
Staate die Federfraft verliehen hatte, an die Spige von Italien und des 
ganzen Staatenfyftems der Welt zu treten. Warum follte nicht noch ein- 
mal, wie früher in der guten alten Zeit, die fehlummernde Kraft des 
Volkes geweckt werden und mit ihr die alten Römertugenden, die aus» 
dauernde Arbeit am Pfluge, die Enthaltfamfeit, die Geſetzmäßigkeit und 
Feftigfeit, der gefunde Sinn in der Beurtheilung innerer und äußerer 
Fragen, die Rechtlichfeit und Unverdorbenheit, die feiner Beftechung zu- 
gänglich, durch feine Rebenrüdfiht verführbar war? 

Diefe Gedanken drängten ſich um fo eher auf, als grade die vom 
Regiment ausgefchlofienen Klaſſen, alfo das eigentliche Volk durch Die 
Verſchiebung der Macht⸗ und Beſitzverhältniſſe ebenfo fehr in eine hoff- 
nungslofe wirthfchaftliche Lage verfunfen waren, als ver Adel in die 
Höhe gewachſen war. 

Das römische Volk, inſoweit e8 nicht zu dem regierenden Amtsadel, 
der Robilität gehörte, beftand aus drei verfchiedenen Schichten, die in der 
nun folgenden Bewegung drei fireng von einander zu unterjcheidende 
Rollen fpielten. Diefe waren die fogenannte Ritterfhaft, d. 5. der 
Stand der großen Kapitaliften und Speculanten, dann das Stadtvolf, zum 
Theil gewerbtreibend, zum Theil brodlos und abhängig von den Reichen, 
und drittens das Landvolf, noch immer auf dem Lande anſaͤſſig und auf 
den Ackerbau angewieſen. 

Außer dieſen drei Schichten eömifcer Bürger famen aber noch in 
Betracht zwei andere Klaſſen von Staatsangehörigen, die zwar außerhalb 
der Bürgerfchaft ftanden, aber doch bei jeder Umgeftaltung des Staats- 
weſens berüdfichtigt werden mußten. Dieſes waren die Bundesgenoſſen 
und die Sflaven. Von den erfteren werden wir nody (S. 21) ausführlich 
fprechen. Die lebteren, wenn auch nad) altem Staatsrecht als Sachen an⸗ 
geſehen und daher als ohne Antheil an der bürgerlichen Ordnung, waren 
doch Menfchen mit menjchlichen Bedürfniſſen und Leivenfchaften und da- 
durch ein Factor im politifchen und gejellfchaftlichen Leben, der durch die 
große Zahl oft genug bedeutend in Die Wagſchale fallen mußte. Die Skla- 
verei war fein beſonderes römifches Inftitut. Sie war ja allen alten Völkern 
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gemein. Sie wurde ald naturgemäß und unvermeidlich angefehen , und 
ihr Einfluß auf die inneren Berwidelungen und Störungen der ftaat- 
lien Ordnung wurde dabei leicht überfehen. Um fo mehr ift die moderne 
Geichichtfchreibung darauf angewieſen, dieſes Krankfheitselement im Auge 
zu behalten, welches jein Gift in alle Adern des antifen Lebens flößte 
und alle Krijen unendlich bösartiger machte, als fie wohl fonft geweſen 
wären. 


Die oberfte Schicht der römifchen Bürgerfchaft, die außerhalb ver 
Nobilität land, wurde gebildet durch die Ritter. Unter diefen Rittern, 
dem fpäter jogenannten Ritterftand (ordo equester) find nicht zu ver- 
ſtehen die Mitglieder der achtzehn Mittercenturien der ferwianifchen 
Eenturien. Diefe Mitglieder waren in jener Heeresverfaffung für den 
Reiterdienft beflimmt und waren nad) ihrer perfönlicyen Befähigung aus 
der Bürgerfchaft auserlefen und von Staatöwegen zu ihrem Reiterbienft 
audgerüftet!.. Später, als die fervianiichen Genturien nicht mehr die 
Grundlage des Heeres bildeten, wurde die eigentliche Legionsreiterei un- 
abhängig von den achtzehn Rittercenturien aus der jungen Mannfchaft der 
wohlhabenderen Bürgerfchaft gebildet, die fich ſelbſt ihre Ausrüftung mit 
Einfluß der Pferde verfchafften und dafür bei Sold- und VBeutevertheilung 
das Dreifache des Fußſoldaten und fogar ein Drittel mehr als der Eenturio 
erhielten 2. — Die achtzehn Rittercenturien blieben allerdings beftehen und 
in ihnen nahmen die Söhne der adligen Häufer ihren Play. Aber allmaͤh⸗ 


1) Sie erhielten nach der ſervianiſchen Berfaffung zur Anfchaffung des Pferdes das 
aes equestre und zur Unterhaltung defielben das aes hordearium. Sie dienten alfo 
equo publico und mußten natürlich, wenn fie aufbörten zu dienen, das Pferd abgeben, 
einem anderen, an ihre Stelle tretenden Reiter übergeben, oder ed verkaufen und dem 
Staat das Geld zurüdzahlen. Wie ed gehalten wurde, wenn das Pferd im Dienft oder 
dur Alter untauglich wurde, wird nicht berichtet. Doch fann man vermuthen, daß der 
Staat Erſatz leiftete. Ald es fpäter Sitte wurde, daß ältere Ritter formell in den Rit- 
tercenturien blieben, ohne wirklichen Reiterdienft zu leiften, wird wohl von Anfchaffung 
neuer Pferde für diefelben Abftand genommen worden fein; und wenn einem von ihnen 
von den Genforen befohlen wurde, vende equum, fo war das nur eine Formel, die bes 
deutete, er folle aus der Liſte geftrichen werden. Die recensio equitum folcher Ehren» 
titter beim Genfus war dann auch wohl eine reine Förmlichkeit, d. h. fie brauchten ihre 
perſonliche Tüchtigfeit zum Reiterdienft nicht nachzumeifen, was fie ja auch nicht konn⸗ 
ten. Doc wurden diefe Formalitäten mit den betreffenden Ausdrüden beibehalten. 

2) Liv. V, 12. VII, 41. Pol. VI, 39. 
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(ich erhielten fie einen bevorzugten Dienft um die Perfon der Feldherrn 
zuertheilt und fonderten fidh mehr und mehr von der Legiongreiterei als 
befondere Truppe ab!. Zugleich wurde e8 Sitte, daß die Mitglieder der 
achtzehn Rittercenturien nicht aus benfelben austraten, wenn fie ein 
höheres Alter erreichten und die Laufbahn der Ehrenämter betreten hatten. 
So fam e8, daß die Senatoren als ſolche ihre Stimmen in den achtzehn 
Rittercenturien abgaben, wodurch der urfprüngliche militärifche Charafter 
derfelben mehr und mehr zurüdtrat, während fie ald Stimmeenturien bei 
ven Benturiatcomitien unverändert fortdauerten. 

Während alfo die achtzehn Rittercenturien in ihrem Wefen fih um- 
geftalteten, und der eigentliche Reitervienft auf die reichen Bürger über- 
ging, entftand aus diefen der von den Rittercenturien ftreng zu untere 
ſcheidende Ritterftand. Bon einem eigentlichen Rittercenius, als gejeglich 
eingeführt, ift allerdings noch nicht die Rede2; aber auch ohne Cenſus 
war es möglich, daß thatfächlih eine Klaffe Höchftbegüterter von ver 
Mafle der Bürgerfchaft ſich abjonderte und gewiſſermaßen ein Mittel- 
glied zwifchen dem Senatorenftande und dem Volke bildete. 

Befondere Verhältniffe begünftigten in Rom die Bildung und Ab⸗ 
trennung dieſes Standes. Die Finanzverwaltung ded Staates beforgte 
die Erhebung der verfchiedenen Einfünfte, die flaatlichen Bauten uud 
öffentlichen Lieferungen Unternehmer, die zu vielen Geichäften be: 
deutende Kapitalien zur Verfügung haben mußten. Mit der Ausdehnung 
der Herrichaft wuchlen diefe Geldgejchäfte ind Ungeheuere und vertheil- 
ten fich auf eine große Anzahl von Unternehmern, die ſich in Gefellichaf- 
ten zufammenthaten. 

Durch Sitte und Geſetz? waren Männer ſenatoriſchen Ranges ver» 
hindert, an folchen Geichäften fich zu betheiligen. Rad) der Natur der 
Sache konnten e8 die unteren Schichten der Bürger nicht, und fo entftand 
eine Klaffe von Kapitaliften, die, wenn audy noch durch Feine fireng 
formulirte Schranfe nach) oben und nad) unten abgejondert, doch als ein 
beſonderes und weſentliches Glied der Bürgerfchaft da ſtand und durch 


1) Sie find die equites illustres, von denen Livius XXX, 18, 15 jpricht: duo et 
viginti ferme equites illustres obtriti ab elephantis cum centurionibus aliquot 
perierunt. 2) Die erfte fichere Andeutung ift bei Eicero Phil. I, 8. 

3) Das claudifche Geſetz. S. Band II, 168, 
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das materielle Gewicht, welches ihm fein Reichthum gab, nicht verfehlen 
konnte, einen bedeutenden Einfluß auf das wirthichaftliche und politifhe 
Leben auszuüben. Mit den regierenden Beamten kamen natürlich die 
Kapitaliften in häufige und enge Berührung. Die Eontracte, die fie mit 
der Regierung fchlofien, die Lieferungen und Leiftungen im Kriege, in 
den Provinzen, in nubbringenden Domänen waren fo mannichfaltig, fo 
wichtig, fo fehr vielerlei Störungen unterworfen, daß zwiſchen Beiden 
ein freunvfchaftliches Verhältniß, gegenfeitiges Vertrauen, Nachſehen und 
Helfen, ebenfo wünfchenswerth und förderlich, wie auf der andern Seite 
eine Keinpfeligfeit beiden Theilen und dem Staat fchädlich fein mußte. 
Im Ganzen und Großen fcheint zwifchen den zwei Ständen Friede und 
eine vorjorgliche Rüdficht auf die Interefjen beider gewaltet zu haben; 
ein Einverftändniß, worunter allerdings der Vortheil ded Staates und 
ver Wohlſtand der Unterthanen leiven mußte. Bei der großen Unord- 
nung, die in den römifchen Finanzen herrfchte, war es nur zu leicht für 
beide Theile, die Beamten und die Geldmänner ihre Tafchen zu füllen. 
Selten wurde der Verfuch gemacht, wie von Cato, in diefen Trans- 
actionen Ordnung und Strenge zu üben und das Intereſſe der Gefammt- 
beit vor dem der Betheiligten zur Geltung zu bringen. Es zeigte ſich, 
daß die Kapitaliften eine Macht befaßen, mit der man rechnen, die man 
fogar refpectiren mußte. Nichtsdeſtoweniger war eben in der abgefonder- 
ten und auf ſich felbft beruhenden Macht des Ritterftandes ein Boden ge- 
geben, von dem aus ein römischer Staatsmann, der es um eine tiefgehende 
Reform ehrlich meinte, gegen den übermächtigen Adel operiten und in 
dem er eine Gegenburg gegen ihn anlegen Fonnte. 

Die zweite Schicht des römifchen Volkes war die niedere Stadtbe- 
völferung. Diefe Bevölkerung , foweit fie das römifche Bürgerrecht be- 
ſaß. war derjenige Theil ver Gefellfchaft, der hauptfächlich die öffentliche 
Meinung bildete, mit dem die herrfchenvden Familien in täglichem Ver⸗ 
fehr lebten, deſſen Wünjche und Bevürfniffe ihnen zunächſt am Herzen 
liegen mußten, deren Mithülfe und Zuftimmung fie zur Durchführung 
ihrer Politif bevurften, deren Stimmung alfo den Gang des Staatslebens 
unmittelbar und ftetig beeinflußte. 

Seit den Älteren Zeiten war in diefer Bevölkerung eine Aenderung 
eingetreten, die nicht weniger groß und nicht weniger bedenklich war für 
den Fortbeftand ver Republik, als die Aenderung in den regierenden Fa⸗ 
milten der Robilität. 
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Als Rom nod) verhältnißgmäßig eine Heine Stadt war, und als die 
unmittelbare Nachbarſchaft den größten Theil der römifchen Bevölferung 
umfaßte, war das eigentliche Stabtvolf, den unabhängigen Bauern ge: 
genüber,, faft bedeutungslos. Die vier ftädtifchen Tribus umfaßten die 
Kleinbürger, die Handwerker, die Arbeiter und alle Die welche das ge: 
tingfte Intereffe in der Aufrechthaltung der feften alten Ordnungen be- 
faßen. Hier waren die am meiften vemofratifchen Elemente, und dieſen 
Tribus wurden, nach der weifen Verfügung des Genford D. Fabius 
Rullianus v. J. 304 v. Chr. die Neubürger zugewielen, die dem römi- 
ſchen Volke beſonders aus Freigelaflenen zumuchlen!. Ihnen gegenüber 
wirften die in den ländlichen Tribus angefeflenen Bauern als conferva- 
tives Element in den Tribusverfammlungen, jo daß grade Dieje, fo de- 
mofratifch angelegte VBerfammlung eine Stüge der confervativen Regie: 
rung blieb, und daß man in ihr den Mangel jedes Cenſus und jeder 
Altersqualification,, wie fle in den Genturiatcomitien vorlag, entbehren 
fonnte. Allein im Kaufe der Zeit verfchob fich diefe Sachlage. Rom wuchs 
mit jedem Jahr an Bedeutung; es floß immer mehr Reihthum im Mit- 
telpunft der Herrfchaft zufammen; die Genüffe und Vortheile der haupt: 
ftädtifchen Bevölferung mehrten fi von Jahr zu Jahr. Es fonnte nicht 
ausbleiben, daß mit der zunehmenden Anziehungskraft die Bürger aus 
den ländlichen Tribus zahlreich nad) der Stadt frömten, um fo mehr, 
als, wie wir gleidy fehen werden, die Lage der Landbewohner mit dem 
Verfall des Aderbaus immer ungünftiger wurde. Die jo vom Lande in 
die Stadt übergefledelten Bürger wurden aber nicht in die ſtädtiſchen Tri⸗ 
bus eingefchrieben. Die Angehörigfeit zu einer Tribus, obgleich fie ur- 
fprünglich auf dem Wohnſitz in der Tribus beruhte, war Feineöwegs da- 
ran gebunden; fle folgte dem Bürger, auch wenn er feinen Wohnftg 
änderte, und fo mußte e8 fommen, daß die in der Stadt wohnhafte Be- 
völferung thatfächlich aus Mitgliedern aller fünfunddreißig Tribus zu: 
fammengefebt war und gewiffermaßen das ganze römijche Volk darftellte 
und vertrat. 

Stadt und Land haben ſich zu allen Zeiten in Anfichten, Gefühlen 
und Beduͤrfniſſen entgegengeftanden. Während die römifchen Bauern 
hauptfächlich angewiefen waren auf ihre Landwirthichaft, lebten die 
Städter von dem Verdienſt, den das gewerbliche Leben einer großen 


1) Band I, 367 Anm. 10. 369. Band IV, 26. 
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Stadt ihnen zumandte. Schon diefes brachte die Stadtplebs in eine Art 
Abhängigkeit, eine Elientel neuerer Art von den reichen Familien. Aber 
diefe Abhängigkeit wurde noch unendlich vermehrt dadurch, daß die No- 
bilttät zur ungeftörten Durchführung des Regierungsiyftems die Stim- 
men des Stadtvolfes brauchte und diefe Stimmen durch maßlofe Ber: 
ſchwendung des Reichthums erlangte, den die Siege der Republik ihr zu- 
führten. Ein großer Theil der römischen Plebs lebte von den Broden, 
die ihnen in einer oder der andern Art von Beftechung zugeworfen wur- 
ven. Die Stimmen bei den Wahlen wurden ſyſtematiſch erfauft, troß 
aller Gefege gegen Beftechung. Die Spenden von Fleiſch, Del und an- 
dern Lebensbedürfniſſen, vie Vervienfte an Bauten und Pachtungen; 
dazu die unaufhörlichen Fette und WVolfsbeluftigungen, vie ſich in er- 
ſchreckender Weife mehrten!, brachten es dahin, aus dem alten, ehren- 
werthen, ftolgen und biederen Volke eine faule, feile, verlotterte, gewiſſen⸗ 
und gedanfenlofe Bande zu machen, die fich zu allem gebrandyen ließ, was 
die herrichenden Machthaber verlangten. War ver Adel verfunfen in 
Selbſtſucht und Ehrgeiz, fo war das römifche Volk nicht minder entartet. 
Ya es iſt ſchwer zu entſcheiden, wo die Verfunfenheit größer war, auf 
Seite des Adels, oder auf Seite des Volkes. Der Adel hatte wenigftens 
einen entfchievenen Willen, eine Ueberzeugung , eine Art von Patriotis⸗ 
mus und Ehrgefühl, ja fogar das Bewußtſein, daß er fich im rechtmäßigen 
Beſttze ver Herrichaft befinde, und fo fchalten und walten dürfe, wie es 
ihm eben beliebe. Das Volk war eine träge, in den Tag lebende Mafle, 
zu verfommen um die Unwürbigfeit feiner Lage zu fühlen, zu geiftesarın 
und gleichgültig, um fich zu einem politifchen Gedanken zu erheben, zu 
mattherzig um fich mit Ausdauer an Führer anzufchließen, vie feine 
Sache und die Sache des Staats verfochten hätten. Die Rolle, welche 
das Stadtvolf in den grachhifchen Bewegungen fpielte ift eine jo unwür- 
dige und veräcdhtliche, daß fie bei dem Beobachter jede Zuneigung, ja fo» 
gar das Mitleid erftidt. Wir werden jehen, daß dieſes Volf nur eine 
Rüdficht fannte, die Rüdficht auf ven eigenen Magen, daß es ebenfo 
engherzig fefthielt an unbilligen Vorrechten, welche das formelle Geſetz 
ihm ficherte, wie der Adel, daß es jedem begeifterten Aufichwung , jever 
Regung der Dankbarkeit, der Gerechtigkeit und des wahren Vaterlands⸗ 
gefühles vollftändig unzugänglich war. 


1) Band IV, 223. 
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Neben dem Adel, dem SKapitaliftenftande und der ftäptifchen Be⸗ 
völferung gab es noch eine wierte Klaſſe römischer Bürger, deren Lage 
und Bedürfniffe wir ins Auge faflen müffen, wenn wir von dem Zu- 
ftande der Republik ein Bild gewinnen wollen, welchen die Gracchen vor- 
fanden und von feinen Gebrechen zu heilen verjuchten. 

Dieſe Klaffe enthielt die eigentliche ländliche Bevölkerung, die 
Bauern, welche noch bei der Aderwirthichaft aushielten, und noch nicht 
in den Sumpf des demoralifirenden hauptftädtifchen Faullenzerlebens hin- 
eingefunfen waren. Urfprünglich beftand die Kraft der Nation in ihrem 
Bauernftande,; aus ihm zog die Republif ihre todesmuthigen und ſieg⸗ 
reichen Legionen, und ihrem graben, rechtlichen Sinne fonnten die Beam⸗ 
ten ruhig die Entjcheidung über die im Senat gereiften Borfchläge an⸗ 
vertrauen. Was war jeht aus diefem ehrenwerthen Bauernftande ge- 
worden? 

Was zuerft die politiiche Thätigkeit der Landleute anbelangt, fo 
war diefelbe, wie jchon mehrmals erwähnt, dadurch erichwert worden, 
daß das Gebiet der römifchen Tribus, urfprünglid) in engem Kreife um 
die Stadt gelagert, ſich feit dem lebten Latinerfriege auf weite Streden 
von Etrurien bis nach Campanien und ins fabinifche Gebirgsland er- 
ftredte. Während früher die Landleute leicht in die Stadt fommen und 
nach Beſorgung ihrer eigenen Gefchäfte, auch an den politifchen Arbeiten 
Theil nehmen fongten, ohne zu große Opfer au Zeit und Mühe zu brin« 
gen, war es jebt von den entfernteren Ranbtribus eine weite Reife nad) 
Rom, und zugleich hatten fi) die Wahlhandlungen und andre Gomitial- 
geichäfte fo gehäuft, daß, um fortwährend daran Theil zu nehmen, die 
Landleute ihre Wirthichaften gänzlid, hätten vernachläffigen müflen. Ein 
ſolches Opfer war nicht von ihnen zu verlangen, und fie blieben alfo in 
gewöhnlichen Zeitläuften ruhig zu Haufe, indem fie es den in Rom an- 
fäfftgen Mitglievern ihrer Tribus überliegen, die formellen Handlungen 
in den Eomitien vorzunehmen, von denen jeder wußte, daß fie ohne fein 
Zuthun vorbereitet waren, uud ohne fein Zuthun ausgeführt werden 
würden. Es mußte eine jehr außergewöhnliche Beranlaflung fein, wenn 
eine größere Anzahl vom Lande zur Stimmurne-in die Stadt firömen 
jollte, eine Veranlaffung wobei es fidy um mehr handelte, ald ob Caius 
oder Publius Conſul werben follte. 

MWährend fo die große Mafle der römifchen Landbevoͤlkerung, d. 5. 
die Mehrzahl des römischen Volkes ohne irgend eine directe Verfaſſungs⸗ 
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änderung factifch des oberſten Ehrenrechtes und fomit ihres Antheild an 
der Souveränität verluffig gegangen war, hatte fich auch ihre wirthfchaft- 
liche Lage ſehr zu ihren Ungunften umgeftaltet. Mehrere Urfachen hatten 
zuſammengewirkt den alten unabhängigen Bauernfland zu fchädigen, und 
in einen Zuftand zu bringen, der nicht bloß ihm felbft, fondern dem gan» 
zen Staate verderblich zu werben drohte. 

Seitdem Italien unter römischer Herrfchaft geeinigt war, hatten die 
inneren Kriege aufgehört, und man hätte erwarten können, daß mit dem 
allgemeinen Landfrieden der Aderbau einen fröhlichen Aufſchwung neb- 
men, und daß Wohlftand und Glück in den gefegneten Fluren herrichen 
würden, die von Alters her durch fleißige Hände urbar und fruchtbar ge- 
macht worden waren, und eine Dichte Bevölkerung in zahlreichen Städten 
und Dörfern nährten. Aber e8 kam ganz anders. Mit dem erften puni- 
ichen Kriege fingen die langandauernden überfeeiichen Feldzüge an, welche 
dem Aderbau die Hände nicht auf wenige Monde, wie früher, ſondern auf 
ganze Jahre entzogen, und welche in viel höherem Grabe als feüher maſſen⸗ 
haft vie Kriegspflichtigen hinraffte. In den Heeren und Flotten, die im 
erſten puniichen Kriege in Aftifa und an den Küften Siciliens untergingen 
(man denfe nur an Regulus Feldzug , an die Seeftlürme im J. 253 v. 
Chr. und an die Schlacht bei Drepana) ! verlor die römifche Bauernfchaft 
unerfegliche Kräfte. Noch ververblicher war der menfchenmordende Han- 
nibalifche Krieg, in dem die Republik bis über zwanzig Legionen be⸗ 
waffnen mußte und auf unzähligen Schlachtfeldern in Italien, Spanten 
und Afrifa Taufende der beften Bürger verlor. Nichts ift bezeichnenver, 
als daß fhon im dritten Jahre des Krieges die Republik fich dazu ver- 
fiehen mußte, Sklaven ind Feld zu führen; fo fehr waren die Reihen 
der freien Bürger bereitd gelichtet. Und diefer Aufwand an Blut 
dauerte ein halbes Menichenleben fort. Die darauf folgenden Kriege im 
Dften waren weniger blutig, aber die gleichzeitigen Kämpfe im Norven 
von Stalien gegen Gallier und Ligurier, in Spanien gegen Eeltiberier 
und Lufitanier fcheinen ebenfo ftetig wie biutig geweſen zu fein, und 
banptfächlich verurfacht zu haben, daß Italien an freien Bauern Armer 
und ärmer wurde?. Beſonders waren die ſpaniſchen Feldzüge verderblich 
auch dadurch, daß wegen der großen Entfernung des Kriegsſchauplatzes 
die Soldaten bis zu ſechs Jahren bei den Fahnen gehalten wurden?. 


1) Band II, 57. 79. 2) Bel. Band III, 318. IV, 267. 
3) Livius XL, 35 und 36. 
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Es konnte nicht ausbleiben, daß in Folge fo langer Abweſenheit 
vom heimathlichen Heerde auch Diejenigen Krieger, welche das Schwert 
der Yeinde, die Strapazen des Krieges und die Krankheiten und Entbeh- 
rungen verjchont hatten, und welche gefund oder aud) ald Krüppel und 
mit gebrochener Gefundheit heimfehrten, dem Landbau zum größten Theil 
entfremvet waren. Viele famen mit Beute beladen zurück und hatten 
verlernt in harter Arbeit dem Boden abzuringen, was fich fo viel leichter 
mit dem Schwerte gewinnen ließ!. Aber folcher Gewinn hat jelten Dauer. 
Die Veteranen zogen ed vor, nachdem fie das Ihrige verthan, entweder 
als Freiwillige aufs neue ihr Glück zu verfuchen, (die freiwilligen Ve— 
teranen fpielten von nun an eine große Rolle in den Legionen) ? oder fie 
folgten dem Zuge, der immer mehr ver Arbeit entwöhnte Proletarier in 
die Hauptftadt führte. So wurden der Landwirthfchaft Jahr auf Jahr 
die nöthigen Kräfte entzogen, und römifche Lanpftädte und Eolonien fo 
entvölfert, daß fie faum mehr im Stande waren, die ihnen abverlangten 
Eontingente zu liefern. 

Während fo der Aderbau litt durch Abgang der Arbeiter, wurde er 
mittelbar geſchaͤdigt durch die Concurrenz der überfeeifchen Länder. Mit 
der Eroberung Siciliend war den Römern eine reiche Kornfammer er- 
ſchloſſen, aus der für Die fläbtifche Bevölferung und den Bedarf der Heere 
große Vorräthe nach Rom flofien. Zu Sieilien famen fpäter Sardinien 
und Spanien. Natürlich drüdten jo maflenhafte Zufuhren auf die Preiſe 
des italifchen Getreides, beſonders in der Nachbarfchaft der Hauptſtadt 
und ber Aderbau wurde weniger lohnend. Diefer Umftand hat ohne 
Zweifel mit dazu beigetragen die Lage der ttalifchen Bauern zu verſchlech⸗ 
tern. Allein wir müflen und doch hüten, zu viel Gewicht auf diefe fremde 
Eoncurrenz zu legend. Denn einestheild wurde das wohlfelle Korn aus 
den Provinzen nur zum Beften der einen Stadt Rom verwendet (abge- 
ſehen von der Verpflegung der Heere) und danıt waren doch damals die 
Zufuhrſtraßen nicht in dem Zuftande, daß aus den entfernteren Gegen: 
ven Staliend große Duantitäten hätten weit verfandt werben fönnen. 
Der Ertrag der Aeder diente am Ende in erfter Linie den Bedürfniſſen 
der Landwirthe felbft, und verfah die zunächft gelegenen Märkte ver zahle 


1) Bergl. Bo. II, 386. 
2) 2b. II, 343. III. 2 Livius xxvu, 46, 3. XXVIII, 46, 1. XXIX, 1, 1. 
XXXVII, 4,3, 3) Dieſes thut z. B. Mommfen, Röm. Geſch. I, 849 f. 
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reichen Landftädte. Wäre das überfeeiiche Korn fern geblieben , fo Hätte 
die Bevölkerung Roms nicht anfchwellen koͤnnen, wie fie es that, aber 
die Bauern von Campanien, Samnium und Etrurien hätten ſchwerlich 
einen um vieled höheren Preis erlöft. Die Urfachen ihrer zunehmenden 
Berarmung lagen in einer anderen Richtung. 

Bon je ber fämpfte in Stalin, wie überall und zu allen Zeiten der 
große Grundbeſitz mit dem Heinen. Unter einfachen Verhaͤltniſſen und in 
Zeiten, wo das Kapital noch feine wichtige Rolle fptelt, kann fich ver 
Kleinbauer, der felbft mit feiner Familie das Feld beſtellt, wohl gegen den 
Großbauer halten, und mit ihm wetteifern. Aber dies wird fchiwerer, 
wenn die Landwirthichaft nicht mehr ohne Kapital getrieben werben kann. 
Dann fängt das Borgen der Heinen Leute an, und fie geratben in Ab⸗ 
bängigfeit von den Reichen. Kommt nun Dazu, daß durch Naturereig- 
niſſe oder Krieg einmal ein allgemeiner Rothftand entſteht, jo zeigt ſich, 
daß das Feine Gut viel weniger Widerſtandskraft befigt als das große. 
Das letztere überfteht Krifen, die das erflere zu Grunde richten, ja der 
Reiche kann Gewinn ziehen aus dem Unglüd der Aermeren. Er fauft 
billig das verſchuldete Gutchen und fügt es dem feinen hinzu. Auf diefe 
Weile find von je her und auch in neuerer Zeit Heine Bauern zu Grunde 
gerichtet worden, und fie würden allmählich ganz verfchwinden, wenn 
nicht andre Kräfte der zu großen Anhäufung des Grundbeſitzes in wenig 
Händen entgegenwirften. 

Aber es tft weder in Italien noch anderswo bei viefem an und für 
fi) gefegmäßigen, und natürlichen Prozeß geblieben. Ihm gefellten fich 
die geſetzwidrige Lift und Gewalt zu, um die langfame Wirfung eines 
wirtbichaftlichen Geſetzes zu beichleunigen. Es ift genugjam bezeugt, 
daß der Fleine römische Bauer vielfach den gewaltiamen Eingriffen feiner 
teicheren Nachbarn auögefegt war und daß viele Bauerftellen in dieſer 
Weiſe gelegt wurden!. Während ver Hausvater beim Heere diente, ge 


1) Sallust. Jug. 41: Interea parentes aut parvi liberi militum, uti quisque 
potentiori confinis erat, sedibus pellebantur. Ball. Hist. I. 41, 24 expulsa 
agris plebes. Quinctil. Declam. 13. Seneca epist. M.de benef. VII, 10. Horat. 
Od II, 18, 23: Quid, quod usque proximos | Revellis agri terminos, et ultra | 
Limites elientium | Salis avarus? pellitur paternos | In ainu ferens deos | Et 
uxor et vir sordidosque natos. — Appian. bell. civ. I, 7: ol rAobam.... dea 
te iv Dia Poayka nevhten; ta pEv devoömsvor nerdoi, Ta de Blg Aaufßdvoress 
redla purpd dvri yeplev dyepyouv. Bgl. ib. I, 18. Wenn ähnliches noch in 

Ihne, Röm. Geſch. V. 2 
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tieth leicht die Familie in Abhängigkeit von folchen, welche ihre Roth 
benugten, um fie unter irgend einem Borwand von Haus und Hof zu 
treiben. Wer möchte beftimmen wie viele Grundftüde armer Lente durch 
Lift und Gewalt in die Hände herzlofer Nachbarn kamen? Zwar war das 
prätorifche Edict beftimmt 1, allem gewaltfamen und wiberrechtlichen Be⸗ 
fi zu fleuern, aber daß nichtsdeſtoweniger Rechtsverdrehungen und Ber- 
gewaltigungen im Schwange waren, das läßt fi fehon aus dem Erlaß 
diefes Edicts felbft folgern, welches ja fein Hieb in die Luft war, ſondern 
einem wirklich beftehenden Uebel galt. Auch laſſen Fälle wie der aus 
Gicero ? befannte den Schluß zu, auf das was in früherer Zeit denkbar 
und möglich war?. Wenn wir an den gewaltthätigen Charakter der Roͤ⸗ 
mer denken und an die Gier mit der jeder nad; Mehrung des Beſitzes 
firebte, an die vielen Erzählungen von herzloſer Bedraͤngung der Schuld⸗ 
ner, Erzählungen die wenn auch) an fich unzuverlaͤſſig, fo doch den be- 
kannten Berhältniflen und Charafterzügen angepaßt find, wenn wir be: 
denfen, daß ein prompter, überall wirkſamer Rechtsfchuß erft eine Frucht 
des ausgebildeten Staates der neueflen Zeit iſt und trog des Inſtituts 
der Volkstribunen, die ja blos als ftäptiiche Beamte wirkten, im alten Rom 
nicht vorhanden war, fo werben wir annehmen müſſen, daß die Zahl ver 
Kleinen Leute, die im Laufe der Zeit von ihrem Grund und Boden vertrie⸗ 
ben wurden, eine jehr beveutende war, und daß der Mangel an freien 
Bauern im zweiten Jahrhundert anfangen mußte, den Einfichtigen und 
MWohlmeinenden ald eine Gefahr für das Beſtehen der Republif zu er- 
fcheinen *. 


Ciceros und Horazend Zeiten vortommen konnte, fo mag man ermefien, wie gewöhnlich 
e3 in früherer Zeit war. 

1) Das poflefjorifche Edict des Prätord ſchützte nur den, weicher nec vi, neo clam, 
nec precario im Befige war. Die Form deffelben lautete: unde tu illum vi deiecisti, 
aut familia tua, aut procurator tuus deiecit, quam ille nec vi, nec clam, nec 
precario a te possideret, eo illum restituas. Cicero p. Caecin. 19, 30. p. Tullio 
14. ©. unten ©. 37, Anm. 2. Bol. Puchta Inftitutionen IL, $ 225. 

2) Eicero® Rede pro Tullio. 

3) gl. au) Horat. Od: II, 18, 23 oben Seite 17, Anm. 1. 

4) Das „Regen der Bauernhöfe durch einen grundherrlichen Adel hat überall zer 
ſtörend gegen den freien Bauernftand gewirkt. Nicht blod die Rechtsbücher und Ge⸗ 
ſchichtsbũcher find voll von Beweifen dafür ; auch die fchöne Riteratur deutet darauf ala 
ein ſtehendes Uebel hin. Um nur auf die englifche in einigen Beifpielen zu verweifen, 
fo fiebt man aus den älteren Dramatifern, daß der kleine Mann fortwährend den Ueber: 
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Der Prozeß der allmähligen Auflaugung der Kleinen Grundftüde 
durch Die großen wurde begünftigt durch das Vorhandenfein ver Sfla- 
veret, dieſes verberblichen Inſtituts, welches allen Uebeln des antiken 
Staatd- und Gejellichaftslebens eine beſondere Bösartigfeit verlieh. Die 
Bewirthſchaftung größerer Güter wurde ermöglicht dadurch, daß der Be- 
figer Sklaven verwendete. Der Sklave arbeitete billiger als ver Freie, 
und da er vom Kriegsdienft verfchont war, jo arbeitete er ohne Unter- 
Brechung. Keine Concurrenz war daher für ven freien Bauern verderb⸗ 
licher und gefährlicher als die der Skflavenarbeit. Und num traf es ſich, 
daß in Folge der andauernden Kriege die Zahl der Sflaven in demſelben 
Maße wuchs, wie die der Freien durch eben Diefe Kriege abnahm und fie 
dem Landbau entfremdet wurden. Durch die mafienhafte Beichäftigung 
von Sklaven wurde in allen wirthfchaftlichen Beziehungen eine große 
Aenderung herbeigeführt, befonderd aber im Landbau. Die Outswirth- 
ſchaft, wie fle Cato betrieb und fchilvert als die einträglichfte, war ganz 
und gar gegründet auf Sklavenarbeit und fonnte der freien Arbeit gänz- 
dich entbehren. Sogar der Gutsaufſeher und die Beichließerin waren 
Sklaven. Alles wurde geihäftsmäßig betrieben und in großem Maß⸗ 
ftabe mit alleiniger Rüdficht auf den finanziellen Gewinn des Beſttzers. 
Einer ſolchen Sklavenarbeit gegenüber konnte der freie Bauer weder als 
Eigenthümer noch als Pächter beftehen. Er mußte in Verſchuldung ge- 
tathen und ſomit in eine Abhängigkeit, die wenn fie ihn duch nicht von 


griffen der Mächtigen audgefegt war. Bei Shakspere, 2 King Henry VI. Act. 1, 3 
fagt ein Bittfteller: My supplication is against John Goodman, my lord Cardi- 
nals man, for keeping my house and lands, and wife and all from me. Ein 
andrer hat eine Bittfchrift gegen den Herzog von Suffolt, weil diefer dad Gemeinland 
Son Melford fi aneignete. Bei Thomas Heywood King Edward IV, 1 Theil 
Ad. I, 2 fagt Falconbridge, der an der Spige der Aufftändifchen ſteht: fie kämpfen 
nicht for some common in the wilds of Kent, that's by some greedy cormorant 
enclosed, jondern für die Rechte des Hauſes Lancafter. In Sir Thomas More’ d 
Utopia ift eine lange Erklärung der Urfachen der häufigen Diebftähle, woraus man 
fieht, daß das Aneignen gemeinen Landes und fremden Beſitzes allgemeine Sitte war. 
„Denn wenn ein unerfättlicher Böfewicht beſchloſſen Hat, taufende von Aeckern in Befik 
zu nehmen, fo werden die Eigenthümer fowohl als Pächter audgetrieben aus ihren Be⸗ 
gungen durch Lift und Gewalt, oder fie werden fo lange durch Schifanen ermüdet, daß 
fie am Ende gezwungen find, ihr Eigenthum zu verkaufen.” 

1) Bon den Gefahren für den Staat, welche in den häufigen Sflavenaufftänden 
Sagen, werben wir weiter unten zu reden haben, 

2% 
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feinen: Ader entfernte, ibm doch die Grundlage des Wohlſtandes und den 
Stolz der Freiheit nahın. 

Ein weiterer Grund, der das Anwachſen des Grumbbefiges in den 
Händen der Robilität beförberte, war der Umſtand, daß Sitte und Ge⸗ 
fes! den Männern fenatorifchen Standes eigentlidye Hanbelögeichäfte 
nnterfagte. Sie wurden dadurch darauf hingedrängt, ihre Kapitelien 
hauptſaͤchlich in Grundbeſttz angulegen. 

Während fomit alles darauf binarbeitete die Heine Aderwirtbfchaft 
za verdrängen und den großen Gutsbetrieb an defien Stelle zu ſetzen, 
wirkte in ihren Folgen und in fortwährender Ausübung die altrömifche 
Sitte der Occupation nach vemfelben Ziele bin. Schon in der Zeit des 
alten Ständefampfes, als Rom eben erft aus den engften Grenzen her⸗ 
austrat, hatte man e8 als eine drohende Gefahr anerfannt, wenn zu viel 
von dem Gemeinlande der Habgier einzelner anheimfallen würde, und 
man hatte verfucht diefer Gefahr durch das liciniiche Ackergeſetz entgegen 
zu treten. Es hatte fich aber bald gezeigt, daß Geſeze wenig vermögen 
gegen tiefwurzelnve Leivenfchaften und gegen Uebelftände welche mit den 
ererbten Gewohnheiten und Anichauungen eines Volkes zufammenhäugen. 
Das Geſetz wurde umgangen und mißachtet, und im Laufe der Zeit ge 
tieth es fo gut wie ganz in Vergeſſenheit. Es war eben nicht möglich, 
mit Strafgefegen anzulämpfen gegen vollswirthſchaftliche. Ebenſo wenig 
wie es gelungen ift das Zinonehmen zu verhindern und die Preiſe zu bee 
fhränfen, hat man es dahin gebracht Die freie Bewegung des Kapitals 
zu hemmen und es von den felbftgewählten Wegen ab in fünftliche Ka⸗ 
näle zu leiten. Die Decupation öde liegenden Landes war nicht möglich 
ohne Kapital. Es war alfo eitel zu beflimmen, daß die Befiter von Ka- 
pital einen gewifien Theil des zu occupirenvden Landes denen überlaflen 
follen, vie fein Kapital haben. Die Folge eines folchen Gefehes, wenn 
e8 wäre befolgt worden, wäre geweien, die Beihülfe des Kapitals zur 
Occupation bis zu einer beftimmten Grenze abzufchneiden, und dadurch 
die Decupation ſelbſt durch die Unbemittelten unmöglich zu machen. 
Diefe Wirkung nun hatte Das Geſetz nicht, weil es eben mißachtet blieb. 
Die roͤmiſchen Großen occupirten in großem Maßſtabe, d. h. fie legten 
die Kapitalien aus, die nöthig waren das occupirte Land zu bewirthſchaf⸗ 
ten. Unter ihnen als Borger oder Pächter wirthfchafteten die Fleineren 


1) Das claudifche aus der Zeit vor bem zweiten punifchen Ariege (f. Band II, 168). 
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Bauern und nun ging fletig der Prozeß vor fh, von dem oben gefpro- 
Ken. Die Bauern, flatt ich zum unabhängigen und freien Befig empor- 
zuarbeiten, blieben in der Abhängigkeit von ben Kapitaliften, und ein 
großer und immer größerer Theil des Landes rundete fich zu großen Lati- 
fundien zuſammen, welche die Befiger mit Hülfe ihrer Sklavenheerden 
bewirthichafteten. 

Als Mittek gegen eine allmähliche Vernichtung des Kleinen Bauern- 
ſtandes in Italien hätte ed gedient, wenn der römifche Staat bie alte 
Sitte der Pflanzung von Gelonien und der Anweifung freien Grundbe⸗ 
figes in ſehr ausgiebiger Weile forigefegt hättet. Aber fchon der Wider: 
ſtand der Robilität gegen die Adrrvertheilung des &. Flaminino? zeigt, 
daß die Regierung kurzſichtig genug war in einer folchen Kräftigung des 
Bauernſtandes eine Schädigung der Beſitzenden zu erbliden. Die Gier 
der Habſucht war fo groß, daß fie Die Weberlegung und die Fuge Berech⸗ 
uung lähmte. Das Vebel weiches man fäte, war noch nicht aufgegangen ; 
man befand fh ganz wohl für den Angenblid und forgte nicht für die 
Zufunft. Der hanntbaliiche Krieg, der num gleich hereinbrach gebot allen 
Binfdyen und allen Bedürfniſſen Schweigen, die nicht auf unmittelbare 
Abwehr ver Gefahr gerichtet waren?. Dann kamen die Zeiten der großen 
Erfolge, des hereinftrömenden Reichthums, der Herrichaft der Welt. 
Barum jollte man ſich mit fo Heinen Kragen befchäftigen,, wie die &e- 
fundheit und Erhaltung oder Erneuerung des Banernftanved? 

Bei ver Betrachtung der Zuftände, die zu der großen politifchen Er» 
ſchũtterung der Gracchenzeit führten, iſt ed nicht genügend, allein bei 
demjenigen Theil der Bevoͤlkerung zu verweilen, der im rechtlichen Sinne 
die römifche Bürgerfchaft ausmachte. Neben verielben fanden ald An⸗ 
gehörige der Republik, wenn auch vom eigentlichen Regiment ausge: 
ſchloſſen die italifchen Bundesgenoſſen, in mannigfaltigen Abhängig. 


1) Die Anlage der Colonien Gremona, Placentia, Bononia und Aquileia, fowie 
von Botentia, Pifaurum, Mutina, Barma und Luna diente militärifchen Zwecken. 

2) Band II, 109. 

3) Nach feiner Beendigung wurden eine Anzahl Beteranen in Stalien angefiedeit, 
Liv. XXX], 4, 1: Exitu huius anni cum de agris veterum militum relatum 
esset, qui ductu atque auspicio P. Scipionis in Africa bellum perfecissent, 
decreverunt patres, ut M. Junius praetor urbis, si ei videretur, devemviros 
agro Samniti Apuloque, quod eius publicum populi Romani esset, metiendo 
dividendoque crearet. 
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feitsverhältniffen! über ganz Italien ausgebreitet und an Zahl die rö- 
mifchen Vollbürger weit überragend?. Im Ganzen und Großen kann 
man die Stellung diefer Römer zweiter Klaffe vergleichen mit der der 
Plebejer vor dem Ausgleich der Stände. Im ihnen ruhte der materielle 
Schwerpunft der römischen Macht, aber fie hatten nur die Bürben Des 
Staates zu tragen und waren von den Ehren und Rechten ausgefchloffen. 
Das Unnatürliche und Unhaltbare diefes Verhältniffes leuchtet ein. Aber 
der Stolz und der Eigennuß der Bevorrechteten fträubte ſich, wie bei den 
Patriciern der alten Zeit, die thatfächlichen Verhaͤltniſſe auch rechtlich an⸗ 
zuerfennen,, die zu eng gebliebenen Berfafiungsformen zu erweitern, und 
die Unterthanen als Mitbürger aufzunehmen. Diefe Berblendung mußte 
zu einer gewaltſamen Krifis führen, die erft durch Revolution und Bür- 
gerftieg endlich die Gleichftellung der Jtalifer mit den Römern zur 
Folge hatte. 

Bon den Berheerungen, die Italien im hannibaliſchen Kriege erlitten 
hatte, waren die Bundesgenoſſen, beſonders im Süden der Halbinfel 
am härteften betroffen. Latium, wo hauptfächlich Die Bürgertribus lagen, 
hatte verhäftnißmäßig wenig gelitten, aber ein großer Theil von Sam⸗ 
nium, Apulien, Campanien, befonders Lucanien und Bruttium war faft 
zu Grunde gerichtet, und die Römer hatten in ihrer Beftrafung der ab» 
gefallenen Bundesgenofjen nicht weniger gewüthet, als die feinplichen 
Schaaren. Die Erfchöpfung der Colonien ſprach fi) ans in der Erflä- 
rung der zwölf latinifchen, daß fie nicht länger im Stande wären ihre 
gefegmäßigen Contingente zu ſtellen. Dieſe Erklärung war keineswegs 
eine Folge verrätherifcher Geſinnung, fondern einzig der Noth und des 
hereingebrochenen Elends. ALS der Krieg beendet war, lagen weite 
Streden menfchenleer und konnten römifchen Veteranen zur Anfteplung über- 
wiefen 3 oder ald Staatsland von römifchen Kapitaliften occupirt werben. 


1) Für den bier vorliegenden Gontraft von römifchen Bürgern und Nidhtbürgern 
rechnen wir unter den letzteren die Latiner und übrigen Bundesgenoſſen als eine Kate 
gorie, obgleich ein Unterfchied vorhanden war. Indeſſen werden aud von den römiſchen 
Hiftoritern die socii nomenque Latinum meift zufammengefaßt. 

2) Nah Mommfend Berechnung (II, 225 Anm.) verhielten fih die Zahlen der 
Römer und Staliler etwa wie 2:3. Diefed wird begründet auf die Genfuszahlen von 
115 und 70 v. Chr., welche von rund 400000 auf rund 900000 fliegen. Hierbei wird 
angenommen, daß der Zuwachs durch Hinzuzählung der mittlerweile zur Bürgerſchaft 
zugefaffenen Italiker erflärt werden muß. 

3) S. oben ©. 21 Anm. 3. 
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Allein Berheerungen und Berlufte von Menfchenleben werden ver- 
haͤltnißmaͤßig ſchnell wieder erſetzt, wenn die wirkhfchaftlichen Berhälts 
niffe einer Ration gefund find. Befonders in einem Lande von fo großer 
Fruchtbarkeit und fo herrlichem Klima wie Stalien, wären die Wunden 
großer Kriege jchnell geheilt worden, wenn nicht Fünftlich die freie Thaͤ⸗ 
tigfeit der Bewohner wäre gehemmt geweien. Die Beichränfung des 
Kauf: und Eherechts allein ! genügte, jede ttalifche Gemeinde wirthfchaft- 
ih zu Grunde zu richten, indem fie bei jedem Verkauf und Vererbung 
von Grundftüden die Concurrenz der andern Gemeinden ausjchloß und 
nur Die der Römer zuließ. Diefe verderbliche Maßregel wirkte ganz im 
Stillen, aber unaufhörlic und lieferte Jahr auf Jahr größere Complere 
von ttalifchem Boden in die Hände römischer Kapitaliften,, die mit ihren 
Sklavenheerden maflenhaft einzogen und die italifchen Bauern ver- 
drängten ?. 

Was das Drcupationsrecht an Staatsländereien anbetrifft, die in 
den verbündeten italifchen Gemeinden lagen, jo ift anzunehmen, daß die⸗ 
fes nicht blos römischen Bürgern, ſondern auch Italikern zuſtand, und 
von den Wohlhabenderen unter venfelben in eben ver Weife ausgenupt 
wurde, wie von Römern?. Dadurch kam es, daß diefelben ebenfo wie 


1) Band IV, 148. 

2) Es kann auffallen, daß diefer Prozeß jo wenig Beachtung gefunden hat. Aber 
langfame und unter gefeglichen Yormen vorgehende Verfchiebungen von Befigverhält- 
niffen entziehen fich der Beobachtung, und treten erfl zu Tage, wenn das Endergebniß 
vorliegt. So hat das Anwachſen ded Vermögens der todten Hand in den chriftlichen 
Ländern Europas wenig Proteft erregt, bis die Kirche fo unverhältnißmäßig reih und 
die Rationen fo unverhältniffmäßig arm geworden waren, daß durch die Revolution der 
Sãculariſationen das geftörte Gleichgewicht wieder bergeftellt wurde. Die langfame 
Wirkung ded Erſtgeburtsrechts bei der Vererbung von Grund und Boden in England 
wird faum als ein Uebel erfannt. Aber es ift zu fürchten, daß wenn einmal an dieſem 
ftolzen Bau der englifchen Grundbefiger gerüttelt wird, manches mit ihm plöglich zu 
Boden fallen wird, was bei den herrfchenden Klaffen ald Zierde der Verfaffung gilt. 

3) Mommfen II, 101: „Das italifche Domanialland war nicht ausſchließlich in 
den Händen römifcher Bürger; große Streden deſſelben waren einzelnen bundes⸗ 
genoͤſſiſchen Gemeinden durch Volks⸗ oder Senatäbefhlüffe zu ausschließlicher Benugung 
zugewiefen, andre Stüde von latinifchen Bürgern erlaubter oder unerlaubter Weife 
occupirt worden.“ — Ich möchte fagen „erlaubter Weiſe“ und nicht blos von Tatinifchen 
Bürgern, wie Mommfen I, 423 meint, fondern au von andern italifchen Bundesge⸗ 
nofien. Es flieht dem nichts entgegen; vielmehr liegt ed offenbar in der Ratur der 
Sache, daß die römifche Regierung es vorziehen mußte, die weiten Strecken durch den 
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die römifchen Großen an ver Aufrechthaltung des Syſtems betheiligt 
waren und es mit Beforgniß fehen mußten, wenn die Beichränfung bie 
das liciniſche Geſetz vorfchrieb, geltend gemacht werden ſollte. Es war 
aljo in den unterthänigen Gemeinden dieſelbe Spaltung zwifchen den 
Beflgenden und den verarmten Bauern, wie in Rom felbft, und dieſe 
Spaltung, welche die reicheren Italiker folivarifch mit der römifchen No⸗ 
bilität verband, diente als Stübe zur Aufrechthaltung des Syſtems. 

Dagegen mußten auf der andern Seite grade die vornehmen Yami- 
lien der Stalifer mit Bitterkeit die Zurückſetzung empfinden, die fie von 
den Ehren und Würven der Republif ausichloß. Alle öffentlichen Aemter, 
der Zutritt zum Senat, die Priefterthämer waren ihnen verfagt; damit 
die Ausficht in den Provinzen ebenfo wie die bevorzugten römifchen Ma- 
giftrate Schäge zu fammeln. An ven Geldgeichäften ver Publifanen wer- 
den wenigftens die latinifchen Coloniften ſich haben betheiligen können !, 
aber ob auch die andern Stalker zu den großen gewinnbringenden Ge⸗ 
fchäften zugelaffen wurven, mögen wir wohl bezweifeln. Weberall ftand 
ihmen jedenfalls im Wege, daß fie nur Unterthanen waren, nicht vollbe⸗ 
rechtigte Römer, daß fe bei den Abftimmungen, beſonders bei Wahlen . 
nichts in die Wagfchale zu werfen hatten und aljo von den römifchen 
Machthabern ungeftraft mißacdhtet werden fonnten. 

Bon den Unbilden, denen alle Italiker, reiche fowohl wie arme, von 
Seiten ver römischen Beamten ausgeſetzt waren, if oben? gefprochen 
worden. Dieſe Rechtsloſigkeit und Zurüdfegung, wie alle andern wirth- 
fhaftlichen und gefellfchaftlichen Kränfungen und Rachtheile, die fie er- 
dulden mußten, waren am Ende die nothwendige Folge davon, daß fle 
immer noch außerhalb des vollen römifchen Bürgerrechts fanden. Es 
konnte nicht fo fortgehen. Das Regiment zum ausfchließlichen Vortheil 
einer herrſchenden Minderheit, weldyes ven fittlichen und wirthfchaftlichen 
Berfall des ganzen Staates herbeizuführen drohte, mußte zu einer Krifig 
führen, die in ihrem Endergebniß das geftörte Gleichgewicht zwiſchen 
Haupt und Gliedern wiederherſtellte. 


Krieg verwüfteten Landes durch Italiker bebaut als öde liegen zu ſehen, da die römifchen 
Großen denn doch nicht Alles felbft occupiren konnten. 

1) Mommfen I, 423 fpricht die Anfiht aus, daß dem latinischen Goloniften die 
Beiheiligung an den Staatöverpachtungen wie den römischen Bürgern offen fland. 

2) Band IV, ©. 149 ff. 


Kapitel 2. 


Ciberins Grachne. 


Die traurigfte Erfcheinung bei dem Verfall des römifchen Staats» 
weiens war die, daß es an einer Partei und an Führern fehlte, welche 
das Webel erkannt bätten und ihm abzubelfen beftrebt geweſen wären. 
Es gab feit C. Flaminius feine Reformpartei. Die Robilität beherrfchte 
nich nur die Handlungen ſondern auch die Neberzeugungen dev Men- 
fihen. Die wenigen roͤmiſchen Soldaten und Staatsmänner, bie fiber die 
allgemeine Mittelmäßigfeit emporragten, hatten feinen Sinn oder feinen 
Willen für irgenpwelche Pläne und Beftrebungen, fiber die Berechnungen 
des Tages hinaus. Entweder arbeiteten fie hauptſaͤchlich am Aufbau der 
Größe ihrer eigenen Familie, wie Die Scipionen, ober fie firebten im Feld 
und im Rath das Vebergewicht der Republif über die andern Staaten 
ſteis größer zu machen und nebenbei für ſich Reichthümer zu fammeln, 
oder fie klagten, wie Cato, über den Verfall der Sitten und prebigten 
über die Tugenven der alten Zeit. Wenn es auch dazu kam, daß man in 
ganz kleinem umd befcheidenem Mapftab einem Mißbrauch entgegenzu- 
treten verfuchte, wie durch Die Geſetze über geheime Abſtimmung, ober 
durch Errichtung fiehender Strafgerichte zum Schuge der Provinzen, fo 
bebte man doch vor jedem Fühnen Gedanken kleinmuͤthig zuruͤck. 

Es fcheint, daß €. Licinius Grafjus, Volfstribun 145 v. Ehr. 
den erften Anftoß zu einer neuen Bewegung gab. Aber wir wiflen zu 
wenig von ihm um mit Beftimmtheit zu behaupten, daß er ein Geſetz 
zur Bertbeilung von Ackerloſen von je fieben Jugern an Unbemittelte 
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vorfchlug !. Sein Vorfchlag ging jedenfalls nicht duch. Ebenfo wenig 
ein zweiter über die Wahl der Priefter durch das Volf. Seine demokra⸗ 
tiſche Richtung legte übrigens Craſſus dadurch an den Tag, daß er zuerfi 
von allen römifchen Rednern fih, wenn er auf der Rednerbühne ſprach, 
nicht mehr nach dem Comitium zuwandte, wo bie Senatoren und die 
Bornehmen zu ftehen pflegten, fondern nach dem mit der großen Mafle 
der niederen Bürger gefüllten Forum. 

Ein weniger entfchiedener Reformator war C. Laelius. Es wird 
von ihm erzählt, daß er, ver Freund oder Schügling der Scipionen fid} 
mit dem Gedanken trug, durch Vertheilung des im Beftge von Dccupatoren 
befindlichen Gemeinlandes den Bauernftand wieder neu zu Fräftigen, daß 
er aber auf Zureden feiner Freunde diefen verwegenen Plan bei Seite 
legte und deshalb ver Weiſe“ genannt wurde?. Als dieſe fchüchterne 
Warnungsftiimme fo erfolglos verklungen war, fchien es daß die in fi 
geeinigten abligen Yamilien fih ruhig dem Genuß der guten Dinge hin⸗ 
geben fünnten,, die ihnen ver Beſitz der Herrichaft ficherte. Alles was fle 
als StaatSleiter unternommen hatten, war ihnen, wenn auch nicht mühe- 
(08, doch am Ende geglüdt. Die mächtigen Reidye des Oſtens waren ger 
demüthigt oder vernichtet, die alte Rebenbuhlerin Karthago lag in Truͤm⸗ 
mern, Italien war bis an die Alpen nad) langen Kämpfen unterworfen 
und beruhigt, ja auch in Spanien war der zähe Widerſtand der tapfern 
Eingebornen allmählich gebrochen, der größte Theil des Landes gehorchte 
römischen Befehlen; bis an den atlantifchen Dcean bin waren fiegreich 
die römischen Waffen geprungen, und das einzige Städtchen Rumantia, 
welches den Nacken noch nicht beugen mochte unter das römifche Joch, 
umlagerte mit erdrückender Uebermacht der jüngere Scipio, der Bezwin- 
ger Karthago's mit Sicherheit darauf rechnend, daß er auch von dieſem 
Feinde die Siegespalme und den Siegernamen zurüdbringen würde. 

Da geihah es, daß in Rom urplöglih und ungeahnt fi ein 
Gewitter entlud, weldyes den ſtolzen Bau der Robilitätsherrfchaft mit 
einem Schlage zu vernichten drohte. Im Jahre 133 v. Chr. war zu 
einem der zehn Bolkstribunen erwählt worden Tiberius Sempronius 
Grachus, ein junger Mann aus einer ver hervorragendſten Bamilien 


1) Die Entfcheidung hängt ab von der Auslegung der fchweren Stelle Varro de 
R. R. I, 2, 9, worüber f. Pauly R. 2er. IV, 1056. 
2) Plut. Tib. Gracch. 8. 
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des römifchen Adels. Bor mehr als hundert Jahren war die Familie der 
Gracchen zu den oberften Würven der Republik gelangt!. Im hanniba- 
liſchen Kriege hatte das Volk einen Tib. Sempronius Gracchus in der 
Zeit der ſchwerſten Bedraͤngniß nad) der Schlacht bei Cannäaͤ zum Conful 
für 215 v. Chr. erwählt. Diefer führte fpäter als Proconful das aus 
Sklaven gebildete Heer und hielt fich wader bis er in einem Hinterhalt 
fiel, den ihm der farthagifche Unterfeldherr Mago gelegt hatte?. 
Wahrfcheinlich ein Enkel dieſes Tiberius Gracchus und gleichnamig 
mit ihm war der Vater des großen Volfötribunen, deſſen thätiges Leben 
in Die Zeit vom fyrifchen Kriege bis etwa zum legten punifchen fällt, und 
der alfo ein Alterögenofie Cato's war. Bon ihm ift foviel befannt ale 
binreiht um uns den Lebenslauf eined hervorragenden Mitgliedes der 
Nobilität zu vergegenwärtigen. Er diente ald Reiter in der Umgebung 
des Conſuls 2. Scipio Aftaticus auf dem Feldzuge 190 v. Ehr. nad 
Aten?. Drei Jahre fpäter finden wir ihn ald BVolfstribun,, als welcher 
er für 2. Scipio nad) deflen Berurtheilung zu einer Geldſtrafe feinen 
Schuß einlegte, und dadurch die Strafvollſtreckung hinderte“. Es heißt, 
Gracchus habe dies gethan, obgleich er perfönlich mit Scipio verfeinvet 
geweſen fei. Dieſe perfönliche Feindſchaft ift aber vielleicht nur erfunden, 
um ber Handlungsweife des Gracchus einen Anftrih von Großmuth zu 
geben. Jedenfalls hat zwifchen ven beiden bald eine vollfommene Aus⸗ 
föhnung flattgefunden, denn wir finden die Häufer der ſemproniſchen 
Gracchen und der Scipionen von nun an eng verbunden und verfchwä- 
gert. Zwar die Erzählung, daß P. Scipio dem Gracchus bei einem 
gemeinfchaftlichen Schmanfe feine Tochter ohne Vorwiſſen feiner Ge- 
mahlin verlobt habe, ift nur irrthümlich auf Die Genaunten bezogen, und 
gehört in die folgende Generation (f. unten). Aber die Heirath fand 
nach dem Tode des P. Scipio mit Zuftimmung der ganzen Berwandt- 
ſchaft ftatt®, und die Laufbahn des Gracchus und feine politifche Thätig- 


1) Andere Zweige der jempronifchen Gens waren ſchon früher zur Robilität gelangt. 
Die Sempronii Atratini waren patricifch und kommen fehon zu Anfang der Republit 
(497 v. Chr.) oft in den Faften vor. Plebejifche Zweige waren die Sempronii Sophi, 
Tuditani, Blaesi, Longi, Rutili, Rufi und die Gracchi. 

2) Band II, 240. 270. 3) Band III, Kay. 2. 

4) Band IV, ©. 260. 5) Liv. XXXVII, 57. 

6) Plutarch. Tib. Gr. 1 und 4, f. unten ©. 31 Anm. 2. 
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feit fcheint ganz im der Richtung des fetpionifchen Kreiſes geweſen zu 
fein. Er wurde zu wiederholten Malen als Geſandier nad) dem DOften 
geſchicht (185, 165, 161 9. Ehr.), eine Thätigkeit, wozu ihn wahrſchein⸗ 
lich anßer andern Eigenfchaften auch feine gründliche Kemniniß der grie- 
chiſchen Sprache empfahl, deren er fo mädtig.war, daß er in Rhodus 
eine griechiiche Rede halten Fonnte!. Er war nacheinander Triumvir 
zur Anlegung der Bürgercolonie Saturnia in Etrurien (183 v. Ehr), 
Aedil (182 v. Chr.) amd Prätor (180 v. Chr.). Als Aedil geichnete er 
fh aus durch die Pracht der Volksſpiele, zugleich aber auch durch Die 
Rüdfichtslofigkeit, mit der er Ztalten uns die Provinzen zur Beiſteuer 
wöthigte?. Als Prätor führte er zwei Jahre lang Krieg in Spanien, 
fiegte in großen Schlachten? und eroberte nicht weniger ald einhunbert- 
rei oder gar dreihundert Städte*, worauf er mit ben Spaniern Ber- 
träge ſchloß, die fpäter als Norm galten, und ihm bei den ſpaniſchen 
Bölferfchaften einen guten Namen erhielten. Nah Rom zurückgekehrt 
feierte er einen Triumph, wobei er vierzigtaufend Pfund Stiber in ven 
Schatz brachte. Run war ihm das Gonfulat gewiß. Er befleinete es 
‚177 v. Ehr. und erhieft Sarpinien als Provinz, wo er zwei Jahre lang 
erbitterte Kriege mit den Auffländifchen zu führen hatte, und in mehreren 
fiegreichen Schlachten fo viel Gefangene machte, daß die farbiichen Skla⸗ 
ven in Rom wegen ihrer Wohlfeilbeit ſprichwoͤrtlich wurden. In ber 
Unterfehrift zu dem Gemälde weiches Gracchus zu jeinex eigenen Verherr⸗ 
lichung tm Tempel der Mater Matuta weihtes, rühmte er füch achtzig⸗ 
taufend Feinde getöbtet oder gefangen zu haben. Ein zweiter Triumph 
ward ihm zuerfannt und mım konnte es nicht fehlen, daß er auch die Cen⸗ 
fur, vie hoͤchſte Ehrenſtufe in ver Laufbahn eines rümifchen Bürgers er- 
fangen würde. Er befleidete diefed Amt mit C. Claudius Pulcher, 


1) Cicero, Brutus 79. . 

2) Liv. XL, 44, 10. Der Senat wurde dadurch veranlaßt, die Koften für die 
Spiele einzufchränten: decreverat id senatus propter effusos sumptus, factos in 
ludos Ti. Sempronii aedilis,, qui graves non modo Italiae ac sociis Latini 
nominis sed etiam provinciis externis fuerant. 3) Band IE, 322. 

4) Band III, 324 Anm. 2. Die Zahl 103 ift die des Livind XL, 49, 1. Strabo 
gibt III, A, 13 aud Polybiod die Zaht 300 an, die aber wohl nur aus 103 verborben 
ift, oder umgekehrt. Uebrigens iſt die offenbare Gunſt mit der Polybios von Gracchus 
fpricht, erflärlich aus der engen Verbindung des legteren mit dem feipionifchen Haufe. 

5) Band III, 365. 
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feinem Gollegen im Genfulat und er machte feine Cenſur denkwuͤrdig 
duch Almgeftaltungen der Tribus im @eifte der Optimatenherrſchaft 1. 
In bemfelben Amte verherrlichte er feinen Namen durch, Erbauung einer 
Baſilika (basilica Sempronia), der dritten, die in Rom gebaut werde. 
Noch einmal, im J. 163 v. Chr. gelangte er zum Conſulat, fo daß ex 
zu denen gehörte, die mit Stolz ſich rühmen Tonuten, zweimal das höchkte 
Amt bekleidet und zweimal triumphirt zu Haben. Aus ver legten Zeit 
feines Lebens ift nichts befannt. Ste war in nun zunehmendem höheren 
Alter wohl Bauptiächlich feiner Kamilie gewidmet. Ex hatte, wie ſchon 
erwähnt, die Tochter des hervorragendſten Mannes der Republik zur Ge 
mahlin, und er liebte He fo innig,, daß wie eine rührende Bolbsfage ber 
richtete, er bereit war, vor ihr in den Tod zu gehen?. Selb mit der 
griechiichen Bilvang vertraut, und der Gatte einer geiftig hervorragenden 
Frau, war er ficher bemüht auch feinen Kindern eine tüchtige Erziehung 
zu geben. Bon einer großen Anzahl von Söhnen fund Töchtern über- 
lebten ven Bater nur drei, die beiden berühmten Brüder Tiberius und 
Gains uud eine Schwefler, die Dem jüngeren Scipto, des Aemilius Sohn, 
vermählt wurde. | 

Faſſen wir alle Einzelheiten die uns von Gracchus dem Genfor 
überliefert find, in einem Rahmen zufammen, fo tritt uns das Bild eines 
edyten und vollen Ariftofraten entgegen; eines Mannes der feft zu feinem 
exerbien Stande und alten feinen Grundſaͤtzen hielt, und dem nichts ferner 
lag, als an ven Grundlagen zu rütteln, auf denen die Größe dieſes Adels 
ruhte. Er war einer von denen wie fie in genügenver Anzahl zu finden 
waren, und die für Die gewöhnlichen Gefchäfte ansreichten, ud Die fich 
daher trefflich eignen deu durchſchnittlichen Charakter des Standes zu be⸗ 
zeichnen, dem fie angehören. 

Dagegen war Die Mutter der Tribunen eine ungewöhnliche Frau. 
Ihr wird allgemein das Lob geipendet, daß fie es geweien, ber die 
Söhne ihre Erziehung und Bildung verdankten, und befonders Die Rein- 
heit und Yeinheit des lateinischen Ausdrucks, durch die fie ald Redner 
glänzten®. Aber es war wohl mehr als folche untergeorpnete Vorzüge 


1) Band IV, 28. 3) Piutarch. Ti. Gracch. 4 

3) Cie. Brut. 27, 104. Fuit Ti. Graochus diligentia matris a pusro doctus 
et Graecis literis eruditus. Ib. 58, 211. Quinetül. I, 1, 6. Graeschorum elo- 
quentiae multum contulisse accepimus Corneliam matrem. 
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in der formellen Bildung, was die Söhne der Mutter verdankten. Gewiß 
war die Richtung auf das Ideale, die fonft den Römern fo fremd war, 
ein Erbtheil der hoch⸗ und großdenkenden Frau. Auch die Zartheit des 
Gemüthes, das Mitgefühl für Keidende und Unrecht erduldende, welches 
die politifche Thätigfeit der edlen Brüder entflammte, war gewiß nicht 
von dem Vater geerbt, fondern von der Mutter. 

Wenn aber, wie wir vermuthen die Begeifterung für das Ideale ein 
Erbftüd der Mutter war, fo wurde fie noch genährt und fuftematifch aus⸗ 
gebildet durch die Erziehung. Wir erfahren, daß zwei griechliche Lehrer 
tiefgehenven Einfluß auf die beiden Gracchen hatten, der Stoifer Bloſſtus 
aus Cumae und ver Rhetor Diophanes von Mityiene. Die griechiichen 
Philojophen hatten fich feit Plato eifrig mit der Frage nach der beften 
Form des Staates befchäftigt und hatten bei ihren Sperulationen den 
beftehenven Verhältnifien wenig Rechnung getragen. Daß der Staat mit 
Fomilie und Eigenthum nach feinem Ermeffen zum Beſten des Ganzen 
[halten und walten dürfe, war ihnen ausgemadhte Sache und ihre Theo» 
rien waren in dem allgemeinen Zufammenbruch aller alten Ordnungen 
zuerft von edlen Fürften wie Agis und Kleomenes von Sparta, dann von 
elenden Tyrannen, wie Machanidas und Nabis nach einigen Seiten hin, 
befonders in Bezug auf Grundeigenthum praftifch angewendet worden. 
Aus ſolchen Lehren und Vorbildern haben, wie es fcheint, die jugendlichen 
Söhne der Cornelia die Kühnbeit gefchöpft, die fie antrieb, allem roͤmi⸗ 
ſchen Eonfervatismus zum Trotz den Staat auf ganz neuen Grundlagen 
aufzubauen !. 

Tiberius war erft ein fechzehnjähriger Jüngling,, als er mit dem 
Gatten feiner Schwefter, dem jüngern PB. Scipto im J. 147 v. Ehr. 
nah Afrika ging. Hier genoß er alfo den unmittelbaren Umgang des 
beroorragendften Mannes und feiner Yreunde des &. Laelius, Panaetios, 
Polybios und anderer. Er hatte Gelegenheit feinen perfönlichen Muth zu 
zeiden. Bei dem Sturm auf die Vorſtadt Megara 2 ſoll er mit Fannius 
der erfte auf der Mauer geweſen fein. Nach Rom zurüdgelehrt wurde er 


1) Plutarch. Tib. Gr. 8. O Tißepros 58 Shpapyos drrodsıydels eudüs Er’ 
abriv Kppmos tiv npäkıv, cc iv ol misioror Akyouar, Aropdvoug Tod bhropos 
zal Biooslou toü prioasyou Tapoppmadvrav abröv. Dieſes wichtige Zeugniß iſt 
bisher zu wenig beachtet worden. 

2) Band IH, 301. 


Erziehung und Jugend des Tiberius. j 3 


noch als Jüngling in das Collegium der Augurn aufgenommen und ge 
wann fo fehr die Zuneigung des Confulars Appius Claudius Pulcher!, 
daß diefer ihm feine Tochter verlobte?. Dem jungen Mann fand natür- 
fich die ehrenvolifte Laufbahn offen. Auf ver unterfien Stufe derfelben, 
der Quaͤſtur, begleitete er 137 v. Chr. den unglüdlichen Conſul C. Ho⸗ 
ſtilius Mancinus vor Numantia und theilte das Gefchi des römifchen 
Heeres, weldyes mit dem Feldherrn gefangen wurdes. Durch feine Ver⸗ 
mittelung wurde der Vertrag geichloffen, der gegen freien Abzug des ge- 
fangenen Heeres den Numantinern den Frieden ficherte. Als dieſer Bertrag 
in Rom trog der lebhaften Kürfprache des Tiberins Gracchus verworfen 
wurde, eniging derfelbe mit genauer Noth dem Schidfal, zugleich mit dem 
Conſul Mancinus den Numantinern ausgeliefert zu werden. Natürlich 
mußte die fchmähliche Perfidie des Senates das hochherzige und edle Ge⸗ 
müth des Mannes erbittern, der fein Wort für die Ausführung des Ver- 
trages eingefeßt hatte. War er ſchon früher zu der Ahnung gekommen, 
daß das Regiment, wie es in Rom ausgeübt wurde, zum alle reif fei, 
fo mußte eine ſolche Erfahrung ihn in feiner Anficht beftätigen. Aber es 
ift gewiß verfehrt dieſer Erbitterung oder gar perfönlicher Furcht feine 
ganze fpätere Handlungsweife zuzufchreiben und ihm fomit alle reinen 
Motive abzufprechen *. 


1) Deflelben, der den ungerechten Krieg gegen die Salaffer führte (143 v. Chr., 
Band IEI, 364) und dem Senat und den Volkstribunen zum Zrog eigenmächtig einen 
Triumph feierte. Sein Einfluß auf Tiberiug kann faum als ein heiljamer, zu Befonnen- 
heit mahnender gedacht werden. Seine Feindſchaft mit P. Scipio Aemilianus und mit 
der herrfchenden Sippe in der Nobilität flammt aus feiner Bewerbung um die Cenſur 
für 142 v. Ehr., bei welcher er gegen Scipio unterlag (Plutarch. Apophthegm. Scip. 
Min. 9). 

2) Plut. Tib. Gr. 4. Nach Living XXX VIII, 57 verlobte auf diefe Weife, d. b. 
ohne Mitwiſſen feiner Frau, aber mit ihrer nachträglichen vollen Zuftimmung P. Scipio 
Africanus feine Tochter Cornelia, alfo die Mutter der Gracchen, mit Tib. Gracchus dem 
Bater. Daß dieſes die falfche Berfion war, ergibt fih aus der Berüdfichtigung der Zeit 
(denn Cornelia konnte vor dem Tode des Africanus [183 v. Chr.] noch nicht alt genug 
fein) und außerdem flimmt Polybios für die Angabe des Plutarch, f. oben S. 27. 

3) Band III, 341. 

4) Dies thut Gicero, De harusp. resp. 20, 43. Ti. Graccho invidia Numan- 
tini foederis, cui feriendo, quaestor C. Maneini oonsulis quum esset, inter- 
faerat, et in eo foedere improbando senatus severitas dolori et timori fuit; 
istaque res illum, fortem et clarum virum, a gravitate patrum desciscere coegit. 
Brut, 27, 103. Eorum alter (Ti. Gracchus) propter turbulentissimum tribu- 
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Er war offenbar im Innerſten ergriffen und bewegt von dem trofl- 
fofen Zuftande, in welchem fich die Maſſe des italiichen Landvolkes be- 
fand. Auf feinem Wege nady Spanien hatte er in Eirurien die Veroͤdung 
des Landes gefehen, wo ftatt freier Bauern nur fremde Sklaven beim 
Aderbau und der Viehzucht befehäftigt waren!. Ohne Zweifel war ihm 
der von ©. Laelius gefaßte und wieder aufgegebene ‘Plan belaumt, durch 
Anwelfung von Staatsland eine neue Bauernichaft zu gründen. Seine 
fühne und hochſtrebende Seele faßte mit jugendlicher Begeifterung dieſen 
von den zaghaften älteren Männern aufgegebenen Gedanken auf, und 
unternahm einem furchtbaren Widerftande tropend und faft ohne Unter- 
ſtützung einer Partei, den boffnungslofen Anflurm gegen Die Burg der 
römifchen Adelsherrſchaft. 

Kür das Jahr 133 v. Ehr. wurde Tiberius Grachus zum Volks⸗ 
tribumen erwählt. Schwerlich hatte er vor der Wahl feine Pläne öffent- 
lich befannt gemacht und er wurde gewiß nicht auf Grund eines Reform» 
programme gewählt?, denn unter feinen Collegen befanden fh, wie es 
fcheint, feine entſchiedenen Anhänger feiner Bolitit, wohl aber erbitterte 


natum, ad quem ex invidia foederis Numantini bonis iratus accesserat, ab ipsa 
re publica est interfectus. Vellei. II, 2. Ti. Gracchus .. . graviter ferens ali- 
quid a se factum infirmari .... tribunus plebis creatur.... . summa imis mis- 
cuit. Florus II, 14 läßt wenigftend dem Lefer die Wahl der Motive: Tiberius sive 
Mancinianae deditionis, quia sponsor foederis fuerat, contagium timens etinde 
popularis, sive aequo et bono ductus, quia depulsam agris suis plebem misera- 
tus est, ne populus gentium victor orbisque possessor laribus et focis uiss 
exularet, quacumque mente rem ausus ingentem est. — Quinctil. VII, 4, 13. 
Gracchus reus foederis Numantini, cuius metu leges populares tulisse in tri- 
bunatu videtur. — Noch unwürdiger ift der Beweggrund, deu Dio dem Brachhus 
unterfchiebt (Fig. 83). Nah ihm war es nicht? ald gewöhnlicher Ehrgeiz. 
1) Plutarch. Ti. Gracch. 8. 


2) Höchſt verdächtig ift die Erzählung bei Biutarch (Ti. Gracch. 8), daß der Haupt» 
beweggrund für Gracchus zu feinen Reformporfchlägen anonyme Aufforderungen geweien 
feien, die auf Zettel gefchrichen und an öffentlichen Blägen angebeftet worden feien, deö 
Inhalts, er möge den Armen dad Bemeinland wiedergeben. Dergleichen etwas geheim- 
nißvolle Mahnungen wären Do nur denkbar geweſen, wenn man von dem jungen Staats» 
mann fchon eine hohe Meinung hätte haben können, und diefe hätte.wieber erft entfichen 
tönnen, wenn er fidh vorher ſchon über feine beabfichtigte Politik ausgeſprochen hätte; 
d. 5. wenn er fchon die Pläne gefaßt hätte, zu denen ihn, nach diefer Erzählung, erſt die 
anonymen Anihläge angefpornt hätten. Die Erzählung dreht ich alfo in einem Zirkel 
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Gegner. Als er bald nad) dem Antritte feines Amtes mit feinen Gedan- 
ten hervortrat, war ed eine Ueberraſchung nicht minder für die Nobilität, 
als für das Volk. Er hatte e8 nicht für nöthig gehalten, die nun fchon 
Jahrhunderte lang befolgte Sitte zu beobachten und feine legislatorifchen 
Pläne zuerft dem Senate zu unterbreiten, um fie mit Bilfigung des 
Senats dem Bolf zur Beftätigung vorzulegen. Vielleicht ſah er die Nup- 
lofigfeit eines folchen Verfahrens ein, indem er im Senate fo gut wie 
gar Feine Gefinnungsgenoflen hatte. Rur fein Schwiegervater Appius 
Claudius und der Schwiegervater feines Bruders P. Lirinius Craſſus 
Murianus fowie der. berühmte Juriſt PB. Mucius Scaevola! ftanven 
auf feiner Seite, d. h. außer einigen durch Verwandtſchaft ihm verbun- 
denen Riemand?, Auf die Zuftimmung der feipioniichen Partei befon- 
ders alfo feines Schwagers P. Stipio Aemilianus konnte er gar nicht 
rechnen und er beeilte fich vielleicht grade deshalb, noch vor der Nüdfehr 
des Scipio aus Spanien feine Reform durchzubringen. 

Ehe wir auf eine Würdigung des Inhalts diefer Reform eingehen, 
drängt ſich ſchon hier die Frage auf, ob es weiſe war in einem jo blut- 
jungen Staatsmann, der erft am Anfang feiner Laufbahn fland, einen 
voraussichtlich fchweren Kampf fo auf eigene Fauſt, aus bloßer Begeiftes 
rung und Vertrauen auf feine Sache zu unternehmen, und zugleich ver 
ganzen Nobilität den Krieg anzufündigen, indem er Miene machte, ohne 
den Senat zu befragen und zu beachten durch Volksbeſchluß feine Pläne 
durchzufegen. “Der Erfolg hat gezeigt, daß er, wenn auch nicht unrecht, 
fo doch unweife handelte, und daß Reformen feinen Beftand haben fonn- 
ten, die den thatfächlichen Leitern des Staates im Sturm und Meberfall 
abgerungen worden waren. Geſetzlich war Tiberius in feinem Recht; er 
durfte ohne Genehmigung des Senats jeden Antrag unmittelbar an das 
Volk bringen, aber in allen politifchen Dingen ift die Entſcheidung des 
formellen Rechts immer der Ratification bepürftig, welche die thatfächlich 


1) Als Juriſt mochte Scaevola nichts gegen des Tiberiud Geſetz einzumenden haben, 
wie denn auch das Gefeß juriftifch nicht anzufechten war. Aber ald Staatemann that 
Scaevola nichts dafür , er verhielt fich jedenfall fehr theilnahmlos. 

2) Was K. W. Nißſch in feinem Buche über die Gracchen, und Mommfen in der 
Römischen Geſchichte über eine fogenannte Reformpartei vor Gracchus zu jagen wiffen, 
ift in den Quellen nicht begründet. Bon einer Reformpartei vor den Gracchen ift feine 
Spur zu entdeden ; denn vereinzelte Gedanken, die hie und da auftauchen, machen noch 
lange feine Reformpartei. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 3 
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beftehenden Verhältniffe geben. Polttifche Fragen, wenn auch auf dem 
Boden des Rechts erwachſend, werben fchließlich doch durch die Macht 
entſchieden I. 

Die Vorfchläge, die Tiberius den Tributcomitien zur Annahme vor- 
legte, waren allerdings der Art, daß fie nicht verfehlen konnten, den ein- 
müthigen Widerſtand des Adels hervorzurufen. Er beantragte im Wefent- 
lichen eine Erneuerung des faft vergeflenen und längft unbeachtet geblie= 
benen licinifchen Adergefepes, welches verorpnete, daß Riemand mehr als 
fünfhundert Jugern von dem Staatslande in Belle nehmen follte, mit 
dem Zufage, womit er den feit mehr als zweihundert Jahren veränderten 
Bermögensverhältnifien Rechnung zu tragen glaubte, daß für jeden er: 
wachſenen Sohn noch zweihundertfünfzig Jugern mehr occupirt werben 
dürften. Um das Herbe ver Maßregel zu mäßigen, follte den Befitzern, 
welche in Folge dieſes Geſetzes einen Theil ihrer Rändereien verlieren 
müßten, als Erſatz das ihnen verbleibende Land in Zukunft als freies 
Eigentum anerfannt werden, d. h. der Staat follte fein Hecht daran 
aufgeben?. Was aber über diefes Marimum hinaus in Privatbefig ge 
nommen worden wäre, follte eingezogen werden. Die fo verfügbaren 
Streden ſollten in Eleineren Parzellen an die Beftglofen als unveräußer- 
liches Eigenthum vertheilt und davon eine jährliche Abgabe erhoben wer: 
den. Zur Ausführung diefer Maßregel war eine jährlich zu erneuernve 
Behörde von Triumpirn beftimmt, denen in erfter Linie die ſchwierige 
Aufgabe zufallen follte, zu enticheiden, welche Grundſtücke Staatsland 
wären und welche als volles Brivateigenthum von dem Geſetze nicht be- 
rührt werden dürften. 

Um die Tragweite dieſes Borfchlaged zu ermeflen, müfjen wir une 
vor allem darüber Elar werden, ob nur das Gemeinland, welches römifche 
. Bürger occupirt hatten, oder andy folches betroffen werden follte, welches 
fich im Beſitz von italifchen Bundesgenoſſen befand, und dann, ob nur 
die Armeren Römer, oder auch Italifer bei der Vertheilung des einge- 
zogenen Landes berüdfichtigt werden follten. Es geht nun aus der Schil- 


1) Appiand b. c. I, 27. Lob ift zugleich eine Berurtheilung des Geſetzes; er nennt 
es vopnos Apıstos ral byeiuschraros, el Edbvaro npaytiivar. 

2) App. b. c. I, 11. öx&ieue (& Tißeproc) tous rAouclous . . . proßdv Tic 
xenovnp6uns Ebepyastas abrdpen pepopkvous tiv EEalpetov Evev Tıpfis arkatv dc 
dsit Beßarov dndorp revraxooten niedpev, xal narel, ole elsl matbes, Ixderp xal 
robrov ta Mulsen. 
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derung Appians! ganz mit Beftimmtheit hervor, daß die Maßregel auf 
ganz Italien und alle Italifer Anwendung finden ſollte. Auch hätte eine 
Beſchraͤnkung auf römische Bürger nicht zur Folge haben künnen, Italien 
wieder mit einem zahlreichen, unabhängigen Bauernftande zu bevölfern. 
&8 tritt wie überall fo auch hier die weitherzige Sympathie der Gracchen 
wit den leivenden Stalifern zum Borfchein, Die wen auch nicht fchon bei 
Tiberius, fo doch gewiß bei Cains darauf hinarbeitete, denſelben das 
romiſche Bürgerrecht zu verfchaffen?. 

Dffenbar verbreitete fich der Wortlaut des Geſetzes noch über eine 
Menge von Eingelbeiten, über welche wir im Dunfeln bleiben. Wir 
erfahren nicht, wie verfügt werben follte über ven Beſtand von Vieh und 
Wdergeräth, der fi auf ven abzutretenden Grunpftüden befand, ob die 
früheren Beſitzer dieſen behalten oder den neu anziebenden Bauern über- 
faflen, und zwar mit oder ohne Erfaß 3 überlaflen follten. — Was follte 


ferner mit den zahlreichen Sklaven gefchehen, welche zur Bewirthichaftung 
gedient hatten? Kür dieſe hatten doch ihre Herren feine Verwendung 


1) Appian. b. c. I, 9. Teßéptoc Tipdxyoc . . . . inpapxiov Eospvolöynse 
aspl Tod IraAızod yEvous dis eönolenmtdrou te xal guyyevods Yhsıpe- 
alvon dE zart Ötyov ds droplav xal SAtyavöplav. App. ib. 13. T'pdxyos d& 
peralauyobpevos Ertl To vönp .... ola dh xrlorne ob piäs nöleme 008 LEvös 
zlroue did ndyrmy Son Ev Iradta Zhyn, &c Thy olzlav Tupentunero. 

2) Diefer Anſicht ift auch Mommfen, R. G. II, 88. Lange dagegen R. Alt. III, 
410 behauptet, „dab Gracchus die Latiner und Bundesgenofien nicht berüdfichtigte”. Er 
ftügt fich dabei auf ein Fragment aus Cicero (de rep. LII, 29, 41), deffen Bezichung 
auf die vorliegende Frage durchaus nicht erweisbar ift und behauptet ganz willfürlich, daß 
bei Appian b. c. I, 10 die dort genannten drorxoe und nörcıs looroAktıdes römifche 
Solonien und Wunicipien fein. Kemer meint er, Xiberiu® hätte fein Gefep bei 
Ser Volkosverſammlung gar nicht durchſetzen können, wenn er die Ratiner den Bürgern 
gleich geftelit haͤtte. Das legte Argument ift nicht Durchfchlagend, wenn man auch zu⸗ 
geben muß, daß Tiberius ſich den römifchen Bürgern gegenüber in einer jchwierigen Lage 
befand. Er gab dadurch feinen Gegnern eine Handhabe, ihn beim Volke zu verbäcti« 
gen; und diefed war gewiß nicht das letzte Mittel, deſſen fie fich bedienten, eine Spal- 
tung hervorzubringen und einen Theil des Volkes gegen ihn in den Kampf zu führen. 
Aber dieſer Fehler in ver Rechnung des Tiberius ift fein Beweis dafür, daß er die Rech 
aung nicht gemacht bat. 

3) Das leptere ift wohl kaum denfbar. Zum Anlauf für die neuen Befiger waren 
aber große Geldmittel nöthig. Als die attalifche Erbſchaft zur Verfügung ftand (mad 
nad Erlaß des Geſeßes fällt), war die Schwierigkeit gehoben; Gracchus ſchlug vor, fie 
zur Beſchaffung des Betriebscapitals zu verwenden , wie aber hatte er in feinem urfprüng« 
lihen Borfchlag hierfür gejorgt? 

3*+ 
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mehr; fie waren ein unnützes und, wenn fie ferner genährt werben follten, 
ein koftfpieliges Kapital geworden. Beabfichtigte Tiberius fie freizulaffen 
und als freie Arbeiter zu verwenden, fo war für die armen Bürger fein 
Gewinn erzielt. Eine anderweitige Verwendung war jedenfalls jchwer zn 
finden. Hier war eine große Schwierigfeitt, für welche Tiberius eine 
Löfung zu geben, verpflichtet war. Man befand fich grade inmitten des 
verhängnißvollen ficilifchen Sklavenkrieges, in welchem die ganze Inſel 
den furchtbarften Verheerungen ausgefegt war und römifche Heere eins 
nad) dem andern zu Grunde gingen. Gewiß die Frage mußte in Tiberius 
Borfchlag behandelt werden, was mit den italifchen Sklaven gefchehen 
follte, die er durch freie Arbeiter zu erfegen vorſchlug. 

Wenn das Gejeh, wie zu erwarten fteht, beabfichtigte, Die ganze 
Maſſe der verarmten und befchäftigungslofen Bürger mit Aderland zu 
verjehen, fo muß auch Die Möglichkeit in Ausficht genommen worden 
fein, daß das verfügbare Gemeinland nicht ausreichte, und es mußte in 
irgend einer Weiſe für die Beichaffung der nothwendigen Ländereien ge- 
forgt werden. 

Eine weitere Schwierigfeit lag in ber Beftimmung , daß Die neuen 
Aderlooje unverfäuflich fein follten. In welcher Weiſe hoffte wohl Tiberius 
eine ſolche Fixirung des Beſitzes gefeglich durchzuführen? Hielt er eine 
einfache Erklärung der geſetzlichen Unveräußerlichkeit für hinreichend ? 
Oder glaubte er, die neuen Landwirthe würden nie in die Lage fommen, 
an einen Verkauf zu denken? Was konnte ihn zu einer ſolchen Hoffnung 
berechtigen? Gewiß nicht Die Meberzeugung, daß der Landbau für die 
armen Leute wunderbare Reize haben und ungemein vortheilhaft fein 
würde. Zu einer folhen Vorausſetzung konnte ihn weber der Zuftand des 
Landhaus in Italien noch die landwirthfchaftlichen Eigenfchaften des 
römifchen Proletariers berechtigen. Und was follte gefchehen, wenn der 
neue Anſiedler es vortheilhaft oder nothiwendig fand, fein Gütchen zu 
verfaufen? Sollte ihm dieſes gefeglich unmöglich gemacht werden und 
follte er alfo an die Scholle gebunden jein, in andern Worten, feine Frei⸗ 
beit verlieren? Auf diefe Fragen fuchen wir vergebens in unfern Quellen 
nah Antwort. Wie dem übrigens auch fei, wir fönnen nicht anftehen, den 
Verſuch, den Lanpbefig durch Unverfäuflichfeit zu firiren, für einen ver- 
fehlten zu erflären 2, ebenfo verfehlt, wie es jede gefepliche Beftimmung 

1) Bergl. ©. 8. 
2) Die Beftimmung wurde auch bald wieder aufgehoben. App. b. c. I, 27. 
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if, die dem wirthfchaftlichen Verkehr unnatürkiche Beichränfungen aufer- 
legen wil!. Sie war zugleich ein Eingeftändniß von der Ausſichtsloſtg⸗ 
feit des Planes, einen unabhängigen Bauernftand zu Ichaffen. 

Eine faum geringere Schwierigkeit in der Ausführung des ſempro⸗ 
nifchen Ackergeſetzes als die eben erwähnten war die Feftftellung der That- 
fachen, auf welchen daſſelbe beruhen follte. Grundbücher waren nicht ges 
führt worden, durch welche der Beftand des Gemeinlandes mit Beftimmtheit 
hätte erfannt werden können. Die Verpflichtung der Occupatoren von 
dem benugten Lande eine fefte Abgabe zu zahlen, war bei der elenden 
Finanzwirthſchaft der Römer längft in Vergeſſenheit gerathen und damit 
das anerkannte, offenfundige Merkmal des Gemeinlandes verwifcht. Die 
Befiger hatten ſich gewöhnt, feit langer Zeit das Staatsland grade jo zu 
behandeln wie ihr volles Grundeigenthum, das eine ohne erfennbare Ab- 
grenzung zu dem andern zu Schlagen; beide mit Bezug auf Bewirthfchaf- 
tung, Ankauf, Theilungen und Verkauf als verfelben Gattung angehörig 
zu behandeln. Wie wollte man jest nach fo langer Zeit die beiden mit 
Sicherheit von einander trennen? Gewiß, der Theilungscommilfton war 
eine Aufgabe zugedadht, vor der jeder befonnene Staatsmann zurüd- 
fchrecfen mußte. Man konnte ſich fragen, ob nicht an der Schwierigkeit 
diefer Aufgabe allein die ganze Reform Gefahr laufen mußte zu fcheitern. 

Diefe Schwierigkeit lag aber nur in der praftifchen Ausführung ; fie 
betraf nicht die rechtliche und politische Seite des Geſetzes. Die Haupt: 
frage für Gracchus mußte die fein, ob fein Geſetz gerecht, und ob es 
weife war. Und ebenfo konnte fih die Oppofition gegen feinen Vorfchlag 
nur darauf fügen, daß die Gerechtigkeit und Räthlichkeit deſſelben ge- 
laͤngnet wurde. 

Was nun das formelle Recht anbetiifft, fo unterliegt e8 feinem 
Zweifel, daß das Geſetz des Grachus damit im Einklange fand. Das 
Staatsland gehörte dem Staate. Wer es in Beftt genommen hatte, 
mußte wiflen, daß der Staat zu jeder Zeit fein Recht daran geltend 
machen fonnte. Dies Recht verjährte nie?. Der Staat konnte alfo, wenn 


1) Bergl. was oben S. 20 gefagt ift über die Unmöglichkeit, durch das Strafrecht 
die Geſetze des freien Verkehrs zu beherrichen. 

2) Cicero de leg. agr. IL, 3, bei. $ 11: Hoc tribunus plebis promulgare 
ausus est, ut quod quisque post Marium et Carbonem consules possidet, id eo 
iure teneret, ut qui optimo privatum. Etiamne si vi eiecit? etiamne si clam, 
si precario venit in possessionem? Ergo hac lege ius civile, causae possessio- 
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er wollte, nicht blos das, was Private über das alte geſetzliche Maximum 
hinaus occupirt hatten, zurückfordern, ſondern er konnte Alles bis zur 
letzten Scholle in Anſpruch nehmen. Wenn er dieſes nicht that, und nur 
dasjenige für feine Zwecke beauſpruchte, was der Einzelne unrechtmäßiger 
Meife, d. h. dem licinifchen Gefege zum Trog in Befib genonmen hatte, 
fo dehnte er nicht einmal feinen Rechtsanfpruch bis zu den Außerften 
Grenzen; ja man fonnte fagen, daß er durch die Eonceffion von je zwei⸗ 
hundertundfünfzig Iugern für jeden Sohn fein Recht in großmüthiger 
Weite beſchraͤnke. Das war ohne Zweifel der Standpunkt den Tiberius 
Gracchus einnahm und der von feinen rechtöfundigen Freunden Murius 
Scaevola und Licinius Craſſus getheilt wurde. 

Aber die Frage, um die es fi) handelte, war feine Frage des fireng 
formellen Rechts. Wenn es ſich um Auslegung und Anwendung eines 
Geſetzes handelt, fo reicht die einfache MWorterflärung nicht aus. Jedes 
Geſetz iR erlaffen mit Bezug auf ganz beftimmte Zuflände und Verhaͤlt⸗ 
nie. Wenn diefe fich wejentlich ändern, fo verliert das Geſetz feine volle 
Anwendbarkeit. Bernunftgemäß follte es entweder den veränderten Um⸗ 
ftänden durch Auslegung oder Aenderungen und Zufäge angepaßt oder 
es follte Befeitigt werden Ob dieſes gefchieht durch formelle Arte der Geſetz⸗ 
gebung oder durch Gewohnheit und Rechtsübung bleibt fich gleich. Die 
Befeitigung eines Befehes durch unterlaffene Anwendung ift, wenn dieſe 
eine lauge Zeit gevauert hat, auch ein Act ver Geſetzesbildung; fie tft 
im Grunde derfelbe Act durch den das Gewohnheitsrecht entfteht, und 
der eben fowohl pofitiv als negativ fein, d. h. ebenfowohl neues Recht 
ſchaffen als altes befeitigen Tann. 

Nun darf es feinem Zweifel unterliegen, daß das lictnifche Beleg 
aus dem Jahre 366 v. Chr. in der Zeit des Gracchus, mehr al& zwei- 
hundert Jahre fpäter ganz und gar als veraltet und abgefchafft betrachtet 
werden mußie!. Es ift fogar möglich, daß es unter der lebenden Gene⸗ 
ration nur den Kennern des Alterthums befannt war, und daß Diejenigen 
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welche gegen feine Beftimmungen handelten, feine Ahnung von ihren ge- 
fegwidrigen Verfahren hatten. Wenn man unter diefen Umſtänden das 
alte Geſetz aus dem Staube der Archive hervorzog, fo konnte diefes nur 
in dem Falle mit einem Schein von Billigkeit gejchehen, wenn das Geſetz 
den veränderten Umfländen noch entfprach, und wenn durch daſſelbe feine 
in gutem Glauben erworbenen Rechte geſchaͤdigt wurden. 

Run war aber der Unterfchled zwifchen dem vierten und dem zweiten 
Jahrhundert in wirthfchaftlicher Beziehung fo unermeßlid, groß, daß was 
in der Älteren Zeit für ein großes Vermögen galt, jebt ven Beſitzer kaum 
aus den mittleren Ständen emporhob. Der Reichthum , der in Italien 
zufammengeftrömt war, hatte die römifchen Adligen zu den Herren fürft- 
licher Güter gemacht. Was waren fünfhundert Jugern für einen ſolchen 
Mann, auch wenn noch für jeden feiner Söhne zweihundertundfünfzig 
Jugern hinzufamen? Es mußte ihm als wahrer Hohn erfcheinen, wenn 
man ihm fagte, daß in der Zeit des Camillus und der Samniterfriege 
fünfhundert Jugern ein reicher Beflg waren, und er fonnte mit gerechter 
Entrüftung Flagen, daß der Tribun vorhabe die Gegenwart mit einem 
Mapftabe zu meſſen der einer längft überwundenen Zeit, der Kindheit des 
römischen Staates, angehöre. 

Gegen foldye Beſchwerden konnte nicht eingerwendet werben, daß das 
vorgefchlagene Gejeg nur den Befld auf dem Staatslande betreffe, und 
alles Privateigenthbum unberührt laſſe. Thatſächlich wurde zwifchen 
beiden Arten von Grundbeſitz fein Unterfchied gemacht, und e8 war denk⸗ 
bar, daß es reiche Leute gab, deren Bermögen meift in Gemeinland ange- 
legt war, die alfo, wenn das Geſetß zur Ausführung fam den größten 
Theil ihres Bermögens verlieren mußten. Wie follte ein römiicher Eon- 
fular feinem Stande gemäß leben, wenn er in dieſer Weife in die Lage 
eines Bauern verjeht wurde? 

Es iſt ganz natürlich daß die römifchen Grundbefiher mit großer 
Einmüthigfeit das vorgeſchlagene Gejep befämpften, und es als einen 
Vorſchlag zur Beraubung wohlerworbenen Befiges bezeichneten. Durch 
die Mißachtung des Licinifchen Geſetzes war es im Laufe der Zeit dahin 
gefonmen, daß das occupirte Staatsland im jeder Beziehung dem freien 
Eigenthum gleich fland. Es war durch Kauf, Vererbung, Berpfändung, 
von einer Hand in die andre gegangen, es waren Kapitalanlagen ber 
verichiedenften Art darauf gemacht worden, Berbeflerungen zu lanpwirth- 
ſchaftlichen Zwecken, Häufer, Gartenanlagen, Srabftätten. Wie konnte 
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man auf Grund eines alten, vergeflenen Geſetzes den jetzigen Beſitzern 
folcher Ländereien, die jedenfalls in gutem Glauben gehandelt hatten, ihr 
Recht an diefen Auslagen abfprehen? Die Geltendmachung des alten 
Geſetzes war in der That weiter Nichts als ein Act ver Confiscation, und 
wurde als folcher empfunden. Roh im 3. 172 v. Chr. ald man in 
Gampanien zum Belten des Staatsfchages unrechtmäßig ocrupirted Ge⸗ 
meinland einzog, war den enteigneten Befibern eine Entfchädigung ge: 
geben worden, obgleich ihr Beſitz faum vierzig Jahre gedauert haben 
fonnte und von Anfang an fich auf feinen Rechtstitel gründete!. Damals 
* hatte man ein durch fo Furze Verjährung erworbenes Recht anerfannt und 
geachtet. Jetzt follte ein mehr als zweihundertjähriger Beſitz feinen 
Rechtstitel verleihen? 

Sogar Gracchus feheint die Unbilligfeit gefühlt zu haben und er 
fügte daher die Clauſel zu feinem Borfchlag, daß die auszumeilenden 
Beſitzer für Kapitalanlagen entſchädigt werben follten. Aber dieſe Elaufel 
war einestheild ungenügend, denn fie bot Feine Entfchädigung für das 
Land felbft, und zweitens konnte fie nur auf den Schein berechnet fein, 
da gewiß feine Mittel vorhanden waren, die Entfchädigungsfumme zu 
beichaffen. Webrigens ließ Tiberius im Laufe der Verhandlungen bie 
Entſchädigungsclauſel fallen und nun fand der Geſetzes⸗Vorſchlag in 
feiner nadten Unbilfigfeit vor den conftitutionellen Gewalten ver 
Republik. 

Der Senat ſah von vorn herein, daß mit einem fanatiſchen Refor⸗ 
mator wie Tiberius Gracchus nicht verhandelt werden könne, wie es 
fonft Sitte war, durch Berathung und durch perfönlichen Einfluß. Cr 
bediente fich alfo der Interceffion, des Mittels zum Widerftanve, welches 
die römische Verfaffung eigens zu dem Zweck beftimmt hatte, einfeitige, 
unüberlegte oder gefährliche Handlungen der Magiftrate zu hemmen, 
und der befleren Ueberlegung Raum zu geben. Das Recht der Interceffton 
lag an der Wurzel der republifanifchen Staatdordnung und war ein fo 
wejentlicher Theil derfelben, daß ihr befonnener und fletiger Gang 
dadurdy bedingt war. Die Sicherheit, welche die Interceifton des einen 
Beamten gegen einfeitiged und geſetzwidriges Handeln eines andern bot, 
hatte e8 geftattet, die Magiftrate mit fo weitgehenden Machtbefugnifien 
audzurüften, und der Schranfen zu entbehren, welche in neueren Verfaſ⸗ 
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fungen durdy mehrfache Berathung und Beichlußfaffung über Geſetzent⸗ 
würfe, jo wie durch das Zweikammerſyſtem gegeben find. Jeder Beamte 
wußte und fühlte, daß neben ihm oder über ihm ein controllitender Col⸗ 
lege ftand, und fchon dieſes Bewußtfein reichte in den meiften Faͤllen hin, 
zur Borficht und zur Mäßigung zu mahnen. In unzähligen Fällen hatte 
fih die Weisheit diefer conftitutionelen Hemmung bewährt, und ber 
Senat war in feinem Rechte, wenn er auch jegt dazu feine Zuflucht nahm. 

Es ift ſchon angedeutet worven, daß Tiberius Gracchus feinedweges 
der Zuftimmung feiner Collegen gewiß war. Unter diefen befand ſich 
auch Caius Octavius, ein Freund von ihm und vielleicht gar Verwandter, 
aber fein Geſinnungsgenoſſe. Moͤglicher Weile hätte dieſer, fich ſelbſt 
überlaffen,, e8 geicheut, einem Borfchlag entgegenzutreten, der im Volke 
jo vielen Anklang finden mußte; aber auf Zureven feiner politifchen 
Freunde entichloß er fich, fein conftitutionelles Recht auszuüben und gegen 
das gracchiſche Ackergeſetz feine Interceffion einzulegen. 

Der Abftimmung gingen, wie gewöhnlich, wiederholte Verhandlun⸗ 
gen, Beſprechungen und Erörterungen in freien Volfsverfammlungen 
(&ontionen) voraus. In diejen fuchte Grachus die Menge zu entflam- 
men und fie von der Wichtigkeit, Heilfamkeit und Gerechtigkeit feines 
Borfchlages zu überzeugen. Er war ein fein gebilveter Meifter der Rebe, 
voll Wärme und VBegeifterung für feine Sache, voll von Unmuth und 
3om gegen die Habſucht der Mächtigen. Wie zündend feine Worte ge« 
wejen fein mögen, können wir aus einer Probe entnehmen, die uns Plu⸗ 
tarch ! erhalten hat. „Die wilden Thiere“, fagte er, „haben ihre Höhlen 
und Lager; aber den Männern die für Italien kämpfen und fterben ift 
nichts geblieben als die Luft und. das Licht des Himmels. Heimathlos 
und obdachlos wandern fie umher mit Weib und Kind. Es find eitel 
Lügen, wenn die Feldherren, die Krieger zum Kampf ermunternd, fie auf- 
fordern die Gräber ihrer Ahnen und ihre Hausaltäre zu befchüben; denn 
feiner von diefen hat einen vom Vater ererbten Altar oder einen Grab⸗ 
hügel der Seinigen ; fie fämpfen und fterben zum Frommen der Ueppig- 
feit und des Reichthums anderer; fie heißen Herren der bewohnten Erbe 
und fönnen nicht eine einzige Scholle ihr eigen nennen.” 

Solchen Reden mochten wohl die verarmten Waffen mit Begierde 
und Beifall laufchen, und die hatten einen fchrweren Stand, welche aus 
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politifchen oder gar wirthichaftlichen Gründen beweifen wollten, daß des 
Tiberius Borfchlag für den Staat unheilvoll fei. Das Volk ftrömte 
mäflenhaft vom Lande herbei!, um an der bevorftehenden Abſtimmung 
theilzunehmen. Die Aufregung wuchs und die Leidenfchaft fing an, die 
Stimme der ruhigen Ueberlegung zu überwältigen. Als «6 zur Abſtimmung 
fommen follte, legte Octavius fein Veto ein?, und ließ ſich weder durch 
die Bitten des Freundes, noch durch die Anerbietung vollen Erſatzes für 
eigene Verlufte, noch durch das Toben ver Menge von feinem Vorſatze 
abichreden. Er war in feinem Rechte. Die Verhandlungen mußten ab- 
gebrochen werden. Der ungeftüme Angriff gegen vie beftehende Ordnung 
war für den Augenblid abgefchlagen. 

Daß Tiberius fich bei dieſem Ausgang nicht beruhigte, war natür- 
lich. Er fchritt nun auch feinerfeitö Dazu, von feinem tribunicifchen In⸗ 
tereeifionsrechte Gebrauch zu machen, und zwar nach dem Beiſpiel der 
Zribunen der alten Zeit, welches lange außer Gebrauch gefommen war. 
Er hemmie jede Amtshandlung der Magiftrate, legte fein Amtsſiegel auf 
den Staatsfchab im Saturnustempel und drohte in diefer Weiſe die ger 
jammte Verwaltung und Rechtspflege ver Republif vollkändig lahm zu 
fegen, bis über fein Geſetz abgeftimmt wäre. Im diefer gräulichen Stö- 
rung des öffentlichen Lebens ſchien der conftitutionelle Streit zu einem 
gewaltfamen Kampfe werden zu wollen. Die in ihrem Befige Bedrohten 
legten Trauerfleider an, zugleich aber organifirten fle ihren Anhang zum 
Widerſtande und es mochte wohl Tiberius guten Grund haben für fein 
Leben zu fürchten, und fich gegen Meuchelmörder durch Tragen eines 
Dolches zu fichern. 

In den Zeiten der alten Kämpfe zwifchen Batriciern und Plebejern 
war es den lehteren nie gelungen ihre Erfolge im Sturm zu gewinnen. 
Es dauerte oft lange Jahre, ehe ihre Gegner nachgaben. Die Tribunen 
jener Zeit waren aber zufrieden, wenn fie nur hoffen fonnten, allmählich 
Boden zu geavinnen. Jahr auf Jahr wiederholten fie ihre Angriffe gegen 
die fo zäh vertheidigten Stellungen des herrichenden Standes; aber Jahr 
auf Jahr machten fie Fortſchritte und fchließlich gewannen fie den Sieg. 
Diefe Art des Kampfes paßte dem ungeftümen Tiberius nicht. Obgleich 
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er ſo gut wie gar keine Partei unter den herrſchenden Familien hatte, ob⸗ 
gleich er alſo darauf angewieſen war, gegen die übliche Verfahrungs⸗ 
weiſe, ohne den Senat, blos mit der Volksverſammlung zu operiren, 
obgleich er den Adel grade in dem Punkte angriff, wo jeder Menſch am 
allerempfindlichſten und hartnaͤckigſten iſt, im materiellen Beſitz, fo hoffte 
er doch im Fluge ſein Ziel zu erreichen. Offenbar hatte er kein Vertrauen 
in die laͤngere Dauer der Verhaͤltniſſe, von denen er für den Augenblick 
Erfolg erwartete. Er hatte feine Gegner überraſcht; fie waren auf feine 
Gegenwehr vorbereitet. Das Volk war von einer plöglichen Begeifterung 
ergriffen, die vielleicht bald wieder verfiiegen Fonnte. Befonderd das Lands 
volk, welches nur mit Schwierigfeit zur Theilnahme an den Staatöge- 
Ihäften vermocht werden konnte, und jeht in großer Anzahl herbeigeftrömt 
war, mußte zur Durchführung der Reform benugt werben, fo lange fein 
Enthuſtasmus glühte. Auf das Stadtvolk war weniger zu zählen, da Die 
meiften ftädtiichen Proletarier an einer Adervertheilung Theil zu nehmen 
feine Luft hatten, und dagegen in ihrer Subfiftenz von den reichen Fami⸗ 
lien abbingen. 

Diefe Gründe mögen Tiberius beivogen haben von dem alten Ver⸗ 
fabren abzuweichen und mit Gewalt auf eine unmittelbare Loͤſung der 
Frage zu drängen. Als bei einer zweiten Volksverſammlung die Abſtim⸗ 
mung wieder von Octavius verhindert wurde und die Ariftofraten mit 
ihrem Anhang in. die Berfammlung einbrachen und die Stimmurnen ums 
warfen, wäre es beinahe zu einem biutigen Haudgemenge gelommen. 
Aber Tiberius machte auf die Bitte zweier Eonfulare noch einmal einen 
Verſuch, im Senate felbft, ver eben verfammelt war, den Octavius zum 
Rachgeben zu beſtimmen. Als diefer Verſuch, wie zu erwarten war, fehl- 
iching, fland fein Entſchluß fehl, Octavius durch Volksbeſchluß von feinem 
Amte zu entfernen. 

Die republikanifche Verfaſſung kannte feine formelle Amtsentfehung 
und konnte feine lennen, da eine folche dem Weſen der Republik wider⸗ 
fein !. Dft genug war ver Hall vorgekommen, daß ein Beamter durch 
die öffentliche Stimmung fi) veranlaßt fah, fein Amt nieverzulegen ; aber 
immer war dies geichehen mit Wahrung des formellen Rechts feiner Un- 
abiegbarfeit. Immer war fein Rüdtritt formell ein freiwilliger geweſen; 
nie durch Volksbeſchluß erzwungen. Trotz dieſes anerkannten Grundſatzes 
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der Republik wagte Tiberius den revolutionären Schritt, beim Volke Die 
Adfegung feines Collegen zu beantragen. Ohne Zweifel war er fidy be- 
wußt, daß er damit den Boden des Rechts verließ. Er bat Octavius, frei- 
willig zurüdzutreten. Er erbot ſich diefes felbft zu thun, wenn Octavius 
die Entfcheivung dem Volke überlaffen wollte, welcher von ihnen beiden 
fein Amt nieverlegen follte, und wenn dieſes Loos ihn träfe. Aber Octa⸗ 
vius beftand unerfchütterlich auf feinem Rechte. Es blieb Tiberius Feine 
Wahl, als feine Drohung auszuführen. Er ließ die Tribus zur Abftim- 
mung zufammentreten. Offenbar hätte Octavius auch gegen dieſe Ab- 
ftimmung fein Beto einlegen können; that es aber nicht, weil er vermuth- 
lich den ungefeglichen Act nicht dadurch anerkennen wollte. Als von den 
fünfundpreißig Tribus fiebzehn für die Abſetzung des Detavius geftimmt 
hatten, wandte fi) Tiberius mit Bitten an feinen Collegen, um ihn zu 
beftimmen, che es zur Abgabe der entſcheidenden achtzehnten Stimme 
fäme, freiwillig zurüdzutreten. Es bangte auch ihm offenbar vor dem 
ungefeglichen Schritt, den er im Begriffe war zu thun und der für immer 
von der Bahn der gefeglichen Reform in die der Revolution abführen 
mußte. Aber Octavius blieb feft, und nun ließ Tiberius dem Strome 
freien Lauf. Die Abſetzung wurde befchloflen, und Octavius durch Die 
Diener des Tiberius von feinem Platze herabgerifien, entging mit Roth 
der Mißhandlung durch das aufgeregte und nun wild gewordene Volf. 
Tiberius hatte den Sieg errungen, aber ed war ein Sieg über das Recht 
und die Ordnung feines Vaterlandes, der ihm felbft nur zu bald verderb- 
(ich werben follte. 

Es war natürlih,, daß die Gegenpartei den großen Fehler, den Ti- 
berius gemacht hatte, benupte um ihn in den Augen des Volkes als ge- 
fährlichen Revoluttonär barzuftellen und fein Anfehen zu untergraben. 
Er fand ſich genöthigt fein Verfahren nachträglich vor dem Volfe zu 
rechtfertigen in einer längeren Rede, von der und Plutarch die Haupt- 
züge! erhalten hat. Sollten wir nach diefer die ſtaatsmänniſche Weisheit 
des Tiberius bemeſſen, fo würde er in unſrer Achtung nicht grade hoch 
ſtehen; denn was er zu feiner Vertheidigung vorbringt , ift nichts als 
eine Reihe Sophismen: „Die VBolfstribunen, fagte er, feten deshalb heilig 
und unverleglich, weil fie die Sache des Volkes verträten. Wenn fie alfo 
das Volk fchädigten,, ftatt ihm zu nützen, fo hätten fie ven Anfpruch an 
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Unverleglichkeit und ihr Amt verwirft; denn fonft müßte ihnen ja auch 
geftattet fein, Das Kapitol zu zerftören oder das Schiffswerft anzugünden. 
Ein Bolkstribun, der die Sache des Volfes verrathe, fei fein Bolfstribun 
mehr. Wenn e8 dem Tribunen erlaubt fei, fogar den Eonful ins Ge⸗ 
fängniß zu führen, wie fünne man das Recht des Volkes leugnen, dem 
Tribun die Macht zu nehmen, die er gegen das Volf anwende? Den 
König Tarquinius habe man abgefebt, weil er unrecht gehandelt; bie 
heiligen Jungfrauen würden, wenn fie ihre Pflicht vergäßen, lebendig 
begraben, denn durch eine Uebelthat verwirkten fie ihre Heiligfeit. So 
fei e8 auch mit den Tribunen, und warum follten nicht die Beamten, die 
von einer Mehrheit ver Tribus ihr Amt erhalten hätten, gezwungen fein, 
e8 niederzulegen, wenn die Geſammtheit ver Tribus es verlange? Nichts 
ſei heiliger al8 das den Göttern Geweihte, und doch verhindere nichts das 
Bolf, daſſelbe zu beltebigem Gebrauche zu verwenden. So fünne auch das 
Volk das Amt der Tribunen wie ein Weihgefchenf einem andern über- 
tragen, und es fei oft vorgefommen, daß Magiftrate ihr Amt nieverge- 
legt hätten.” 
‘ Bon allen diefen Argumenten teifft Feind die Sache um die es fich 
handelte. Die Vergehen der Beftalinnen wurden beftraft nad) Unterfu- 
hung und Veberführung, wie jenes andre Verbrechen nach beftehendem 
Recht, nicht nach politifchem Parteibelieben; die Vertreibung der Könige 
war eine Revolution, aus der fich Feine conftitutionellen Rechte ableiten 
ließen. Daß ein Beſchluß der Mehrheit fofort umgeftoßen werden vürfe, 
wenn eine größere Mehrheit anders beichlöffe, war ein Grundfag, nur an- 
wendbar auf die Aenderung eined Geſetzes oder Beichlufles in geſetz⸗ 
licher Zorm, nicht aber auf das Mißachten eines beftehenden Geſetzes 
Keine ftaatlihe Ordnung und feine Freiheit war möglich, wenn augen: 
blickliche Wilfführ jede gefegliche Schranke durchbrechen fonnte. Ja fein 
Geſetz hatte Sinn und Bedeutung, wenn ed nicht, fo lange es beftand, be⸗ 
obachtet werden follte. Es ift nicht nöthig den Schluß zu widerlegen, den 
Gracchus aus dem Recht des Volfes zieht, über das geweihte Gut der 
Bötter frei zu verfügen; dieſer Vergleich paßt gar nicht auf ven 
in Frage ſtehenden Fall, ebenfo wenig ift eine Abdankung daſſelbe 
was eine Abfegung. Plaufibel Flingt zwar die Behauptung, daß das 
Bolf das Recht haben müfle, die Beamten, die das Gegentheil von dem 
thun, wozu fie erwählt find, zu entfernen, den Volkstribunen abzu- 
feßen, ver das Volk fhädige, flatt es zu beſchützen. Aber biefer Sap 
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iſt ſo unwahr, daß er noch in Feiner Republik als Geſetz aufgeftellt wor⸗ 
den iſt, aus dem einfachen Grunde, weil mit ihm überhaupt Fein Regi⸗ 
ment durch Beamte möglich wäre. “Die Ernennung von Beamten durch 
Boltswahl hat nur den Sinn, daß das Volk feine eigne Unfähigkett zur 
Verwaltung des Gemeinweiens anerkennt, und daher ven Männern feines 
Vertrauens auf beflimmte Zeit feine Rechte überträgt. Während dieſer 
Zeit ruht nothwendig das Wahlrecht des Volkes; denn fonft wäre das 
Amt nicht auf beſtimmte fondern auf unbeftimmte Zelt übertragen. Un- 
verantwortlich allerdings find die Beamten nicht. Aber wo nicht ver- 
rätherifche, den Staat bebrohende Handlungen ber Beamten den gawalt- 
famen Widerftand herausfordern, wäre ed eine Vernichtung jeder Amts⸗ 
gewalt und alfo jeder Regierung durch Beamte, wenn das fouveräne Volk 
deshalb einen Beamten abfegen wollte, weil er in feiner politifchen An- 
fiht der eigenen Ueberzeugung folgte, und nicht einer zufällig vorherr- 
ſchenden Strömung. Denn dasn ift er ja mit politiicher Gewalt ausge: 
rüftet, um fie in gefegmäßiger Weiſe nach beftem Ermeſſen zu benugen. 
Ein Berfuch das Land zu verrathen, 3. B. das Kapitol anzuzünden, kann 
nicht vorausgefegt werden bei einem Manne, den das Vertrauen der Bür- 
ger an die Spige der Staatsverwaltung berufen bat. Gegen fo wahn- 
finnige Verbrechen wird Sein gefeblicher Schub für nöthig gehalten. 
Sollten fie dennoch eintreten, fo müßte die Gewalt mit Gewalt vertrieben 
werden. Privatverbrechen fallen unter das gewöhnliche Strafrecht und 
find nach fefter gerichtlicher Prozedur zu beftrafen. Eine politifche Hand- 
bung eines Beamten dagegen, die formell gerechtfertigt ift, als ein Ver⸗ 
brechen anzufehen und zu behandeln, das kann doch nicht in die Compe⸗ 
tenz einer Gegenpartei fein, follte fie auch zufällig die Mehrheit haben. 
Sonft wäre jedes freie politifche Leben im Keime erftidt, welches in dem 
Inſammenwirken entgegengejegter Kräfte befteht, und der Despotismus 
in reinfter Form auf breiter demofratifcher Grundlage eingeführt. 

Ohne Zweifel fühlte Tiberius die Unbaltbarfeit der Stellung, vie 
er durch die Abfegung feines Eollegen eingenommen hatte. Als ein ge 
wiſſer Titus Annius, ein gewandter Wortfechter, ihn öffentlich befchuf« 
digte, das geheiligte Recht der Volfstribunen verlegt zu haben!, gerieth 


1) In den und erhaltenen Quellen wird das Ungefegmäßige in der Abfepung des 
Detavius nicht unter den allgemeinen Geſichtspunkt gebracht, daß alle republikanifchen 
auf beftimmte Frift gewählten Beamten während der Dauer biefer Frift unabfegbar find, 


Annahme des Ackergeſetzes. 47 


Tiberius in Zorn und drohte dem Annius mit einer Anflage vor dem 
Bolf. Aber Annius fragte ihn, was er thun würde, wenn er einen feiner 
Collegen um Schuß anrufen würde, und diefer bereit wäre den Schuß zu 
gewähren, ob er etwa auch diefem fein Amt nehmen würde? Diefe ein- 
fache Frage brachte, wie Plutarch erzählt, den redegewandten Tiberius 
in eine ſolche Berlegenheit, daß er fein Wort zu erwidern wußte. 

Indeſſen wurde doch nad) des Octavius Abſetzung, und nah Er- 
nennung eined Nachfolgers €. Mummius!, an feine Stelle, das Geſetz 
über die Staatsländereien angenommen, und zwar ohne die Klauſel, 
welche den Beſitzenden für Kapitalanlagen auf dem abzutretenden Lande 
Entfhädigung bot?. Es heißt, Tiberius habe diefe Klaufel fallen laſſen 
aud Aerger über den Widerftand der Optimaten. Es ſcheint aber viel 
eher, daß er dies that wegen der Schwierigkeit, für die Entfchädigungen 
die Mittel zu befchaffen. Zur Ausführung des Geſetzes wurbe eine Com⸗ 
miffion von drei Männern ernannt, beftehend aus Tiberius felbft, feinem 
Bruder Cajus und feinem Schwiegervater Appius Claudius Pulcher. 

So war denn das Biel erreicht, welches ſich der Fühne Neuerer ge- 
ſteckt hatte. Trotz alles Widerſtandes des faft einmüthigen Senates und 
eines Theiles feiner Eollegen, war durch einmalige Abftimmung des fou- 
veränen Volkes, oder wenigftens des Theiles deſſelben, der für dieſen 
Zweck in Rom zufammengeftrömt war, ein Geſet erlaffen, weldhes tief in 
die Befisverhältniffe der Wohlhabenven eingriff, und eine neue Grund⸗ 
lage für die wirthichaftliche Lage der Bauern in ganz Italien zu legen 
beftiimmt war. 

Als Tiberius und feine zwei Eollegen im Vertheilungsamte beim 
Senate um die Gelomittel einfamen, die fie zur Führung ihrer Amtsge⸗ 
ſchaͤfte brauchten, gab fich die Verbiffenheit und ver Nerger der gefchla- 
genen Optimaten dadurch fund, daß ihm auf den Antrag des P. Cor⸗ 
nelius Scipio Raflca ald Taggelder wie zum Hohn die Summe von vier- 


fondern unter dem engeren Geſichtspunkt, daß die Heiligkeit und Unverleplichkeit des 
Boltstribund in ihm mißachtet worden fei. Diefed trat allerdings am grellften hervor, 
und wurde deshalb befonders betont, allein ed folgt nicht, daß man fich nicht der Der: 
legung des allgemeinen Beamtenrechtes zugleich bewußt war. 

1) Appian. b. c. I, 13. Rab Plutarch (c. 13) hieß er Mucius. 

2) Plut. Tib. Gracch. 10 xpö; toöro rapokuvdels 6 Tıßkpios Tdv pay prldv- 
Iporov dravalleto vönor. 
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undzwanzig As (1 ME.) verwilligt, Zelte und Geräthe aber abgejchlagen 
wurden, weil ja ein Bolfstribun, der die Stadt nicht verlaffen dürfe, die⸗ 
felben nicht brauchen könnte. Mit folchen kleinlichen Mitteln Eonnte man 
natürlich nichts zu erreichen hoffen, aber fie zeigten, von welchem Geifte 
die oberfte Behoͤrde des Staates befeelt war und welche Ausficht Tiberius 
hatte, daß nad feinem Rüdtritt vom Amte, fein Geſetz gewiflenhaft be⸗ 
obachtet werben würde. 

Er war alfo darauf bedacht, fi die Anhänglichkeit des Volkes 
dauernd zu fichern, und den Intriguen ver Optimaten entgegen zu arbei- 
ten, die durch den Einfluß, den der Reichthum verlieh, ihn leicht bei dem 
feilen Stabtpöbel ausftechen konnten. Zufällig boten fich dazu die Mittel 
in reihem Maße. Der König von Pergamon, Attalos ILL, war eben 
geftorben, und da er der legte feines Hauſes war, hatte er das roͤmiſche 
Volk zum Erben feines Reiches und feiner Schäge eingelegt!. Der per. 
gamenijche Abgefandte Eudemos erſchien in Rom mit dem Teftamente 
des Königs, und legte die ſchoͤne Erbichaft dem Senat zu Füßen. Tiberius 
fonnte nicht zugeben, daß der ſchon übermächtige Einfluß der Optimaten 
durch das Verfügungsrecht über ein fo werthvolles Object noch vermehrt 
würde. Er jchlug daher vor, die Gelder zur Vertheilung an das Volk 
zu benutzen, um die neuen Anſiedler auf den eingezogenen Ländereien mit 
Betrieböcapitalien zu verſehen; die Berfügungen aber über die Einrichtung 
des in Aſien ererbten Landes follten nicht, wie Dies üblich war, dem Senate, 
fondern dem Bolfe anheimgegeben werdens. Die Erbitterung des Adels 
fieg nun aufs äußerſte. Man beichuldigte Tiberius hochverrätherifcher 
Pläne. Er wolle offenbar ſich zum Alleinherricher in Rom aufwerfen, 
das Volk durch Beſtechung aus dem Staatsſchatz an ſich fefleln und durch 
des Volfes Stimmen die Verfügung über eine Provinz an fich reißen, die 
rechtlich dem Senate zufäme. Man fprengte aus, Eudemos habe heimlich 
mit Tiberius verhandelt und ihm ein königliches Diadem und einen Bur- 
purmantel überbracht. 

Daß die legtere Beichuldigung nicht blos unbegründet, fondern 


1) Ueber die Attaliſche Erbichaft ſ. Meyer in Erſch u. Gruber, Art. Pergamenifches 
Reich. Kapitel 7, 2. 

2) Daß der Borjchlag nicht von Tiberiud zum Geſeß erhoben wurde, gebt aus den 
don Mommſen angeführten Stellen, Röm. Geſch. IL, 113 Unm., hewor. 

3) Plutarch. Ti. Gracch. 14. Aurel. Vict. 64. 
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albern war, verfteht ſich von felbft; ja vielleicht ift erft ſpaͤter Tiberius 
diefer Vorwurf gemacht worden, als in Folge der bürgerlichen Unruhen 
den Annaliften der Gedanfe näher gelegt worden war, daß einer ſich zum 
Alleinherricher aufwerfen Fönnte. Aber wenn auch Tiberius nicht im ent» 
fernteften daran dachte, für fich eine Herrfchaft zu begründen, fo beabfich- 
tigte er jedenfalls, die Herrfchaft ver Nobilität zu brechen. Zu dem Zweck 
follte die Macht des Volkes zu dem Recht erweitert werben, über ven 
Staatsſchatz zu verfügen und die Drdnung der Provinzen zu beftimmen. 
Ebendemſelben Zwecke entfprach eine andere Reform, die Tiberiug fchon im 
Sinne hatte, die aber fein Bruder Cajus erft durchführte, nämlich die Be- 
fhränfung der richterlihen Hoheit der Senatoren und die Ertheilung des 
Richteramtes an die Ritter. Die Nachrichten hierüber find unbeftimmt, 
und laflen nicht deutlich erfennen, ob Tiberius zu den fenatorifchen Rich» 
tern eine Anzahl aus dem Ritterftanvde hinzumählen, oder ob er das Amt 
den Rittern ausfchließlich übertragen wollte. Durdy eine oder die andere 
Maßregel wäre der Ritterftand zum Gegengewicht gegen den herrſchenden 
Adel erhoben worden. Indeſſen der VBorfchlag kam nicht zur Ausführung, 
vieleicht nicht einmal zur vollftändigen Ausarbeitung im Entwurf. Biel: 
leicht beichränfte fich Tiberius darauf, Andeutungen über das zu geben, 
was er thun würde, wenn er für das folgende Jahr im Bolfstribunat 
verbliebe. ’ 

Eine andere beabfichtigte Reform bezog ſich auf eine Ermeiterung des 
PBrovorationsrechtes. Auch eine Abkürzung der Dienftzeit fol Tiberius in 
Ausficht geftellt Haben. Zweifelhaft ift e8, ob er mit einem beftimmt for- 
mulirten Plane hervortrat, den Latinern und andern Bundesgenoflen das 
römifche Bürgerrecht zu verleihen. Daß dieſes als letztes Ziel feiner Be⸗ 
firebungen ihm vor Augen ftand, fönnen wir leicht ermeflen; fein agrari- 
ſches Geſetz hatte keinen Sinn, wenn es nicht ſchließlich zur Gleichſtellung 
der beiden Klaffen von Römern führte. Aber er war fich wohl bewußt, 
daß er mit einem folchen Vorſchlag einen fehr gefährlichen Boden betrat. 
Nur wenn er der Zuftimmung der römischen VBollbürger ganz ficher war, 
wenn er fie durdy andere Gelege fo für fih gewonnen, durch andere Wohl⸗ 
tbaten fo dankbar geftimmt hatte, daß er ihnen auch ein Opfer zutrauen 
durfte, Eonnte er ed wagen ihnen zuzumuthen, daß fie ein gehäffiges und 
unbilliges Vorrecht aufgeben und die Vortheile des römifchen Bürger: 
rechts mit den lange zurückgeſetzten Italifern theilen follten. Ex mußte 
wiſſen, daß feine ariftefratifchen Gegner jede Gelegenheit benugen wür⸗ 

Inne, Röm. Geſch. V. 4 
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den, ihn als Feind der echten Bürgerfchaft darzuftellen und daß ihnen 
dieſes nicht fchwer fallen würde, wenn er den erclufiven Vorrechten der⸗ 
felben zu nahe träte. 

So war alfo die Stellung des Tribunen eine fehr fchwierige. Seine 
Gegner organifirten fi. Ihren bewaffneten Banden gegenüber fand es 
Tiberius gerathen, auch feine Anhänger zu feinem perfönlichen Schutze 
aufzubieten und mit einer Art Leibwache auf dem Markte zu erfcheinen. 
Das öffentliche Leben fchien fi mehr und mehr von dem gefegmäßigen 
Streit der Worte zu entfernen und der rohen Enticheibung der Gewalt 
zuzuwenden und e8 war vorauszufehen, daß bei der erften Veranlaflung 
der offene Kampf losbrechen würde. 

Es wurde allgemein erwartet, daß Tiberius mit dem Ablauf feines 
Amtsjahres vom Bolfstribunat zurüdtreten würde. Dann wäre er als 
Privatmann einer gerichtlichen Klage ausgeſetzt geweſen. Daß ihn eine 
folche erwartete, davon machten feine Gegner fein Hehl!. Wenn ein 
folcher Prozeß gegen ihn ungünftig ausging, fo war nicht nur feine Per- 
fon, fondern feine ganze Reform bedroht, die dann als auf ungefeglichem 
Wege (gegen die Interceſſion eines Tribunen) durchgefeßt, cafftrt werden 
fonnte. Tiberius ſah nur einen Weg, dem drohenden Sturm auszu- 
weichen, wenn er ftatt jein Amt niederzulegen, ſich auch für das folgende 
Jahr zum Volfstribunen wählen ließ, und er beſchloß dieſes zu thun, ob⸗ 
gleich er hierin eine beftehende Ordnung verlegte. Es war in der älteren 
Zeit nichts ungewöhnliches geweien, daß Volfstribunen mehrere Jahre 
lang nacheinander wieder gewählt wurden. Aber die Wählbarfeit zu dies 
fem, wie zu andern Aemtern war nachmals geregelt und in fefte Grenzen 
gezogen worden. Obgleich uns das beftimmte Geſetz nicht befannt ift, 
welches die Wiederwählbarfeit eines Volkstribunen verbot, fo ift es feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie zu Tiberius Zeit ungefeglih war?. Als 


1) Appian. b. c. I, 13. 

2) Nach Appian (b. c. I, 14) behaupteten die Optimaten 00x Evvopov elvar lc 
dpekfis tov abröy dpyew. S. Mommien, Staater. I, 427. Wahrfcheinlich ſtützte fich 
Ziberiud bei feiner gefeßwidrigen Bewerbung darauf, daß das Gefe von 342 v. Chr., 
ne quis eundem magistratum intra decem annos caperet, mit Bezug auf dad Con⸗ 
fulat oft bei Seite geſetzt worden war, wie z. B. während des hannibalifchen Krieges. 
Das Geſetz wurde dann durch ein Plebifcit fuspendirt. Ebenſo konnte es auch jept ge 
ſchehen. Aber ohne eine foldhe vorausgehende Suspenſion des Geſetzes konnte allerdings 
die Wahl geſetzlich nicht ftattfinden, wenn nicht, wie möglicher Weiſe Tiberiud annahm, 
alles gefeplich war, was das fouveraine Volk beliebte. 
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nun nichtödeftoweniger Tiberius beichloß, fich wieder um dag Amt zu be- 
werben, gab er feinen Gegnern die gewiß erwünfchte Gelegenheit, ihn bei 
einer ungefeplichen Handlung zu betreffen und als Schüßer der Staats⸗ 
ordnung gegen ihn aufzutreten. _ 

Die Zeit der Tribunenwahl fiel in ven Sommer, wo die meiften 
Landleute mit der Ernte beichäftigt und verhindert waren, zu öffentlichen 
Geſchaͤften in die Stadt zu fommen. Die Wahlen, die gewöhnlich wenig 
Theilnahme erregten, wurben in der Regel von denjenigen Mitgliedern 
der Tribus vorgenommen, die ſich in Rom befanden, d. 5. von der ſtädti⸗ 
fchen Plebs, die um diefe Zeit fich zum großen Theil in der Elientel ver 
Dptimaten befand, während nur die auf dem Lande wohnenden Bauern 
eine entjchiedenere Oppofition gegen die großen Grundbeſitzer bildeten und 
für Tiberius und feine Reform entichieven günftig geftimmt waren. 
Ziberius war aljo keineswegs feines Erfolges ficher, ja er fürdhtete, daß 
feiner Wiederwahl von Seiten der DOptimaten Gewalt würde entgegenge- 
ftellt werden. Er flehte daher feine Freunde um Schug an für ſich und 
feine Familie. Die Ahnung des fommenden Verhängnifles befchlich ihn ; 
er kannte den trogigen Sinn der Männer, die fich jegt rühmten, daß alte 
Recht ver Republik gegen einen frevelhaften Neuerer zu fchügen, nnd er 
mußte fi) bewußt jein, daß fo wie er die Bahn des Rechts verließ, er auf 
den Schub des Gefeges nicht mehr rechnen dürfe. 

Der Wahltag fam heran. Schon hatten zwei Tribus ihre Stimmen 
für Tiberius abgegeben, ald die Gegner die Verhandlung mit der Ein» 
rede unterbrachen, die Wahl fei ungeſetzlich und dürfe nicht vollzogen wer- 
ben. Rubrius, der vorfigende Tribun, zweifelte, ob er gerechtfertigt fein 
würde, trog der Einfprache, mit der Wahlhandlung fortzufahren. Mum- 
mius, der an die Stelle des Octavius gewählte Tribun, erbot fich die 
Leitung der Wahl zu übernehmen ; aber die übrigen entſchieden, daß nach- 
dem Rubrius den Vorfig durch das Loos erhalten habe, nach deflen Rüd- 
tritt das 2008 von neuem entfcheiden müffe, wer an feine Stelle treten folle. 
Dffenbar war die Mehrheit der Tribunen dem Tiberius ungünftig ge 
ſtimmt; er jah ſich genöthigt nachzugeben und die Wahl auf ven folgen- 
ven Tag zu verjchieben. 

So war nun der Streit zwifchen den beiden SBarteien auf eine be» 
flimmte Frage zugeipigt, nämlich ob die Wiederwahl zum Tribunat 
geftattet werden folle oder nicht. Beide rüfteten fich für die wichtige 
Entfcheidung ; beide entfchloffen nöthigen Falls Gewalt zu gebrauchen. 

_ 4. 
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Tiberius legte Trauerkleider an und empfahl ſeinen Sohn dem Schutze 
des Volks, als ſaͤhe er voraus, daß er ſelber feinen Feinden zum Opfer 
fallen würde. Der Eindrud, den er machte, das Mitgefühl und die Be- 
geifterung feiner Anhänger gaben ihm Muth. Das Volk begleitete ihn 
Abends nach Haufe und verſprach feinen Beiftand für den folgenden Tag. 
Tiberius gab noch in der Nacht feinen Anhängern! die VBerhaltungsbe- 
fehle und nannte das Zeichen welches er geben würde, wenn er Gewalt 
anzuwenden für nöthig halten follte. Dann befegte er vor Tagesanbruch 
den freien Plag vor dem Jupitertempel auf dem Capitol, wo die Abftim- 
mung ftattfinden ſollte. Die Wahl follte beginnen; aber die Verhand- 
[ungen wurden von den Gegnern des Gracchus und befonders von feinen 
Eollegen im Tribunat geftört, welche gegen die Abgabe von Stimmen 
für ihn Einfprache erhoben. Sept gab Tiberius das verabredete Zeichen 
und der Kampf begamı. Mit Knitteln und den Stöden der Diener 
wurben bie Gegner ded Tiberius vom Platze vertrieben; die Volfstri- 
bunen? fürchteten für ihr Leben und flohen; die Priefter ſchloſſen fchnell 
den Tempel und an die Stelle der geordneten Wahlhandlung war jeht ein 
Rennen, Flüchten und wildes Tofen der Menge getreten. Man verbreitete 
die Nachricht, Tiberius fee auch Die andern Tribunen ab, oder er wolle 
fi) jelbft ohne Volkswahl zum Tribunen machen. 

Während dieſes Tumultes hatte fi der Senat im nahe gelegenen 
Tempel der Fides verfammelt, und erhielt von dem, was in der Bolfsvers 
fanımlung vorging, beunruhigende und entſtellende Mittheilungen. “Der 
Conſul Mucius Scaevola, ein befonnener und rehtöfundiger Mann, der 
fogar, wie es hieß, für die politifchen Pläne des Tiberius günftig ge- 
flimmt war, weigerte fich dem leidenfchaftlichen Drängen ver fanatifchen 
Ariftofraten nachzugeben, und mit Gewalt einzujchreiten. Er werde, fagte 
er, feinen Bürger ohne Urteilſpruch tödten, wenn aber das Volk, von 
Ziberius überredet oder gezwungen, einen wiberrechtlichen Beſchluß faſſe, 
werde er diefen nicht anerfermen. Das vollkommen richtige und befonnene 
Verfahren des Conſuls paßte den aufgeregten DOptimaten nicht. Sie 
glaubten, oder gaben vor zu glauben, Tiberius gehe damit um, die ganze 
Verfaffung der Republik zu ftürzen und die Alleinherrichaft an fich zu 


1) oracıütar Appian. b. c. I, 16. 


2) Es Scheint, daß fie alle mit Ausnahme des Mummius zur Partei der Optimaten 
gehörten und vergebens von ihrem Recht der Einfprache Gebrauch) zu machen verfuchten. 
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reißen. Er habe, ließen ſie ſich berichten, mit der Hand auf ſein Haupt 
gedeutet, um anzuzeigen, daß er eine Koͤnigskrone verlange. Da denn 
der Conſul das Vaterland verraͤth,“ rief P. Scipio Naſica, „fo fordere 
ich Die Männer auf mir zu folgen, welche die Geſetze aufrecht zu erhalten 
gefonnen find.” Die Toga über fein Haupt gezogen, fehritt er voran, 
mitten in den tobenden Volkshaufen hinein, und ihm nach eine große 
Anzahl von Senatoren, Rittern, von bewaffneten Clienten und Sklaven '. 
Das Bolf, ale es die erften und angejehenften Männer des Staates in 
geichloflenem Haufen herantommen ſah, wich ſcheu zurüd. Die Feigen 
fahen, daß Gewalt angeordnet werben follte, und daß das Leben ihres 
Führers in Gefahr war, dem fie fo lange zugefchrieen und dem fie noch 
am vorigen Tage Schug gelobt hatten. Dennoch fcheint fich feine Hand 
für ihn erhoben zu haben. Die Anftürmenven hieben mit Knitteln auf 
das Bolf ein, welches wie eine Heerde Schafe ſich zur Flucht wandte. 
Tiberius ſelbſt flolperte vor der Thüre des capitolinifchen Tempels bei 
den Bildfänlen der Könige, und als er fich wieder aufgerichtet hatte, traf 
ihn einer feiner Amtsgenoffen, P. Saturejus, mit einem Stode auf den 
Kopf. Ein zweiter Schlag von einem 2. Rufus ftredte ihn todt nieder. 
Mit ihm famen dreihundert feiner Anhänger um. Die Leichen wurden 
noch in der Nacht in die Tiber geworfen; die des Tiberius von dem 
eurulifchen Aedil Lucretius mit eigener Hand?, nachdem feinem Bruder 
Caius abgeichlagen worden war, ihn beftatten zu Dürfen. 

So war nun in Rom zum erften Male der Kampf um politiiche 
Fragen mit der Gewalt geführt worden, und zum erften Wale war Bürger- 
blut darin gefloflen?. Als das Capitol von Blut und Leichen gefäubert 


1) Rad) Velleius II, 3 waren ed optimates, senatus, atque equestris ordinis 
pars melior et maior et intacta perniciosis consiliis plebs. Der Senat und die 
Sptimaten waren aljo einig, die Ritter waren in ihrer Mehrheit dem Gracchus feindlich, 
von dem Volke aber bielt nur ein Theil, den Vellejus intacta perniciosis consiliis 
nennt, zum Senat. Dieſes werben diejenigen geweſen fein, bie bei Plutarch (c. 18) die 
Freunde“ der Reichen heißen und die wir wohl ala ihre Elienten, Anhänger und Ab» 
hängige jeder Art bezeichnen fönnen. Außer diefen werden aber bei Plutarch auch noch 
bewaffnete Stlaven erwähnt. Es ift gewiß hoͤchſt wahriheinlih, daß diefe Angabe be- 
gründet ift. Sie wird beftätigt durd) Velleius II, 3. Hoc initium in urbe Roma 
civilis sanguinis giadiorumque impunitatis fuit. Die Stlaven waren, wie am 
wahrfcheinlichften ift, Gladiatoren. 

2; Aurel. Vict. d. vir. ill. 64, 8. 

3) Genau genommen ift dieſes nicht richtig. Auch während des alten Ständekam⸗ 


54 Siebentes Buch. 2. Tiberius Gracchus. 


war, da mochten wohl die Sieger triumphiren und glauben, es feien 
die Thore der Revolution gefchloffen. Sie ahnten nit, daß fie nur 
das ſchwache Vorſpiel von dem fchredlichen Drama gefehen hatten, in 
welchem Kinder und Enkel bejammernswerthe Theilnehmer und Dulder 
fein follten. 

Nach der gewaltfamen Nieverwerfung der demofratifchen Partei be⸗ 
nugten die Optimaten die Betäubung ihrer Gegner, um ihrem Verfahren 
die gefegliche Weihe zu geben. Ein außerordentlicyes Gericht wurde 
eingejest, um alle diejenigen zur Verantwortung zu ziehen, welche ſich 
mit Tiberius des Verfuches fchuldig gemacht hätten, die beftehende Ver⸗ 
fafjung zu ſtürzen. Unter den Richtern war neben P. Scipio Naflca, 
dem Vorfämpfer der fiegreichen Partei, auch E. Laelius, der in früheren 
Jahren ſelbſt daran gedacht hatte, ein Geſetz wie das des Tiberius 
Grachus über die Staatsländereien vorzufchlagen!. Es ſcheint alfo, 
daß fogar gemäßigte und volföfreundliche Männer das Verfahren des 
Gracchus verurtheilten. Daffelbe that ver Conſul C. Mucius Scaevola, 
der obgleich er felbft fich geweigert hatte, von Amtswegen gegen die Auf- 
rührer einzufchreiten, doc nachträglich das Verfahren des Nafica billigte. 
Ja fogar des Tiherius Schwager, P. Scipio, der noch vor Numantia 
ftand, ald er von der biutigen SKataftrophe hörte, foll feine Billigung 
ausgedrüdt haben in den Worten Homers: Alſo verderbe ein Jeder, der 
Achnliches ſich unterfangen. 

Wir hören übrigens nichts von der Verurtheilung hervorragender 
Männer. Nur unter dem niederen Volk fuchte ſich der Parteihaß einige 
Dpfer, darunter auch die griechifchen Lehrer und Freunde des Getödteten, 
Diophanes und Bloffius. Es ift unverkennbar, daß e8 eine einflußreiche 
demofratifche Partei auch jet noch nicht gab, daß unter den bervorragen- 
den Familien nur die Gracchen und einige ihnen verſchwaͤgerte Männer dazu 
gehörten, daß andre, deren Stimme gewichtig war, entweder ſich entfchie- 
den feindlich dazu verhielten, oder nur im Allgemeinen eine laue Zunei- 
gung hatten. Ohne eine größere Betheiligung des freifinnigen Adels 
fonnte natürlich eine von einem einzelnen Manne aus der Mafle des 
ärmeren Volkes gebilvete Partei nicht von nachhaltiger Kraft fein. Sie 
mußte untergehen, wenn er erlag, und alle Reformen, welche durch fie 


— 


pfes ift Blut gefloffen, 3. 3. das des Sy. Maelius, des Genucius; aber es fam früher 
nie zu einem förmlichen Straßenfampf. 1) S. oben S. 26. 
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ins Leben gerufen waren, mußten ebenſo vergaͤnglich ſein, wenn ſie nicht 
in der Lage der Dinge unabweislich begründet und nothwendig waren. 

Unzweifelbaft hätten die Optimaten nach des Tiberius Tod das 
Ackergeſetz formell wieder abfchaffen fönnen. Sie konnten ja geltend 
machen, daß es gegen die Einfprache eined Tribunen von den Tribus 
angenommen worden und alfo nicht bindend fei. Aber fie zogen vor, es 
dem Scheine nad) beftehen zu laffen, in der Ueberzeugung, daß es ihnen 
nicht ſchwer werden würde, feine Ausführung zu hemmen, wenn ihre 
Intereſſen ſollten gefährvet werden. Sie geftatteten aljo, daß an des 
Tiberius Stelle ein anderer Triumpir in das Collegium der Theilmänner 
gewählt würbe, und zwar wieder einer von der gracchiſchen Verwandt⸗ 
Ichaftsfippe, nämlih PB. Licinius Craſſus, der Schwiegervater des Gaius 
Grachus!. Diefe Männer gingen an ihr Gefchäft unter den ungünftigften 
Umftänden. Ihre erfte Aufgabe war die Ausſcheidung des öffentlichen 
von dem Privatbefig?. Erſt wenn fo ver Thatbeftand feftgeftellt war, 
fonnten fie zur Vertheilung fchreiten. Sie waren ausgerüftet mit voller 
Autorität, in allen ftreitigen Fällen als richterliche Behörde zu entſcheiden, 
was Privateigenthum jei und was Gemeinland. Ein von Tiberius vor- 
gefchlagenes Geſetz hatte ihnen diefe Vollmacht verliehen und fie fheinen 
fih derfelben, wo es nöthig war, bevient zu haben; aber ob fie und ihre 
naͤchſten Rachfolger über diefes Stadium ihrer Arbeiten hinausgefommen 
find, ob fie wirklich zur Anweifung von zahlreichen Bauerngütern famen, 
mag ernftlich bezweifelt werben. 


1) Mommſen H, 100 fchreibt der Theilungdcommiffton eine bedeutende Wirkſam⸗ 
feit zu, wenn er den Zuwachs von 76000 Bürgern, den die Genfuszahlen zwifchen 131 
und 125 v. Ehr. nachweifen, auf die Aderanweifungen der Gommiffäre zurüdführt. Es 
ift aber nicht abzufehen, wie die Aderanmweifungen die Zahl ber Bürger vermehrt haben 
ſollte. Dem Geſetze des Gracchus entfprechend, follten arme Bürger Aecker empfangen ; 
das konnte die Zahl der Bürger nicht vermehren. Nichts deutet darauf hin, daß Nicht: 
bürger Aecker erhalten und dadurch zum Bürgerrecht zugelaffen worden feien. Wenn alfo 
jene Zahlen zuverläffig find, fo müfjen fie andere erflärt werden, mad bei dem Mangel 
an Zeugniffen ſchwer halten möchte. Lange, R. U. III, 27, vermuthet, daß nad) der 
Empörung von Fregellae 125 v. Ehr. durch mehrere Plebifcite einem Xheile der Bun» 
desgenoffen das Bürgerrecht ertheilt wurde, um fie unter fich in ihren Intereſſen zu fpal« 
ten. Durch diefe Reubürger jei dann die römifche Bürgerfchaft plöglich To angetvachfen. 
Möglich, daß er das Richtige getroffen hat. 

2; Einige von ihnen gefeßte Grenzfteine haben fich erhalten. Corpus Inscript. 
Lat. I. n. 252—255. 583. 1504. 


Kapitel 3. 


Scipio Acmilianns. 


Die zehn Jahre, welche verflofien vom Tode des Tiberius 
Grachus bis zum Tribunat feines Bruders Cajus, waren Jahre der 
politifchen Reaction, wie fte naturgemäß auf das Fehlſchlagen einer großen 
Reform folgen mußte. Die herrfchende Ariftofratie war mehr gereist als 
erfhüttert. Die Hoffnungen, welche die Maſſe des römischen Volkes auf 
eine befiere Zeit gehegt hatten, wurden nicht erfüllt, noch weniger die 
berechtigten Wünfche der Italifer, daß endlich die Scheidemand fallen 
möchte, welche fie von den römifchen Bürgern trennte. Doch verfuhr die 
fiegreiche Ariftofratie nicht ohne Mäßigung und politifche Klugheit. Wie 
ihon erwähnt dehnte fie die Strafgerichte nicht and auf die höher 
ftehenden Anhänger des erfchlagenen Tribunen. Weber Appius Clau: 
dius Pulcher, fein Schwiegervater, noch fein Bruder Cajus, die beide 
im Triumpirat der, Adervertheilung feine Collegen waren, noch Fulvius 
Flaccus wurde behelligt. Auch das Adergeieb ließ man beftehen und 
gab fich ven Anfchein, es zur Ausführung bringen zu wollen. Die Ge- 
müther zu beruhigen griff man fogar zu religiöfen Mitteln, die nie 
des Erfolges auf die Maſſen ganz verfehlen. Auf den Ausſpruch der 
ſibylliniſchen Bücher wurde eine Gefandtfchaft nach Enna in Sicilien ge 
ſchickt, um die Göttin Demeter zu verföhnen. Eo ſchien fat, als wollte 
man großmüthig handeln, und es ift vielleicht hierin der Einfluß des 
PB. Scipio Aemilianus erfennbar, eines Mannes, der von jeher ſich von 
den ertremen Barteien fern gehalten hatte und mit reifer Bejonnenheit 
einen Mittelweg zu gehen beftrebt war. Durch Bamilienverbindungen und 
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Stellung dem höchften Adel angehörig, war er dennoch dem Kortfchritte 
und der freilinnigen Entwidelung der römifchen Snftitutionen nicht ab: 
geneigt. Er hatte mit feiner gewichtigen Fürſprache das Geſetz des 
2. Eaffius von 137 v. Ehr. über geheime Abſtimmung gefördert, und 
fih dadurch gewiflermaßen mit den äußerſten Ariftofraten verfeindet. Die 
geſetzwidrigen Schritte feines Schwagers Tiberius hatte er aber nicht ger 
billigt, und als er von Numantia nady Rom zurüdgefehrt war, trat er 
als Bertheidiger der beftehenden Ordnung auf. Er fonnte nicht anders, 
wenn er nicht, wie fpäter Cajus Gracchus, ganz den Standpunft des 
Reformatord einnahm. Davon war er weit entfernt, und er mußte daher 
auch gegen die Außerfte Demokratie Stellung nehmm!. Diefe war 
fhlecht vertreten. Cajus Gracchus zu jung um feined Bruders Werk 
fortzufegen, hielt fich noch zurüd und ſchulte ſich mittlerweile für feinen 
Raatsmännifchen Beruf in der untern Beamtenlaufbahn. Der Confular 
Appius Claudius Pulcher, Schwiegervater des Tiberius Gracchus, ob- 
wohl zu einem der Dreimänner für die Acdervertheilung ernannt, trat 
wenig thätig auf, vielleicht verhindert durch Sränklichkeit, und flarb 
bald darauf. P. Licinius Erafjus, der an Tiberius Stelle in das Tri⸗ 
umvirat gewählt worden war, erhielt für das Jahr 131 v. Chr. das 
Confulat. Aber anftatt die Adervertheilung Fräftig in die Hand zu 
nehmen, ftrebte der ehrgeizige und dazu nod) habfüchtige Mann, obwohl 
er Pontifer Marimus war, nad einem Commando in Afien gegen den 
aufſtaͤndigen Ariſtonikos, der, ein natürlicher Sohn des verftorbenen 
Attalos, deſſen angebliches Teftament zu Gunften der Römer anfocht, 
und nach dem Thron von PBergamon ftrebte. Durch Beſchluß des Volkes 


1) Die Spaltung im Senat, von der Cicero de rep. I, 19, 31 redet, war gewiß 
nicht tiefgebend in der Richtung auf grundjägliche Meinungsverfchiedenheit. Bei Appius 
Claudius und Licinius Craſſus war es fiher nur perfönlicher Ehrgeiz, was fie dem 
Ecipio und feinen Freunden verfeindete. Bei Metellud war es bloße Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, welche die gegenfeitige Achtung nicht beeinträchtigte (vgl. Cic. Lael. 21, 
17. De Ofl. 1, 25, 87 Sine acerbitate dissensio. Vellei. I, 11 acres innocentes- 
que pro rep. cum inimicis contentiones), dafjelbe vielleicht auch bei P. Mucius. 
Bon den perfönlichen Reibungen zwijchen diefen Männern, die gewiß ſehr manchfach 
waren, wiffen wir wenig, aber doch genug, um auf ihre Stellung zu einander zu ſchlie⸗ 
ben. Es ift gerade ein Zeichen von ungebrochener Herrichaft, wenn die Herrjchenden ſich 
wegen Meinlicher perjönlicher Differenzen verfeinden. Bei gemeinfamer Gefahr halten 
fie fefter zufammen. 
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erhielt Craſſus den militärifchen Auftrag, den er wünfchte, aber fand bald 
in Aften flatt des erwarteten leichten Sieges und der gehofften Beute eine 
fhmähliche Niederlage und den Tod. — Mucius Scaevola, der fi ſchon 
in feinem Conſulat als lau in der PBarteinahme für Gracchus gezeigt 
hatte, trat nach der Ktataftrophe des Reformators entichieden auf die Seite 
der Sieger. Bon andern Männern, die man auch wohl ald Anhänger 
der Volkspartei bezeichnet hat, wie DO. Metelus Macedonicus Momm⸗ 
fen, R. ©. II, 86) ift nicht befannt, daß fie in irgend einer Weile fich 
in dieſer Richtung hervorgethan. 

Die einzigen, die ald Führer der Volföpartei auftraten, waren 
M. Fulvius Flaccus, der im J. 132 v. Ehr. den Nafica mit einer An⸗ 
lage bevrohte, und die Veranlaffung war, daß der Senat dieſen aus 
Rom entfernte, indem er ihm eine Geſandtſchaft nach Aften übertrug, und 
C. Bapirius Carbo!. Diefer machte Miene, in die Fußtapfen des Tibe⸗ 
rius Gracchus treten zu wollen? Für das Jahr 131 v. Ehr. zum Volks⸗ 
tribun erwählt, feßte er es zuerft durch, daß die geheime Abftimmung 
durch Stimmtäfelchen, die fchon für Wahlen und Volfögericht eingeführt 
war, aud) auf legislative Arte ausgedehnt wurde. Dieje Neuerung, die 
wie alle geheimen Abftimmungen, mehr dem Scheine nad) als in Wirk, 
lichkeit die Beeinfluffung der Wahlen befeitigte, fonnte bei der Partei der 
DOptimaten faum einen Widerftand finden, nachdem P. Scipio fie im 
Princip bei der Ler Caſſia gebilligt hatte. Als aber Carbo nun mit 
einem zweiten Gefebesvorfchlage herausrüdte, ver die Wiederwahl eines 
Bolfstribunen möglich machen, und alfo die Beichränfung befeitigen follte, 
die dem Tiberius fo verderblich geworden war, da fand er heftigen Wi- 
derftand nicht blos bei den verftodten DOptimaten, fondern auch bei den 
Gemäßigten. P. Scipio widerfegte fih ihm mit feinem ganzen Einfluß 
und erklärte bei dieſer Gelegenheit vor dem verfammelten Volfe, daß Ti- 
berius Gracchus, wenn er nach ungefeglicher Herrichaft geftrebt habe, 
mit Recht getödtet worven fei. Als ihm das Volk mißhilligend in vie 
Rede fiel, gebot ihm der folge Mann Stillichweigen mit den denkwür⸗ 
digen Worten: „E8 fchweige, wen Italien nur Stiefmutter if,“ und ba 


1) Er beflagte oft den Tod des Tiberiud Gracchus. Vgl. Cicero de or. 11,40, 170. 

2) Valer. Max. VI, 2, 3. C. Carbo, trib. pleb. nuper sepultae Gracchanae 
seditionis turbulentissimus vindex, idemque orientium civilium malorum fax 
ardentissima. 
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der Lärm fich fteigerte, feßte er hinzu: „Slaubt ihr wohl, ich fürchte die 
loſsgebunden, die ich in Ketten hierher gebracht" Bor feinem Stolze 
beugte fi das Volfi. Der Vorſchlag des Earbo fiel durch. 

Indeſſen ift doch feit dem Auftreten Carbos eine Erneuerung der 
agitatorifchen Thätigfeit der Popuflaren bemerkbar. Für das Jahr 129 
v. Chr. wurde er mit C. Gracchus und M. Fulvius Flaccus in das 
Triumvirat der Adervertheilung gewählt. Jetzt, feheint ed, murden von 
Seiten diefer drei Männer ernftliche Verfuche gemacht, das Adergefeg 
zur Ausführung zu bringen. Auf der andern Seite gingen die Optimaten 
in der Abwehr weiter, indem fie e8 dahin brachten, daß die Beftimmung 
rüdgängig gemacht wurde, wonach die Triumvirn als Behörde über 
ftreitige Fragen entfcheiden follten 2. Diefe Entfcheidung wurde den 
Eonfuln übertragen. Auch bier trat Scipio gegen die Demofraten auf, 
und ihm iſt wohl die Berwerfung jener grachhifchen Anoronung zum großen 
Theil zuzufchreiben?. Damit war dem ganzen Adergefeg die Spite ab» 
gebrochen. Denn wenn die Optimaten, wie zu erwarten war, die Con: 
fulwahlen beherrſchten, jo war eine Enticheidung zu Ungunften der Be- 
fiter faum denkbar. Ja es war fogar ſchwer überhaupt eine richterliche 
Enticheidung zu Stande zu bringen, da die Confuln andre Amtsgefchäfte 
als Abhaltung vorfchügen konnten. Das geſchah fogleich nach Erlaß der 
neuen Verordnung. Der mit dem Amt beauftragte Conſul Semproniug 
Tuditanus 309 ed vor, einen Zug gegen die Japyden in Jftrien zu machen, 
und fo mußten die Maßregeln der Adervertheiler ruhen *. 

Zugleich trat eine zweite Schwierigkeit zu Tage. Das Adergeleh 
des Tiberius Gracchus erftredte fih auf ſaͤmmtliches Gemeindeland in 
Stalien, fowohl’auf dasjenige, welches von römifchen Bürgern, als auf 
das, welches von Latinern und andern Bundesgenoſſen occupirt war. 
Wahrfcheinlich hatte fi die Thätigfeit der Triumvirn in den erften 
Jahren beichränkt auf Ländereien innerhalb der römifchen Tribus. Was 
von Befipesftörung fie dadurch verurfachten oder in Ausficht flellten, 
betraf nur römifche Bürger und war alfo eine innere Frage der 


1) Liv. 59. Val. M. VI, 2, 3. 

2‘ Liv. 58. Promulgavit (Ti. Gracchus) et aliam legem agrariam . ‚ut 
iidem triumviri iudicarent, qua publicus ager, qua privatus esset. 

3 Diefed muß durch Plebifeit gefchehen fein, da ein einfacher Senatsbeſchluß ein 
Gefeg nicht befeitigen konnte. 4) Appian. b. c. I, 19. 
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Bürgerfchaft. Als aber jept die Triumvirn ſich anſchickten aud) das von 
Latinern occupirte Stantsland zu vermeflen, geriethen die Bedrohten in 
ganz Italien in große Aufregung und boten alles auf, den Sturm zu bes 
fhmwören. Die Latiner machten geltend, daß ihnen das Gemeinland ver- 
wragsmaͤßig von Rom überlaflen fei, und daß e8 daher rechtlich nicht zu⸗ 
rüdgefordert werden könne. Ste fanden natürlich Gehör bei allen denen, 
welche die Ausführung des gracchlichen Geſetzes zu hemmen wünfchten, 
und befonders bei Publius Scipio. Es Fam zu leidenfchaftlichen Er- 
Örterungen in Rom. Natürlich waren in den italifchen Städten die 
Snterefien ebenfo getheilt wie in Rom felbft!. Während die Befigenven 
über Beraubung klagten und gegen das Geſetz proteftitten, hatten vie 
italiſchen Bauern auf daſſelbe ihre Hoffnung gefebt, ebenjo wie die 
armen römijchen Bürger. Rom füllte fi) mit einer großen Menge Aus- 
wärtiger an, die in zwei feindliche Lager getheilt Ihre Rechte und Wünfche 
geltend zu machen ftrebten. Scipios Aufgabe war eine ſchwere, ja in der 
That unlösbare. Beiden Theilen gerecht zu werben war nicht möglich. 
Er wurde aufgefordert fich zu erklären, und ſprach fih dahin aus, daß er 
das vertragsmäßige Recht der Latiner achten wolle. Damit hatte er ent- 
fhieden Stellung genonmen zu Gunften der DOptimaten, und gewiſſer⸗ 
maßen der ganzen Reform den Krieg erflärt. | 

Mitten in der größten Aufregung, in der das Wohl und Wehe von 
Taufenden in der Wage ſchwebte, und die Entfcheidung faft allein von 
einem Manne, dem hervorragendften Vertreter des Adeld abzuhängen 
ſchien, ward diefer ploͤtzlich durch den Tod abgerufen. Nach einer Se- 
natsfigung, in der er mit großem Beifall geſprochen, war er von vielen 
Senatoren und einem Haufen Volk nad) Haufe begleitet worden und 
hatte fi Abends in fein Gemach zurüdgezogen, um auf den folgenden 
Tag eine Rebe vorzubereiten. Aber am Morgen fand man ihn tobt in 
feinem Bette. 

Bei der Vorliebe, mit der man immer nad) fernliegenden Urfachen 
für unerwartete Ereigniffe fucht, und bei der viel verbreiteten Franfhaften 
Freude an geheimnißvollen Mordgefhichten kann ed nicht Wunder neh- 


1) Appian. b. e. I, 10. romid’ exaripov 6öupopkvov (nämi. die Beliger der 
Staatsländereien und die Armen) te xal dA has irıxakouvrav Atos Mio daov 
dv zaic drolwoıs rökesev N Tals loorodlticw 9 Kdhms Eroıvdver Tode Tüc Yis, 
dediérec Öpolus Eryeaavy zal ds dxaripous abriv drepeplkovro xTA. 
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men, daß der plögliche Tod des erft fechsunbfünfzigjährigen Scipio zu 
dem Verdacht eines Mordes Anlaß gegeben bat. ber wenn man alke 
Zeugniſſe, die darüber vorliegen, forgfältig prüft, ift ed kaum möglich, 
an einer natürlichen Todesart des Mannes zu zweifeln. “Der gewichtigſte 
und fchon allein entſcheidende Zeuge ift C. Laelius, der langjährige ver- 
traute Freund und Parteigenoſſe des Scipio. Diefer ſchrieb eine Lob- 
rede auf den Berftorbenen , welche deſſen leiblicher Bruder DO. Fabius 
Marimns beim Begräbniffe in der Leichenreve benußte, und worin 
der Tod einer Krankheit zugeichrieben if. Damit ftimmt eine von 
Plutarch ‚erhaltene Notiz, wonach Scipio einen Tränflichen Körper 
hatte?. Der plöpliche Tod ließ fich daraus natürlich erklären, und Die 
meiften berubigten ſich dabeis. Das Begräbniß wurde zwar nicht ale 
ein öffentliches auf Staatsfoften*, aber doch in feterlicher Weife und ohne 
Störung begangen. Wahrjcheinlich dachte damals noch niemand daran, 
irgend Jemand eines Verbrechens zu beichuldigen, felbft wenn es wahr 
fein follte, was aber wohl nur ein fpäteres Gerede war, daß der Körper 
an einigen Stellen entfärbt war, ein Umftand, der doch wohl die Kolge 
vieler natürlicher Krankheiten fein mag5. Ins Grab folgte ihm die all⸗ 
gemeine Achtung nicht bloß feiner Freunde, ſondern auch feiner politiichen 
Gegner®, denn von feiner aufrichtigen, felbftlofen Gefinnung, von feiner 
flogen Unabhängigkeit und reinen Baterlandsliebe waren alle überzeugt ?. 


1) Schol. Bob. Cicero Mil. 7, 2: Super Africani laudibus extat oratio 
C. Laelii Sapientis, qua usus videtur Q. Fabius Maximus in laudatione mortui 
Scipionis, in cuius extrema parte haec verba sunt: Quapropter neque tanta 
diis immortalibus gratia haberi potest, quanta habenda est, quod is cum ill» 
animo atque ingenio in hac civitate potissimum natus est, neque ita moleste 
atque aegre ferri, quam ferundum est, cum eo morbo obiit, et in eodem tem- 
pore perüt quum et vobis et omnibus, qui hanc rem publicam salvam volunt, 
mazimo viro opus est. 

2) Plut. Rom. 27: oĩ ptv abtonatms dvra püceı voohön xapeiv Akyoucı. 

3) Vell. Pat. II, 4: seu fatalem, ut plures, seu conflatam insidiis, ut 
aliqui prodidere memoriae, mortem obüit. 

4) Rach Appian. b. c. I, 20 war es feine innocla tagt. 

5) Plut. Rom. 27: Kabtot Zxnriev Exerro vexpds dupaviis Ideiv räcı. Es war 
keine Heimlichkeit dabei, wie fonft angegeben wird, nämlich daß cr obvoluto capite 
'Vell. LI, 4) zur Beftattung getragen worden fei. 

6) Dio C. fr. 84: obrodv obdE tiv dvriotactactäv tis abrp Bayoyrı Echodn, 
ara xal Exelvor zalnep Bapsrarov abröy apısı vonlkovres elvar, Enößnsev. 

T) Siehe Excurs am Ende des Bandes. 
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Der Widerftand, den die latinifchen Orunpbeflger der Anwendung 
des fempronifchen Adergefeßes auf das von ihnen occupirte Gemeinland 
machten, fcheint in fo weit erfolgreich gewefen zu fein, als die Thätigfeit 
der Adercommiffion ins Stoden gerieth. Aber gelöft war die Frage 
keineswegs, und ed mußte fich natürlich bei den Führern der demofra- 
tifchen Partei das Berlangen geltend machen, fie in irgend einer Weiſe 
zum endlichen Austrag zu bringen. 

Schon früher war bei einfichtigen römiſchen Staatsmännern der 
Gedanke aufgetauht, den rechtlichen Unterſchied zu befeitigen, ver 
die römijchen Vollbürger von ven latinifchen Pflanzſtädten trennte !. 
Aber der Stolz und die Selbftfucht ver Nation hatte fih mit Entichieden- 
heit gegen ein fo billiges Zugeftändniß erflärt. Weber die Roth und 
Gefahr des bannibalifchen Krieges, ald der Abfall der Eolonten faft in 
Ausfiht fand, und als ein Theil derfelben wirklich die Leiftungen ein- 
ftellte 2, noch die Dankbarkeit für das treue Ausharren der andern hatte 
ein Schwanfen in diefer unedelmüthigen Politif des roͤmiſchen Senates 
und Volkes hervorgebracht. Es galt faft für einen Verrath am Vater: 
lande, die Frage der Zulaffung der Latiner zur Bürgerfchaft in Anregung 
zu bringen. Die Bortheile, die das volle Bürgerrecht verlieh, wuchfen 
von Jahr zu Jahr an Bedeutung. Der Antheil am Regiment war werth- 
voller im Verhaͤltniß wie fich dieſes Regiment über mehrere reiche 
Provinzen ausdehnte; die Zurüdiegungen, die fich die Latiner gefallen 
laffen mußten, wurden mehr und mehr ald Kränfungen empfunden, nach⸗ 
dem die Zahl der Bundesgenoffen die der römischen Bürger zu überwiegen 
begonnen hatte. Es Fonnte für fernfchauende Politifer Feine Frage 
fein, daß über furz oder lang die Durch das Staatsrecht gemachten Un⸗ 
terfcheidungen fallen mußten. Wer ein Herz hatte für die Größe des 
Staates und das Wohl des Volkes, wie e8 offenbar die Gracchen hatten, 
mußte die Beflerung der politifhen und wirthichaftlichen Lage der Ita⸗ 
lifer ebenforwohl ind Auge faflen wie die Hebung des römifchen Bür- 
ger- und Bauernftandes. So war denn mit der gracchiſchen Bewe⸗ 
gung auch ſogleich die viel umfangreichere Frage über die ftaatsrechtliche 
Stellung der Bundesgenofien mit angeregt, eine Frage, die zugleich 


1) Der Vorſchlag des Spurius Carvilius im hannibalifchen Kriege, aus jeder 
latinifchen Stadt zwei Bürger ald Mitglieder für den römijchen Senat zu wählen (Bd. II, 
236) war der erfte Schritt dazu. 2) Band II, 298. 
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über die Fortdauer der beftehenden republifanifchen Verfaſſung entfchei- 
den mußte. 

Es lag jehr nahe, jetzt für die Löfung der Schwierigkeiten, welche 
die befigenden Latiner dem Adergefeh entgegen ftellten, darin einen Weg 
zu fuchen, daß man den Unterſchied zwifchen Latinern und Römern auf- 
bob. Wurden fo die Latiner zu römifchen Bürgern, fo mußten fie fich der 
Ausführung des Ackergeſetzes ebenjo wie die Römer unterwerfen; es 
fielen dann alle etwaigen Refervatrechte weg, bie ihnen unter der Vor: 
ausfegung ihres geringeren latinifchen Rechts gewiſſermaßen als Erſatz 
verlieben worden waren. Dagegen eröffnete fich den reichen und vor- 
nehmen Latinern die glänzende Laufbahn des römiichen Staatsdienſtes 
mit allen feinen lohnenden Prämien, während der arme latinifche Bauer 
hoffen durfte, daß auch für die Beſſerung feiner Lage würde geforgt 
werden. 

Es ſcheint, daß die Aufregung unter den Richtbürgern in Folge der 
angeregten Frage eine fehr große war. Rom war voll von einer Menge 
von folchen ftaatsrcchtlichen Ausländern, die in jeder andern Beziehung 
fih als Römer fühlten. Obgleich von der Theilnahme an der Abftim- 
- mung in den Volksverſammlungen ausgefchloffen, übten diefe Maflen 
doch einen gewiſſen Einfluß in Rom aus, und halfen befonders die öffent- 
liche Meinung geftalten, die in den förmlichen Comitien den Ausichlag 
gab. Es ift daher bezeichnend, daß im Jahr 126 v. Chr. ein der Opti- 
maten⸗Partei angehöriger Volfstribun, M. Zunius Pennus, einen An- 
trag ftellte und durchſetzte, trotz des Widerſpruches des C. Gracchus, die 
Nichtbürger aus Rom auszuweiſen!. Offenbar ſollte denjenigen ent⸗ 
gegengearbeitet werden, welche die Frage der Zulaſſung der Bundesge⸗ 
noſſen zum Bürgerrecht anzuregen die Luſt hätten. 

Bald nah Annahme der Rogation des Junius Pennus ging 
C. Gracchus, der jest die unterfte Stufe der Aemterlaufbahn betreten 
hatte, als Duäftor des Conſuls 2. Aurelius Dreftes nach Sarbinien. 
Bapirius Carbo war mittlerweile? feiner Partei untreu geworben und 
hatte ſich als eifriger Parteigänger den Optimaten angefchloffen. Der 


1, Cicero de off. III, 11. Schwerlich follte durch dieſe Maßregel jeder Fremde 
ohne weiteres aud Rom ausgewiefen werden, fondern fie ertheilte wohl nur den Magiftras 
ten das Recht ſolche auszuweiſen, die in irgend einer Weiſe ich politifcher Rechte ans 
maßen würden, die ihnen nicht zufamen, oder die Ordnung gefährdeten. 

2, Bann dieſes gejchab, ift nicht zu beftimmen. 
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dritte in der Commiſſion der Adervertheiler, M. Fulvius Flaccus, war 
zum Coniulat erhoben worden. Ob und welche andre Männer in das 
Triumvirat gewählt wurden, wiflen wir nicht!. Ueberhaupt find wir fo 
mangelhaft von den innern Borgängen während dieſer wichtigen Zeit 
unterrichtet, daß wir nicht angeben können, welchem limftande die Wahl 
des für die ungeflörte Optimatenherrfchaft fo unbequemen Fulvius zuzu⸗ 
fchreiben tft; ob er die Wahl dem Einfluß feiner Familie, feiner Bartei, 
oder der Berechnung feiner Gegner verdankte, daß er als Conſul auf einen 
fernen Kriegsſchauplatz gefchict und fo von Rom entfernt gehalten werden 
würde. Dies gefchah in der That. Er wurde beauftragt nach dem trans⸗ 
alpinifchen Gallien zu gehen und die Salluvier zu befämpfen. Aber che er 
dahin abging, hatte er doch noch Zeit den Borfchlag in Anregung zu brine 
gen, daß den Latinern das Bürgerrecht verliehen werden möchte?. Er ließ 
fih aber durch das Bitten und das Drängen des Senates beftimmen 
den Borfchlag fallen zu laflen. Vielleicht ſah er voraus, daß er mit einem 
folchen Gefege bei der römischen Bürgerichaft nicht durchdringen würbe. 
Nichtsdeſtoweniger hatte Flaccus mit feinem Borfchlage einen Brand 
entztindet, der fofort in helle Flammen ausbrach, als Vorfpiel des fürch⸗ 
terlichen Krieges, der faft ein Menſchenalter fpäter Italien verwüftete. 
Die Aufregung unter den Latinern kam wenigftend an einer Stelle zum 
Ausbruch. Die Colonie Fregellae, am Liris im alten Baterlande, die 
felbe die im hannibalifchen Kriege an der Spite der achtzehn treuen Co⸗ 
lonien geftanden und deren Vorſteher M. Sertilius damals im Senate 
durch die ewig denhwürdigen Worte der Ergebenheit und ausdauernden 
Anhänglichfeit den Danf des römifchen Volkes verdient und erhalten 
batte3, fie fündigte jebt ihren Gehorfam auf und wagte es mit Gewalt 


1) Rah Appian (b. c. 1, 21) war Flaccus Conful und Zriumpir zugleich. 

2) Valer. Max. IX, 5, 1: M. Fulvius Flaccus cum perniciosissimas rei 
publicae leges introduceret de civitate danda et de provocatione ad populum 
eorum qui civitatem mutare voluissent (noluissent?) aegre compulsus est ut in 
curiam veniret. Deinde partim monenti partim oranti senatui, ut incepto de- 
sisteret, responsum non dedit. Appian. b. c. I, 21: xal revec elonyoövro tous 
sunpdyoug dnavıac, ol Eh nepl ris ie pdAıota dvräleyov, els iv Popaluv 
roAırelav dvaypdıbar, che puetlove yapırı repl As yfic od dtorsopkvouc. zal Edt- 
yovro dopevor toö®’ ol Iradıaraı nporidtvres Tv Yoplav mv roArtelav. Zuve- 
npaooe te abroig Es Todto pdlota ndyrmv DobABros ODidxros, brarebwov dun 
xal rrv yıv dravipov.  BouAd d’dyaltraıve, Todc. Unvabous ogiv looroAltag 
el norhoovrar. xal öde ev To Eyyelprpa olrm Bueiöhn. 3) Band II, 298 
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zu ertrotzen, was in Güte verweigert wurde. Aber ed war nicht volle 
Einfimmigfeit unter den Eoloniften. "Die Wünfche und Intereffen ber 
Reichen und der Armen waren getheilt!. Während die letzteren, die 
Maſſe ver Bevölferung, ſich erhoben, und Die Römer zur Abfendung einer - 
bewaffneten Macht unter dem Prätor Opimius zwangen, fand ſich ein 
Berräther, ein gewiſſer Numitortus Pulus, wahrfcheinlich der Führer ver 
befigenden Klaſſe, der die Stadt dem Brätor in die Hände fpielte?. Mit 
großer Entfchievenheit und Strenge ward nun der Aufftand im Keime 
erſtickt, Fregellae zerftört? und dann eine Colonie römischer Bürger, mit 
Namen Zabrateria in ver Nähe gegründet. Welche Auspehnung der Wi- 
derftand angenommen hatte, und ob auch andere Latiner entweder ber 
Zheilnahme wegen beftraft, oder vom Abfall durch rechtzeitige Ertheilung 
des römifchen Bürgerrechts abgehalten wurden, willen wir nicht. Nur 
die Stadt Asculum in Pirenum wird noch genannt? als neben Fregellae 
des Abfalls ſchuldig, und diefes deutet allerdings auf eine weitverbreitete 
Bewegung. Wenn ein Rüdjchluß erlaubt ift, aus dem, was unter Ahn- 
lichen Verhaͤltniſſen fpäter gefchah, fo möchte man vermuthen, daß jebt 
eine Anzahl latinifcher Coloniften trog der an Fregellae bewieſenen 
Strenge das römtfche Bürgerrecht erhielten, und daß ver große Zuwachs 
von 70000, den die Bürgerlifte im Jahr 125. Ehr. aufweift (d. h. bet dem 
Eenfus, der 125 angefangen, aber wohl erft 124 geichloflen wurbe), fo 
zu erklären iſt). Sedenfalld war für jet Ruhe gewonnen und die wid) 
tige Frage, ob ſaͤmmtliche Bundesgenoffen in die römifche Bürgerfchaft 
aufgenommen werden follten, blieb einer fpätern Löfung vorbehalten. 


1) Diefe Spaltung unter den Latinern tritt in dem ganzen Verlauf der gracchifchen 
Bewegung deutlich genug hervor. Bergl. oben ©. 60. 

2) Cicero de fin. V, 22, 62. Philipp. III, 6, 17. 

3) Liv. 60: L. Opimius praetor Fregellanos, qui defecerant, in deditio- 
nem accepit, Fregellas diruit. 4) Aurel. Victor 65. 

5) Lange R. A. III, 27. Die Erklärung von Mommfen über den Zuwachs in der 
Zahl der Bürger ift unverftändlidh (f. oben S. 55), die von Ernft Herzog (Bürgerzahlen 
im Cenſus ©. 19) unzuläffig. Nach ihm wurden die Bürger, die zu weniger ald 4000 
As eingeihägt waren, in den Genfusliften nicht mit aufgeführt, was durchaus eine will- 
fürliche und unbegründete Behauptung ift. Sept wären, meint Herzog, durch die gracchi⸗ 
ſchen Alfignationen auf einmal aus der unterften Schicht der Geſellſchaft über 70000 zu 
Grundbefip gelangt, alſo in die Genfusliften gefommen, und fo hätte fich die Zahl der 
Burger von 318823 auf 394736 gehoben. 
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Kapitel 4. 


Der erſte ficilifche Sklavenanfſtand. 


Die Feftigkeit der Optimaten hatte über alle Gefahren triumphitt, 
welche das Berbarren in einer veralteten Regierungsform und der Miß⸗ 
brauch ver Gewalt heraufbefchworen hatte. Es konnte fcheinen, daß Die 
Politik des Eonfervirend der alten Formen und die überlieferte Hebung 
des Regiments ſich beavährt hatte. Und gleichzeitig hatte die Republik 
eine andre Krifts überwunden, die eine Folge der tief eingemwurzelten wirth- 
ſchaftlichen Uebelſtäände war und allein an und für fich ernftlich genug ſchien 
die größten Beforgnifle einzuflößen. Während die römijchen Heere noch 
in Spanien befchäftigt waren, das erfchütterte Anfehen ihrer Waffen 
wieder berzuftellen und das Fleine Numantia für feine Siege zu züchtigen, 
entbrannte in der Alteften und gefichertften Provinz der erfte wirkliche 
Sflavenfrieg, von dem fchwer zu fagen ift, ob er befchämender für die 
römifche Regierungsweife und Kriegführung oder verderblicher für den 
Wohlſtand der reichen Infel und die Sicherheit des Staates war. 

Es ift vielleicht die allerauffallendfte Erfcheinung im geiftigen Leben 
des Alterthums, daß auch den edelften und tiefften Denfern das Unrecht 
der Sklaverei nie zum Bewußtſein gefommen iſt. Aber and) gegen bie 
Gefahren, welche die Sklaverei dem ftaatlichen, forialen und fogar dem 
wirtbfchaftlichen Leben bereitete, jcheint man im Allgemeinen blind ge- 
weſen zu fein. Nur vereinzelt trat Die Beſorgniß auf, daß eine zu große 
Vermehrung der Sklaven, die der Vermehrung der Freien eutgegenwirkte 
und fo die Zahl der waffenfähigen Bürger verminderte, dem Staate Ge⸗ 
fahr bringen könnte. Diefe Furcht war eine ver Triebfevern zu den Maß⸗ 
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vegeln der Gracchen. Aber in einem Lande wie Sicilien, deſſen freie 
Bevölferung in der Regel von Jahr zu Jahr doch nicht zum Kriege» 
vienfle verwendet wurde, ſchien ed laum bedenklich, wenn bie Sflaven- 
maflen anſchwollen. So war es denn dahin gekommen, daß in ver 
langen Zeit des ungeftörten Brieven®, den Sicilien felt ver Eroberung 
von Syracus (211 v. Ehre.) genofien hatte, Römer fowohl als eingebo- 
rene Grundbeſiher der Lanvwirthichaft durch Sklaven, als ver einträglich- 
Ren, eine immer größere Ausdehnung gegeben hatten. Die fortwährenden 
Kriege lieferten den Stlavenhändlern, die den römischen Heeren folgten, 
einen reichlichen Borrath, und auch im Frieden blieben die Sklavenmärkte 
in Delos und anderen Orten durch die Thaͤtigkeit ver Land - und Sees 
raͤnber ſtets wohl verjehen. Barbaren, Griechen und befonders Syrer 
wurden von den Gutsbeſttzern aufgekauft und in großen Banven, theils 
gefeſſelt, teils gebrandmarft, unter geeigneten Aufichern zur Feldarbeit 
angehalten, und Nachts in ſcheußlichen Sklavenzwingern untergebracht. 
Eine beſondere Art diefer Sklaven waren diejenigen, welche ald Hirten 
verwendet wurden. Zu ihnen wurben die fräftigften ausgelefen, und ihre 
Beihäftigung brachte e8 mit ich, daß ihmen ein gewiſſer Brad von Ftei⸗ 
heit geftattet wurde. Ste flreiften beritten in der Inſel mit ihren Heerven 
umber, und da fie von ihren Herren darauf angewiefen waren, für ihren 
Unterhalt felbft zu forgen!, fo war die unvermeidfiche Folge, daß fie fich 
auf Straßenraub und Plünderung verlegten. Die Elendigkeit der römt- 
ſchen Polizei begimftigte ein Uebel, unter welchen weniger die großen 
Ontsbefiger ald die ärmeren Brovinzialen zu leiden hatten, vie ſchließlich 
vielfach fo weit getrieben wurden, mit ven Räubern zu ſympathiſtren und 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

. Stlavenhalter werden nothwendig Bart, gefühllos und graufam. 
Die edleren menfchlichen Regungen müflen erftidden unter der Hebung bru- 
talee Gewalt und beim Anblick der Rohheit, welche dieſe unter ven Skla⸗ 
ven felbft erzeugt. Es iſt nicht zu verwundern, daß unter den fictlifchen 
Outshefigern Leute waren, wie Damophiles von Enna, der, während er 
in allen finnlichen Genuüſſen fdywelgte, eine rende daran hatte, feine 
Sklaven zu peinigen und zu quälen?. Eine Summe toͤdtlichen Hafles 
war alienthalben angehäuft. Tanfende von verzweifelten Menſchen war- 


1, Diodor. XXXIV, 2, 2. 28 ff. 2) Diodor. XXXIV, 2, 10. 34ff. 
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teten nur auf ein Signal um loszubrechen und über ihre Beiniger her- 
zufallen. 

In der Stadt Enna hatte ein gewiſſer Antigenes einen ſyriſchen 
Sflaven Namens Eunus !, der Träume deuten und euer fpeien konnte 
und dadurch unter feinen Mitfflaven das Anfehen eines Wahrfagers und 
Wundermannes erlangt hatte, während ihn fein Herr öfter als Poflen- 
reißer benugte, um feine Gaͤſte durch feine Einfälle, Propbezeihungen und 
MWunderfünfte zu beluftigen. An diefen Eunus wandten fich die zur Ver⸗ 
ſchwoͤrung verbundenen Sklaven des Damophilos, und er fagte ihnen Die 
Gunft der Götter und das Gelingen ihres Planes zu. Die Sklaven rot- 
teten fich, vierfundert an der Zahl, zufammen, ftürmten von Lande un- 
erwartet in die Stadt Enna und bemädhtigten ſich des faft uneinnehm⸗ 
baren, aber forglos bewachten Platzes. Sie ermordeten die Einwohner 
mit Ausnahme der Waffenfchmieve, die fie zwangen an ihrem Gewerbe 
für fie zu arbeiten. Damophilos wurde ergriffen und im Theater vor den 
Augen der verfammelten Sflavenmenge in Stüde gehauen; feine Frau 
Megallis wurde von den weiblichen Sklaven gemartert und vom Felfen 
geſtuͤrzt; aber die Tochter, die ſtets ein mitleidiges Herz gezeigt, und fich 
die Zuneigung der Sklaven erworben hatte, wurde nicht nur verfchont und 
vor Mishandlung gefhüst, fondern unter fiherem Geleite zu Verwandten 
nad Catana entfenvet 2. 

Der fchnelle Erfolg fchwellte die Bande der Aufrührer bald zu Tau⸗ 
fenden an. Sie begannen fich zu organifiren und fcheinen nichts weniger 
beabfichtigt zu haben, ald nach Ermordung ihrer Herten und Vertrei⸗ 
bung der Römer einen unabhängigen Staat zu gründen. Der Syrer 
Eunus wurde zum König erwählt und richtete nach dem Vorbild feiner 
Landsleute, als König Antiochos, wie er ſich nannte, eine koͤnigliche 
Herrihaft und einen Hofftaat ein. Ganz ohne Klugheit war er nicht. 
Im Bewußtfein feiner militärifchen Unfähigfeit ernannte er einen tüch⸗ 
tigen Griechen Namens Achaeos zum Oberfeloberrn, und fo gelang eöiven 
Meuterern das offene Land und fogar einige Städte der Inſel in ihre 
Gewalt zu befommen und die von einem römifchen Brätor zuſammenge⸗ 
rafften Mannichaften, angeblich achttaufenn flark, zu fchlagen. Ihre 
Macht war bald fo groß?, daß ohne Herbeiziehung genügender Streit⸗ 

1) Flor. III, 19, Diod. XXXIV, 2. 2) Diodor. XXXIV, 2, 39. 
3) Natürlich ift fein Verlaß auf die Angabe Diodord, daß ihre Zahl fi auf 
200000 belaufen habe. 
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fräfte von Italien an eine Untervrüdung des Aufftandes nicht zu denken 
war. Tauromenium und fogar das wichtige Meflana fielen in ihre Ges 
walt, und im Süden der Infel rottete fich eine zweite große Bande zu» 
fammen , die unter Führung eines fähigen Soldaten Namens Kleon 
Agrigent bejegte, fich aber mit vernünftiger Berechnung dem König An⸗ 
tiochos unterordnete und fo die Hoffnungen der Römer täufchte, die auf 
Zwielpalt unter ven Sklavenführern gehofft hatten. Ueberhaupt zeigten 
dieſe ſich nicht ganz ihrer Hohen Pläne unwürdig. Sie richteten allmählich 
eine Art von Regierung auf der Infel ein, und während die befiglofen Freien, 
bie ihnen in großer Zahl fich zugefellt hatten, ſich aufs Zerftören ver 
Häufer, Aeder und Vorräthe warfen, gebot der Sklavenfönig alle nutz⸗ 
(oje Vernichtung von Kapital zu vermeiten!. Er rechnete darauf die vor⸗ 
bandenen Güter für fich und fein neues Volk zu verwerten. 

So hielten fidy die Empörer mehrere Jahre lang? und trogtenallen 
militärifchen Maßregeln der römifchen Regierung. Nachdem mehrere Prä- 
toren von ihnen gefchlagen waren, fandte der Senat im Jahr 134 v. Chr. 
den Eonjul C. Fulvius Flaccus, den Collegen des gegen Rumantia Friegen- 
den Scipio Aemilianus, nad Sicilien, wahrſcheinlich mit einem confulari« 
jhen Heere. Als dieſer nichts ausrichtete, ging im folgenden Jahre 
wieder einer der Conſuln, 2. Ealpurnius Pifo, nah Sieilten?. Diefem 
gelang es, Meflana den Sflaven zu entreißen und ihrer achttaufend zu 
tödten. Aber die Ehre der römifchen Waffen ganz wieder herzuftellen 
vermochte auch er nicht. Es fcheint, daß in Sictlien ebenfo wie gleich. 
zeitig in Spanien die alte Kriegstüchtigfeit der römijchen Legionen tief 
gefunfen war. Denn wir hören, daß der Eonful eine Reitertruppe, die 
von den Feinden umzingelt ihr Leben durch Ablieferung ihrer Waffen ge- 
tettet hatte, mit Degradirung unter die Schleuberer beftrafte %. 

Endlich im Jahre 132 v. Chr., nachdem Numantia erlegen und ber 
ſpaniſche Krieg beendigt war, wurde auch der Aufſtand in Sicilien nies 


1} Diodor. XXXIV, 2, 48. 

2) Dad Datum des Ausbruchs des Aufftandes läßt fih nicht mit Beftimmtheit 
angeben. Rad Livius 56. muß der Krieg ſchon längere Zeit gedauert haben, als im 
3.134 v. Ehr. der Conſul C. Fulvius Flaccus nad Sicilien gefhidt wurde: Bellum 
servile quum opprimi a praetoribus non potuisset, C. Fulvio consuli mandatum 
est. Nach Florus III, 19 ließen fich vier Prätoren, Manlius, Lentulus, Pifo und 
Hypſaeus von den Sklaven ſchlagen. 

3) Orosius V, 9. 4) Valer. Max. II, 7, 9. 
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dergeworfen. Der Conſul P. Rupilius verfügte über eine fo ausreichende 
Truppenmacht, daß er die Sklavenheere in die zwei feften Bläge Tauro⸗ 
menium und Enna drängen und blofiren Eonnte. Beide fielen fchließlich 
durch Verrath in feine Sand und er konnte jetzt an den noch übrig geblie- 
benen Gefangenen bie abſchreckenden Strafen vollziehen, die für bie Zu⸗ 
funft vor Abnlichen Gefahren fihern follten. Zwanzigtaufend follen den 
Tod erlitten haben. Bon den Kührern war Kleon im Kampfe gefallen. 
Der feige Syrer Eunus, der fid, König Auticchos nannte, wurde auf der 
Flucht gefangen. Wäre e8 mit der römischen Ehre vereinbar geweien, über 
Sklaven einen Triumph zu feiern, fo hätte ihn ficher Rupilius für dieſes 
Feſt aufgefpart. Da dad nicht ging, ließ er ihn im Kerker ſchmachten bis 
er von Ungesiefer aufgefreflen wurde. 

Mit dem Fall von Enna war aller offene Widerſtand vorüber und 
die Infel wurde in fehr kurzer Zeit vollftändig beruhigt. Rupilius machte 
unter Beihülfe eines Rathes von zehn Senatoren fi) um Diefelbe Dadurch 
verdient, daß er im folgenden Jahre die Verwaltung von neuem ordnete, 
und fie auf fefle, dauernde Grundlagen ſtützte. 

Es war übrigens hohe Zeit, daß der Sklavenaufftand in Sicilien 
unterdrüct wurde, denn es traten um biefelbe Zeit drohende Spuren einer 
weitverbreiteten Sflavenverfchwörung zu Tage. In Rom ſelbſt, in Min- 
turnae und Sinuefla, in Attica und auf der Inſel Delos, dem großen 
Sflavenmarkt, waren Empörungen ausgebrochen oder im Entftehen und 
wurden nur durch unbarmherzige Strenge, durch die Hinrichtung von 
Hunderten und Taufenden im Keime erftidt. Auf eine Zeitlang ver⸗ 
ſtummte die Stimme der in den Sklaven unterdrüdten Menfchheit. Die 
Unglüdlichen krochen zurüd in ihre Arbeitsgwinger und boten Naden und 
Fuß dem Eifenringe, bis nad) zwei Menſchenaltern (73 v. Chr.) von 
Neuem der wilde Ruf nad) Freiheit durch Italien ging und Spartacus 
faft wie ein zweiter Hannibal die Römer aus ihrer Ruhe aufichredte. 


1) Orosius V, 9. Liv. 59. 


Kapitel 5. 


Das Reich Pergamon. 


inmitten der Beftrebungen des Tiberius Gracchus, Die fortfchrei- 
tende Verarmung der italifhen Bauernichaft zu hemmen, erfcholl auf 
einmal von Kleinaſien her die unerwartete Kunde, daß eine unermeßlic 
reiche Erbfchaft dem römischen Volke zugefallen fei. Der legte des Stam- 
mes der Attaliven war Finderlos geftorben und hatte nicht nur die in 
Pergamon aufgehäuften Schäte feines Haufes, fondern fein ganzes Land 
durch ein förmliches Teflament den Römern vermacht. Während vie 
ältefte römifche Provinz durch den Sklavenaufftand thatfächlich verloren 
war und auf Jahre, anftatt die regelmäßigen Einfünfte abzuwerfen, große 
Summen verfchlang; während in Spanien eine unbedeutende Bergftadt 
dem beften römifchen Heere und Feldherrn troßte, fiel wie eine reife Frucht 
mühelos ver fchönfte und reichite Theil Aftens, mit vielen blühenven 
Städten, der Republik in den Schooß. Eudemos, ein Abgefandter von 
Pergamon, erfchien in Rom mit dem Teftament des verftorbenen Königs, 
bot die Erbfchaft an und fand, wie zu erwarten fland, von allen Seiten 
das bereitwilligfte Entgegenfommen. 

Attalos III., genannt Philometor, der Sohn des von den Römern 
ausgenugten und dann fo fchnövde behandelten Eumenes II. 1, folgte 
feinem ehrenhaften Dheim und Bormund im Jahre 138 v. Chr. Er 
war ein Fürſt von ganz anderm Schlage als feine Vorgänger auf dem 
yergamenifchen Thron. Während dieſe fich durch Klugheit, Befonnenheit, 


1) Band III, 231 ff. 
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Milde und beſonders durch Anhänglichkeit unter einander ausgezeichnet 
hatten, war der dritte Attalos nichts als ein wahnwitziger Wütherich. 
Die erprobten Diener feines Vorgängers und feine nächften Verwandten 
hielt er für Verrätber, ließ fie in den Palaft rufen und durch barbarifche 
Trabanten meuchlings morden!. Mit der Regierung feines Landes be- 
ſchaͤftigte er fih nicht, fondern ging feinen Liebhabereien nach, trieb Gar- 
tenbau, Metallgießerei, Wachsbildnerei und dergleichen. Zum Glüd für 
das Land ftarb er plöglich nach fünfjähriger Regierung, und nun fam 
das wunderbare Teftament zum Vorſchein, welches er zu Gunften der 
Römer gemacht haben follte. Daß dieſes Teftament von einem Manne 
herrühtte, der fi) gewiß nie mit der Frage befchäftigt: hatte, was nach 
feinem Tode aus feinem Lande werden follte, ift faum denkbar?. In jedem 
Vaſallenſtaate gab e8 eine mächtige römifche Partei; und diefe Partei 
bat, ſicher im Einverftändniffe mit Rom, das Hiftorifch merfwürbige 
Teſtament gemacht, wodurch über ein ganzes Land verfügt wurde als 
wäre cd das Privatgut des regierenden Fürften?. Es fann fein, daß der 
Anſchluß an Rom unter den obmwaltenden Umftänvden das befte für vie 
Pergamener war, und fie vor Raubfriegen ihrer Nachbarn, der Könige 
von Bithynien, Baphlagonien, Kappadocien und Pontos bewahrte, vie 
das Land verheert und fchließlich doch die Einmifchung und Herrichaft 
der Römer herbeigeführt hätten. Aber das Teftament war nur ein durch- 
ſichtiger Deckmantel für die Abfichten der Römer, womit fich diejenigen 
befriedigt erflären mußten, welche nicht die Macht hatten, feine Gültigkeit 
in Zweifel zu ziehen. 

Diefes thaten denn die fämmtlichen benachbarten‘ Fürften Aftens 
und, wie e8 ſcheint, die meiften griechifchen Städte, die unter der Herrfchaft 
- der Attaliden geftanden hatten. Aber von einer Seite wurde Einſpruch 
erhoben und die Gültigfeit des Teſtaments beftritten, und fo fam es, daß 


1) Diodor. XXXIV, 3. 

2) In dem Briefe des Mithridat an den König Arfaces läßt Salluft (fragm. hist. 
IV, 8) den Mithridat von den Römern fagen: simulato impio testamento filium 
eius (ded Eumened) Aristonicum, quia patrium regnum petiverat, hostium more 
per triumphum duxere. 

3) Rad) dem fehr kurzen Bericht bei Livius 59 wurde Pergamon durch das Tefta- 
ment für frei erflärt. Diefed frei beißt nach römiſchem Sprachgebrauch „nicht mehr 
unter königlicher Herrfchaft ftehend”, weiter nichts. 
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die Römer doch nicht ohne die Wechfelfälle eines faft vierjährigen Krieges 
in den Beſitz des erwarteten Gutes kamen. 

Das Haus der Attaliven war nicht ganz erloichen. Wenigftens war 
noch ein natürlicher Sohn vorhanden, den Eumenes II. mit der Tochter 
eines epheſiſchen Eitherfpielers erzeugt hatte. Diefer Baftard des koͤnig⸗ 
lihen Haufes, Ariftonifos genannt, war fühn genug, der großen Re⸗ 
publif gegenüber für fi) die Nachfolge in Bergamon in Anſpruch zu 
nehmen. Rom war damald durch die grachiiche Bewegung zu fehr 
beihäftigt, um fogleich in die pergamenifche Angelegenheit Fräftig ein- 
zugreifen. Die Nachricht von dem Teftamente Fam noch vor Ablauf 
des Tribunatsjahres des Tibertus Gracchus nad) Rom, und diefer ergriff 
fogleich die fchöne Gelegenheit, dem verarmten Volke auf einen Antheil an 
der reihen Erbſchaft Ausficht zu eröffnen. Aber bald darauf fand er 
feinen Untergang und ber fiegreiche Senat hatte es in feiner Hand, ober 
glaubte es wenigſtens in feiner Hand zu haben, die Sache nad feinem 
Belieben zu ordnen. Er ſchickte eine Gefandtichaft nach Aften, in welcher 
fi auch Scipio Naſica, der Angreifer des Tiberius befand, den man 
auf diefe Weile mit einem wichtigen und ehrenvollen Auftrag aus Rom 
entfernte 2. Aber es zeigte fich bald, wie im Jahre 149 v. Chr. in Ma- 
cevonien3, daß es anderer Mittel bedurfte, als einer Gejandtichaft, um 
die ausgebrochenen Unruhen beizulegen. 

Zwar fanden die Anfprüche des Ariſtonikos Widerftand in den grie- 
chiſchen Städten, mit einziger Ausnahme von Phokäa. Befonvers 
Ephefos trat Fräftig für die Römer auf und überwand den Präten- 
denten in einem Seetreffen bei Kyme. Er zog fih nun ind Innere des 
Landes und rief die Sklaven zur Breiheit und zum Kampf gegen die 
Befipenden auf. Somit war die Sklavenrebellion, die gerade damals 
Sicilien verwüftete und an einigen Stellen Italiens und Griechenlands 
drohte, auch In Aften zum Ausbruch gefommen, und es verknüpfte und 
verwickelte fi) die ſociale und wirthichaftliche Frage mit der politifchen in 
bevenflicher Weile. Es gelang Ariftonikos fi in den Befig mehrerer 
größeren Städte zu feßen, wie Thyatira, Apollonis, Myndos, Kolophon 


1) Valer. M. V, 3, 2. 

2) Er wurde bald darauf nach dem mittlerweile erfolgten Tode des Licinius Craſſus 
zu der Würde des Pontifer Maximus erhoben, die er aber nur kurze Zeit bekleidete. 

3) Band III, 248. 4) Diodor. XXXIV, 2. Strabo XIV, 1, 38. 
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und der Infel Samos !, obgleich die Könige von Bithynien, Paphlago⸗ 
nien, Kappadocien und Pontos zu Rom hielten, und er fchien nahe daran 
zu fein feine ehrgeizigen Pläne durdy den Erfolg zu rechtfertigen?. Der 
Aufftand nahm mehr und mehr die Ausdehnung eines Krieges an und 
zwang endlich den Senat ernftliche Schritte zur Herftellung der Ruhe und 
zur Sicherung der neuen werthvollen Beſttzung zu ergreifen. 

Im Jahre 131 v. Ehr. wurde beichloflen, daB ein Conſul mit an- 
fehnlichen Streitfräften nach Aften abgehen follte. Riemand in Rom 
dachte, daß der Krieg ein gefährlicher fein würde. Dagegen wußte man, 
daß es fih um die Gewinnung einer ungewöhnlich reichen Kriegsbeute 
handelte und um den Schag der Attaliven. ever der beiden Con⸗ 
fuln des Jahres 131 v. Chr. firebte alfo das Commando im DOften zu 
erhalten. Der eine derfelben, Lucius Valerius Flaccus, war zugleich 
Klamen des Mars; der andre, Publius Licinius Craſſus Mucianus, 
war Bontifer marimus. Keiner von Beiden hätte nad) altem Sarralrecht 
Italien verlaffen dürfen, und man hätte alſo einen andern zur Leitung 
des Krieges ausichiden müflen. Auch wurde Scipio Aemilianus dazu 
vorgefchlagen. Allein Eraflus mar fo erpicht darauf, daß er alles aufbor, 
feine Nebencandidaten auszuftechen und endlich fein Vorhaben durchſetzte. 
Dem Flamen des Mars verbot er kraft feines oberpriefterlichen Amtes den 
Befehl in Aften zu übernehmen und drohte, ihm eine Geldſtrafe aufzulegen, 
wenn er Italien verließe. Gegen Scipto wußte er entweder feine populäre 
PVarteiftellung als halber Gracchaner geltend zu machen, oder er wandte 
das nie verfagende Mittel der Beftechung an; denn unter den fünf „guten 
Dingen“ die er befaß, gehörte außer feinem Adel, feiner Beredtfamfeit, 
feiner Rechtskenntniß und feiner oberften Prieſterwürde auch fein unge: 
heurer Reichthum 3. Durch einen Beichluß der Tribus wurde ihm die 
Führung des Krieges gegen Ariftonifos übertragen und er zog mit einem 
wohl audgerüfteten Heere nach Aften ab‘. Aber leiver mangelte unter 
feinen glänzenden Eigenichaften das Feldherrntalent, oder dieſes war von 


1) Pergamon felbft mit feinen Schägen fcheint nicht bedroht geweſen zu fein. 

2) Justin. XXXVI, 4: cum iustus iam rex videretur etc. 

3) Gellius I, 13: Crassus a Sempronio Asellione et plerisque aliis histo- 
riae Romanae scriptoribus traditur quinque habuisse rerum bonarum maxima 
et praecipua, quod esset ditissimus, quod nobilissimus, quod eloquentissimus, 
quod iuris consultissimus, quod pontifex maximus. 

4) Oros. V, 10: cum instructissimo missus exercitu. 
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feiner Habgier und Herrſchſucht erftidt._ Sein Hauptaugenmerf war auf 
die attalifchen Schäge gerichtet 1, und fein Verfahren fchien darauf berech⸗ 
net, ihm bie Gefhhle der Aflaten zu entfremden?. Won feinen Triegeri- 
{hen Operationen ift faft nichts befannt, als daß er fchließlich von Ari⸗ 
ftonifos auf den Marſch überfallen und gefchlagen wurde ımb von ber 
Hand eines gemeinen thracifchen Söloners feinen Tod fand®. Erſt im 
folgenden Jahre 130 v. Ehr. wurde Ariftonifos von M. Perpenna, dem 
einen Conful des Jahres, befiegt und in Stratonife duch Hunger zur 
Ergebung gezwungen. Damit war der Aufſtand thatfächlich unterdrückt, 
aber Manius Aquillius, Conſul des folgenden Jahres (129 v. Chr.), eilte 
mit aller Haft nach Aflen um auch für ſich Beute, Ruhm und womöglich 
den Triumph zu gewinnen. Zwiſchen ihm und Perpenna, dem wirklichen 
Sieger, wäre e8 vielleicht zu Argerlichen Streitigkeiten gefommen, wenn 
nicht der fegtere plöglich in Bergamon geftorben wäre und feinem Nach⸗ 
folger mit wenigen Weberreften des Krieges5 alle Ehre deſſelben über: 
laſſen hätte. Der unglüdliche Ariftonifos wurde nach Rom gebracht und 
büßte, nachdem er dem Siegeswagen des triumphirenden Conſuls gefolgt 
war, fein fühnes Unternehmen mit dem Tovde®. Glüdlicher als ex, war 
der Philofoph Bloffius aus Cumae, der Gracchen Lehrer und Freund, 
der nad) der Riederwerfung der Demokraten in Rom nad) Afien zu ihm 
geflohen war. Als fi das Schickſal auch hier gegen die Sache wandte, 
der er fich angeichloflen hatte, ſchied er freiwillig aus dem Xeben. So 





1) Rad) Justin. XXXVI, 4 war cr intentior Attalicae praedae quam bello. 

2) Als er Leufae belagerte und zu einem Sturmbod einen langen und ſtarken Bal- 
ten brauchte, befahl er einem Baumeifter in der befreundeten Stadt Eläa, er möchte ihm 
den größeren von zwei Maftbäumen jchiden, die er bei ihm gefehen hätte. Der Bau- 
meifter, in der Meinung, der Pleinere der beiden Mafte eigne fich beffer zu dem ange- 
gebenen Zwecke umd jet leichter zu transportiren, ſchickte dieſen flatt des verlangten 
größeren. Craſſus ließ den Baumeifter kommen und zur Strafe dafür, daß er nicht genau 
dem Befehle nachgefommen war, entkleiden und mit Ruthen fchlagen. Gell. I, 13, 10. 

3) Valer. M. III, 2, 12. Flor. II, 20. Diefed geihah, als fchon die Conſuln 
für 130 v. Ehr. ernannt waren. Meyer, Bergam. Reich 7, 3. Eraffus hat aljo ziem- 
ih ein Jahr lang in Afien Krieg geführt. 

4) Eutrop. IV, 20: acie victum Aristonicum apud Stratonicen civitatem 
quo fugerat fame ad deditionem compulit. 

5) Flor. U, 20: Aquillius Asiatici belli reliquias confecit, mixtis veneno 
fontibus ad deditionem quarundam urbium. Wenn das Lebtere wahr ift, fo war 
Aquillius ein Scheufat feltener Art. 6\) Velleius II, 4. 


76 Siebented Buch. 5. Das Neich Pergamon. 


entging er dem Schickſal, aud) den Tod des jüngeren der beiden Gracchen 
zu erleben. | 

Die Provinz Aſten war nunmehr in gefichertem römifchen Beſitz. 
Aquillius, mit dem Beiftand einer fenatorifchen Commiſſion, regulirte die 
Grenzen derfelben und orbnete die Verwaltung !. Zu den bisherigen Pro- 
vinzen in Europa und der Provinz Afrika war nun auch im dritten Welt- 
theil eine Hinzugefommen, die nach dem Mufter der afrifanifchen ven 
Namen des Welttheils felbft empfing. Die Schäge aber des Attalos 
und feines Reiches, die nun nad) Rom ftrömten und zunächft die Beute 
der fiegreichen Optimaten wurben, wirkten unheilvoll zur Beförderung 
bürgerlicher Zwietracht und zur größeren Verbreitung des fchon früher aus 
Aften eingeführten Luxus 2. 


1) Strabo XIV, 38: Mdvıos 8’ ’Axbddıos Ereidov Öratos pera öbxa Tpec- 
Beuray dıkrake rv drapylav als Ta vöv Eri uppevov Tüc rolttelas oyfiua. Es 
ift übrigend, wie Meyer (Pergam. Reich 7, 5) bemerft, wahrfcheinlich, daß Sulla und 
Pompejus mancherlei Abänderungen getroffen haben. ©. unten Kap. 17. 

2) Daher die fprüchmwörtlich gewordene „attalifche” Pracht, regni Attalici opes, 
Just. XXXVII, 7, 8; Attalicae conditiones, Hor. Od. I, 1, 12. Attalicae 
vestes, Prop. 1II, 18, 19. Attalica aulaea, Prop. II, 32, 12. Attalica zur Be⸗ 
zeichnung goldgewirkter Kleider. 


Kapitel 6. 


Cajus Grachns. 


Wenn die Reformbeftrebungen des Tiberius Gracchus ein eigen» 
thümlich warmes Gefühl der Zuneigung und der Theilnahme für den 
fühnen, edeln und unglüdlichen Urheber bei uns hervorrufen, fo ift dieſes 
in noch höherem Grade der Ball bei feinem jüngeren Bruder, ver unge 
ſchreckt durch das tragifche Schickſal des Älteren, fobald die Jahre es er⸗ 
laubten, in deſſen Sußtapfen trat, das unvollendete Werk wieder aufgriff 
und nad) großartiger angelegtem Plane auszuführen ſtrebte. Es fchien 
als hätte fich die gracchiſche Familie ganz befonders dazu berufen gefühlt, 
ähnlich wie die Valerier und Porcier, nad) einer befondern Richtung bin 
das Staatsrecht der Republik auszubauen. Sie ftrebten nach ihrem Ziele 
mit voller Selbftlofigfeit und Selbftverleugnung, aus Begeifterung für 
ein Ideal, das ihnen vorfchwebte und aus Mitgefühl für die Leiden der 
großen Maffe der Bürger. Wenn ſich nun audy bei Cajus Gracchus 
etwas perfönliche Leidenfchaft mit feinen politifchen Plänen mifchte, 
wenn er von Zorn und fogar von Rachegefühl nicht ganz frei war!, fo 
entfchuldigen wir dies dennoch oder finden es erflärlich bei einem fo jun⸗ 
gen und fo feurigen Wanne, der mit erbitterten Feinden zu fämpfen hatte, 
und den das Bild feined gemordeten Bruders wie eine Furie zur Beſtra⸗ 
fing der Mörder anzutreiben fchien. 

Cajus Gracchus war umter denfelben Einflüffen aufgewachſen, wie 


1) Bon Tiberius fagt Dio Caſſius (fr. 85) dr’dperfic ds pulorıulav zal EE abıfic 
is waxntav döchrerdev; von Caius aber tapaycbdnc rs pbacı zal dxdv drovnpsbero. 
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fein älterer Bruder. Auch er hatte von feiner Mutter Cornelia, von den 
griechifchen Lehrern Bloffius und Diophaned und dann von feinem Bru- 
der ſelbſt eine ideale Richtung erhalten und war fchon als zwanzigjähriger 
Jüngling in den heftigften politifchen Kampf hineingerifien worden. Für 
ihn war es feine offene Frage, welche Partei er ergreifen follte. Das 
Schickſal felbft machte ihn zum Vorfämpfer der Sache, für die fein Bruder 
geblutet hatte und die jebt am Boden lag. Kür ihn war fein friedliches 
Ringen möglich um die Ehren und Würden der Republik, wie bei andern 
evelgeborenen Männern, denen im gewöhnlichen Lauf der Dinge hoͤchſtens 
perjönlicher Ehrgeiz von gewöhnlichen Mitbewerbern in den Weg treten 
fonnte. Er mußte alles einfegen, um das hohe Ziel zu erreichen, das er 
ſich gefebt hatte, die Verwirklichung der römifchen Volksherrichaft. 
Nachdem Cajus Gracchus einige Jahre, wahrfcheinlich mit großen 
Unterbrechungen und ohne befriedigende Erfolge, ald Triumvir an ber 
Ausführung des Ackergeſetzes feines Bruders gearbeitet und zugleich feinen 
Kriegsdienſtpflichten gemügt hatte, erhielt ex im J. 126 v. Chr. die 
Duäftur und wurde mit dem Gonful 8. Aurelius Oreſtes nach Sardinien 
gefchidt, einer Provinz, in welcher fich fein Vater als Eonful im 3. 177 
v. Ehr. ausgezeichnet Batte!. Hier erwarb er ſich das Lob eines tüchti⸗ 
gen Soldaten und eines gewifienhaften und menfchenfreundfichen Beamten 
und ſolche Zuneigung bei ven befreundeten Städten, daß fie Ihm Lieferun« 
gen von Winterfleidern an die römifchen Soldaten, vie fie den Conſul 
verweigert hatten, freiwillig leifteten?. Er blieb zwei Jahre in Sar- 


1) Band III, 365. 

2) Plut. C. Gracch. 2. Die Erzählung hat einen fehr Taudatorifchen Beige 
- fhmad und ift an und für fih fehr unwahrſcheinlich. Auf die Beſchwerde, welche die 
farbdinifchen Städte gegen die Forderung des Conſuls an den Senat einreichten, foll der 
leßtere den unvernünftigen Befcheid gegeben baben, der Conſul folle die Mittel für Be⸗ 
tleidung der Soldaten anderswoher nehmen. Dieſes ift ebenfo unglaublich als dag 
römifche Provinzialen, wie ed hier von den Sardiniern erzählt wird, ſich freiwillig dem 
Unmillen eined allgebietenden Gonfuld an der Spige eined Heeres ausgeſetzt haben foll« 
ten, einem jungen Manne zu Liebe, der fie nicht [hüpen konnte. Nod weniger Glauben 
verbient eine andere äbntiche Erzählung, bie ficher von einem Lobredner erfunden worden 
if. Während C. Gracchus nod in Sardinien ftand, habe Micipia, des Mafiniffa 
Sohn, Geſandte nah Rom gefhidt und verfprochen, er wolle aus Achtung für Gracchus 
für das Heer in Sardinien Getreide ſchicken; fein Anerbieten fei aber vom erzürnten 
Senate abgewiefen worden. Wer möchte dem Numidierfürften einen ſolchen Mangel an 
politifcher Klugheit zutrauen, fich zwecklos mit der berrfchenden Ariftolratie zu verfein 
den? Bar er fo unbelannt mit dem, was im Innern der Republit worging, daß cr 
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dinien, weil der Senat, um ihn aus Rom fern zu halten, den Conſul 
Oreſtes mit proconſulariſcher Gewalt dort ließ und es nicht für recht galt, 
daß ein Duäftor fi) von dem Ihm vorgefepten Conſul trennte. Als aber 
der Senat befchloß, den Oreſtes auch noch ein drittes Jahr in feiner Bro» 
vinz zu lafien, obgleich es nöthig war, zur Ablöfung andere Legionen da- 
bin zu ſchicken, da wollte C. Gracchus fich nicht länger durch die Hinter- 
iR feiner Widerfacher von Rom fernhalten laſſen. Ex verließ ohne Ur⸗ 
laub die Intel und feinen Poſten und kehrte nach Rom zurüd (125 v. Chr.), 
feft entichloften fein Reformwerk zu beginnen. 

Es ift offenbar nur eine poetifch-jentimentale Ausichmüdung in der 
pintarchiichen Lebensbeichreibung des C. Gracchus, wenn darin behauptet 
wird, er babe ſich darüber gefreut, daß das Loos ihm die Quaͤſtur 
in Sardinien und alfo die Entfernung von Rom auferlegt Habe, weil er 
fih nicht babe entfchließen Tönnen, den Wünfchen feiner Freunde und des 
Volles nachzugeben und fi dem politifchen Leben zu widmen. Noch 
phantaftiicher ift die von Plutarch aus Cicero geichöpfte Erzählung, daß 
Tiberius feinem Bruder im Traume erfchienen fei und. ihn angetrieben 
habe, fein Schickſal zu erfüllen, welches auch ihm den Tod für das Wohl 
des Volkes beſtimmt habe, dem er nidyt entrinnen koͤnne. Nicht Zu- 
fall, Aberglaube oder Furcht, ebenfowenig wie fremde Aufforderungen 
und Erwartungen trieben C. Gracchus zu feinem großen Werfe an, ſon⸗ 
dern die innere Heberzeugung von feinem Berufe, fein Mitgefühl für das 
verfommenve römische Volk, umd eine Begeifterung und Hoffnungsfreu⸗ 
digkeit, die ihn wie feinem Bruder theils angeboren, theils anerzogen 
waren und welche das Feuer der Jugend durchdrang. Die großen Ge- 
danfen und Thaten edler Menichen zurüdführen wollen auf kleinliche Zu- 
fälligfeiten, auf äußerliche Veranlaflungen ift ein Verkennen der gött« 
lichen Kraft, die in den Menichen lebt und wirkt. 

Der Schritt, deu Cajus Gracchus durch das eigenmächtige Berlaflen 
feines Poſtens gethan, war, wenn nidyt geradezu geſetzwidrig, fo Doch 


glauben konnte, nach dem Triumphe des Adel über den älteren Gracchus, es fönnte un« 
geftraft mit einer Partei liebäugeln, die fo viele und mächtige Feinde hatte? Und auf 
der andern Seite, wenn wirklich das farbinifche Heer dad Getreide brauchte, würde der 
römische Senat ed anzunehmen verweigert haben, wegen einer Redendart, die er fpäter 
ven unzeitigen Bewunderer des Gracchus entgelten laſſen konnte? Na jeder Seite hin 
iſt die Erzählung verbächtig. 1) Plutarch. C. Gracch. 1. 
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gewiß ſo ungewoͤhnlich, daß er ſich dafür vor den Cenſoren zu verantwor⸗ 
ten hatte. Es heißt, er rechtfertigte ſeine Handlungsweiſe ſo uͤberzeugend, 
daß er alle Angriffe zum Schweigen brachte!. Er babe, ſagte er, nicht 
sehn Jahre lang Kriegsdienſte geleiftet, wie das Geſetz verlange, fondern 
zwölf, und, während ein Quaͤſtor nur verpflichtet fei, ein Jahr zu 
dienen, habe er zwei Jahre ausgehalten. Seine Geldbeutel aber habe er 
vol in die Provinz genommen und leer zurüdgebracht, während es bei 
anderen Sitte fei, ihre Weinkrüge, nachdem fie fie in der ‘Provinz leer ge⸗ 
trunfen, mit Gold und Silber gefüllt nad) Rom beimzubringen. 

Es konnte fein Geheimniß fein, daß &. Gracchus mit dem Plane 
umging, ſich fofort um das Volfstribunat zu bewerben. Die Optimaten 
fahen eine neue ftürmijche Zeit vor fi) und verfuchten ihren Feind in den 
Augen ded Volks zu verbächtigen, um womöglich feine Wahl zu vereiteln. 
Nichts diente einem foldyen Zwede befler als politifche Anklagen und Ver⸗ 
urtheilungen, die ſchon längft zu den beliebteften Wahlmanövern ?2 gewor- 
den waren. In diefer Abficht Flagte man jept den C. Gracchus an, er 
habe Schuld an dem Aufftand der Colonie Fregellae. Ungeihidt war 
diefe Anklage nicht erdacht. Die Empörung der Latiner galt beim römi« 
fhen Volke ald Hochverrath. C. Gracchus gehörte zu den intellectuellen 
Urhebern der Bewegung unter den Latinern, welche die Erlangung des 
römischen Bürgerrecht .anftrebte, und welche in der Colonie Fregellae 
zu einer gewaltiamen Erhebung geführt hatte. Aber er war gewiß weit 
davon entfernt, zu folchen ungefeglichen Mitteln gerathen zu haben und 
e8 gelang ihm alfo, auch von diefer Anklage fich glänzend zu reinigen ?®. 

Dennoch war die Anklage nicht ganz erfolglos. Etwas von den 
Perbächtigungen blieb gewiß an C. Gracchus haften, und fo fam es, 
daß er bei der Wahl für das Tribunat des folgenden Jahres nicht in 
erfter, fondern erft an vierter Stelle erwählt wurde, troß einer ganz außer« 
ordentlichen Betheiligung von Seiten der Bürger, die fo maflenhaft vom 
Lande hereingeflrömt waren, daß viele fein Unterfommen in der. Stadt 
finden konnten und daß der Marftplag zu enge wart. Man fieht hieraus, 
daß die DOptimaten Mittel hatten, fich unter dem Volfe einen flarfen 
Anhang zu fihern, und daß der demofratifche Führer nicht mit völliger 
Sicherheit auf Unterftübung feiner Bolttif durch die Maflen rechnen 


1) Plutarch. ©. Gracch. 2. Gell. XV, 12. 2) Band IV, 75. 106. 
3) Plutarch. C. Gracch. 3. 4) Plutarch. C. Gracch. 3. 


C. Gracchus ald Redner. | 87 


fonnte, daß er vielmehr bedacht fein mußte, fich erft durch populäre Maß- 
regeln dem Volke zu empfehlen. 

Mit dem Tribunat hatte C. Gracchus den Boden gewonnen, auf 
dem er feine reformatorifche Thätigkeit entfalten konnte. Er war fein 
Revolutionär im eigentlichen Sinne des Wortes, denn es kam ihm nicht 
in den Sinn, an die Gewalt zu appelliren. Seine Mittel follten weder 
bewaffnete Böbelhanfen , noch Soldaten fein, fondern durch die Macht 
feiner Rede hoffte er das fouveräne Bolt von der Heilſamkeit feiner Re- 
formen zu überzeugen und fid, innerhalb der gefeglichen Wege zu halten. 
Dazu war er ausgerüftet mit Gaben des Gemuͤthes und des Geiſtes wie 
feiner vor ihm. Sogar feinen Bruder Tiberius übertraf er in der Kunft, 
die Herzen zu erfaflen und bis in ihre Tiefe zu erfchütten. Wenn 
das Heuer der Leidenichaft ihn ergriff, und das begeiflerte Wort von 
feinen Lippen firömte, fo vergaß er ſich wohl felbft, und ließ die Zügel 
der Rede ſchießen, fo daß feine Stimme übermäßig anfchwoll und er fich 
von einem Diener, der hinter Ihm ftand, durch den fanften Ton einer 
Flöte? an Mäpigung mahnen lafien mußte. Er war es, der zuerft als 
Redner abwich von der ruhigen Weile ves Vortrags, die der Würde und 
dem Ernfte de8 römifchen Charakters fo fehr entſprach. Statt auf einer 
Stelle der Repnerbühne ftehen zu bleiben und die Hand an den Körper 
angefchloffen unter der Toga zu halten, ging er in heftiger Bewegung 
auf und ab, warf Die Toga zurüd, hob die Hände mit freier Bewegung 
empor, um audy durch den Geftus feinen Worten Nachdruck zu verleihen. 
Es wird erzählt, daß er auch eine andre Neuerung eingeführt habe, 
weniger, von rhetorifcher als von politifcher Bedeutung. Statt,' wie es 
bisher Sitte war, fi) beim Sprechen nach der Seite des Comitiums zu 
wenden, wo der Senat und die vornehmen Männer ftanden, richtete er 
feine Worte nach dem breiteren Ende des Forums, zu ber Maffe des 


1) Plutarch. Tiberius Graech. 2. 

2) Valer. Max. X, 8. 1: Quoties ad populum coneionatus est, servum post 
se musicae artis peritam habuit, qui ooculte eburnea fistula pronuntiationis 
eius modos formabat, aut nimis remissos excitando aut plus iusto coneitatos 
revocando, quia ipsum calor atque impetus actionis attentum huiusce tempera- 
menti aestimatorem esse non patiebatur. Quinctilian (I, 10. 27) nennt die Flöte 
eime fistula quam tonarion vocant. Cicero de orat. IH, 60. 225. Plutareh. 
de cohib. ira, 6. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 6 
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Volkes, als wollte er andeuten, daß hier der Schwerpunkt für die Ent⸗ 
ſcheidung der politiichen Fragen liege!. 

Die alten Schriftfteller find voll von Bewunderung für die Redner- 
gabe des C. Gracchus; und es ſcheint in der That, daß mit ihm eine 
neue Sntwidelung für bie römifche Beredtſamkeit begann; daß bei ihm 
an Stelle einer würdigen und etwas trodenen Ruhe, worin Ueberle⸗ 
gung, verftändige Berechnung und Beweisführung vorherrfchte, ein mehr 
fhwunghafter, erregter, ja leidenfchaftlicher Ton trat. Leider find uns 
nur wenig Proben von C. Gracchus Reden erhalten; aber fie genügen 
zu zeigen, daß er, wenn auch nicht die Vollendung der Kunft, fo Doc) den 
Hauptzwed der Rede erreicht bat, welcher darin befteht, den Hörer zu 
überzeugen und hinzureißen 2. 

Der trümmerbafte Zuftand der Ueberlieferung geftattet es weder die 
Geſetze, die er vorfchlug, im Einzelnen mit vollftändiger Gewißheit zu 
erfaffen, noch den organifchen Zufammenhang, in dem fle fanden, oder 
die Reihenfolge, in ver fie an das Volk gebracht wurden, feftzuftellen. 
Nur im Allgemeinen ift ihr Zwed und ihre Beichaffenheit erfennbar. So 
viel ift ficher, eine zufammenhängende Gefeßgebung zur Reugeftaltung ver 
Berfafiung hat C. Gracchus nicht beabfichtigt. Etwas weientlich Neues 
wollte er nicht fchaffen. Er gehört alfo nicht in die Reihe der genialen 
Katuren. Ganz im Geifte der Männer, die vor ihm an der Ausbildung 
des römifchen Verfaſſungs⸗ und Staatsweſens gearbeitet Haben, ftellte er 


1) Plut. C. Gracch. 5. Abweichend von Plutarch fchreibt Gicero de amic. 25 
diefe Neuerung dem ©. Licinius Craſſus zu. 

2) Cicero Brut. 33, 125: Sed ecce in manibus vir et praestantissimo 
ingenio et flagranti studio et doctus a puero, C. Gracchus. Noli enim putare 
quemquam, Brute, pleniorem et uberiorem ad dicendum fuisse.... 126 Elo- 
quentia quidem nescio an hab uisset parem neminem (so. si diutius vixisset). 
Grandis est verbis, sapiens sententiis, genere toto gravis: manus extrema non 
accessit operibus eius: praeclare inchoata multa, perfecta non plane. Legen- 
dus, inquam, est hic orator, Brute, si quisquam alius iuventuti. — In der Rede 
pro Fonteio 13, 39 nennt Cicero den &. Gracchus nostrorum hominum longe 
ingeniosissimum atque eloquentissimum. De harusp. resp. 19, 41: Secutus est 
C. Gracchus, quo ingenio, quanta vi, quanta gravitate dioendi! ut dolerent 
boni omnes, non illa tanta ornamenta ad meliorem mentem voluntatemque esse 
conversa. — Dialog. de orat. 18: Sic Catoni seni comparastus C. Gracchus 
plenior et uberior; sic Graccho politior et ornatior Urassus. Ib. 26. malim 
C. Gracchi impetum. 
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fi auf den Boden der gegebenen Berhältnifle, und das Werk, das er im 
Yuge hatte, war nichts anderes als eine Reform. Ex wollte die Uebermacht 
befeitigen, welche dem alten Rechte zuwider der Senat faftifch erworben 
hatte, und die gefegliche Souveränität des Volkes zur Wirklichkeit machen?. 
Seine Maßregeln laufen alfo hinaus auf eine Schwächung des Senates 
und eine Kräftigung ver dem Adel gegenüberftehennen Elemente des 
Staates. So hoffte er, nicht eine neue Berfaffung zu ſchaffen, ſondern 
die alte wieverherzuftellen, und mit der alten Staatsordnung auch den 
alten Geift des römifchen Volkes wieder neu zu beleben, die alte Kraft 
und den alten Wohlftand und die alten Tugenden zu erneuen. Daß ver 
römische Staat durch die großen Eroberungen innerlich ein andrer werben 
mußte und geworden war, daß die alten Formen für die neuen Zuftände 
nicht paßten, wollte oder konnte er nicht fehen. Er ftrebte alfo an, was 
unmöglicy war, und es fann ihm daher bei aller feiner Willensreinheit, 
bei allem Adel der Geftunung und felbftverleugnender Hingebung auch der 
Name eines großen Staatsmannes nicht zuerfannt werben ?. 

Das Bolkstribunat war in der alten Zeit die treibende Kraft ge- 
weien zur Ausbildung der Verfaffung. Es war dann das Werkzeug 
geworden, womit der zur Herrichaft gelangte Senat die Regierung ein» 
heitlich leitete und feinen Willen durch das Volk legaliſtren ließ. Durch 
die Gracchen trat ed wieder ein in die alte Function. Aber ftatt neue 
dauernde Grundlagen zu ſchaffen, auf denen die ausgebildete Republif 
ruhen und gedeihen fönnte, bat es an der alten Grundlage gerüttelt und 
fchließlich dazu geholfen, an Stelle der Republik die Monarchie zu fegen. 

Will man aus diefem Grunde dem C. Gracchus eine monardhifche 
Tendenz zufchreiben, fo mag man es immerhin thun. Das aber ift ficher, 
Daß er perfönlich von nichts weiter entfernt war, als von dem Gedanken 
die Republik zu frürzen oder gar für fich felbft eine monarchiſche Gewalt 
zu Ichaffen. Allerdings fah er nicht, daß ein Volksregiment, wie er es 
wollte, undenkbar ift ohne einen leitenden Dann an der Spibe, oder 
wenn er dieſes ſah (und er mußte ed doch an fich felbit erfahren), ſo 


1) Deutlich bezeichnen diefen Zweck Diodor XXX V, 25: 6 Tpdayas Snenyophsac 
repl tod aatallsaı dpioroxpartlav, Srnpoxparlav 5E auarlioat xTA. 

2) Mommfen fpricht von einer Revolution ded C. Gracchus und nennt die grachhifche 
Bafaffung ein Wert politifcher Genialität (Rom. Gefch. IL, 377). Ich kann mich diefer 
Anſicht nicht anſchließen und keinen Staatömann für genial erflären, der dad Unmög⸗ 
liche angeftrebt bat. 

. 6 * 
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‚glaubte er, daß dennoch dabei Die republifanifche Ordnung beftehen könne, 
und daß Jahr auf Jahr das Volk Männer finden und zu feinen Bor- 
Rehern ernennen würde, welche den Volkswillen erkennen und Dielen 
durch das Volk zur Anerkennung und zur Herrfchaft bringen würden. 
Die Weltgeihichte hat gelehrt, daß er hier in einem Traume befan- 
gen war. 

Die erftien Maßregeln, welche C. Gracchus nach Antretung des 
Tribunats vorfchlug, waren beroorgerufen duch das Schickſal feines 
Bruders, und jpeciell gerichtet gegen zwei feiner Gegner. Octavius, der 
College des Tiberius Gracchus im Tribunat, hatte purch feinen Widerſtand 
den legteren veranlagt, ihn durch Volksbeſchluß won feinen Amte zu ent- 
fernen und dadurch einen der gebeiligten Grunvfäge der Republik zu ver- 
nichten. Die Abjegung des Octavius war dem Ziberius ſtets ald ein 
Bewaltftreich vorgeworfen worden, was fle auch in der That war. Jetzt 
trat Cajus mit dem Vorſchlage auf, diefes ungefegliche Verfahren noch 
dadurch zu verfchärfen, daß beſtimmt würde, ein Beamter, der durch 
Bolfsbefchluß feines Amtes entjegt würde, ſolle dadurch unfähig werden, 
irgend ein anderes Amt zu befleiden. Es fcheint faft, als hätte Cajus 
Gracchus dadurch das Verfahren feines Bruders noch nachträglich legali- 
firen wollen; denn es ift faum anzunehmen, daß er fich durch perfönliche 
Erbitterung gegen Octavius habe leiten laſſen. Indeſſen gelang e® dem 
Zureden der edlen Cornelia, ihren Sohn zu bewegen, von feinem Bor- 
gehen gegen einen Mann zurüdzutreten, dem auch feine politifchen Gegner 
feine andern als ehrenhafte Grundfäbe bei feinem Verfahren beimeflen 
fonnten, und den ein Geſetz wie das beabfichtigte auf immer vom Dienfte 
feines Baterlandes ausgefchlofien haben würbe. 


Weniger von perfönlichem Gefühl als von allgemeinen Rüdfichten 
eingegeben war ein zweites Gefeg, welches Cajus Gracchus beantragte 
und zur Annahme brachte, und welches den alten Grundfaß der römi- 
hen Freiheit neu fanctionirte, daß über die bürgerliche Eriftenz und das 
Leben eined Römers nur endgültig durch Beichluß des ganzen Volles 
entichieden werden folle!. Die valerifchen Geſetze in der älteften Zeit 


1) Das Geſeß des C. Gracchus wird mit den porcifchen Gefegen zufammen ge- 
nannt, ald zu einer und derielben Klaffe gehörig von Cicero Verr. II, 5, $ 163: O 
nomen dulce libertatis! o ius eximium nostrae civitatis |! o lex Porcia legesque 


Das Provocationsgeſeß. 85 


der Republif, erweitert und näher beſtimmt durch die porcifchen, hatten 
den Magiftraten das Recht benommen, aus eigner Machtvollkommenheit 
Todedurtheile over Körperfttafen zu verhaͤngen. Nur im Felde blieb das 
militärijche Inrperium mit Gewalt über Leben und Tod aufrecht erhalten, 
und Durch Die Dictatur war das Striegsredht in Zeiten der Gefahr auch 
auf die Stadt ausgedehnt worden. Die Dictatur war nun thatfächlich 
laͤngſt abgefchafft, und der Senat, von veflen Beſchluß vie Einfehung einer 
Dietatur abhängig geweſen war, hatte dadurch eine Einbuße an Macht 
erlitten. Aber er hatte fortgefahren ven Bundesgenoſſen und Unterthanen 
gegenüber in gefahrdrohenden Zeiten eine oberfle und unumfchränfte Ge⸗ 
richtöbarfeit infofern auszuüben, als er Commiſſionen zur Unterſuchung 
und Befttafung flaatsgefährlicher Verbrechen, wie Verſchwoͤrungen, Auf- 
fände und Mordthaten einfegte!. Eine foldhe oberfle Gewalt, ven Staat 
zu retten und ſchnell im Nothfall einzutreten, Tann tn der That fein Staat 
entbehren, trogdem Daß die Möglichkeit des Mißbrauch faum zu verhin- 
dern iſt? So hatte denn der Senat dieſes Recht auch auf römische Bürger 
angewendet, hatte die Abficht des Tiberius Gracchus für hochverräthe- 
riſch erfiärt, ihn beſchuldigt nach der Alleinherrfchaft zu fereben und nad 
gewaltjamer Unterdvrüdung der Bewegung eine Commiffton zur Abur- 
theilung der Theilnehmer an der angeblichen Verſchwoͤrung ernannt, welche 
eine ziemliche Anzahl von Todesurtheilen fällen und vollftreden ließ®. 


Sempronise ! Sonderbar, daß hier Cicero von den porcifchen Gefegen, deren es brei 
gab, in der Einzabl und vom grachhifchen in der Mehrzahl fpricht. Vgl. Cie. Catil. IV, 
5, 10, legem Semproniam. 

1) Zur Einfegung folder Sommifjtonen brauchte der Senat fich nicht durch Deitd- 
beſchluß erſt ermächtigen zu laſſen. 

2) Bgi. Ballust. Catil. 29: Itaque quod plefumque in atroci negotio solet, 
senatus decrevit, darent operam consules, ne quid res publica detrimenti cape- 
ret. Es potestas per senatum more Romano magistratui maxima permitti- 
tur, exercitum parare, bellum gerere, coercere omnibus modis socios atque 
eives, domi militiaeque imperium atque iudicium summum habere. Aliter sine 
populi iussu nullius earum reram conauli ius est. In diefer wichtigen Stelle 
wird das Recht der Dictatorifchen Gewalt auf dad Herkommen (mos Romaaus, gewöhn⸗ 
li$ mos maiorum genamnt) begründet, und es wird ftillfehweigend angenommen, dag 
durch daſſelbe alfe entgegenftehenden Beftimmungen, alle ſpeciellen Geſeße zum Schwie 
der Bürger gegen willkürliche Gewalt, 3. B. die valerifchen, porcifchen und fempro- 
wifhen Geſetze zeitweilig aufgehoben werben. _ Derfelben Anfiht it Caſar Bell. 
civ. I, 7. 3) Oben ©. 54. 
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Jetzt erhob C. Gracchus Proteſt gegen die Geſetzlichkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens, und er that es in Form eines Antrages zu einem Vollsbeſchluß, 
welcher denjenigen in die Acht erklärte, ver ohne Auftrag des Volkes als 
Magiftrat einen römifchen Bürger mit einer Capitalſtrafe belegt habe !. 
Der Antrag fchärfte das alte Recht wahrfcheinlich mit beftimmter gefaßten 
Gautelen nochmals ein?; aber er nahm an, daß daſſelbe ſchon beſtanden 
habe, und daß alfo eine Zuwiderhandlung flrafbar wäre, auch wenn fie 
ſchon vor dem gegenwärtigen Zeitpunkt flattgefunden habe. Er war alfo 
mittelbar gerichtet gegen die Eonfuln des Jahres 132 v. Chr., die ven 
Senatdbeichluß ausgeführt hatten. Bon diefen war Rupilius geftorben, 
PB. Popillius Laenas aber, der andre Conſul, ſah fich genöthigt Rom zu 
verlaffen, um einer Berurtheilung zu entgehen. 

Nicht ohne Mühe, fcheint e8, brachte es C. Gracchus dahin, fein 
Geſetz und die Verurtheilung des Popillius Laenas durcdhzufegen. Er 
hatte das Volk gegen die außerordentliche Unterfuchung, die Popillius 
geleitet hatte, aufzuregen ſich bemübt®, und bittrer Zorn durchflammte 
feine Rebe, ald er von dem fchnöden Morde fprach, der au der geheiligten 
Perfon des Bolfstribung verübt war. Aber er fonnte doch nur mit ge- 


1) Cicero p. Rabir. perd. 4: ne de capite civium Romanorum iniussu 
vestro (ohne Auftrag des Volkes) iudicaretur. 

2) Unter welchem Borwande ein zum Echuge römifcher Bürger erlafiened Geſetz 
umgangen werben fonnte, erfehen wir aus Gicero Catil. I, 11, 28: nunquam in 
hac urbe ii, qui a re publica defecerunt, civium iura tenuerunt. Man braudıte 
alfo nur denjenigen, welchen man tödten wollte, für einen Feind des Landes zu erklären. 
Id. Catil. IV, 5, 10: At vero C. Caesar intelligit, legem Semproniam esse de 
civibus Romanis constitutam:: qui autem rei publicae sit hostis, cum civem 
esse nullo modo posse: denique ipsum latorem legis Semproniae iussu populi 
poenas rei publicae dependisse. Gegen folche Sophiftit war ſchwer aufzutommen. 

3) Plutarch. C. Gracch. 4. Man bat eine befondere Härte darin gefunden, daß 
das von C. Grachus veranlaßte Geſetz, mit rũckwirkender Kraft auf Popillius ange⸗ 
wendet wurde. Diefer Borwurf fällt weg, wenn man das Gefep nur als die Er- 
neuerung eines längft beftehenden Geſetzes anerkennt. Aber jelbft an einem Geſetz mit 
rückwirkender Kraft fheint cd nicht, daß die Römer Anſtoß nahmen. Ein Volksbeſchluß, 
der ein Geſetz formulirt, und ein Boltäbeichluß, der ein Urtbeil fällte, erſchienen ja als 
Ausflüffe derfelben fouveränen Macht. Es konnte dem Bolte ebenfowenig benommen 
werden, eine Handlung ale ftrafbar zu abnden, wie fie für die Zukunft als ſtrafbar zu 
bezeichnen. 

4) Festus s. v. Malo cruce und occisitantur. Gell. XI, 13. Plutarch. 
C. Gracch. 3. 
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nauer Roth das Volk für feinen Antrag gerwinnen. Mit der Mehrheit 
einer einzigen Stimme nahmen die Tribus die Rogation an. Es war 
eine Mahnung für den Demagogen, daß feine Begenpartei einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß beim Volke befaß und daß er zur Durchführung feiner Re- 
formen fich zuerft der unbedingten Herrfchaft über die Stimmen ver fou- 
veränen Bolfdverfammlung vergewiflern müfle. 

Er trat alfo zunädhft mit einem Vorſchlage auf, durch den er hoffen 
fonnte das Volk an fich zu fetten. Es war das unheilvolle Getreidegeſetz 
(lex frumentaria), welches beftimmte, daß ven in der Stadt Rom an- 
jäffigen armen Bürgern monatlich ein gewifles Maß Getreide zu einem 
ganz geringen Preife auf Staatsfoften verabreicht werden follte!. Es 
war fchon Längft üblich geweien, und fogar als eine Pflicht des Staates 
anerfannt worden, in Zeiten der Theurung durch Beichaffung und Ber» 
tbeilung billigen Getreides die Roth des Volks zu lindern. Bon den 
Provinzen waren mehrmals große Kornlieferungen nach Rom gefommen 
und das Korn zu niedrigen Preiſen verfauft worden. "Auch waren von 
Zeit zu Zeit ohne drängende Noth durch Privatleute Gefchenfe von Brot, 
Fleiſch, Oel u. dergl. an das Stadtvolk vertheilt worden. Aber alles 
das galt nur als Ausnahme, und die Gaben der Reichen waren verdedte 
Beftechungen, die ihnen den Weg zu öffentlichen Aemtern bahnen follten. 
Was @. Gracchus vorfhlug war infofern etwas neues, als er eine 
dauernde und regelmäßige Unterftügung der Armen einführte und zwar 
nicht als eine Gabe, fondern ald ein Recht. Er erklärte damit im Geifte 
der griechtichen Demokratie, die ihm von feiner Erziehung her wahrfchein: 
lich als Mufter vorfchwebte, Daß das fouveräne Volk ein Recht habe an 
dem Einfommen des Staates zu zehren und ſich für feine Mühewaltung 
entſchaͤdigen zu laflen. Ihm ſchien es nicht mehr als billig, daß auch den 
Armen etwas von dem Raube der Provinzen abftel, welcher ven Reich- 
thum der berrfchenden Familien fo übermäßig gefteigert hatte. Sicher 
hoffte er den Einfluß der Ariftofratie einigermaßen zu befchränfen, indem 
er das bedürftige Volk von ihren Beftehungen mehr unabhängig machte. 
Und wenn er dadurch die Maflen fi und feinen Reformen günftig 


1) Appian. b.c.1,21. Plut. C. Gracch. 5. Livius 70. Diodor. XXXV, 
25. Rad Mommfend Berehnung (Röm. Gefch. II, 107) wahrſcheinlich 5 Modii (d/g 
preuß. Scheffel) monatlich, der Modius zu 61/5 As, 21/5 Sgr. oder 25 Pfg., was noch 
nit die Hälfte eines niedrigen Durchſchnittspreiſes war. 
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fimmte, fo ſah er fih dazu gewiß um fo mehr berechtigt, als er ohne 
die Stimmen der hauptſtaͤdtiſchen Bevölferung weder die Maßregeln für 
die Befferftellung des Landvolkes, noch die für die Bundeögenoflen durch⸗ 
feßen konnte. 

Wenn das Getreidegeſetz des C. Gracchus fomit nicht ohne Praͤce⸗ 
denzen und nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung war, fo liegt e8 doch auf 
der Hand, daß es in feinen Folgen der Republik höchft verberblich werden 
mußte. Das geringfte Uebel war die Verſchleuderung der öffentlichen 
Gelder, obgleich auch dieſe bei der ſchlechten Binanzverwaltung der Römer 
ſehr bevenflich war. Biel ſchlimmer war es, daß die träge Mafle der 
hauptſtaͤdtiſchen Bevölferuug immer mehr and Nichtsthun gewöhnt wurde, 
und ftatt den Großen gegenüber Selbftänbigfeit zu gewinnen, immer tiefer 
in Abhängigkeit von den Barteiführern und in politiiche Charakterloſigkeit 
verfant. Gegenüber den roͤmiſchen Bürgern in den italiſchen Landftädten 
war es noch dazu eine große Unbiliigleit, wenn die Bewohner der Haupt» 
ftadt zu den anderen Bortheilen, die fie genoflen, auch noch auf Staats. 
foften billiged Brot erhielten. Die Kolge mußte fein, daß das arbeits- 
fcheue Gefinvel aus allen Bürgerbezirten maflenhafter ald vorher nach 
Rom ftrömte, gewiß nicht zum Vortheil des wirtbtchaftlichen Gedeihens 
der Haupiftadt und zur Förderung politifcher Tugenden. 

Das Getreidegeieg des C. Grachus fand den heftigſten Widerſtand 
bei den Optimaten, die ſehr wohl einfahen, welche Waffe daſſelbe in ven 
Händen ihres Gegners fein würbe!. Sie verfehlten gewiß nicht Die ges 
wichtigen Gründe hervorzuheben, die ſich dagegen geltend machen ließen ?. 
Allein dem wilden Thiere das Fleilch zu entreißen, das es ſchon in den 
Krallen hatte, wollte nicht gelingen. Das fouveräne Volk fand es natür- 


1) Calpurnius Piſo Frugi, der Urheber der lex Calpurnia von 149 v. Chr., einer 
der evelften und ehrenwertheften Männer der Zeit, trat energifch gegen das Getreidegeick 
des Gracchus auf. Als dieſes nichtsdeftoweniger angenommen worden war, fuchte er die 
Maßregel dadurch zu discreditiren, daß er fich bei der erften Getreidevertheilung felbft 
zum Empfang feined Antheild meldete. Cicero Tuscul. III, 20, 48. 

2) Gegen die bündige Kritit Ciceros (p. Sest. 48, 103) läpt fih fein Wort 
einwenden: Frumentariam legem C. Gracchus ferebat. Jucunda res plebi 
Romanae. Victus enim suppeditabatur large sine labore. Repugnabant boni, 
quod et ab industria plebem ad desidiam avocari putabant et aerarium ex- 
hauriri videbatur. Die Darftellung bei Diodor (AXXV, 25) ift fehr bitter: 7d 
zorvöy tapısiov als alaypds al dxalpous Bardvas vai ydpıras dvallaxuy eic 
dauröy rdytas drroßitrev Errolnae. 
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lih und billig, unter Anwelfung feiner Führer fi das Recht zuguerfennen 
am öffentlichen Gute zu zehren, unbefümmert, auf weflen Koften dies 
geihah, und woher die Mittel zur Beſtreitung des ungeheuren Auf 
wandes kommen follten. C. Gracchus wußte e& fo darzuftellen, daß er 
für Die Staatsfaffe beſondere Sorge trüge, während er fie in nie dagewe⸗ 
jener Weiſe belaftete!. Ex fiegte über allen Widerſtand, richtete Die 
Kornverthetlung ins Werf und ließ großartige Magazine (die Sem- 
pronia horrea) anlegen, worin die für den Bedarf der Hauptſtadt nöthis 
gen Borräthe aufgefpeichert wurden. 
Mit dem Getreivegefep hatte C. Grachus das Adergefeh feines 
Bruders gewiflermaßen vervollfländigt und ergänzt. Während die Aders 
vertheilung nur dem Bauernftande zu Gute fam, oder denen, die fich dem 
Aderbau widmen fonnten und wollten, forgte das Getreidegefeg für 
die Verbefferung der öfonomifchen Lage der Stadtbevölferung. Wahr- 
ſcheinlich rechtfertigte C. Gracchus auch aus diefem Geſichtspunkte fein 
Geſetz. Natürlich mußte er aber auch die Kandbevölferung nicht aus dem 
Auge verlieren; er mußte das Adergejeh des Tiberius, welches noch zu 
Recht beſtand, mit Befeitigung des Widerflandes der Robilität zur An⸗ 
erfennung bringen, und deſſen vollftändige Ausführung fichern. Dieſes 
that er nach römifcher Sitte, indem er das Geſetz dem Volke nochmals 
zur Annahme vorlegte, und zwar mit ven Ergänzungen, welche fich durch 
die Erfahrung als wünfchenswerth herausgeftellt hatten. Wahricheinlich 
ertheilte ex ven Theilcommiflären (triumviri agris dandis, iudicandis) 
wider die richtertiche Entſcheidung in den Rechtsfragen, die bei der Schei- 
dung von SPrivatland und Gemeinland entflanden ?; denn durch die Be- 
ſeitigung dieſer richterlichen Gewalt hatte Scipio Aemilianus die Aus⸗ 
jührung des Adergejehes gehemmt ?. 

Mit dem Ackergeſetz in innerem Zufammenhang: ‚ wenn nicht in 
demfelben enthalten, waren Beflimmungen über eine Anzahl neu anzu» 
legender Straßen?. Die bisher gebauten Militärfiraßen kamen aller- 
bings auch dem Handel zu flatten, aber da fie nidyt mit Rüdficht darauf 


1) Cicero Tuse. III, 20, 48: C. Gracohus cum largitiones maximas fecisset, 
et effudisset aerarium, verbis tamen defendebat aerarium. Quid verba audiam, 
quum facta videam?.... Lege orationes Gracchi, patronum aerarii esse dices. 

2) Livius 60. Plut. C. Gracch. 5. Vell. II, 6. 3) Oben ©. 59. 

4) Ob Gracchus eine befondere lex viaria erlafien habe, ift zweifelhaft. Lange 
R. Alt. II, 642, f. lex agrar. 11. 12. 13. im Corpus Inser. L. A. p. 79. 
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angelegt waren, den Landeserzeugniſſen den Transport zu den geeigneten 
Märkten zu erleichtern, fo konnte es nicht ausbleiben, daß in manchen 
auch fruchtbaren Gegenden ver Ackerbau ohne Eifer betrieben wurde, weil 
es an Abſatzwegen für die Erzeugnifie fehlte. Durch C. Gracchus Fam jegt 
wieder neues Leben in den Straßenbau. Er ſelbſt leitete mit großer Um⸗ 
ficht und Thätigfeit die Arbeiten, die als fehr zweckmäßig gerühmt werben, 
und befchäftigte dabei eine große Menge von Arbeitern und Technifern, 
die er auf Diefe Weife von fi abhängig machte. 

Zur weiteren Ausführung feiner Bemühungen für die Hebung des 
Aderbaucd beantragte C. Gracchus die Gründung neuer Colonien. Bis⸗ 
ber hatten die Colonien zwar auch die Berforgung roͤmiſcher Bürger oder 
Unterthanen mit Aderland zum Zwede gehabt, aber in erfter Linie hatten 
fie doch der Lanvesvertheidigung gedient. Diefer Zwed wurde von 
C. Grachus ganz außer Acht gelafien. Seine Colonien follten angelegt 
werden in vollftändig geficherten und friedlichen Gegenden, wo die An- 
fiedler fi) ohne Gefahr dem Aderbau widmen fonnten, wie in Gampa- 
nien und Apulien. Er beantragte alfo die Ausfendung von Eoloniften 
nah Tarent und Capua, und fein College Rubrius ftellte den Antrag 
auf Gründung einer Colonie außerhalb Jtaliens, an der Stelle des zer⸗ 
ftörten Karthago, ein Schritt, womit Die alte römische Sitte der Eolonie- 
gründung in ein neued Stadium der Entwidelung trat. Alle diefe Eolo- 
nien follten Bürgercolonten fein, aber zu allen follten Bundesgenoſſen 
mit römifchem Bürgerrecht zugelaffen werden!. Damit war ein zweiter 
Schritt zur Umwandlung des Stadtregiments in einen Weltflaat gethan 
und die engen Schranfen des alten Staatsrechtes auf einer Stelle durch⸗ 
brochen. 

Heben den Reformen, welche auf Hebung der materiellen und politi» 
ſchen Lage der niederen Klaſſen berechnet waren, betrachtete C. Gracchus 
ald die zweite Hälfte feiner Aufgabe die Schwächung der Robilität. 
Dadurch daß die Senatoren in den wichtigeren Eivil- und Strafprozeffen 
das Richteramt ausübten, hatten fie die bürgerliche Stellung und das 
Eigentbum eines jeden Bürgers gewiflermaßen in ihrer Gewalt und be- 
jagen eine fehr bedeutende Macht, die fchließlich Ihrer polttifchen Stellung 
zu Gute fam?. Sie hatten diefed Recht ſchmählich mißhraudt. Die Ge 


1) Plutarch. C. Gracch. 8. 
2) Band IV, 44. Polyb. VI, 17, 7. 
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richte waren jedem unberechtigten Einfluffe, ja fogar unmittelbarer und 
offenfundiger Beſtechung ausgefegt. Die ſchnödeſten Verbrecher gingen 
firaflos aus; der römifche Rame war bei den mißhandelten PBrovinzialen 
entehrt, das Vertrauen in Recht und Geſetz überall erfchüttert worden. 
Es lag am Tage, daß derjenige ſich als rettender Wohlthäter des 
Staates erweifen würde, der hier Abhülfe und Beſſerung jchaffen fönnte. 
C. Gracchus unternahm es, bewogen, wie wir ihm gerne zutrauen 
mögen, durch Entrüftung über das Unredyt, und durch Mitgefühl für 
diejenigen, die darunter leiden mußten. Aber er hatte ficher auch die Ab- 
fiht, ven Senat durch Wegnahme des Richteramtes politifch zu ſchwaͤchen 
und mittelbar die Demokratie zu flärfen. Er beantragte, die Berichte in 
Zukunft mit gefchworenen Richtern zu bejeben, die nicht mehr, wie bisher 
aus dem Senate entnommen wären, fondern aus dem Stande der Ritter, 
den er zu dem Zwecke feines Geſetzes als Stand erft fhuf. Die Ritter, 
von denen es fich hier handelt, find nicht die Mitglieder der achtzehn Rit⸗ 
tercenturien , die anfänglich allein die Legionsreiterei ausmachten, und 
auch jegt noch mit den vom Staate gelieferten Pferden dienten. Viele 
von diefen waren nur dem Namen nad) Reiter; in der That aber ältere 
Männer, zum Theil Senatoren, die nur deshalb In den Rittercenturien 
blieben, um in denfelben ein bevorzugtes Stimmrecht auszuüben. Diefe 
Ritter waren alfo entweder junge Wolige!, die erſt Senatoren zu werben 
bofften, oder alte, die es fchon waren. Die Ritter aber, aus denen 
€. Gracchus feine Geſchwornen auszuwählen beabfichtigte, waren Nicht« 
adlige der oberften Cenſusclaſſe, die durch ihr Vermögen befähigt waren den 
ehrenvolleren und bevorzugten Dienft zu Pferde zu leiften, und die da- 
durch ſich über die Mafle der mittleren und unteren Klaſſen erhoben. 
Durch einen beftimmten Cenſus waren fie bis jest nicht von der oberften. 
Klafie abgefondert, aber ald die vermögendften Männer nächft dem Adel 
hatten fie thatfächlich angefangen einen Stand für ſich zu bilden, befon- 
ders feit die indirecte Steuererhebung und die ganze Kinanzverwaltung 
duch Mittelmänner die Geſellſchaften von öffentlichen Steuerpädhtern und 
Unternehmern hervorgerufen hatte. Diefe Lente bildeten eine Art Geld- 
arikofratie, eng verbunden durch gemeinfchaftliche Beduͤrfniſſe und gegen- 
feitige Hülfeleiftung mit den regierenden Yamilien und von großem An» 
fehen und Einfluß im Staate. 


1) Oben ©. 9f. 
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Run ſchlug Gracchus vor, ans dieſen Höchftbegüterten jährlich eine 
Anzahl von dreihundert Richtern oder Geſchworenen zu ernennen‘, um 
ihnen das Richteramt zu übergeben?. Er beabfichtigte dadurch zwifchen 


1) Die Ungaben der verfchiedenen Quellen hierüber ftehen in unlögbarem Wider⸗ 
fprud. Nach Livius 60 wollte C. Gracchus fehähundert Ritter in den Senat aufncb- 
men und dem fo von 300 auf 900 vermehrten Senate die Gerichte übertragen. Daſſel be 
berichtet Plutarch (&. Gracch. 5), nur daß er flatt 600 Nitter 300 nennt. Die anderen 
Quellen (App. b. c. I, 22. Velleius II, 6. 13:32. Tacit. Annal. XI, 60) jprechen 
nur don der Uebertragung der Gerichte an die Ritter. Ob die Berfchiedenbeit der An- 
gaben daher rührt, daß von Tiberius Grachus und auch von Cajus Gracchus zu ver- 
fhiedenen Zeiten verfchiedene Anträge gemacht oder vorbereitet wurden, und daß dieſe 
unausgeführten Pläne verwechſelt wurden mit der lex iudiciaria, die wirklich angenom> 
men wurde, läßt fich bei dem lüdenhaften Zuftand ber Quellen nicht mehr entwideln. 
A. W. Zumpt meint, er könne die abweichenden Berichte, wenigfteng mit Ausnabme 
des livianifchen vereinen (Criminalrecht der röm. Republit 2, Kap. 4, ©. 62 ff.). 
Er glaubt, die livianifche Angabe beziehe fich gar nicht auf dag Richtergefeg, fondern 
handle von einer beabfichtigten Vermehrung ded Senats durch ſechshundert Ritter, Die 
aber nicht audgeführt wurde. Die plutarchijche Angabe über eine Theilung des Richter: 
amtd zwifchen Senatoren und Rittern rechtfertigt Zumpt durch die Behauptung, die 
Senatoren hätten in der That durch Gracchus nur das Richteramt in politifchen Crimi⸗ 
nalfällen, d. h. Amtsverbrechen, an die Ritter verloren ; in allen Privat» und gewöhn⸗ 
lihen Criminalprozeſſen hätten fie ihr frühered Amt beibehalten; Plutarch hatte aljo 
mit Recht jagen fönnen, das Richteramt jei den dreihundert Senatoren und dreihuntert 
Rittern gemeinfam übertragen worden. Bon einer foldhen Beibehaltung der gewöbn⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit dur) die Senatoren wiſſen nun die übrigen Quellen nichte. Im 
Gegentheil, die Angaben bei Cicero, Livius, Vellejus, Zacitue u. a. handeln nur von 
Hebergabe der Gerichte, d. h. aller an die Ritter. Auch ift es ſchwer anzunehmen, daß die 
Maßregel ded Grachus von fo tiefgehender politifcher Bedeutung gewefen wäre, wenn 
fie den Senatoren nur einen Meinen Theil ihrer richterlichen Thätigkeit entzogen bätte. 
Zu diefem Bedenken fommt noch hinzu, daß die fpäteren Richtergefege, fo viel wir 
wiſſen, feinen Unterfchied zroifchen der Art der Prozeſſe machen, welche zur Aburtbeilung 
der verfchiedenen Richtercollegien fommen follten. Zumpt gebt alfo zu weit, wenn er, 
blos um einen fpäten griechifchen Schriftfteller in Hebereinftimmung mit den glaubwür⸗ 
digeren Quellen zu bringen, eine fühne Conjectur macht, ftatt einen Irrthum bei erfterem 
anzunehmen. Mommfen (Zeitfehr. f. Alterth. 1843, Nr. 102) vermuthet, C. Gracchus 
babe in feinem erften Tribunat den Vorſchlag gemacht, Ritter und Senatoren im Rich 
teramt zu verbinden, wie ed Plutarch fehildert, und habe dann im zmeiten Jabre Die 
Senatoren ausgeſchloſſen. 

2) Die gewöhnliche Annahme, dag ſchon vor Gracchus zu irgend einer Zeit der 
Nittercenfus eingeführt und fo der ordo equester conftituirt wurde, entbehrt des Be- 
weifed. Gracchus war es, der die Veranlaffung zur Eonftituirung eined befonderen 
ordo equester und dann in Folge deffen eined ordo senatorius gab. Anfangs wurden 
die von Gracchus berufenen Gefchworenen übrigens nicht Ritter, ſondern Richter !iudices) 
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den beiden oberften Schichten, dem Amtsadel und den Kapitaliften, eine 
Spaltung berporzurufen, welche eine Schwaͤchung des Adelsregiments 
und eine Stärkung der Demofratie zur Folge haben würde, und befon- 
ders die Provinzen zu erleichtern, welche bis jegt hoffnungslos unter dem 
Drude der Statthalter geichmachtet hatten. Anklagen ver Provinzialen 
gegen die legteren hatten, wie die Erfahrung zeigte, nichts gefruchtet, da 
die Standesgenoſſen der Angellagten, die Senatoren, den Forderungen 
einer unparteiiſchen Rechtspflege unzugänglich waren. Gracchus ſchmei⸗ 
chelte ſich mit der Hoffnung, daß in der allgemeinen Berberbniß, vie 
Hohe und Niedrige ergriffen, ein Theil des Volkes rein und gefund 
geblieben wäre, und diefen beftimmte er zum Verweſer der hoͤchſten In⸗ 
terefien, die es im Inneren des Staatslebens gibt, der oberften Leitung 
der Rechtspflege. 

Wie bitter er ſich hierin täufchte, das hat uns die Gefchichte gelehrt!. 


genannt. Dann kam der Rame publicani auf. Erſt fpäter wurde die Bezeichnung 
equites allgemein. Zu welchem Zeitpunkt der Rittercenfud von 400000 Sefterzen feſt⸗ 
geiept wurde, ift wicht bekannt. Bielleicht geichah ed durch C. Gracchus, wie diejer auch 
nicht unwahrſcheinlich die äußeren Borrechte, goldnen Ring und abgefonderte Pläge bei 
Feftipielen, verlieh (Mommfen R. ©. II, 112). Jedenfalls war C. Gracchus in der That 
der Schöpfer des Ritterftandes als einer abgejonderten Bürgerflaffe. 

1) Flor. DI, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi, ut qui fata for- 
tunasque principum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculabantur 
suo iure rem publicam. Appian. b. e. I, 22: iv 54 Bmpodoxlav neralaßövrss, 
xail yenadpevor ral olös xspbüv Adpswv, alsypötepov Erı xal duerpötspov abrols 
&ypävro. Diejem fehr beftimmten und fehr glaublichen Zeugniß der Gefchichtichreiber 
fteht entgegen die Behauptung ded Advokaten. Eicero fagt (in Verr. act. I, 13, 38) : 
Cognoscet ex me populus Romanus quid sit, quamobrem, cum equester ordo 
indicaret, annos prope quinquaginta continuos, in nullo iudice equite Romano 
indicante ne tenuissima quidem suspicio acoeptae pecuniae ob rem iudican- 
dam constituta sit. Wie ed möglich war, daß Berurtheilungen wegen Beitechung 
nicht vorfamen, und Beftehung doch, das macht die nachfolgende Bemerkung Appiand 
a. a. D.) verftändlich: «arnyöpous BE Everoög dml tois mAouglors Emmhyovro, xal 
zäs ar dmpodgriänv Btxus auvıordpsvor oplarıy abroic al Braköpevor, Tdurav 
dripouv, hs nal td Edoc Sims ris roräcds södhyns driımeiv. Die 
Wahrheit diefer Bemerkung wird erbärtet dadurch; daß 2. Drufus im 3. 91 v. Chr. 
die Beantragung eined Geſetzes für nöthig hielt, welches die Beſtrafung der Richter 
wegen Beftehlichleit ermöglichte, und von ben Rittern heftig befämpft wurde. Es if 
Gicero felbft, der Died mittheilt, und alfo feine obige Angabe über die Unparteilichteit 
der Ritter jelbft widerlegt, p. Rabir. Post. 7, 16: M. Druso unam in equestrem 
ordinem quaestionem ferenti, si quis ob rem iudicatgm pecuniam cepisset, 
aperte equites resistebant. Digi. Florus III, 12. 
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C. Gracchus trieb den Teufel aus durch Beelzebub. Die Geldleute er⸗ 
wieſen ſich als Richter noch viel kaͤuflicher und in jeder Beziehung ver⸗ 
werflicher als die Männer edler Geburt. Ste kannten nur ein Intereſſe, 
die Mehrung des Vermögens. Bon dem Wohle des Staates, von ven 
Rüdfihten auf die Regierten und Bebrüdten hatten die feine Ahnung, 
die al ihr Thun im Lichte eines Geldgeſchaͤftes betrachteten. In kurzer 
Zeit war Berhöhnung des Rechts in den Gerichten auf einen folchen 
Grad geftiegen, daß man fich nach ven Zeiten der Senatorengerichte ale 
Zeiten der Reinheit und Ehrenhaftigkeit zurüdfehnte. Nicht nur, vaß 
ſchuldige Frevler ſtraflos ausgingen, weil fie dem Stande der jetzigen 
Richter angehörten. Auch vervienftvolle Beamte jenatorifchen Standes, 
die ſich bemühten den Erprefiungen der Publikanen entgegenzutreten, 
ſahen ſich jegt ſchikanoͤſen Anflagen und partelifchen Berurtbeilungen 
audgefegt!. 

Daß C. Gracchus ein ſolches Ergebniß vorausfehen konnte, ift faum 
zu bezweifeln. Vielleicht, wenn er weniger fanguinifch oder weniger leiden⸗ 
jchaftlich gewefen wäre, hätte er fjowohl aus dem Charakter ver Gefchäfts- 
leute, als auch der Erfahrung, die man ſchon von den Bublifanen hatte?, 
auf ihre fittliche Befähigung zu dem Amte fehließen können, welches vor 
allem die größte Gerwiffenhaftigfeit verlangt. Daß er dies nicht gethan, 
und in einen fo gewaltigen Irrthum verflel, ift aber Beweiſes genug 
dafür, daß er ven Namen eines weitblickenden Staatsmannes nicht verdient. 

Das Ziel welches E. Gracchus vor Augen hatte, und welche feinen 
Blick fo ausfchließlich gefeffelt Hielt, daß er alles andre überfah, dieſes 
Ziel erreichte er allerdings. Er brach die Allmacht des Senated, indem 
er ihm gegenüber eine unabhängige Macht organifirte und den Ritter 
fand fchuf®, welcher früher von ihm beherrfcht war, und nun gewiſſer⸗ 
maßen ald ein zweites Haupt des Staates + In unvermeidlihen Gegenſat 


1) Livius 70: P. Rutilius, vir summae innocentiae, quoniam legatus 
C. Mucii procos..a publicanorum iniuriis Asiam defenderat, invisus equestri 
ordini, repetundarum damnatus in exilium missus est. 2) Band II, 262. 


3) Plinius H. N. XXXIIU, 34: lIudicum autem appellatione separare 
eum (equestrem) ordinem primi omnium instituere Gracchi discordia populari 
in contumeliam senatus. 

4) Flor. IH, 17: iudiciaria lege Gracchi diviserant populum Romanum 
ac bicipitem ex una fecerant civitatem.... Senatus exilio Metelli, 
domnstione Rutilii debilitatus omne decus maiestatis amiserat. Varro Bei 
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zu ihm fam. Dieſes Erfolges war er ſich bewußt und rühmte fich veflen!. 
Er habe, fagte er?, Schwerter und Dolche unter die Bürger auf das 
Forum geworfen, um ſich zu zerfleifchen. 

Um dem Ritterfland eine noch feftere Grundlage materieller Macht 
dem Adel gegenüber zu geben und zugleich die Mittel für die Getreibe- 
vertheilungen zu beſchaffen, ordnete E. Gracchus durch Vollsbeſchluß die 
Steuerverhältniffe der neu erworbenen reichen Provinz Aften in der Weife, 
daß er fie geradezu den Publikanen zur Ausbeutung ‘Preis gab?. Bel ver 
Erwetbung hatte der Senat die Provinz äußerſt gümftig behandelt und, 
wie es fcheint, Feine directen Steuern auferlegt. Durch das Geſet des 
C. Gracchus (de provincia Asia), dad dem Senat die Sache aus den 
Händen nahm, wurde jeht die Provinz zehntpflichtig gemacht, wie Sieilien 
es von Anfang an geweien war, und es wurde beftimmt, daß der Zehnte 
nicht, wie e8 in Sicilien geſchah, in der Provinz felbft an Unternehmer zur 
Erhebung verpachtet werden follte, ein Verfahren, wobei aud) Provinzialen 
und die Gemeinden felbft fich betheiligen Tonnten, fondern fo, daß bie 
Verpachtung in Rom gefchehen und dadurch thatfächlich ein Monopol der 
römischen Publikanen werden follte. Im derfelben Weife ſollten auch die 
indirecten Steuern, wie Zölle und Hafengebühren, in Rom verpadhtet 
werden‘. Um nun auch hierbei den Einfluß des Senates zu beichränfen, 
wurde ferner beflimmt, daß etwaige Herabminderungen der Pachtſum⸗ 


Nonius p. 454: equestri ordini iudicia tradidit ac bicipitem civitatem 
fecit. 

1) Appian. b. c. I, 22: gpasol 88 xupmütvros Toü vopou röv Ipdayov elrelv, 
Scı ddpbwc Av Bouihv radppheor. 

2) Cicero de leg. III, 9, 20: C. vero Gracchus runis et sicis iis, quas ipse 
se proiecisse in forum dixit, quibus digladiarentur inter se cives, nonne omnem 
rei publicae statum permutavit? 

3) Die Provinz Afien übertraf alle anderen an Reichthum und war für die römifchen 
Eintünfte die ergiebigfte. Cicero, p. leg. Manil. 2, 6: Certissima populi Romani 
vectigalia et maxima, quibus omissis et pacis ornamenta et subeidia belli re- 
quiretis. Ib. 6, 14: Ceterarum provinciarum vectigslia tanta sunt, ut iis ad 
ipsas provincias tutandas vix contenti esse possimus ; Asia vero tam opima 
est et fertilis, ut et ubertate agrorum et varietate fructuum et magnitudine 
pastionis et multitudine rerum earum, quae exportentur, facile omnibus terris 
antecellat. 

4, Cicero, Verr. II, 6, 12. ad Att. I,17,9. Appian. b. c. V, 4. ©. Mar⸗ 
quardt, söm. Staatöverw. I, 180. 


6 Siebented Bud. 6. Cajus Gracchus. 


men nicht wie bisher vom Senate ald Gunſt geftattet werben, ſondern 
nach beftimmten, im Gefege vorgefehenen Rormen geregelt werden joll- 
ten. — Ob Gracchus bei diefer Anoronung das Wohl der Provinz im Auge 
behielt, mag mit Recht bezweifelt werden. Denn während fonft die 
Erpreflungen der Steuerpächter doch einigermaßen der Eontrolle ver Ber 
amten und der fenatorifchen Richter unterlagen, hatten diefelben jest voll⸗ 
fommen freies Spiel, da die lagen der Provinzialen in Rom vor den 
Nichterftuhl der Standesgenofien ber Steuerpächter verwieſen waren. 
Hatte früher in einer Provinz ein einziger Proprätor ungeftraft gekaubt, 
fo hörte das vielleicht jetzt auf; aber flatt des einen Räuber war jegt 
eine Legion von Blutfaugern losgelaſſen, die über ganze Länderftreden 
verbreitet, an nichts anderes als an Ausbeutung ver Provinzen dachten 
und mit einem Privilegium dazu ausgeftattet waren !. 

Daß eine Reinigung der Gerichte dem C. Gracchus nicht gelang, if 
von allen Zeichen des Verfalls der römischen Republik das betrübendfte. 
Wir werden fehen, wie vergeblich und hoffnungslos auch andere nachfol⸗ 
gende Verfuche waren. Bei allem Rechtsgefüͤhl des römtichen Volkes, 
bei aller Birtuofttät im juriftifchen Denfen, ift es den Römern«nicht ge- 
lungen die Rechtspflege von politifchen und Privatrüdfichten unabhängig 
zu machen. ber wenn wir bevenfen, wie lange ed gedauert hat, bis im 
modernen Europa diefe Unabhängigkeit auch nur theilweife erreicht worden 
ift, und daß felbft noch. jegt der politifche Prozeß in ven meiften Ländern 
unter dem Einfluß der politifchen Gewalten ſteht, werben wir über die 
römischen Staatdmänner nicht allzuhart urteilen. 

Die Regierung der Brovinzen hatte von jeher unter der befonderen 
Obhut des Senated geftanden. Diefer beftimmte von Jahr zu Jahr, 
welche Provinzen confularifche fein follten oder prätorifche. Er hatte es 
dadurch in der Hand den jedesmal erwählten Eonfuln denjenigen Wir- 
kungskreis zuzuweiſen, ver ihren Fähigfeiten und den ntereffen des 
Staates am meiften entfprah. Oft war aber die Beftimmung hierüber 


1) Diodor. XXXIV, 25: T'pdxyoc ch dv Tv immosıoviov TöAuy Xal ricove- 
&la Tas dnapylac drropplibacs dnsondsaro tape tiv brrorstayudvov Slaaıov picas 
zarda che Ayepoviac. Wie verhaßt die römifche Serrichaft im der Provinz Afien bald 
war, zeigte fih beim Ausbruch des Mithridatifchen Krieges, nur vierzig Jahre fpAter, 
als diefelben Städte, die anfangs die Römer herbeigewünſcht hatten, den Mithridates 
als einen Retter begrüßten und unter den italifchen Steuererbebern und Händlern cin 
entfegliched Blutbad anrichteten. ©. unten Kap. 17. 
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von andern Rüdfichten abhängig gemacht worden, und der Senat hatte 
in der Beftimmung der conjularifchen. Provinzen ein Mittel, den Con⸗ 
fuln feine Gunft oder Ungunft angedeihen zu laflen. Wer eine Provinz 
wünfchte, in welcher er Kriegsruhm oder Beute, oder mühelofen Gewinn 
fuchte, mußte fich der herrfchenden Partei im Senate ergeben und dienft- 
fertig zeigen. Die Beftimmung über die Provinzen war alfo für ven 
Senat von großer Wichtigkeit und erfchwerte e8, daß die hervorragendften 
Staatsmänner ihm gegenüber eine unabhängige Stellung einnahmen. 

Um auch in diefer Beziehung den Senat zu ſchwächen, beantragte 
C. Gracchus eine Aenderung in dem herfömmlichen Verfahren zu machen 
und die Gonfularprovinzen jedes Jahres vor, ſtait nach ber Wahl ver 
Eonfuln feftzufepen !. Dadurch hoffte er alle perfönlichen Bevorzugungen 
und Hintanfegungen zu bintertreiben, und die Entſcheidung über die 
Verwendung der Eonfuln allein vom wirklichen Bebürfniffe des Staates 
abhängig zu machen. 

In wie fern diefes gelang, iſt ſchwer zu fagen. So lange der Senat 
einen Einfluß auf die Wahl der Conſuln hatte, fonnte es nicht viel aus: 
machen, ob er vor oder nad) der Wahl die Gonfularprovinzen beftimmte ; 
denn wenn er e8 vorher that, fo fonnte er die ihm genehmen Candidaten 
bei der Wahl begünftigen, und ihnen fo die ihnen zugedachten Provinzen 
fihern, ftatt wie früher ed nach der Wahl zu thun. Wenn aber der Senat 
auf den Ausfall der Wahlen feinen Einfluß hatte, und alfo die Beftim- 
mung über die Gonfularprovinzen ohne Rüdficht auf die Perfon ganz 
ins Blaue hinein traf, fo Fam zu den vielen Ungewißheiten und Zufällig. 
feiten der republifanifchen Regierung eine neue hinzu, und die Möglichkeit 
war genommen dem erwählten Conſul den paflendften Wirfungsfreis nad) 
freier Auswahl anzuweiſen. 

Um feine vielfachen &elegesvorfchläge zur Annahme zu bringen, 
bedurfte C. Gracchus einer längeren Periode als eines einzigen Amts- 
jahres. Bei dem Berfuche, ſich wiederwählen zu laflen, war Tiberius 
Gracchus umgelommen. Seitdem hatte Carbo ein Gefeh eingebracht, die 
Wiederwahl der Bolfstribunen zu geftatten; aber diefer Vorfchlag war 
an dem Wivderftande der Optimaten, bejonders des Scipio Aemilianus 
gefcheitert?. Trotzdem wurde C. Grachus vor Ablauf feiner Amtsfrift 


1) Cicero de prov. con». 2, 3. pro dom. 9, 24. Sall. Jug. 27. 
2) Chen S. 58. 
Ihne, Rom. Geſch. V. 7 
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auch für das folgende Jahr zum Tribunen erwählt!. Mehrere feiner 
Vorfchläge wurden erft jet zu Geſetzen erhoben oder im Einzelnen ver- 
volftändigt. Zu den Heineren Aenverungen, die &. Gracchus in das 
römifche Verfaſſungsrecht brachte, gehört ein neues Militaͤrdienſtgeſetz 
(lex militaris), wodurch die Dienftpflicht fireng geregelt und dem Sol- 
daten Erleichterungen gewährt wurden. Auch für die Art der Abflim- 
mung bei den Genturiatcomitien ſchlug C. Gracchus eine Aenderung vor, 
wodurch er das Vorftimmrecht der erften Klafle befeitigen und die Reihen- 
folge der Genturien durch das Roos beftimmen lafien wollte. “Der 
Vorſchlag fand aber Widerſpruch und wurde nicht angenommen. Man 
fieht, daß trog feiner Popularität und feiner Verdienſte um das Volf 
C. Gracchus nicht auf die Stimmen der Tribus mit Sicherheit rechnen 
fonnte. Ä 
Diefes zeigte fich bei dem wichtigften Geſetze feiner ganzen Reform, 
welches &. Gracchus gewiflermaßen ald Schlußftein feinem Gebäude ein- 
zufügen beabfichtigte?. Mit ven Ader-, Getreide: und Richtergefegen 


1) Appian. (b. c. I, 21) erwähnt ein Geſetz, kraft defien, wenn bei der Wahl der 
Zribunen nicht die volle Zahl die Mehrheit der Stimmen erhalten hätte, zu den mangeln- 
den Stellen jeder wählbar fein follte. Wenn Appian genau berichtet, fo blieb grundfäg- 
lid die Wiederwahl verboten und war nur ald Aushülfe für einen Nothfall geftattet. 
Es ift faum wahrfcheinlih, daß C. Gracchus felbft ein folches Geſetz veranlaßt haben 
fol, das ihm nur eine Hinterthür zu einem zweiten Zribunat offen ließ. Biel wahr: 
fcheinlicher ift ed, daß er wie Tiberiud ohne ein befondered Geſetz fi zur Wiederwahl 
berechtigt hielt. Und fo wird er auch nicht auf Grund des von Appian angeführten Ge» 
ſetzes als Candidat für ein zweittd und dritted Tribunat aufgetreten fein. Daß cine 
Wiederwahl ungefeplich war, läßt fich folgern aus den Ruheſtörungen, die im 3. 110 
v. Ehr. eintraten, ald zwei Tribunen verfuchten, fi für das folgende Jahr noch einmal 
wählen zu laffen und daran durch die Interceſſion ihrer Gollegen verhindert wurden. 
Sallust. Jug. 37. Diefer Widerfiand der acht Tribunen war nur denkbar, wenn die 
Wiederwahl nicht formell durch ein Geſetz geftattet war. Unten S. 131. 

2) Ps. Sall. de rep. ord. II, 8. 

3) Appian. b. c. I, 23: rodg Aartvous Eri ndvra Exdheı ta 'Porpalov.... 
ray BE drkpwv aupudymv olc obx EEiv bipov dv raic "Popalov yeıporoviars Pepe, 
edldou peperv dd roöds. Plut. C. Gracch. 5 6 de suppayızdöc vönocs loodıhpous 
rordv tois roAltaıs robc Iradıdrac. Vell. II, 6 dabat civitatem omnibus Italicis. 
Genaues ift über den Geſetzesvorſchlag nicht bekannt. Wir wiffen nicht, welchen Unter: 
ſchied C. Gracchus zwifchen den Ratinem und den anderen Italikern machen wollte. 
Mommſen R. ©. II, 121 fagt mit großer Beftimmtheit, Gracchus habe vorgefchlagen, 
„wen Ratinern das volle Bürgerrecht, den übrigen italifchen Bundesgenofien das bisherige 
Recht der Latiner zu gewähren.“ Achnlih Lange R. Alt. III, 41. 
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war für die Italiker nichts gebeflert. Ihr Zuftand war es, der zuerft das 
Mitgefühl des Tiberius Gracchus erregt hatte. Ihre Zulaffung zu den 
Rechten der Bürger war ein wefentlicher Theil der Neugeftaltung des 
Staates, weldye die beiden Gracchen unternommen. Nach dem Unter: 
gange des älteren Bruders hatte Fulvius Flaccus im Jahre 125 v. Chr. 
verfucht die Aufnahme der Latiner vorzufchlagen, aber der Widerſtand des 
Senates war fo groß, daß er von feinem Vorhaben abftehen mußte. 
Seitdem war ein ungeitiger Verſuch ver Latiner, ihr Recht mit Gewalt 
zu erobern, durch Zerflörung von Pregellä firenge befttaft worden !, 
C. Gracchus und alle Reformfreunde wurden verbächtigt am Ruin der 
römischen Herrichaft zu arbeiten, weil fie die Latiner begünftigten. Nicht 
nur die Optimaten, fondern auch das nievere Volk, die Maſſe der römi- 
ſchen Bürgerfchaft, widerfirebte der Zulaffung der Latiner und übrigen 
Stalifer zu einem Rechte, das für fie ein werthvolles Vorrecht war. 
Der Senat befand fich in ver günftigen Lage, den Zührern der Demofratie 
gegenüber: ſich ald den Hort und Schüßer der roͤmiſchen Bürger zu ger 
berven, und fo feinen Widerfachern ven Boden unter ihren Fuͤßen zu ent- 
ziehen. C. Gracchus hatte geglaubt, durch dad Getreidegeſetz die römifche 
Plebs unbedingt für fi gewonnen zu haben; er hatte durch die vielen 
öffentlichen Bauten einer Maſſe von Unternehmern und Handwerkern 
Verdienſt verſchafft; er hatte durch fein Michtergefeb den Ritterſtand, 
dur Das Beleg über die Provinz Alten die Steuerpächter in fein In⸗ 
tereſſe gezogen; aber troß alledem follte er jegt finden, daß die Mehrzahl 
des römischen Volkes fich zu einem großen ftaatdmännifchen Gedanken 
nicht erheben konnte; daß fle in der niebrigften, gemeinften, Eurzfichtigften 
Selbftfucht befangen und gewiß nicht befähigt war die Rolle im Staate 
zu fpielen, welche nach dem Ideal der Demokratie ihr zufallen follte. 

C. Gracchus bot feine ganze glühende Beredtfamfeit auf, die Bür- 
gerichaft zur Abftellung des Unrechts zu begeiftern, welchem die italifchen 
Bundesgenoffen durch Ausfchließung vom römifchen Bürgerrecht ausge: 
jegt waren. Er legte ihnen die Beweiſe vor von der entjeglichen Will⸗ 
führ und Grauſamkeit, welche ſich römifche Magiftrate, ja fogar Pri- 
vatlente den Unterthanen gegenüber ungeftraft erlauben fonnten?; er 
Ihilvderte die Gefahr, die jogar dem Beſtande der römifchen Herrichaft 
droße, wenn die Hauprftügen derfelben geſchwaͤcht würden oder nicht mehr 


1) Oben ©. 64 und 65. 2) Band IV, 152. 153. 
7% 
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auf dem feften Boden der Ergebenheit und Treue ruhten. Es war Alles 
vergebens. Der träge, genußfüchtige, feile Haufe, der die Souveränität 
des Staates ausübte, hatte feine Entrüftung und fein Berftändniß für Un⸗ 
bill, die ihm nicht felbft widerfuhr. In den Staatdfedel zu greifen, und fi 
felbft auf Unkoſten anderer wohlfeiles Brot zu verfchaffen, das fchien ihm 
recht und billig ; aber irgend ein Recht oder gar einen Genuß oder Vor- 
theil mit andern zu theilen, das wollte diefen Elenden nicht in den Sinn. 
Sie flimmten dem Conſul Fannius bei, der ihnen klar zu machen fuchte, 
wie unbillig e8 wäre, wenn die Maffe ver Staliter ein Recht haben jollte 
nach Rom hereinzuftrömen und bei den Öffentlichen Schaufpielen vie 
Plaͤtze in Beflg zu nehmen, die von Rechts wegen den echten Römern ge- 
bührten. C. Fannius war ein gemäßigter Mann, und hatte feine Wahl 
zum Conſulat befonders der Fürſprache des C. Gracchus zu danfen ge 
habt. Trotzdem trat er jegt entfchieden gegen ven Vorſchlag des 
Grachus auf, und ging fo weit, vor der Abftimmung über denfelben alle 
Kichtbürger aus Rom ausweiſen zu laflen, damit fie nicht durch ihre An- 
wefenheit einen ungefeglichen Drud auf die Comitien ausüben möchten. 
Außerdem war ein Gollege des C. Gracchus, der Volkstribun Livius 
Drufus bereit, wenn ed zur Abftimmung käme, feine tribunictiche Ein- 
fprache einzulegen, und es fheint nicht, daß C. Gracchus in der Lage 
war oder den Muth hatte, dem Vorgange feines Bruders folgend, dem 
Tribunen mit Abfegung zu drohen. Der Antrag fiel alſo durch, oder 
wurde zurüdgezogen. Kür C. Grachus war es eine ernfte Mahnung, 
daß die römische Demofratie, wie er fie zu verwirklichen dachte, des Bo⸗ 
dens entbehrte, auf dem fie gegründet werden fonnte, daß eben das 
römifche Volk weder unabhängig, noch weife, nod) edel genug war bie 
Regierungspflichten zu erfüllen, die der Senat bisher, wenn auch unvolls 
fommen, erfüllt hatte. . 

Ein ſchlagender Beweis von der Unfelbftändigfeit und Kurzfichtigfeit 
des römifchen Volkes wurde bald darauf gegeben durch die Anti-Dema- 
gogie des Livius Drufus?. Die Senatspartei befchloß den C. Gracchus 
zu überbieten und ihn dadurch in der Volksgunſt auszuftechen ?. Zu 


1) Plut. C. Gracch. 12. Appian. b. c. I, 23, 

2' Plut. C. Gracch. 8. ̊ d& BouX?, delsasa, pur ravyrdrasıy duayoc yeınzak, 
zaryıv xal douvhin neipav EnÄye Tols roAdois drorponis dyvriönpaywyodca 
xal yapıkoneın rapd td BeAtıstov. 

3) Plut. C. Gracch. 9. ’Ertioüg odv 6 Alßıos els radra y, BouAg nv kaurod 
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diejem Zweck machte Livius einen großartigen Golonifationsplan befannt, 
wodurch dem ganzen römifchen ‘Proletariat auf einmal geholfen werden 
ſollte. Er ſchlug vor, nicht zwei Eolonien, wie C. Grachus wollte, fon: 
bern zwölf in Stalien zu gründen, jede zu dreitaufend Goloniften. Auch 
follten die nad) dem fempronifchen Adergefeg vertheilten Länder von zwei 
verhaßten Einjchränfungen befreit werden, von der Steuerpflicht und ber 
Unverfäuflichfeit.e. Um auch den Latinern eine Eonceffion zu machen, 
wurde vorgefchlagen, daß latiniſche Soldaten nicht mehr von römijchen 
Dffizieren mit Stodjchlägen geftraft werben follten. Der ganze Plan war 
darauf berechnet, die Popularität des C. Gracchus zu untergraben. Für 
zwölf fo ftarfe Colonieanlagen war offenbar in Stalien kein verfügbares 
Land, aber es Klang großartig volksfreundlich, daß, während C. Gracchus 
römische Bürger weit übers Meer führte, um fie auf den Ruinen Kartha- 
908 anzufledeln, der Senat ihnen in Italien Wohnfige und Aderland an⸗ 
bot. C. Gracchus war gerade in Afrika befchäftigt die Kolonie Junonia 
anzulegen, als in Rom diefe Ränfe ins Werf gefegt wurden. Bei feiner 
Rüdfehr nach einer Abweſenheit von ſechszig Tagen fand er durch die 
Anträge des Livius feine Popularität fo gefunfen, daß er alles aufbieten 
mußte, um fich einigermaßen in der Gunſt des Volkes zu erhalten. Er 
verließ fein Haus auf dem Palatin, dem vornehmen Stadttheil, und bezog 
eine Wohnung in der Rähe des Forums, wo cr den ärmeren Stabtbürgern 
näher war. Als zu einem bevorflehenven Feſtſpiele um den Marftplab 
berum, wie c8 Sitte war, erhöhte Zufchauerbänfe erbaut wurden, die zur 
Bermiethung an die wohlhabenderen Bürger beftimmt waren, drang er 
in die Aedilen, Diefelben entfernen zu laſſen, damit nicht die ganz Unbe⸗ 
mittelten hinter den andern zurüdftehen möchten. Auf die Weigerung ver 
Aedilen ließ er am Vorabend der Spiele durch eine Anzahl Arbeiter Die 
Gerüfte gewaltfam abreißen und den ganzen Feſtplatz gleichmäßig frei« 
legen. 

Wenn C. Grachus fi) durch fo eigenmächtiged Verfahren unter 
den Proletariern Beifall erwarb, jo verlor er doch immer mehr Boden in 
der Mafle der Bürgerſchaft, oder e8 war der Nobität gelungen, durch die 
ihnen zu Gebote ftehenden Mittel der mittelbaren und unmittelbaren Be» 
ſtechung, feine Popularität fo abzufchwächen, daß er bei ver Bewerbung 


Ergsapylav vopous Eyparbev obre Tür xaA&v tıvos obre ray Auaıteläv dyon.kvoug, 
AA Ev puövov, brepßaltaha: rör T’diov Hdovg xal ydpırı av roAlüv. 
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um ein drittes Tribunat (für 121 v.Chr.) durchfiel, während zum Con⸗ 
ful für das folgende Jahr neben DO. Fabins Marimus der eifrige Opti⸗ 
mat 2. Opimius, der Zerflörer von Fregellä, erwählt wurde, deſſen 
Wahl C. Gracchus im vorhergehenden Jahr vereitelt hatte. 

Jetzt trat reißend ſchnell eine rüdläufige Bewegung ein, und es zeigte 
fich recht Deutlich, daß die wahre Volksherrſchaft, wie C. Gracchus fie 
anftrebte, in Rom feinen Boden hatte. Eine der erften Maßregeln ver 
neuen Regierung war ein Geſetzesvorſchlag des Volfstribung Minucius, 
die Colonifirung von Karthago oder Junonia, mit der eben C. Gracchus 
befchäftigt war, aufzuheben. Unter dem Vorwande, daß der Boden Kar- 
thagos bei defien Zerftörumg auf ewige Zeiten verflucht worden jet, daß 
e8 alfo ein Vergehen gegen die Götter fei, dort auf dem feindlichen Bo⸗ 
den eine römifche Bürgergemeinde anzulegen, und auf die Berichte aus 
Afrika, daß die neu gefegten Grenzfteine und die Meßftangen von wilden 
Thieren aus der Erde gerifien und weggeichleppt feien, wurbe ber dumme 
Haufe in Rom gegen die neue Eolonie aufgeheht. Dabei fanden die 
beuchlerifchen Wühler gewiß um fo mehr Beifall, als dem römifchen 
Pöbel der Geſchmack an einer Anfievlung jenfeits des Meeres Durch die 
Vorfpiegelung der zwölf Colonien in Italien vergangen war. 

Die Gründung der Colonie Junonia gehörte keineswegs zu ven 
wichtigftn Mapregeln der Reformpartei. Ja fie war nicht einmal von 
C. Gracchus felbft, fondern von feinem Amtögenofien Rubrius in Bor» 
ſchlag gebracht worden. Trotzdem war es Far, daß wenn der Angriff ver 
DOptimaten auf diefes Außenwerk gelang, der Sturm auf die ganze Vefte 
folgen würde. Daher boten C. Gracchus und feine Freunde Alles auf, 
fräftigen Widerftand zu leiften. Noch am Morgen des Tages, an dem 
die Abftimmung flattfinden follte, hielt Flaccus eine Rede an das ſchon 
zufammengeftrömte Volk auf dem Capitol; und C. Gracchus, wartend 
der Dinge die da fommen follten, ging nachdenklich abſeits auf und ab. 
Da kam von der Borhalle des Yupitertempels, wo eben ver Conſul das 


1) Nach Plut. C. Gracch. 12 hätte der die Baht leitende Tribun mit Hülfe feiner 
Gollegen die Stimmen zu Ungunften des C. Gracchus gefälſcht: Ihpwv piv adrıp 
rısiarov yevopkvmv, dölxus 58 al xaxobpyas TÜV CUvapyöytuv Tomsapivav MV 
dvayöpsuatv zal Avdderkev. Plutarch fügt übrigens hinzu: dAAd Tara pev dugıo- 
Bhrmaw elyev. Es ift kaum glaublich, daß bei einer wirklihen Stimmung zu Gunften 
des &. Gracchus und einer entfchiedenen Mehrheit der Wähler feine Gegner eine Fälfhung 
gewagt und er eine folche einfach hingenommen hätte. 
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übliche Opfer dargebracht hatte, ein Opferdiener deflelben, namens An- 
tillius, mit den Eingeweiden des geichlachteten Thieres und herrichte Das 
Volk in übernrüthigen Worten an, auseinanderzugehen. Sei es, daß er, 
wie gemeldet wird, den &. Gracchus felbft bedrohte, oder daß er ihm 
nur zu broben fehlen, einige ungeftüme, überhigige Gracchaner dran⸗ 
gen fofort auf ihn ein und tödteten ihn mit Dolch» oder Griffelftichen. 
Der genaue Hergang bei foldyen in allgemeiner Aufregung verübten Un- 
thaten ift felten zu ermitteln, auch wo e8 an Augenzeugen nicht fehlt!. 
C. Gracchus konnte der That weder vorbeugen noch die aufgeregte Menge 
beruhigen. Er verfuchte zu fprechen umd fiel dabei, ohne e8 zu wollen, 
einem ſchon redenden Bolfstribun ins Wort, was ihm feine Feinde als 
eine beabfichtigte Verlegung des tribuniciichen Rechtes auslegten. Als 
nun auch ein Regen eintrat, lief vie Berfammlung auseinander, C. Grac⸗ 
chus, von feinen Freunden begleitet, zog fi) in feine Wohnung am Fo⸗ 
rum zurüd, wo eine Schaar von Anhängern die Nacht über zu feiner 
Sicherheit Wade hielt. Flaccus brachte mit einem rohen Haufen einen 
Theil der Nacht mit Zechen zu und fiel dann in einen fo feften Schlaf, 
daß die Seinen Mühe hatten, ihn am Morgen zu weden. Der Conful 
Opimius überwachte in der Nacht das aufgeregte Bolf vom Tempel der 
Dioskuren am Forum aus, ließ das Eapitol von Bewaffneten befeben, 
und verfammelte am näcdhften Morgen ven Senat. Bor diefen wurde nun 
auf des Conſuls Beranftaltung die Leiche des getödteten Antillius ge 
bracht und in der durch dieſes Schaufpiel gefteigerten Erbitterung ver 
Beſchluß gefaßt, der Conſul Opimius follte die Republik vertheidigen, 
d. 5. mit dictatorifcher Machtvolltommenheit handeln ?. 


1) Die Berichte von Plutarch (C. Gracch. 13) und Appian. 1b. c. I, 25) weichen 
im Einzelnen fo fehr von einander ab, daß fie fich nicht vereinigen lafien. Es kommt 
aber wenig darauf an, ob Antillius ein Diener des Conſuls Plutarch) oder ein ge- 
wöhmlicher Plebejer (Appian) war; ob er das verfammelte Bolt frech anberrfchte 
Plutarch) oder ob er den Gracchus anflehte, des Baterlanded zu ſchonen (Appian) ; 
femer ob er von Schreibftiften (Plutarch) oder einem Dolch (Appian) getroffen wurde. 
Im Ganzen und Großen ift Uebereinftimmung unter den Quellen darüber, daß die auf 
dem Capitol anberaumte Bollöverfammlung durch die Gracchaner gefört und ein Mord 
begangen wurde und daß dann das Bolt auseinanderging. 

2) Cicero Phil. VIII, 4, 14: Uti L. Opimius consul rem publicam defen- - 
deret. Catil. I, 2, 4: Decrevit quondam senatus, ut L. Opimius consul vide- 
ret, ne quid res publica detrimenti caperet. Die erfle Formel ift wohl die ältere. 
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Mittlerweile war FZulvius, aus jeinem Raufche ernüchtert, mit einem 
Haufen Volks aufgebrochen!, und hatte den Aventin befeßt?, den alten 
Piebejerberg, ver in der Zeit der zweiten Seceſſion eine Rolle gefpielt 
hatte. Er hatte fih und feine Anhänger mit den alten galliichen Schwer: 
tern bewaffnet, die er feit feinem Feldzug gegen die Salyer ald Trophäen 
in feinem Haufe bangen hatte, und verfchanzte fich in dem Dianentempel, 
dem alten Bundeshriligthum der Römer und Latiner. Was Gracchus eigent⸗ 
lich beabfichtigte, ift nicht klar?. Eine beſtimmte Abficht die Regierung zu 
ftürzen, etwa die Conſuln und feindlichen Senatoren zu tödten und ſich die 
Herrſchaft anzumaßen, ſcheint er nicht gehabt zu haben; auch eine Seceſ⸗ 
fion im Geifte der alten Zeit kann ihm nicht in den Sinn gefommen fein. 
Vielleicht wollte er nur für feine perfönliche Sicherheit jorgen. Aber fo 
viel wir wiflen, hatte er am vorhergehenden Tage fich fein cigentlichee 
Vergehen zu Schulden fommen laflen, das ihn gefährlicher Verantwor⸗ 
tung ausſetzte. An dem Tode Des Antillius war er nicht ſchuldig. Der 
Auflauf und die Störung der Ruhe, felbft wenn fie ihm zur Schuld ge- 
legt werden fonnten, waren faum todeswürdige Verbrechen. Nur die 
Verhinderung der Tribunen in der Abhaltung der Volksverſammlung 
fonnte, wenn er fie verfchufvet hatte, allenfalls fo aufgefaßt werden *. 
Cajus Grachus hatte aljo feine Veranlaffung zu gewaltfamen Mit: 
teln zu greifen um fein Leben zu ſchützen. Es ift daher fehr zu verwun⸗ 
dern, Daß auch er am Morgen des verhängnißvollen Tages ſich auf den 
Aventin begab und ſich den Banden des Fulvius anſchloß. Erft durch 
das Einnehmen diefer drohenden Stellung gaben die Demofraten dem 
Senat eine Beranlaffung, ja fle nöthigten ihn, Gewalt zu gebrauchen: 
denn die Regierung fonnte nicht dulden, daß ein bewaffneter Haufe, unter 


1) Rach Appian. (b. c. 1, 26) hätte er auch die Sklaven zur Freiheit aufgerufen, 
aber ohne Erfolg. Dem verzweifelten Fulvius ift zwar alled zuzutrauen ; aber, da ja 
auch nach Appian diefer Aufruf exfolglod war, fo fann man wohl annehmen, daß höch⸗ 
ften® vereinzelte Rufe gehört wurden, oder dad Ganze war am Ende nur eine Erfin- 
dung der Gegenpartei. 

2) Möglich dap Fulvius nur durch die Maßregel ded Conſuls verhindert wurde, 
das Capitol zu befegen. 

3) Was Appian. \b. c. I, 26) angibt, ſcheint kaum genügend: EAnlsavres el tövöc 
(tWv Aögov) mpoAdßorev, Evöhserv rpöc Tas cuvähxas dutols Try BouAhv. 

4) Nach Aurel. Victor 65 war diefes die Aluge gegen Gracchus: et imprudens 
contionem a tribuno plebis avocavit; qua re ercessitus, cum in senatum non 
venisset ... Aventinum occupasit. 
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welchem Borwande es auch fei, eine fefte Stellung in der Stadt einnahm 
und dort den gefeglichen Gewalten troßte. 

C. Gracchus war nur mit einem Dolche bewaffnet auf den Aventin ge» 
gangen, und hoffte noch auf eine friedliche Beilegung der Störung. Als ver 
achtzehnjährige Sohn des Fulvius, den fein Bater an ven Senat geſchickt 
hatte, mit der Antwort zurücfehrte, die Aufftändifchen follten die Waſſen 
ablegen, und ihre Führer fich im Senate verantworten, war er bereit zu 
folgen. Aber der trotzige Fulvius widerſtand ihm und fehidte nochmals 
feinen Sohn zum Unterhandeln an den Senat. Was er für Bedingungen 
erwartete, wird nicht gefagt. Wiclleicht verlangte er Zuficherung der 
Etraflofigfeit. Der Conſul war der Anficht, mit bewaffneten Aufrührern 
dürfe man nicht weiter unterhandeln, ließ den jungen Fulvius fefinehmen 
und ſetzte fich unter Führung des D. Junius Brutus! mit den bewaffne- 
ten Senatoren, den Rittern der achtzehn Eenturien, und einer Anzahl kre⸗ 
tiſcher Bogenfchügen gegen den Aventin in Bewegung, nachdem er vorher 
allen denen, welche fich freiwillig unterwerfen würden, Verzeihung ver- 
ſprochen, und für die Köpfe der Führer ihr Gewicht in Gold als Beloh⸗ 
nung audgefegt hatte. 

Das thatfräftige Handeln des entfchloffenen Opimius war von un- 
mittelbarem Erfolge begleitet. Die lärmenven Haufen auf dem Aventin 
zerftoben ohne ernftlichen Widerſtand zu leiften. Einige hundert fielen. 
Fulvius wurde aus einem Verſteck hervorgezogen und mit feinem älteren 
Eohne getödtet. C. Grachus, an allem verzweifelnd, wurde nur mit 
Mühe von feinen Freunden verhindert ſich felbft den Tod zu geben. Auf 
die Kniee ſinkend, flehte er die Göttin an, das undankbare und treulofe 
Volk auf alle Zeiten mit Knechtſchaft zu ſtrafen. Dann von feinen Freun⸗ 
den zur Flucht gedrängt, eilte er den fteilen Weg nach der Tiberbrüde 
binab, wobei er fih einen Fuß verflauchte?. Zwei feiner treueften 
Freunde, die Ritter Pomponius und Laetorius, begleiteten ihn. “Der er- 
ftere, um feinem Freunde Zeit zur Flucht zu gewinnen, ftellte fi den 
Berfolgern an der Porta Trigemina in den Weg, der andere, wie einft 
Horatius Eorles, hielt Stand auf der Tiberbrüde?. Leber ihre Leichen 
drängten die Feinde dem erſchoͤpften Gracchus nach. Vergebene rief er 


1) Oros. V, 12. 
2) Aurel. Vict. 65 dum a templo Lunae (Dianae) desilit, talum intorsit. 
3, Val. Max. IV, 7, 2. 
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nad, einem Pferde. Er fah feine Hoffnung zu entrinnen, und beichloß 
nicht lebend in die Hände feiner Beinde zu fallen. Im heiligen Haine 
der Göttin Furina gab ihm auf fein Geheiß ein Sklave, der ihm bis da⸗ 
hin treu gefolgt war, den Todesftoß, und bier fanden ihn die Nachjegen- 
den mit dem Sflaven, der feinen Herrn nicht hatte überleben wollen. Sein 
Haupt mit Blet ausgefüllt, brachte ein gewifler Septimulejus, ein vor- 
nehmer Mann und nad Balertus ein früherer Freund, dem Conful und 
erhielt ven ausgeſetzten Preis. Der Körper ward, wie vorher der des Ti- 
berius, mit denen ver übrigen Gefallenen, vreitaufend an der Zahl!, in 
die Tiber gefchleift?. 

So war der Aufftand unterbrüdt. Wie nach der Bewegung des aͤl⸗ 
teren Gracchus folgten auch jet Strafgerichte gegen die Anhänger des ge⸗ 
fallenen Tribunen. Unter ihnen war auch der unfchuldige Sohn des Ful⸗ 
vius Flaccus, der von Opimius feftgehalten worden war, als er zum 
zweiten Male mit einer Botfchaft von feinem Vater im Senat erfchien. 
Dem Pöbel wurden die Häufer des Grachus und Fulvius zur Plünde- 
rung überlaflen, das Vermögen verfelben, ja fogar die Mitgift der Lici- 
nia, des Gracchus Gemahlin, eingezogen. Die durdy Bürgerblut befubel- 
ten und entheiligten Stätten wurden feierlich gereinigt und aus dem Er- 
[88 des eingezogenen Vermögens der Beftraften am Abhang des Kapitols 
ein neuer Tempel der Göttin der Eintracht gebaut. 

Wenn man fieht, mit welcher Leichtigkeit die Nobilität einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Sieg über die Volkspartei errang, fo mag ed wohl auf den 
erften Blick wunderfam erfcheinen, daß fte fich überhaupt vor dem Angriff 
auf ihre Macht fo Eleinmüthig beugte, daß fie dieſem nicht vielmehr von 
Anfang an widerſtand. Man begreift nicht fogleich, woher den Demo⸗ 
fraten fo Ichnell ihre Unwiverftehlichkeit kam, die doch eben jo fchnell und 
leicht verging. Aber es war dennoch nichts Unnatürliches in diefem Vor⸗ 
gang. Das Hin» und Herſchwanken der politiichen Gewalt deutet dar- 
auf Hin, daß die moralifchen Grundlagen des Staatsweſens gelodert 
waren, daß die allgemeine Ueberzeugung geſchwunden war von der Ange- 
meffenheit und Billigkeit der beftehenden Zufände, einer Ueberzeugung, 


1) Diefes ift die Zahl nach Plutarh. Nach Drofius V, 12 fielen während dee 
EStraßenfampfed nur 250, und erft in Folge der nachfolgenden Strafgerichte kamen 
3000 um. 

2) Plut. C. Gracch. 16, 17. Compar. Agid. etCleom. 4. App. b. c. I, 26. 
Vell. I, 6. Aurel. V. de vir. ill. 65. 
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von welcher fchließlich die Feſtigkeit und Dauer jedes Staates abhängt. 
Die Gracchen hatten auf die großen Gebrechen des Staates hingewiefen, 
hatten fie aufgevedt, und nicht blos das Volk, fondern auch den regieren: 
den Adel von ihrem Norhanvenfein, von der Nothwendigkeit einer Ab» 
hülfe überzeugt. Diefe allgemeine Ueberzeugung gab ihnen die Kraft zum 
Handeln und fiherte augenblidlichen Erfolg. Die herrfchende Partei 
nahm die Acer: und Korngefebe, ja die neue Gerichtoordnung hin. Da- 
mit entwand fie ihren Gegnern die Mittel, womit fie vorübergehend un- 
widerftehlich geworben waren, und gewann darauf leicht die alte Herrichaft 
wieder. Hätte fie ed verftanven, diefe nun weile und mäßig zu führen, jo 
wäre fie vor einer ferneren Erhebung der demokratiſchen Gewalten ficher 
geweien. Sie that es nicht, und die Folge war eine Reihe ähnlicher 
Zudungen, bi8 das Leben der Republik erfchöpft und der Uebergang zur 
Monarchie eine Wohlthat war. 


Kapitel 7. 


Die Reaction nach den Gracchen. 


Wenn man die Heftigfeit und Bitterfeit des Angriffes bedenkt, ven 
€. Gracchus gegen die Adelsherrſchaft gerichtet hatte, fo erfcheint der Ge⸗ 
brauch, ven diefe von ihrem Siege machte, faft in dem Lichte von Milte 
und Mäßigung. Es verftand fich von felbft, daß die unmittelbaren Theils 
nehmer an dem Straßenfampfe, den man wohl einen Aufruhr zu nennen 
berechtigt war, beftraft wurden. Daß dabei Härten und einzelne Aus⸗ 
brüche der Rachſucht und Graufamfeit vorkamen, ift ebenfo natürlid) und 
faft zu entſchuldigen. Aber es fam ver obfiegenden Partei nicht in ven Sinn, 
wie es beiRevolutionen griehiicher Städte Sitte war, und |päter aud) in 
Rom gebraͤuchlich wurde, ihren Erfolg zur völligen Vernichtung ihrer Gegner 
durch Tod und Verbannung, oder zur gänzlichen Abichaffung der verhaß- 
ten Neuerungen, und einer gründlichen Reftauration zu benugen. Ebenfo 
wie man nad) dem Tode des älteren Gracchus fein Adergefep hatte bes 
ftehen laſſen, und nicht gegen feine wenigen Anhänger wüthete!, jo an« 
erfannte man auch jegt die Rechtsgültigfeit der von Cajus Gracchus ver: 
anlaßten Geſetze über dad Gemeindeland, Über Kornvertheilungen, ja ſo⸗ 
gar das verhaßte Geſetz über die Belegung der Richterftellen aus den 
Rittern; auch machte man feinen Verfuch, die Gegenpartei mit Stumpf 
und Stil auszurotten. 


1) ©. oben ©. 54. 


Verkaufbarkeit der Aecker hergeſtellt. 109 


Nichtsdeſtoweniger machte ſich der Sieg der Optimaten bemerklich. 
Sie verfuhren mit um fo größerer Klugheit, je weniger fie ſchroff und 
heftig vorgingen. Zunähft war ihrer Sache fchon damit gedient, daß 
die Ausführung der Maßregeln unterblieb, die Livius Drufus in ihrem 
Interefie vorgefehlagen hatte, um die Popularität des C. Gracchus 
zu erfchüttern. Diefes Fallenlaſſen eines noch nicht ausgeführten Bes 
ſchluſſes konnte kaum viel Unzufriedenheit erregen. Auch vie Unterlaffung 
der von C. Grachus beabfichtigten neuen Anflevelungen in Tarent!, 
Gapua, und vielleicht an anderen Drten, nahm das Volk wohl gleichgül« 
tig bin. Ein weiterer Schritt war es ſchon, als man die fchon in der 
Ausführung begriffene Colonieanlage in Aftifa, an der Stelle Karthagos 
einhielt, wobei man aber die Rechte der fchon angeftevelten Coloniften? 
achtete. Sehr gefhidt war der Schachzug gegen das gracchiſche Aderge- 
feß, wodurch man (mwahrfcheinlich fehr bald nach 121 v. Chr.) das Ver: 
bot des Verkaufs affignirter Aecker aufhob. Gracchus hatte durch dieſes 
Berbot gehofft, dem von ihm wieder hergeftellten Bauernftande Halt 
und Dauer zu fihern. Die Bauern follten gezwungen werden, Bauern 
zu bleiben, felbft gegen ihren Bortheil und gegen ihren Willen. Wir 
haben oben bemerft3, daß ein ſolcher Zwang das Geſetz verdammt; daß 
ein Bauer, der auf der Scholle bleibt, weil er fie nicht verfaufen darf, an 
diefelbe gebunden ift, wie ein Unfreier und daß ein folder Bauernfland 
kin Gewinn für Italien geweſen wäre. Es konnte nicht fehlen, daß eine 
große Anzahl von römischen Broletariern fich beim Aderbau unbehaglich 
fanden, und gern die erfte Gelegenheit ergriffen hätten, ihren neuen Beſitz 
loouſchlagen. Durch das Verbot des Verkaufs war aber ihr Grundbeſttz 
werthlos und ftatt einer Wohlthat eine Laft. Diefen Vebelftand entfernte 
nun das Geſetz!, weldyes kurz nach C. Gracchus Tode den Berfauf 
affignirter Aecker frei gab. Unter dem Scheine den Bauern eine Wohl⸗ 
that zu erweifen, eröffnete diefe Breiheit des Verkehrs den großen 
Grundbeſitzern wieder die Möglichkeit, die Eleineren unter allerlei Bor: 
wänden und Chifanen zum Berfauf ihrer Heder zu drängen. Die 
Bifion, welche die Gracchen gehabt hatten, von einem zahlreichen ‚Tun- 


1} Bgl. indeffen Bellejus I, 15, wonach die neuen Anfiedelungen Neptunia und 
Ninewia wenigften® angelegt worden zu fein fcheinen. 

2! Corp. Inser. Lat. I. p. 83. c. 59. 60. 3) Oben ©. 36. 

4 Appian. b. c. I, 27. 
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abhängigen Bauernftand, Löfte ſich wie ein trügerifches Nebelbild in 
Nichts auf. 

Um diefelbe Zeit, im 3. 120 v. Chr. wie es ſcheint, brachte ein 
Bolkstribun, D. Derius 2, eine Anklage gegen 8. Opimius, der als Conſul 
den Aufftand des Jahres 121 niedergeworfen und dabei gegen die beftehen- 
den Geſetze römifche Bürger ohne Richterfpruch des Volfes getödtet hatte. 
Diefe Anklage ſcheint ein neues Auffladern der demokratiſchen Beftrebun- 
gen anzudeuten; denn fie war ein Angriff gegen ven Führer der Optima- 
ten. Allein genau betrachtet, ergibt fie fich als ein Manöver der herrſchen⸗ 
den Partei. Es mußte diefer natürlich darauf anlommen, ihr Verfahren 
bei Untervrüdung des grackhifchen Aufftanves zu rechtfertigen, um ihre 
Führer für die Folge gegen Anflagen zufichern. Sie benugte aljo die gegen- 
wärtige Zeit ihrer unbedingten Herrfchaft und ließ durch einen Tribunen 
eine Klage gegen Opimius einbringen, von welcher er, wie vorauszufchen 
war, freigefprochen wurde. Yür den Angeklagten trat als Bertheidiger 
der Eonful des Jahres, C. Papirius Carbo? ein, derſelbe Carbo, ver 


1) Ich vermuthe, daß jept ein Geſetz erlaffen wurde, wonach keine Rogation an 
das Volk gebracht werden durfte ohne Billigung des Senated. Ein vorläufiged Senats⸗ 
confult war zwar von jeher Regel geweſen und man hätte behaupten können, das Ber- 
faffungsrecht verlange daffelbe. Aber in der lepten Zeit war das Recht mißachtet worden. 


" Schon E. Flaminius hatte fein picenifched Adtergefep gegen den Widerſtand des Senats, 


alſo fiher ohne deſſen Borbefhluß an das Bolt gebracht. Der ältere Scipie hatte 
wenigftend gedroht, daffelbe zu thun. Dann, während der unbeftrittenen Senatsherr⸗ 
[haft hatte Niemand daran gedacht, ohne Billigung des Senate irgend etwas zu unters 
nehmen. Die Srachhen aber hatten mit einer Art von Ufurpation und Berlepgung des 
Gewohnheitsrechts direct mit dem Volke verhandelt, ohne fih an den Senat zu Tebren, 
mit einer Verachtung der geieplichen Ordnung, wie fie Ziberiug Grachus aud bei der 
Abfepung feined Gollegen und bei der Bewerbung um ein zweited Tribunat an den Tag 
legte. Es wäre nicht zu verwundern, wenn ber Senat ſich gegen eine foldhe Neuerung 
durd ein förmliches Geſetz zu fehügen verfucht hätte. Davon ift allerdinge keine Kunde 
erhalten ; allein dad Berfahren des C. Marius während feines Tribunats im 3. 119 
dv. Chr. deutet auf dad Borhandenfein eines folchen Rechts. Als der Eerat feinen Bor» 
ſchlag auf Berengung der Zugänge zu den Stimmurnen befämpfte, drohte er die beiden 
Conſuln verhaften zu laffen, wenn fie nicht einen Senatsbefchluß für feine Rogation zu 
Etande fommen ließen. Plutarch. Mar. 4. 

2) Livius 61. Cicero part. or. 30, 106 de orat. II, 30, 132, 

3) Cic. de orat. II, 25: cum L. Opimii causam defendebat apud popu- 
lum .... C. Carbo consul nihil de C. Gracchi nece negabat, sed id iure pro 
salute patriae factum esse dicebat. 
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früher auf der demofratifchen Seite geftanden hatte und der eifrigfte An⸗ 
hänger des C. Gracchus geweſen war!. Er hatte mit diefem das Amt 
eined Triumvirs zur Vertheilung des Gemeinlandes befleivet, war dem 
Scipio Yemilianus aufs fchrofffte enigegengetreten, jo daß auf ihn fogar 
der Verdacht gefallen ift, er habe die Ermorbung befielben veranlaßt?. 
Schon bei der Katafteophe des C. Gracchus hatte er fich aber fern gehal⸗ 
ten, und im Jahre darauf erhielt er, wahrjcheinlich zum Lohn für feinen 
Abfall von der populären Sache, das Confulat. Als Conſul rechtfertigte 
er das Bertrauen feiner neuen Parteigenoflen, indem er die Tödtung des 
C. Gracchus rechtfertigte? und für die Freiſprechung des angeflagten 
Dpimius eintrat. 

Nach dieſer Freifprechung erfolgte als eine nothwendige Conſequenz 
durch Boltsbefchluß auf Antrag des Tribunen 2. Calpurnius Pifo Beftia 
die Zurüdberufung des verbannten P. Popillius Laenas, Confuls von 
132 v. Chr. *, der ven Strafgerichten gegen die Anhänger des Tiberius 
Gracchus präfivirt hatte und 123 v. Ehr. zur Zeit der unbefchränften 
Bolfsherrichaft des C. Gracchus dafür zur Rechenfchaft gezogen worden 
war5. Gegen ein ähnliches Schiefal war mın Opimius durch das frei⸗ 
fprechende Urtheil des Volkes gefichert, und zugleich war das Verfahren 
des Senats bei Unterdrüdung des grachhifchen Aufftandes gerechtfertigt ®. 


1) Oben ©. 58. 2) Chen S. 61 und Eyceurd am Ende ded Bandes. 

3; Cicero de orat. II, 25, 39. Brutus 34. 

4) Cicero Brut. 34, 128. post redit. in sen. 15, 38. ad Quir. 4, 10. 

5) Valer. Max. IV, 7,1. Cicero Lael. 7, 37. p. Cluent. 55, 151. Plutarch. 
C. Gracch. 4. Gellius XI, 13. 


6) Daß der Prozeß gegen Opimius den im Tert angegebenen Zwed hatte, er ein 
Schluß, den wir gewiß zu machen berechtigt find, wenngleich unfere Quellen feine An⸗ 
deutumg dazu enthalten. Es folgt übrigens aus der Freifprechung des Opimius, daß 
ebeufo wenig wie er irgend ein anderer, der bei dem Straßentampfe gegen C. Gracchus 
betheiligt war, befiraft werben fonnte. Daher iſt eö nichts ala eine Erfindung, was von 
B.Lentulus berichtet wird, daß er nämlich, um der Boltdrache zu entgehen, vom Senate 
eine freie Geſandtſchaft nach Sicilien angenommen habe. Val. Max. V, 3, 2. P. Len- 
tulus.... cum in Aventino C. Gracchi nefarios conatus et aciem pia ac forti 
pugna, magnis vulneribus acceptis fugasset, proelii illius, quo leges, pacem 
libertstemque in suo statu retinuerat, hanc meroedem tulit, ne in urbe nostra 
moreretur. Siquidem invidia et obtrectatione compulsus, legatione a senatu 
libera impetrata, habitaque concione, qua a diis immortalibus petiit ne unquam 
ad ingratum populum reverteretur, in Siciliam profectus est, ibique perse- 
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Die Unvollfländigkeit unferer Quellen verfagt uns einen Flaren 
Einblick in das innere Getriebe des politifchen Lebens. Es ift alfo fchwer 
zu erflären, wie es fam, daß der junge C. Marius, der im 3.119 v. Ehr. 
durch die Unterflügung der allgewaltigen Meteller das Volkstribunat erhielt, 
fi) mit großer Kühnheit und Rüdfichtslofigkeit gegen feine Patrone her⸗ 
ausnahm, durch Drohung mit Gefangenfegung die Conſuln und den 
Senat einzufchüchtern, und fo deren Zuftimmung zu einer Aenverung in 
der Stimmenabgabe zu erzwingen, wodurch er die Stimmenden gegen die 
Gontrolle ver Großen fchüßte!, während er doch bald nachher fi einer 


veranter morando compotem se voti fecit. Dieſe Gefchichte, offenbar fentimentaf 
zugeftugt, fpricht fchließlich Doch won keiner Verurtbeilung des Lentulus durd, dad Volt, 
fondern blog von invidia und obtrectatio, der cr habe entgeben wollen. Die Erzah⸗ 
lung wollte ihn ald Märtyrer darftellen, während er vieleicht nur nah Eicilien ging, 
um feine durch die empfangenen Wunden gefhwächte Gefundbeit zu ftärfen. — Die 
Uebertreibung in dem Falle des Lentulus wirft auch einen Zweifel auf die gewöhnliche 
Erzählung von Scipio Naſica, dem Führer ded Senat? beim Kampfe mit Tiberius 
Gracchus (133 v. Chr.). Rafica foll, um der Volksrache zu entgehen, vom Senat eine 
legatio libera nad Afien erhalten haben. (Plutarch. Ti. Gracch. 21.) ®ir haben 
oben (S. 73) ſchon gezeigt, daß dies nicht der Fall war, daß vielmehr Nafica einc wirk- 
liche und wichtige Aufgabe in Afien hatte. Diefe Auffaffung wird jept beftätigt durch 
dad, was von dem analogen Fall des Lentulus gefagt worden iſt. Es ift nicht gleich“ 
gültig, darüber ind Klare zu fommen. Denn unfere Anfiht von der Gefinnungetüchtig- 
feit des römischen Volkes wird bedingt werden durch dad Berhalten desfelben gegen Pie 
Feinde jeiner VBorkämpfer, nachdem diefe Borfämpfer unterlegen waren. Das römische 
Bol erfcheint in einem fehr zweideutigen Lichte in allen diefen Kämpfen. Einmal jauchzt 
e8 feinen Führern zu und erhebt fie auf den Schild, macht fie den Ariftofraten furchtbar, 
dann läßt es fich durch die platteften Trugmittel täufhen und feinen wahren Freunden 
abwendig machen; e3 läßt fie ſchmählich im Stich in der Stunde der Roth, und errichtet 
ihnen dann ald Märtyrem Denkmäler, beflagt fie, bringt ihnen Trankopfer dar wie 
Heroen. Alles dies ift Fläglich und erbärmlich genug. Aber ed wäre doc ein Uebermaß 
von Nichtswürdigkeit, wenn dag Bolt, das fo feige und fhwachmüthig handelte, dabei 
die Macht gehabt hätte, jeine fiegreichen Wiberfacher zu beftrafen. Wir können fo gar 
fhlecht nicht vom römifchen Bolte denken, und nehmen lieber an, daß feine Feigheit und 
Charakterloſigkeit zum Theil begründet war im Gefühl feiner Schwäche. 

1) Die Verengung der pontes oder Stege, auf denen die Abftimmenden zur Stimm- 
urne fhritten, follte der Unfitte vorbeugen, die Stimmenden durch aufgeftellte Aufpafier 
zu überwachen, und fo die geheime Abftimmung zu vereiteln und die leges tabellariae 
zu umgeben. Ob der Borfchlag ded Marius viel nupte, willen wir nicht. Daß er 
Widerftand im Senate fand, ift auffallend. Hatte doch felbft Scipio Aemilianus für 
die geheime Abftimmung die lex Papiria! gefprechen. Eolite wohl der Widerfpruch der 
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Ausdehnung der Getreivevertheilung widerfeßte!. Der erfle Schritt war 
im Sinne der geheimen Abftimmung, welche die Demokratie befürwor- 
tete; der zweite war gegen das ververbliche Geſetz gerichtet, womit bie 
Mafle des Volkes zur Traͤgheit und Gefinnungslofigfeit verleitet 
wurde. 

Im 3. 118 9. Ehr. war die Reaction gegen die gracchiſchen Ader- 
gefebe fo weit geviehen, daß ein Volkstribun mit dem Vorſchlage auftre- 
ten konnte, alle weiteren Bertheilungen von Gemeinland einzuftellen. 
Die Befiger follten von nun an in ungeftörtem Beſitze bleiben und vom 
Ertrage ihrer Yeder eine beftimmte Abgabe zahlen, die zur Vertheilung an 
das Bolf benugt werden ſollte ?. 

Auch dieſe Befteuerung des im Einzelbefig ſtehenden Gemeinlan- 
des wurde fchließlich durch ein drittes Adergefeg aus dem Jahre 111 
v. Ehr. aufgehoben, und diefer Einzelbeftg zu freiem und vollem Privat- 
eigenthum erhoben; ebenfo den Bundesgenoflen der Beſitz des von ihnen 
orcupirten Gemeinlandes gefichert und die Benubung des nod übrigen 
nicht occupirten, vertheilten oder verpachteten Gemeindelandes als Vieh⸗ 
trift regulixt 3. 


Sonfuln nur eine Komödie gewefen fein, um den &. Marius, der doch das Intereſſe 
feiner Batrone nerfocht, für feinen Einfpruch gegen die lex frumentaria zu ſtärken? 

1) Plut. Mar. 4. 

2) Appian. b. c. I, 27. Cicero Brut. 36, 136, de orat. II, 70, 284. Der 
Antragftelter diefed Geſetzes heißt bei Appian Sp. Borius, weldher Name ficher ver- 
dorben if. ©. die folgende Anmerkung. 

3) Diefed von Appian (b. c. I, 27) erwähnte Adergefeh hat fih in anfehnlichen 
Fragmenten in der Urſchrift erhalten auf der rauberen Hinterfeite einer Rupferplatte, 
weiche auf ihrer vorderen Seite die lex Acilia enthält. Die Fragmente find herausge⸗ 
geben von Rudorff (dad Adergefeg des Sp. Thorius) und von Mommfen im Corpus 
Inseript. Latin. Vol. I. p. 75—86. Der Antragfteller ift darin nicht genannt. Aber 
dafür, daß wir in ihm dad Geſetz des Sp. Thorius haben, fpricht der Umſtand, daß die 
von Appian angegebene Beftimmung, nämlich die Abfchaffung ded vom occupirten Ge⸗ 
meinland erhobenen Zehnten, ſich in dieſem Gefepe (bei Mommfen p. 80, XIX. XX) 
findet und auch von Gicero (Brut. 36, 136) ald dem Thorifchen Geſetze angehörig her 
vorgehoben wird. Die Worte Eiceros find: Sp. Thorius satis valuit in populari 
genere dicendi, is qui agrum publicum vitioss et inutili lege vectigali levavit, 
was nur beißen fann, daß „Ihorius den ager publicus durch ein unnützes Geſetz vom 
Bectigal befreite”, und nicht, daß er „durch das vectigal den ager publicus von einem 
unnügen Geſetz befreite“, wie Mommfen die Stelle aufgefaßt willen will. Der Umftand 
dag Cicero das Thorifche Geſetz eine vitiosa et inutilis lex nennt, ift allerdinge auf- 

Ihne, Rom. Geſch. V. 8 
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Mit dieſem Geſetze war der durch die Gracchen angeregte Streit um 
das Gemeindeland zum Abfchluffe gebracht und Im Ganzen und Großen 
der Zuſtand und die Befigverhältniffe an Grund und Boden wieder herge⸗ 
lelt, den die Gracchen vorgefunden und gründlich umzuwandeln fich be⸗ 
ftrebt hatten. Ein unabhängiger Bauernftand war durch fie nicht geſchaffen 
worben, trotz einiger Affignationten der Triumvirn und froh einiger Anſätze 
zu Coloniegründungen. Der Adel war nad) wie vor im Beſitze der großen 
Mafle des Landes, und vie Bewirthfchaftung durch SHaven nahm zu 
ftatt ab, wie die in den nächften Sahren fich wiederholenden Sflavenauf: 
fände zeigten. @inige Jahre fpäter konnte 2. Marcius Philippus, em 
gemäßigter und angefehener Mann des Adels, die Behauptung aufflellen, 
daß es in der ganzen römifchen Bärgerfchaft kaum zweitauſend vermo⸗ 
gende Familien gebe. 

Bon den gracchiſchen Reformen waren alſo diejenigen geſcheitert, 
welche auf eine Verjüngung der römifchen Volkskraft ausgingen. Cine 
neue Unterlage für die Demokratie war nicht geichaffen. Die römifche 
Bürgerfchaft, weldye die Beamten zu wählen und die Geſetze zu geben 
hatte, war, was fie gewefen war, ein befiglofer und feiler, begehrlicher, 
vergnügungsjüchtiger, arbeitsjcheuer und gefinnungslofer Haufe ; die tüch⸗ 
tigen &lemente der italifchen Bundesgenoflen, weldye die Gracchen mit 
dem berrichenden Volke zu verſchmelzen gehofft hatten, blieben ausge: 
ſchloſſen und damit der Keim zu einer fchredlichen Revolution unbefei« 
tigt. Dagegen waren diejenigen Neuerungen der Gracchen, die von frag- 
lihem Nutzen oder ganz zweifellofem Schaden waren, in Wirffamfelt, 
vor allem die Gerichtsbarkeit der Ritter und die Fütterung des haupt- 
ftäptifchen Proletariats auf Staatdfoften. Der Adel, obgleich ihm befon- 
ders das erftere Geſetz tief verhaßt war, wußte fich mit beiden abzufinden. 
Die Berfchleuderung des Staatsvermögens machte ihm feine Sorgen; 
fie überlieferte ja das Volf mehr und mehr in feine Glientel. Die Aus- 
faugung der Provinzen, die er früher ohne Rüdficht auf andere zu feinem 
ausichlieglihen Vortheil betrieben hatte, mußte er jebt mit den Rittern 
theilen in der Weife, daß die Beamten, um ſich bei den Gerichten Straf: 
lofigfeit zu fichern, zu den Plünderungen ver Staatspächter Die Augen zu- 


fallend, da e8 doch im Intereſſe der Optimaten gegeben mar. Allein es ift ja möglich, 
daß Eicero fich einmal über den Parteiftandpunft erhob und die Schädigung der Finan- 
zen durch Abfchaffung des Zehnten für nachtheilig erflärte. 
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drüden mußten. Die politifche Ehrenhaftigfeit der herrfchenden Bamilien 
mußte unter folhen Verhältniffen mehr und mehr ſchwinden und die reine 
Selbſtſucht, die Käuflichkeit und die Habgier zunehmen. Bis zu welchem 
Grade der Verworfenheit die Entfittlihung des römifchen Adels fort- 
fchritt, wie tief der ganze Staat an feiner Ehre, feinem Friegerifchen 
Ruhm, ja fat feiner Sicherheit gefchädigt wurde, das zeigte fich bald in 
den beiden Kriegen, weldye Rom gegen afrifanifche Barbaren im Süden 
des Reiches und gegen die galliihen und germanischen Völferftlämme im 
Norden zu führen hatte. 


gr 


Kapitel 8. 


Der Krieg mit Ingurtha. 111—105 v. Chr. 


Seit der Vernichtung des Farthagifchen Staates und der Errichtung 
der römischen Provinz Afrifa war das Königreich Rumidien in die un⸗ 
mittelbare Rachbarfchaft der römischen Republik gerüdt. Es war durch 
den Fräftigen, ftaatsflugen Mafiniſſa in feiner fangen Regierung zu einem 
ausgedehnten, einigen, adhtunggebietenden Staate geworden. Bon den 
Grenzen Mauretaniens am Fluſſe Mulucha (jet Maluya) im Weſten zog 
es fich in breitem Streifen zwifchen dem Mittelmeer und der Wüfte nach 
Oſten bis an die römifche Provinz, umfpannte diefe im Süden und er- 
ſtreckte fi bis an die Syrien, wo noch das wichtige Leptis die Oberho- 
heit der numidifchen Könige anerkannte. Die Hauptftadt dieſes Reiches, 
das ſchon durch die Natur zur ftarfen Feſtung gefchaffene Cirta (Conftan- 
tine) lag etwa fünfzig römifche Meilen vom Meere am Fluſſe Ampfaga, 
der fie auf drei Seiten umgab. Sie war durch Mafiniffa und feinen 
Nachfolger Micipfa zu großer Blüthe gelangt, und zog nicht nur zahl- 
reihe Griechen aus Sicilien, fondern auch viele Italiker an, die hier Ge- 
werbe und Handel trieben und dabei europäifche Kultur unter den Bar- 
baren Afrifas verbreiteten. Cirta ſoll fo volfreich gewefen fein, daß es 
allein 10000 Reiter und 20000 Mann zu Fuß ausrüften fonnte. Außer 
Cirta lagen im öftlichen Theile der Monarchie eine Anzahl anderer größe- 
rer Städte, wie Zama, Baga oder Barca, Thala, Kapfa, und an der Küfte 
die Hafenftabt Hippo. Während nady ver Zerftörung Karthagos vie 
römifche Provinz unter dem ausfaugenden Regiment der jährlich wechfeln- 
ben Statthalter, wie alle von der Republif eroberten Länder feiner früheren 
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Blüthe verluftig ging, entwidelte fi) Numidien zu einem Kulturftaate, 
und ſchien in die Fußtapfen des untergegangenen Karthago getreten zu fein. 
Das zum Theil fruchtbare und von ver Natur gefegnete Land wurde mehr 
und mehr für den Aderbau gewonnen und das unfläte Nomadenleben, 
dem die Eingeborenen ihren griechifchen Namen verdankten, wich mehr in 
die weftlichen und füdlichen Steppen. Die numidifchen Könige konnten 
in Pracht und Reichthum faft mit den Zürften des reichen Aſiens wett- 
eifern, und der Anfang ſchien gemacht zu dem großen Wohlftand, der das 
Land in der römijchen Kaiferzeit als einen der gefegnetften Laͤnderſtriche 
des Reiches auszeichnete. 

Unter roͤmiſchem Einfluß war nad Maſtniſſas Tode im 3. 149 
v. Chr. die Regierung des numidifchen Reicyes unter drei feiner Söhne, 
Micipfa, Maftanabal und Guluſſa getheilt worden!. Die Theilung 
der Herrfchaft dauerte aber nur kurze Zeit und nad) dem “Tode zweier der 
Brüder blieb Micipfa allein übrig und im Befige des ganzen Reichs ?. 
Diefer fcheint ein friedliebender und weifer Herrfcher geweſen zu fein, 
und es gelang ihm in feiner vreißigjährigen Regierung den Reihthum 
des Landes und feinen eigenen zu mehren und zu feinen mächtigen Ber- 
bünbdeten, den Römern, Die beften Beziehungen zu unterhalten. Er unter- 
fügte fie mit Hülfstruppen und Kornlieferungen in ihren Kriegen und 
vermied forgfältig ihre gefährliche Eiferfucht zu werden. 

Das numidifche Königehaus war reich an Abkümmlingen , was bei 
der ungeregelten Erbfolge immer eine drohende Gefahr für das Reich 
war. Unter den Söhnen der Fürften wurden zwar rechtmäßige und un- 
ebenbürtige unterfchieden, aber diefe Unterfchieve wiegen nicht jchwer, wo 
Bielweiberei herrfcht. So fam es denn, daß mit den Kindern des Könige 
Micipfa ein iNegitimer Sohn feines Bruders Maftanabal, namens Jugur⸗ 
tha, am Hofe erzogen und den Föniglichen Prinzen gleich gehalten wurde. 
AB Iugurtha aufwuchs, und in hohem Maße die friegerifchen Tugenden 
entfaltete, welche die Bewunderung des tapfern Volfes waren, fandte ihn 
Micipfa mit einer numibifchen Hülfsfchaar nad) Spanien, wo damals 


1) Band III, 297. 

2) Da nichts näheres berichtet wird von der Art und Weife, wie Guluſſa und 
Maftanabal fo bald ftarben (Sall. Jug. 5, 6), fo haben wir wohl fein Recht, an ihrem 
natürlichen Tode zu zweifeln. Allein der Tod der beiden fam dem Micipfa fo ſehr ger 
legen, dag der Verdacht nicht ferne liegt, er habe ihn herbeigeführt. 
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Scipio Aemilianus den Krieg gegen Numantia führte!. Hier machte er 
ſich bald zum Liebling des Feldherrn, und erwarb unter den vornehmen 
Römern, die im Heere dienten, einflußeeidye Freunde, die in ihm bie 
Hoffnung nährten, nad) Micipfed Tode für ſich die Herrichaft in Rumi- 
dien zu gewinnen. Bon Stipio wurde er nad) dem Kriege mit reichlichem 
Lobe au feinen Oheim zurüdgefchidt, und feiner und feines Großvaters 
Mafiniffa für würdig erflärt?. Wenn in der That Ingurtha damals 
ſchon die ehrgeizigen Pläne hegte, die, wie erzählt wird, feine roͤmiſchen 
Freunde förderten, und die ihn fpäter ind Verderben riffen, fo war er ge⸗ 
wis fchlau genug, ſie zu verbergen, und feinem Oheim gegenüber Die un⸗ 
bebingtefte Ergebenheit zu heucheln. Micipſa glaubte in ihm eine Stüge 
feines Haufes zu haben, nahm ihn an Sohnes ftatt an und beftinnmte 
ihn zum Nachfolger in der Weife, daß er mit feinen beiden Söhnen Ad⸗ 
herbal und Hienipfal die Regierung gemeinfchaftlich führen ſollte. Diefe 
beiden Söhne Micipſas waren jünger ald ihr Vetter Jugurtha, der äl- 
tere, Adherbal fcheint gummüthig und ſchwachs, Hiempfal aber heftig 
und anmaßend geweien zu fein. Als Micipfa im Jahre 118 v. Chr. 
farb, traten die drei Fürſten die gemeinfame Regierung an, und es zeigte 
fi bald, wie unhaltbar eine folcdhe Anordnung war. Hiempſal beleidigte 
den Stolz des Jugurtha, den er als Einvringling betrachtete. Er vief da⸗ 
durch ſchnelles Ververben auf fein Hanpt herab; Jugurtha lieg ihn in 
feinem Hanje überfallen und tödten >. 

Diefe That fpaltete fofort Rumidien in zwei feindliche Lager und 


1) Nach der Erzählung des Salluft that dies Micipfa mit der tücifchen Abficht, 
den Jugurtha den Gefahren des Krieges audzufepen und fich fo feiner zu entlebigen 
(statuit eum objeotare periculis et eo modo fortunam temptare. Jug. 7, 1). 
Diefes ift gewiß keine glücliche Bermuthung des Erzählerd. Wenn Micipfa den Jugurtha 
aus dem Wege räumen wollte, brauchte er gewiß keine ſolchen unzuperläffigen Mittel an« 
zuwenden. Wie jollte einem numidifchen Könige der Dienftwillige Mörder gefehlt haben ? 

2) Sall. Jug. 9, 2: en habes virum dignum te atque avo suo Masinissa. 

3) Sall. Jug. 20, 2: quietus, imbellis, placido ingenio. 

4) Sall. Jug. 11, 3: natura ferox. 

5) Sall. Jug. 12. Wahrfcheinlich war dieſes einer von den Fällen, wo die That 
des einen der beabfichtigten That des anderen zuvorfam. Es ift mohl dem Hiempfal zu⸗ 
zutrauen, daß er fein Bedenken würde getragen haben, ſich des unbequemen Mitregenten 
zu entledigen, den er für unebenbürtig hielt, und der feiner Anfit nach nur buch die 
Unzurechnungsfaͤhigkeit des altersſchwachen Micipſa in die königliche Familie aufgenom⸗ 
men worden war. Vergl. Band I, 428. 
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ein Bürgerkrieg brad, zwiſchen den Anhängern Jugurthas und Moherbais 
ans. Der letztere im Gefühl feiner Schwäche fuchte durch Geſandte Schub 
beim römifchen Senat, und nachdem er in dem erſten Waffengange ven 
fürgeren gezogen, begab ex fich jelbft nad) Rom. Jugurtha ſchickte num 
ebenfalls Geſandte dahin, wie Salluf berichtet, mit Gold beladen, um in 
Rom mächtige Freunde zu gewinnen. Daß Adherbal, wie Salluft es 
darſtellt, fich allein auf pie Wirkfamfeit feiner Redekunſt und auf feine Kla⸗ 
gen verlaffen haben fol, iſt kaum glaublish. Denn von der Verkaͤuflich⸗ 
Eeit der römischen Großen Hatte er gewiß fo gut Kenntniß wie fein Neben⸗ 
buhler; und es wäre mehr als ſonderbar, wenn er Bedenken follte getragen 
haben die Mittel anguwenven, die zum Ziele führten !. Die Entfcheidung 
des Seuates war auch keineswegs für ihn ungänftig. Im mohlver- 
ſtandenen Intereſſe Roms beftisemte der Senat, daß Numidien zwiſchen 
ven beiden Kömigen getheilt werden follte. Ein Ausichuß von zehn Sena- 
toren, an deren Spike fih 2. Opimins? befand, follte ſich nad) Afrika be- 
geben und bie Theilung des Meiches vornehmen. Ob die Abficht war, 
Aumidien in zwei völlig gleiche Hälften zu zerlegen, oder ob man dem 
einen der beiven Könige mehr als dem andern zuerlennen wollte, ift nicht 
mitgetheilt. Das Inteveffe Roms ſcheint aber verlangt zu haben, dem weni⸗ 
ger unbequemen Adherbal Die Gegenden zuzumeifen, welche an die röfnifche 
Provimy Afrika grenzten, und den unrubigen, ehrgeizigen Jugurtha nad) 
Weſten an die Grenze von Wauvetanien zu verweilen. So fiel denn aud 
die Enticheidung der romiidhen Commiſſion aus. Adherbal erbielt die 
Haupittabt Cirta und den mit Städten nd Häfen am reichften verjehe- 
nen Theil, während dem Jugurtha der Werften zufiel, welcher feine größe: 
sen Stäbte hatte, aber fruchthar und von Friegeriichen Stämmen bewohnt 
war. Wie Salluft berichtet, gefchah diefe Vertheilung in Folge direrter 
Beftechung der Gefandten, namentlich ihres Führers, des 2. Opimius. 
Gegen viefe Behauptung unſeres Gewaͤhrsmannes Tünnen wir feine 
Thatfachen anführen, da wir feine anderen Duellen beſitzen; und es ift ja 
auch fehr glaublih, daß Jugurtha ſich durch reiche Gefchenfe das Wohl: 
wellen ber Geſandten erwarb und dadurch beider Verhandlung Vortheile für 


1) Bon Aemilius Scaurug fagt Sakuft, daB er ſich von Jugurtha nicht beftechen 
ließ. Darf man vielleigt annehmen, daß diefer edle Römer 08 deshalb nicht that, weil 
er ſchon von Adherbal beſtochen wart Später, nad) Adherbals Tode zeigte er fich wenig» 
ſtens dem Golde des Jugurtha weniger unzugänglich. 

2) Belanmtals «ifriges Ariftokrat und Gegner des C. Gracchus. ©. oben ©. 103 ff. 
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ſich gewann, deren er fonft verluftig gegangen wäre. Daß aber die Thei⸗ 
fung für Adherbal und für Rom ungünftig ausfiel, daß alfo die Geſand⸗ 
ten geradezu das Intereſſe ihres Vaterlandes und ihre Pflicht ihrem Vor⸗ 
theil opferten, darin koͤnnen wir dem Geichichtichreiber nicht. beiftimmen. 
Wir find im Stande, auf Grund der von ihm angegebenen That⸗ 
fachen ung hierüber felbft ein Urtheil zu bilden; und wir kommen zu 
dem Schluß, daß Jugurtha gewiß feine Beranlaffung hatte, mit der Ent- 
fcheidung der römischen Commiſſion befonders zufrieden zu fein. 

Er war daher auch Teineswegs dabei beruhigt. Zwar für den Augen- 
blid mußte er fih fügen, er zog fich in feine Reichshaͤlfte zurüd und die 
beiden Nebenbuhler verbrachten einen Zeitraum von vier Jahren ohne 
Reibungen!. Aber Yugurtba, der während dieſer Zeit wahrfcheinlich 
feine Vorbereitungen zu einem Kriege gemacht hatte, fiel nun in das Ge⸗ 
biet feines Vetters ein und nöthigte Ihn gegen feinen Willen zu bewaffne⸗ 
tem Widerftande. Zwiſchen Eirta und dem Meere? in einer Schladht ge- 
fchlagen, rettete fich Anherbal mit Mühe nach feiner Haupiftabt und wurde 
bier von Jugurtha eingefchloflen. Die fette Lage der Stadt fchügte ihn 
vor unmittelbarer Gefahr, aber im Bewußtſein feiner Schwäche hatte er 
ſchon vor der Schlacht nach Rom gefhidt, um von dort Hülfe gegen die 
Vergewaltigung des Jugurtba zu erflehen. 

Dem römischen Senat fonnte die gewaltfame Störung der Anord⸗ 
nung, die er in Afrika getroffen hatte, nicht gleichgültig fein. Die Thei- 
lung des numtdifchen Reiches in zwei Hälften war oder ſchien vom römi- 
ſchen Intereſſe gefordert, und zudem verlangte es die Würde der Schuß- 
macht, daß ihre Entſcheidung von den Bafallen refpectirt würde. Der 
Senat ſchickte daher Gefandte3 nach Afrifa, um den Jugurtha zur Ein- 


1) In der Erzählung ded Salluft tritt dieſes nicht hervor, und man fönnte nach 
feiner Schilderung (eben fo wie nad) Mommfen II, 114) fhließen, daß der Krieg gleich 
nad) Abreife der römischen Sommiffion wieder angefangen habe. Postquam diviso 
regno legati Africa decessere .... Jugurtha in regnum Adherbalis animum 
intendit .... Igitur ex improviso finis eius cum magna manu invadit. Jug. 20. 

2) Sall. Jug. 21, 2: haud longe a mari prope Cirtam oppidum. Ob Sal- 
luſt fi wohl vorflellte, daß Cirta unweit des Meeres lag? Es ſcheint fat fo; denn nach 
feiner Schlachtbeſchreibung (c. 21) flieht Adherbal nach feiner Niederlage felbigen Tages 
in die Hauptitadt. Nun liegt aber Eirta etwa 70 Kilometer vom Meere. Man kann 
danach die geographifche Genauigkeit des Salluft beurtheilen. 

3) Ball. Jug. 21, 4: tres aduleecentes in Africam legantur. “Jüngere 
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flellung der Feindfeligfeiten aufzuforvern. Als diefe anfamen und den 
Adherbal gefchlagen und in Eirta eingefchloffen fanden, begnügten ſie ſich 
damit, dem Jugurtha Die Botfchaft des Senates mitzutheilen und feine 
Berficherung von Ergebenhett gegen die Befehle des Senates entgegen- 
zunehmen. MWebrigens mußten fie fi von ihm geradezu ins Geficht 
fagen laflen, daß Rom Unrecht thue, wenn es ihn verhindere ſich Recht 
zu verfchaffen. Aoherbal habe ihm nad) dem Leben geftellt! und er thue 
nichts mehr, als daß er deflen Pläne durchkreuze. Doch wolle er nach 
Rom Gefandte ſchicken, ſich über fein Verfahren zu rechtfertigen. 

Die römischen Geſandten, die fein Mittel hatten, die Einftellung 
der Feindfeligfeiten von Jugurtha zu erzwingen und auch nicht beauftragt 
waren, den Krieg zu erklären oder anzudrohen, kehrten nad) Haufe zurüd, 
ohne daß e8 ihnen möglich geweſen war Adherbal zu fehen?. Sie ver- 
zichteten auf das legtere wahrfcheinlih um fo eher, als es ja nicht in 
Adherbals Macht lag der Aufforderung des Senates nachzukommen. 

Wie der römifche Senat den Bericht feiner Abgefandten aufnahm, 
erfahren wir nicht. Ebenſo wenig hören wir von der Abfendung oder 
dem Erfolge der Gefandten des Iugurtha. Wir Fönnen und wohl ven- 
fen, daß die numidiſche Frage nach den wirklichen Intereſſen Roms reif- 
lich erörtert wurde, und daß der Senat an dem Grundfage fefthielt, Nu- 
midien müfle getheilt bleiben, jedenfalls aber nicht in die Hände eines fo 
ehrgeizigen, friegerifchen und fähigen Herrfchers wie Jugurtha fallen. 
An dem fchlaffen Adherbal Hatte Rom Fein ausreichendes Gegengewicht 
gegen einen unternehmenven Nachbar. Es ift denkbar, daß man fi) aus 
diefem Grunde nicht fehr lebhaft für ihn intereffirte. Aber in dem Haufe 
des Maſiniſſa waren Prinzen genug und es war leicht, flatt Adherbals 
einen andern zu finden, den man dem Jugurtha an die Seite ſetzen 


Männer zu fenden war Sitte, wenn der Senat nicht eine befondere Aufmerkfamteit oder 
Beſorgniß an den Tag legen wollte. ©. Band III, 16. 

1) Ob er damit die Wahrheit fprach, ift natürlich nicht zu entfcheiden. Wenn 
übrigend Jugurtha bei Salluft immer allein als der ſchwarze Teufel gemalt wird, fo 
möchte doch wohl daran zu erinnern fein, daß auch Adherbal ein NRumibier war, und 
man thut ihm ſchwerlich Unrecht, wenn man ihn für fähig hält, einen Mordverfuch auf 
feinen unbequemen Better zu wagen. Licht und Schatten gehört zu jedem Bilde. Aber 
in dem auf den Effect gemalten Bilde Salluft find die Gegenfäge etwas gar zu ſchroff. 

2) Daß diefe Berhinderung in einem Berbot Jugurthas Tag, ift möglich, aber nicht 
nothiwendig zu folgen aus den wohl abſichtlich unbeftimmten Worten Salluſts (Jug. 
22,5): Adherbalis appellandi copia non fuit. 
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konnte. Wir finden furz darauf in Row einem folchen in ver Perſon des 
Maffiva, eines Sohnes des Guluſſa. Es if nicht undenkbar, daß man 
jest ſchon auf Dielen das Auge geworfen hatte, und daß dieſer Umſtaud 
das Intereſſe für Adherbal abſchwaͤchte. 

Jedenfalls blieb Adherbal feinem Schickſal uͤberlaſſen. Jugurtha 
ſetzte die Belagerung von Cirta fort ohne ſich an den Einſpruch der Rö⸗ 
mer zu kümmern. Vielleicht waren unterdeſſen ſeine Geſandten in Rom 
thätig und wußten mit der Beredtſamkeit des Goldes das kraͤftige Ein⸗ 
fchreiten des Senates zu Gunften Moherbals zu verhindern. 

Die Stadt Cirta lag auf einer engen Felsfläche, die auf drei Seiten 
durch jaͤhe, tiefe Schründe und den in der Tiefe fließenden Strom von 
dem umliegenden Berglande abgetrennt war, und nur auf einer Seite da⸗ 
mit zufammenhing. Auf diefer Seite allein war ein Angriff möglich und 
die Stadt fonnte alfo den damaligen Mitteln ver Belagerungstumft 
tropen. Als die römifche Hülfe auf fich warten ließ, ſchickte Adherbal 
duch zwei kühne Numidier, die fih durch das Belagerungsheer durch⸗ 
fchlichen, einen flehentlihen Brief nach Rom, erreichte aber nichts weiter, 
als daß abermals eine Geſandtſchaft au Jugurtha geichtekt wurde. Dies⸗ 
mal waren e8 zwar ältere Senatoren von hohem Range und an ihrer 
Spige M. Aemilius Scaurus!, Confular und Princeps des Senats ; 
aber auch fie hatten Feine militäriiche Macht zu ihrer Verfügung und 
konnten hoͤchſtens mit Worten drohen. Als Jugurtha von ihrer Abſendung 
hörte, machte er einen heftigen Angriff auf Eirta in ver Hoffnung, nody 
vor der Einmifchung der Römer feinen Handel zur Entſcheidung zu brin- 
gen, und ven Gefandten mit einer vollendeten Thatſache enigegen zu tre⸗ 
ten. Aber fein Verſuch fcheiterte an der Yeftigkeit der Stadt und dem 
tapfeen Widerſtande ver Belagerten und er mußte fich entfchließen, auf 
die peremptorifche Aufforderung der römifchen Gefandten vor ihnen in 
Utica zu erfcheinen. Die Mahnungen und Drohungen derfelben biieben 
indeflen ohne Erfolg und Jugurtha ſetzte die Belagerung Eirtas fo lange 
fort, bis endlich Adherbal, auf das Drängen der dort eingefchloffenen 
Stalifer, fich ergab?. Seine römifchen Beichüger hatten ihn feinem 


1) Bor diefem hatte Jugurtha am meiften Furcht (Sall. Jug. 25, 10). War etwa 
Scaurus, wie oben (5. 119, Anm. 1) vermuthet wurde, yon Adherbal beftochen? 

2) Nah Sallufts Erzählung (Jug. 26) wurde Cirta durch diefe Italiker verthei« 
Digt, und diefelben wurden nach der Uebergabe von Jugurtha niedergemadt. Zu dieſen 
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Schickſal überlaffen und er fand von den Händen jeines Nebenbuhlers 
einen marteroollen Zod. 

Diele That brachte in Rom eine ungeheure Entrüftung hervor. Die 
berausfordernde Srechheit, mit welcher Jugurtha die Abmachungen der 
Schutzmacht in den Wind gefchlagen, ſchien nur erflärlich, wenn man ein 
Einverftändniß zwiſchen ibm und den’ einflußteichen Leitern ver römifchen 
Bolitif annahm. Und in der That verfuchten dieſe Leute durch Einfpra- 
Gen, Beichönigungen und Widerfpruch im Senate die Verhandlungen 
über die afrikanischen Angelegenheiten fo in die Läuge zu ziehen, bis ſich 
der Unwille des Volfes gelegt haben würde. Allein durch diefe Manöver 
machten fie die Sache zu einer Stzeitfrage der inneren Politik und riefen 
den Widerfland der Popularpartei wach, welche feit dem Riederwerfen 
des grachhifchen Aufftandes fich ruhig verhalten hatte. Nach langer Un- 
terbrechung griff das Volk wieder einmal in die Leitung der Außeren Politik 
ein, und Jugurtha follte erfahren, daß er ſich durch feine Einverftändnifle 
mit den Optimaten bie unerbittliche Feindſchaft des römilchen Volkes zu- 
gezogen hatte, das feinen Beſtechungskünſten unzugänglid, war. 


zwei Behauptungen ifl es wohl erlaubt, Fragezeichen zu machen. Es ift doch faum denk⸗ 
bar, daß die Hauptftadt des Reiches, wo die königlichen Schäße aufbewahrt wurden, 
ganz ohne eine eigentliche Befagung gelafien, und die Vertheidigung Monate lang 
von fremden Handelstreibenden geführt worden fei. Den Stalikern in Girta konnte eg 
gleichgültig fein, ob Adherbal oder Jugurtha Herr in Numidien war. Warum foliten 
fie für eine fremde Sache ihr Leben und ihre Habe opfern; und fchließlih waren dieſe 
Leute wohl ebenfo wenig zum Kriege tüchtig, wie faufmännifche Colonien in anderen 
Orten und Zeiten. Aber es jchmeichelte dem Stolze des römischen Erzählerd, den tapfe- 
ren Widerſtand Cirtas feinen Randeleuten anzurechnen. Auf der anderen Seite wird 
man wohl Bedenken tragen müffen, dem klugen Jugurtha die wahnfinnige That des 
Riedermepeind römifher Unterthanen zur Laſt zu legen. ine folche Handlung fonnte 
ihm mücht das geringfie nügen, wohl aber fehr viel ſchaden. Er wußte, daß er die Er- 
oberung Girtad und die Tödtung Adherbals in Rom zu verantworten hatte. Sollte er 
ſich dieſe an und für fich fchwierige Aufgabe noch ſchwerer machen durch ein muthwilliges 
Blutbad von Jtalikern, felbft wenn diefe, was aber nicht wahrſcheinlich ift, feinen Zorn 
dur) Theilnahme am Kriege heraudgefordert hätten? Dieſes ift nicht vereinbar mit der 
dem Ingurtha zugefähriebenen Klugheit und mit feiner fonftigen Handlungsweiſe. Aus 
der legteren gebt hervor, daß er fi gewiſſenhaft jedes Schrittes enthielt, der ale ein 
Directer Angriff auf Rom angefehen werden konnte. Was auch feine Verbreihen waren, 
gegen Rom hat er nie andere ale zu feiner Vertheidigung feindfelige Schritte gethan. 
Das angebliche Blutbad unter den Italikern fcheint alfo nur erfunden zu fein, um den 
Berrath und die Graufamfeit der Römer gegen Jugurtha zu rechtfertigen. Dal. 139, 
Anm. 3. 
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Es war der zum Tribun für 111 v. Chr. erwählte unerfchrodene 
C. Memmius, der durch feine feurige Beredtſamkeit dazu trieb, den Krieg 
gegen den frehen Thronräuber und Mörder zu beichließen. Bon den 
Conſuln des folgenden Jahres fiel dem 2. Calpurnius Beftia Numidien 
zu. Die nöthigen Rüftungen wurden vorgenommen , ein Heer ausgeho⸗ 
ben, und als Jugurtha im gerechter Würdigung ver drohenden Gefahr 
feinen Sohn mit einer neuen Gefandtfchaft und mit großen Geldſummen 
nach Rom ſchickte, wurde diefer bedeutet, innerhalb zehn Tagen Italien 
zu verlaflen, falls er nicht gefommen fei die Unterwerfung feines Vaters 
anzubieten. 

Der Krieg mit Jugurtha, der jeßt begann, war zugleich ein Krieg 
mit ganz Numidien; denn, wie aus Sallufts Erzählung hervorgeht, war 
mit Aoherbals Tode Tugurtha Herr des ganzen Landes geworden. Im 
Verlaufe des Krieges tritt nirgends eine feinpliche Partei oder ein Prä- 
tendent gegen ihn auf. Er war offenbar der Liebling feines Volkes, das 
feinen Anftoß nahm-an ver gewaltfamen Weife, in ber er feine beiden 
Mitregenten befeitigt hatte. Die Schwierigkeiten des Krieges waren da- 
durch für Rom mehr als verdoppelt; denn die Hindernifie, welche das 
afrifanifche Klima, die Gebirge und Wüften, und befonders die großen 
Entfernungen den Römern entgegenftellten, Fonnte man kaum hoffen ohne 
einen eingebornen Verbündeten zu überwältigen, und es jcheint, daß die 
römische Provinz Afrika für die Führung des Krieges feinen folchen Ver⸗ 
bündeten erfeßte, wie ihn die Römer früher während ver Kriege mit 
Karthago in Mafinifia gefunden Hatten. 

Richtsdeftoweniger war der Krieg in Rom populär. Man hatte eine 
hohe Meinung von dem Reichthum des Landes; und daß Jugurtha im 
Stande fein follte, einem römijchen Heere lange zu wiberftchen, hielt 
wohl niemand in Rom für moͤglich. Der Krieg in Afrika konnte alſo als 
ein ungefährlicher Beuteftieg gelten. Befonvers hatte ver Anführer Veran⸗ 
laſſung ihn in diefem Lichte aufzufaflen, denn für ihn war Gelegenheit, 
in jeder Weife Gewinn zu machen, fowohl durch Plünderung des feind- 
lichen Gebietes, als durd) Transartionen mit dem Könige, der ihm ge» 
leiftete Dienfte nicht Inauferig bezahlte. Daher zog denn auch nad) Sal- 
luſts Verfiherung Calpurnius Beftia mit dem feften Borfag nach Afrifa, 
dort für fih unerlaubte Gefchäfte zu machen, und er. umgab fich zu Dies 
ſem Zweck mit Legaten, die ihn unterftügen und fpäter in Rom ficher 
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ſtellen fonnten!. Er galt für einen tüchtigen Soldaten und befaß befon- 
ders Ausdauer, Klarheit des Blicks, Vorfiht, Erfahrung und Zeftigfeit, 
alles Eigenfchaften, die bei einem Kriege in Rumidien, wo man auf 
Hinterlift, Veberfälle und Strapazen gefaßt fein mußte, beſonders nöthig 
waren. Allein alle diefe Tugenden laͤhmte bei ihm eine unwürbige Hab- 
Hier, die ihn ganz beherrfchte. 

Nachdem Calpurnius fein Heer über Sicilien nad) Afrifa geführt 
hatte, eröffnete er den Krieg mit einem Einfall aus der römischen Pro⸗ 
vinz in das angrenzende Rumidien. Jugurtha verfuchte feinen bemaffne- 
ten Widerftand , fondern verlegte ſich auf feine alten Künſte der Befte- 
dung und erwirfte fich bald eine Einflellung der Feindſeligkeiten. Dann, 
als es ihm gelungen war, durch einen hohen ‘Preis auch den ihm bisher 
feindlichen Scaurus zu erfaufen, erhielt er von dem römifchen Feldherrn 
und feinem Kriegsrathe die Zuficherung des Friedens unter der Berin- 
gung, daß er fich förmlich unterwürfe, dreißig Elephanten, eine Anzahl 
Pferde und Vieh und eine Fleine Summe Geldes außlieferte. Wahrfchein- 
ih war aber die Gegenbedingung, die der König ſtellte, der ungeſchmaͤ⸗ 
lerte Befib von ganz Numidien 2. 

Als die Nachricht vom Abſchluß Diefes Vertrages nad) Rom kam, 
wohin auch der Conſul Calpurnius zur Abhaltung der Wahlen zurüd- 
fehrte, erzeugte fie allgemeine Unzufriedenheit und Mipbilligung. Die 
demofratifche Partei, mit Memmius an der Spite, benubte das Ge- 
fchehene zu einer Anklage gegen die Robilität. In Heinen Zufammen- 
fünften und großen Bolfsverfammlungen wurde gegen die Männer ge- 
eifert, die man allgemein für fchuldig erflärte, ven Vortheil und die 
Würde der Republik für ſchnoͤden Lohn verfchachert zu haben. Memmius 
hielt aufregende Reden, worin er alle Sünden der Robilität dem Wolfe 
ind Gedaͤchmiß rief, die Ermordung der Gracchen, die ausgeübte 


1) Sall. Jug. 28, 4: Interim Calpurnius parato exercitu legat sibi homi- 
nes nobilis, factiosos, quorum auctoritate quae deliquisset, munita fore spera- 
bat; in quis fuit Scaurus. 

2) Der unvollfländige Bericht Salluſts fpricht von keiner Gegenleiftung der Römer, 
die ſich doch von ſelbſt verfieht. Daß diefe Gegenleiftung die im Texte angedeutete war, 
ſcheint aus der Entrüftung hervorzugehen, welche der abgefchloffene Vertrag in Rom 
hervorrief. Denn diefe Entrüftung war nur dann begründet, wenn der Vertrag, der den 
Krieg unnöthig machte, ein wirkliches Intereſſe Roms verlegte, d. h. das ganze Numi⸗ 
dien, welches man getheilt zu ſehen wünfchte, einem einzigen Herrſcher unterwarf. 
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Schredensherrfchaft, den Mißbrauch der Gewalt, die Plünderung bes 
öffentlichen Gutes, die Ausfangung der befreundeten Fürſten und Voͤl⸗ 
fer, die ausfchließliche Aneignung der höchften Ehren und Vortheile im 
Staate!. Er beantragte eine Unterſuchung in die Art und Welfe, wie 
der Berttag mit Jugurtha zu flande gefommen fei, und die Ladung des 
Jugurtha nad) Rom, damit er felbft vernommen, und durch fein Zeugniß 
die Schuld ver römifchen LUnterhändler an ven Tag gebracht werden 
fönne. 

Gewiß waren die heftigen Anflagen des Bolfstribunen keines⸗ 
wegs unbegründet, wenn aud) er und feine Parteigenoffen auf Grund 
bloßen Verdachtes oder einfeitiger Angaben von den Beſchuldigten vor- 
eilig als Berräthern ver Republik? redeten, als wäre fchon der gerichtliche 
Berveis beigebracht. Aber wenn wir einmal von der Art abfehen wollen, 
wie der Bertrag zu Stande gefommen war, und nur die Frage erwägen, 
ob denn der Vertrag an und für fich für die Republik nachtheilig war, fo 
möchte wohl diefe nicht kurzweg zu beiahen fein. Galpurnius hatte ohne 
einen eigentlichen Feldzug erreicht, was der Senat kurz vorher verlangt 
hatte, die Unterwerfung des Jugurtha. Er Batte dadurch dem Staate 
einen langwierigen Krieg erfpart zu einer Zeit, wo die römifchen Waffen 
mit mehreren hartnädigen Feinden in Berwidelung gekommen waren und 
fich nicht Immer glänzend bewährt hatten. Zwei Jahre vorher war ver 
erfte Angriff von den Cimbern gefchehen und hatte ein römifches Heer 
zerfchmettert; feit mehreren Jahren kämpfte man mit thraciichen Voͤlker⸗ 
haften und feineswegs immer glüdlich!. Die Republit war in einer 


1) Die Rede des Memmius bei Sallust. Jug. 31 ift eigentlich nichts als eine viel» 
fach variirte Phrafe gegen die Herrfchaft einer ſchlechten Nobilität. Ohne Zweifel bat 
fie Salluft ſelbſt gemacht, und nicht, wie er fat zu verftehen gibt, aus einer wirklichen 
Rede des Memmius ausgefchrieben. Decere existumavi unam ex tam multis ora- 
tionibus eius perscribere, ac potissumum ea dicam, quae in contione post redi- 
tum Bestiae huiuscemodi verbis disseruit. Die Worte fcheinen abfichtlich gewählt, 
die Meinung bervorzubringen, die Nede fei echt, ohne doch Died geradezu zu garantiren. 
Befonders läßt dad huiuscemodi dem Berichterftatter eine Hinterthüre auf. Uebrigens 
ift die Rede in ihrer Art ganz falluftifch, Wortfhwall, tugendbaftliche Entrüftung und 
dabei ein Mangel beftimmter, fapbarer Angaben. 2) Sallust. Jug. 31, 18. 

3) Livius 63: Cato Porcius consul (114 v. Chr.) in Thracia male advereus 
Scordiseos pugnavit. al. Eutrop. IV, 24. Florus III, 4. 3. Die Niederlagen in 
Zhracien machten einen tiefen Eindrud in Rom, wie wir weiter unten bei Befprechung 
des Prozeffed gegen die Beftalinnen fehen werden. Kay. 10. 
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Rage, welche durch Die Vermeſdung eines Krieges in Afrifa nicht gefähr- 
det, fondern nur verbefiert werben Fonnte. Wenn der Krieg gegen Jugur⸗ 
tha nicht als ein Rachefrieg bis zu deſſen Vernichtung geführt werden 
ſollte, fondern zur Ordnung der afrikaniſchen Verhältniffe im Intereſſe 
Roms, fo konnte ſich die römifche Politik mit einer Lintermerfung des 
Könige von Rumidien wohl begnügen, felbfl wenn biefe feine ganz be- 
dingungslofe war. Man hatte jedenfalls erfahren, daß Jugurtha die 
Feindſchaft Roms fürdhtete, und zur Erhaltung der guten Beziehungen 
Opfer zu bringen bereit war. Einen ſolchen Nachbar fonnte man fich in 
Afrika ſchon gefallen laflen ; und fein Vergehen gegen die Autorität der 
Schutzmacht, die Nichtachtung ihrer Befehle, konnte durch feine Unter- 
werfung und die Opfer, die er brachte, als gebüßt betrachtet werben. 
Wäre der Senat nicht eingefcehüchtert geweſen! durch den neu ausgebro- 
chenen vemofratifchen Sturm, und hätte vielen nicht das Gewiflen ge- 
fchlagen in dem Bewußtſein, daß ihre Hände nicht rein waren, fo hätte 
man wohl einen Weg gefunden, die Angelegenheiten Numidiens ohne Er⸗ 
weuerung des Krieges zu ordnen. Hatte man doc, ſchon an Stelle des 
Hoherbal einen andern Enkel Mafiniffas, den Maffiva, in Bereitfchaft, 
um ihn gegen Jugurtha aufzufpielen. Allein die vemofratifchen Leiden: 
Tchaften waren einmal entfeflelt und wollten ihr Opfer haben. Der An- 
trag des C. Memmius ging bei dem Volle durch und der Prätor 2. Caſ⸗ 
us wurde nach Numidien gefhidt, um Jugurtha unter Zuficherung 
freien ®eleits nah) Rom zu laden, damit durch fein Zeugniß die dem 
Scaurus und den andern tämifchen Unterhändlern vorgeworfenen Ber- 
gehen erwiefen würden?. 

Es bietbt uns Feine Wahl, als in diefer Erzählung dem Salluft, 
der einzigen erhaltenen Duelle zu folgen. Aber die Nachläffigfeit dieſes 
Schriftftellers, feine Ungenauigfeiten und Auslaffungen find anderswo nach- 
weisbar fo groß, daß wir vielleicht auch hier annehmen dürfen, er berichte nur 
das, was er zu feinem Zwede brauchte. Es kam ihm nämlich blos an auf 
ein effertwolles Bild, auf eine Spannende Erzählung, befonvers aber auf 
die Gelegenheit fein rhetorifches Talent glänzen zu laflen. Was er dazu 


1) Sell. Jug. 30, 1: patxes solliciti erant etc. 

2) Sall. Jug. 32: Memmius populo persuadet, uti I,. Cassius qui tum prae- 
tor erat, ad Jugurtham mitteretur, eumque interposita fide publica Romam 
duceret, quo facilius indicio regis Scauri et reliquorum, quos pecuniae captae 
arcessebant, delicta patefierent. 
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nicht verwenden fonnte, das überging er, und fo hat er ung eine Schilderung 
gegeben, die trog einzelner Kichteffecte im ganzen unklar ift, weil in ihr 
der innere Zufammenhang und die Begründung und caufale Verknüpfung 
der Thatfachen vernadhläffigt worden ift. 

Daß ein unabhängiger ausmwärtiger Fürſt nach Rom citirt wird, 
um in einem römifchen Prozeffe Zeugniß abzulegen, das kann man ſich 
allenfalls als möglich denken unter der Vorausſetzung, daß Diefer Fürft 
felbft ein Intereffe daran hat, die Unterfuchung zu fördern. Aber wenn 
es fih um ein Vergehen handelt, wobei er felbft die Hauptrolle fpielt, 
wenn er alfo aufgefordert wird, Zeugniß gegen fich felbft abzulegen, fo iſt 
es doch eine fonderbare Zumuthung, daß er dazu und dazu allein fich 
ftellen fol. Gefegt, die Lage Jugurthas wäre viel troftlofer geweſen, als 
fie im Beginn des Krieges fein fonnte, fo hätte er doch in einer ſolchen 
Zumuthung den höchften Grad der Demüthigung und Entwürbigung er- 
blifen müffen, der ihm feine Ausficht ließ, von feiner Föntglichen Stellung 
den geringften Reft zu retten. Rad) dem, was wir über den Charakter des 
Yugurtha wiffen, würbe er zu dem angegebenen Zwecke ſchwerlich nach Rom 
gefommen fein. Das Anfinnen, welches Memmius an ihn flellte, in 
einer Bolfsverfammlung (contio) über feine Verhandlungen mit Galpur- 
nius Beftia und Acmiltus Scaurus Mittheilungen zu machen, hätte er 
gewiß von Anfang an, und viel leichter in Afrika zurückgewieſen, als ex 
es jpäter in Rom durch Interceffion eines Tribunen that, wenn die an 
ihn ergangene Einladung nad Rom als Zwed feines Erfcheinend Diele 
Zeugnißablage und nur diefe ausgefprochen hätte. Jugurtha war viel zu 
ſchlau, in eine folche Falle zu gehen. Wir vermuthen daher, daß der 
Zwed feiner Reife nad) Rom die Regulirung der Berhältniffe in Numi⸗ 
dien war und zwar auf Grund des Vertrages, den er mit Calpurnius fo 
eben gefchloffen. Daß er dazu mit anderen Abfichten und Wünfchen Fam, 
als man in Rom bereit war zu hegen, läßt ſich leicht denfen. Ihm fam 
e8 darauf an, ganz Numidien für ſich zu behalten. Alm dieſes Ziel zu er- 
reichen, war er zu großen Opfern bereit. Wahrfcheinlich waren auch die 
von ihm beftochenen Optimaten engagirt, ihn bei diefen Beftrebungen zu 
unterftügen, während die unabhängigen Staatsmänner bei der Anficht 
verhartten, daß Numidien getheilt bleiben müffe, und zu dieſem Zwecke 
einen zweiten Bewerber, ven Mafftva, in Bereitfchaft hielten. Da wur: 
den aber diefe Pläne und Berechnungen durchkreuzt durch die vom Schlaf 
aufgerüttelte demokratiſche Partei, welche unter Kührung des Memmius 
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gegen das beftehende Optimatenregiment einen unwiderftehlichen Angriff 
richtete, dem dann auch Jugurtha als Opfer fiel. 

Wir haben in diefen Bemerkungen der Erzählung der nun folgenden 
Ereigniffe zum Theil vorgreifen müflen, und Ienfen nun wieber in die fal- 
Inftiiche Darftelung ein. Nach ihm! kam Jugurtha im Aufzuge eines an- 
geflagten Verbrecherd nady Rom. Er wurde von Memmius dem Volke 
vorgeführt, und zugleich vor ver Wuth des Volkes geſchützt. Als er aber 
in der Berfammlung aufgefordert wurde, feine Mitſchuldigen zu nennen 2, 
trat der Tribun C. Baebius, der dazu von Jugurtha beftochen worden 
war, auf und verbot ihm kraft feines Interceffionsrechts , zu antworten. 
Das Volk ſchäumte vor Wuth, aber es half zu nichts. Der ganze, mit 
jo vieler Mühe zu flande gebrachte Plan fcheiterte. Die erfaufte tribunt- 
ciſche Interceſſion fchüste Jugurtha, Calpurnius Beſtia, Aemilius 
Scaurus und alle die andern Schuldigen, und das roͤmiſche Volk war in 
grandiofer Weiſe zum Beften gehalten ®. 

Wäre die nun vereitelte Bernehmung des Jugurtha die wahre und 
einzige Beranlaffung feiner Anweſenheit in Rom geweien, fo hätte er jetzt 
Beranlafiung gehabt, ſich fo ſchnell als möglich zu entfernen und für 
feine Herrichaft in Numidien zu forgen. Aber er blieb ruhig in Rom, 
und eine Frucht feiner Thätigkeit dafelbft war die Ermordung des numi⸗ 
diſchen Prinzen Maffiva, der, wie wir gefehen haben, ſich damals in 
Rom befand. Gedungene Mörder, die Bomilcar, Jugurthas Bertrauter, 


1) Sallust. Iug. 33: cultu quam maxume miserabili. 

2) Sall. Iug. 33, 4: producto Jugurtha (Memmius) verba facit, Romae 
Numidiaeque facinora eius memorat, scelera in patrem fratresque ostendit;; qui- 
bus iuvantibus quibusque ministris ea egerit quamquam intellegat populus 
Romanus, tamen velle manifesta magis ex illo habere. Diefes flimmt infofern 
nicht, ald die Beranlaffung zur Borladung des Jugurtha nach cap. 32, 1 die Zrandactios 
nen über den Abſchluß des Bertragd mit Calpurnius waren und nicht die soelera in 
patrem fratresque. 

3) Man follte meinen, ſchon diefer Flägliche Ausgang der großartigen Spektakel⸗ 
fcene ſollte darthun, daß Jugurtha nicht zur Ablegung von Zeugniß in einer Eontio 
nad) Rom gekommen war. ZBäre das der Fall geweſen, fo hätte die Einfprache des Bae⸗ 
bius ſchwerlich gefruchtet. Diefe war nur gerechtfertigt, und wurde rfpectirt, weil fie 
gegen ein unerhörted Derfahren des Memmiud, nicht gegen einen fürmlichen Volksbe⸗ 
fhluß gerichtet war. Wenn die Interceffion des Baebius erfauft war, wie Salluft 
fagt, fo muß auffallen, daß Baebius bei der Anklage der Beftochenen, die im folgen- 
den Fahre flatt fand, ungeftraft biieb. Er wäre jedenfalld ſchuldiger geweſen ala 
Beſtia felbft. 

Zone, Rom. Geſch. V. 9 
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mit der heimlichen Toͤdtung Maſſtvas beauftragt hatte, waren ungeſchickt 
genug, ſich dabei ertappen zu laſſen. Jugurtha ftellte Bürgen für das Er⸗ 
fcheinen feines Freundes vor Gericht, zog es aber vor, dieſe zu opfern und 
Bomilcar heimlich entweichen zu laſſen. Somit 309 er die Berantwort« 
lichkeit für das fchmähliche Verbrechen auch formell auf fi und mußte 
unter dem Einprude der Entrüftung, ven diefer freche Frevel hervorrief, 
Rom verlafien. Bei dem lebten Blid, den er beim Scheiden zurückwarf, 
fol er die Worte gefprochen haben: O über die feile Stapt, baldigem 
Untergange geweiht, wenn ſich nur ein Käufer fände.“ !. 

Durch die Ermordung des Maffiva hatte Jugurtha über fein Ziel 
binausgefchofien. Wenn es ihm bis dahin vielleicht möglich geweſen war 
durch den Einfluß der ihm gemogenen Partei eine Ausſoͤhnung mit Rom 
zu flande zu bringen, und wenn auch nicht ganz Numidien, fo doch einen 
Theil davon für ſich zu behalten, fo war ihm jegt dieſe Ausficht abge⸗ 
ſchnitten. Mit einem fo frechen Moͤrder, wie er fidh jebt gezeigt hatte, 
fonnte Rom nicht pactiren. Wenn die Optimaten aud) jept noch ihn be⸗ 
günftigten, fo gaben fie ihren Gegnern eine Waffe in die Hand, welche 
ihrer Herrichaft gefährlich werden Fonnte. Sie waren gezwungen, dem 
Drängen der Popularen nachzugeben und in allem Ernfte den Krieg ge- 
gen Jugurtha zu führen, als einen unverföhnlichen Feind der Republik, 
mit dem in irgend einer Weiſe Friede und Freundſchaft zu fchließen un⸗ 
möglich war. Wie die Verfolgung eines Räuberhauptmanns, der die 
Ruhe der Gefellichaft bevroht, durch feinen Vergleich, durch fein Abkom⸗ 
men, fondern nur durch Oefangennehmung und Beftrafung ihr Ende 
finden kann, fo mußte audy jegt der Krieg gegen Jugurtha perfönlich ge= . 
richtet werden; denn fo lange er lebte und Freiheit ver Bewegung hatte, 
fonnte Rom nicht hoffen, in dem Orenzlande der afrikanischen Provinz 
eine folche Ruhe und Ordnung berzuftellen, wie fle das Interefle der Re⸗ 
publif verlangte. | 

Unterdeſſen hatte in Afrifa das Beifpiel des Eonfuls Beſtia und feiner 
Gefinnungsgenofjen auch bei den unteren Offizieren und den Solvaten 
einen Wetteifer der Nieverträchtigfeit wachgerufen. Jeder ftrebte danach, 
fich fo fchnell wie möglich zu bereichern. Während Beftia in Rom abwe⸗ 
fend war, plünderten und raubten die römischen Soldaten in dem fried- 


1) Sallust. Iug. 35, 10: urbem venalem et mature perituram, si emtorem 
invenerit. 
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lichen Lande, das unter dem Schute des Waffenſtillſtandes fich befand, 
und ihre Borgefehten, denen Die Bewachung der ausgelieferten Ueberlaͤu⸗ 
fer und Elephanten oblag, verhandelten diefe an den Feindi. 

Der Nachfolger des Calpurnius Beſtia für den Oberbefehl in Nu⸗ 
midien im Jahr 110 v. Chr. war der Eonful Spurius Poftumius Albi- 
nus. Es ift anzunehmen, obwohl Salluft diefes nicht fagt, daß ver Waf⸗ 
fenftiliftand mit der Rüdfehr Jugurthas nach Numidien aufbörte, und 
Daß der Krieg ohne Weiteres feinen Fortgang nahm. Albinus ging, nach⸗ 
dem er in Rom für Sold, Verproviantirung und Ausrüſtung geforgt 
hatte, eilig nad) Afrika, um mit dem dort verbliebenen Heere den Krieg 
wo möglich fchnell zu Ende zu bringen, ehe ihn die Leitung der Eonful- 
wahlen für das folgende Jahr nach Rom rufen würde. Aber die Sache 
ging nicht fo ſchnell, wie er fich vorftellte. Wahrfcheinlich2 befand fich das 
Heer in feinem fehr friegstüchtigen Zuſtande, nachdem e8 den Winter in 
Muse und Zuchtlofigkeit zugebracht hatte. Jugurtha war ein ebenfo 
verwegener wie verfchlagener Feind, der auszuweichen und unerwartet au» 
zugreifen verftand, wo es noth ihat. Und zu gleicher Zeit ließ er dann 
und wann wieder den Wunſch blicken, fich zu unterwerfen, oder er ftellte 
fih ganz entmuthigt, jo daß der römische Feldherr in einer oder der ande 
ren Weiſe genarrt wurde. Die Folge war, daß Albinus nicht dem Ver⸗ 
dachte entging, auch er ſei von Jugurtha beftochen und fchone ihn abficht- 
li, und daß er nach Rom mußte, zur Abhaltung der Wahlen, ehe er das 
geringſte gegen den Feind ausgerichtet hatte. 

In Rom waren die popularen Bewegungen, die Memmius ange 
regt hatte, in vollem Gange. Zwei Tribunen, die fonft nicht befannten 
P. Lucuflus und 2. Annius, wie es fcheint, Männer von mittelmäßigen 
Faͤhigkeiten, fühlten fi) von dem Ehrgeiz gefigelt, wie die Gracchen auf- 
zutreten, und machten ven Verſuch', fi) das Tribunat für das folgende 
Jahr übertragen zu laflen. Durch die Einfprache ihrer Eollegen darin 
behindert, legten fie gegen die Vornahme der Gonfulwahlen ihr Veto 
ein und brachten e8 dahin, daß Sp. Poſtumius Albinus eine Zeit lang 
in Rom feftgehalten wurde. 


1) Sallust. Iug. 32, 2. 
2) Salluft übergeht diedmal (Tug. 36) die Gelegenheit, eine ſolche Schilderung 
zu machen, wie er fie fonft liebt. 
3) Dieſes zeigt, daß fein Geſeß die einfache Wiederwahl feit dem Tode des Tiberius 
Gracchus geftattet Hatte. ©. oben ©. 98, Anm. 1. 
9* 
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Während feiner Abweienheit von Afrika führte fein Bruder Aulus 
dort den Befehl. Diefer war offenbar nicht von Jugurtha beftochen, aber 
ficher nicht deshalb, weil er nicht das Verlangen hatte ſich zu bereichern. 
Nach Geld verlangte er nicht weniger gierig als Die andern. Er gedachte 
die Gelegenheit zu benugen, bie ihn fo lange an der Spitze Des Heeres 
ließ, und griff mitten im Winter 1 die Stadt Suthul an, wo fi) große 
Schaͤtze des Königs befinden follten?. Dunkel ſchwebte dem unfähigen 
Manne auch ver Gedanke vor, ven Jugurtha Knall und Fall zu befiegen 
und fo als deſſen Ueberwinder nach Rom zurüdzufehren. Er hatte aber 
feine Rechnung ohne ven Wirth gemacht. Suthul, auf fleiler Höhe in 
einer Ebene gelegen?, die durch den Winterregen in einen großen Sumpf 
verwandelt war, troßte der eitlen Anftrengung des roͤmiſchen Heeres und 
Jugurtha verftand es, durch Unterhäubler den Albinus auf den Gedanken 
zu bringen, er gebe feine Sache für verloren und denke an einen Ber- 
gleih. Albinus gab alfo die ausfichtslofe Belagerung von Suthul auf, 
folgte dem ausweichenden Jugurtba von einem Ort zum andern, in der 
Hoffnung, Ihn zur Unterwerfung zu bringen. Ploͤtzlich fah er ih mitten 
in der Nacht in feinem Lager überfallen. Eine liguriiche Cohorte und ein 
Trupp thraciicher Reiter, ja. fogar einige römifche Soldaten gingen zum 
Geinde über, und ein Genturio, angeblich von Jugurtha befkochen, über⸗ 
gab den Poſten, den er zu vertbeidigen hatte, und ließ ven Feind in das 
Lager?. In fchmählicher Flucht rettete der Proprätor ſich und fein ge- 
Ichlagenes Heer auf einen nahen Hügel, während die Numidier das Lager 
plünderten. Die Römer waren verloren bis auf den legten Manu, wenn 
Jugurtha ſich entichloß feinen Borthetl audzumupen. Aber er wußte zu 
gut, dag dann an feinen Frieden mit Rom zu denfen war, und er hoffte 
durch Großmuth wieder gut zu machen, was er in blindem Uebermuth an 
Rom gefündigt hatte. Er entließ alfo das roͤmiſche Heer unter dem Joch 


1) Mense lanuario, Sall. Iug. 37, 3. 

2) Es Scheint, man ſchrieb dem Jugurtha den Beſitz ganz unerfhöpflicher Reich⸗ 
thümer zu. Nicht blos in feiner feſten Hauptſtadt Cirta, fondern auch hier und da im 
Lande zerftreut foll er Schaptammern gehabt haben. ©. unten S. 148, Anm. 2. 

3) We Suthul lag, ift nicht ausgemacht. 

4) Sallust. Iug. 38. Daß Ligurier und Thracier zum Feinde übergingen, kann 
nicht wunder nehmen. Aber daß fich römische Soldaten und fogar ein Genturio beſtechen 
ließen, das ift wohl blos von denen erfunden, welche die fchmähliche Niederlage beſchöni⸗ 
gen wollten und immer von Beftechung träumten. 
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unverſehrt, unter der Bedingung, daß Albinus mit ihm Frieden ſchloß 
und in zehn Tagen Rumidien räumte. Weder das Schidjal ver tapfern 
Aumantiner, mit dem er gewiß volllommen vertraut war, noch das der 
Sammniter, von dem er Kunde haben konnte, war für ihn eine Warnung. 
Er handelte wie Menſchen thun, wenn fie von einem übermächtigen Ges 
danfen beherricht find. Frieden mit Rom hoffte er zu erlangen und damit 
die Herrichaft in Numidien; wenn zu dem Frieden Beftechung allein ihm 
nicht verhelfen fonnte, fo waren jet, wie er wähnte, durch feine Groß⸗ 
muth nicht einzelne Männer, fondern die ganze Stabt in feiner Schuld 
und es mußte feinen Freunden gelingen, feine Sache in Rom mit Er- 
folg zu vertreten. 

Aber er hatte fich getäufcht. Die Nachricht von der Bapitulation des 
Anlus Albinus brachte in Rom ftatt Freude die größte Exbitterung her⸗ 
vor und den Entichluß, mit vermehrten Hülfsmitteln den Krieg fortzu- 
feben. Der Friedensvertrag wurde verworfen. Bon einer Auslieferung 
des Albinus, wie man fie nach ven Vorgängen von Rumantia und in 
Samnium erwarten follte, wird nichts erwähnt. Wielleicht betrachtete 
man Ingurtha nicht als einen zur Kriegsführung beredhtigten fremden 
Fürſten, fondern als einen Empörer, gegen den das Kriegsrecht nicht gelte. 
Der Eonful Spurius Albinus wurde angewiefen fofort, und zwar ohne 
Berftärkungen nad Afrika abzugeben, um das entehrie Heer aus ben 
Händen feined Bruders zu übernehmen. Er fand dort, daß feine erfte 
Aufgabe war, diefes Heer wieder an Friegertfche Zucht zu gewöhnen. An 
die thätige Fortſetzung des Krieges war fürs erfte nicht zu denken. 

Die ſchmaͤhliche Niederlage des A. Albinus erfchien in Rom als eine 
Niederlage ver Robilität und fachte die Flamme der demokratiſchen Bewe⸗ 
gung von neuem an. Alle Mißerfolge, die man bis jegt erlebt, wurben 
der Berrätherei der adligen Führer, Offiziere und Geſandten zugeſchrie⸗ 
ben, die von Jugurtha erfauft worden wären. Der Volkstribun C. Ma- 
milius Limetanus brachte eine Rogation an das Volk zur Einfegung 
einer gerichtlichen Unterfuchung und zur Beſtrafung aller derer, welche 
in den Berhandlungen und im Kriege mit Jugurtha Beftechungen ange- 
nommen, ihm Elephanten oder Weberläufer ausgeliefert oder ihn zum 
Widerſtande gegen die Befehle des Senates ermuntert hätten!. Trot 


1) Sall Iug. 40. 
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alles offenen und geheimen Widerſtandes gegen Dielen Borichlag ! von 
Seiten der Optimaten wurde die Rogation vom Molke mit großer Wärme 
begrüßt und angenommen, mehr, wie Salluſt jagt, aus Haß gegen bie 
KRobilität, als im Interefle ver Republif?. Drei Richter (quaesitores) 
wurden ernannt die Unterfuchung zu leiten, und unter ihnen, auffallender 
Weife, M. Aemilius Scaurus, einer der hervorragendften Männer der 
Robilität, und derjenige, der im Verdacht ftand, feine Dienfte dem Ju⸗ 
gurtha am theuerften verkauft zu haben. Das Gericht verfuhr mit großer 
Strenge, ja mit Parteilichkeitt. Man fcheint ohne genügende Beweife 
auf bloßen Verdacht hin die beim Volfe unbeltebten Männer für ſchuldig 
erflärt zu habens. Unter den Verurtheilten befanden fih® E. Galba und 
nicht weniger als vier Eonfulare, 2. Beſtia, C. Cato, der Enfel des Een- 
ſors, Sp. Albinus und 2. Opimius, der Eonful von 122 v. Chr., der 
den Angriff gegen C. Gracchus geleitet hatte und vor allen anderen 
dem Volke verhaßt war?, außerdem aber gewiß auch eine Anzahl unter- 


1) Auffallend ift hier die Mittheilung Salluſts (Iug. 40, 2}, daß die Optimaten 
quoniam aperte resistere non poterant..... .. occulte per amicos ac maxume per 
homines nominis Latini et socios Italicos impedimenta parabant. Hier ift alfo 
bon geheimen Manövern die Rede, wo auch NRichtbürger mitwirken konnten. 

2) Sall. Iug. 40, 3: Sed plebes incredibile memoratu est, quam intenta 
fuerit, quantaque vi rogationem iusserit, decreverit, voluerit, magis odio nobi- 
litatis, cui mala illa parabantur, quam oura rei publicae. 

3) Sallust. Iug. 40 fagt fein Wort zur Erklärung diefer Wahl, die doch aud) er 
auffallend finden mußte. 

4) Sall. Iug. 40, 5: Quaestio exercita aspere violenterque ex rumore et 
lubidine plebis. 

5) Salluft ift hier wieder ungenau, indem er feinen Namen nennt (Iug. 40). 

6) Cicero Brut. 33. Diefer Galba war der Sohn des aus den fpanifchen Kriegen 
her berüchtigten Servius Sulpicius alba. S. Band III, 330. 

7) Meber diefen wichtigen Prozeß ind Klare zu kommen, ift und bei dem Mangel 
aller näheren Angaben unmöglid. Es liegt in der Ratur der Sache, daß es fchwer, wo 
nicht unmöglich fein mußte, gültige Beweife vorzubringen, da die ftrafbaren Trandactio- 
nen in aller Heimlichkeit vorgegangen waren, und Jugurtha, der einzige, der genaue 
Auskunft hätte geben können, nicht ald Zeuge vernommen werden konnte. Deshalb ift 
ed nicht unmöglich, daß bei der feindfeligen Stimmung des Volkes gegen die Angeflag- 
ten dem einen oder dem anderen Unrecht gefchah. Was uns aber befonders ftugig machen 
muß, ift der Umstand, daß Scaurus, flatt unter den Angeflagten, ſich unter den Richtern 
befand. Entweder alfo waren die Gerüchte über feine Beftechlichkeit unbegründet, oder 
er war ſchlau genug, fich den Folgen zu entziehen. Nimmt man das legtere an, fo kann 
man von der Gerechtigkeit des Berfahrend keine hohe Meinung haben, und es ift dann 
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georbneter Perſonen. Man glaubte ein Grunduͤbel im Staate entvedt zu 
haben und war eifrig bemüht ed auszurotten. Ohne Zweifel hatte man 
nicht ganz Unrecht. Aber daß der sähe Widerftand Jugurthas nicht einzig 
und allein mit Gold geführt wurde, wie e8 die einfeitige Schilderung 
des Salluft faft ericheinen läßt, das folgt aus dem Fortgange des Krie- 
ges. Denn nad Befeitigung des Uebels, als die Leitung des Krieges 
in den Händen von Männern war, Die reine Hände hatten, dauerte ed 
doch noch länger als vier Jahre, ehe ver tapfere Numidier überwunden 
und in roͤmiſcher Gewalt war. 

Man kann ſich kaum einen ſchlagenderen Beweis denfen für die fefte 
Begründung der Optimatenherrfchaft in Rom zu dieſer Zeit, als ven 
Umftand, daß fogar nach dem enticheivdenden Siege der PBopularen in 
dem mamilifchen Antrag auf ein außerordentliches Unterfudhungsgericht, 
ein Ariſtoktrat vom reinften Waſſer, der neugewählte Conful DO. Caeci- 
ins Metellus mit der Kührung des Krieges beauftragt wurde. Gab es, 
fo fragt man ſich, denn feinen Dann in den Reiben der demokratiſchen 
Partei, der hervorragend genug geweſen wäre den böfen Zauber zu bre- 
hen, in dem der Staat gebannt lag? Im hamnibalifchen Kriege, als 
Spanien für die römifchen Waffen verloren fchien, Hatte man in dem 
jungen Scipio, der noch Fein öffentliches Amt bekleidet hatte, einen Retter 
der römifchen Ehre gefunden. Auch jegt hätte man, ohne fo weit vom 
gewohnten Wege abzumeichen, einen Dann finden können, der das 
ganze Bertrauen verdiente, wenn man ihn nur außerhalb des abligen 
Kreifes ſuchte. C. Marius, der Bauernfohn, batte fich durch 
eigenes Bervienft heraufgearbeitet zu den Ehren der Republik bis faft 
an die höchfte Spike. Er hatte ſchon die Prätur bekleidet und war in 
der Kraft der Jahre, ein erprobter Krieger, nicht ein Neuling wie früher 


ebenfo wahrſcheinlich, daß unter den Berurtheilten fich auch Unfchuldige befunden haben. 
Das Geſchrei über die Beftechlichteit der Beamten war natürlich von diefen felbft ver⸗ 
ſchuldet und in vielen Fällen gerechtfertigt. Allein es Tann nicht zweifelhaft fein, daß es 
oft auch auf bodenloſem Verdacht beruhte. Diefer Verdacht war im damaligen Rom 
eine Krankheit der öffentlichen Meinung. Weberall, mo eine Unternehmung nicht gut ab⸗ 
lief, war man, wie auch noch zu unferer Zeit, mit der Beichuldigung des Verraths und 
der Beſtechlichkeit bei der Hand.‘ (S. 132, Anm. 4 und ©. 217). Aber, wie ſchon ge- 
fagt, wir entbehren der Grundlage für ein ſelbſtaͤndiges Urtheil, und haben alfo feine 
andere Wahl, als und dem unferer Quellen anzufchließen. 
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Scipio. Aber er gehörte nicht zu dem bevorzugten Kreiſe derer, welche Die 
Aemter der Republik unter ſich veriheilten. Er war übergangen, als man 
den hochadligen Metellus zum Confulat erhob. Sogar im Triumphe der 
Bolkspartei war noch immer die Trabition in Geltung, daß mur ein 
Mann von hoher Geburt befähigt fei an ver Spige des Staates zu 
fteben. 

Die Meteller, obgleich, Plebejer, gehörten zu den erften Familien ver 
Nobilttät jeit dem Conſulat des Siegerd bei Panormus im I. 251 
v. Ehr. im erften puniſchen Kriege!. Im dritten Jahrhundert wurden fie 
„durch das Geſchick zum Conſulat befördert“, wie der Dichter Naevius 
fpottete?. Zu vollftem Glanze fam die Familie aber im zweiten Jahrhun⸗ 
dert durch den Eroberer von Macedonien?. Q. Caecilius Metellus, der 
jest das Conſulat erhielt, war der Neffe viefer Perle des Adels, veflen 
vier Söhne zu curuliſchen Ehren gelangt waren. Sein älterer Bruber 
hatte fich ſchon als Eonful vom 3. 119 v. Chr. ven Beinamen Dalmati- 
cus erworben. Es waren alfo ſchon drei Ehrennamen von eroberten 
Ländern in der Familie; denn einer der Söhne des Macevonicus hatte 
fih Balearicus nennen laflen. Jetzt bot fich die Ausficht für Quintus 
Metellus , feine Familie mit einem neuen Titel zu bereichern. Er hatte 
zwar, jo viel wir wiſſen, noch keine Gelegenheit gehabt, feine militäriiche 
Tüchtigkeit an den Tag zu legen, aber in dem Kriege mit Jugurtha fchien 
ed mehr anzufommen auf fittliche Tüchtigkeit, auf Feſtigkeit gegen die 
Künfte der Berführung, welcher, wie man allgemein glaubte, vie bishe- 
rigen Feldherrn erlegen waren. Allerdings war auch er nach der Verwal⸗ 
tung einer Brovinz, Die er ald Prätor gehabt Hatte, dem Verdachte der 
Unredlichkeit, oder wenigftens der Anklage nicht entgangen. Aber fein 
Ruf war fo unbefholten, daß feine Richter ihn freifprachen, ohne auch 
nur feine Rechnungen zu unterfuchen‘. Er war befannt als ſtolzer Ari⸗ 
ftofrat und flarrer Gegner der populären Tendenzen, aber trotzdem erhielt 
er die Stimmen des Volkes zum Eonfulat für das Jahr 109 v. Ehr., und 
als ihm Numidien als Provinz zufiel, wurden ihm die Mittel zur Ver⸗ 
fügung geflellt, den Krieg mit Nachdruck zu führen. 


1) Band II, 66. 

2) Bekannt ift der Vers des Naevius: Fato Metelli Romae fiant consules 
und bie Antwort der Meteller: Dabunt malum Metelli Naevio poetae. Ascon. zu 
Cic. Verr. I, 10, 29. 3) Bgl. Band IV, 34, Anm. 7. 

4) Cicero p. Balbo 5, 11. ad Att. I, 16, 4. Val. Max. II, 10, 1. 
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Erft nachdem Metellus alle nöthigen Ergänzungen und Rüftungen 
für das Heer vollendet hatte, ging er nach Afrika ab. Hier wartete feiner 
die Aufgabe, die jetzt faft regelmäßig jedem roͤmiſchen Feldherrn zufiel, der 
ein kriegstüchtiges Heer ins Feld führen wollte. Er mußte dig verwil- 
derte Schaar, die er vorfand, erft wieder zu Soldaten umgeftalten. Durch 
die ſchmaͤhliche Niederlage, die fie erlitten, waren alle Bande der Zucht 
gelöft. Der Zuftand, in dem ſich das Heer befand, wird aͤhnlich demjeni⸗ 
gen geichifvert, welchen Scipio Aemilianus vor Numantia antraft. Durch 
Strenge und Feſtigkeit, ohne Aumendung graufamer Härte, gelang es 
Metelus, das Lager von den Dienern des Lurus und der Weichlichkeit zu 
fäubern,, Die Leute wieder an foldatifhe Enthaltfamkeit und ſoldatiſche 
Pflichten zu gewöhnen. Sorgfam alles überwachend und die Mühen der 
Soldaten theilend, brachte er e8 im Laufe des Sommers dahin, daß er 
feinen Truppen die Wiederaufnahme des Kampfes gegen einen fühnen 
und verfchlagenen Yeind zutrauen konnte in einem Lande, welches fchon 
durch Die Beichaffenheit des Bodens und fein Klima gegen feindliche An⸗ 
griffe in großem Bortheile war?. 

Sobald Jugurtha ſich wieder ernſtlich bedroht fah, machte er zum 


1) Sall. Iug. 4. Nam Albinus Auli fratrig exercitusque clade perculsus, 
postquam decreverat non egredi provincia, quantum temporis asstivorum in 
imperio fuit, plerumque milites stativis castris habuit, nisi cum odos aut pabuli 
egestas locum mutare subegerat. Sed neque muniebantur ea, neque more 
militeri vigiliae deducebantur; uti cuique lubebat, ab signis aberat; lixae 
permixti cum militibus diu noctuque vagabantur;; palantes agros vastare, villas 
expugnare, pecoris et mancipiorum praedas oertantes agere, eaque mutare cum 
mercatoribus vino advectitio et aliis talibus; praeterea frumentum publice 
datum vendere, panem in dies mercari; postremo quaecungue dici aut fingi 
queunt ignaviae luxuriaegque probra in illo exercitu cuncta fuere et alia amplius. 
Bel. Band III, 345. 

2) Es ift auffallend, dag Jugurtha nach Verwerfung feines Vertrags mit Aulus 
Albinus den Krieg nicht fortfepte, indem er dem gefchlagenen Heere in die römifche Pro- 
vinz folgte. Der ſalluſtiſchen Erzählung zufolge war biefed ja in einem kläglichen Zu⸗ 
flande big zur Ankunft des Metellus. Aber Jugurtha enthielt fich jeder Offenfive, ale 
wollte er den Römern feinen Vorwand geben, ihn für einen gefährlichen Nachbarn zu 
halten. Er gab, wie es fcheint, nicht die Hoffnung auf, durch ein Uebereintommen mit 
Rom feine Herrſchaft zu behalten und wie wir gleich fehen werden, Müpfte er fogleich 
mit Metellus neue Berbandlungen an, in denen er die größten Opfer zu bringen ſich be» 
reit erflärte. 
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dritten Male den Verſuch, durch feine Unterwerfung unter die Hoheit 
Roms deſſen Zorn zu entwaffnen. Er fchidte zu dieſem Zwecke Unterhänd- 
ler an Metelus, die nur die einzige Bedingung ftellen follten, Daß ihm 
und feinen Kindern Das Leben zugefichert fein follte!. Metellus verhan: 
delte mit den Abgefandten, ohne dem Anerbieten zu trauen, immer eine 
Halle, einen Betrug, einen Angriff erwartend. Und wohl mochte er Tüde 
befürchten, denn er dachte felbft an nichts anderes. Während er zum 
Schein mit den Abgefandten des Königs über den Frieden verhandelte, 
fuchte er fie heimlich zum Verrath an ihrem Herrn zu bereden. Es fchien, 
als wäre der edle, ftolge Römer bei dem treulofen Barbaren in die Schule 
gegangen. Daß er Beſtechung mit Geld angewendet habe, wird nicht bes 
richtet. Aber ehrenvoll Fönnen die Anerbietungen und Berfprechungen 
nicht geweſen fein, mit denen er die Diener Jugurthas, die mit Friedens⸗ 
aufträgen zu ihm famen, zu gewinnen fuchte. Er muthete ihnen zu, ihren 
Herrn wo möglicdy lebendig, wenn Das aber nicht ginge, tobt im feine 
Hände zu liefern?. Nach der Fühlen Art, wie Saluft diefe niederträchtige 
Tüde erzählt, muß man fchließen,, daß weder er, noch Metellus etwas 
Unredhtes darin fanden, einen Feind meuchlings anzufallen, ver fie ald 
unabhängiger Fürft befämpfte und noch vor kurzem taufende römifcher 
Krieger, die er hätte tödten fönnen, unverfehrt entlafien hatte. Man er 
fennt hier diefelbe politifche Moral, welche in den Kriegen mit den ſpani⸗ 


1) Sall. Iug. 46: legatos ad consulem cum suppliciis mittit qui tantum 
modo ipsi liberisque vitam peterent, alia omnia dederent populo Romano. 
Diefes ift doch faum wahricheinlih. Die römifchen Annaliften lieben es, ihre um Frie⸗ 
den bittenden Feinde in extremis darzuftellen. Humi strati und in ähnlicher Lage 
müffen Samniter und andere um Frieden flehen und alled von der Gnade der Römer 
abhangen laffen. Das fchmeichelte dem römifchen Stolz. Aber in Wahrheit war es 
wohl oft anderd. Jept z. B. war Jugurtha doch nicht fo aufs Außerfte geſchwächt, daß er 
für fein Leben zu flehen brauchte. Man hat bei Salluft immer das Gefühl, daß er auf 
den Effect Hinarbeitet und darüber die Wahrheit mißachtet. So hier. Uns fcheint es 
mit dem Charakter Jugurthas unvereinbar, daß er um dad nadte Leben flebte. Er wollte 
berrihen. Unter einem römifchen Bafallen ald Privatmann leben, war fein Leben für 
ihn. — Leider fehlt und eine von Sallufl unabhängige Darftellung dieſes Krieged und 
wir können alfo unfere Zweifel nur andeuten, ohne fie objectiv zu begründen. 

2) Sall. Iug. 46: Itaque legatos alium ab alio divorsos aggreditur ac paul- 
latim temptando, postquam opportunos eibi cognovit multa pollioendo persua- 
det, uti Iugurtham maxume vivum, sin id parum procedat necatum sibi trade- 
rent; ceterum palam, quae ex voluntate forent regi, nuntiari iubet. 
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fhen Bölfern, befonders mit Viriathus, die römifchen Feldherrn geleitet 
hatte. Wahrlich, die Römer waren nicht berechtigt, wie es Salluft thut, 
von den Rumidiern als einem treulofen Bolfe zu reden!, ebenfo wenig 
wie fie denfelben Vorwurf gegen die Karthager erheben durften. 
Während Metellus fo ein doppeltes Spiel trieb, dem Jugurtha 
Hoffnung auf einen Vergleich vorfptegelte und zugleich für ihn ven Meu- 
dyelmörder zu Dingen fuchte, rüdte er in Numidien ein?. Er fand bier 
feinen Widerſtand; denn Jugurtha wollte zeigen, daß er ſich nicht ale 
Feind des römifchen Volfes betrachtete. Die Bevölkerung war Überall bei 
ihrer friedlichen Beichäftigung und die Behörden empfingen die Römer 
als Freunde, verforgten fie mit Lebensmitteln und thaten alles, was Me- 
tellus ihnen befahl. Diefer, ftets auf feiner Hut gegen feindliche Ueber⸗ 
fälle, marjchirte nad) Vaga, einer größeren Stadt, in welcher ſich auch 
eine Anzahl Italifer® befanden, die bier Handel trieben. In dieſe 
Stadt, die ihm ohne Widerftand geöffnet wurde, Iegte Metellus eine rö- 
miſche Beſatzung und befahl dort Vorräthe für fein Heer zufammenzu- 
bringen. Zugleich feßte er feine Verhandlungen mit Iugurtha fort, gab 
aber feine endgültigen Zufagen, um die Sache in die Länge zu ziehen und 
den von ihm gewonnenen Unterhändlern Zeit zu geben, das Berfprochene 
auszuführen. Bald merkte Jugurtha, daß Metelus Worte mit feinen 
Handlungen nicht übereinftimmten. Er fand* fich betrogen durch dieſel⸗ 
ben Künfte, die er felbft fo gefchiet anzuwenden wußte. Während ihm 
Friede und Bertrag in Ausficht geflellt wurbe, ging fein Land in ben 


1) Sall. Iug. 46, 3 genug Numidarum infidum. 

2) Da Satluft (Iug. 46, 5) den Zeitpunkt nicht angibt, fo ift man darüber in 
Zweifel gewefen, ob Metellus ſchon in feinem Conſulatsjahr 109 v. Chr. oder erft im 
folgenden Jahre als Proconful diefen Zug machte. Das erftere ift aber entfchieden 
wahrſcheinlicher, obgleich mit den Rüftungen ded Metellus vor feinem Abgange nad 
Afrika und mit deu Wiederherſtellung der Dieciplin im Heere und den Berhandlungen mit 
Ingurtha ein Theil der Sommermenate vergangen war. Der Feldzug mit der Schlacht 
am Muthul fiel noch in die Heiße und trockene Jahreszeit (Sall. Iug. 51, 3. 53, 1). 

3) Schwerlich würden ſich jegt in einer numidifchen Stadt italifche Handelsleute 
aufgehalten haben, wenn ed wahr wäre, daß Jugurtha die Italiker in Cirta bei der Ein- 
nahme der Stadt niedergemadht hätte. ©. oben S. 122, Anm. 2. — Die Stadt Vaga 
oder Bacca (jetzt Bayjah) lag nicht weit entfernt von der Grenze der roͤmiſchen Provinz, 
ſũdweſtlich von Utica. Dadurch flieht man, in welcher Richtung Metellus marfchirte, wo⸗ 
von Salluft nichts fagt. 4) Sall. Iug. 48. 
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Befig der Römer über und feine Unterthanen verloren ihr Vertrauen 
zu ihm. 

Endlich entichloß er fih, der Gewalt Gewalt entgegenzufeben. Als 
Metelus von Baga aus weiter in das Innere von Numidien vorbrang, 
folgte ihm Jugurtha, und wohl befannt mit der Gegend, durch Die der Zug 
ging, nahm er eine Stellung ein, durch die er hoffen fonnte, das Heer, 
wie früher das des Aulus Albinus, zu umzingeln und ihm eine Rieder 
lage beizubringen. 

Wie weit und nad) welcher Richtung Metelus von Vaga aus mar- 
ſchirt war, gibt Salluft nicht an. Er nennt einen Fluß Muthul, von dem 
er aber nichts weiter fagt, als daß er von Süden ber fomme!. Welcher 
Fluß damit gemeint ift, bleibt dunfel?. Ihm entlang erſtreckte fidy eine 
unbebaute, wafjerlofe Ebene in ver Breite von zwanzig roͤmiſchen Mei- 
len?. Diefe war begrenzt von einem kahlen Gebirgszuge, über den die 
Römer marfchiren mußten, um an den Fluß zu gelangen. Ein niebriger 
Ausläufer von dieſem Gebirgszuge, mit Gebüſch bewachlen, reichte quer 
durch die Ebene bis an den Fluß. Ingurtha baute feinen Plan auf die 
Nothwendigkeit, in der die Römer ſich befanden, an das Wafler zu gelan- 
gen, und befehte mit feinen Truppen den bewaldeten Ausläufer, der bie 
rechte Flanke ver Römer beberrfchte, wenn fie nad) Heberfchreitung des Ge⸗ 
birges nach dem Fluſſe marfchiren wollten. Das Gebüſch verbarg zur Roth: 
durft die numidifchen Truppen in ihrem Hinterhalt. Sobald die Römer aus 
dem Paß des Gebirges in die Ebene herabgeftiegen waren, ſchloß Jugurtha 
mit feinen Truppen hinter ihnen ven Paß und begann von hier und von den 
Seiten den Angriff. Metellus war offenbar in eine Falle gegangen, nicht 
unähnlich derjenigen, die Hannibal dem Flaminius am See Thrafymenus 
geftellt hatte. Glüdlicher Weife war Jugurtha nicht ganz ein Hannibal, 
und Metellus, jelbft ein tapferer und befonnener Kriegsmann, hatte unter 


1) Sall. Iug. 48, 3: flumen oriens a meridie nomine Muthul. 

2) Möglich, daß ed der Fluß war, der fonft Rubricatus heißt (jet Seybuß) umd 
nahe bei Hippo mündet. Dann befand fich Metellus am Muthul ungefähr auf dem 
halben Wege nach Girta, welches man wohl ald das Ziel feines Marfches betrachten kann. 

3) Ob diefe an der rechten, öftlichen Seite, oder an ber linken, weftlichen zu denken 
ift, fagt Salluft nicht. Wenn man annimmt, dag Metellus im Bormarfch begriffen 
war, fo liegt ed näher, an die erflere zu denken. Es fcheint, daß Salluft es fich fo ge⸗ 
dacht hat. Den Ort nach feiner Seſchrelbung zu finden, möchte wohl keinem Geographen 
gelingen. Vgl. Band II, 147. 
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feinem Befehl ven tüchtigen Rutilius Rufus und den noch tüchtigern 
C. Marius. Der legtere führte die Nachhut, den erfieren ſchickte Metellus 
dem Heere vorand, mit dem Befehl, am Ylufie ein Lager aufzufchlagen, 
damit die Römer einen geficherten Zufluchtsort, und zwar nahe bei dem 
unentbehrlichen Wafler hätten. Die Hige war druͤckend und unter den 
Füßen der Soldaten wirbelten dichte Staubwolfen auf. Es war feine 
leichte Aufgabe für die Marſchcolonnen, unter fortwährenden Angriffen 
von drei Seiten ihren Weg fortzufegen. Doch zeigte fich die roͤmiſche 
Disciplin und Taftif dem regellofen Ungeftüm der fie umſchwaͤrmenden 
Rumidier überlegen. Ihre Reihen wurden nicht durchbrochen. Die Ans 
griffe der Feinde prallten erfolglos ab, und wenn die Römer zum Angriff 
vorgingen, jo wichen die leichten Truppen Jugurthas zuruͤck, ohne aber 
große'Berlufte zu erleiden. Der Kampf zog ſich ohme Entſcheidung den 
ganzen Tag Hin. Die Römer waren von den Strapazen und von ber 
Hiße ermattet und in großer Unordnung. Endlich bildete Metelus vier 
Cohorten in eine compacte Angriffscolonne, ging mit ihnen auf die An- 
höhe los und trieb die Keinde von dort in die Flucht. Es war Abend. 
Der feindliche Veberfall war vereitelt; aber in der hereinbrechenden Dun- 
felheit war das römische Heer, getrennt von der unter Rutilius vorausge- 
ſchickten Abtheilung und, noch entfernt vom Fluſſe ohne den Schuß eines 
Lagers für die Nacht, in einer gefährbeten Lage. 

Mittlerweile hatte der wadere Rutilius ven Fluß erreicht, Dort ein 
Lager aufgefchlagen und einen Angriff, ven Bomilfar mit Fußvolk umd 
Elephanten auf ihn gemacht hatte, fiegreich zurüdgemwiefen. Beforgt um 
das Schickſal des Metelus, der über Erwarten lange ausblieb, ging er 
diefem entgegen, und bie beiden Theile des römifchen Heeres fließen auf 
einander, als es jchon jo finſter war, daß fie ſich faft nicht erfannt und 
als Yeinde angegriffen hätten. Das Lager gewährte den ermübeten 
Truppen nach ſchwerem Kampfe Sicherheit. 

Die Schladht am Muthul als einen glorreihen Sieg des Metelus 


1) Sall. Iug. 51, 1: Ceterum facies totius negoti varia, incerte, foeda 
atque miserabilis: dispersi a suis pars oedere, alii insequi: neque signa neque 
ordines observare ; ubi quemque periculum oeperat, ibi resistere ac propulsaro; 
arma, tela, equi, viri, hostes atque cives permixti; nihil consilio neque im- 
perio agi; fors omnia regere. Wan erkennt in diefer Schilderung den geübten 
Schlachtenmaler. 
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darzuftellen ift dem Salluft nicht gelungen!. Wenn man einigermaßen 
vertraut ift mit der Art der römifchen Schlachtberichte, fo erkennt man 
unfchwer, daß Metellus mit genauer Roth einer ſchweren Niederlage ent⸗ 
ging. Die Tapferkeit der römiichen Solpaten, und die Disciplin und 
Taktik des Heeres hatten wieder einmal den Fehler des Feldherrn gut ges 
macht?. Seine Berlufte aber können nicht gering geweien fein. Wie 
Saltuft eingefteht, mußte er mehrere Tage zur Pflege der Verwundeten im 
Lager am Muthul verweilen? und dann trat er, was Salluft verichweigt, 
den Rückmarſch an“. Auf diefem war er ten fortwährenden Angriffen 


1) Obgleich er dieſe Abſicht hat, entichlüpfen ihm doch hie und da verrätheriiche 
Auddrüde, wie z. B. c. 52, 1 der adversus locus betont wird, und 54, 5 wird zuge: 
ftanden minore detrimento illos (Numidas) vinci, quam suos (Romanos) vin- 
cere. Das gaudium ingens in Rom und das Dankfeft (55, 1) waren wenig gerecht: 
fertigt. 2) Diefes ift auch Mommſens Anficht, R. ©. I, 152. 

3) Sall. Iug. 54, 1. 

4) Die Thatfache diefed Rückzugs ift bei Salluft (Iug. 54. 55) abſichtlich verheim⸗ 
licht. Daß es in der That ein Rüdgug war, ergibt ſich Daraus, daß von einem Ueber 
gang über den Muthul nicht die Rede if. Da diefer von Süden nad) Norden floß, fo 
hätte bei einem weiteren Bormarfch derfelbe überfchritten werden müffen. Ferner taucht 
Metellus gleich darauf wieder bei Zama auf, d. h. öftlich won der Gegend, in die er ges 
drungen war. Er mußte alfo zurüdmarfhirt fein. Nun ſchildert zwar Salluft dieſen 
Marfch als einen nach freiem Entſchluß von Metellus unternommenen, als einen Raub» 
und Beutezug, darauf berechnet, den Jugurtha durch Berwüftung feines Landes zur 
Unterwerfung zu zwingen, weil er feine Schlacht annehmen wollte und immer in die 
Berge und Wüften entwich, wenn er die Römer heranfommen fah. Allein von cinem 
greifbaren wirklichen Erfolge ift nicht die Rede; nur von Maßregeln, die zeigen, wie 
fehr Metellus auf feiner Hut fein mußte. c. 55. omnibus modis (Metellus) festi- 
nere, cavere tamen, necubi hosti opportunus fieret...... quo clarior, eo magis 
anxius erat, neque post insidias Iugurthae effuso exercitu praedari; ubi fru- 
mento aut pabulo opus erat, oohortes cum omni equitatu praesidium agitabant; 
exercitus partem ipse, reliquos Marius ducebat .... Duobus locis haud longe 
inter se castra faciebant. Es will nicht viel heißen, wenn Salluft erzählt c. 54, 6: 
Metellus in Numidiae loca opulentissima pergit, agros vastat, multa castella 
et oppida temere munita aut sine praesidio capit incenditque, pube- 
res interfici iubet, alia omnia militum praedam esse. Das alles fonnte auch auf 
einem eigentlichen Rüdzuge gefcheben. Ebenfo wenn ed von Sugurtha heißt sequi 
cogebatur (c.54, 8); gleich darauf wird das cogi fallen gelaffen, und es heißt: ipse 
cum delectis equitibus Metellum sequitur.... Romanos palantis repente ag- 
greditur. Eorum plerique inermes cadunt, multi capiuntur, 
nemo omnium intactus profugit; und c. 55, 8: Iugurtha modo se 
Metello modo Mario ostendere, postremos in agmine temptare ac statim in 
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der numidiſchen Reiterei ausgefegt, die befonvers die Verpflegung bes 
Heeres dadurch erfchwerten, daß fie das Futter auf den Feldern verbarben 
und die Quellen verichütteten. Nirgend ließ fi Jugurtha auf eine 
Schlacht ein; wo aber Heinere Abtheilungen der Römer ſich zeigten, 
wurden fie umzingelt und aufgerieben. Metellus übergab einen Theil 
feines Heeres dem Marius, den Rüdzug zu decken und gelangte nach un- 
unterbrochenen Kämpfen und angeftrengten Märfchen wieder in vie Nähe 
der römifchen Provinz. 

Der Angriff auf das Innere des numidiſchen Reiches war fehlge- 
ſchlagen, aber Metellus hatte wenigftens jein Heer ohne Niederlage zu- 
rüudgebracht und das war fchon ein Erfolg im Vergleich mit der Kapitu- 
lation des Albinus. Er verjuchte jebt einen Angriff auf Zama, eine der 
bedeutendſten Städte im öftlichen Theile des Landes!. Durch die Bebro- 
bung diefer wichtigen Stabt hoffte er den König berbeizuloden und zu 
einer Schlacht zu bringen. Und in der That war Jugurtba, fobald er 
Kunde hatte von Metelus Plan, herbeigeeilt und hatte die Beſatzung 
Zamas durch römifche Ueberlaͤufer verflärkt, auf deren Treue und Aus⸗ 
dauer er fid) natürlich verlafien fonnte?. Marius war mit einigen Eo- 
horten zum Einbringen von Proviant nach der befreundeten Stadt Sicra 
entjendet worden. “Der energifche König rüdte auf diefe Stabt los, und 
Marius entging mit genauer Roth der Gefahr, bier eingefchloflen und 
abgeſchnitten zu werden. Er brach noch zeitig genug aus der Stadt und 
ſchlug ſich nad) Zama durch. 

Unterdefien hatte Metellus vor Zama ein Lager aufgeichlagen und 


eolles regredi, rursus aliis, post aliis minitari; neque proelium facere, neque 
otium pati. Diefe Schilderung paßt nicht auf einen Vormarſch, und man kann wohl 
annehmen, daß Metellus vom Muthul an feinen Rückzug beiwerfftelligte und zwar auf 
großen Ummegen, die durch die Schwierigkeit der Berpflegung und durch die Operationen 
des Jugurtha bedingt waren. Wenn ed ihm gelang, in Rom feine Schlacht am Muthul 
und feinen darauf folgenden Marſch ald einen großen Erfolg zu fhildern, fo war dad 
ein Kunftftüd, das auch anderen in ähnlichen Berhälnifien gelang. Es genügte dazu, 
daß er fein Heer ohne allzu große Berlufte zurückbrachte. 

1) Sallust. Iug. 56, 1: urbem magnam et in ea parte qua sita erat arcom 
regni, nomine Zamam statuit oppugnare. Der Ausdruck ift fo unbeflimmt gehal- 
ten, Daß man faft glauben follte, Salluft habe von der Lage Zamas keine deutliche Bor» 
ftellung gehabt. 

2) Sallust. Iug. 56, 2: quod genus ex copiis regiis, quia fallere nequibat, 
firmissimum erat. 
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griff die in der Ebene liegende und blos durch eine Mauer geichügte 
Stadt an, um fie durch einen kühnen Hanpftreich zu nehmen. Während 
aber der Kampf wüthete, drang Jugurtha unverhofft in das nadhläffig 
bewachte Lager ein und machte die Beſatzung nieder bis auf vierzig 
Mann, die fih auf eine Feine Anhöhe zurücdzogen und dort den Feind 
abwehrten. Metellus mußte von dem Angriff auf Zama ablaffen und 
Marius trieb mit einigen italtfchen Cohorten Jugurtha wieder aus dem 
Lager hinaus. Am folgenden Tage wiederholten beide Theile ihre An- 
griffe. Metellus flürmte gegen die Staptmauer und Ingurtha griff die 
zum Schuge des Lagers aufgeftellten Römer an. Der Erfolg war verfelbe 
wie vorher. Die Stadt wehrte fich tapfer und die von Ingurtha ange⸗ 
fallenen Römer hielten Stand, bis auf beiden Seiten die Nacht dem 
Kampf ein Ende machte. Metellus von der Unmöglichkeit überzeugt die 
Stadt zu nehmen und wahricheinlich auch gevrängt duch Mangel an 
Lebensmitteln!, gab vie Belagerung auf und ging zur Ueberwinterung 
in die römifche Provinz, nachdem er in die zu ihm abgefallenen numidi- 
chen Städte Befagungen gelegt hatte. 

Der Beldzug von 109 v. Chr. war nun zu Ende, aber nicht der 
Krieg. Auch bei der günftigften Beurtheilung ber Thaten des Me- 
tellus konnte Riemand behaupten, daß die Kraft des Widerſtandes bei 
Sugurtha im geringften geſchwächt wars. Wenn ver Krieg in berfelben 
Weiſe weiter geführt wurde, fo war fein Ende nicht abzufehen. Der 


1) Dies läßt fich daraus fchließen, daß Marius Hals über Kopf aus Sieca hinaus 
und fih durchfchlagen mußte, und alfo fchwerlich die Lebensmittel nah Zama brachte, 
die er holen follte. Aus diefem Grunde erklärt ſich auch der verzweifelte Berfuch des 
Metellus, die Stadt Zama mit Sturm zu nehmen, ohne die gewoͤhnlichen Belagenuings- 
arbeiten gemacht zu haben. Es war eben Gefahr im Berzug. 

2) Sallust. Iug. 60, 61. Welche Städte dies waren, fagt Salluft nit. Bon 
Sicca (c. 56, 3) hatte er erzählt, daß es nach der Niederlage des Jugurtha von ihm 
abgefallen war, und zwar ald bie exfte von allen Städten. Er rechnet alfo auch wohl 
bie jeßt genannten Städte in Diefelbe Kategorie. Wenn aber jene Schlaht am Muthul, 
wie wir fie auffaflen, keineswegs eine Niederlage des Jugurtha war, fo find auch ſchwer⸗ 
lich in Folge derfelben Städte von Jugurtha abgefallen. Wir werben alfo wohl ans 
nehmen müſſen, dag Metellus feine Befagungen in bie Städte legte, die, wie Vaga, im 
Anfange des Feldzugs ihm die Thore geöffnet hatten in Folge der Ausſicht auf friedlichen 
Bergleih. ©. oben ©. 139 und Sall. Jug. 47. 

3) Das liegt fogar in den Worten Salluftd (Iug. 61, 3): quoniam armis bel- 
lum parum procedebat. 
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römische Oberfeſdherr mußte dies einſchen, und wenn ex ed nicht that, fe 
that es ficher Marius, der gewiß im Stande war, die Febler feines: Ber- 
geſetzten zu durchſchanen umd der ſich die Fähigkeit zutraute fie zu vermei⸗ 
ven. Es kam daher dem Metellus ſehr gelegen, daß Jugurtha immer nody 
fh nach einem friedlichen Ausgleich fehnte. Er verwendete nun die Zeit 
der Winterruhe zu erneuten Frievensverhandlungen mit dem Könige, bei 
welchen des letteren zuverläffigfier Diener Bomilkar, ver Mörder des 
Matfeva !, ven Unsterhändler machte. Jugurtha verftand fich von neuem 
dazı, fich zu unterwerfen? und zwar bedingungslos. Ein von Metellus 
zufammenberufener Kriegsratih von Männern ſenatoriſchen Ranges bei 
der Armee und anderen Rotablen aus der Provinz billigte den Abſchluß 
des Bertragd. Jugurtha lieferte in Folge deſſen alle feine &lephanten, 

eine gewiſſe Anzahl Pferde und Waffen und die nmgehenre Summe von. 
zweihunberttaufend Pfund Silber, ferner Geißeln und alle Meberläufer 
aus. Die legteren waren wohl Kauptfächlich roͤmiſche Hülfstenppew ger 

wefen, wie bie oben erwähnten Ligurier und Thracier (©. 132) , von 
denen es wicht zu verwundern iſt, daß fie es mit dem Fahneneid leicht 
nahmen. Sie mußten jebt ſchwer für ein Vergehen bien, welches vie 

Römer nie vergaben. Metellus ließ fie bis an ven Bauch in die Erde 

eingraben; dann befahl, er ven Bogenfchügen fie als Zielicheiben zu be 

nugen und zulegt ließ er Feuer anlegen und fie verbrennen 3. 

Es fehlte jeht zur Ausführung des Vertrags mur noch eins, die 
Uebergabe der Perfon des Jugurtha ſelbſt. Nur hierin kounten die 
Römer die wirkliche Beendigung des Kampfes fehen*, und Metellus be 
ftand alfa darauf als unerläßliche Beringung’. Aber Jugurtha bebte 
vor biefem legten Entfchlufle zurüf. Er traute den Römern zu, Daß fie 
felbſt fein Leben nicht ſchouen würden und verweigerte ſich zu. fellen. Alle 
die Opfer, die er gebracht hatte, waren nun vergebend. Er hatte fich der 
werthvollſten Mittel zur Fortfetzung Des Krieges enkäußert, wohl in ver 
Hoffnung, zulegt Zuficherungen feiner Sicherheit und vielleicht feiner 


1) Oben ©. 129. 

2) Sall. Iug. 61: Mittuntur ad imperatorem legati, qui Jugurtham im- 
perata facturum dieerent ac sine ulla pactione sege regnumque suum in illius 
fidem tradeze. 3) Appian. Num. 3. 4) Bol. Band H, 356. 

5) Wenn man nad Imalogie der Berhandimmgen mit Karthago (Band III, 284) 
urtheilen darf, fo rüdte Metellus mit diefer legten Forderung erft heraus, ald Jugurtha 
die erften fchon erfüllt hatte. 

Ihne, Röm. Geh. V. . 10 
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Herrichaft zu erlangen. Als er aber ſah, daß die Römer unerbittlich 
waren, daß er Herrichaft und Leben verlieren würde, wenn er fich ftellte, 
da griff er nochmals zum Schwerte. Schlimmeres hatte er ja doch nicht 
zu befürditen als den Tod, und wenn er fallen follte, fo war ihm ver 
Tod auf dem Schlachtfelde willfommener als der Tod von der Hand des 
Henters. 

Das Berfahren des Metellus bei diefer Gelegenheit hatte viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem, welches die Römer vor vierzig Jahren Karthago gegen- 
über beobachtet hatten!. In einer Beziehung aber ſteht Metellus noch 
tiefer al8 die Männer, die das Amt der Henferöfnechte an ven Kartha- 
gern übernahmen. Während er fi) von Jugurtba nad einander Ele⸗ 
phanten, Pferde, Geld, Geißeln und fchließlich Weberläufer ausliefern 
ließ, erneuerte er ven Verſuch, durch Jugurthas treuefte Diener ihn jelbft 
verrätherifch in feine Gewalt zu befommen. Bomillar gab fich zu dieſem 
Plane ber. Er fürdtete, wenn es zum Frieden zwifchen Rom und 
Yugurtha kaͤme, von dem lesteren zur Sühne für die Ermordung des 
Maſſiva ausgeliefert zu werden. Diefer Gefahr fuchte er nun dadurch 
auszuweichen, daß er gegen das Verfprechen der Straflofigkeit Jugurtha 
in Metellus Hände zu liefern verſprach. Aber Jugurtha war auf feiner 
Hut. Er entdedte den Plan, kam dem Bomilfar zuvor und ließ ihn 
feinen Berrath mit dem Tode büßen?. 

Nach dem Scheitern der Kriedensverhandlungen entbrannte der Krieg 
von neuem. Jugurtha hatte ſich durch Die Auslieferung der Ueberläufer, 


1) Man kann auch, die Hinterlift vergleichen, womit die römifchen Unterhändler 
Marcius und Atiliud den König Perſeus zu täufchen wußten, und deren fie fih im 
Senate rühmten, die aber von den Politikern der alten Schule verdammt wurde. Livius 
XLU, 47: Marcius et Atilius .... legationem ita renunciarunt, ut nulla re 
magis gloriarentur, quam decepto per indutias et spem pacis rege .... 4. 
haec ut summa ratione acta magna pars senatus approbabat, veteres et moris 
antiqui memores negabant se in ea legatione Romanas agnoscere artes. Siche 
Band III, 176. 

2) Sallufts eigne Worte find zu treffend, ale dag fie unangeführt bleiben dürften : 
Sed quoniam armis bellum parum procedebat, (Metellus) insidias regi per ami- 
cos tendere et eorum perfidia pro armis uti parat. Igitur Bomilcarem .... 
quod ei per maxumam amicitiam maxuma copia fallendi erat, multis pollicita- 
tionibus aggreditur..... Si Iugurtham vivum aut necatum sibi tradidisset, 
fore ut illi senatus impunitatem et sua omnia concederet, facile Numidae per- 
suadet (c. 61). Bgl. c. 70—72. 
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der Waffen und der Summe von zweihunderttauſend Pfund Silber ſo ge⸗ 
Ihwädt, daß er jetzt noch viel weniger Ausſicht hatte als früher feine 
Stellung zu behaupten!. Die Römer dachten natürlich gar nicht daran, 
etwas wieder herauszugeben von dem, was fie ald Pfand des Friedens 
erhalten hatten. Und zu diefen Pfändern gehört nicht nur das, was 
Salluſt erwähnt hat, nämlich Geld, Waffen und Soldaten, fondern es 
folgt aus der weiteren Erzählung, daß Jugurtha auch Städte den Römern 
überlieferte. Eine dieſer Städte war Vaga?, unweit der Grenze der 
tömifchen Provinz. In diefelbe hatte Metellus fogleich eine römifche Ber 
fagung gelegt, befehligt von einem gewiſſen T. Turpilius Silanus. Die 
Einwohner von Vaga, von Jugurtha aufgereizt, wie Salluft erzählt?, 
fielen unvermuthet während einer Yeftfeier über die römifche Beſatzung 
ber und ermordeten fie bis auf den Befehlshaber Turpilius. Glücklicher 
Weiſe gelang ed Metellus nad) zwei Tagen Baga durch einen Handſtreich 
wieder zu gewinnen, und es erging jet über die Stadt und den pflicht- 
vergefienen Hauptmann * das verdiente Strafgericht5. Indeſſen der Um- 
fland, daß eine numidifche Stadt, fo nahe an der römifchen Grenze fo 


1) Sall. Iug. 66, 1: Interim Iugurtha..... arma, tela, aliaque quae spe 
pacis amiserat, reficere et commercari. 

2) Rach Salluft (Iug. 66, 2: Igitur Vagenses, quo Metellus initio ITugurtha 
pacificante, praesidium imposuerat .... inter se coniurant.) hatte Metellus 
während Der Friedendverhbandlungen mit Jugurtha, alfo im Winter 
109—108 v. Chr., hierhin eine Beſaßung gelegt. Das ift doch nur fo zu verftehen, daß 
dies in Folge der Berhandlungen geihah, d. h. daß Jugurtha die Stabi dem 
Metellus überließ, denn während der Verhandlungen konnte doc der römifche Feldherr 
nicht die Feindfeligkeiten fortfegen. Welche Städte außer Baga von Jugurtha in Folge 
der Friedensverhandlungen den Römern überliefert wurden, erfahren wir nicht. Wir 
werben fpäter fehen, daß ſich unter ihnen wahrſcheinlich auch die Hauptſtadt des Landes, 
das fefte Eirta befand. ©. 149. 3) Iug. 66, 2: fatigati regis suppliciis. 

4) Warum Turpilius bei der Riedermebelung feiner Leute verſchont wurde, erfahren 
wir nit. Er war ficher nicht des Berraibed, wohl aber der Rachläffigkeit ſchuldig und 
verdiente die Todeöftrafe, die er erlitt. Sallust. Iug. 69. 

5) Plutarch (Mar. 8) hat einen parteiifch gefärbten Bericht über diefen Vorfall, 
wonach Marius ed war, der hauptſächlich auf des Turpilius Beftrafung drängte, und 
zwar nicht fo fehr um einen Schuldigen zu beftrafen, fondern um Metellus zu kraͤnken, 
deſſen Freund Tuwilius gewefen fei. Plutarch verfchweigt Die Ermordung der römischen 
Befagung und behauptet fogar, dag nachträglich fich die Unſchuld des Turpilius heraus: 
gefellt babe, und dag Marius fich rühmte, den Metellus zum Mörder feines Freundes 
geftempelt zu haben. " 

10* 
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feinpfelig gegen die Römer gefinnt war, und noch dazu eine Stadt, in 
welcher, wie wir oben gefehen!, vor dem Kriege italifche Kaufleute 
wohnten, und welche früher das römifche Heer beim Einmarſch in Nu⸗ 
midien (Sommer 109 v. Chr.) freundlich aufgenommen hatte, dieſes 
zeigt, daß die Geftunung der Eingebornen jest feinpjeliger war als vor- 
ber und daß Jugurtha keineswegs alle Husfichten verloren hatte fich im 
Befig zu behaupten. Dex große Erfolg, den Metellus in den trügerifchen 
Hriedensverhandlungen durch die Zugeflänpnifie des Jugurtha erlangt 
hatte, war faft aufgewogen dadurch, daß ber Krieg gegen Rom jept mehr als 
früher zum Rotionalfrieg wurde. Wahrfcheinlich hatten die Plünderungen 
und Verheerungen der Römer und das gewaltfame Benehmen der Be- 
fagungen in den abgetretenen Städten dazu beigetragen. Vielleicht auch 
hatte die perfive Art, mit der Metellus Jugurtha ins Rep zu loden fuchte, 
die Wirkung, daß fich feine Landsleute jet enger an dieſen anfchloflen 
und auf ihn als den Vertheidiger der natipnalen Unabhängigkeit blickten. 

Nach der Wievergewinnung von Baga, als die Zeit für kriegeriſche 
Operationen gefommen war (108 v. Chr.), fcheint Metellus, dem für 
das folgende Jahr der Oberbefehl verlängert worden war, große Thätigfeit 
entwidelt zu haben. Wie Salluft erzählt, gelang es ihm, den Jugurtha 
in eines Schkacht zu beflegen, und zur Klucht in die Wüfte zu treiben ?. 
Auch dahin folgte ihm Metelus und gelangte nach einem befchwerlichen 
Marſch durch wafferlofe Einoͤden nad Thala (Thalepte) , einer großen 
und reichen Stadt, im oͤſtlichen Theile des Landes, ſüdlich der römifchen 
Provinz, wo der König feine meiften Schaͤtzes und auch feine Söhne in 


1) ©. 139. 

2) Sall. Iug. 74, 2. Sed inter eas moras repente sese Metellus oum exer- 
cita ostendit: Numidae ab Iugurtha pro tempoxe parati instructique; dein 
proelium incipitur. Qua in parte rex pugnae affuit, ibi aliquantum certatum ; 
ceteri eius omnes militeg primo congressu pulsi fugatique, Romaxi signorum 
et armorum aliquanto numero, hostium paucorum potiti. Diefer Siegesbericht 
ift nichts als eine taube Nuß. Gr enthält kein einziges greifbares Factum, und macht 
faft den Eindrud, daß er auf nichtd beruht als einer Flunkerei. Uebrigens füllten 
wohl mancherlei Kämpfe und ber lange Marſch nach Girta dad Jahr 108 aus. 

3) Sall. Iug. 75,1. Oppidum magnum atque opulentum, ubi pleriqug the- 
aauri .... Dan flaunt, wenn man fo oft von den Schägen des Juguttha Luft (5.132. 
158 4. Iug. 92: quem locum Marius, quod ibi regis thesauri erant, sugamg vi 
capere intendit). Bom Anfang der Berwidelung mit Rom an tritt Jugurtha auf wie 
einer, der aus einem unerjchöpflichen Zauberbeutel zahlt. Er hat inumex Mittel zu, den, 
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Sicherheit glaubte. Aber als Metellus vor der Stadt anlangte, fand er, 
daß Jugürtha mit feinen Söhnen und dem größten Theil feiner Schäße 
diefelbe verlafien hatte. Rach vierzigtägiger Belagerung fiel fle in feine 
Hände, mit geringerer Beute als man erwartet hatte, weil die römifchen 
Ueberläufer, die fih darin befanden, es vorzogen fich mit den foftharen 
Gegenftänven zu verbrennen, flatt ven Römern in die Hände zu fallen. 
Nach der Eroberung von Thala finden wir ohne irgend welche Er- 
Härung von Seiten unſres Gewährdmannes, den Krieg verlegt von dem 
öftlichen Theile Numidiens, in dem er allein bisher war geführt worden, 
weit nach Weften in die Nähe von Cirta. In dieſer Stadt, der widh- 
tigflen in ganz Numidien, hatte Juguttha feinen Better Adhetbal vor 
Ausbrich des Krieges mit Rom belagert. Es tft oben erzählt worben, 
wie ſie in feine Gewalt gerieth!. Wir dürfen annehmen, daß er fie zu 
feiner Haupiſtadt beftimmt hatte, was fle unter Mafiniffa, Micipſa und 
Anherbal geweſen war, und wozu ſie fich wegen ihrer natürlichen Feftig- 
feit vortrefflich eignete. Bon ihrer Eroberung durch die Römer ift nir- 
gends die Rede, und doch befand fie ſich jetzt, nach Sallufts Erzählung, in 
deren Befitz. Wäre fie erobert worden, fo ift e8 ficher, daß wir von einer 
jo ſchwer wiegenden Waffenthat etwas gehört hätten. Salluft würde nicht 
verfäumt Haben eine phrafenreiche Schilderung von der Belagerung und 
Erflürmung zu geben. Statt deſſen erwähnt er ihrer, als wenn es fidh 
von jelbft verſtünde, daß fle in römifchen Beflg wäre. Es bleibt uns 
alfo nichts übrig, als dieſe klaffende Lüde durd) eine Vermuthung zu 
überbrüden; und wir irren vielleicht nicht, wenn wir annehmen, vaß 
unter den Friedensbedingungen, zu denen Jugurtha im Laufe des Win- 
terd (109—108 v. Chr.) fich verftand, auch vie Uebergabe dieſer Stadt 
war, fo wie die von Vaga? und andrer, die nicht genannt find. Nur fo 
wird es erflärlich, daß Metellus mit feinem Heere fo weit weftlich vor- 


grofartigften Befiechungen. Kein Preis ift ihm zu hoch. Zweimal zahlt er Strafgelder 
an Rom, einmal die große Summe von 200000 Pfund Silber, aber immer noch hat 
er „Schäße”, die er an verfchtedenen Orten des Reiches verwahrt. Selbft wenn Numidien 
ein Soldland geweſen wäre, oder voll der blühendften Handels⸗ und Fabrikſtädte, müßte 
man ſich über ſolchen Reichthum wundern. Sollte nicht ein gut Theil von dieſen Schägen 
der Phantafte der romiſchen Erzähler angehören? Salluft jedenfalld hat in feiner Ge⸗ 
ſchichte des jugurthiniſchen Krieges dad Thema „Geld und Beſtechung“ fo vielfach variirt, 
daB man faum mehr darauf hören mag. 
1) ©. oben ©. 122. 2) ©. oben ©. 147. 
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dringen konnte, ohne wie im vorigen Jahre am Muthul auf ein feind- 
liches Heer zu floßen. Metellus hatte alfo durch feine Unterhandlungs- 
fünfte erreicht, was ihm vorher mit Gewalt zu erreichen unmöglich geweien 
war. Um den ungehinderten Vormarſch um fo leichter zu verftehen, muß 
man fi) erinnern, daß fi} Jugurtha zugleich feiner beften Mittel zur 
Kriegsführung entblößt hatte. 

So fam e8, daß ohne militärifche Erfolge von Bedeutung Jugurtha 
aus dem Theile Rumidiens, der Aoherbal gehört hatte, vertrieben war. 
Er fand ſich jebt genöthigt, fich nach fremder Hülfe umzuſehen und wandte 
fi) an Bochus, den König von Mauretanien, der zwar fein Schwieger- 
vater war, aber wie Salluft richtig bemerkt, deshalb allein feine befondere 
Freundſchaft für ihn hatte, weil bei der herrſchenden Wielweiberei unter 
den Rumidiern und Mauren die Frauen nicht viel galten. Bocchus ließ 
ſich denn auch ficher nur durch politifche Rückſichten beſtimmen, jest mit 
Jugurtha gemeinfame Sache zu machen. Zwar nad Salluft hatte der 
lestere auch hier fein gewohntes Spiel getrieben und des Bocchus nächfte 
Rathgeber beftochen!. Aber ed war ihm gewiß nicht ſchwer, auch ohne 
ſolche Hülfe die Römer als gefährliche Nachbarn zu fchilvern, deren 
Vebergriffen in Afrifa man entgegentreten müfle. Dies gelang ihm um 
fo leichter, al8 Bochus im Anfang des Krieges den Römern feine Freund⸗ 
[haft angetragen hatte und von ihnen rundweg abgewiefen worben war 2. 
est vereinigten die beiden afrifanifchen Fürſten ihre Streitfräfte und 
rüdten gegen Eirta, in defien Nähe Metellus in einem befeftigten Lager 
ftand. Zu einem Zufammenftoß fam es aber nicht, weil Metellus nicht 
blos die Wahl des Marius zum Confulat, fondern auch defien Ernen- 
nung zu feinem Nachfolger gehört hatte und Feine Luft verfpürte, ihm 
weiter vorzuarbeiten und den Ruhm ven er bisher gewonnen hatte, durch 


1) Sallust. Iug. 80, 3. 

2) Auch diefe Abweifung ded Bocchus wird von Salluft (Iug. 80, 5) der Be⸗ 
ftehung des Tugurtha zugefchrieben. Es läßt fich aber denen, daß die Römer, die fi 
den Krieg viel leichter vorftellten, ald er war, und alfo glaubten, den Bocchus entbehren 
zu fönnen, ed vorgogen, ihm gegenüber freie Hand zu behalten, wie ed auch fonft Grund⸗ 
fag ihrer Diplomatie war. Später, als fie ohne Hülfe des Bocchus nicht zum Ziele ge- 
langen konnten, mußten fie ſich um dieſe bewerben und ihm fchließlich einen Theil Numi⸗ 
diens ald Lohn für feinen Beiftand überlaffen. Es ift nicht unmöglih, daß Bocchus 
ſchon jetzt darauf fpeculirte und deshalb zuerſt ſich des Jugurtha annahm, um den 
Römern die Wichtigkeit feiner Bundesgenoſſenſchaft Mar zu machen. 
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den unfichern Ausgang einer Schlacht zu gefährben!. Außerdem hatte 
er Hoffnung durch Unterhandlungen mehr zu erreichen als durch Kampf. 
In diefer Abficht fchickte er Boten an Bochus, um ihm von dem Bündniß 
mit Jugurtha abzurathen. Bocchus antwortete entgegentommend. Boten 
gingen und famen zwifchen beiden, aber es wurde fchließlich nichts er- 
reiht, als daß die militärifche Action damit fufpendirt wurde, wie es 
auch in der Abficht des Metellus lag. 

Der Krieg in Numidien hatte nun ſchon faft vier Jahre gedauert 
und die Römer waren nicht fehr weit vorgerüdt. Die großen Hoffnun- 
gen, die man auf Metellus gefegt hatte, waren nicht in Erfüllung ge- 
gangen. Trot aller feiner fhöngefärbten Berichte, trog der Bereitwillig- 
feit, mit der die Robilität diefe gläubig aufnahm? und mit Ehrenbezeu- 
gungen belohnte, mußte allmählich eine Enttäufchung in Rom Platz 
greifen. Es kamen natürlich auch ungünftige Nachrichten aus dem Felde. 
Die italifchen Kaufleute, deren Gefchäfte in Numidien darniederlagen, 
hatten Grund ungeduldig und unzufrieden zu ſeins. Es gab Männer im 
tömifchen Heere, die im Stande waren über die Kriegsführung des Me⸗ 
tellus ein unabhängiges Urtheil zu bilden. Bor allen war e8 C. Marius, 
der im Gefühl feiner eigenen Friegerifchen Tüchtigkeit, abfällig über die 
Sähigfeiten des Metellus urtheilte und die Anflcht verbreitete, derſelbe 
ziehe abfichtlich ven Krieg in die Länge. Der Sieg könnte längft gewon⸗ 
nen fein, wenn nur der rechte Mann an der Spitze flände, und der rechte 
Mann, meinte Marius, fet er. 

Marius hatte ſchon vor fleben Jahren die Prätur befleivet‘. Im 
3.109 hatte ihn Metellus, der feine Kriegstüchtigfeit Fannte, als Legaten 
mit fich nach Afrifa genommen, wohl ſchwerlich ahnend, daß er höher hin- 
auf wollte, als in die Stellung eines bevorzugten Dienerd. Aber Marius 


1) Sall. Iug. 83, 1: quia stultitiae videbatur alienam rem periculo suo 
curare. Der Auddrud aliena res ift höchft bezeichnend, befonders weil Salluft ihn zu 
billigen ſcheint. Die Riederwerfung des Feindes galt alfo einem römifchen Befehlähaber 
nicht ale Sache des Baterlandes, fondern als Privatangelegenheit deſſen, der dadurch 
fein eignes Intereſſe zu fördern hoffte. 

2) Sall. Iug. 55, 1: Interim Romae gaudium ingens ortum cognitis Me- 
telli rebus etc. 

3) Sall. Ing. 64: negotiatores, quorum magna multitudo Uticae erat.... 
quod diuturnitate belli res familiaris corruperant. 

4) Cicero de off. III, 20. 5) Plutarch. Mar. 7. 
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fühlte feine Kraft und fein Berdienft. Zur Erlaugung der Conſulwürde 
mangelte ihm nichts als adlige Abkunft, oder eine guͤnſtige Gelegenheit. 
Diele glaubte er jeht gekommen, und fein Ehrgeiz fpornte ihn an, die 
Hand nach der höchften Würde der Republik auszuftreden. Er war aber 
von feinem hochmäthigen Oberbefehlshaber immer mit Hohn abgemielen 
worden, wenn er deſſen Zuftimmung und Unterflügung zur Bewerbung 
um das Eonfulat begehrte. Einem Metellus fam es als ein Einbruch in 
fremde Rechte vor, wenn ein Mann ohne Adel fich anmaßte, in Den ge- 
weihten Kreis zu treten, den die Ahnenbilder der Nobilität gleichjam 
wie abwehrende Schubgötter umhegten!. ALS Marius zuerfi um Urlaub 
bat, um zur Bewerbung nad) Rom zu gehen (mahrfcheinlich während des 
Winters 109 auf 108 v. Ehr.), meinte Metellus, er brauche fich wicht jo 
zu übereilen; e8 werde wohl noch Zeit fein, wenn fein, des Metellus, 
Sohn als Kandidat auftrete. Diefer Jüngling war jet zwanzig Jahre 
alt und Marius zählte faſt fünfzig. Er hätte alfo nad des Metellus 
Anficht warten follen, bis er über die fiebzig hinaus wäre. Marius war 
nicht der Mann, der eine Sränfung leicht vergab, oder fi von einem 
fetgefaßten Plane abbringen ließ. Er founte gewiß feinen Urlaub als 
ein Recht verlangen, und hätte ihn Metellus auf die Dauer verweigert, 
fo wäre auch fiher Marius, wie feiner Zeit Gracchus, ohne Urlaub nad 
Rom gegangen, und die Stimmen des Bolfes würven ihn vor den Yolgen 
der Infubordination hinlänglich gefchüst haben. Diefes mochte Metellus 
ahnen und er entließ wenige Tage vor den Wahlen Marius aus der 
Provinz. 

In Rom fanden die Ausſichten für einen Eanvivaten wie Marius 
günftig. Metellus, der Mann ver Nobilität, hatte nicht geleiftet, was 
mar von ihm erwartete. Seine Partei war entmutbigt und eingeſchüͤch⸗ 
tert durch die flreng geführten Unterfuchungen gegen Beftia und andere 
Adlige in Kolge des mamilifchen Antrags. Die Demokraten dagegen 
waren durch ihre legten Erfolge zuverfichtlic geworden. Warum follten 


1) Sall. Iug. 64, 2: Itaque (Metellus) primum commotus insolita re (bie 
Bewerbung ded Mariud ums Gonfulat) mirari eius conailium, et quasi per amici- 
tiam monere, ne tam prava inciperet neu super fortunam ani- 
mum gereret: non omnia omnibus capiunda esse; debere illi 
res suas satis placere; postremo caveret id petere a populo Romano, 
quod illi iure negaretur. 2) Sallust. Iug. 64. Plutarch. Mar. 8. 

3) Sall. Iug. 73: perculsa nobilitate. Oben ©. 134. 
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fle es nicht einmal auch mit einem Manne ihrer Partei verfuchen? Wenn 
es ihnen gelang einen tächtigen Soldaten an ihre Spige zu ftellen, fo 
hatten fie befiere Ausfichten als mit Führern wie die Gracchen, die wohl 
des Wortes, aber nicht des Schwertes mächtig waren. 

Als Marius kurz vor den Wahlcomitien für das Jahr 107 v. Ehr. 
nah Rom kam, fand er feine Wahl ſchon gefichert. Zum förmlichen Candi⸗ 
diren hatte er auch Feine Zeit mehr, und es iſt kaum wahrfcheinlich, daß er 
fi darüber graͤmte; denn für die Künfte des Aemterbettels fehlte ihm das 
Geſchick und gewiß noch mehr die Luſt. Nie befaß ein Demagoge weniger 
von den Eigenfchaften, welche die Gunſt und das Vertrauen der Menge 
gewinnen. Auf dem Lande geboren, von früher Jugend zum Soldaten 
gebildet, im Kriegsdienſte erwachſen, verftand er fein Handiwerf gründ- 
lich und verftand dieſes allein. Die Gefchäfte des Forums, die Künfte 
des Politifers und Diplomaten , die gelehrte Bildung der Schule, der 
Geſchmack an Kunft und feineren geiftigen Genüflen, alled was damals 
den römifchen Adligen auszeichnete, war ihm fremd oder gar widerlich. 
Aber verhaßt waren ihm auch die krummen Wege der Politik, vie unfau- 
bern Fineſſen, mit denen man einander hinterging, Die Betrligereien, Die 
Habfucht und die Genußfucht, welche Mittel und Zweck der feinen Bil- 
dung waren. Er war frei von den meiften Laftern feiner adligen Neben⸗ 
buhler; nur nicht von einem, dem verderblichſten von allen; ihn verzehrte 
ein brennenver Ehrgeiz, deilen Gluth feine Tugenden zu Laſtern verwan⸗ 
delte und alle zarteren, edleren Gefühle des Herzens verfengte. Seinen 
Ramen Tann man nicht ohne Bewunderung und nicht ohne Graufen 
nennen, aber das Grauſen überwiegt. 

Marius Wahl zum Eonfulat für das Jahr 107 v. Chr. war ein 
entfchiedener Sieg der Volkspartei, und er fonnte fih rühmen, daß er im 
Kampfe mit der Robilität das Eonfulat als Stegesbente erobert habe!. - 
Der Senat, der ganz im Intereſſe von Metellus hartvelte, hatte dieſem 
die Berlängerung des Befehls in Numidien zugedacht, und gemäß einem 
ſemproniſchen Geſetze? noch vor der Conſulwahl die conſulariſchen Pro⸗ 
vinzen fo beſtimmt, daß Numidien nicht daruntet war. Aber die popu⸗ 


1) Sall. Iug. 84, 1: dictitare sese consulatum ex victis illis spolia cepisse. 

2) Ob. S. 96. Welche Eonfularprovinzen der Senat für 107 v. Ehr. beftimmt hatte, 
wird nicht erzählt. Eine davon war jedenfalls Gallien, wohin 2. Caffius Longinus, des 
Marius Gollege, abging, um bort von den Tigurinern gefchlagen zu Werden. ©. unten 
S. 177. 
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laͤre Strömung zu Gunſten des Marius war fo flarf, daß der Beichluß 
des Senates durch Volksbeſchluß aufgehoben und dem Marius der Befehl 
in Rumidien übertragen wurde. 

Diefer befchäftigte ſich nun fofort mit ven Rüftungen für das Heer 
in Numidien. Die Legionen wurden ergänzt durch neue Aushebungen 
in Rom und bei den Stalifern, fo wie durch Hülfstruppen verbünbeter 
Völker. Beſonders waren Beteranen dem Marius willfommen, und 
wurben durch lockende Verſprechungen vermocht freiwillig in Afrika 
Kriegspienfte zu nehmen!. Der Dienft in jenem Lande war, wie es 
fheint, etwas in Verruf gefommen, fo daß der Senat hoffte, den Ma⸗ 
rius beim Volke unbeliebt zu machen, indem er ihn bei ven Aushebungen 
frei fchalten lieg. Aber Marius wußte fich zu helfen. Er verfchonte, fo 
viel er konnte, die wohlhabendere Mittelflaffe und bob vorzüglich Bürger 
der unterften Genturie aus, die nicht einmal das Minimalvermögen ber 
legten Cenſusklaſſe aufmweifen konnten und im Genfus nur als jo viel 
Köpfe (capite censi) figurirten?2. Diefe Bürger waren in gewöhnlichen 
Zeitläuften zwar nicht vom Kriegsdienfte geſetzlich befreit, aber fie wur- 
den meift damit verfchont, weil man die Pflicht und Ehre des Waffen- 
dienfted ungern denen anvertraute, die nicht viel mehr ihr eigen nennen 
fonnten, als ihre Gliedmaßen. Nur in Zeiten der Roth mußten auch fie 
fi ſtellen. Ob jet ein Mangel an Refruten befierer Art eingetreten 
war, läßt Salluft unbeftimmt *. 


1) Sall. Iug. 84, 2. ©. über die Beteranen oben ©. 16. 

2) Urfprünglich waren die capite censi ganz gewiß das, was der Name ausfagt. 
Sie wurden nur nah den Köpfen cenfirt; ihr Vermögen kam gar nicht in Anfchlag, 
und alle gehörten dazu, die unter dem Minimalfag der fünften Klaffe ftanden. Diefer 
Sag wurde fchrittweife herabgemindert, aber immer blieb eine Anzahl Bürger zurüd, 
deren Bermögen zu gering war, um feine Aufnahme in den Bermögend-Genfus zu ver 
lohnen. Die capite censi waren aber deshalb doch Bürger und wurden mitgezählt. 
Es ift ganz unerwiefen, daß fie, wie man wohl angenommen hat, zu irgend einer Zeit 
nicht in den Cenſuszahlen figurirten. 

3) Das fagt ausdrücklich Polybios VI, 19, 2: robroug (die unter 4000 As Ge- 
[hästen) rapräsı ndvras elc TAhv vaurınıv Xpslav " &dv dE Tore xatensiyg qa Tfc 
reprordaeng Öpelkouar xal nelh orparsberv elxocı orparelas Eviaualous. Berg. 
Livius X, 21: Senatus .... delectum omnis generis hominum haberi 
iussit; nec ingenui modo aut iuniores sacramento adacti, sed seniorum etiam 
cohortes factae libertinique centuriati. Offenbar waren im Jahre 216 v. Chr. vor 
den Sklaven capite censi audgehoben worden. S. Band II, 207. 

4) Sall. Iug. 86, 3. Auch fagt Salluft nichte von der Aushebung von Sklaven, 
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Gewiß nicht mit Unrecht wird und ward fchon zur Zeit angenom- 
men, daß Marius deshalb die ärmeren Bürger mit Vorliebe aushob, 
weil er boffte, in ihnen am leichteften Leute zu finden, die ihm perfönlich 
ergeben fein und von ihm allein Bortheile erwarten würden. Dabei dachte 
er aber natürlich nicht an einen Gebrauch, wie er ihn gegen Ende feines 
Lebens in dem fcheußlichen Kampfe um die Herrfchaft mit feinen Sol- 
daten machte. Ihm lag daran, gegenüber den gewiß zahlreichen perfön- 
lichen Freunden des Metellus im Heere auch für fi einen Anhang zu 
befigen; denn e8 war ja bei der römischen Heerverfaffung unvermeiblich, 
daß ſich die politifchen Spaltungen des Forums auch in das Lager fort- 
pflanzten. Später allerdings blidte man auf des Marius Verfahren bei 
feiner Aushebung als den böfen Anfang eines verhängnißvollen Um⸗ 
ſchwungs im Geiſt und Weſen der römifchen Heere, bei denen die Rüd- 
fiht auf das Vaterland immer mehr verbrängt wurde durch die perfön« 
lichen Beziehungen zu den Führern. Die Soldaten, die ſich Marius 
ausbob für den Krieg in Rumidien, find daher in gewifler Beziehung 
allerdings die Mufter gewefen für viefenigen, mit denen Cäfar den Ru- 
bicon überfchtitt. | 

Metelus Hatte, wie oben erzählt, gegen Ende des Jahres 108 
v. Chr. feine Friegeriihen Operationen eingeftellt und fi auf Unter- 
bandlungen mit König Bocchus beichränft. Als er dem langen “Drängen 
des Marius endlich nachgegeben, und vemfelben Urlaub gegeben hatte, 
fi) in Rom um das Eonfulat zu bewerben, hoffte er noch eine Zeitlang, 
e8 würde ihm geftattet fein, mit weiter verlängertem Oberbefehl in Ru- 
midien zu bleiben, und der Senat batte audy, wie oben erzählt, einen 
Beſchluß zu dem Zwecke gefaßt. Nachdem mun diefe Hoffnung ver- 
eitelt war durch den Bolföbefchluß, der den Senatsbeichluß aufhob und 
dem Marius den Befehl in Numidien übertrug, war Metellus vollends 
verbittert. Er weinte vor Wuth über die Demüthigung,, die ihm von 
dem niedriggeborenen Marius bereitet war. Ihm perfönlich das Heer 
zu übergeben, dazu fonnte er feinen Stolz nicht beugen. Er überließ diefe 
Aufgabe feinem Legaten Rutilius Rufus, und begab fi, ohne die An- 
funft des Marius abzuwarten, nad) Rom!. Dafelbft angelangt, wurde 


was gewiß eine Hebertreibung des Plutarch (Mar. 9) ift, und in die Dürgerfriege ge 
bört (Plut. Sulla 9. Mar. 41. Flor. III, 21). 
1) Sallust. Iug. 82, 3: Nobis satis cognitum est, illum magis honore Mari 
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Metellus einigermaßen für ven Aerger, ven ihn Marius angethan hatte, 
entichädigt. Seine Parteigenofien jorgten dafür, daß er als Befieger 
Numidiend gefeiert wurde. Er erhielt einen Triumph zuetkannt, er nahın 
den flogen Namen Rumidicus an, und einige Jahre fpäter (102 v. Ehr.) 
wurde ihm mit der Genfur das würdevolifte Amt übertragen, welches im 
tömifchen Staate ein Bürger befleiven fonkte. 

In Afrifa war für Martus noch ein guted Strüd Arbeit übrig!. 
Zwar wat durdy die kleinmüthige Politik Iugurthas in Folge feiner Ver- 
bandlungen mit Metellus dad öftlicye Rumidien mit der Hauptſtadt Cirta 
in römifchen Beftg gefommen (&. oben ©. 149); aber einige Orte ſchei⸗ 
nen davon ausgenommen geweſen zu fein, und auf der andern Seite hätte 
Jugurtha jegt einen mächtigen Bundesgenofjen gewonnen in dem Könige 
Bocchus, der, obgleich er nicht abgeneigt war, mit ven Römern ſich zu 
verftändigen und mit ihnen in ein Freundſchaftsbündniß zu treten, doch 
fein vollfommenes Vertrauen einflößte. Auch ſcheint Bocchus keineswegs 
Luft gehabt zu Haben, ven Römern umfonft zu dienen. Es wird zwar 
von Bedingungen, die er geftellt hätte, nichts gefagt. Das wiberfitebte 
dem Rationalftolzge der römijchen Erzähler. Ihnen zufslge durfte ein 
Feind nur flehen, nicht flipulicen?. Aber da nach dem Ende des Krieges 
Bocchus den weftlichen Theil Numidiens erhielt, fo können wir wohl 
annehmen, daß dieſes auch der Preis war, ven er fich für den Verrath an 
feinem Eidam Jugurtha ausbeningen wöllte. Marius war anfangs nicht 
gefonnen einen foldhen ‘Preis zu zahlen®, und in der That lag die Ver- 
größerung des mauretaniſchen Reiches nicht im roͤmiſchen Intereſſe. 
Daher führten die Verhandlungen mit Bocchuß zur feinem fofortigen Ein- 


quam iniuria dus oruciatum, neque tam anxie, laturum fuisse, si ademta pro- 
vincia alii quam Mario traderetur. 

1) Die Sache ftand nicht fo, daß des Metellns Klage gerechtfertigt war, quod iam 
parta victoria ex manibus eriperetur (Sall, Iug. 82, 2). Bon einem gewonnenen 
Siege konnte fogar die Selbſtüberhebung nur mit Hülfe der Selbſttäuſchung träumen. 

2) Oben S. 138, Anm. 1. 

3) Ob Metellus bei feinen Unterhandlungen mit Bocchns dieſen Plan hegte, 
wiſſen wir nicht. Wenn er ed that, fo hätte er allerdings wahrfcheinlich Ausficht gehabt 
den Krieg bald zu beendigen, und Marius wäre dann nicht in den Fall gelommen, erft 
noch einen unnöthigen und wenig rühmlichen Feldzug zu unternehmen. Undenkbar ift ed 
nit, daß der rauhe Marius bie fein angelegten Plaͤne feined Vorgängers und damit 
das für Jugurtha ſchon damals ausgefpannte Reg zerriß. Er mußte nachher mit Hülfe 
Sullas die Fäden von neuem anknüpfen. 
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verkändnik. Borchns hatte die Wahl, ob er mit Jugurtha gegen die 
Römer, oder mit Rom gegen Iugurtba geben wollte. Er fchwanfte lange 
bin und ber, und ein ganzes Kriegsjahr verging darüber. 

Während der erften Wochen des Sommers (107 v. Ehr.) gewöhnte . 
Marius feine neuen Truppen an den aftifanifchen Krieg. Wir können 
uns lebhaft vorfisllen, wie ey bierhei feine eigene Kriegstüchtigfeit bewährte, 
wie er die Arbeiten, Mühen und Entfagungen der Soldaten theilte!, 
und dadurch ſowohl als durch feine Freigebigfeit? fie an fich feſſelte. 
Dann begann ex feine Operationen mit einigen erfolgreichen Raubzügen 
und Kämpfen, während welcher er feine Unterhandlungen mit Bocchus 
fortfehte. Einen größeren Schlag führte er noch in demſelben Jahr durch 
Eroberung der großen und wichtigen Stadt Capſa (jet Gafſa), in einer 
ſüdlich von Thala gelegenen Dafe, die er nach einem fühnen Marich 
durch Die Wuͤſſe erreichte und feinen Soldaten zur Blünderung überließ‘. 


1) Siehe die intereffante Schilderung dieſer militärifchen Demagogie bei Plutarch 
(Mar. 7), die allerdings auf fein Commando unter Meiellus geht, aber wohl auch anf 
fein unabhängiges Commando paßt. Wenn e3 bei Salluft (Iug. 64, 5) von ihm heißt, 
milites, quibus in hibernis praeerat, laxiore imperia quam antea habere, fo ift 
das wohl vereinbar mit militärifcher Zucht, wenn ed nur die Bermeidung unnöthiger 
Strenge bezeichnet, wie Salluft felbft (c. 92, 2) andeutet: milites modesto imperio, 
habiti, simul et locupletes, (Marium) ad coelum ferre; und c. 100, 5 et sane 
Marius ihoque alliisque temporibus Iugurthini belli pudore magis quam malo 
exercitum coercebat: quod multi per. ambitionem fieri alebant; pars quod a _ 
pueritis consuetam duritiam et alia quae ceteri miseriag vooant, voluptatä 
habuisset. 2) Sall. Iug. 87, 1. 

3) Diefer Marſch fällt jedenfalls noch ind Jahr 107 v. Chr. Satluft (90, 1) fagt: 
aestatis extremum erat. Der Zug durch die Wüfte und die Einnahme von Capſa gibt 
Salluft Gelegenheit zu einer feiner maleriſchen Schilderungen. Für ung ift zur Charak⸗ 
terifirung der mit Verrätherei verbundenen Grauſamkeit der roͤmiſchen Kriegsführung, 
und befonders der des Marius lehrreich, was er über die Einnahme von Capſa erzähkt 
c. 90. 91). Rahdem Marius in ſechs Tagemärichen an den, (uabetannten) Fluß Tana 
umd dann in drei Nachtmärſchen in, die unmittelbare Nähe yon Gapfa gelommen war, 
und vor der Stadt eine Anzahl der Einwohner weggeſangen hatte, wurde ihm Die Stadt 
fofort übergeben, weil die Cayſauer hofften, dadurch ihre gefangenen Mitbürger zu settem. 
Abet Marius ließ die Start plündern uud anzünden, die Erwachſenen tödten, dio ande 
ven ald Slawen verlaufen. Diefed Berfahren, welches gegen das Kriegsrecht verſtieß 
id fscinus contra ius belli) ſchlug Marius ein, nad Salluſts Angabe, „nicht aus 
Habſucht oder Frevelmuth, fondern wegen Der Lage des Ortes, die 
dem Jugurtha günfig, den Römern unbequem war und weil die Be⸗ 
wohner unzuverläfjig und treulo® waren und vorher weder durch 
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Damit fcheint der ganze öftliche Theil von Numidien, das ehemalige 
Reich des Adherbal, für Jugurtha verloren geweien zu fein und Marius 
fonnte jebt nach Weſten vorbringen, wo er durch Hülfe des Könige von 
Mauretanien hoffen durfte, Jugurtha in feinen legten Schlupfwinfeln 
aufzufuchen und mit feiner Gefangennehmung den Krieg zu beenden. 

Bon Bapfa aus, am Ende des Sommers (107 v. Ehr.), fcheint es, 
muß Marius den langen Marſch von mehr als zweihundert römiichen 
Meilen nah Eirta angetreten haben, um dort den Winter zu ver- 
bringen. Bon Eirta ging er dann im folgenden Jahre (106 v. Chr.) 
nach der Weſtgrenze des numibifchen Reiches, in die Nähe des Fluſſes 
Mulucha, der Numidien von Mauretanien trennt!. Ein folder Marich 
von fechshundert römifchen Meilen fam einer vollftändigen Unterwerfung 
des langen ſchmalen Landes zwiſchen dem Meer und der Wüſte gleich, 
und zeigt, daß jebt in der That Jugurtha, wenn er auf fich felbft ange» 
wiefen blieb, fich nicht mehr retten fonnte. Nach Unterwerfung aller auf 
dem Wege liegenden DOrtfchaften, von denen wenige Widerſtand leifteten 2, 
langte Marius bei einem Felfennefte unweit des Muluha an, wohin 
Jugurtha feine Schäge 3 in Sicherheit gebracht hatte. Während Marius 
diefe Veſte, deren Ramen wir nicht erfahren und deren Lage wir nur un- 
genau fennen, belagerte, traf &. Cornelius Sulla mit einer Verftärfung 
ttalifcher Reiterei im Lager ein. Im äußerften Winfel Numidiens, faft 
an der Grenze der befannten Welt, begegneten ſich ſomit als Waffenge: 
noflen die beiden Männer, deren fürchterlicher Zufammenftoß im Bürger- 
frieg faft ein Bierteljahrhundert fpäter Rom und Stalten mit Blut über- 
ſchwemmen follte. 

Sulla war damals nur noch Dudftor und im Kriege verhältniß- 


Gütenoch durch Furt regirt werden fonnten.” Auch der Geſchichtſchreiber 
fand dies, wie es fcheint, ganz in der Ordnung. 

1) Salluft? Erzählung hat feine Zeitbeftimmung. Aber wenn man die Entfernun- 
gen ind Auge faßt, fo ift man gezwungen, für den Mari an den Mulucha ein neues 
Jahr (nämlich 106 v. Chr.) anzufepen. Bom Ende ded Sommerd (aestatis extremum, 
Sall. Iug. 90, 1) bi zum Anfang des Winters konnte Marius höchftend von Capſa 
nad Cirta, 200 römische Meilen, marſchiren, und nicht noch über 600 Meilen weiter 
an den Mulucha, dort eine Stadt erobern und vor dem Winter wieder zurüd nad) Girta 
marfhiren. Wenn Salluft fi das alles in etwa drei bid vier Monaten ald möglich 
dachte, fo hatte er feine Ahnung von den Entfernungen. Vgl. S. 120, Anm. 2. 

2) Sallust. Jug. 92. 3) S. oben ©. 148, Anm. 3, 
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mäßig unerfahren. Aber er war ein gelehriger Schüler und hatte einen 
tüchtigen Meifter, fo daß er in kurzer Zeit ein vollendeter Kriegsheld 
wurde!. Er follte bald Gelegenheit haben fein Talent zu bewähren. 
Rahvem Marius, faft gegen fein Hoffen, die Befte durch ein Fühnes 
Wagſtück in feine Gewalt bekommen hatte?, trat er ven Rückmarſch an?. 
Es ſcheint alfo, daß die Eroberung der Grenzveſte am Mulucha der ein- 
jige nennenswerthe Erfolg des Feldzuges war, und daß weber diefe noch 
das eroberte Weſtnumidien überhaupt vom römifchen Heere behauptet 
werben fonnte. In der großen Entfernung von feiner Operationsbaſis, 
in einem feinplich gefinnten Lande ohne reiche Hülfsmittel hätte ſich Ma- 
rius blos Halten Fönnen, wenn er einen ſtarken einheimifchen Bundesge⸗ 
noflen gehabt hätte. Aber König Bocchus, auf den er wahrjcheinlich ges 
rechnet hatte, war nach langem Schwanfen entichloflen, ſich zu Gunften 
feines Eidams zu erklären, weil ihm dieſer zugefagt hatte, er jolle nach 
Zurüdwerfung der Römer ein Drittel von Rumidien für ſich erhalten *. 
Diefer Befig war e8 worauf der ſchlaue Mauretanter rechnete. Wahr- 
ſcheinlich hätte er Feinen Anftland genommen, fich gegen Jugurtha zu 


1) Sall. Iug. 96. Sulla .... rudis antea et ignarus belli sollertissimus 
omnium in paucis tempestatibus factus est. 

2) Salluft (Iug. 93. 94) befchreibt ausführlih, wie ein Kigurier im römifchen 
Heer zufällig eine Stelle entdeckte, wo der Felſen erfiettert werden konnte; wie dann 
während eines Angriffs von vorn eine Abtheilung die unnertheidigte Stelle erfletterte 
und fo in die Stadt gelangte. Die Sache mag ſich fo verhalten haben, wie Salluft er- 
zählt; aber man kann bei ber Lectüre die Bermuthung nicht unterdrüden, daß die ganze 
Beſchreibung nur ein Phantafiebildchen ift, wie fie Salluft liebte. Rachdem er zwei 
Kapitel darauf verwendet hat, fagt er fein Wort von der Art der nun folgenden Opera- 
tionen des Marius, ebenfo wie er ed ganz unbeftimmt läßt, wie Marius nad dem 
Mulucha gelommen war. 

3) Diefed folgt aus den Worten in hiberna proficiscentem c. 97, 3 und aud der 
ganzen Erzählung, da nach zwei Schlachten auf dem Marſch Marius wieder bei Girta fteht. 

4) Sallust. Iug. 97, 2: Quem ubi cunctari accepit (Iugurtha) .... polli- 
cetur Numidiae partem tertiam, si aut Romani Africa expulsi, aut integris 
suis finibus bellum compositum foret. Man fieht hieraus, daß fogar jegt noch 
JIngurtha die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, ſich ald König von Numidien zu behaup- 
ten, daß aljo jeine Zugefländniffe in den vorhergehenden Verhandlungen mit Metellus 
immer auf diefer Borausfegung beruhten. — Man follte meinen, das Berfprechen von 
einem Drittel des numidiſchen Landes fei hinreichend gewefen, um Bocchus zu einem 
Yindnig mit Jugurtha zu befiimmen. Aber Sulluft weiß auch bier wieder von Be- 
ſtechungen zu erzählen: rursus, ut antea proxumos eius donis corrumpit, ald wenn 
ohne Beftechungen überbaupt gar nicht abgemacht werden könnte. (Vgl. S. 150, Anm. 2.) 
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erklären, wenn ihm die Römer die feſte Zufage dazu gegeben hätten. 
Aber er war von den Römern ſchon einmal abgewiejen worden, als er 
im Anfang des Kriegs feine Bundesgenofienichaft anbot, und wahrfchein- 
lich konnte fich die römifche Politik noch nicht dazu enifchließen, was fie _ 
fpäter dennoch mußte, ihm das wichtige Land zu überlaflen. Er glaubte 
alfo nach fangen vergeblichen Verhandlungen mit Metelus und Marine 
feinen Zwed durch ein Buͤndniß mit Jugurtha zu erreichen und vereinigte 
fi mit ihn, um Marius den Rüdzug abzuſchneiden. 

Schwerlich hätte Bocchus zu einem folchen Schritt den Muth gehabt, 
wenn die Sache der Römer gut geflanden hätte. Die ſyſtematiſche Lügen- 
baftigkeit der römischen Erzähler verſchweigt Die wirkliche Lage. Aber 
wenn man unbefangen prüft, feht man deutlich genug, daß der Rüd- 
marfch des Marins nach Cirta fein Siegeszug war. Zweimal ſtellten 
fich ihm die vereinigten Fürften entgegen und verjuchten ihm den Weg zu 
veriperren. Das erfte Mal fcheint das römifche Heer in größter Gefahr 
geichwebt zu haben. Es wurde gegen Abend plöglic, auf dem Marſche 
angegriffen, in zwei Theile geiprengt und gezwungen auf zwei getrennten 
Hügeln für die Nacht zu campiren!. Am näcften Morgen ſchlug fich 


1) Sall. Iug. 9789. Es gehört viel Bertrauen in die Wahrheitäliebe der römi⸗ 
fen Berichterftatter dazır um zu glauben, da die Numidier, welche die Römer gezwun⸗ 
gen hatten, fich für Die Nacht auf zwei Hügel zueichhugiehen, und weiche fte hier feſtzu⸗ 
halten juchten, ſich nach durchſchwärmter Racht ſchlafen legten und fich Dann vor Tages⸗ 
anbruch im Schlafe iberrumpelit ließen. ec. 99, 1: Deinde ubi hıx adventabat, 
defesais iam hostibus et paullo ante somna eaptis de impreviso vigiles, item 
oohertiem, turmarum, legionum tubicines simul omnes sigma canere, militen 
clamorem tollere atque portis erumpere. Mauri atque Gaetuli, ignoto (!) et 
horribili sonitu repente excitineque fugereneque armacapere neque 
omnino facere aut providere quicquam poterant: ita cunotos 
strepitu, elamore, nullo aubveniente, nostris instantibus, tumultu, terreme 
formido quasi vecoxdia caperat. Deniquse omnss fusi fugatique ; arme et signa 
militaria pleragwe oapta, pluresque ea proelio quam omnibas superioribus in— 
tarempki. Nam samno et metu insolito impedita fuga. Diefes if baarer Unſinn. 
Aber mad war der wirkliche Bargang? Daß die Römer ſich durchſchlugen, ift ficher. Daß 
die Numidier fich wicht durch Gefchrei und Trompeten ing Bockehorn jagen ließen, können 
mir gewiß auch anuchmen. Der Schlashtenmaler bat feinem Bilde zu Liebe ſowohl 
die Diepofitiowen der römifchen Felbheren,. ald die Tapferkeit der Soldaten unberückſich⸗ 
tigt gelaffen, und beide un: den Ruhm gebracht, den fie gewiß nerdienten. Es jei no 
daran erinnert, daß Salluſt jeinen Bericht mit den Worten fchließt: plures eo proelio 
quam omnibus superioribus interempti. Man folite nach ſolchem Erfolge ed faum 
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Marius durch und zeriprengte die Yeinde. Aber che er Eirta erreichte, 
holten dieſe ihn wieder ein, umringten ihn won allen Seiten, und griffen 
ihn mit folchem Ungeftüm an, daß der Ausgang der Schlacht eine Zeit 
- fang bedenklich ſchwankte, und nur durd) das zeitige Eingreifen Sullas ein 
großes Unglüd abgemendet wurde !. 

Endlich langte Marius mit dem Heere in Cirta an und bezog num 
die Winterquartiere. Das Jahr 106 v. Ehr. war ganz in Anfpruch ge- 
nommen worden von dem Zuge nach dem Fluſſe Mulucha, ver Erobe- 
rung der Bergveſte an demfelben, und dem Rüdmariche mit feinen zwei 
Schlachten?. Es iſt nicht erfichtlich, daß damit ein bedeutender Erfolg 
erzielt war. Im Gegentheil, wenn wir ohne Befangenheit den falluftifchen 
Bericht über den Feldzug prüfen, kommen wir zu vem Schluß, daß bie 
Sache der Rönier am Ende fchlechter fand ald am Anfang. Zu diefer 
Ueberzeugung , ſcheint es, Tam fogar Marius ſelbſt; wenigftens mußte 
er ih fagen, daß man ohne Hülfe eines einheimifchen Verbündeten zu 
feinem Abfchluß des Krieges -fommen fünne. Der hochmüthige Ton, mit 
dem man die Anerbietungen des Königs Bocchus im Anfange des Krie- 
ges kurzweg abgelehnt hatte, und die Bedenken, die fpäter Metellus und 
Marius feinen Forderungen gegenüber gehabt hatten, wurden jegt bei 
Seite gelegt, und die zwei erften Unterfeloheren in Marius Heere, Sulla 
und Manlius, wurden an Bochus abgefhidt, um die abgebrochenen 


für möglich halten, dag die fo zugerichteten Feinde nach vier Tagen wieder angreifen, 
und zwar mit foldher Kraft, daß der Sieg lange ſchwankend war. Bei Drofius (5, 15), 
der ganz andern Quellen folgte, werben die Römer, aufd äußerfte bebrängt, und nach 
dreitägigem Kampfe nur durch ein unverhofftes Unwetter gerettet. 

1) Sall. Iug. 101, 8: Iamque paullum ab fuga aberat, cum Sulla profli- 
gatis iis, quos adversum ierat, rediens ab latere Mauris incurrit etc. .... Atque 
interim Marius fugatis equitibus accurrit auxilio suis, quos pelli iam acceperat. 

2) So und nicht anders find Die Operationen ded Marius auf die Jahre 107 und 
106 v. Chr. zu vertheilen. Die Eroberung von Kapfa fällt Ende Sommers 107 v. Chr. 
(Ing. 91, 1). Es bleibt in diefem Jahre abfolut feine Zeit mehr für den Zug nad) dem 
Mulucha und zurüd, eine Entfernung von beiläufig 1200 römifchen Meilen, für die Er⸗ 
oberung ‚der Beſte und die zwei Schlachten. Es ift mir unbegreiflih, wie Mommfen 
(II, 155) afle diefe Greigniffe in ein einziges Jahr zufammendrängen fann. Die Aus- 
lieferung Jugurthas fällt ind Jahr 105 v. Ehr., nachdem während des Winterd (106 
—105 v. Chr.) die Friedendverhandlungen mit Bocchus gepflogen waren. Daß erft im 
3. 105 v. Ehr. der Krieg in Numidien zu Ende ging, fteht feſt. Bgl. Sall. Iug. 114. 
Eutrop. V, 1; C. Peter, Studien 3. röm. Geſch. S. 96. 

Ipne, Rom. Geſch. V. 11 
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Berhandlungen wieder anzufnüpfen!. Bocchus zeigte fich bereit, aber er 
beftand darauf, mit vem Senat in Rom in unmittelbare Verhandlungen 
zu treten?. Offenbar wollte er fich nicht durch leere Verſprechungen der 
Commandirenden binhalten lafien, um fpäter zu erfahren, daß der Senat 
die Abmachungen nicht billige. Das war nämlich dem Jugurtha nad) der 
Kapitulation des Albinus widerfahren?®, und wahrfcheinlich auch nach 
feiner Ergebung an Metelus*. Fünf mauretantfche Abgefandte erfchie- 
nen im römifchen Hauptquartier, wo während einer zeitweiligen Ab⸗ 
weienheit des Marius Sulla den Befehl führte. Ins Lager zurüdge- 
fehrt, verfammelte Marius einen großen Kriegsrath, zu dem er auch den 
Prätor 2. Annius Bellienus aus Utica und alle Männer fenatorifchen 
Ranges aus der Provinz einlud, wie es bei wichtigen Berathungen Sitte 
war. Hier wurde nach reiflicher Erwägung der Sachlage die Entfendung 
der mauretanifchen Gefandtichaft nach Rom gebilligt, und ihnen ver 
Duäftor En. Octavius Rufus mitgegeben, der eben aus Rom mit dem 
Solde für das afrifanifche Heer angekommen war. 

Was in Rom zwifchen dem Senate und den Gefandten des Bocchus 
abgemadyt wurde, erfahren wir nicht direct und koͤnnen es nur mittelbar 
folgern aus dem, was in Folge diefer Abmachung in Afrika geichah. 
Diefes war die Auslieferung Jugurthas durdy Bocchus, und ein Frie⸗ 
densichluß, in dem diefer Das Reich des Jugurtha empfing. Wenn das, 
wie wir vermuthen, der Inhalt der beiderfeitigen Zufagen war, fo iſt es 
ſelbſtverſtaͤndlich, daß diefer Inhalt fürs erfte geheim gehalten wurbe, da 
fonft Jugurtha wohl ſchwer zu fangen gewefen wäre. Was Salluſt ale 
die Antwort des Senates an Bocchus mittheilte, ift nichts als eine 
Phraſe, wie fie die kindiſche Eitelkeit der roͤmiſchen Annaliften liebte. Sie 
verdient zur Charafterifirung der römtfchen Art der Geichichtserzählung 
wörtlich mitgetheilt zu werden, und es iſt nicht zu befürchten, daß ein be= 
fonnener Leſer fie für ein echtes diplomatifches Actenſtück haltes: „Der 


1) Es wiberftritt dem römijchen Stolze zuzugeben, daß die Wiederaufnahme der 
Berhandlungen von den Römern ausging. Nach Salluft Aug. 102) ſchickt Bocchus zu⸗ 
erft Gefandte nad) Cirta. Wenn es fich fo verhielt, fo ging jedenfalld Marius gen auf 
Bochus UAnerbieten ein. 2) Sall. Iug. 102, 14. 

3) ©. oben ©. 133. 

4) Eine Bermuthung diefer Art ift gewiß gerechtfertigt. Das Stillfchweigen der 
Römer beweift nicht® dagegen. 

5) Sallust. Iug. 104, 5: Senatus et populus Romanus benefici et iniuriae 
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Senat und das römifche Volk“, fo lautet der Text, „pflegen eingevenf zu 
fein der guten und der fchlechten Dienfte ; fie verzeihen Bocchus wegen feiner 
Reue, was er verbrochen, und werben ihm Buͤndniß und Freundfchaft ger 
währen, wenn er es verdient haben wird“. 

Als die Abgefandten des Bochus mit der Antwort des Senates zu 
ihrem Herrn zurüdgefehrt waren, ging diefer fofort mit großer Schlau⸗ 
beit an die Ausführung der Aufgabe, die er übernommen. Die Haupt- 
Schwierigkeit war offenbar, den Jugurtha zu täufchen; denn diefer, der 
ja feinen Schwiegervater Fannte, und von deſſen Verhandlungen mit Rom 
wußte, hatte allen Grund auf feiner Hut zu fein. Er war gewiß nicht 
leicht in eine Falle zu loden, und feine gewaltſame Feſtnehmung fonnte 
mißlingen, weil er feineswegs aller Mittel der Vertheidigung entblößt 
war und die Rumidier mit großer Ergebenheit an ihm hingen. Bocchus 
brauchte aljo die Beihülfe der Römer zum Rath fowohl ale zur That, und 
erbat fih) von Marius die Abfendung Sullas, den er aus den vorher- 
gehenden Berhandlungen kennen und fchägen gelernt hatte. Diefer machte 
fi) auf den Weg mit einer genügenden Dedung leichter Truppen, Reiter 
fowohl als Fußvolk, balearifcher Schleuberer, Bogenſchützen und einer 
Cohorte Peligner. Auf halbem Wege kam ihm Bolur, des Bocchus 
Sohn, mit taufend Reitern entgegen, um ihn zu feinem Bater zu gelel- 
ten. Auch Jugurtha ſchwaͤrmte mit numidifchen Truppen in ver Nähe 
und erregte den Verdacht bei Sulla, daß er, vielleicht im Einverflänn- 
niſſe mit Bolur, ihn abfangen wollte. Diefer Verdacht war aber unbegrün- 
det. Man gelangte mitten durch Jugurthas Truppen hindurch ohne Ber 
täftigung zum Könige Bochus. Hier traf Sulla einen Abgefandten des 
Jugurtha, namens Aspar, mit welchem er zum Schein über einen Frie⸗ 
den mit Jugurtha, unter Bermittelung des Bocchus verhandelte. Im 
Geheimen aber wurde zwiſchen Sulla und Bochus der Plan verabrebet, 
wie man fich der Berfon Jugurthas bemächtigen ſollte. Die Erzählung 
Sallufts über diefe Intriguen, die wahrjcheinlih aus Sullas eigenen 
Aufzeichnungen geflofien ift, fucht die Lage des römifchen Abgefandten als 
eine fehr prefäre und gefahrvolle zu ſchildern. Nach ihr wäre Bocchus 
immer noch uneinig mit ſich felbft geweſen und hätte geſchwankt zwiſchen 
Berrath an Jugurtha oder an den Römern. Salluſt geht fo weit, uns 


memor esse solet. Ceterum Boccho, quoniam poenitet, delicti gratiam facit: 
foedus et amicitia dabuntur, cum meruerit. 
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den Gemüthsfampf des Bochus und fogar feine Mienen zu ſchildern, als 
er fi) von feinen Rathgebern entfernt hatte und allein für ſich den lebten 
Entſchluß faßte!. — Wir halten das für eitel Ausſchmückung der Phan- 
tafie, die nebenbei ven Zwed haben follte, die Gefahr und alfo auch das 
Verdienſt des Sulla in ein helles Licht zu ftellen. Daß Bocchus ſchwan⸗ 
fend erfcheinen mußte, ift offenbar. Denn wie fonnte er anders Jugurtha 
überliften, als wenn er ſich für feinen Freund audgab. Aber ein Mann, 
der feine Gefandten ins römifche Lager und bis nach Rom gefchidt und 
dann den roͤmiſchen Unterhändler bei ſich Hatte, konnte nicht mehr im 
‚Zweifel fein über das, was er thun wollte. Ex fpielte ein gefährliches 
Spiel; denn wenn Jugurtha feinen Verrath merkte, fo fonnte er in des 
Könige nächhfter Umgebung den Meuchelmörder fchon gedungen haben. 
Es Fam alfo darauf an, Jugurtha glauben zu machen, daß er unter Ber- 
mittelung von Mauretanien einen Vertrag mit Rom zu flande bringen 
koͤnne. Dazu war eine Zufammenfunft nöthig. An dem dazu beftimmten 
Tage ritten Bochus und Sulla dem Jugurtha entgegen, erwarteten ihn 
auf einer Anhöhe, in deren Nähe fie eine Schaar im Hinterhalt verborgen 
hatten, und als er mit einigen Begleitern unbewaffnet fid) nahte, wurde 
er Tiberfallen, gefangen genommen und Sulla überliefert. 

So fiel Jugurtha in die Hände der Römer. Der Berfchlagene war 
von noch Verfchlageneren überliftet. Im Felde unbeftegt, wurbe er durch 
Berrath und Tüde überwältigt und ging nun dem Schidfale entgegen, 
welches gefangene Feinde in Rom erwartete. Nachdem er dem Triumph⸗ 
wagen des Marius in feinem Töniglihen Schmud vorausgefchritten 
war, wurde er feitab geführt in das falte Verließ, das in den Felſen des 
Kapitols gehauen, der Marterort für die. ſchwaͤrzeſten Verbrecher war. 
Rohe Henkersknechte riffen ihm da die föniglichen Prunfgerwänder von ber 
Schulter, die goldenen Ringe ſammt den Obrläppchen von ben Obren, 
und ftießen ihn nadt in das Falte Loch, wo dem Sohn ded Südens der 
Schmerzensfchrei entfuhr, der den von Wahnfinn? umnachteten Geift 


1) Sallust. Iug. 113, 3: Sed nocte ea, quae proxuma fuit ante diem collo- 
quio decretum, Maurus adhibitis amicis ac statim immutata voluntate remotis 
dicitur secum ipse multa agitavisse voltu corporis pariter atque animo varius: 
quae scilicet tacente ipso occulta pectoris patefecisse. 

2) Plutarch. Mar. 12: dAX Eon ye nopreußeis (Fugurtha), che Ayoucı röre, 
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verrieth: „OD wie ift dies Bab fo Falt“. Sehe Tage rang er mit dem 
Hunger, ehe er dem Tode erlag!. 

Der jugurtbinifche Krieg ift ein düfteres Blatt in der roͤmiſchen 
Geſchichte. Er enthält nicht eine erhebende große That, wohl aber 
genug der Fehler, der Sünden und der Schändlichfeiteh. Die meiften 
und die fchlimmften derjelben fommen nicht auf Rechnung des Barbaren, 
der die Beranlaflung zum Kriege war, fondern auf die Rechnung ver 
gefinnungslofen und unfähigen römifchen Feldherrn und Staatsmänner, 
und der verabfcheuenswerthen Tüde der römiichen Staatsfunft. Ber- 
glichen mit diefer Tüde, war der blutgetränfte Ehrgeiz Jugurtbas die 
reine Unſchuld. Einem Prinzen aus dem Haufe Maftniffas war es faum 
als ein fchweres Verbrechen anzurechnen, daß er feine Nebenbuhler aus 
dem Wege ichaffte und vor Blutthaten nicht zurüdichraf, um fich den 
Alleinbefig des Thrones zu fihern. Die Römer waren nicht - berechtigt 
darüber zu Gericht zu figen. Ste maßten fich diefes Recht an, nicht um 
ein Vergehen zu beftrafen, fondern um in dem Nachbarlande einen Zu- 
ftand der Theilung, d. b. der Schwäche zu erhalten, ver ihrem Vortheil 
diente. Nie hat Jugurtha einen Schritt geihan, den die Römer als einen 
gegen fie gerichteten Angriff auslegen konnten. Er war alfo wohl beredh- 
tigt, ihre Einmiſchung in die Thronftreitigfeiten zwifchen ihm und feinen 
Vettern ald eine unbefugte zurüdzuweifen. Ex befchränfte fih auf bie 
bloße Vertheidigung, fo lang es ging, und er gebrauchte Waffen, die ihm 
nichts genugt hätten, wenn römifche Große gegen Gold feſt geweſen 
wären. Die Beftechungen, die ihm fo jehr zum Vorwurf gemacht werben, 
ſchaͤndeten, wie alle Beftechungen, mehr die Empfänger, als den Anbie- 
ter. Als der Krieg im Ernfte anfing, kaͤmpfte Jugurtha mit Entſchloſſen⸗ 
heit und Erfolg. Die Römer haben während des ganzen Krieges feinen 
einzigen Karen Sieg errungen, und ihren fchließlichen Erfolg verdanften 
fie dem fchwärzeften Berrath. Aber noch verdammenswerther als diefer 
legte Verrath ift die fortgefegte Hinterlift, womit fie Jugurtha von An- 
fang an durch Borfpiegelung eines Friedens zu födern wußten, fo daß er, 
um die Gunft der Römer zu gewinnen, fich der Machtmittel begab, mit 
denen er fich im Beſitz der Herrfchaft hätte behaupten koͤnnen. Er entließ 


1} Plut. Marius 12. Rad) Livius 67 wurde Jugurtha im Gefängnif getöbtet, 
während er nad) Plutarch ſechs Tage lang mit dem Tode fämpfte und bis zufegt bie 
kebenshoffnung feitbielt. 
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das gefangene Heer des Albinus unverlept, er lieferte an Beftia und noch⸗ 
mals an Metelus Geld, Waffen und Städte aus, aber er fand, als er 
ſich faft wehrlo8 gemacht hatte, daß alle diefe Opfer ihm nichts nüsten, 
und daß Rom unverfühnlich war. 

Und woher fam diefe Unverföhnlichkeit? Allerdings hatte Jugurtha 
fich ſchwer vergangen gegen die Hoheit der Republif dadurch, daß er es 
gewagt hatte in der Hauptftadt felbft, wo er als Gaft weilte, einen Mord 
anzuftiften. Aber dieſes Verbrechen hätte durch ſolche Opfer, wie Jugur- 
tha fie brachte, gefühnt werden können, wäre nicht der Krieg gegen ihn 
zugleich zu einem Kampfe der inneren Parteien geworden. Als die erften 
Führer der Robilität fich in Afrifa mit Schande bevedt hatten, follte der 
hochadlige Metellus die Ehre des Regiments wieder herftellen, und als 
ihm dies nicht gelang, trat der Kämpe des Pöbeld auf, um mit feiner 
wuchtigen Kauft zugleich den fühnen Barbaren und das Adelsregiment zu 
Boden zu fchlagen. 

So fiel Jugurtha durch feinen eigenen Ehrgeiz, fein eigenes Verbre⸗ 
chen und durch fein Geihid, das ihn in den Kampf der römifchen Parteien 
warf. Außerdem hat er noch das Unglüd gehabt, daß Römer allein feine 
Geſchichte Tchrieben, denen es unmöglich war, einem Feinde gegenüber im 
Leben und nad) dem Tode Großmuth oder auch nur Gerechtigkeit zu üben. 
Daher hat die Gejchichte fein Bild in düfteren Karben gemalt, faft ohne 
einen Schimmer mildernvden Lichtes, wenn es nicht faft einen Glanz auf 
ihn wirft, daß feine Bezwinger, Marius ſowohl ald Sulla, noch ſchwaͤr⸗ 
zer vor und flehen als er. 

Den Reft des Jahres 105 v. Chr. brachte Marius noch in Afrika 
mit der Ordnung der dortigen Verhältnifle zu. Das weftliche Numidien 
bis Zum Ampfaga Fluß erhielt Bochus als Preis feines Verrathes. 
Ueber den öftlihen Theil wurde Gauda, ein Halbbruder des Jugurtha, als 
König gefebt. Diefer Gauda fcheint nach Ermordung des Maſſiva der 
römische Throncandidat gewefen zu fein. Er befand ſich unter Metellus 
Commando im römifchen Hauptlager und erfreute fich der befonderen 
Freundichaft des Marius, während er von Metellus fchnöbe Zurüd- 
fegung erfuhr. Da er Fränflich und geiſtesſchwach war 1, fo war er gerade 
der rechte Candidat im Sinne der römifchen Politiker, die fich Teinen 


1) Sall. Iug. 65: morbis confectus et ob eam causam mente paullum im- 
minuta. 
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Mann von der Art Jugurthas zum Grenznachbar in Afrika wünfchten. 
Die römische Provinz wurde, wie es jcheint, nicht erweitert. 

Gegen Ende des Jahres (105 v. Chr.) kehrte Marius nad) Rom 
zurück. Wenn er fich gekraͤnkt fühlte über pie Ehrenbezeugungen, mit 
denen der Senat den Metellus als ven Ueberwinder des Numidiers geprie- 
jen hatte, jo war ihm ſeitdem eine vollgültige Genugthuung zu Theil ge⸗ 
worden. An die Pforten Jtaliens donnerten jchon feit einigen Jahren 
die Voͤlker des Nordens, Heer auf Heer vor ſich niederwerfend, welche bie 
Republik über die Alpen fandte, ihnen den Weg zu fperren. Wiederum 
durchdrang Italien die Furcht vor galliichen Schaaren, von denen die 
alten Üeberlieferungen Orauenhaftes berichteten. Vergebens fuchte man 
in den Reihen der Optimaten nach einem Manne, der ven Sieg an feine 
Fahnen zu fefjeln verſtände. Martus ſchien der vom Schickſal beftimmte 
Retter, und er wurde, noch abwelend, zum Conſul gewählt. Am 1. Ja⸗ 
nuar des Jahres 104 v. Chr. trat er fein zweites Eonfulat an mit der 
Feier feines Triumphes über Jugurtha. 


Kapitel 9. 


Die Cimbern und Tentonen. 


Nach der Unterwerfung der galfifchen und liguriſchen Völferfchaften 
im Norden von Stalien hatte fich die Herrfchaft Roms bis an den Fuß 
der Alpen ausgedehnt. Die Eolonien Bononia, Mutina, Parma, Pla- 
centia, Eremona waren nicht nur Zwingburgen zur Beherrfchung des er⸗ 
oberten Landes, fondern Pflanzftätten für vie Verbreitung römifcher Ge⸗ 
fittung, Bildung und Sprache. Immer weiter nad) Norden drang dieſe 
geiftige und politifche Eroberung vor. Durch die Anlegung der Colonie 
Aquileja in Iſtrien 181 v. Chr. wurde die norpweftliche Mark der Repu- 
blik, Die lange Ariminum geweſen war, vorgefchoben bis an den fernften 
Winfel des adriatifchen Meeres. Aquileja follte das Bollwerk Italiens 
fein gegen die noch unbefannten Barbaren innerhalb und jenfeits der Oſt⸗ 
alpen. Auf der weftlichen Seite war durch die Verfettung der Apenninen 
mit den Alpen ein natürlicher Grenzwall gebilvet, in dem die Macht ver 
eingebornen Ligurier zwar gebrochen, aber die friepliche Herrichaft Roms 
noch nicht anerfannt war. Die Grenzvefte Luna, 177 v. Chr. angelegt, 
alfo faft gleichzeitig mit Aquileja, lag noch innerhalb des Grenzwalles 
der Berge, und viel näher an Rom als die norböftliche Marl. Nur all- 
mählih, und durch das Po-Thal aufwärts vorrüdend, gelangten die 
Römer an die eigentliche noroweftliche Grenze Italiens, ven „Zuß der 
Berge*, wo die Päfle über die Alpen muͤndeten, über welche zahlloſe Züge 
gallifcher Völferfhaften und auch Hannibal nah Italien gebrungen 
waren. Der Krieg des Appius Claudius gegen die Salafler! zeigt, daß 


1) Band III, 363. 
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um die Mitte des zweiten Jahrhunderts die römifche Eroberung auf die: 
fer, der legten Grenzmark Italiens begonnen hatte. Es dauerte aber noch 
mehr als ein Menfchenalter, bis auch bier eine dauernde Grenzveſte, Epo⸗ 
redia, (100 v. Ehr.) errichtet wurde. 

Die Herrichaft ver Römer über diefes Gebiet wurde ausgeübt in 
der Form der Leitung einer Bundesgenoſſenſchaft. Die gallifchen und 
ligurifchen Völker behielten ihre nationalen Ordnungen innerhalb ver 
Grenzen, die ihnen die Anlegung römiſcher Colonien gelaflen hatte; fie 
zahlten feinen Zins und hatten feine Bögte wie die Provinzen, aber fie 
ftellten zu den römifchen Heeren ihre Contingente, gerade wie die übrigen 
Jtalifer!, und waren wie diefe ven Anordnungen und Geſetzen, Die in 
Rom erlaffen wurden, unterworfen. Die Streitkräfte diefer römifchen 
Bundesgenoſſen waren übrigens nicht allein für Eontingente bei römi- 
ſchen Heeren in Anfpruch genommen. Ihre Hauptaufgabe beftand ficher 
in der Beſchützung Italiens gegen Angriffe der nörblichen Völfer, die, wie 
alle barbarifchen Anwohner fruchtbarer Eulturlänver, läftige oder gefähr- 
liche Nachbarn waren. Bon den Kämpfen mit den Alpenvölfern hören 
wir nur wenig, weil bei ihnen die römijchen Heere nicht unmittelbar be- 
tbeiligt waren. Im Ganzen genügten die gezähmten Ligurier und Gallier 
unter römifcher Botmäßigkeit ihre noch wilden Stammesbrüder im Zaume 
zu halten. Erſt als der gewaltige Anprall der germaniſchen Völferichaf- 
ten ganz Italien aus feiner Ruhe fchredie, mußten römijche Heere mit 
zur Abwehr herbeigezogen werben, und es trat in Folge diefer Gefahr für 
Rom die Nothwendigkeit ein, die Oberherrichaft über Norditalien in eine 
mehr unmittelbare zu verwandeln, d. h. es in eine römische Provinz um- 
zugeſtalten 2. 

Aber eine geraume Zeit, ehe diefes geichah, hatte Rom, die Alpen 
auf dem Seewege umgehend, in dem eigentlichen Gallien feften Fuß ge- 
faßt und eine ‘Provinz erworben?. Die erfte Beranlaffung dazu war ge- 
geben durch die Kämpfe und fpäter die Beflbungen der Römer in Spa- 


1) Ligurifche Truppen werden erwähnt im jugurthinifchen Kriege (f. oben S. 132. 
Sellust. Iug. 38). Galliſche kommen bier nicht vor, wurden aber ſicher wie auch 
anderöiwo verwendet. 

2) Die Einrichtung von Gallia cisalpina als Provinz rührt wahrſcheinlich von 
Eulla der. S. Mommfen, R. ©. II, 361. Die andern Anfichten f. bei Marquardt, 
töm. Staatöverwaltung I, 20. 3) Marquardt, röm. Staatöverwaltung I, 110. 
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nien. In Folge der Härtnädigkeit, mit der die Römer den Landweg dem 
Seewege vorzogen, und auch beim Seetransport fi möglichft eng an 
die Küftenlinie hielten, war die ganze Strede von Pijae oder Luna im 
Norden Etruriens bis nad) Tarraco im Nordoſten Spaniens eine Heer- 
ftraße für Rom geworden, die fie gezwungen waren fich offen zu Balten. 
Hieraus entfpannen ſich wiederholt Kämpfe mit den Liguriern, welche die 
Straße bebrohten, gewiß mehr aus Raubluft, als aus politifchen Rüd- 
fihten!, und es ergab ſich nothgedrungen eine enge Freundfchaft zwiſchen 
Rom und Mafftlia, der blühenden griechifchen Pflanzftadt nahe ven Rho⸗ 
nemündungen, welche Jahrhunderte lang als ein vorgefhobener Poften 
der Kultur nıitten unter Barbaren ihr gefährdetes Daſein gefriftet hatte. 
Mafftlia hatte diefelben Intereffen mit Rom, und war daher eng mit 
Rom befreundet?. Mit Hülfe Maifilias konnte Rom hoffen, die Verbin- 
dung mit Spanien offen zu halten, und e8 war daher bereit, der verbün- 
deten Stadt gegen die räuberifchen Ueberfälle der Ligurier und Gallier 
Schup zu gewähren, wenn die Kräfte Maſſilias allein nicht ausreichten. 

Ein folcher Ball trat fhon ein im 3. 154 v. Chr. Damals bedroh⸗ 
ten die ligurifchen Stämme der Drybier und Declaten die mafftlifchen 
Stationen Antipolis (Antibes) und Nifaea (Nizza) an der Küftenftrape. 
Sie wurden von den Römern beflegt, und Theile ihres Gebietes an Maf- 
filia übergeben ?. 

Viel ernftere Kämpfe als dieſes Voripiel der gallifchen Kriege bra- 
chen ein Menfchenalter fpäter aus, und führten zur erften dauernden Er⸗ 
oberung in Gallien. Es war im J. 125 v. Chr. inmitten der inneren 
Kriſis, die durch das Auftreten des Tiberius Gracchus und des Cajus 
Gracchus bezeichnet wird, Daß der eifrigfte Anhänger der gracchifchen 
Partei, M. Fulvius Flaccus, der eine Conful des Jahres, nach Gallien ge- 


1) Band III, 359. 

2) Das Alter diefer Freundfehaft ift arg übertrieben worden. Daß Maffilia ſchon 
bei dem erften Einbruch der Sallier, nad) Zerftörung Roms, an deſſen Schidfal theil- 
genommen habe, ift ficher eine Zabel, fo wie auch der angeblich mit Rom gemeinfame 
Weihungsplatz in Delphi. Die berechnete Schmeichelei der Maffilier ging fehließlich fo 
weit, den gerngläubigen Römern aufzubinden, .ihre Vorfahren wären ſchon auf der erften 
Fahrt aus Phokaea nah dem Weiten zur Zeit des Könige Tarquinius, die Tiber hinauf 
gefegelt bis Rom und hätten mit den Römern Freundfchaft gefchloffen. Juſtinus XLIL, 
3, 4. In Wirklichkeit reichen die politifchen Beziehungen Roms zu Maffilia ficher nicht 
viel weiter hinauf als in die Befipergreifung Sardinien zwifchen dem erſten und zwei⸗ 
ten punifchen Kriege. 3) Polyb. XXXIII, 5. 7. 8. Liv. 47. 
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hit! zum Schuge der Mafftlier, die Reihe ver Eroberungen begann, 
welche ver große Vollender der gracchiſchen Reformen mitten in dem To⸗ 
desfampfe der Republif zu Ende führte. Es ſchien, als ob die Volfspar- 
tei berufen geweſen wäre, nicht blos im Innern des Staates bie been- 
genden Schranken der Stabtverfaflung zu durchbrechen und das roͤmiſche 
Bürgerrecht den Stalifern zu ertheilen, fondern auch außerhalb Italiens 
neue Bahnen zu eröffnen, auf denen der römifche Geift weite Gebiete zu 
feiner Entfaltung und zu feiner civilifatorifchen Miffton finden Tönnte. 
Ob Flaccus mit klarem Bemußtfein und ausgefprochener Abficht nad) 
Gallien ging, um dort ein Colonifationsfeld für Italifer zu finden, wie 
fein Freund C. Gracchus den Strom der Auswanderung nad Afrika zu 
lenken verfuchte, das erfahren wir leider nicht, aber in dieſem Geiſte han⸗ 
delten jedenfalls die Männer, die kurz darauf römifche Pflanzftädte jen- 
jeitö der Alpen gründeten. 

Der Krieg in Gallien ging bald über von der Beichlikung der Maf- 
filier zu einem Angriff auf zwei der mächtigften Stämme des vielgelpalte- 
ten Galliervolkes, gegen die Arverner weftlich und die Allobroger öftlich 
der Rhone, und zugleich trat Rom feiner altbemährten Politit gemäß? in 
freundichaftliche Beziehungen zu einem im Rüden diefer Stämme gelege- 
nen Bolfe, den Häduern. Bon der Ausdehnung und Bedeutung, die der 
Krieg jebt in Gallien angenommen hatte, können wir daraus eine Vor⸗ 
ftellung gewinnen, daß zur Verftärfung des in Gallien als Proconſul be- 
faflenen Flaccus die beiden Confuln des Jahres 124 v. Chr. abgefchidt 
wurden. Der eine von dieſen, &. Sertins Calvinus, gründete noͤrdlich 
von Maſſilia die Colonte Aquae Sertiae, die erſte Stadt, welche die rö- 
mifche Eitelfeit mit dem Ramen des Gründer belegte?, nachdem längft 
die ganze hellenifche Welt mit Alerandrien, Antiochien und andern Kö- 
nigsgründungen überfät war. 

Dem Laufe der römiſchen Eroberungen in Gallien können wir des⸗ 
halb nicht im Einzelnen folgen, weil wir davon nur zerfireute und höchft 
Dürftige Rotizen haben, die nody obendrein nicht ganz miteinander ſtim⸗ 
men. So viel läßt fidy mit einiger Sicherheit ermitteln, daß En. Domi- 
tius Ahenobarbus, Conſul des Yahres 122 v. Chr., des Jahres der fem- 
pronifchen Geſetze, gegen die Allobroger und Arverner Krieg führte und 


1) Livius 60. 2) Dal. Band I, 323. 
3) Vielleicht Hat ſchon diefen Borzug Forum Appii, dad Anhängfel der via Appia. 
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an der Rhone bei einem Drte namens Vindalium einen großen Sieg er- 
rang. Sein Nachfolger, D. Fabius Marimus, Enkel ded Aemilius 
Paulus und Neffe des Scipio Aemilianus, feßte den Krieg mit Erfolg 
fort und gewann einen noch größeren Sieg am Zufammenfluß der Rhone 
und Iſere! über die vereinigten Allobroger und Arverner, deren König 
Bituitus von Domitius verrätherifcher Weiſe bei einer Friedensverhand⸗ 
lung feftgehalten und nach Rom gefchidt wurde?, wo er in feinem bun⸗ 
ten Waffenſchmuck den Triumph des Fabius, des Allobrogerbeflegers 
(Allobrogicus), verherrlihen mußte?. Bel dieſen Kämpfen leifteten ven 
Römern die afrikanischen Elephanten gute Dienfte, die ihnen ihr Berbün- 
deter, der König Micipfa von Numidien gefchidt hatte. Seit Hannibals 
denfwürdigem Marfche durch Gallien waren diefe gewaltigen Thiere dort 
nicht mehr geſehen worden, und fie verbreiteten ſchon durch ihre Geftalt 
Furcht und Entſetzen unter den Barbaren. 

In wenigen Feldzügen waren die Allobroger unterworfen und aus 
einem Theile des ihnen entrifienen Landes wurde die „Provinz“ gebildet, 
welcher Name dem Lande durch alle Zeiten geblieben ift. Die Arverner, 
deren Land jenfeits der Rhone lag und durd) den Gebirgszug der Eeven- 


— — 


1) Appian. Gall. 1. Dabei verlor, nad) Appian, Fabius nur 15 Mann, tödtete 
aber 120000 Feinde! und dabei war er noch verwundet und mußte fich unter den Reiben 
jeiner Krieger auf einem Wagen herumfahren laffen oder auf einen Soldaten geftüpt gehen. 
Rah Pliniud (H. N. 7, 50) tödtete Fabius 130000 Yeinde und wurde während ber 
Schlacht vom Wechjelfieber befreit (febri quartana liberatus est in acie). Plinius 
gibt auch den Jahrestag der Schlaht an, nämlich den achten Auguſt. 

2) Val. Max. IX, 6,3. Iratus (Domitius! Bituito, regi Arvernorum, quod 
cum suam, tum etiam Allobrogum gentem, se etiam tum in provincia morante, 
ad Q. Fabii successoris sui dexteram confugere hortatus esset: per colloquii 
simulationem accersitum, hospitioque exceptum, vinxit ac Romam nave de- 
portandum curavit. Cuius factum senatus neque probare potuit neque rescin- 
dere voluit, ne remissus in patriam Bituitus bellum renovaret. Igitur eum Albam 
custodiae causa relegavit. Diefe Schandthat, fo bezeichnend für die politifche Moral 
der Römer, wird etwas vertufcht in dem Auszug des livianifchen Berichtes (Epit. 61): 
Bituitus cum ad satisefaciendum senatui Romam profectus esset, Albam custo- 
diendus datus est, quia contre pacem videbatur, ut in Galliam remitteretur. 
Dafür erfahren wir aber aus Livius weiter, daß aud der Sohn des Bituitus auf 
Senatsbeſchluß nad; Rom geſchickt wurde: decretum quoque est, ut Congonnetia- 
cus filius eius comprehensus Romam mitteretur. 

3) Florus III, 2: nihil tam conspicuum in triumpho quam rex ipse Bitui- 
tus discoloribus in armis argenteoque carpento, qualis pugnaverat. 
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nen gefhügt war, blieben noch verfchont. Ihre Unterwerfung war dem 
zweiten und größeren Eroberer Galliens aufbewahrt. Yür jest waren die 
Römer weniger bedacht auf ein Eindringen in das Innere von Gallien, 
als auf Sicherung der Strede, die zwifchen den Alpen und Pyrenäen lag, 
und alfo die Verbindung zwiſchen Italien und Spanien beberrfchte. Sie 
legten daher im 3. 118 v. Ehr. die Eolonie Rarbo an, ungefähr auf 
halbem Wege zwifchen ver Rhonemündung und dem öftlichften Pyrenden- 
paß. Diefe Stadt wurde nun bald die bedentendfte der römifchen Provinz, 
während der Glanz von Maffilia erblih. Wir hören noch von vereinzel- 
ten Kämpfen mit feindlichen Völferfchaften in den folgenden Jahren !, 
aber im Ganzen fheint ed, daß die römifche Eroberung für gefichert gel⸗ 
ten konnte. In ihrer eigenen Heimath fehten offenbar die Gallter dem 
Römer einen weit weniger zaͤhen Wiberftand entgegen, al8 die nach Italien 
ausgewanderten Stämme der Senonen und Bojer und als die Urbemoh- 
ner in Eorflfa, Sardinien und in Spanien. Gallien duldete die römifche 
Herrſchaft leicht und faft willig, und ſchloß ſich fo ſchnell und volftän- 
dig an die römische Eultur an, daß nad) feiner Eroberung durch Caͤſar das 
Land mit einem Schlage zu einem Hauptfiße der römifchen Macht wurde. 

Kurz nach der Begründung der Herrfchaft in Gallien hören wir 
von wiederholten Kriegen der Römer in Thracien, die keinesweges von 
ftetem Erfolge begleitet waren und nicht zur dauernden Ausdehnung ver 
tömtichen Beflgungen führten. Mit der Vernichtung des macedonifchen 
Reiches hatte Rom die Aufgabe übernehmen müflen, die Grenze des 
Landes gegen die barbarifchen Völker Thraciens zu fehügen, eine Auf- 
gabe, welche früher den Königen von Maredonien zugefallen war. Leider 
find ung über die hier geführten Kriege Feine zufammenhängenven Radı- 
richten erhalten, und wir gewinnen aus den vereinzgelten und Kärglichen 
Mittheilungen Fein lebensvolles Bild. So viel ift ficher, daß die Kämpfe 
ſchwer, ernſt und wechlelvoll waren. Im Sahre 114 v. Chr. wurbe der 
Conſul C. Porcius Cato, ein Enfel des großen Eenfors, von den Scor- 
disfern, einer thracifchen, vielleicht mit Galliern gemifchten Völkerſchaft, 
vollſtaͤndig geichlagen?. Sein Nachfolger, C. Eaerilius Metellus, kämpfte 
glüdlicher, und noch einmal, im Jahre 112, wurden die Scorvisfer, wie es 


1) So 3. 2. im 3. 115 v. Chr. von einem Siege ded M. Aemilius Scaurus über 
Ligurier und Gantisker. Aurel. Vict. 72. 

2) Liv. 63. Eutrop. IV, 24. Florus II, 4: non fusus modo aut fugatus, 
sed omnino totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. 
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beißt, belegt. Aber zwei Jahre fpäter finden wir den Krieg erneuert und 
mit wechjelndem Güde geführt, bis endlich 109 v. Ehr. die Scorvigfer 
und Triballer vollftändig unfchädlich gemacht wurden, 

Mitten in diefe Kämpfe mit thracifchen Völferfchaften fallen vie 
Anfänge eines Krieges anderer Art, eines Krieges, der nicht auf Die 
Sicherung oder Ausdehnung der Grenzen gerichtet war, fondern auf Die 
Abwehr eines Angriffes gegen die Republik jelbft, und der auf weiteren 
Gebieten und in größeren Berhältnifien die Gefahren des erften aller 
Gallierfämpfe zu erneuern drohte. Es war dies der Krieg mit den Eim- 
bern und Teutonen. 

Bei der flogen Gleichgültigkeit, mit der die Römer auf die natio- 
nalen Eigenthümlichfeiten fremder Völker blidten, ift e8 nicht zu vermun- 
dern, daß ein Zweifel darüber bat entftehen Fönnen, ob die Cimbern und 
die Teutonen Germanen over Kelten waren. Den Römern und auch den 
Griechen gegenüber erfcheinen diefe beiden Voͤlkerſtaͤmme einfady als nor- 
difche Barbaren. Da in der Lebensweife, der Bewaffnung und Kampfes- 
art, in der äußeren Erfcheinung der Germanen und Kelten vieles war, was 
den Südlaͤndern als gleichartig erfcheinen konnte, und da das unterſchei⸗ 
dende Merkmal der Sprache ihrer Beobachtung fern lag, fo mag ed wohl 
fein, daß die Mehrzahl der Zeitgenofien in den Cimbern und Teutonen 
die Landsleute des Brennus, der Senonen, Bojer und anderer Gallier⸗ 
ſtaͤmme ſah!, die in ihrer Erinnerung oder Einbildung lebten, und nicht 
Germanen, von denen man bis dahin kaum eine ſchwache Kunde gehabt 
hatte. Nichtsdeſtoweniger iſt es als ausgemacht zu betrachten, daß die 
Gimbern fowohl als die Teutonen germanifche Stämme waren. Es fpricht 
dafür die Belchreibung ihrer äußeren Erfcheinung ; ihre hohen Geftal- 
ten, ihr blondes Haar, ihre blauen Augen. Ihr Schlachtruf war fremd- 
artig?, alfo doch verfchieven von dem der Gallier, mit dem die Römer 
ſehr wohl befannt waren. Dazu kam die eigenthüntliche Sitte, Die bei 
den Galliern nie erwähnt wird, daß prophetifche Priefterinnen die Wan- 
derzüge begleiteten?, und das Mitfchleppen ver r Weiber und Kinder und 
des ganzen Hausweſens. 


1) 3.28. Salluft (Iug. 114) : Per idem tempus advorsum Gallos..... male 
pugnatum ; quo metu Italia omnis contremuerat. Ebenſo Appian (Gall. 1). 
2) Plut. Mar. 15: gYd6ryov re xal Böpußov oby drepow dporor und c. 16 
ver, Bims odaa dAA6XoTaS. 
) Die Beichreibung, die Strabo VII, 2, 3 von dieſen weiblichen Scheuſalen macht, 
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Es fehlt aber auch nicht an unmittelbaren Zeugniflen, die, wenn fie 
auch wifienfchaftliche Genauigkeit vermiflen laflen, doch für ung entſchei⸗ 
dend find. Julius Caefar, vielleicht ver erſte, der Far ven Unterſchied 
zwilchen Kelten und Germanen auffaßte, er, der in Gallien mit ven dort 
eingebrungenen Germanen kämpfte und dann felbft feine Kriegszüge über 
den Rhein ausdehnte, rechnet in klaren Worten die Cimbern und Teuto- 
nen zu den Germanen und ftellt fie den Galliern gegenüber !. Daffelbe 
thut Tacitus in feiner Schrift über Germanien?. Plinius? zählt fie zu 
dem beutfchen Stamme der Ingävonen, Strabo nennt die Cimbern *, und 
Belleius 5 beide, Cimbern und Teutonen unter den Germanen. 

Diefe Zeugnifle wiegen jo jchwer wie irgend welche, die wir erwar- 
ten können, und da die Sache an und für fich nichts Ummahrfcheinliches 
in fi enthält, fo muß als feftflehend angenommen werden, daß Eimbern 
und Teutonen germaniſche Völferfchaften waren. 


In wiefern diefe germanifchen Auswanderer auf ihrem Zuge fich mit 
andern Bölfern gemiſcht haben, können wir nicht entfcheiden. An fich ift 
es ſehr wahrscheinlich, daß nicht blos einzelne, fondern auch Geſammthei⸗ 
ten andrer Völfer, durch oder neben deren Wohnſitze der verheerende Zug 
ging, fih anfchlofien. Bon den helvetifchen Tigurinern ſteht diefes feft; 
möglich, daß auch die Ambronen Feltifcher Abftammung waren, und daß 
eine große Anzahl einzelner Kelten, angelodt durch Luft an Abenteuern 
oder Hoffnung auf Beute, den Haufen vermehrten. 


Eine weitere Frage nach der Heimath der Auswanderer, nach der 
Beranlaffung zu ihrem Zuge und nad) der Richtung, oder vielmehr nad) 
den Bindungen deſſelben fönnen wir nicht mit gleich großer Beftimmt: 
beit beantworten, weil darüber unfre Berichterftatter felbft nicht wußten. 


ift nicht geeignet, und für die religiöfen Anfhauungen und Uebungen unfrer Altoorderen 
Bewunderung einzuflögen. Das Schlachten der Sefangenen und das Prophezeihen aus 
ihrem Blut und Eingeweiden tft noch um fo entfeßlicher, wenn Frauen fih dazu hergeben. 

1) Caes. bell. gall.I,40. 2) Taecit. Germ.37. 3) Plin. H.N. IV, 14. 

4) Strabo VII, 1, 3. 2, 4. Under hat auch die bekannte Notiz (IV, 4, 3), daß 
in Gallien die Belger allein den Germanen, nämlich den Cimbern und Teutonen wider 
fanden. Zu diefen Zeugen ift auch Pompejus Trogus zu rechnen, aus dem Juſtin 
XXXVIII, 3 ff. eine Rede des Mithridates anführt, worin es heißt (c. 5, 15): et a 
Germania Cimbros ....... more procellae inundasse Italiam. 

5) Velleius II, 12. 
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Nach einigen Andeutungen bei Taritus!, Plinius? und Ptolemaeos 3 
ſcheint e8 aber, daß an der Küfte der Nordfee die Heimath der Eimbern 
war, und daß die Teutonen nahe der Dftfee wohnten, ehe fie ſüdlich 
zogen. Nach einer befonderen Beranlaflung für die Wanderung iſt es 
wohl unnöthig zu forfhen. Was man von Ueberſchwemmungen des 
Meeres gefagt hat, die fie vertrieben haben follen*, ift natürlich nichts 
ald Vermuthung. Die Völker Europas nördlich der Alpen waren Jahr- 
hunderte lang in Bewegung. Bald tritt eine Strömung nach Welten und 
Süden, bald eine folhe nach Dften an Tage. Die legte, rüdläufige 
Bewegung, welche Kelten nach Italien, Griechenland und Kleinaften 
brachte, hatte im dritten Jahrhundert ihr Ende erreicht, und nun begann 
gegen Ende des zweiten das Schieben der germanifchen Völker nad) 
Weiten, welches als das Borfpiel zu der großen Völferrwanderung ber 
trachtet werden Fann. 

Das erfte Auftreten der nordiſchen Wanderheere fällt in das Jahr 
113 v. Ehr., zwei Jahre vor dem Ausbruch des jugurthinifchen Krieges. 
Der Conſul En. Papirius Carbo 5, der mit einem Heere in Illyrien ſtand, 
vernahm die Kunde von einem Einfalle fremder Barbaren in Roricum, 
defien Bewohner mit Rom befreundet waren. Carbo bielt es für feine 
Pflicht, den Barbaren ven Weg nach Stalien zu verlegen, und ging ihnen 
entgegen, angeblid um die Freunde Roms zu befhüten. “Die Fremden 
nannten ſich Cimbern, ein Name, ver jegt zuerft gehört wurde. Sie 
ſchickten Boten an den roͤmiſchen Befehlshaber und erflärten, fie hätten 
von der Kreundfchaft zwifchen Norifern und Römern feine Kenntniß ge- 
habt, und feien bereit, aller Feindſeligkeit fich zu enthalten. Carbo war 
aber nicht gefonnen fie unbeläftigt abziehen zu laſſen. Er mochte aus 
ihrer Rachgiebigfeit auf Schwäche fchließen und ſich eines leichten Sieges 
um fo eher für ficher halten, als er hoffte fie unerwartet zu überfallen. 
Er ließ die Boten auf einem Ummege zurüdbringen und drang auf gra⸗ 
dem Wege gegen die Cimbern, die feinen Angriff gewärtigten. Indeſſen, 
obgleich unvermuthet angefallen, feßten fie ſich ſo herzhaft zur Wehr, 
daß fie den Römern eine vollfländige Riederlage beibrachten und die Refte 





1) Tacitus, German. 37. 2) Plinius, Hist. Nat. IV, 27. XXXVII, 11. 

3) Ptolem. II, 11. 4) Strabo II, 3, 6. VII, 2, 1. 

5) Bruder des C. Carbo, der eine fo zweideutige Rolle in den gracchiſchen Be⸗ 
wegungen fpielte. Oben ©. 110. 
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des Heeres in die Berge fprengten!. Sie hätten jegt ungehindert in Ita⸗ 
lien einrücden können. Aber flatt deſſen wandten fie fich weflmärts und 
zogen durch Helvetien nach Gallien, wo fie auf einige Zeit dent Geſichts⸗ 
kreis der Römer entrüdt waren. Während vier Jahren hauften fie hier in 
Barbarenweije und brachten alle Entfeben eines wilden Raubfrieges tiber 
vas Land. Noch zu Cäfars Zeit lebte die Erinnerung an diefe fchred- 
liche Heimfucyung und man erzählte fi), daß die Bewohner in die be- 
feftigten Staͤdte geflüchtet und dort von den Germanen belagert, in den 
Schreden der Hungersnoth jogar dazu gegriffen hätten, die zum Kampfe 
Unfähigen zu tödten und zu verzehren?. Als die Eimbern und Teutonen 
das Land ausgefogen und ausgeplündert hatten, brachten fie ihre Beute 
in das fefte Aduatuca, ließen dort eine Beſatzung von ſechsſtauſend Mann 
zurüd?, und wandten ſich jeßt gegen die römifche Provinz. Ihrer Forde⸗ 
rung um Land zur Riederlaffung konnte natürlich römifcherfeits nicht 
entfprochen werden. M. Junius Silanus, einer der Conſuln des Jahres 
109 v. Chr., ftellte fh ihnen entgegen, wurde- aber vollfiändig ge⸗ 
Schlagen *. 

Rad) diefem Siege verfchwinden die wandernden BVölfer abermals 
aus unferm Geſichtskreiſe. Wohin fie ſtch wandten, ift ungewiß. Italien 
war jedenfalls nicht ihr Ziel, und obgleich jegt zwei roͤmiſche Heere ihrem 
Angriff erlegen waren, fcheint e8 Doch, daß die unter den nörblichen Bar- 
baren wohl befannte Macht der großen Republif ihnen zu achtunggebie⸗ 
tend daſtand, um einen glüdlichen Vortheil auszunugen. Statt ihrer 
ſehen wir zwei Jahre Ipäter ein galliiches Volk, die Tiguriner aus Hel⸗ 
vetien, auf dem Kriegspfad. Der-Eonful 2. Caſſius Longinus (107 
v. Chr.) ftellte fich ihnen entgegen mit demſelben Mißerfolge wie feine 
Borgänger den Germanen. Er felbft und fein Unterfeloherr Piſo fielen 
im Kampf, das Heer wurde völlig gefchlagen. Der Reft deſſelben, um- 
ftefit und ver Gnade der Sieger preiögegeben, erfaufte feinen Abzug durch 
die Schmach des Durchgehens durch das Jochb. 

Die römifche Herrichaft in Gallien fchien bedroht; die Bundesge⸗ 
noflen fingen an zu ſchwanken. Die Stadt Toloſa, welche eine römtiche 
Beſatzung hatte, erhob fich und machte die Römer zu Kriegsgefangenen. 


1) Livius 63. Vell. DI, 12. Flor. III, 3. 

2) Caes. b. g. VII, 77. 3) Caes. b. g. II, 29. 

4) Liv. 65. Flor. III, 3. 5) Liv. 65. Caes. b. g. I, 7. 
Ihne, Röm. Bei. V. 12 


\ 
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Glücklicher Weile gelang es D. Servilius Caepio, Eonful von 106 
v. Ehr., Tolofa, durch einen nächtlichen Ueberfall in feine Gewalt zu 
befommen und fo den Aufftand im Keime zu erfliden!. In Tolofa be- 
fand ſich ein Hochverehrtes Heiligtum , von dem abergläubifchen Kelten- 
volf rings umher feit Zeiten reich, befchenft und daher im Beſitze eines 
großen Schatzes?, von den man vielerlei zu fabeln wußte. Nach einer 
Erzählung follten die gallifchen Teftofogen den von ihnen geplünderten 
beiphifchen Tempelichag hierher geweiht Haben, um fich von einer verhee- 
renden Seuche zu, befreien’; nach einer anderen war der Schah in einen 
See oder Sumpf verfenft, wie im Rheine der Hort der Nibelungen. 
Auch über die Größe dieſes Schabes Ihatte man beflimmte und ficher 
ebenfo zuverläffige Kunde wie über feine Entftehung und Aufbewahrung. 
Er fol beftanden haben aus hundert umd zehn taufend Pfund Silber und 
fünf und achtzig taufend Pfund Gold. Diefe genauen Angaben find um 
fo auffallender,, da der toloſaniſche Schatz nie in die Schatfammer der 
Republik abgeliefert wurde, fondern auf dem Transporte nach Maffilia 
durch einen gewaltfamen Ueberfall von Räubern angeblich verloren ging. 
Da Caepio fpäter eine große Niederlage erlitt, fo wurbe ihm der Tem- 
pelraub als ein Sacrilegium angerechnet 5; ex wurbe im Jahre 103 v. Chr. 
auf Antrag des C. Rorbanus unter viefem Vorwande peinlich angeklagt 
und verurtheilt und es entftand fogar zur Bezeichnung eines vom Unglüd 
verfolgten Menfchen die Redensart: „Er hat das tolofanifche Golb®.” 
Im Jahre 105 v. Ehr. erfchienen von neuem die Cimbern und ihre 


1) Dio C. fr. 90. 

2) Strabo IV, 1, 13: 9 ychpa moAbypusos odoa xal deradarıbvov . . . TOA- 
Aayol doye Imoaupobs. 

3) Justin. XXXII, 3. Strabo IV, 1, 13. Schon Pofidonios hatte, wie Strabo 
berichtet, das Unfinnige diefer Erzählung aufgededt; er machte geltend, daß der Tempel» 
ſchatz von Delphi fchon im heiligen Kriege von den Photern geplündert worden ſei; wenn 
aber dennoch ein Schag dort gefunden worden fei, daß diefer nicht zufammengeblieben, 
fondern gewiß unter die plündernden Gallier vertheilt wurde, daß übrigene dieſe nach 
ihrem unglüdlichen Abzuge von Delphi fi in alle Welt zerftreut hätten und nicht 
wieder in ihre Heimath zurüdtehrten. Bergl. die Fabeleien von dem gallifchen Löfegelb 
Bd. I, ©. 230. 4) ©. unten ©. 179. 

5) Justin. XXXII, 3. Quod sacrilegium causa excidii Caepioni exercitui- 
que eius postea fuit. 

6) Gell. III, 9. Rad, Timagenes bei Strabo IV, I, 13 wurden die Töchter, die 
Caepio in Rom zurüdgelaffen hatte, öffentliche Buhldirnen und famen im Elend um. 
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Berbündeten in dem roͤmiſchen Gallien. Der Legat M. Aurelius Scau- 
zus, der 108 v. Chr. Eonful geweſen war, trat ihnen entgegen und er⸗ 
litt eine vollftändige Niederlage. Er wurde gefangen und vor Bojorix, 
den König der Barbaren, geführt. Mit echtem Römerftol; mahnte er 
denfelben ab von dem Gedanken eines Einfalles in Stalien, weil Rom 
unbefiegbar fei, und büßte dieſen Freimuth mit fofortigem Tode 1, 

Durch diefes Unglüd wurde in Rom die Beforgniß vor den Germa- 
nen von neuem rege. Große Berftärfungen wurden mit dem Conful des 
Jahres, En. Mallius, nach Gallien gefchidt und dem Caepio der Befehl 
verlängert?. Die beiden Heere wären ſtark genug geweſen, dem Feinde zu 
begegnen, aber, wie das fo oft bei römifchen Beamten vorfam, die 
Eiferfucht des Conſuls und des Proconfuls verhinderte gemeinfanes 
Handeln. Eaepio, der Tempelräuber von Tolofa, fah mit fcheelfüchtigen 
Angen auf den Eonful, der gefommen war, ihm ven Ruhm des Sieges 
über die Cimbern aus den Händen zu reißen. Dieſe benupten die Unei⸗ 
nigfeit der römifchen Feldherrn und griffen den einen nad) dem andern 
vereinzelt an. Die Folge davon war eine Niederlage, vote fie Rom feit 
den Tage von Bannae nicht mehr erlebt hatte. Die beiden Heere wurben 
in einer Doppelfchlacdht an der Rhone vernichtet. Es follen nach den ge- 
wiß ſehr übertriebenen Berichten ſechzigtauſend, oder fogar achtzigtauſend 
Soldaten, und vierzigtaufend vom Troß gefallen fein. Der Tag der 
Schlacht, der 6. Detober, wurde im Kalender als ein fchwarzer bezeichnet, 
wie der Tag der Alltafchlaht. Sept, zum erften Male feit dem Auf- 
treten der Cimbern vor acht Jahren, Tam über Rom die wohlbegrün- 
dete Furcht vor einem Einfall der nordifchen Barbaren. Ganz Italien 
erzitterte. Es war, ald würde ein zweiter Hannibal vor den Thoren 
Roms erwartet. Dan ergriff Maßregeln, wie Scipio nach der Schlacht 
von Sannae, um die Waffenfähigen von der Flucht aus Italien abzuhal- 


1) Livius 67. 

2) Caepio war Proconful. Er war nicht geradezu dem Oberbefehl des Malliud 
unterflellt, fondern befehligte felbftändig in einem Theil der Provinz, weftlich der Rhone. 
Daber erflärt fich die Möglichkeit eines Zwieſpalts zwiſchen ihm und dem Eonful. 

3) Der Name ded Schlachtortes ift nicht befannt. Die Ortſchaft Araufio (das 
heutige Drange) ift nur durch Gonjectur des I. Fr. Gronovius in den Tert der liviani- 
ſchen Gpitome (67) aufgenommen. j 


4) Plutarch. Lucull. 27. 
12* 
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ten !, und wie in jener Zeit der Bedraͤngniß?, fuchte man die Götter durch 
Dpfer und Bittgänge zu verföhnen. Dreimal neun Jungfrauen trugen 
in feierlicher Progeffion und mit Abfingen heiliger Lieder die Weihge- 
fchenfe zum Altar der Ceres und Proſerpina, welche nach dem Ausipruch 
der Harufpices das Volk zufammengefteuert hatte3. 

Unter dem Eindrude diefer Furcht wurde Marius, der eben durch 
©efangennahme des Jugurtha den langwierigen Krieg in Numidien be- 
endet hatte, in feiner Abweſenheit zum Conſul für das Jahr 104 v. Ehr. 
erwählt. Man hoffte in ihm den Retter zu finden aus einer Gefahr, 
welche die Unfähigkeit einer Reihe von ariftofratifchen Feldherrn für Sta- 
lien heraufbeſchworen hatte. In dem Schreden vor einer Invafion fühlte 
fich ganz Italien eins mit Rom und blidte auf Rom als die ftchere 
Schuswehr. Diefes Gefühl hatte vielleicht mehr als alles andere zu einer 
Einigung der verfchiedenen Völferfchaften unter Roms Hoheit beigetra- 
gen, und jebt war der Zeitpunft gefommen, wo durch gemeinfame 
Abwehr der gemeinfamen Gefahr die vereinigten Italiker ſich würbig 
zeigen follten, aus Bundesgenoflen römifche Bürger zu werden. Wäre 
Marius ein ebenfo großer Staatsmann gewefen, wie er groß ald Krieger 
war, oder hätte er einen Gracchus ald Collegen gehabt, jetzt hätte er eine 
Gelegenheit gehabt, nicht einzelne bundesgenöfftfche Eohorten 4, ſondern 
fämmtliche Stalifer mit dem Bürgerrecht zu befchenfen. In einer Zeit der 
Roth, wo alles auf dem Spiele fland, wäre die Engherzigfeit der römi- 
fchen Gemeinde vielleicht verftummt und man hätte mit voller Zuſtim⸗ 
mung von freien Stüden gewährt, was man |päter ſich durch blutigen 
Kampf entreißen ließ. 

Nachdem Marius, wie oben erzählts, fein zmeites Conſulat mit 
feinem Triumphzug Aber Jugurtha angetreten hatte, war nothwendig 
feine erfte Sorge darauf gerichtet, ein neues Heer zu fchaffen am Stelle 
des an der Rhone vernichteten. Wahrfcheinlich bildeten den Kern dazu 
feine aus Numidien zurüdgebracdhten Veteranen. Da aber diefe nicht aus⸗ 


1) Licinian. p. 21. Bonn. Rutiliug oonsul .... cum metus adventantium 
Cimbrorum totam quateret civitatem ius iurandum a iunioribus exegit, ne quis 
extra Italiam quoquam proficisceretur, missique per omnes oras Italise adque 
portus qui praedicerent, ne ufti mimorem XXNV annorum in navem reci- 
perent. Dieſes kann fich wohl nur auf Ritter bezogen haben, nicht auf die Maſſe der 
Wehrbaften. Band II, 202. 2) Band II, 314. 3) Iul. Obsequens. 183. 

4) ©. unten ©. 226. 5) ©. oben ©. 167. 
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teichen konnten, fo wurben bei Bürgern und Bunvesgenofien Aushebun- 
gen vetanftaltet, und hätte Marius nicht ſchon wor feinem Abgang nad) 
Aftika In Die unterfte Schicht der Bevölkerung hinabgegriffen, um Rekru⸗ 
ten zu finden, fo hätte et jeßt auf diefen Gedanken fommen müflen!. Bel 
einem gallifchen Tumult (tumultus Gallicus), d. h. bei einer von Gal- 
liern drohenden Kriegsgefahr, waren von jeher alle Entſchuldigungs⸗ 
gründe aufgehöben, und Niemand, der eine Waffe führen konnte, wurde 
verihont?. Jetzt wat eine ſolche Gefahr vorhanden, und wenn man ge 
nau zwiſchen Galliern und Germanen zu unterftheiden gelernt hätte, fo 
wäre die Kolge nur eine noch größere Beforgniß vor dem neuen Barbaren- 
ftamme gewefen. Man fpannte alle Kräfte an, und nicht blos in Italien, 
fondern bei den außeritalifchen Verbündeten oder unterthänigen Völkern 
wurden Truppen geworben. Wir fünnen überzeugt fein, daß, wie früher 
in Numidien, auch jegt thracifche, liguriſcheꝰ, baleariſche Krieger verſchiede⸗ 
ner Waffengattungen zum roͤmiſchen Heere fließen, denn ſogar bis nad) 
Kleinafien zu den verbündeten einheimiſchen Fürſten gingen Forderungen 
nach Truppen?. Gewiß muß es ein buntes und zum gtoßen Theil unge⸗ 
übte8 Heer geweſen fein, mit dem es Marius unternahm, den fiegreichen 
und fo fehr gefürchteten Barbaren entgegen zu treten. Der Muth und 


1) Es fcheint, dag nur Saltuft die Aushebung der capite censi in den jugarthi- 
nifchen Krieg verlegte, während fonft die Ueberlieferung den cimbriſchen Krieg als die 
Beranlaffung angab. Gell. XVI, 10, 14: Capite censos autem primus C. Marius, 
ut quidam ferunt, bello Cimbrico difficillimis rei publicae temporibus, vel 
potius, ut Sallustius ait, bello Jugurthino milites scripsisse traditur; cum id 
factum ante in nulla memoria exstaret. Daß die leute Behauptung ungenau ift, 
zeigt die Stelle bei Polybios VI, 19, 2. 3 und die bei Livius X, 21, angeführt oben 
©. 154, Anm. 3. 

2) Livius VIII, 20, 3. X,-21., cf. Cicero Philipp. VIII, 1, 3. 

3) Ligurier werden genannt Plut. Mar. 19. Oben ©. 102. 

4) Diodor. XXXVI, 3. Bon derausgiebigen Berwendung von Hülfätruppen in den 
tömifchen Heeren diefer Zeit Haben wir keine vollftändige Kenntnig, weil wir einestheild 
überhaupt nur fpärlihe Nachrichten haben, anderntheild, weil die römifchen Erzähler 
von jeher die ErwAhnung don Hülfätinypen aus Antionaldäntel unterdrücken (Band I, 
232). So erfahren wir nur Zufällig, daß im zweiten feilifhen Sklavenkriege (103=-99 
v. Chr.) bei dem Heere des Licinius Lucullus nicht nur Römer und Italiker waren, 
fondern auch Bithynier, Theffaler und Akarnaner (Diodor. XXXVI, 8, 1 f. unten 
S. 216). Auch kommt eine Abteilung Mauretanier unter einem nationalen Führer 
Gomon der bedrängten Stadt Lilybaeum zu Hülfe (Diodor. XXXVI, 5, 4). 


— 
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das Selbftvertrauen des Mannes find zu bewundern; aber es konnte doch 
gewiß auch von ihm nur als ein Glück angefehen werden, daß ihm zwei 
volle Jahre gegönnt waren, feine Refruten zu Soldaten auszubilden, 
fein Heer zu einem einheitlichen, von einem Geiſte befeelten Körper zu 
machen, ehe er Gelegenheit hatte deſſen Tüchtigfeit zu erproben. 

Die Cimbern nämlich waren nach ihrem großen Siege an der Rhone 
aus und unbefannten Gründen nicht weiter in die römifche Provinz und 
gegen Italien vorgerüdt. Planlos wie ihr Umbherichweifen von Anfang 
an war, fo war auch jetzt ihr Verhalten. Sie wandten fi) wieder, wie 
im 3. 113 v. Ehr., von den Befiegten ab, und flatt in das unverthei- 
digte Italien, brachen fie in Spanien ein, wo ſie ftatt leichter Beute, 
ſchwere Kämpfe mit ven Friegerifchen Eingebornen fanden. Mittlerweile 
ging Marius an feine Arbeit, die er gründlich verftand!. Er Hatte felbft 
von der Pike auf gedient und war, wie es fein andrer römijcher Feldherr 


- je vor ihm gewefen war, ganz Soldat. Das Technifche des Dienftes, die 


Einzelheiten ver Ausrüftung und Bewaffnung, die Kampfesweile, die 
Aufftellung in der Schlacht, die Marfch- und Lagerordnung, die Einthei- 
lung der Legionen waren Gegenftände, für bie er ebenjo viel Berftänd- 
niß und Aufmerffamfeit hatte, wie für die moralifche Haltung der Trup⸗ 
pen und ihre Disriplin?. Er wußte, wie fehr der Erfolg im Felde von 
diefen Vorbedingungen abhängt, und er war in der Fürſorge für das 
fleinfte und ſcheinbar unbedeutendſte unermüdlid. Ihm verbanft da⸗ 
her Rom eine Anzahl von Verbefferungen im Heerweſen, die den verän- 
derten Berhältnifien entfprachen und wefentlich die Tüchtigfeit der kaiſer⸗ 


lichen Regionen mit begründet hat. Er änderte die furchtbare Wurfwaffe 


des Legionars, das Pilum, indem er die lange Eifenfpige ſchwaͤcher am 
Schaft befeftigen ließ, fo daß fie nach dem Wurf fich löfle, und zum Zu⸗ 
rückwerfen unbrauchbar wurde 3; er verbefierte vie Art das Gepäd zu tra= 
gen *, führte ven Moler als Legiongzeichen eins, und er iſt es höchft wahr⸗ 
fcheinlich, der die hergebrachte Manipularaufftellung, welche die Legion 


⸗ 


1) Plutarch. Mar. 14: yp6vov Eoys (Mdpros) xal ra obpara yunydaar Tüv 
dvkpäv zal ta ppovhpata npös Tb Yaphelv dvapbiaaı, Tb dE neyıstov adroic 
olos Av Ratavondfivar. 2) Dgl. Valer. M. VI, 1, 12. 

3) Plutarch. Mar. 25. 

4) Paul. Diac. s. v. Muliunde. v. aerumnulas. Frontin, Strateg. IV, 1, 7. 

6) Plin. H.N. X, 5. 
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in dreißig fchwache Compagnien auflöfte, in eine von zehn Cohorten um- 
wandelte, und ihr damit dem ungeftümen Anprall der Germanen gegen- 
über eine viel größere Widerſtandsfaͤhigkeit verlieh !. 

Richt allein mit Einübung feiner Truppen und mit feinen militärt- 
fchen Reformen war Marius befchäftigt während der zwei Sahre, die ihm 
die Germanen zu foldyen Vorbereitungen gönnten. Er war ber erfte roͤ⸗ 
mifche General, der feine Soldaten zu großen öffentlichen Anlagen ver: 
wendete, die nicht ausichließlich, wie der Lagerbau, vorübergehenven mi- 
litärifchen Zweden dienten. Er hatte am Zufammenfluß der Iſere und 
Rhone Poſten gefaßt, um ſowohl die römijche Provinz zu fchügen, 
als andy die zwei Wege nad) Stalien, ven einen über die Alpen, und den 
andern der Küfte entlang zu ſperren, und er fand die Rhone wegen ihrer 
verfandeien Mündung wenig geeignet zur Herbeiführung ver Bedürf⸗ 
niffe für das Heer. Er ließ aljo feine Soldaten einen eignen Schifffanal 
von dem Rhonebette ind Meer nach Maſſtlia zu anlegen. In allen diefen 
vorbereitenden Arbeiten hatte er vie Dienfte des L. Sulla zur Verfügung, 
ber wieder, wie vorher in Afrifa, unter ihm diente, und mit dem er alfo 
in Folge von deflen Antheil an der Beendigung des jugurthiniichen Krie- 
ges noch nicht gefpannt fein konnte. 

Marius war für 103 v. Ehr. abermals zum Conſul erwählt wors 
den. Als nun der Angriff der Cimbern immer noch nicht Fam, ging 
er nad Rom, um ſich noch einmal die Wienerwahl zu fihern. Das 
alte Geſetz, welches dieſe innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren 
unterfagte, hatte man zwar mehrmals unter dem Drange der Zeitumftände 
verlebt, aber eine ſolche Häufung von Confulaten, wie Marius ſie jebt an- 
ftrebte, war ſeit den fech8 Conſulaten des Balerius Corvus? nicht mehr erlebt 
worden. Eine unmittelbare Anreihung von Eonfulat an Conſulat war 
noch nie vorgefommen und war in der That dem Geifte der republikani⸗ 
ſchen Berfafiung zuwider. Es mußte ſich wohl etwas von diefem Geifte 
in Rom regen, was die Wiederwahl ded Marius in Frage flelltee Er 
war deshalb gezwungen, fi) mit dem gefährlichen Demagogen 2. Appu⸗ 
lejus Saturninus, der damals Bolfstribun war, zu verbinden und bie 
unwuͤrdige Komödie zu ſpielen, als verlange er nach Ruhe, und verweis 
gere die Wiederwahl. Marius brennender Ehrgeiz war gewiß in Rom 

1) Zulegt erwähnt wird die Manipularaufftellung im jugurthinifchen Kriege Sal- 


Inst. Iug. 49. Bergl. Marquardt, Röm. Alterth, III, 2, 343. 
2) Cicero Cat. 17, 60. 
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allgemein befannt, und es mußte bei den Männern, die auf Ehre und 

and hielten, gerechte Entrüftung hervorrufen, wenn Saturkinus 
mit geheucheltem Freimuthe in Contionen gegen Marius donnerte 
als einen pflichtvergefienen, felbftfüchtigen Mann, der ſich dem Dienft 
des Baterlandes in der Noth zu entziehen gedachte!. So fam denn Die 
Wahl des Marius für 102 v. Chr. zu feinem vierten Eonfulat zu ftande, 
und zugleich fnüpften ſich die Fäden politifcher Berbindung zwifchen ihm 
und den Kührern der Demagogie, welche bald zu biutigen inneren Käm- 
pfen führen follte. 

Das Jahr 102 v. Chr. brachte endlich den lange erwarteten Zuſam⸗ 
menftoß mit den Germanen, Zurüdgefehrt aus Spanien, waren die- 
felben wieder in Gallien erfchienen, um nun enblid in Stalien einzu« 
dringen. Ihre Maſſe war durch Zuzüge von raubluftigen Abenteurern 
fo angefhwollen, daß fchon die Schwierigkeit der Verpflegung eine Tren- 
nung in kleinere Haufen und verfchiedene Marfchrouten verlangen mochte. 
Sie beſchloſſen alfo auf zwei verfchiedenen Wegen vorzurüden und in 
Italien wieder zufammmenzutreffen. Die Teutonen und Ambronen wollten 
durch die gallifche Provinz der Küfte entlang, die Cimbern über die öft- 
lichen Alpen in Stalien einfallen. — Wenn vieles, wie es dargeftellt 
wird2, der Plan der Barbaren war, fo begünftigte auch jetzt wie jo oft 
das Glüd die Römer?, indem es die Keinde vereinzelt den Legionen ent- 
gegenwarf. 

Der glorreiche Feldzug, der bei Aquae Sertiae mit ver Vernichtung 
der Teutonen und Ambronen endete, ift und nur in wenigen rohen Zügen 
überliefert, und wir wiflen eigentlidy davon nicht viel mehr als den Er⸗ 
folg. Wie diefer vorbereitet und ſchließlich errungen wurde, bleibt dun⸗ 
fel, ja faum verftändlih. — Es wird erzählt, Marius habe fich in fei- 
nem feften Lager am Zufammenfluß der Iſere und Rhone gehalten und 
dort mehrere planlofe Angriffe der Barbaren abgewiefen. Warum er nach 
ſolchem Erfolge nicht fofort zum Angriffe vorging, erfahren wir nicht. 
Dann, fo heißt e8 weiter, zogen die Feinde in langausgedehnter Heeres⸗ 
ſaͤule ſechs Tage lang am römischen Lager vorüber, nach Süden zu. Man 


1) Plut. Mar. 14: spodörmv abrov 6 Laropvivos drexdier TTc rarplöog Ev 
uwdbyep TOSOÖTW YEbyovra To orparnyeiv. 2) Don Plutarch. Mar. 15. 

3) Plutarch (Mar. 14) denkt an Marius allein, wenn er fagt: ebröynpa dt Soxet 
top Maplıp ptya yevkshar; es war aber ein ebenfo großes Glück für Rom. 
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follte glauben, ein fchneller Angriff auf einen ſolchen Zug hätte fofort die 
Durchbrechung des feindlichen Heeres, feine Niederlage und Vernichtung 
zur Kolge haben müffen. Aber Marius hielt feine Truppen im Lager, 
obgleich fie von Ungeduld brannten, gegen den Feind geführt zu werben. 
Dann folgte er demfelben und erreichte ihn in der Nähe von Aquae Ser- 
tiae unweit Maſſilia. Hier lagerte er auf einer waflerlofen Anhöhe!. Es 
entipann fi aus dem Zufammenftoß der Troßfnechte, die am Yluffe 
Waſſer holten, ein Kampf mit den Ambronen, welche dreißigtaufend Mann 
ftarf in der Nähe lagerten. Bon beiden Seiten teilten mehr undtimmer 
mehr ven Kämpfenvden zu Hülfe, und ſchließlich wurde der ganze Haufe 
der Ambronen in die Ylucht gefchlagen und bis an ihr Lager verfolgt. 
Der Kampf war zufällig entftanden und ohne Plan fortgeführt in einer 
Weife, die eine umſichtige Leitung auf römifcher ebenfo ſehr, wie auf ger- 
manifcher Seite vermiflen läßt?. 

Die Nacht, welche diefem einleitennen Kampfe folgte, verbrachten 
die Römer in ihrem Lager in feiner flegesfreudigen Stimmung ®. Das 
Lager war noch nicht regelrecht befeftigt und der Kampf des vorhergehen- 
den Tages hatte zwar augenblidlic; vie Ambronen zurüdgemworfen, dafür 
aber die Maſſe ver Teutonen herbeigezogen, die jegt drohend das Lager 
umfchwärmten. Ihr furchtbarer Kriegsruf, dem Geheul wilder Thiere 
vergleichbar, ſchallte durch die Nacht und weckte das Echo der Berge. 
Seven Augenblid erwarteten Die Römer den Angriff‘. Aber die Nacht 
und auch der folgende Tag vergingen ohne Kampf. Mittlerweile war das 
Lager befeftigt, und in der Frühe des nächften Tages beſchloß Marius die 
Schlacht anzubietenrs. Einen Haufen von dreitaufenn Mann unter Mar⸗ 


1, Florus III, 3: nostris aquarum nulla copia. Consultone id egerit im- 
perstor, an errorem in consilium verterit, dubium; oerte necessitate acta vir- 
tus vietorias oausa fuit; nam flagitante aquam exercitu, »ei viri estis«, inquit, 
»en, illic habetise. 

2) Plutarch. Mar. 19. Tv piv odv rapanorduor pdynv obte zard Tuyv 
eärlov 4 yrhpy web orparngob Tevioßer Akyouan. 

3) Piutareh. Mar. 20: dueivy pdhtera in vomra woßepdv xal rapaydn 
Schyayov. 

4) Plut. Mar. 30: Kal xatstye gpıahdng Tyoc Tb nedlev, tods di Popalous 
Bias abriv ze dv Medpeov Exminkıc Aroopbv eva ul Tapaydlmn vortopaylav 


ÖLEvOV. 
5) Es iſt ſehr bedanerli, daß wir nicht wiffen, ob Marin in der Lage war, die 
Feinde zur Schlacht zu zwingen. Vieleicht dürfen wir annehmen, daß er ihnen ben Weg 
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cellus und eine Anzahl berittener Troßknechte hatte er vorher in ein ver- 
ſtecktes Thal im Rüden] der Feinde in den Hinterhalt gelegt!. Als die 
Teutonen das römifche "Heer vor dem Lager fin Schlachtordnung 
ſahen, warteten fie nicht den Angriff ab, ſondern liefen mit Ungeftüm 
den Hügel hinan. Marine hielt feine Leute ruhig am Plate, und erft als 
die heraufftürmenden Feinde durch eine Salve der römifchen Wurfſpeere 
erfhüttert worden waren und dann die Wucht des’ römifchen Schwer- 
tes fühlten, ließ er vorrüden. In die Ebene zurückgedraͤngt, wollten 
die Teutonen ſich noch einmal formiren, aber jegt brady mit großem Lärm 
Marcellus aus dem Hinterhalt und trieb die hinteren Reihen ver Feinde 
auf die vorderen. Bon zwei Seiten gefaßt, waren die unordentlichen 
Haufen rettungslo8 verloren und fielen zu Tauſenden unter den Schwer⸗ 
tern der Legionen und der Reiterei?. Der ganze Stamm der Teutonen, 
beißt e8, wurde vernichtet. Die Gebeine der Erfchlagenen dienten fpäter 
den Maflalioten zur Umzaͤunung der Weingärten, und ihre Körper ver- 
liehen dem Boden eine ungefannte Fruchtbarfeit. Unter den Gefangenen 
befand ſich Teutobod, der riefige König der Teutonen, ver fpäter den 
Triumph des Siegers verherrlichte?. Die gefangenen Frauen follen fich 
jelbft den Tod gegeben haben, als fie die Schmach ahnten, die ihrer in 
der Gefangenichaft wartete. 

Der Sieg, den Marius erfocht, war vollfländig. Der Kohn dafür 
war ein fünftes Eonfulat. Er ging zwar nach Rom, vielleicht um eben 
diefes Eonfulat für fich zu ſichern“, aber er weigerte fi einen Triumph 


verlegt hatte und fie auf einem von ihm gewählten Schlacdhtfelde zur Entfcheidung zwang. 
Wenigftend kann diefes Tiegen in den kurzen Worten des Florus III, 3: Marius mira 
statim velocitate occupatiscompendiis praevenit hostem etc. 

1) Frontin. Strateg. II, 4, 6. 

2) Die Zahlen find ficher, wie gewöhnlich, koloſſal übertrieben. Nach Livius 68 
wurden 200000 getödtet, 90000 gefangen, nach Bellejus II, 12 waren der Getöbteten 
150000. Wer wird fie gezählt haben ? 

3) Florus IlJ, 3: rex ipse Teutobodus quaternos senosque equos transilire 
solitus, vix unum quum fugeret, ascendit proximoque in saltu comprehensus 
insigne spectaculum triumphi fuit, quippe vir proceritatis eximiae super tro- 
paea sua eminebat. Nah Drofius V, 16 wurde er getöbtet. 

4) Die Erzählung bei Plutarch (Mar. 22) ift ficher nichts als eine auf Effect be⸗ 
rechnete Erfindung. Nach ihr hatte Marius von ben erbeuteten Waffenftüden einen 
großen Haufen aufgethürmt und war im Begriff, diefen in Gegenwart deö Heeres in 
Brand zu ſtecken, ald herangefprengte Reiter ihm die Rachricht von feiner Wiederwahl 
brachten. 
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zu feiern, fo fange noch die zweite Hälfte ded Barbarenheered, die Cim⸗ 
bern, unbefiegt wären und Italien bedrohten. Dieſe zu vernichten, wie er 
die Teutonen vernichtet hatte, war nun feine Aufgabe, und die Aufgabe 
war um fo wichtiger, weil fein Eollege Catulus nicht im Stande gewe⸗ 
fen war, den Einbruch der Cimbern in Italien zu verhindern. 

Die Eimbern waren, wie oben erzählt, nachdem fte fich von den 
Teutonen getrennt hatten, uͤber ven Rhein öftlich gezogen und hatten ben 
Brennerpaß überftiegen. Catulus hoffte ihnen ven Ausgang im Thal der 
Erich zu verfperren und hatte feine Hauptmacht auf dem rechten Ufer die- 
ſes Fluſſes zufammengezogen , venfelben überbrüdt, und auf der linken 
Seite einen Brüdenfopf angelegt, fo daß er beide Ufer beherrfchte. Allein 
die Truppen, die er befehligte, waren nicht von römifchem Geiſte befeelt 
und hatten feine marianifche Disriplin gelernt. Als die Feinde fich näher- 
ten und in den Fluß Yelsblöde und Baumftämme warfen, welche die 
Joche der Brüde zu zerträmmern drohten, ergriff die Regionen noch 
ehe ein Angriff auf das roͤmiſche Lager gemacht worden war, ein pani⸗ 
her Schreden;, fie waren nicht länger zu: halten und drängten zum 
Abmarfch oder zur Flucht. Ein anderer Feldherr hätte ſich den elen⸗ 
den Feiglingen entgegen geftellt und ihnen feinen Weg gelaflen als 
über jeine Leiche, Aber Catulus ließ gefchehen, was er eben nicht verhin- 
dern konnte; und um wenigftens den Schein der Disciplin und der mili⸗ 
tärifchen Ehre zu retten, ftellte er fich felbft an die Spige der Abziehen⸗ 
den, als wäre die Bewegung, die ſie ausführten, von ihm beabfichtigt 
und angeorbnet gewefen. Plutarch belobt ihn wegen dieſes rajchen Ent- 
ſchluſſes und wegen des angeblichen Edelmuthes, den er gezeigt, indem ex 
feinen eigenen Ruhm dem feiner Mitbürger geopfert habe!. Diele Wen⸗ 
dung verdient beachtet zu werden als einer der gefchidteften Kunftgriffe, 
mit denen je ſchlechtes Metall in Gold verwandelt worden ift. Sie macht 
dem Erfinder alle Ehre, befonderd wenn biefer der edle Catulus felbft 
war, der ja nicht blos als ein großer Feldherr, ſondern auch als Ge⸗ 
lehrter, Kunftfenner und Redner glänzte, und der, wie Sulla und andere 


1) Plutarch. Mar. 23. "Evda Rochoc Üderkev daurdv, Kanep xp) Töv. 
dyaböy xal röArov dpyavıa, iv abrob dökav Ev borkpep ray ToAırüv tıßtpevov. 
"Exel yap o6x Exsıde Tooc orparidrras peven, AN dchpa nepiösäs dvaleuyvüvrag, 
dpashar xuleboas Toy deröv, sis Tods Tpcbrous Tüv drtspyopusvaov Kpumas dpöpp 
aal nprroc hyeico BouAdpevog abroü td alaypöv, KANA ui TAc narpldos yerkahaı, 
za Boxstv pad, pebyovras AAN dropkvous Tip orparıy@ roiode iv dvaydhpmaın. 
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ſeiner Zeitgenoſſen, feine eignen Großthaten aufzuzeichnen! und heraus: 
zuſtreichen, ſowie bie feiner Gegner odet Nebenbuhler zu bemängeln be⸗ 
mübt war. 

Das Ausreißen der Truppen des Catulus mit ihrem Yührer an der 
Spige erfcheint in einem noch ſchlimmeten Lichte, wenn man damit bie 
Haltung ver kleinen Abtheilung vergleicht, welche den Brüdenfopf am 
andern fer der Etfch zu vertheidigen hatte. “Diele erwartete den Feind 
und vertheidigte ſich heldenmuͤthig, bis fie überwältigt und gefangen ge: 
nommen wurde. Daß e8 hierbei hauptfächlich auf die Entichievenheit ver 
Befehlshaber anfam, geht aus einer Einzelheit hervor, die fich zufällig 
bei Plinius? erhalten hat. Als der Centurio En. Petrejus bemerkte, daß 
der commanditende Tribun Anftand nahm, fich durchzuſchlagen, , fließ er 
ihn nieder und führte die Truppen mitten durch die Feinde auf einen 
Platz, wo fie fich noch eine Zeit lang halten konnten. Die Cimbern 
waren nicht ohne ritterliches Gefühl und ehrten die Tapferkeit ver Heinen 
Truppe dadurch, daß fie ihr freien Abzug gewährten? Den Petrejus 
aber frönten feine Kameraden mit der ehrenvollſten aller Kronen, die aus 
einfachem Graſe geflochten, dem Retter aus enger Belagerung darge⸗ 
bracht wurde. 

Catulus zog fich mit feinem nicht gefchlagenen, aber deinoralifirten 
Heere nach dem Bo zurüd und entfam ven verfolgenden Cimbern mit ge: 
nauer Roth, indem er noch zu rechter Zeit feinen Uebergang bewerkftelligte. 
Seht ftand die ganze reiche Ebene zwifchen Alpen und Po dem Yeinde 
offen, und blieb während des Reftes von 102 v. Chr. in feinen Händen. 


1) Er fchrieb de consulatu et de rebus gestis suis (Cicero Brut. 35, 132). 
Wahrfcheinlic war es alfo Catulus felbft, der feine Unfähigkeit fo Ichön zu bemänteln 
wußte. 2) Plin. Hist. Nat. XXII, 6, 

3) Die Bedingungen werben nicht angegeben. Es wird nur geiagt (Plutarch. 
Mar. 23), daß diefelben feierlih befchworen worden feien. Da die Gimbern nichte 
empfingen, jondern etwas gewährten, fo müffen die Römer eine Verpflichtung eingegan- 
gen fein. Wir hören aber nichts weiter davon. 

4) Auch Marius und Catulus billigten und ehrten die That des Petrejug; indem 
fte einem feierlichen Opfer beiwohnten, welches diefer darbrachte. Plin. H. N. XXII, 6: 
Invenio apud auctores eundem (Petreium) praeter huno honorem, adstantibus 
Mario et Catulo praetextatum immolasse ad tibicineri foculo posito. Wahr 
Tcheinlich war es bei Gelegenheit der Flucht des Catulus, daß der Sohn bed M. Aemi⸗ 
lius Scaurus fi fo feige zeigte, daß fein Bater ihn nicht vor fich Taffen wollte, in Folge 
deſſen der Sohn fich den Tod gab. Aurel. V. 72. 
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Das Außerfi fruchtbare Land, welches feit dem hannibalifchen Kriege 
feinen allgemeinen verheerenden Krieg erlebt hatte, war jebt eine Beute 
der Barbaren und mag nicht weniger ald Gallien gelitten haben. Die 
Cimbern blieben unbeläftigt und warteten auf die Ankunft ihrer Waffen- 
brüder der Teutonen, mit denen fie vereinigt weiter vorzudringen bofften. 
Marius, der nad) feinem Siege bei Aquae Sertine nach Rom gegangen 
war, ſchien in nicht großer Eile den Kampf, den er in Gallien angefan- 
gen hatte, in Italien zu vollenden. Er mochte fürchten, mit einem Manne 
wie Gatulus den DOberbefehl zu theilen und 309 vor, zuerft feine Wahl 
für ein fünfte Confulat für 101 v. Chr. zu fichern, um dann als unbe» 
frittener Oberbefehlshaber ven Katulus mit prorogirtem Commando unter 
fih zu haben. Das Heer wurde von Gallien nad) Norditalien gebracht 
und, wie es jcheint, unter Sulla mit dem Heere des Catulus vereinigt. 
Wahrfcheinlich bedurfte das letztere auch einer Reorganiſation unter 
frammerer Disciplin, ehe e8 noch einmal gegen die Feinde geführt were 
den fonnte, vor denen es jo ſchmaͤhlich geflohen war. 

Es war jchon Sommer des Jahres 101 v. Ehr., als endlich Marius 
an der Spige der vereinigten Heere den Feldzug gegen die Cimbern er- 
öffnete. Er überfchritt ven Bo und ftieß, wahrfcheinlich in der Gegend 
von Bercellae auf die Feinde. Daß viele, wie erzählt wird, immer noch 
feine Kunde von der Niederlage der Teutonen gehabt und auf ihr Er- 
ſcheinen gewartet haben follten, ift durchaus unglaublih?. Alles was 
von dem Feldzuge von 1019. Chr. berichtet wird, if im böchften Grade 
unbefiimmt und phantaftiich, ja manches beruht auf abfichtlicher Entſtel⸗ 
lung. Wenn dieſe Unficherheiten zurücdzuführen find anf Sullas Denk⸗ 
würdigfeiten 3, jo werfen fie auf deſſen literarifche und befonders hiſtorio⸗ 
graphifche Begabung ein ebenfo ungünftiges Licht, wie auf feine Wahr- 
beitsliebe. Sicher ift aber auch Lutatius Catulus verantwortlich für 


1) Polyb. U, 15. 

2) Plutar (Mar. 24) läßt ed etwas unbeflimmt: elts dyvoodvrss dvras TAV 
Exetvnı pBopdv, elite Bouiänevor doxeiv drioreiv. Sie follen die Unglücksboten 
verftummelt Haben. 

3) Nah Plutarch (Mar. 25. 26) find einzelne Züge aus der Schlacht bei Vercellae, 
die das Verdienſt ded Marius verkleinern und das des Gatulus erhöhen, aus Gullad 
Aufzeichnungen entnommen. Doc, ift vielleicht Sulla weniger ſchuldig, ala Lucullus, 
der Ueberarbeiter feiner Denkwürdigleiten. 
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Abenteuerlichkeiten und Verdrehungen, die uns hier ftatt einer Kriegsge⸗ 
ſchichte aufgetifcht werben !, 

Zuerft, wird erzählt, verlangten die Cimbern nochmals, wie ſchon 
früher einmal?, von den Römern Land zur Anflevelung,; dann, als 
dieſes verweigert wurde, baten fie Marius Ort und Zeit zur Schlacht zu 
beftimmen, und als wäre diefes nicht fchon albern genug, wird weiter er⸗ 
zählt, Marius, nachdem er eine folche Zumuthung als unvernünftig zu⸗ 
rüdgewiefen habe, ſei doch darauf eingegangen und habe den dritten Tag 
zum Zufammenftoß beftimmt und als Ort das raudifche Gefilde?. “Dort 
feien nun die Cimbern aufmarfchirt erfchienen in einem Viereck, von dem 
jede Seite dreißig Stadien (faſt vier römifche Meilen) lang geweſen fei. 
Die Krieger der vorberften Reihen feien mit Ketten aneinander befeftigt 
gewefen, fo daß der Einzelne ſich allein weder vorwärts noch rückwaͤrts 
bewegen fonnte.- In der That, wer ein fo finnlofes Verfahren den Eim- 
bern zutraute, muß ſelbſt ſinnlos geweſen fein. Diefe Darſtellung fteht 
auf einer Linie mit ver Erzählung, daß die Cimbern auf ihren Schilven 
die Schneeberge binuntergerurfcht wären * und daß fie verfucht hätten, die 
reißenden Waſſer ver Etſch mit ihren Händen und Schilven zu dämmen?. 

Ebenfo wenig Werth wie die Schilderungen vom Verfahren der 
Keinde, hat die bei Plutarch und den andern Berichterftattern erhaltene, 
Außerft dürftige Beichreibung der großen Schlacht, in welcher Marius 
die Cimbern beflegte und vernichtete. Hier fieht man ganz deutlich, wie 
der Neid auf Marius dem Erzähler die Feder geführt hat. Marius foll 
dem Catulus und feiner Abtheilung von zwanzigtaufend dreihundert 
Mann abfichtlich deshalb die Mitte der Schlachtordnung angewieſen 
und diefe Mitte gegen die beiden Flügel zurüdgeftellt haben, damit er 
ſelbſt auf den Flügeln zuerfi mit dem Feinde handgemein werben und den 
Sieg ohne Eatulus Hülfe entfcheiden Fönnte. Aber es fei anders ge- 


1) Auf des Catulus Erzählung verweift Plutarch (Mar. 25. 26). 

2) Oben ©. 177. 

3) Plut. Mar. 25: 16 nedtov xö nepl Bepxeilac. Flor. III, 3: in paten- 
tissimo quem Raudium vocant campo. 

4) Plutarch. Mar. 23: dyoßev d& Tode Bupeobc TAarslc broridävrse Tolc 
acpaary, elta dqubvres abrods Drrepkpovro xard zpnuvov Öltofhuara zul Arasdöaz 
dyavsic dybyren. 

5) Flor. III, 3: postquam retinere amnem manibus et olipeis frustra 
temptaverant. Bergl. auch Strabo (VII, 2), der die Babel verhoͤhnt, daß die Gimbern 
mit ihren Schwertern gegen die hereinflutbenden Meereöwogen getämpft haben follen. 
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fommen, als Marius geplant. Staubwolten hätten ihm die Feinde ver- 
det und er ſei vorgebrungen in einer Richtung, wo er feinen Gegner ge- 
funden habe. : Dagegen ſei Catulus Heer gerade auf den Feind geftoßen 
und habe das meifte zum Siege beigetragen, die meiften Feldzeichen er- 
beutet und die größte Zahl von Feinden getöbtet. Daß dieſes eine ein- 
feitige, adfichtlich verfälfchte Darftellung iſt, liegt auf ver Hand. Marius 
war ein zu erfahrener Feldhert, als daß er einer Staubwolfe nachgefeht 
hätte, während neben ihm taufende von Feinden dicht gedrängt ſtanden. 
Auch wird er nicht darauf gerechnet haben, mit der Hälfte feines Heeres 
allein den Sieg zu gewinnen gegen einen Feind wie die Cimbern. Wenn 
er dem Catulus das Centrum anwies und dieſes etwas zurüdftellte, fo 
geſchah es wahrfcheinlich aus dem guten Grunde, daß er den Truppen 
nicht recht traute, die furz vorher eine fo fchlechte Haltung gezeigt hatten. 
Es kann in der That für ung feinem Zweifel unterliegen, daß dem Marius 
der Ruhm des Siege® gebührt, wie er ihm denn audy von feinen dank⸗ 
baren Mitbürgern ungefchmälert zuerfannt wurde. 

Indeſſen, wie auch immer die Schlacht gewonnen wurde, ſie endigte 
mit der volftändigen Zertrümmerung des Barbarenfchwarmes. Ihre 
tegelloje Tapferkeit erlag der Kriegsfunft der römischen Führer und der 
Disciplin der römifchen Legionen. Auch die Hige des italiſchen Som- 
mers (e8 war der 30. Juli) fämpfte für die Söhne des Südens. Staub, 
Wind und Sonne waren durch die Fluge Aufftelung des Marius den 
Zeinden entgegen, deren Kraft bald anfing zu ermatten, und die zu tau- 
fenden bingefchlachtet wurden. An ihre Wagenburg zurüdgevrängt, wur⸗ 
den fie von ihren eigenen Frauen mit Aerten und Meflern angefallen und 
anf die verfolgenden Feinde getrieben. “Die Brauen felbft zogen vor, von 
ihrer eigenen Hand zu fallen, als lebendig In die Gewalt der Römer zu 
geraten. Es war eine wahre Bernichtungsichlaht. Hunderttauſend 
follen den Tod oder die Gefangenfchaft gefunden haben, während ver 
Berluft ver Römer ganz unbedeutend war. Die Schlacht auf den raudi- 
fchen Feldern, von deren Einzelheiten wir fo gut wie gar nichts wiflen, 
war eine der entſcheidenden Schlachten der römifchen Gefchichte. Der 
Einfall der Barbaren war damit zurücgewiefen und Marius fland da 
als der Retter Roms. Es war eine Stellung verhängnißvoll für ihn 
und verhängnißvoll für die Republik; denn diefe hatte feinen Raum für 
die Dauernde Macht eines Einzelnen und Marius war zu ehrgeizig, zu- 
rüdzutreten in die Reihen der einfachen Bürger. Wäre er jetzt geftorben, 
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als man ihm, dem Sieger, zujauchzte und ihn neben Romulus und Gamil- 
(us als dritten Erbauer der Stadt verherrlichte, jo wäre fein Ruhm unbe 
fledft geblieben und Rom wären die entfeglichen Greuel erſpart geweſen, 
die wenig Jahre fpäter feine Straßen mit Bürgerblut überſchwemmten. 

Der Doppelttiumph, den Marius über die Beflegung der Teutonen 
und der Eimbern feierte, bezeichnet den Höhepunkt feines Ruhmes. So 
glänzend konnte ficd) der Bauernfohn in den Fühnften Träumen ſeiner Phan⸗ 
tafie fein Geſchick nicht ausgemalt haben, wie es ſich jebt glorreich erfüllte. 
Er ftand hoch genug, um befcheiden und großmüthig zu fein. Im vori- 
gen Jahre nady der Schlacht bei Aquae Sertiae hatte er auf den angebo- 
tenen Triumph verzichtet, weil feine Arbeit nur halb gethan war. Seht 
weigerte er fi, die Ehre für ſich allein in Anfprucdh zu nehmen, obwohl er 
allein den großen Erfolg gefichert hatte. Er befand darauf, daß fein 
Mittämpfer Catulus den Triumph mit ihm theilte!, und Catulus vergalt 
ihm fpäter dieſe Großherzigfeit damit, daß er in hämifcher Weiſe ihm die 
Lorbeeren des Sieges zu rauben verfuchte und daß er im J. 88 v. Chr. 
bei Marius Flucht aus Rom ſich al8 deſſen bitterften Verfolger bewies?. 
In jeder Hinficht erfcheint der grade Soldatenfinn des verdienſtvollen 
Marius hoch erhaben über den verächtlichen Ränfen niedriger Scheelfucht, 
mit denen die edelgeborenen Widerfacher ihm entgegenarbeiteten. Zum 
Unglüde Roms aber hatte Marius Fein Verſtändniß für Die großen politi- 
ſchen Fragen der Zeit, und ließ er, der nur als Soldat groß war und fein 
fonnte, ſich durch Ehrgeiz verleiten, auch als Politiker aufzutreten. Gr 
fam dadurch in die Hände von Agitatoren, die feinen Namen und feine 
Stellung für ihre Zwede ansbeuteten und ihn binriffen auf eine Bahn, 
wo er nicht mit Sicherheit und Ehre gehen konnte. 


1) Liv. 68: Marius totius civitetis consensu exceptus pro duobus trium- 
phis, qui adferebantur, uno contentus fuit. Plutarch. Mar. 27: $pwapBeber 
pövov (töv Mdpıov) Hklouv dyporkpoug tods Bprdußous. O5 dv Eöprdgßeuon 
odrug, AAN perd tod Kdrdov. 2) Appian. b. ce. I, 74. 


Kapitel 10. 


Innere Gefchichte von den Gracchen bis zum Kundesgenoffenkriege. 
21—91 v. Ehr. 


Die Gefchichte der inneren Bewegungen in Rom zwifchen dem Miß- 
lingen der grachhifchen Reform und dem Ausbruch des mörderifchen Bun- 
desgenoſſenkrieges ift und nur aus zufälligen Aufzeichnungen und zerftreu- 
ten Bemerkungen befannt, die ſich bei einer Anzahl untergeoroneter und 
meift ſehr fpäter Schriftfieller finden. Die Bruchftüde zweier Gefebe, des 
thorifchen und des ſerviliſchen, die fih in authentifcher Form erhalten 
haben, erfegen nur ſehr unvollfommen ven Mangel einer eingehen- 
den und zufammenhängenden Gefchichtserzählung, wie wir fle für andere 
Perioden bei Polybios, Livius und Salluft befiten. Wir begegnen in 
Folge defien in Diefem Menfchenalter einer Menge Erfcheinungen, deren 
Bedeutung, Entftehung und Zufannmenhang wir nur dunfel begreifen, 
weil wir auf oberflächliche, adgerifiene Notizen, ja oft auf bloße Namen 
angewiefen find. Dazu kommt noch, daß die fo fpärlichen Quellen ge- 
trübt find durch die einfeitige Auffafſung politifcher Parteien und perfön- 
licher Antipathien, die jegt immer fhärfer hervortreten. Ein ungünftiges 
Geſchick hat gewaltet über den Quellen dieſes wichtigen Abfchnittes der 
römifchen Geſchichte, worin es fich zeigte, daß die alte Verfaffung ſich 
überlebt hatte, und eine Neubildung eine unabweisliche Nothwendigkeit 
war. Nicht daß es gefehlt hätte an gefchichtlichen Aufzeichnungen. Im 
Gegentheil, die Zeit Sullas war eine Zeit der größten Gefchäftigfeit in der 
Abfaffung Hiftorifcher Documente in der Korm von Reden, Denkwürdig⸗ 
feiten, Annalen und anderen Schriften. Die Reden des E. Gracchus, 
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C. Fannius, C. Bapirius Carbo, 2. Craffus, M. Cato, M. Antonius, 
C. Memmius, E. Ylavius, die Denkwürdigfeiten eines Rutilius Rufus, 
Aemilius Scaurus, Lutatius Catulus und Sulla, nicht zu rechnen Die 
ausführlichen Annalen des Claudius Duadrigarius, Valerius Antias, 
Eornelius Sifenna und Lirinius Macer boten ein überreiches Material. 
Aber faft Alles, was damals auf literarifchem Gebiete entfland , ift nicht 
blos felbft untergegangen, fondern auch Die davon abgeleiteten Schriften 
find verloren, fo daß wir nur dürftige Reſte von den Abfchreibern ver 
Abſchreiber haben. Wenn es alfo fchon fchwer ift, aus vollen, zuverläfft- 
gen Berichten den Verlauf einer hiſtoriſchen Entwidelung zu verftehen, 
befonders wenn diefe das innere Leben eines Volkes betrifft, fo ift es 
offenbar, daß wir zufrieden fein müflen, wenn wir über die Verfaffungs- 
und Sittengefchichte Roms in der jetzt zu befprechenven Beit den Haben 
des Zufammenbangs nur nicht ganz aus den Augen verlieren, und die 
Thatfachen, foweit fie ſich ficher feftftellen laflen, in die richtige Beleuch- 
tung bringen fönnen. 

Die Adelsherrfchaft, die etwa ein Jahrhundert lang vor den Grac⸗ 
chen ungeftört beftanden hattel, war durch Die Maßregeln der beiden Res 
formatoren zwar ftarf erfchüttert, aber nicht gebrochen worden. Der Senat 
hatte die Gerichtsbarkeit verloren, aber er hatte feine rein politiichen 
Rechte behalten und war ald Träger und Zuſammenhalter der in fo viele 
Aemter zerfplitterten Regierung immer noch der Hort der Ariftofratie. 
Auch die oͤkonomiſche Lage der großen Yamilien war durch die Aderge- 
fee der Gracchen wenig verändert, und immer noch fonnten fie, wie von 
je ber, ihren politifchen Einfluß durch ihren gefellfchaftlichen ftügen. Auf 
der andern Seite war das Volk durch die Getreidegefege nicht wohlhaben⸗ 
der und nicht unabhängiger geworden und der Stand der SKapitaliften 
und Kaufleute fcheint zu fehr auf den Erwerb bedacht geweſen zu fein, 
um ald Stand eine politifche Rolle zu fpielen. Ein Gegengewicht gegen 
den Adel, wie es in der Abficht des C. Gracchus lag, war er jedenfalls 
nicht geworben. 

So war alfo das alte Gebäude im Ganzen geblieben, nur mit eini- 
gen beveniflichen Riffen und Senfungen. Es war zwar noch bemohnbar, 
aber nicht mehr wohnlich, und es Fonnte nicht mehr die Stürme und 
Wetter genügend abhalten. Die Geſetzesverletzungen, welche fich die Grac⸗ 


1) Band IV, ©. 253. 


od 
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chen und dann ihre Gegner hatten zu Schulden kommen laſſen, hatten den 
Zauber gebrochen, der die altroͤmiſche Verfaſſung trotz ihrer Maͤngel und 
Unvollkommenheiten zuſammenhielt. Eine Verfaſſung aber, die gegen 
Angriffe durch keine bewaffnete Macht, oder ſtarke Polizeigewalt ge⸗ 
ſchützt iſt, kann nur beſtehen, wenn der Sinn für Geſetzmäßigkeit aufs 
Gewifienhaftefte erhalten bleibt. Tiberius Gracchus, indem er das Pal- 
ladium der Unverleplichfeit der Tribunen und ihr Recht der Interceffion 
vernichtete, ſchlug der römifchen Verfaſſung eine Wunde, die nicht mehr 
beilte. Er war es, der die Volfswillfür an Stelle des Verfaffungsrechte 
fegte und die Demagogen lehrte, wie man in einem Augenblide mit Hülfe 
der aufgeregten Maſſe alle entgegenftehenden Ordnungen niederreißen und 
frei fchalten könne mit Gefeb und Recht. Ein Staat, der fo von der 
Gnade des Pöbels lebte, konnte nur fo lange fein Leben friften, als es 
möglich war, ven Pöbel bei guter Laune zu halten, oder ihm feine Führer 
durch Die Künfte der Beftechung zu entziehen. 

Hätte der römifche Adel eine klare Einficht gehabt von der Größe 
der Befahr, in welcher er und die Republit fchwebte, und hätte er bie 
Willenskraft befefien, an feiner eigenen Reform zu arbeiten, fo möchte 
der Zufammenfturz der alten Ordnungen noch lange verfchoben worben 
fein. Dazu hätte er aber vor allem fich in der Ausnüsung und Plün⸗ 
derung des Staates befchränfen, und fich durch Aufnahme junger 
Kräfte erneuern müflen. Er that weder das eine noch das andre. Die 
Habgier, die Raubfucht, die Käuflichkeit des Adels, fatt abzunehmen, 
wuchs immer mehr; gegen die einmal aufgeftellte und nun nicht mehr 
abzuweiſende Forderung der Bundesgenoſſen, in die Bürgerfchaft aufge 
nommen zu werden, firäubte fich fein Stolz und fein Eigennutz und fo ſank 
er zu folcher Schwäche, daß er felbft mit einer vollftändig reſtaurirten Vers 
faffung , mit dem Schuge forgfältig formulirter Privilegien, wie fie ihm 
Sulla fpäter verlieh, den Verfall der Republif nicht aufhalten Fonnte. 

Bon den Gracchen bis auf Sulla zeigt ſich in dem inneren Staats⸗ 
leben fein einziger Berjuch einer zufammenhängenden, durchgreifenden, 
gründlichen Reform. Alles was verfucht wurde, war duͤrftig, kleinlich, 
vereinzelt und meift fo ſchwach, daß die Maßregeln entweder gar nicht 
burchdrangen, oder bald wieder rädfgängig gemacht wurden. Schrittweife 
und gelegentliche Reformen wären an und für fich nicht ſchaͤdlich ge⸗ 
wefen, ja fie hätten dem alten langfamen, ftufenmäßigen Wachsthum des 
ganzen Berfaffungsorganismus entſprochen; aber ed war ſehr bedenklich, 
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daß, was an einem Tage zum Geſetz gemacht wurde, am andern wieder 
förmlich abgefchafft, gewaltfam umgeftoßen, over ftillfehweigend befeitigt 
wurde. Das Schwanfen und die Unficherheit der öffentlichen Zuſtaͤnde 
mußte mehr und mehr den Sinn für Geſetzlichkeit untergraben und befon- 
ders die Achtung vor dem Stande jchwächen, der als Hanptträger ber 
Regierung und Verwalter ver Gefege daftand. 

In welcher Weife die NRobilität die Adergefege der Gracchen in der 
Ausführung zu lähmen, dann abzufhwächen, und jchließlich ganz zu ber 
jeitigen verftanven, ift oben erzählt worden. Kurz darauf wurde auch der 
Verſuch gemacht, durch eine lex Servilia das Richtergefeh des C. Grac⸗ 
chus umzuwerfen und ven Senatoren wieder das Richteramt, wenigſtens 
theilweife zu übertragen!, fo daß Senatoren und Ritter zufammen den 
Gerichtshof bildeten. Wenn das Geſetz, wie es wahrfcheinlich iſt?, durch⸗ 
ging, ſo hatte es jevenfalls eine fehr furze Dauer?. Sein Urheber Ser 


1) Das bezeichnen als Inhalt der lex Servilia Caepionis Obſequens (101: 
per Caepionem consulem senatorum et equitum iudicia communicata) und Caſ- 
-fiodor (Chron. 8. a. his consulibus per Servilium Caopionem consulem iudicis 
equitibus et senatoribus communicata). Dieſe Zeugniffe find entjcheidend für eine 
Zheilung des Richteramt® zwifchen Senatoren und Nittern. Eine Angabe bei Tacitus 
Annal. XII, 60 jteht dem nur ſcheinbar entgegen. Tacitus fpricht von dem Kampf über 
das Richteramt, cum Semproniis rogationibus equester ordo in possessione iudi- 
ciorum locaretur aut rursum Serviliae leges senatui iudicia redderent, Marius- 
que et Sulla olim de eo vel praecipue bellarent. Der Ausdrud dee Tacitus if 
zwar nicht fcharf und beftimmt, aber auch nicht faljch, wenn er gebraucht wurde, um die 
theilweife Uebertragung des Richteramts an die Senatoren zu bezeichnen. Vgl. A. W. 
Zumpt, Rom. Crim. Recht IL, 1, 192. 

2) Mommien, R. ©. II, 132 meint, der Antrag ſei durchgefallen. Allein die Er 
wähnungen des Gefeped geftatten nur dar Schluß, daß es angenommen jei, und zwar 
106 v. Chr. Auf Bruchſtücken einer Erztafel (die auf der hinteren Seite die lex Thoria 
eingegraben enthielt) Haben ſich anjehnliche Reſte eines Geſetzes über Gerichtdorganijas 
tion erhalten, welche früher als zur lex Servilia gehörig betrachtet wurden, die aber 
höchſt wahrfcheinlid, einer lex Acilia angehören, weldhe zweimal von Cicero erwähnt 
wird (in Verr. Act. 1, 17,51. Act. II, 1, 9, 26). Die Fragmente find herausge⸗ 
geben von Klenze, Fragmenta legis Serviliae, Berl. 1825, von Ruborif 1862, von 
Mommfen im Corp. Inser. Lat. n. 198, p. 49, und audführlich beiprochen von 
A. W. Zumpt im Sriminalrecht der rom. Republit LI, 1, Kay. 7—11. Das Geſeß 
enthält unter anderem genaue Beitimmungen über die Bildung der Geſchworenengerichte, 
die mit dem fempronijchen Gejege ubereinftimmen. Wahrfcheinlich ſtammt es aus der 
Zeit unmittelbar nach C. Gracchus Tode. 

3) Deshalb fonnte Cicero (in Verr. Act. J, 13, 37) die Zeit der reftaurirten 
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vilius Caepio, der ſich durch ſeinen Vorſchlag und durch ſeine ganze Hal⸗ 
tung als den Hort der Nobilität aufſpielen wollte, und ſich den Titel 
eines „Patronus des Senats“ erwarb!, hatte das Unglück, im folgenden 
Sahre 1105 v. Ehr.) die entfetliche Niederlage des römiichen Heeres an 
der Rhone 2 zu verfchulden, und veranlaßte dadurch die Wahl des Marius 
zu feinem zweiten Gonfulate (104 v. Ehr.). Hätte er ſich als tüchti- 
gen Feldherrn bewährt, fo hätte die Reaction gegen das gracchiſche Rich: 
tergefeß, die er einleitete, von Beftand fein mögen. Aber feine Unfähig- 
feit verſchuldete nicht blos feinen eignen Fall, fondern brachte die ganze 
Robilitätsherrfchaft von Neuem in’ Verruf. Er wurde durch Volks— 
befchluß feines Commandos entfegt?, aus dem Senat geftoßen durd) 
einen von dem Bolfstribunen Eaffius Longinus beantragtes Geſetz, 
wonach der Beamte, der feines Amtes entfegt würde, auch aus dem Se: 
nate ſcheiden follte®, und bald daranf5 fogar angeklagt, den Schatz von 
Tolofa für ſich bei Seite gebracht zu haben, ver angeblich auf dem 
Transport nach Maffilia von Feinden geraubt worden war®. Eine ge- 
richtliche Unterfuchung wurde durch Volksbeſchluß? eingeleitet gegen ihn 





— — 


Senatorengerichtöbarfeit ignoriren in dem Ausſpruch, daß die Ritter von Gracchus an 
„beinahe fünfzig Jahre lang” (bie auf Sulla) im Beſitz der Gerichte geweſen 
feien. Die Zahl fünfzig ift auch nur eine abgerundete. Es find ja in der That nur 
zweiundvierzig. 1) Val. Max. VI], 9, 13. 2) S. oben S. 179. - 

3, Mit Unrecht nennt Mommſen, R. ©. II, 181 diefed verfaffungswibdrig. Die 
Abſeßung eined Magiftratd während feines Amtsjahres war allerdings verfaſſungs⸗ 
widrig und mußte es fein (Band IV, 63), die dagegen eined Promagiftrat® war ge- 
ſtattet. Der Unterſchied Liegt darin, daß die Promagiftratur nicht gejeglich befriftet war, 
yoie die Magiftratur; daher unterlag es keinem Bedenken, diefelbe zu jeder Zeit zu be 
enden. In der That ſchaltete der Senat mit der Ertheilung von prorogirtem Befehl ganz 
nad Belieben, nachdem die urfprüngliche Ertheilung oder Beftätigung berfelben durch 
das Belt (Liv. VIII, 23, 1. Band I, 322) eine bloße Foͤrmlichkeit geworden oder 
wobl ganz weggefallen war. Aber das Volk behielt nichtsdeſtoweniger ſtets das Recht, 
au in der Ertheilung und Entziehung oder Befchränfung derfelben einzugreifen, wie 
fi bei dem Volksbeſchluß zeigt, der 217 v. Chr. den Magister equitum mit dem 
Dictator im Commando gleichitellte, alfo factijch deffen Dictatur beendigt. Liv. XXI, 
257. Vergl. über Entziehung prorogirter Commandos Liv. XXVII, 20. 21. — 
Liv. XXIX, 19, 6. Appian. Hisp. 83. 4) Ascon. zu Cio. Cornel. p. 78. 

5, Bahrjcheinlich, wie Mommfen, R. ©. II, 182 zeigt, im $. 103 v. Ehr., nicht, 
wie man angenommen bat, erft acht Fahre fpäter. 

6) S. oben ©. 178. A. W. Zumpt, Röm. Erim. Recht I, 2, 349. 

7) Dieſes geſchah auf den Antrag des Volkstribunen C. Norbanus, wobei es zu 
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und den Conſul Mallius und alle, welche an dem großen Unglüd des 
Jahres 105 v. Ehr. fhuldig waren. Q. Servilius Caepio war das 
hervorragenpfte Opfer dieſer auf den Sturz des fenatorifchen Regimentes 
ausgehenden Bewegung. Er verlor fein ganzes Vermögen, welches ale 
Erſatz für die angeblich geraubten Schäge eingezogen wurde und entging 
der Vollſtreckung des über ihn ausgefprochenen Todesurtheils nur dadurch, 
daß der ihm ergebene Volkstribun L. Antiftiud Reginus ihn aus dem 
Kerker befreite!. Er mußte Rom verlaflen und verlebte den Reft feiner 
Tage im Eril zu Smyrna, wohin ihm fein treuer Yreund Antiftius 
folgte?. En. Mallius, der Conſul von 105 v. Ehr., der Unglücksge⸗ 
noſſe Gaepios in der Niederlage an der Rhone, wurde ebenfalls verur- 
theilt 3. Die Robilität erlitt einen empfinvlichen Schlag und mußte es 
geichehen laſſen, daß durch ein Geſetz des Servilius Glaucia das erft vor 
zwei Jahren erlaffene Geſetz des Servilius Eaepio befeitigt und das Rich⸗ 
teramt nad) den Intentionen des C. Gracchus den Senatoren wieder ger 
nommen und den Rittern übergeben wurde!. 

Bon viel geringerer Bedeutung als das Gefeb des Servilius Glau⸗ 
cia über die Richterftellen war ein Antrag, den der Volfätribun En. Do- 
mitius (Ahne Neros) über die Befehung ver oberften Prieſterthümer ein- 
brachte und burchfeßted. Diefe war vom Anfang an dem Volfswillen 
nicht unterworfen gewefen, wie die Ernennung der weltlichen Magiftrate. 


einem beftigen Zumult fam, in dem zwei Tribunen mit Gewalt an der Interceffion ver- 
hindert und unter Andern Scaurus, der Bormann ded Senats, durch einen Steinwurf 
verwundet wurde. Wegen diefer Gewaltthätigkeiten wurde jpäter (im Jahre 95 v. Chr.) 
Norbanus von P. Sulpiciud Rufus des Majeftätöverbrechend angeflagt auf Grund des 
appulejifchen Geſetzes. Die Vertheidigung führte M. Antonius, der feine ganze Beredt⸗ 
famfeit aufbot und geltend machte, daß unter ſolchen Umftänden, wie fie damals in Rom 
waren, felbft eine seditio gerechtfertigt fei (Cicero de orat. 2, 28, 124: illam Nor- 
bani seditionem ex luctu civium et ex Caepionis odio, qui exercitum amiserat 
neque reprimi potuisse et iure esse conflatam), und daß hei dem Zorn des Volkes 
gegen Caepio in der Beitrafung deffelben feine Verminderung, fondern eine Bermehrung 
der Majeftät des römifchen Volkes liege. In Folge diefer Rede aber auch wohl, in Folge 
des Haſſes der Ritter gegen Caepio, der ihnen dad Richteramt hatte nehmen wollen, 
wurde C. Norbanus freigefprochen. Cicero de orat. II, 47—49. 

1) Valer. Max. IV, 7, 3. 

2) Ueber das häusliche Unglüd des Caepio ſ. oben S. 178, Anm. 6. 

3) Meber die politifchen Prozeſſe ſ. Band IV, 75. 106. 

4) Cicero Brut. 62, 224. p. Scaur. I, 2. 5) Velleius II, 12. 
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Nah dem pontificiſchen Rechte wäre eine ſolche Belebung ſündhaft und 
verwerflich geweſen!. Die Prieftercollegien ver Pontifices, Augum, 
Drafelbewahrer (quindecimviri) ergänzten ſich durch Cooptation. So 
fonnte die Ernennung ald unmittelbarer Ausfluß des göttlichen Willens 
gelten; die Priefter ſtanden da als unberührt von dem Treiben der poli- 
tiichen ‘Barteien und konnten mit um fo größerem Nachdruck auf die Ein- 
haltung und Beobachtung der religiöfen Formen beftehen, welche bei 
jedem politiſchen Acte vorgefchrieben waren. Sie waren dadurch zu einer 
jehr weientlichen Stüge des herrfchenven Regimentes geworden und befon- 
ders nüglich zur Verhinderung voreiliger Geſetzgebung, feitvem die Tri- 
butcomitien angefangen hatten, vollftändig unbehindert zu ſchalten. Daher 
erflärt fih auf Seite der Bopularen das Streben, auch die ‘Priefter mehr 
unmittelbar unter den Einfluß des Volks zu bringen. Der erfte Einbrud) 
in das alte göttliche Recht wurde wahrjcheinlich kurz nad) dem hanniba⸗ 
liſchen Kriege gemacht? durch ein Gefeg, welches zwar Die Cooptation der 
Priefter unberührt ließ, aber die Ernennung des oberflen Bontifer und 
des Obercurio aus den Mitgliedern des Eollegiums dem Wolfe übertrug. 
Damit nun aber durd) dieſe thatfächliche Volkswahl das göttliche Recht 
nicht verlegt erſcheine, wurde fie nicht den fämmtlichen fünfundpreißig Tribus 
übertragen, fondern fiebzehn aus der Zahl ausgelooften, alfo der kleineren 
Hälfte. — Den weiteren Schritt der Erwählung fämmtlicher oberen 
Priefter durch das Volk verfuchte im 3. 145 v. Ehr. Gaius Licinius 
Erafius, der Vorläufer des Tiberius Gracchus, auch in feinem mißlunge- 
nen Adergejeßd. Aber er drang nicht dur. Sogar der gemäßigte 
€. Laelius ſprach gegen ihn‘. Seit viefer Zeit blieb wohl vie Volfs- 
wahl der Priefter auf dem Programme der Volkspartei und wurde endlich) 
im $. 103 v. Chr. zum Geſetz erhobend. Es war damit, wern ed nicht 


— — — — 


1; Cic. Laelius. 25, ſ. unten Anm. 4. 

2: Mommfen, röm. Staatör. I, 1. 24. 

3) Pauly Real. Enc. IV, 1056. 

4) Cicero Lael. 25: meministis quam popularis lex de sacerdotiis C. Lieini 
Crassi videbatur: cooptatio enim collegiorum ad populi beneficium transfere- 
batur..... Illius rationem religio deorum immortalium nobis defen- 
dentibus facile vincebat. 

5) Ob außer den PBontiflced, Augurn und Drafelbewahrern auch noch die Epulonen 
unter die Borfchrift ded domitifchen Geſetzes fielen, wie Mommſen vermuthet (Staater. 
II, 1, 26), ift nicht ausgemacht. 
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Ichon klar genug war, hinlänglich bewiefen, daß die Staatsreligion der 
Römer nichts war als ein Anhängfel der politifchen Gewalt. 

Es ſah überhaupt mit der Staatsreligion mehr und mehr bedenklich 
aus. Wie mit der Ausvehnung der Herrichaft über fremde Länder bie 
Religionen jener Länder in das römische Bürgerthum eingedrungen waren, 
den altväterlihen Glauben getrübt und den einfachen Gottespienft mit 
fanatifchen und muftifchen @ulten gemijcht hatten, ift vorher darge: 
thban!. Daß bei der Verblafiung und Discreditirung der einheimi⸗ 
chen Religion durch griechiſche Culte auch einem religiöfen Beduͤrfniß 
entgegengefommen wurde, haben wir bei Befprechung ver Bacchanalien 
gefehen?. Noch viel ftärfer auf das Gemüth wirfend waren die Eulte, 
die aus Afien eindrangen. Die große Böttermutter Kybele war fchon 
205 v. Ehr. von Staatswegen in Rom aufgenommen worven?. Ihre 
Fefte und Spiele, die Megalefien, wurden immer beliebter, und obwohl 
man ftreng darauf hielt, daß zum Dienft diefer ausländiichen Gottheit 
feine Römer verwendet wurden, fo kam doch durch die verfchnittenen Afia- 
ten, die fich diefem Priefterthum widmeten, aud) nach Stalten etwas von 
dem Fanatismus, der in Selbfiverftümmelung ein gottgefälliges Werk 
ſah!. Im der Zeit ver Aufregung, die durch den cimbrifchen Krieg in 
Stalien hervorgerufen war, erfchten in Rom ein Oberpriefter dieſer Goͤt⸗ 
tin aus Peſſinus in Phrygien, Battakes mit Namen, in feinem phanta- 
ftifchen Ornate von Golpftoff und mit einer riefig großen goldenen Krone. 
Er gab vor, im Auftrage der Göttin zu fommen, und fündigte an, daß 
ihr Heiligthum in Rom entweiht fei und von Staatswegen gereinigt 
werden müffe. Er hatte Die Kühnbeit, ſich an die Magiſtrate und an den 
Senat zu wenden und jogar von der Rednerbühne zu den Bürgern zu 
reden und ihre abergläubifche Furcht zu weden. Daß er fo auftreten 
fonnte, zeigt, wie groß ſchon der Einfluß der fremden Religion geworben 
war, und auch, wie weit die Römer von der Intoleranz entfernt waren. 
Aber die goldene Krone wollte doch den eifrigen Republifanern nicht be⸗ 
bagen, und Battafes wurde von einem Volfstribunen, Aulus Pompejus, 
gezwungen, fie abzulegen. Trotzdem fepte er feine Bußpredigten fort 
unter dem Schuße eines zahlreichen Anhangs, und es kam zu Aufläufen 


1) Band IV, 212. Ueber Probigienfurcht vergl. Iulius Obsequens 44. Plut. 
Mar. 17. Diodor. XXXVI, 6. 2) Band IV, 210. - 3) Band IV, 215. 
4) Iulius Obsequens 44. 
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und Unruhen, in Folge deren er fich in die ihm vom Senate angewiefene 
Wohnung zurüdzog, und mit dem Zorn der Göttin drohte. Als nun der 
feindfelige Tribun plöglicy von einer Krankheit befallen wurde und in- 
nerhalb dreier Tage ftarb, triumphirte ver Wundermann, erhielt die Er: 
laubniß, feinen vollen SPriefterornat wieder anzulegen, wurde mit Ge- 
ſchenken überhäuft, und fchließlich ehrenvoll entlaflen, begleitet, wie es 
heißt, von einem großen Geleit von Männern und Frauen. 

Wie e8 mit der Achtung für die nationale Religion beftellt war, ift 
erfichtlich aus dem Prozeſſe gegen die Beftalinnen, die im J. 113 v. Ehr. 
der Unzucht angeklagt, und, obgleich vom oberften PBontifer freigefpro- 
hen, im folgenden. Jahre vor einen weltlichen Richter geftellt und nach⸗ 
träglich verurtheilt wurden. Die Begebenheit ift wichtig genug, fo aus⸗ 
führlich, wie e8 die Quellen geftatten, dargelegt zu werben. 

Es war in dem Unglüdsjahr 114 v. Chr., in welchem ein rönıi« 
ſches Heer unter dem Eonful C. Porcius Eato in Thracien eine voll- 
fländige Niederlage erlitt?, daß ein römifcher Ritter namens Helvius, 
von den Feſtſpielen in Rom nad) Apulien heimfehrend, von einem ſtarken 
Unwetter überfallen wurde. Um fchnell unter Dad) zu kommen, ließ er 
feine Tochter ihre Sänfte verlaflen und ein Pferd befteigen. Da töbtete 
ein Blisftrahl das Pferd und die Jungfrau, und zwar ohne andre Zeichen 
der Berlegung des Körpers, ald daß ihr die Zunge zum Munde hinaus- 
hing. Auch die Kleider waren unverlegt, aber vom Körper gelöft, jo daß 
die Scham entblößt war. Ringe und Spangen und alles Geſchmeide lag 
jerfireut umher, wie auch der Schmud des getöbteten PBferbes 3. 

Dieſes jchauerliche Ereigniß wurde gedeutet als ein Zeichen, daß ven 
römifchen Jungfrauen und den-Rittern eine ſchwere Schmach bevorftehe *, 
und es dauerte nicht lange, jo Fam durch die Ausfage eines Sklaven an 
den Tag, daß drei veftalifche Jungfrauen, den evelften Häufern angehörig, 
ihr Keuſchheitsgelübde gebrochen hatten. Dex oberfte Bontifer2. Eaerilius 





1) Diod. frg. XXXVI, 13. 

2) Florus III, 4, 3: Saevissimi omnium Thracum Scordisci fuere, sed 
calliditas quoque ad robur accesserat. Silvarım et montium situs cum ingenio 
consentiebant. Itaque non fusus modo ab his aut fugatus, sed, simile pro- 
digio, totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. Oben ©. 126, Anm. 3. 

3) Plut. Quaest. Rom. 83. Iul. Obsequens 97. Orosius V, 15. 

4) Iul. Obsequ. 97: responsum infamiam virginibus et equestri ordini 
portendi quia equi ornamenta dispersa erant. 
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Metellus ! ftellte eine Unterſuchung an, und fand die Veſtalin Aemilia 
ſchuldig, die beiden andern Angeflagten aber, Licinia und Marcia, ſprach 
er frei. 

Welche Strafe der Bontifer über Aemilia verhängte, wird nicht be 
richtet. Daß er fie zum Tode verurtheilt babe, wie es das Geſet bei er- 
wiefener Unzucht einer Beftalin verlangte,” ift deshalb nicht anzunehmen, 
weil der Prozeß gegen Yemilia fpäter wieder aufgenommen wurde. Der 
Bontifer muß alfo das Verbrechen der Unzucht als unerwieſen betrachtet 
haben, und eriheilte vielleicht, wie es auch fonft vorkam?, wegen leicht⸗ 
fertigen Betragens eine Rüge. 

Mit einer ſolchen Entſcheidung war aber die öffentliche Meinung 
nicht zufrieden. Im folgenden Jahre ftellte der Volfstribun S. Pebu- 
caeus einen Antrag an die Tribus auf Einfehung einer Commiſſion unter 
Vorſitz des firengen 2. Eafftus Longinus zur Unterfuhung und Beftra- 
fung der Unzucht, welche als ein Verbrechen gegen die Religion und 
gegen die Sicherheit des Staates gelten mußte?. Diefer Antrag war 
eigentlich ein revolutionärer Eingriff in das göttliche Recht, welches jeit 
Anbeginn des römiichen Staated dem geiftlichen Oberhaupt die Ge⸗ 
richtsbarkfeit über die Vergehen der Priefter und Priefterinnen zuwies. 
Daß die Tribusverfammlung auf den Antrag eined Tribuns dieſes alte 
Recht ohne weiteres umftürgen konnte, war ein Beweis von der Allmacht 
eines Vollsbeſchluſſes, wie er ſchlagender nicht gebacht werden fann. Es 
war aber zugleich ein Angriff gegen die Robilität; denn dieſe war mit 
verurtbeilt, wenn die edelften Jungfrauen und Söhne der fenatoriichen 


1) 8. Caecilius Metellus war derfelbe, der ald Genfor 115 v. Chr. zweiunddreißig 
Mitglieder aus dem Senate ftieß. Liv. 62. Dies zeugt für feine Strenge in Aufrecht⸗ 
haltung der fittlihen Würde; zugleich erflärt ed, daß er fich viele zu perfönlichen Fein- 
den machte. Er ift ed auch, der den Verſuch machte, die fcenifchen Schaufpiele auf Pie 
alte Einfachheit zurüdzubringen. Cassiodor. s. a. L. Metellus et Cn. Domitius 
censores artem ludicram ex urbe removerunt praeter I.atinum tibicinem cum 
cantore et ludum talorum. 

2) Liv. IV, 44, 11: Eodem anno (420 v. Chr.) Postumia virgo Vestalis de 
incestu causam dixit, criminis innoxia ab suspicione propter cultum amoenio- 
rem ingeniumque liberius, quam virginem decet, parum abhorrens. Eam am- 
pliatam deinde absolutam pro collegü sententia pontifex maximus abstinere 
iocis colique sancte potius quam scite iussit. 


3) Ascon, in Milon. p. 46 Orell. 
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Haͤuſer eines fo Ichändlichen Verbrechens fchuldig erklärt oder auch nur 
geziehen werden konnten. 

Die Rogation des Peduraeus wurde angenommen, das Gericht ein- 
geſetzt, und Caſſius verfuhr mit rüdfichtslofer Strenge!. Es fam zu 
Tage, daß Marcia die am wenigften Schulpbefledte war. Sie hatte nur 
mit einem Buhlen fidy eingelaffen. Die beiden andern Veftalinnen aber 
hatten, nachdem fie klein angefangen, zuiebt ohne Maß und Ziel fich ver 
Schande preiögegeben. Die Kunde von ihrer Küfternheit hatte fich fchnell 
von einem zum andern verbreitet. WBiele waren, blos um fie zur Ber: 
ichwiegenheit zu verpflichten, zu Mitfchuldigen gemacht worden. Licinia 
bublte mit dem Bruder der Yemilia, diefe mit dem der Licinia. Am 
Ende wurde dies Treiben ftabtfundig. Männer, Weiber, Freie und Skla⸗ 
ven wußten darum, nur die Obrigfeit war blind, bis endlich ein gewifler 
Manius, der Sklave eines Ritters namens Butetius?, die Anzeige 
machte. Diefer gab an, er fei felbft feinem Herrn bei den Zufammen- 
fünften behülflidy gemweien, habe aber die erwartete Belohnung nicht 
erhalten. Die Unterfuchung verbreitete fich auf eine immer größere 
Zahl von Mitfchuldigen. Unter den Angeklagten befand ſich auch der da- 
mals erft achtundzwanzigjaͤhrige M. Antonius, der fpäter einer ver her- 
vorragendften Repner wurde: Er war grade Quäftor und hatte auf der 


1) Asconiue. 1. c.: nimia asperitate usus. 

2) ©o heißt diefer Ritter bei Plutarch (Quaest. Rom. 83): Bourtrios Bapßapos 
to) pnvorod deonörns. Und kurz vorher fleht bei Plutarch : Euchvuce Bapßdpov tıvös 
Inmixod depdrov. Daß hier unter dem Worte Bdpßapos ein Schreibfehler verborgen . 
liege, ſah ſchon Fabricius (Unm. z. Orofiud V, 15), und verwied auf Porphyrio zu 
Horat. Sat. I, 6, 30, wo es heißt: Barrus (nämlich der von Horatius genannte 
Etuger) moechus fuit propter incestum Aemiliae virginis Vestalis condemna- 
tus. Der Name Barrus führt dann weiter auf einen T. Betutius Barrus, der nad) 
Gicero (Brut. 46, 169) der hervorragendfte Redner außerhalb Roms mar, und nicht nur 
in feiner Baterftadt Asculum, fondern au in Rom als Anwalt wirkte. Er klagte im 
3. 100 v. Ehr. den Quäſtor Q. Semwiliud Saepio an. Wenn diejer Redner T. Betu- 
tind Barrus und der von Plutarch genannte Butetius diefelbe Perfon find, was ber 
Zeitfolge nach möglich ift, fo wäre der Angeklagte nicht zum Tode verurtheilt, wenigftend 
nicht hingerichtet worden. Wahrfcheinlich ift der von Orofius V, 15 als Angellagter 
genannte L. Veturius eques Romanus fein anderer als ebenderfelbe Ritter Betutius, 
und der legtere Name, wenn er gleich ohne Bariante fchon im älteften Eoder des Orofius 
aus dem 6. Jahrhundert (dem Laurentianus) flieht, als ein Verſehen, vielleicht des 
DOrofius ſelbſt, zu erflären. Bgl. Haupt, Rhein. Muf. Reue Folge III, 349. 
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Reife in feine Provinz Aften eben Brunduſium erreicht, als ihn Die 
Nachricht von feiner Anklage einholte. Statt diefe Klage zu mißachten, 
wie er, als im öffentlichen Dienft abweſend, gedurft hätte, eilte er fofort 
nach Rom zurüd und ftellte fich unerichroden dem Richter!. Jetzt brachte 
der Ankläger gegen ihn das fchredliche Mittel ver römifchen Juſtiz im 
Anwendung, einen feiner Sklaven zum Zeugniß gegen ihn vorzufordern. 
Da die Sklaven ihr Zeugniß nur auf der Folter ablegen durften, fo war 
zu hoffen, daß derfelbe, um das Aeußerſte des Schmerzes zu vermeiden, 
bald zu Ausfagen, wie man fie wünfchte, gebracht werden fönne?. Und 
in der That war Antonius erfchroden, als er diefe Möglichkeit ind Auge 
faßte. Aber der Sklave, obgleich noch jung und unbärtig, zeigte fich als 
Mann, und bezeugte die Unſchuld feines Heren?®. 

Nicht alle Angeklagten waren fo glüdlih. Viele Ritter wurden ver- 
urtheilt, und auch die angefchuldigten drei Veftalinnen ?, obgleich L. Eraf- 
ſus, der größte Redner der Zeit neben M. Antonius, für feine Anver- 
wandte, die Licinia, als Vertheidiger auftrat. Welcher Art die Strafen 
waren, wird nicht erzählt. Schwerlich waren es Todesftrafen, Da dies 
fonft wohl mit einem Worte würde angegeben worden feind. Jedenfalls 
wurden die BVeftalinnen nicht, wie es das göttliche Recht für Das Verbre⸗ 
chen der Unzucht vorſchreibt, lebendig begraben, denn eine ſolche Strafe 
fonnte ficher nur der Pontifer verhängen und vollgichen, Auch wurden 
die mitfhuldigen Männer nicht auf dem Marfte zu Tode gepeitfcht, weil 
auch diefes wohl nur dem Pontifer zuftand. Wir bleiben alfo über. dic 
Art der Strafe in völliger Ungewißhelt. Dagegen erfahren wir, daß nad 
Befragung der ftbyllinifchen Bücher zur Verföhnung ver Gottheit vier 
Menfchen, ein Grieche und eine Griechin, ein Gallier und eine Gallierin, 
dem Tode geopfert wurden®, und daß man ber Venus Verticorbia einen 
Tempel weihte. 

Die ganze Erzählung, wie wir fie eben ven Quellen gemäß mitge- 
theilt haben, entrollt vor unfern Augen ein höchft troftlofes Bild von den 


1) Val. Max. III, 7,9. 

2) Daher wurde die Freilaſſung der Sklaven von Angeklagten verboten, damit man 
der durch die Folter erpregten Ausſagen nicht beraubt würde. ©. Kivius VIII, 15, 7 
in Ann. 1 auf ©. 206. 3) Val. Max. VJ, 8, 1. 

4) Bei Asconius in Milon. p. 46 Orell. heißt ed von Caſſius: isque et utras- 
que eas et praeterea complures alios... (nicht alias, wie gelefen wird) 
damnarit. 5) ©. Anm. 2, ©. 203. 6) Plut. Quaest. Rom. 83. 
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inneren Zufländen des bamaligen Rom. Kraſſer Aberglaube im Bunde 
mit politifchem Hader und eine Sittenlofigfeit fonder ©leichen efeln ung 
an, wohin wir bliden. Und wenn wir nach forgfältiger Prüfung ver 
Ueberlieferung zu dem Schluß, fommen ſollten, daß die Schuld der Veſta⸗ 
linnen nicht erwiefen, daß diefe vielleicht politifchem Hafle und dem elende⸗ 
ften Aberglauben zum Opfer fielen, jo wird der Geſammteindruck des 
Bildes wenig verändert und nur Die dunfeln Schatten auf einer Seite ger 
mildert, um auf der andern fich um fo dichter zu lagern. 
Richtsveftoweniger können wir nicht umhin der Wahrheit nachzufor⸗ 
fchen und wenigftens die Bedenken auszufprechen, die uns der Annahme 
von der ganzen, vollen Schuld der Veftalinnen entgegenzufteben fcheinen. 
| Wir finden zuerft einen urfächlichen Zufammenhang zwifchen ven: 
Unglück der römiichen Legionen in Thracien! und der abergläubifchen 
Furcht, die fich im demſelben Jahre 114 v. Chr. in Rom zeigte, und 
welche, durch ven zufälligen Tod der Helvia noch gefteigert, auf ein be« 
ſonderes Object, nämlich die Veſtalinnen gerichtet wurde. Die Vergehen 
dieſer Priefterinnen gegen ihr Gelübde wurden befanntermaßen als vers 
bängnißvoll für ven Staat angefehen. Wie man alfo aus denjelben auf 
ein kommendes Unglüd jchloß, ſo konnte man umgefehrt für ein eingetre- 
tenes Ilnglüd die Beranlaffung in folchen Vergehen fuchen. So war bei» 
ſpielsweiſe das Unglüd von Cannae im hannibalifchen Kriege, wie man 
glaubte, verfchuldet durch die Unfeufchheit zweier Veftalinnen?, und auch 
damals wurden zur Verjöhnung der Götter vier Menfchen geopfert. Es 
ift alle durchaus nicht unmwahrfcheinlih,, daß die beiden fchaudervollen 


1) Anm. auf S. 201. Zu der Riederlage in Thracien im 3. 114 v. Chr. fam 
noch im folgenden Jahre die ded Carbo von den Cimbern. S. S. 176. So erklärt ſich, 
daß die jchon vorhandene Aufregung im J. 113 noch wuche. 

2) Band II, 205. Aehnlich verhält es fich mit der aus dem Jahre 483 v. Chr. 
berichteten Beſtrafung der Beitalin Oppia (Opimia bei Dionys. VIII, 89). Der Be: 
richt des Livius IL, 42, 10 lautet: Accessere ad aegras iam omnium mentes pro- 
digia coelestia, prope quotidianas in urbe agrisque ostentantia minas ; moti- 
que ira numinis causam nullam aliam vates canebant publice privatimque nunc 
extis nunc per aves consulti quam haud rite sacra fieri. Qui terrores 
tamen eo evasere, ut Oppia virgo Vestalis damnata incesti 
poenas dederit. Ebenſo beiehrend ift die Erzählung, die Dionyfiod (IX, 40) 
giht von den Schreckenszeichen, der Seuche und der allgemeinen Furcht, worauf in 
Folge der Anzeige eines Sklaven die Deftalin Orbinia der Unzucht angeflagt 
und verurtheilt wurde, und dann die Seuche aufhörte, 472 v. Chr. 
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Ereignifle, die Niederlage in Thracien und der Tod der Helvia, die nächte 
Beranlaflung waren, die Reinheit ver Veſtalinnen zu verbächtigen. 

Daß aber zu diefem Verdacht auch von Seiten der Beftalinnen 
irgend welche Veranlaflung gegeben wurde, ift fiher anzunehmen. Es 
fann fein, daß eine oder die andere derfelben ſich durch Unvorfichtigfeit 
oder Leichtſinn eine Blöße gab, wie es ja fchon früher vorgefommen war!. 
Ein folches Betragen fand in einer Rüge von Selten des Pontifer eine 
genügenve Beftrafung, konnte aber in Zeiten der Aufregung, wie die im 
Jahre 114 v. Ehr., zu firengerer Ahndung führen. - 

Der Pontifex marimus hatte ald Wächter und Schüger der ganzen 
römifchen Staatsreligion, insbeſondere aber als eigentlicher Vorfteher des 
Veſtaheiligthums und Beauffichtiger des Veſtadienſtes die Pflicht und 
das Interefle, ed mit dem Priefterthbum ver Beitalinnen Außerft ernfl zu 
nehmen. Auch wenn er felbft von refigiäfer Befangenheit frei war, durfte 
er eö nicht gefchehen laſſen, daß das Volk in feinen heiligften Gefühlen 
verlegt wurde. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß irgend ein Bontifer, und 
vielleicht am wenigften 2. Metellus?, eine Unterfuhung von fo großer 
Wichtigkeit Teichtfertig geführt, und wenn Bereife der Schuld vorlagen, 
auch nur eine Betalin habe entichlüpfen laſſen. Wir müflen alfo in fei- 
nem freifprechenden Urtheile der beiden einen Beweis für ihre Unſchuld 
erbliden, und wenn er die dritte nicht zum Tode, fondern zu einer andern 
Strafe verurtheilte, Tann auch fe ſchwerlich der Unkeuſchheit ſchuldig ge- 
weſen fein. 

Was waren aber die Vergehen, die den drei Angeſchuldigten zur 
Laft gelegt wurden? If es denkbar, daß unter den ſechs römifchen Jung⸗ 
frauen, welche ald Mufter der weiblichen Tugend und Reinheit die bevor- 
jugtefte Stellung unter den Frauen einnahmen, weldye gewiflermaßen 
auf einer erhöhten Bühne vor den Blicken des Volfes wandelten und aller 
Aufmerffamfeit auf ſich lenften, drei fich aufführten wie gemeine Buhl- 
dienen, und das mit dem fchredlichen Loos vor Augen, welches ihrer 


1) S. oben Anm. 2 ©. 202 und Liv. VIII, 15, 7. Das legtere Beifpiel ift be- 
ſonders Iehrreih, indem es einen ganz analogen Fall bildet. Eo anno (337 v. Chr.) 
Minucia Vestalis suspecta primo propter munditiorem iusto cultum, insimu- 
lata deinde apud pontiflces ab indice servo cum decreto eorum iussa esset 
sacris abstinere familiamque in potestate habere facto iudicio viva sub terram 
.... defossa. Auch hier fteigert fih das Bergehen durch Anzeige eines Eflaven von 
tadelndwertber Pupfucht zur Unkeuſchheit. 2) ©. oben S. 202, Anm. 1. 
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wartete? Aber das ift noch nicht das unwahrſcheinlichſte. Es wird uns 
zugemuthet zu glauben, daß ſolches Betragen ſtadtkundig geweſen jet, daß 
viele Freie und Sklaven, Männer und fogar Frauen davon gewußt 
hätten, und daß alle ſchwiegen, bis der Sflave eines der Schuldigen die 
Anzeige machte. Dieſes ift eine Zumuthung, der nur wenige werben fol- 
gen können. 

Die Erzählung, daß ein Sklave der Angeber war, ift leicht zu 
glauben!. Die lodende Belohnung der geichenkten Freiheit mußte bei 
den Sklaven nothwendig die fchnödefte Angeberei und Falſchheit hervor: 
rufen. Ste fpielen in vielen römischen Prozeſſen eine unheimliche Role. 
Der Sklave Manius aber war, wie berichtet wird, ein verfchmigter und 
gefährlicher Gefelle?. Er ſah wahrſcheinlich, als Peducaeus feinen An- 
trag auf Unterfuchung einbrachte, daß jegt Die Zeit gefommen war, fein 
Glück zu machen, und, wie es in ähnlichen Fällen immer geichieht, der 
Erfolg eines Angebers lodte andre an. 

Wie weit die Frechheit diefer Menſchen zu gehen wagte, zeigt die 
Beſchuldigung des M. Antonius. Ihm glüdte ed durch die feltene 
Stanphaftigkeit feines Sklaven feine Unſchuld darzuthun. Sind wir nicht 
zu der Vermuthung berechtigt, daß andre von den Angellagten ebenjo 
unſchuldig waren wie er? 

Schließlich wird auf die Gerechtigkeit ver Berdammungsurtheile ein 
zweifelhaftes Licht geworfen durch die Berfönlichfeit des Richters 2. Caſ⸗ 
nd Longinus. Er gehörte zu der vemofratifchen Bartei® und hatte fchon 
im 3. 137 v. Chr. das Geſetz über die geheime Abftimmung bei den 
Bolfsgerichten veranlaßt. Sein Tribunal galt ſprichwoͤrtlich für die 
Klippe der Angeflagten*, und jebt war er im Bunde mit einem eifrigen 


1) Etfaven find die Angeber in den Prozeffen gegen Beftalinnen in den Jahren 
472 und 337 v. Chr. Oben ©. 206, Anm. 1. 

2) Dio C. frg. 87: ötaßdAAcıv auynpoücat te dervörarog. Webrigend müßte fein 
Here um fo dümmer gewefen fein, wenn er ihm entweder die verfprochene Belohnung für 
feine Kupplerdienfte vorenthielt, oder wenn er ihn nicht auf eine Weiſe unfchädlich machte, 
die dem Herrn gegenüber feinem Sklaven immer zu Gebote ftand. Das fieht einem 
Mann nicht ähnlich, der anerkannter Maßen einer der bedeutendften Sachmwalter, alſo 
gewiß kein Dummtlopf war. 

3) Cicero de legg. III, 15: lex Cassia de populi iudicio a nobili homine 
late L. Cassio sed ... dissidente a bonis. 

4) Valer. Max. III, 7,9: Cassius, cuius.tribunal propter nimiam severi- 
tatem scopulus reorum dicebatur. Denfelben Caſſius nennt Eicero (Brut. 25, 97) 
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Demagogen, um über die adligen Herrfcher Roms die Geißel zu ſchwin⸗ 
gen. Allſeitig wird fein Urtheil als hart gefchilvert ! und es ift möglich, 
daß Caſſius fich als römischer Jeffreys geberdete und am Verdammen eine 
Freude hatte. 

Indeſſen alles das ſind Vermuthungen. Es fehlen uns die Acten, 
um den Prozeß der Veſtalinnen zu revidiren. Wenn ſie unſchuldig waren, 
ſo iſt es ſchon ein trauriges Zeichen für die Verworfenheit des Volksgei⸗ 
ſtes in jener Zeit, daß es Leute gab, die ihre Vergehen für moͤglich hiel⸗ 
ten, und es iſt ein noch ſchlimmeres, daß Parteiwuth mit ſolchen Mitteln 
die Gegner bekämpfte. Es war gefchehen um die moralifche Herrichaft 
der Robilität, als Peducaeus feine Rogation durchjekte und Drei eble 
Beftalinnen aus ſechs der Unfeufchheit jchuldig befunden wurden. 

Unter folchen Umftänden war es ein vergebliches, ja faft Lächerliches 
Bemühen, wenn wohlgefinnte Männer im Vertrauen auf die Allgewalt 
der Gefege die einreißende Sittenlofigfeit durch Verbote und Einjchrei- 
ten gegen ven Luxus zu hemmen fuchten. Eben jener 2. Caſſtus, ber 
als Richter fo ſtrenge die Vergehen der Beftalinnen rügte, batte 
ſchon als Eenfor 125 v. Chr. Proben feiner catonifchen Sinnesart ge 
geben, und unter andern den Augur Aemilius Lepivus belangt, weil er 
ein zu theured Haus bewohnte? und einen M. Aemilius Porcina, weil 
er jein Landhaus zu hoch baute. Solcher Eifer fchien aber den Römern 
durchaus nicht lächerlih. Ebenfo wenig das neue Lurusgefeh des Licinins 
Eraffus wahrjcheinlid) aus dem Jahre 104 v. Chr., welches die lex 
Fannis wiederholte und mit neuen Paragraphen verfah, die ung wie ein 
obrigfeitlicher Küchenzettel vorfommen. Es war darin geftattet nur drei 
Pfund geräucdhertes und ein Pfund gefalzenes Zleifch zu einer Mahlzeit 
zu verwenden, Feldfrüchte aber nach Belieben. An Kalenven, Nonen und 


homo non liberalitate, ut alii, sed ipsa tristitia et severitate popularis. Cr 
war jegt ein bejahrter Diann und gewiß durch das Alter nicht milder und fanfter ge 
worden. 

1) Ueber die Strenge des 28. Caſſius j. Ascon. in Milon. p. 46 Orell: qui 
(Cassius) ... eas et praeterea complures alios (f. ©. 204, Anm. 4) nimia etiam 
ut existimatio est, asperitate usus damnarit. 

2) Vell. Pat. II, 10: quod sex milibus sestertium aedes conduxisset. 
Vellejus, der Died 153 Fahre fpäter jchrieb, fügt hinzu: At nunc gi quis tanti habitet, 
vix ut senator agnoscitur. *) Val. Max. VIII, I, damn. 7. 
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Nundinen follte auf eine Mahlzeit nicht mehr als dreißig AS, an Hoch⸗ 
zeiten nicht über zweihundert As aufgewendet werben !. 

Daß durch folche Gefebe gegen die Genuß⸗ und Verſchwendungsſucht 
den Srunbübeln ver Zeit nicht abgeholfen wurde, flieht man aus den 
Klagen über zunehmende unnatürliche Verbrechen und über zunehmende 
Berarmung der Maflen. Sept famen Thaten vor, welche, wie man 
glaubte, den Vätern nicht nur unbekaunt, fondern undenkbar waren, 
Elternmord und Kindermord 2. Die Achtung vor den Frauen mußte tief 
gefunfen fein, wenn ein hochgeſchaͤtzter Mann, wie Q. Caecilius Metelus 
Numidicus als Eenfor im 3. 102 v. Ehr. eine Sittenpredigt halten 
fonnte, worin er fagte, „ed wäre allerdings befler für die Männer, wenn 
fie der Frauen ganz entbehren fönnten; da das aber nicht anginge, fo müſſe 
man ſich mit Ergebung in die Raturnothwendigfeit fügen, und felbft mit 
Aufopferung perjönlicher Bequemlichkeit Ehen eingehen, damit der Staat 
nicht an Bürgern Mangel leive*. Alſo die Frauen und das eheliche Leben 
erklärte ſchon dieſer Muftereömer für ein unvermeidliches Uebel. Kein 
Wunder, daß in kurzer Zeit die Zahl der Bürger abnahm und das Geſetz 
auf Kinvererzeugung eine Prämie fehte. 

Einen faft eben fo betrübenden Eindrud macht in einer folchen Zeit 
fittlichen Berfalls die Verblendung derer, welche den Grund des herein- 
brechenden Uebels in ver Zunahme geiftiger Bildung zu fehen glaubten. 
Den vergeblichen Kampf gegen die immer mächtiger eindringende griechifche 
Bildung hatten nun die Römer ſchon lange geführt. Jetzt war trogdem der 
griechifche Sauerteig in die römifche Literatur eingevrungen. Es waren 
die ‚lateiniſchen Rhetorenfchulen“ entftanvden, wie es natürli war in 
einer Zeit aufblühenvder Beredtſamkeit, welche Männer wie 2. Eraffus 
und M. Antonius, die würdigen Vorläufer Ciceros, hervorbrachte. Ger 
gen diefe neuen Schulen richtete fich der Spleen des großen Redners 
2. Craſſus jelbft, der als Cenſor im Berein mit feinem Eollegen En. 
Domitins (92 v. Chr.) eine Art Bannfluch gegen dieſelben richtete und 


1) Maorob. Sat. II, 13 (III, 17, 7 Teubn.). Gell. II, 24. Das Gefeg wurbe 
von den Optimaten eifrig befürwortet. Macrob. 1. c.: cuius (legis) ferundae pro- 
bandaeque tantum studium ab optimatibus impensum est, ut eonsulto senatus 
iuberetur ut ea tantum modo promulgata, priusquam trinundino confirmare- 
tar, ita ab omnibus observaretur, quasi iam populi sententia comprobata. 
Diefer außerordentliche Beſchluß kann natürlich keine gefegliche Kraft gehabt haben. 

2) Valer. Max. VI, 1, 5. Oros. V, 16. Liv. 68. Auct. ad Her. I, 13, 23. 

Ihe, Röm. Geſch. V. 14 
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ein altes Senatsconfult auffrifchte, deſſen bisherige Fruchtlofigfeit ihn 
hätte von feiner Nutzloſigkeit belehren fönnen!. 

Man tft wohl berechtigt, mit foldhen, wenn auch eitlen Bemühun- 
gen, infofern zu ſympathiſtren, als fie wenigftens Davon Zeugniß able- 
gen, daß es ernfte und würdige Männer in Rom gab, die nach ihren 
Kräften und ihrer Einficht an der fittlichen Beſſerung arbeiteten. Und 
wir koͤnnen und in der That freuen, daß es in jener Zeit gelang einen 
Beſchluß gegen die fcheußlichen Menichenopfer zu erwirken, wovon wir 
noch vor wenig Jahren (113 v. Ehr., f. ob. S. 204) ein Beilpiel ge 
feben haben. Im 3. 97 wurde ein Senatsbeichluß zu diefem Zweck er- 
laſſen?. Wer ver fühne und erleuchtete Mann war, der dieſen Borichlag 
zu machen wagte, erfahren wir leider nicht. Aber der Umftand, daß der 
Senat ihm beipflichtete, zeigt Har, daß die wahre Humanität, in Folge 
der griechifch-philofophifchen Studien, allmählich in den oberen Klai- 
fen die Oberhand gewann über die formale und graufame Götterfurcht 
der alten Zeit. Die floifche Sittenlehre, eine Frucht nicht priefterlicher 
Religion, fondern des philofophiichen Denfens, fand mehr und mehr 
Eingang bei den gebildeten Römern, und wenn fie audy nicht im Stande 
war, bei ihnen oder gar bei der rohen Menge dem Überglauben ganz zu 
fteuern oder die Leidenjchaften zu zügeln,, jo gab fle doch den edleren und 
befleren Geiftern eine Richtung auf die ideale Menfchlichfeit und einen 
Halt und Troft in den Kämpfen und Leiden der fchredlichen Zeit, die mit 
den Bürgerfriegen über Italien bereinbradh. 


1) Dad Sematöconfult war im 3.161 9. Chr. erlaffen: UtiM. Pomponius, praetor 
animadverteret curaretque, uti ei e republica fideque sua videretur, uti Romae 
ne essent (philosophi et rhetores latini). Gell. XV, 11. Das Decret der Cenſoren 
von 92 v. Chr. gibt Gellius (a. a. D.) an: Renunciatum est nobis esse homines 
qui novum genus disciplinae instituerunt, ad quos iuventus in ludum con- 
veniat; eos sibi nomen imposuisse Latinos rhetores; ibi homines adulescen- 
tulos dies totos desidere. Maiores nostri quae liberos suos discere et quos in 
ludos itare vellent, instituerunt. Haec nova quae praeter consuetudinem ac 
morem maiorum fiunt, neque placent, neque recta videntur. Quapropter et 
iis qui eos ludos habent, et iis qui eo venire consueverunt visum est faciun- 
dum, ut ostenderemus nostram sententiam, nobis non plaoere. 

2) Plin. Hist. Nat. XXX, 1. 


Kapitel 11. 


Der zweite ſiciliſche Sklavenkrieg. 102—99 v. Chr. 


Nachdem der große Sklavenaufruhr in Sicilien durch P. Rupilius 
im 3. 132 v. Chr. niedergeworfen war, hatte die Infel ein Menfchenal« 
ter lang Ruhe. In dem Syflem des Landbaues durch Sklaven wurde in- 
defien nichts geändert, in der Behandlung der Sklaven und in der Ber- 
waltung der Infel ebenfowenig. Es war alfo natürlich, daß diefelben 
Urſachen fortwirfend. diefelben Wirkungen erzeugten. Ein zweiter Auf- 
fand , verbunden mit ähnlichen Greueln und Leiden für das Land, war 
die Folge. 

Es gährte unter den Sklaven an vielen Orten, in Attika hatten fich 
die Arbeiter der Silbergruben bei Laurion zufammengerottet und gegen 
ihre Beiniger empört; in Nuceria war ein Kleiner Aufſtand, in Capua ein 
größerer ſchnell unterbrüdt worden. Im Süpen Italiens war ein ernft- 
licherer Tumult entftanden. Ein junger römifcher Ritter namens T. Vei⸗ 
tius hatte ſich in eine hübfche Sklavin vergafft, die einem andern gehörte, 
und ſetzte alles daran, in ihren Befit zu gelangen. Der Herr des Mäp- 
chens bemugte die Tollheit des Berliebten und bedang fich den fabelhaften 
Preis von fieben Talenten aus. Bettius war bereit alles herzugeben 1, 
ald aber der Termin der Zahlung heranfamı, fand er, daß die Kaufſumme 
doch feine Mittel überftieg. Er hatte jetzt ganz den Verfland verloren 2, 


1) Ele Eperca rapdbokov dvinsse xai dıddesıv mavig rapsppepf. Diodor. 

XXXVI, 2. 
2) Diodor nennt es richtig npäkıc rapaloywrdım, und fagt weiter: ed rpös 
Lıaloyrspoöüc rardapıköaıs zal moAific dppoebync ectolc. 
14* 
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und griff zu einem verzweifelten Mittel. Er bewaffnete dreihundert feiner 
Sflaven und ſchlug feinen Gläubiger todt. Dann ging er weiter, erklärte 
fi) zum Könige, nahm Fönigliche Abzeichen an, und rief die Sflaven 
tingsumber zum Aufftande unter feine Fahnen. 

Die Sache hatte aufgehört lächerlich zu fein. Bald ſtand Bettius 
an der Spite eines Heeres von Taufenden, und der Senat mußte ohne 
Zeit zu verlieren mit allem Ernfte einfchreiten. In feinem Yuftrage 
fammelte L. Lucullus fchleunigft ſechshundert Bewaffnete, eilte nach Ca⸗ 
pua, brachte bier eine Macht von viertaufend Mann und vierhundert 
Pferden zuſammen und ging auf den Sflavenfönig zu. Diefer hatte mitt- 
lerweile einen Befehlshaber feiner Truppen gefunden in einem gewiflen 
Apollonios. Lucullus, ftatt diefen zu befämpfen, 309 es vor, ihn zu be⸗ 
ftechen. So wurde er ohne Schwierigkeit ver Aufftändiichen Meifter. Der 
Narr Vettius hatte am Ende doc) den Muth, fich felbft zu tödten. Die 
Räpvelsführer unter ven entlaufenen Sklaven wurden bingeridhtet, und 
ver Sklavenkrieg auf italiſchem Boden fchnell beenpigt !. 

Nicht fo leicht ging es auf der Infel Sirtlien. Hier war das Sfla- 
venthum eine noch größere Macht als in Italien, die Tyrannei der Plan- 
tagenbefiger noch rüdfichtslofer und die Regierung noch fchlaffer als in 
Italien felbft. 

Die Beranlafjung zu einem neuen Ausbruch der Empörung unter 
den ficilifchen Sklaven war folgende?. 

Als Marius im Jahre 104 v. Chr. gegen die Cimbern rüftete, 
hatte er auch vom Könige Nikomedes von Bithynien Hälfstruppen ver- 
langt. Diefer erklärte fi) außer Stande das Geforverte zu leiften, weil 
fo viele feiner Unterthanen Ihm durch die Schuld der römifchen Zollpaͤch⸗ 
ter weggeraubt worden feten und jebt in der Sklaverei fchmachteten. Der 
Senat ließ hierauf eine Verordnung an die Statthalter der Provinzen 
ergehen, alle diefe widerrechtlich geraubten SHaven in Freiheit zu feben. 
Licinius Nerva, der Prätor von Sieilten, fam diefem Befehle mit fo viel 
Eifer na), daß er in kurzer Zeit achthundert Sklaven befreite, dadurch 
aber unter den Beflgern Beforgniffe und Entrüflung hervorrief und zu 
gleich die Mafle ver Sklaven in Gährung brachte. Er mußte wieder ein⸗ 
lenken und die Sflaven, die fih mit der Hoffnung auf Freiheit an ihn 


1) Diodor. XXXVI, 2. 
2) Nach Diodor. XXXVI, 3 ff. Dio C. fr. 98. 
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als ihren Retter wandten, abweifen. Aber ver Geift, den er wachgeru⸗ 
fen, war nicht mehr zu bannen. Die Sklaven entwichen maflenhaft und 
totteten fich zufammen. — Irgendwo im Innern der Inſel befanden fich 
heiße Schwefelquellen, bei denen ein Heiligthum der Paliken, ſiciliſcher 
Erd- oder Unterweltsgötter, als Afyl für entlaufene Sklaven diente. Die 
Prieſter dieſes Heiligthums gaben die Schugflehenven in der Regel nicht 
eher wieder heraus, als bis fie zwifchen ihnen und den Herren den Frieden 
vermittelt hatten, und wahrſcheinlich wurde diefer durch Eidſchwur bei 
den gefürchteten Göttern der Unterwelt beflegelt. Der Ort war alfo der 
natürliche Mittelpunkt, zu dem jebt die Sklaven zufammenftrömten. 

Aber von einer frievlichen Beilegung des Streited war jet nicht 
mehr die Rede, nachdem in furzer Zeit viele Hunderte von Sklaven ſich 
zufammengefunden und, wie es zu erwarten war, au morben und zu rau» 
ben begonnen hatten. Sie glaubten der Gewalt trotzen zu fönnen und 
fegten fi) auf einer Anhöhe fett. Nerva machte es jegt wie Lucullus in 
Stalin. Er mochte wohl feinen ficilifchen Milizen nicht recht trauen und 
beviente fich des &. Titinius, eines gewöhnlichen Raubmoͤrders, deren, 
wie es fcheint, in Sieilten zu jeder Zeit vorhanden waren. Diefer hatte 
Jahre lang fein Gewerbe getrieben, war einmal eingefangen und zum 
Tode verurtheilt worden, aber wieder entiprungen. Bei den Sklaven galt 
er ald Held und Rächer, weil er nur gegen die Beſitzenden Krieg führte. 
Sie nahmen ihn alfo jet mit Freuden auf, als er vorgab, er wolle mit 
ihnen gemeinfame Sadye machen. Er wurde zum Anführer ernannt und 
lieferte dann die ganze Rotte dem römifchen Statthalter in die Häube. 
So fchien der Aufruhr faft im Keime und ohne Mühe unterprüdt. 

Indeſſen e8 dauerte nicht lange, fo brach er auf einer andern Stelle 
von neuem los. Dffenbar war es das allgemeine Mißbehagen, und nicht 
die son Diodor angegebene Beranlaffung, was der ganzen Erhebung zu 
Grunde lag. Und es waren nicht die Sklaven allein, welche dieſes Miß- 
behagen fühlten, fonvern auch ein großer Theil der freien Bevölferung, 
weiche durch die Sklavenwirthichaft der großen Grundbefiger in Armuth 
verfunfen war. Diefe Leute machten gemeinfchaftliche Sache mit den 
Sklaven, und jo war die römifche Verwaltung grade der Unterftüßung 
beraubt, die fie zur Aufrechthaltung der Ruhe nöthig hatte. 

Nerva Eonnte aus Mangel an Truppen nicht fofort gegen die Auf- 
Rändifchen einfchreiten. Den Aufrührern wuchs der Muth. Sie er- 
hielten von allen Seiten Zulauf und zählten bald nach Tauſenden. Als 
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Nerva endlich ven Berfuch machte, fie in Ihrer verfchangten Stellung an- 
zugreifen, wurde er zurüdgelchlagen,, und diefer Mißerfolg führte wieder 
den Sklaven andre Taufende von Mitfämpfern zu. 

Der Aufftand fing nun an fich zu organifiren. Ein gewifler Sal- 
vins, der, wie Eunus im erften Sklavenfriege, fi) aufs Weisjagen ver- 
ftand, und den Aberglauben der Menge fchlau benuste, wurde zum 
Könige ausgerufen. Die Könige von Syrien waren, wie ed fcheint, das 
Ideal diefer ſiciliſchen Sklaven, deren Mehrzahl aus Syrien ſtammte. 
Wie früher Eunus ſich Antiochus genannt hatte, fo nahm Salvius jebt 
den Namen des Syrerfönigs Tryphon an. Er verfügte, wie es heißt, über 
swanzigtaufend Mann zu Fuß und zweitaufend Reiter, die er militärifch 
einübte und mit denen er jeßt angriffsweife vorging, indem er die Bela- 
gerung der Stadt Morgantia! unternahm. Ein Verſuch Nervas, die 
Stadt zu entfeben, fchlug fehl; aber die Eroberung derfelben wollte dem 
Könige Tryphon auch nicht gelingen, weil die in der Stadt ſich befind- 
lichen Sklaven ſich tapfer zur Wehre ſetzten, und es vorzogen, die ihnen 
von den Angreifern ald Preis des Abfalls angebotene Freiheit von ihren 
Herren ald Belohnung ihrer Treue zu verdienen. Als darauf die Belage- 
ter abgezogen waren, verbot der römifche Statthalter die Freilaffung, und 
die getäufchten Sklaven liefen nun in Maſſe ihren aufftänpifchen Genof- 
fen zu. 

Der Sig des Aufruhrs war bis jeht der Oſten Siciliens gewefen. 
Run aber brach er auch im Weſten aus. Auch hier tauchte ein Sflaven- 
fönig auf, ein @ilicter, mit Ramen Athenio, ebenfalls Prophet und 
Sterndeuter, aber zugleich ein tapferer und einfichtsvoller Mann. Bon 
der Menge, die ihm zulief, las er ſich nur Die Fräftigften zum Kriegsdienſt 
taugfichen aus und bildete ſich aus ihnen ein ftreitbares Heer. Die übri« 
gen hielt er zum Feldbau an und verbot das zweckloſe Zerftören und Ber- 
wüften von Haus und Feld, ſowie alles wüfte Rauben und Pluͤndern. 
So forgte er für den Unterhalt feiner Leute und trat als Beſchützer des 
geplagten Landvolkes auf, welchem die römtfchen Herrfcher feine Sicher- 
heit mehr gewährten. An der Spite von zehntaufend Mann verfuchte 
Athenio fogar die Eroberung von Lilybaeum, der Feſtung, welche vie 
Römer im erften puniſchen Kriege faft zehn Jahre lang auf der Land⸗ und 


1) Morgantia, jedenfall® von geringer Bedeutung, in unbelfannter Lage, wahr 
ſcheinlich weftlich von Leontini. 
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Seefeite vergebens belagert hatten. Natürlich ging dieſes Unternehmen, bei 
dem er wahrfcheinlich auf die Mithülfe ver Sklaven in der Stadt gehofft 
hatte, über feine Kräfte. Ex zog ab, weil, wie er feinen Leuten fagte, er 
in den Sternen gelefen hatte, daß bei längerem Bleiben ihm ein Unglüd 
bevorftehe. Und in der That entging ex einem folchen mit genauer Roth; 
denn ein mauretaniſches Hülfscorps, das eben in den Hafen gefegelt 
war, febte ihm nad) und brachte ihm noch einige Verlufte bei. Bei feinen 
Leuten flieg er aber Hoch in Achtung, weil fich feine Borausfagung ſo 
ſchnell bewährt hatte. 

Das unglüdlihe Stcilien war nun in einem traurigen Zuftand. 
Das offene Land war allentbalben in der Gewalt ver Empörer, die Ver: 
bindung zwifchen den Städten war unterbrochen, Taum daß fich die ge- 
ängftigten Bewohner innerhalb der Mauern ficher fühlten; denn in jedem 
Sflaven argwöhnten fie einen geheimen Feind. Doch waren bis jeht die 
Auffländifchen nicht im Stande geweſen, eine einzige Stadt in ihre Ge⸗ 
walt zu bringen. Ste verfielen daher auf ven Gedanken, fich eine neue 
Stadt als Mittel und Stüspunft ihrer Macht zu gründen. Dazu wähl- 
ten fie fich einen fteilen Bergfegel mit Namen Triorala, wahrfcheinlich in 
der Mitte der Infel, den fie als Akropolis befeftigten und um den herum 
fie einen Raum mit Wal und Graben für eine Stadt einichloffen. Der 
Ort wird beichrieben als feſt von Natur, waflerreich und gelegen in 
frudhtbarer Gegend !, und fcheint alfo mit viel Geſchick gewählt gewefen 
zu fein. Der Plan einer folchen Anlage erinnert an die Befeftigungen 
des Hamilfar Barkas auf Erfte und fpäter auf dem Berge Eryr im erften 
punifchen Kriege, und hätte den Römern ähnliche Schwierigfeiten verur: 
fachen können, wenn die Sklavenkönige dem Hamilfar geglichen hätten. 
Aber grade jet Hofften die Römer, die ganze Bewegung würde in ſich 
zerfallen, weil König Tryphon und Athenio um den Vorrang ſtrei⸗ 
ten müßten. Zum Unglüd batten die beiden Empörer mehr Verſtand, 
als oft römifche Generale gezeigt hatten. Tryphon wurde von Athenio 
als König anerkannt, und obgleich er anfangs denfelben aus Verdacht 
fefnehmen und einkerkern ließ, jo fchenkte er ihm doch bald die Freiheit 
und fogar fein Vertrauen und fand an ihm einen treuen und tüchtigen 
Diener. 


1) Wegen diefer drei Borzüge (add) foll er nach Diodor. XXXVI, 7, 3 Tpıiöxaia 
genannt worden fein! 
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Tryphon betrachtete fich jezt in der That als König von Sicilien, 
bildete ſich einen königlichen Rath, und nahm die Tracht und Inſig⸗ 
nien der höchften römifchen Beamten als Zeichen feiner Würde an. Es 
war ein eigenthümliches Zwitterding, diefer Salvius zum Syrer Tryphon 
metamorphoſtrt und im republifantfch-römtfchen Ornat den aftatiichen Des 
fpoten nachäffend. Aber jo ſchwach war das roͤmiſche Provinzial-Regiment, 
fo entnerot und verfommen bie Bewohner jener einft fo mannhaften 
Städte, jenes königlichen Syrafus, des mamertiniichen Mefiana und all 
der andern, die einft ihr Haupt fo hoch gehalten hatten, daß fie fi vor 
ihren entlaufenen Sklaven hinter ihre Mauern verfeochen und ihr Land 
nach deren Belieben ausplündern und brandfchagen ließen. 

- Da Nerva nichts hatte ausrichten fönnen, fo wurde ihm in 2. Lici⸗ 
nius Lucullus ein Nachfolger geſchickt. Diefer kam mit einem ftattlichen 
Heere von vierzehntaufend Römern und Italifern, darunter eine Cohorte 
Leufaner ! und Hülfstruppen aus Bithynien, Theffalien und Afarnanien 
nach der Inſel. Er zog fofort gegen Triocala und jchlug die Sflaven, die 
angeblich in ver Stärke von vierzigtaufend Mann unter des Königs Feld⸗ 
heren Athenio ihm entgegengezogen waren, in einer enticheidenden 
Schlacht bei Skirthaea?, wo der tapfere Athenio für tobt anf dem Felde 
liegen blieb, aber trotzdem in der Nacht entlam. Hätte Lucullus feinen 
Sieg gehörig ausgebeutet, fo wäre wohl mit einem Schlage jegt der Krieg 
beenvigt gewefen. ber er nahm fich Zeit, und als er neun Tage jpäter 
vor Triocala erſchien, hatten fidy die Gejchlagenen aus ihrer Betäubung 
erholt und leifteten fo tapfern Widerſtand, daß fein Angriff fehlſchlug. 
Damit ſcheint Lucullus vollftändig gelähmt gewefen zu fein, wenigftend 
wird von feinen weitern Unternehmungen berichtet, und wir hören nur, 
daß er fpäter in Rom feiner ſchlechten Führung wegen angeklagt wurde. 
Diefes klingt ganz natürlich, aber wenn es weiter heißt, daß er auch be- 
ichuldigt worden fet, ſich haben beftechen zu laſſen, fo möchten wir doch 


1) Bei Diodor. XXXVI, 8, 1 (ed. Dindorf) fteht dx 88 riic Asuxavlac d£e- 
xoslous dev Aysito RAtrioc, dvhp orparnyırdc zal dm’ dvdpeig nepeßöntos. Der 
Name Kleptios ift hier verfchrieben, und muß geändert werben in Klepitiod, wie bei 
Diodor weiter unten zweimal flieht KXXVII, 2, 11 und 13). Es war offenbar ber- 
felbe, der fpäter im italifchen Kriege gegen die Römer kämpfte und zu denen gehörte, 
welche am längften den Widerftand fortfeßten. Vgl. unten Seite 293. && kann auf- 
fallen, daß neben den Italikern die Lucaner befonders genannt werben. 

2) Wieder ein ganz unbefannter Ort. 
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bezweifeln, daß ein römifcher Beamter, und wäre er auch der nichtswuͤr⸗ 
digſte unter den nichtöwürbigen geweſen, unter folchen Verhaͤltniſſen wie 
Lucullus jeine Ehre und Pflicht hätte verrathen können. Wir können in 
der Anſchuldigung nur Die blinde Wuth des Parteihaſſes oder den unver» 
nünftigen Eifer des Anklägers erfennen, und wir finden hier einen Beleg 
für die ſchon früher! ausgefprochene Anfiht, daß man in Rom mit der 
Anſchuldigung der Beftechlichleit zumellen etwas zu weit gegangen 
fein muß. 

Der Stlavenaufruhr hatte jegt ſchon zwei Jahre gedauert. Auf Lu⸗ 
cullus folgte ein Servilius im Befehl, der es noch fhlechter machte als 
fein Vorgänger, und als auch er fpäter zur Rechenichaft gezogen wurde, 
fih mit der Behauptung zu decken fuchte, Lucullus habe vor feinem Ab- 
gange, um ihm die Sache ſchwer zu machen, die Truppen entlaffen und 
die Kriegsvorräthe verbrannt?. Nach einer bei Florus erhaltenen Nach⸗ 
richt ließ ſich Servilius fogar von Athenio fchlagen und verlor fein 
Lager?. Jedenfalls beherrfchten die Sklaven immer noch die ganze Infel 
und hätten beinahe Mefjana in ihre Gewalt befommen. Sie feßten ſich 
jeßt In vefien Nähe feft* und branpfchagten die Gegend. Tryphon war 
geftorben und der viel fähigere Athenio herrfchte an feiner Statt. Die 
Inſel ſchien auf dem Wege zu fein, dem römifchen Reiche verloren zu 


gehen. 

Endlich, im vierten Jahre des Krieges, gelang e8 den Römern, einen 
tüchtigen Mann zum Befehlshaber zu finden. M’. Aquillius, der College 
des Marius, in deſſem fünften Confulat 101 v. Chr., befiegte das Skla⸗ 
venheer als Proconjul in einer entfcheidenden Schlacht, worin er den 
Athenio felbft im Zweikampf erlegte, verfolgte Die Fliehenden in ihre 
Schlupfwinfel, tödtete ihrer dreißigtaufend und nahm den Reft von tau- 
ſend unter ihrem tapferen Führer Satyrog gefangen. Dieſe wurden nad) 
Rom gebracht, um dort zur Beluftigung des Volkes mit wilden Thieren 
zu fämpfen. Die tapfern Männer zogen es vor, ſich gegenfeitig ven Tod 
zu geben, und als leßter fiel Satyros von feiner eigenen Hand. 


1) ©. oben ©. 132, Anm. 4. 134, Anm. 7. 148, Anm. 3. 150, Anm. 2. 

2) Achnliche Anfhuldigungen waren ſchon früher vorgefommen (Band III, 339, 
Anm. 2), mögen aber wohl ſchwerlich begründet gewefen fein. Sie verdanken ihre Ent- 
fiehung dem Prozeßverfahren, und wir wiffen, wie maßlos bie Römer fih vor Gericht 
gegenfeitig beſchuldigten. 3) Florus II, 19, 11. 4) Dio C. fr. 93, 4. 
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Der zweite Sklavenfrieg von Sicilien fah dem erften auf ein Haar 
ähnlich. Auch darin zeigt fich dieſe Aehnlichkeit, daß während feines Ver⸗ 
laufs eine innere Gährung in Rom zu einer gewaltfamen Entfcheivung 
fam. Der erfte war gleichzeitig mit dem Tribunat des Tiberius Gracchus, 
in den zweiten fiel die Agitation des Saturninus und Glaucia, eine 
Bewegung, die in der Abficht der Anftifter und in ihrem Wefen den po- 
pulären Plänen ver Gracchen ähnlich war, und in ähnlicher Weiſe unter: 
drüdt wurde. 





Kapitel 12. 


Saturninus und Glaucia. 


Im Jahr 104 v. Chr. verwaltete Lucius Appulejus Saturninus die 
Quaͤſtur und hatte den Auftrag, in Oſtia für die Verſorgung der Stadt 
mit Getreide zu wirken. Seine Amtswaltung gab der im Senate herr- 
ihenden Partei Anftoß, und er wurde darin durch den echten Ariftofraten 
Marcus Aemilius Scaurus, damals Vormann des Senats, erfebt. Was 
er Unrechtes gethan hatte, erfahren wir nicht. Es ift aber nach feinen 
ipäteren Maßregeln nicht unwahrfcheinlich, daß er den Verfuch machte, 
in einer den Optimaten unliebfamen Weife, das Getreivegefeh des 
C. Gracchus auszuführen!. 

Wenn Saturninus nicht ſchon früher ein Gegner der herrſchenden 
DOptimaten war, jo wurde er ed jetzt. Er erhielt im Jahr 103 v. Ehr. 
das Tribunat und fchloß fi) eng an Marius an?, der als der anerfannt 
erfte Kriegsmann Roms der Popularpartei dasjenige Element zur Ber- 
fügung ftellen fonnte, welches ihr bis jegt zu dauerndem Erfolge gefehlt 
batte, nämlich die bewaffnete Macht. Saturninus war es, der als Tribun 
für die Wahl des Marius zu feinem vierten Conſulate wirkte und dieſe 
durchfegte. Er beantragte jeßt? ein Korngefeb, nad) welchem das Ge- 


1) Daß diefed noch zu Recht beftand, ift wohl außer Zweifel; wie aber die Aud- 
führung gehandhabt wurde, wiffen wir nicht. Möglich, daß die herrfchende Partei es 
jo zu benugen mußte, wie ed ihren Zweden entſprach, das Stadtvolk fich gefüge zu 
machen. 2) S. oben S. 183. 

3) Die Zeit wird nicht angegeben, doch laͤßt ſich vermuthen, daß er die erſte Ge⸗ 
legenheit benutzte, die Frage der Kornvertheilung, die ihn während feiner Quäſtur mit 
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treide dem Volk zu einem fehr niedrigen Preiſe vertheilt werden follte!. 
Die Optimaten widerftanden diefem Vorſchlag mit aller Macht. Der 
Quaͤſtor Q. Servilius Caepio, vielleicht der Sohn des gleichnamigen 
Conſuls von 106 v. Chr. und Urhebers des erften fervilifchen Richter 
geſetzes? erklärte, daß der Schap diefe Ausgabe nicht ertragen Fönnte und 
der Senat faßte hierauf den Beichluß, das vorgefchlagene Geſetz fei ſtaats⸗ 
gefährlih®. Saturninus kehrte fich nicht an dieſen Proteſt und ebenfo 
wenig an die Einwendungen feiner Eollegen*. Er berief das Volk zur 


der Robilität in Conflict gebracht hatte, gefeplich zu regeln, und daß alfo das Geſes in 
das Jahr feines erften Tribunats (103 v. Ehr.), nicht in das zweite (100 v. Chr.) fallt. 

1) Wie angegeben wird (Auct. ad Herenn, I, 12, 21), der Scheffel zu 5/6 As, 
was gegen den urfprünglich von Gracchus angefepten Preis von 61/5 A3 (oben ©. 87; 
eine ungeheuere Reduction war. 

2) ©. oben S. 196. Sicher ift dieſes übrigens nicht, troß der Gleichheit der 
Namen. Es wird nirgendwo angedeutet, und es fpricht manches dagegen, 3. B. die 
Politik des jüngeren Caepio, der die Partei der Ritter gegen den Senat vertrat (Cicero 
Brut. 62, 223) und zwar kurz nachdem der ältere Enepio, der den Nittern die Gerichte 
genommen hatte, durch die wiedereingefepten Rittergefchworenen verurtheilt worben war, 
ferner feine Feindfchaft mit Scaurus, den er anflagte (Ascon. Scaur. 21). Auch if 
kaum zu denken, daß die Töchter des älteren Caepio, wenn fie die Schweſtern des jünge⸗ 
ren geweſen wären, in jo großes Elend hätten verfinfen fönnen, wie erzählt wird. ©. 
oben S. 178, Anm. 6. 

3) Auct. ad Herenn. |. c.: si eam legem ad populum ferret adversus rem 
publicam videri eum facere. 

4) Ob diefe Einwendungen fich zu einer förmlichen Interceffion fleigerten, mag 

‚man füglih bezweifeln. Der Auctor ad Her. 1. c. fagt allerdings: collegae inter- 
cedere. Aber da die ganze Darftellung dem Saturninus feindlich ift, jo fann man 
vielleiht annehmen, daß die Oppofttion der andern Tribunen, obmohl in Gegenreden 
geltend gemacht, nicht bis zur Interceffion ging, ähnlich wie auch C. Grachus unter 
feinen Eollegen Gegner hatte, ohne daß diefe förmlich intercedirten (oben ©. 86. 88). 
Diefes ift deshalb wahrfcheinlich, weil, wie wir gleich fehen werden, die von Satur⸗ 
ninus eingebradhte lex de maiestate gegen Störungen und Vergewaltigungen der 
Magiftrate, beſonders der Tribunen bei ihren Amtshandlungen gerichtet war, und man 
doch kaum annehmen kann, daß, während er ſich durch ein Geſetz zu ſchützen firebte, er 
felbft gegen den Geift dieſes Geſetzes handeln follte. Der Ausdruck intercedere fcheint 
von den Schriftftellern oft im allgemeinen Sinne von „entgegentreten” gebraucht zu fein, 
ohne daß fie an eine formelle Interceffion dachten, fo 3. B. bei Val. Max. VIII, 6, 4. 
Q. Varius .... legem adversus intercessionem collegarum perrogavit etc. 
Vergl. unten Kap. 12, ©. 237, Anm. 2. Es famen auch Fälle vor, mo die Interceffion 
beabſichtigt war, aber in einer oder der andern Weiſe verhindert wurde. Geſchah dieſe 
Verhinderung durch Gewalt, wie bei dem Antrag des C. Norbanus auf Einfegung des 
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Abftimmung, aber er fand ſich außer Stande, diefelbe zu Ende zu bringen. 
Caepio, geftügt auf den Senatsbefchluß, brach mit einem Haufen Be- 
waffneter in Die Berfammlung ein, trieb das Volk auseinander, warf die 
Stimmurnen um und behauptete das Feld mit Gewalt. 

Wie es fcheint, machte Saturninus feinen zweiten Verſuch fein 
Gefeg zur Annahme zu bringen. Er mochte eine abermalige gewaltſame 
Störung oder fchlimmeres fürdyten. Die Unverleplichfeit der Volkstri⸗ 
bunen wurde offenbar nicht mehr geachtet, die Scheu vor dem altbe- 
ſchworenen und heiligen Gefet war geſchwunden. Er verfuchte alfo, an 
die Stelle des religiöfen Schubes, ven die Tribunen anfänglich genoflen 
hatten, den Schuß eines weltlichen Geſetzes zu ftellen, und beantragte das 
Majeftätsgefet (lex de maiestate). 

Dieſes wichtige Gefeb, welches Saturninus wirklich zur Annahme 
brachte, fcheint in feiner Faflung fehr loſe und vielveutig gewefen zu 
fein!.. Es befitafte die Schädigung der Majeſtät (minuta maiestas) 
des römifchen Bolfes, aber fowohl der Begriff der Majeftät felbft, als 
der Begriff ver Schädigung waren ungenügend beftimmt. Die Majeftät 
beftehft nach Cicero in der Würde der Herrichaft und des römifchen 
Bolfes2, und der Berfürzung der Mafeftät macht fich fchuldig, wer durch 
Gewalt und Aufruhr die gefegliche Orbnung flört?. Durch diefe Unbe⸗ 
Rimmtheit wurde einerfeits das Geſetz anwendbar auf einen weiten Kreis 
von Handlungen, welche als orpnungsftörend angefehen werden konnten, 
andrerfeitö war es möglich auch eine ungefegliche Handlung zu verthei- 
digen unter dem Vorwande, fie ſei gejchehen zum Heil des Staatest. Es 


Gerichtes über Servilius Caepio (Cicero de Orat. II, 47, 197: vi pulsum ex tem- 
plo L. Cottam et T. Didium, quum intercedere vellent rogationi), fo war wenig- 
end formel Die Imterceffion nicht eingelegt; man konnte fi allerdings über Geſetzes⸗ 
veriegung beflagen, aber nicht grade behaupten, daß ein Antrag vom Bolte angenommen 
worden fei contra intercessionem tribunorum plebis. Dennoch wurde grade C. Rot» 
banus auf Grund der lex de maiestate fpäter angellagt. S. oben ©. 197, Anm. 7 
und unten S. 221, Anm. 4. 

1) Vielleicht war diefe lofe Faſſung die Folge eined Compromiſſes mit der Robili« 
tät, die gewiß hoffte, und der es auch gelang, das Geſetz als eine Waffe gegen die 
Demokraten zu benugen. Vgl. die Anklage des &. Norbanus ©. 197, Anm. 7. 

2) Cicero partit. orat. 30, 105: maiestas est in imperii atque in nominis- 
populi Romani dignitate. 

3) Cie. ib. : maiestatem minuit is, qui per vim multitudinis rem ad sedi- 
tionem vocavit. 

4) Rah Cicero de orat. II, 47-49 redhtfertigte der große Redner M. Antonius 
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if ar, daß das Gefeh des Saturninus feinem Zwecke nicht entfprach, ſo 
lange es willfürlich ausgelegt und gehandhabt werben konnte. Nichts- 
Deftoweniger blieb es beftehen! und wurde in der Kaiſerzeit das Mittel, 
durch die Schreden des Criminalprozeſſes jede Auflehnung gegen das ge- 
heiligte Haupt des Monarchen nieverzufchlagen, ja nicht blos Handlun- 
gen, fondern fogar Worte und faft Gedanken zu controlliren. 

Auf Grund des Majeftätögefepes brachte jegt Saturninus eine 
Klage gegen den Quäſtor Servilius Caepio, der mit Gewalt die Abſtim⸗ 
mung über das Getreidegeſetz verhindert hatte. Die Anklage führte ein 
gewiffer Titus Berutius Barrus, ein berlihmter Redner aus der italiichen 
Landſtadt Asculum?, und Caepio vertheidigte fich mit einer für ihn von 
L. Aelius Stilo 3 verfaßten Rede, wie es jcheint, mit Erfolg, fo daß 
Saturninug feine Ausficht hatte, mit feiner Anklage durchzudringen, und 
diefe wohl fallen laflen mußte. 

Dagegen fchlug er noch ein Adergefeh vor, dazu beftimmt, bie ma: 
rianifchen Veteranen aus dem numidiſchen Kriege in Afrika mit Land zu 
verforgen*. Jedem Veteranen follten hundert Morgen Ackerland ver- 
thetft werben, und wahrfcheinlich follten an biefer reichlich bemeſſenen 
Belohnung nicht blos römifche Bürger, fondern auch italiſche Bundes⸗ 
genoffen theilnehmen. Es war damit der ins Stoden gerathene gracchiſche 


feinen Clienten &. Norbanus gegen die Anfchuldigung der minute maiestas in der 
Weiſe, daß er zugab, derjelbe habe zwar die ihm vorgeworfene Handlung begangen, et 
habe aber dadurch nicht die Majeftät des römifchen Volkes gekürzt, fondern die Gewalt 
nur gebraucht, um dem Volke zu dienen. Oben ©. 197, Anm. 7. 

1) Ergänzt durch eine lex Varia im 3. 92 v. Chr. 

2) S. oben S. 203, Anm. 2. 

3) Diefer Umftand zeigt, daß die Anklage ded Caepio, und alfo auch alled, was 
damit zufammenhing, und vorausgehen mußte, nämlich die lex de maiestate und die 
lex frumentaria nicht in bad zweite Tribunat des Apulejus (100 v. Chr.), fondern in 
das erfte (103 v. Chr.) gehört. Denn Stilo, ein Bertrauter des Quintus Gaecilius 
Metellus, ging mit diefem 100 v. Chr. in die Verbannung nah Rhodos (Sueton. de 
ill. gramm. 3) nad den gewaltfamen Borfällen, welde die lex agraria damals be⸗ 
gleiteten. In diefem Jahre ift feine Zeit für den Prozeß des Caepio, und wenn das 
auch der Fall wäre, jo müßten wir doch annehmen, daß im J. 100 v. Chr., in welchem 
die Bopularpartei unter Marius, Appulejus und Slaucia alle ihre Maßregeln durchſezte, 
von einer Freifprechung des Caepio nicht hätte Die Rede fein können. 

4) Aurel. V. 73: L. Appuleius Saturninus, tribunus plebis seditiosus, ut 
veteranis centena iugera in Africa dividerentur, intercedentem Baebium col- 
legam facta per populum lapidatione summorit. 
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Coloniſationsplan auf dem Gebiete des zerſtoͤrten Karthago wieder auf⸗ 
gegriffen, ein Plan, der ſowohl der Provinz Afrika als auch den roͤmi⸗ 
ſchen Proletariern zu Gute kommen ſollte. Wie es ſcheint, ſetzte Satur⸗ 
ninus, wenn auch nicht ohne Anwendung von Gewalt, ſein Geſetz durch. 

Ob aber die verſprochenen Ackeranweiſungen ausgeführt wurden, iſt ſehr 
zu bezweifeln. Der Senat wird unter dem Vorwande ver Ungeſetzlichkeit 
bei Annahme des Gefeges die Ausführung verweigert haben, und in 
diefer Weigerung ſah Saturninus drei Jahre fpäter, als er zum zweiten 
Mal ein Adergefeg vorfchlug, die Veranlaffung zu der bis dahin un- 
erhörten Forderung, daß jeder einzelne Senator das Geſetz beichwören 
follte !. 

Mit Saturninus im Bunde zur Durchführung der populären Po⸗ 
litif im Geifte der Gracchen war C. Servilius Glaucia der Urheber des 
fervilifchen Richtergefeßes 2, welches die Gefchwornengerichte den Rittern 
allein wieder zuwies, nachdem kurz vorher Servilius Caepio den Sena- 
toren einen Antheil daran eingeräumt hatte. Glaucia war alfo ein hervor. 
tagender Gegner der Optimaten und er iſt deshalb von diefen in fehr un- 
vortheilhaften Karben gefchilvdert worden. Cicero? nennt ihn einen höchft 
gefcheibten, wibigen und verfchlagenen aber unreinen Menfchen, er ver- 
gleicht ihn dem athenifchen Demagogen Hyperbolos*, und einer feiner 
Gegner machte feinem Zorne dadurch Luft, daß er ihn den Koth der Curie 
(stercus curiae) nannte. Man muß auf ſolche Neußerungen nicht zu viel 
Gewicht legen. Gewiß war Olaucia fein ganz gewöhnlicher und verworfe⸗ 
ner Menfch, wenn er auch weder an Reinheit der Gefinnung noch idealem 
Streben den Grachhen nahe kam. Leider wiflen wir nichts von ihm ale 
was feine Feinde berichtet haben, und felbft das ift zu gering als daß wir 
darin Stoff für eine zuverläffige Beurtheilung finden könnten. 

Inm Jahre 102 v. Ehr. befleidete die Cenſur Metellus Numidicus, 
der perfönliche Widerfacher des Marius, das vollfommene Mufter eines 
unbeugfamen, hochfahrenden Ariftofraten. Als Cenſor hatte er das Recht 
bei der Revifion der Senatorenlifte unwürdige Mitglieder auszufchließen. 
Diefes hoͤchſt wichtige Recht Fonnte den Cenſoren nur unter der Voraus» 
fegung vollftändiger Unpartetlichleit anvertraut werden, da im andern 


1) ©. unten ©. 229. 2) ©. oben ©. 198. 
3) Cicero pro Rabir. post. 6, 14. Brut. 62, 224; de orat. III, 41, 164. 
4) Brut. 42, 224. 
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Kalle der Senat bei jenem Luftrum von den politifchen Gegnern der herr: 
ſchenden Partei gefäubert und diefe mundtodt gemacht worden wären. Mit 
feltenen Ausnahmen haben auch die römifchen Cenforen ihr Recht fo 
gehandhabt, daß fie fich nicht durch perfönliche Keinpfchaften und Par⸗ 
teirückſichten beftimmen ließen, und nur folche Senatoren ausfchloffen, die 
anerfanntermaßen ſich durch unftttliche Handlungen der hohen Ehre un⸗ 
würbig gezeigt hatten. Allein Metelus war ein fo einfeitiger, fchroffer 
und unvernünftiger Barteimann, daß er jegt fein Amt dazu zu mißbrauchen 
verfuchte, die ihm verhaßten Führer der Popularen, Glaucia und Satur⸗ 
ninus, aus dem Senate auszuftoßen. Wahrfcheinlich bot ihm der Lebens 
wanbel des Saturninus dazu einen Vorwand, denn biefer foll anfangs, 
ehe er fich hohen politifchen Aufgaben widmete, etwas locker gewelen 
fein. ber verkehrt war des Metellus Handlungsweife deshalb fchon, 
weil er fich nicht vorher der Zuftimmung feines befonnenen Eollegen 
vergewifiert hatte. Er wurde durch die Einfprache defielben verhindert 
feine Abficht auszuführen. Seht verfehlte er feinen Zwed, und lud den 
tödtlichen Haß der Männer auf fich, die er zu brandmarken verfucht aber 
nicht vermocht hatte. 

Beinahe hätte die beabfichtigte Beſchimpfung feines Gegners dem 
Metellus das Leben gefoftet. Saturninus griff ihn mit einer bewaffneten 
Bande in feinem Haufe an. Unter dem Schutze roͤmiſcher Ritter entfam 
der Benfor auf das Capitol, aber erft nach einem erbittertem Kampfe, in 
dem auf beiden Seiten Blut floß1. 

Wahrſcheinlich bald nach diefer Zeit fallt ein anderer Angriff der 
DOptimaten auf Saturninus, der zeigte wie verhaßt diefer Mann ihnen 
war?. Es erfchienen in Rom Gefandte vom Könige Mithrivates, mit 
großen Summen Geldes ausgerüftet, um, wie es längft Sitte war, durch 
Geſchenke die einflußreichen Männer für das Anliegen des Könige günftig 
zu ſtimmen. In einer nicht näher angegebenen Weiſe vergriff fih Satur⸗ 
ninus an diefen Gefandten, und machte fich Dadurch formell eines ſchweren 
Berbrechens fchuldig, welches mit feiner Auslieferung an den beleibigten 
Theil gefühnt werden mußte. Die Gefandten, auf Anftiften feiner Geg⸗ 
ner, erhoben Klage, und der Senat in der Hoffnung, den unbequemen 
Mann auf gute Weife [08 zu werden, entfchied für feine Austieferung?. 


1) Diodor. XXXVI, 15. 2) Oros. V, 17. Unten S. 301. 
3) Diodor. XXXV], 15 ſtellt den Hergang irrthümlich fo dar, ale wäre Saturn 
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Saturninus befand ſich in großer Gefahr. Aber ein Beichluß des Wolfe, 
an welches er appellirt hatte, rettete ihn unter großer Aufregung der Bür- 
gerſchaft. Die Ehikane feiner Gegner mochte wohl nicht wenig dazu bei- 
tragen, ihm eifrige Anhänger zu gewinnen und ihm für das Jahr 100 
v. Chr. das Tribunat zum zweiten Mal zu verſchaffen. 

Die Wahl war eine fehr ftürmifche. Schon waren neun Tribunen 
gewählt und für die zehnte Stelle bewarb ſich neben Saturninuß ein ge⸗ 
wiſſer Ronins, der Bandidat der Optimaten. Diefer Nonius wırde von 
den Anhängern des Saturninus erfchlagen und darauf die Wahl des letz⸗ 
teren burchgefegt 1. Kür dafielbe Jahr wurde Glaucia zum PBrätor er- 
wählt, und Marius brachte e8 mittels Beftechungen dahin, daß er zum 
fechöten Male das Conjulat erhielt. 

Der Krieg mit den Cimbern und Teutonen war im vorigen Jahre 
fiegreich beendet. Die Zeit fchien gefommen, wo die Bopularpartei end» 
ih auf die Dauer zur Herrfchaft gelangen und Die von den Gracchen 
begonnenen Reformen ohne wiederholte Rüdfchläge zur Durchführung 
bringen Tonnte. Der Held des Tages, nach langer Abwejenheit in die 
Hauptſtadt zurüdgefehrt, ftand an ihrer Spitze, eine Anzahl rühriger und 
fähiger Boltsführer waren mit ihm im Bunde. Wenn jegt mit Gefchid 
und Kraft vorgegangen wurde, fo mußte ein Umfchwung eintreten, bie 
überlebte Berfaflung der Republif den fo gründlich veränderten Verhält- 
nifien der Zeit und des Reiches anzupaſſen. Aber dieſes Unternehmen 
fcheiterte abermals in Folge der Weberftürzung der Verbündeten des Ma- 
rius, noch mehr aber der volfftändigen Unfähigfeit des Führers felbft, als 
politifcher Reformator zu handeln. 

Bon E. Marius, dem Soldaten, Feldherrn und militärifchen Or⸗ 
ganifator Haben wir ſchon gefprochen?. Die Kehrfeite dieſes glänzenden 
und glorreichen Bildes war C. Marius, der Staatsmann. Die Natur 
hatte ihn nicht für Die Künfte des Friedens und die Gejchäfte des Forums 
und des Senates ausgeftattet. Nicht nur, daß ihm die Gabe der Beredt⸗ 


uud vor einem gewoͤhnlichen mit fenatorifchen Richtern befepten Griminalgerichte ver 
urtheilt worden. Das ift nicht möglich, da damals die Ritter, und nicht die Senatoren 
Richter waren. Zudem gehörte, der Fall nicht vor ein ſolches Gericht, fondern vor den 
Senat ats ſolchen, der in allen internationalen Rechtöfällen die Entfcheidung hatte, 
natürlich unter dem Borbehalt, daß das Bolt dieſe Entfcheidung billigte. 
1) Appian b. c. I, 28. 2) Livius 69. 8) Kapitel 8. 
Zune, Röm. Geſch. V. 15 
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famfeit! fehlte und daß er keinen Erſatz für dieſen Mangel in guter 
Schulung gefunden hatte; es fehlte dem Fühnen Soldaten, der im 
Toben der Schlacht Fühl und befonnen blieb, die Unbefangenheit und 
Geiſtesgegenwart, wenn er im Gefecht der Zunge redegewandte Gegner 
vor fih fah?. Er war fogar ungenügend befannt mit dem beftehenden 
Recht oder wenigftens den conftitutionellen Gewohnheiten, ähnlich wie 
Hannibal, und er hätte fich, wie letzterer Damit entichuldigen Tönnen, daß 
er fein Leben faft immer fern von der Stadt, im Lager zugebracht habe. 
Am Tage, wo er feinen Triumph über Jugurtha feierte, gab er Anftoß da- 
durch, daß er gegen alles Herfommen im Triumphatoren-Ormat im Se 
nate erjchien®, und auf dem Schlachtfelde von Bercellae foll er zwei Cohor⸗ 
ten italifcher Bundesgenofien ohne Berechtigung zu Bürgern gemacht 
haben‘. Darüber zur Rede geftellt, fagte er, im Getoͤſe der Schlacht 
babe er die Stimme der Gefege nicht gehört. 

Diefe Berftöße gegen das Gewohnheitsrecht laflen nicht grade auf 
Rüdfichtslofigkeit und Rechtöverachtung fchließen. Im Gegentheil, Ma⸗ 
rius fcheint fich dem beftehenden Geſetz fireng untergeorpnet zu haben, bie 
er in der legten fhredlichen Stunde, als er vor Rom auf die Aufhebung 
des Verbannungsdecrets wartete, von der Ungebuld des Rachegefühle über- 


1) Wenn die Rede, die ihm Salluft (Iug. 85) in den Mund legt, wirklich 
- von ihm und nicht von Salluft herrührte, fo fönnte man von ihm nicht fagen, daß ihm 
die Babe der Rede fehlte. 

2) Plut. Mar. 28: 16 rapd ras udyas dvexninetov xal ardarıov dv raic 
exainalars Aäntieınev abröy brd Tüv Tuyövrev kralvav xal Yöyav dErordnevov. 

3) Uebrigens mar dies nicht Uebermuth, fondern Ungefhid, was er dadurch zeigte, 
daß er fofort dad Gewand ablegte, ald er fein Verſehen mertte. 

4) Piutarch. Apophth. Marii 5. Mar. 28. Val. Max. V, 2.8. Cioero p. 
Balb. 20, 46. 22, 50. Dieſe Sache muß fich indefien wohl anders verhalten haben. 
Wenn Darius auch wollte, fo konnte er doch nicht durch feinen Machtfpruch Richtbürger 
zu Bürgern machen. Das Bürgerdiplom, in folcher Weife ertheilt, hätte feine gefepliche 
Bültigkeit gehabt. Er konnte ebenfo wenig einen einzigen Fremden, gefhweige Hun⸗ 
derte zu Bürgern machen, wie er durch einen Machtipruch einen Bürger zum Senator 
oder zum Magiftrat erheben konnte. Er tonnte höchſtens das Bürgerrecht verfprechen, 
unter der Vorausſeßung der Billigung durch Volksbeſchluß, oder erflären, die betreffen⸗ 
den Staliter im Heere ald Bürger behandeln zu wollen, d. h. ihnen die Borreihte zu 
gewähren, welche die Bürger im Felde vor den Richtbürgern voraus hatten (S. Band IV, 
151). Ronius s. v. ergo citirt aus Sifenna: milites, ut lex Calpurnia ooncesserat, 
virtutis ergo civitate donati. Diefe lex Calpurnia ſtammt wahrfcheinlich aus dem 
3. 89 Kiene, Bundesgenofienfrieg ©. 227) und war aljo zur Zeit der Schlacht von 


a 
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mannt wurde!. Aus allen Anflagen, welche feine erbitterten Gegner 
gegen ihn vorbrachten, geht nicht hervor, daß er je einen Plan zum ge- 
waltjamen Umfturz der Verfaffung hegte. Er war ſchon durd feine poli- 
tiiche Unfähigkeit verhindert, irgend eine großartige Reform ins Auge zu 
faflen. Seine Gedanken gingen nur darauf hin, in dem Staate, wie er 
eben befand, eine große Rolle zu fpielen. Die ſechs Conſulate, die er, 
der erfte von allen Römern, nacheinander befleivet hatte, machten ihn nur 
füftern nach dem fiebenten, welches ihm ſchon als Kind durch ein gött- 
liches Zeichen verheißen war. 

Für jest, in feinem fechöten Conſulat (100 v. Ehr.), war er vor 
allem bedacht auf die Durchführung einer Maßregel, für die er fein Wort 
und feine Ehre verpfändet hatte?, und die dem Staate nur zum Heile 
gereichen konnte. Es war vom Anfang der roͤmiſchen Eroberungen an- 
erfannte Sitte geweien, in irgend einer Weije die Frucht der Siege zum 
Bortheil des Volkes zu verwenden. Neben den Drcupationen des gewon⸗ 
nenen Landes, die bauptfächlich den Wohlhabenderen zuflelen, hatte mar in 
Golonien und Aderanweifungen auch für die Nermeren geforgt, und dabei 
vorzüglic die Männer bedacht, deren Tapferkeit man den Sieg verbanfte. 
Als die Kriege größere Verhältniffe annahmen und die Soldaten länger 
bei der Fahne bleiben mußten, hatte man die alten Soldaten auf erober- 
tem Lande angeflevelt. So war für die Veteranen Scipios nach dem 
hannibalifchen Kriege geforgt worden?. Und fchon früher war durch das 


Bercellae noch nicht gegeben, denn fonft wäre ded Marius Verfahren ganz gefepmäßig 

„geweien. Ohne ein ſolches Geſeß aber konnte natürlich feiner dad Bürgerrecht verleihen. 

1) Auch die Aushebung der Capite censi war keine ungeſetzliche Neuerung, ald welche 

fie beinahe gefchildert wird. Die Langmuth, mit welcher er bei Metellug um Urlaub bat, 

und nicht eher dad Heer verließ, ald bis er ihn hatte, ift ebenfalld ein Beweis feiner Geſetz⸗ 

mäßigfeit. Ja er zeigte eben diefe Achtung vor dem Geſetz in der Kataftrophe ded Satumi- 
nus und Glaucia, fo wie in der Abweifung des unverfchämten Equitiud. ©. 232 f. 

2) Es ift nämlich ald ficher anzunehmen, dag Marius ſchon bei der Aushebung 
feinen Soldaten beftimmte Verfprechungen der Art gemacht hat. 

3) Liv. XXXI, 4: Exitu huius anni cum de agris veterum militum rela- 
tum esset, qui ductu atque auspicio P. Scipionis in Africa bellum perfecissent, 
decreverunt patres, ut M. Iunius, praetor urbis, si ei videretur, decemviros 
agro Samniti Apuloque quod eius publicum populi Romani esset, metiendo 
dividendoque crearet. Ib. c. 49, 4. Ludi deinde a P. Cornelio Scipione, quos 
consul in Africa vorverat, magno apparatu facti; et de agris militum eius decre- 
tum, ut quot quisque eorum annos in Hispania aut in Africa militasset, in 
singulos annos bina iugera agri acciperet. 

15* 
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Adergefeh des C. Flaminius das den fenonifchen Balltern entriffene Land 
an militärifche Eoloniften vertheilt worden. Aber grade bier Hatte ſich 
deutlich gezeigt, daß folche Anfievelungen Kleiner Bauern den nad) Occu⸗ 
pationen verlangenden Großgrundbefigern verhaßt waren. Ylaminius 
galt als ein Mann des Umfturzes, weil er trog des Widerſtrebens ber 
Nobilität feine heilfame Maßregel durchiegte, die Rom von Berarmten 
fAuberte und dem Staate neue Kräfte zuführte. 

Schon nad) feinem numidiſchen Feldzuge batte Marius für die 
Soldaten zu forgen gefucht, welche er in fchwierigen Zeiten für jenen 
harten Dienft aus den unterften Volksklaſſen ausgewählt hatte!. Satur- 
ninus hatte ficher in Marius Auftrag gehandelt, als er auf Aderverthei- 
fung an Beteranen in Afrifa antrug. Sein Borfchlag war unter Ans 
wendung von Gewalt zwar vom Volke angenommen worden, aber bie 
Ausführung unterblieb. Saturninus hatte gefehen, daß er in Ab⸗ 
weienheit des Marius gegen die Nobilität nichts ausrichten fonnte und 
wartete die Zeit ab, wo diefer nad) Beendigung des Krieges in Rom fein 
und ihn perfönlich unterflügen würde. “est, nach der Beſtegung ver 
Teutonen und Cimbern, nad Wahl des Marius zu feinem fechsten 
Conjulate, war diefe Zeit gefommen und Saturninus ging nunmehr 
and Werk. 

Die ganze Nobilität trat ihm in gefchloffenen Reihen entgegen. 
Bon den hervorragenden Namen wird fein einziger genannt, als dem 
BVorfchlage günftig. Auf das Stadtvolf war auch nicht zu rechnen; denn 
einestheild lag Diefem mehr an Kornvertheilungen ald an Golonien und 
anberntheild befand ſich daſſelbe überwiegend in der Blientel ver Nobi⸗ 
(tät. Saturninus konnte nur auf Die Landbepölferung rechnen und außer: 
dem auf die alten Solvaten des Marius. Diefe wurden zur Abſtimmung 
herbeigegogen und unter folchen Umftänden kam das Gefeg in ven Tribus 
nad) großem Tumult zur Annahme 2. 


1) Aurel, Vict. 73. Oben ©. 154. 

2) Appian. b. c. I, 29: 6 'AnouAftog nepiereune todc dkayytidovras totc 
odoty dvd tods dypodc, olc dA xal mircor’ Eddppouv drrestpareupevor Maplıp. 
nAeovextobvrov div ta vöpp Tan Italımrlov 6 BNiuos Ebuoykparve. zal ordseng 
dv rg xuplg yevopkıns, Door piv dncAuov av dnpdpyav tods voroucs, ÖBpıld- 
pevor npdc Tod "ArovAnlou xarerhdov dd tod Phparos, 5 52 moAırınde Bydos 
eBöa db; yevonkıns Ev Erxinola Bpovrfit.... Bralopkvov 88 xal dc Try repl ray 
"Aroudhtov, ol xoMrixot rd Te Indria dralmoduevor xal rd rpoctuyövra Ede 
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Mit der Annahme allein war aber das Gefeh keineswegs gefichert. 
Die Erfahrung hatte gezeigt,’ daß die Regierung Mittel und Wege hatte, 
ein in aller Form erlaffenes Gefeb in der Ausführung zum todten Buch- 
ftaben zu machen. Saturninus ließ alfo feinem Gefebe die Klaufel hin⸗ 
zufügen, daß jedes Mitglied des Senats daſſelbe innerhalb des Zeitraums 
von fünf Tagen befehwören, im Weigerungsfalle aber aus dem Senate 
geſtoßen werden, und nodh eine hohe Geldſtrafe bezahlen follte!. 

Diefe Klaufel war eine Neuerung von zweifelhafter Gefeglichkeit 
und noch mehr zweifelhafter Wirkſamkeit. Den Senat zu einem Schwur 
zu zwingen, das ju thun, was er zu verweigern für Pflicht hielt, war eine 
Entwürdigung und Beichimpfung der oberften Staatsbehörde. Dazu 
war es ein Schritt des demofratifchen Despotismus, welcher tief in 
den beftehenden conftitutiouellen Ufus eingriff?. rüber war es Sitte 
geweien, daß jedes Geſetz erft nach reiflicher Berathung im Senat und 
auf Senatsbefhluß zur Vorlage an das Volk fam. Seitdem aber die 
populären Tribunen angefangen hatten, den Senat zu umgehen, ihre 
Borlagen unmittelbar an das Volf zu bringen, und in folcher Eile Gefepe 
zu ſchaffen, daß der Senat von ihnen überrafcht wurde, flüchtete fich der⸗ 
felbe nothgedrungen Hinter die ihm zuftehenden formellen Regierungsrechte, 
um die Kritik, die er vorher auszuüben verhindert worden war, noch nadh- 
träglich geltend zu machen. Dieſe Mafiregel war zwar nicht formell be- 
techtigt, aber fie war eine Art von Nothwehr. Jetzt follte der Senat auch 
diefes ſchwachen Neftes von Widerſtandskraft beraubt und durch Eid- 
ſchwur auf ein Geſetz verpflichtet werven, welches er vielleicht aus reiner 
Ueberzeugung für verwerflich hielt. 

Als im Senate die Klauſel zur Sprache kam, erflärte Marius, daß 
er ſich derſelben nicht fügen und den verlangten Eid nicht leiſten yerbe. 
Dem Vorgang bes Eonjuls folgten ale Senatoren. In Folge deflen ent- 
Rand eine große Aufregung unter ven Anhängern der Popularen. Die 
Beigerung des Senates Tonnte nur ausgelegt werben als eine Erklaͤrung, 
daß daß derſelbe dije Ausführung des eben beſchloſſenen Geſetzes verhindern 


— robe Kypofroyg Bufaungav. pi. dahlıs hd r "ArouAnlov uααοα- 
vot para Eile zal. Br Tols Aorwagis. witen xꝓol Bragdyevpı Tav vonnv halpmsav. 
1) Appian. b. c. 
2) Bergleichen —* Ach diefe Mlaufel etwa mit dem publilifchen Geſez vom J. 339 
v. Chr., welche? die patrum auctoritas zu nichte machte, indem es vorjchrieb, daß fie 
vor der Volksabſtimmung ertheilt werden follte. ©. Band I, 312. 
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werde. Als der Termin für die Ableiftung des Eides gefommen war, 
verfammelte Marius nochmals den Senat und gab feine Meinung dahin 
ab, er fehe die Nothwendigkeit ein, den Eid zu leiften, weil das Volk ent- 
ſchloſſen ſei, das Geſetz zu fihern. Wenn das Geſetz unrechtmäßiger 
Weiſe zu Stande gekommen fet, fo fei der Schwur ohnehin nicht bindend, 
man fönne alfo fohwören, das Geſetz zu beobachten, infofern e8 ein Geſetz 
ſei. Nach diefer Erflärung begab er fich fogleich in den Tempel des Sa⸗ 
turn und leiftete den Eid in die Hand des Quaͤſtors. Der Senat war 
vollftändig überrumpelt und rathlos; aber wenn die Optimaten fo gefin- 
nungstüchtig geweſen wären, wie fie berrfchfüchtig waren, fo hätte fein 
Zweifel beftehen fönnen über ihre Pfliht. Sie mußten alle wie ein 
Mann fi) mweigern das Haupt unter das caudinifche Joch zu beugen, 
welches demofratifcher Despotisinus und fophiftifche Arglift ihnen berei- 
teten. Gewiß würde es des Eindruds nicht verfehlt Haben, wenn der 
ganze Senat in feierlicher Weife gegen eine unerhörte und fchimpfliche 
Zumuthung ſich erhoben hätte. Statt deflen folgten die ftolgen Opti- 
maten wie willenlofe Knechte dem Geheiß ihrer verhaßten Gegner und 
leifteten den verlangten Eid, — alle bis auf einen, der ſich jebt als ver 
einzige Mann unter Feiglingen bewährte. Q. Caecilius Metellus wi- 
derftand dem Droben feiner Feinde und dem Drängen ver Freunde und 
erflärte, daß er jeder Gefahr trogen und feiner Ueberzeugung zuwider den 
Eid nicht ablegen werde. 

An diefem Tage erflärte der Senat feinen politiichen Bankerott?. 


1) Daß es den perſönlichen Gegnern des Metellus, vor Allen dem Marius er- 
wünſcht war, diefen hartnädigen Widerfacher auf folche Weife ifolirt und blosgeſtellt zu 
fehen, ift einleuchtend. Allein ee ift gewiß zu weit gegangen, und dem Metellus wird 
zu viel Ehre erwiefen, wenn Plutarch (Mar. 28), Appian (b. c. 29) und Oroſius (V, 
17) und nad ihnen Lange (R. A. III, 77) die Sache fo darftellen, daß die Beichwörung 
des Geſetzes durch den Senat grade dieſes beabfichtigt habe. Es war ja nicht vorauszu⸗ 
feben, daß Metellud allein den Trog bis zum Aeußerften treiben würde. Zudem war, 
wie oben dargelegt, für die Popularen fachlicher Grund ausreichend vorhanden, den 
Senat durch einen Eid zu binden. Bon Arglift ift allerdings Marius hier nicht freizu- 
fprechen, weil er zuerft zum Widerſtande gegen den Eid aufreizte und dann dad Zeichen 
zum Nachgeben gab. Man muß fih aber der Kränfungen erinnern, welche der hoch⸗ 
müthige Metellug auf feinen Rebenbuhler gehäuft hatte, wenn man in der Beurtbeilung 
des legteren nicht unbillig fein will. 

2) Ganz zutreffend jagt Florus IH, 17: senatus exilio Metelli debilitatus 
omne decus maiestatemque amigerat. 
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Als jelbftändiger Faktor im Verfaffungsleben, als Träger und Verwalter 
beſtimmter Befugniffe und Rechte konnte er von nun an nicht mehr be- 
trachtet werden. Was er von eignem Willen noch durchzuſetzen flrebte, 
mußte er durch Mißbrauch der gefelfchaftlichen Stellung feiner Mitglieder 
und als PBarteihaupt, nicht kraft feiner alten Rechte bewirken. Und biefer 
Berfall war die Folge innerer Fäulniß, mehr als Außerer Gewalt. Der 
verächtliche Kleinmuth, den er jegt an ven Tag legte, macht dies voll» 
kommen Far. Deshalb war auch die Außerliche Reftauration, die der 
Seat durch Sulla erfuhr, von Furzer Dauer, und es wuchs allmählich 
das Gefchlecht heran, welches mit fflavifcher Gefinnung den kommenden 
Machthabern zu Füßen kroch. 

Metellus wartete feine förmliche Verurtheilung nicht ab, fondern 
begab ſich nady Rhodos, wo er mit philofophifchen Studien befchäftigt 
Die Zeit des Umfchwungs der Dinge in Rom abwartete. Auf Antrag 
des Saturninus wurde dann das förmliche Verbannungsurtheil vom 
Bolfe über ihn verhängt. !. 

Bom Inhalte des appulejiichen Ackergeſetzes haben wir nur bürftige 
Kunde. Es ordnete neben Aderanweifungen im Gallierlande, in Sici⸗ 
lien, Achaja und Macedonien auch die Anlegung von Eolonien an ?, und 
betraute mit der Ausführung verfelben den Mann, dem fle vor allen 
am Herzen lag. Die Eolonien follten wahrjcheinlich ſaͤmmtlich Bür- 
gercolonien fein, um aber den Bundesgenoffen die Theilnahme zu ge- 
ftatten, verlieh das Geſetz dem Marius das Recht, für jede Colonie an 
eine gewifle Anzahl? Eoloniften das Bürgerrecht zu verleihen. Wirklich 


I) Plut. Mar. 29. Appian.b. c. I, 31. 

2) Rach Aurel. Viet. 73 follte das Gold, welches Caepio „durch Liſt und Frevel 
aus Toloja geraubt hatte“, zum Ankauf von Land für Aderanweifungen verwendet wer» 
den. Vielleicht gehört diefe Beftimmung in das erfte Ackergeſetz des Saturninug vom 
Fahr 103 v. Chr. ald eben Sewilius Caepio zur Erftattung des geplünderten Schaped 
verurtheilt war. 

3) Cicero p. Balb. 21, 48: Saturninus C. Mario tulerat ut in singulas 
colonias ternos cives Romanos facere posset. Hier ift die Zahl ternos ficher ver⸗ 
dorben. Was wäre eine folche Eoncefflon für die Bundesgenoffen werth geweſen, und 
wie hoch würde wohl Marius ein ſolches Recht geſchätzt haben, er, der mit einem Schlage 
hunderte von neuen Bürgern zu ernennen für gut fand. Wenn man trecenos flatt ternos 
lieſt, hat die Stelle Sinn. Wahrſcheinlich waren für jede Colonie dreihundert Römer 
und ebenfowiel Bundeögenofien beftimmt, und die legteren follten mit den erfteren gleiche 
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ausgeführt wurde Feine dieſer Eolonien, denn Eporedia (Jvrea) in den 
nordweftlichen Alpen, welches noch im 3. 100 v. Chr. gegründet wurde!, 
gehört fchwerlich zu denjelben. Die Ausführung des Adergefepes wurbe 
nämlich erft für 99 v. Chr. und die folgenden Jahre in Ausſicht genom⸗ 
men, wenn Marius fein Gonfulat würde niedergelegt haben. Aber die 
blutigen Tumulte, welche bei den Wahlen für diefes Jahr ausbrachen, 
führten den jähen Sturz der Demofraten herbei und ficherten den Opti⸗ 
maten abermals auf einige Zeit die unbefchränfte Herrſchaft. 

Trog des Eidſchwurs, den alle Senatoren mit Ausnahme des ver- 
bannten Metellus geleiftet hatten, war auf die Ausführung des Aderge- 
feßes nicht zu rechnen, wenn nicht in den oberften Staateämtern Männer 
der Bolfspartei ftanden. Die drei Kührer verfelben, Marius, Satur- 
ninus und Glaucia, die wie eine Art Triumvirat fich in Die Hände arbei- 
teten 2, verabreveten alfo, daß, während Marius an der Spike der Com⸗ 
miffton für die Adervertheilung fände, Glaucia das Confulat und 
Saturninus noch einmal das Tribunat befleiden follte. Wenn dieſe 
Anordnung durchgefegt wurde, konnte man hoffen den zu erwartenven 
Widerſtand der Optimaten zu überwinden. 

Diefes nun zu erreichen, Tießen die Berbündeten alle Minen fprin- 
gen. Daß fie fi) dabei an beftehende Gefege nicht kehrten, war Die ge: 
ringfte Rechtsverletzung; fe fchritten zu offener Gewalt. Die Fortſetzung 
des Tribunats war immer noch nicht gefeßlich geftattet, wenn auch der 
jüngere Gracchus ohne Anftand für fein zweites Trihunat Stimmen ge- 
worben und erhalten hatte. Trogdem trat Saturninus al Candidat auf 
und wurde gewählt. Mit ihm erhielt das Tribunat ein gewiſſer Equitius, 
ein frecher Abenteurer, der fich für einen Sohn des Tiberius Gracchus 
ausgab und dadurch in der That einen großen Anhang bei dem Volke 
fand. Metellus als Cenſor hatte bei der Entwerfung der Bürgerliften 
im Jahre vorher die Behauptung des Equitius zurückgewieſen, venn es 
ftand feft, daß Gracchus nur drei Söhne gehabt hatte, und daß dieſe alle 
geſtorben waren; auch Hatte des Gracchus Schwefter Sempronia, die 
Wittwe des Scipio Aemilianus, zum Zeugniß vorgeladen, den Betrüger 


Nechte Haben. Es war jomit in den neuen Golonien die Gleichſtellung der Bürger und 
Yundeögenoffen zuerſt angeorbmet, die bald der Wahlſpruch der Jtaliker murde. 

1) Velleius I, 15. 

2) Appian. b. c. I, 29: ouvirpakav ds Aravıss dAAhkarc. 


Gewaltacte bei der Gonjulwahl. 233 


verleugnet. Ja Marius felbft, ob aus ehrlichen: Unwillen oder aus Be: 
forgatß, hatte ihn ind Gefängniß abführen laffen!. Alles dieſes trug 
nur dazu bei, feine Bopularität zu erhöhen. Das Volk befreite ihn mit 
Gewalt, trug ihn auf feinen Schultern in die Berfammlung und wählte 
ihn zum Tribunen. 

Rod) ganz arfvers ging es ber bei ver Conſulwahl. Die eine Stelle 
wurde ohne Streit beſetzt durch Wahl des Redners M. Antonius, eines 
Mannes, der, obwohl zu den Optimaten zählend, doch gemäßigt war. 
Für die zweite Stelle unterftügten die Optimaten die Candidatur des 
C. Memmius, eines fähigen und energifchen Mannes, der urfprünglid, 
zur Bolfspartei gehörig, jet zu den Optimaten übergegangen war und 
als Renegat gewiß mit derjelben Heftigfeit für feine neuen Parteigenofien 
zu kaͤmpfen bereit war, wie er im jugurthiniſchen Kriege gegen fie geeifert 
batte?. Ihn zu befeitigen, und an feiner Stelle den Servilius Glaucia 
zu wählen, waren die Führer der Bopularen um jeven Preis entſchloſſen. 
Da diefer jet noch als Prätor im Amte fand, fo war er gefehlich nicht 
wählbar. Nichtsdeſtoweniger trat er als Bewerber auf. Auf beiden 
Seiten herrfchte die größte Erbitterung und es war Klar, daß es wie bei 
der Abflimmung über das appulejiiche Ackergeſetz zu Straßentumulten 
fommen werde. Auf der Seite der Optimaten fland das Stadtvolf und 
die junge Mannfchaft der adligen Ritter, nicht ohne einen ſtarken Rüd- 
balt von Sklaven und Gladiatoren. Auf der andern Seite fland das 
Landvolk und, was bejonders ſchwer ins Gewicht fiel, die alten Soldaten 
des Marius. Es follen heimliche Zufammenfünfte der letzteren ſtattge⸗ 
funden haben, wobei die Anficht Taut wurde, man wrüfle Saturninus zum 
Imperator oder Könige ausrufen?. Ausgleichverfuche fchlugen fehl durch 
die Doppelträgerei des Marius, der vielleicht felbft ſchwankte, auf welche 
Seite er ſich wenden follte, um das, was er vor allem am Herzen hatte, 
die Yusführumg des Adergefeges zu fichern. Aber alle ſolche Verhand⸗ 


1) Was ded Marius Beweggründe waren, ift wohl nicht zu entfcheiden. Vielleicht 
war er fchon ſchwankend geworden (homo varii et mutabilis ingenii consiliique. 
Liv. 69) und fürchtete, feine Partei würde zu weit geben. 

2) 3m 3. 111 v. Chr. ©. oben ©. 1285. 

3) Fior. DI, 16: et (Glaucis) in eo tumultu regem se a satellitibus suis 
appellatum Isetus accepit. Gine folche Notiz ift nicht viel werth, auch wenn die That- 
ſache nicht erfunden fein follte. Jedenfalls kann man den Führer nicht für alle Tolipeiten 
find Anhangs verantwortlich machen. 
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(ungen wurden fchließlich abgefchrfitten durch den Ausbruch der rohen 
Gewalt. C. Memmius wurde von den Marianern auf offenem Markte 
am Wahltage angefallen und mit Rnitteln erfchlagen !. Bon den Wahlen 
war num nicht länger die Rede. Es fland ein förmlicher Straßenfampf 
zwiichen den Parteien bevor. 

Marius befand fich in einer verzweifelten Lage. Er war nicht mehr 
Herr über feine eigenen SParteigenofien und wurde wider Willen von 
ihnen fortgerifien 2, weiter, als er zu geben beabfichtigte. Sollte er ihnen 
beiftehen, die jet auf den Umſturz aller Ordnung losſteuerten, oder follte 
er al8 Eonful die Ruhe wieverherftellen, wie e8 der Senat von ihm ver- 
fangte, und damit den Ruin feiner Sache beflegeln? M. Yemilius 
Scaurus, der alte und allgemein geacdhtete Bormann des Senats, for- 
derte ihn förmlich auf, „vie Freiheit und die Geſetze mit; ven Waffen zu 
vertheidigen“?. Der Senat drang in ihn als Eonful zu Banden. Ein 
förmlicher Senatsbefchluß trug beiden Gonfuln auf, die Republif mit 
Waffengewalt zu retten‘. Bielleicht wurden Marius Verfprechungen ge- 
macht in Bezug auf die Ausführung der Adergefege. Seine Berbündeten 
waren gänzlich compromittirt, und was noch fchlimmer war, fie waren 
im erften Straßenfampf unterlegen und auf das Capitol gedrängt worden. 
Die ganze Nobilttät fland zu den Waffen wie ein Mann, fogar ver alte 
Scaurus hatte Die längft entwöhnte Rüftung angelegt und ftüßte feine 
wanfenden Schritte auf einen Speer. Gegen ven Zuzug der Marianer vom 
Lande waren unter M. Antonius bei den Thoren Truppen aufgeftellt. 
Die Sache der Demokraten fohien verloren, wie damals als Tiberius 


1) Appian. b. c. I, 32. 

2) Plut. Mar. 30: Mdpıos 88 Töv Zaropvivov..... em räv npoiövra Töluıng 
xal Suyduewms repıopay dvayxalöpevos EAadev obx dvextöv drrepyaaduevoc zaxdv, 
AN dvrıxpus Önioıs xal ayayals int tupavvlda xal roAıslac dvarpomıv Ropsu- 
ÖpLevov. 

3) Valer. Max. III, 2, 18: ut libertatem legesque manu defenderet. 

4) Cicero p. Rabir. perd. 7,20: Fit 8.C. ut C. Marius, L. Valerius consules 
adhiberent tribunos pl. et praetores quos eis videretur operamque darent ut 
imperium populi R. maiestasque conservaretur. Adhibent omnes tribunos pl. 
praeter Saturninum, praetores praeter Glauciam, qui rem publicam salvam 
vellent, arma capere et se sequi iubent. Parent omnes. Ex aedibus sacris 
armamentariisque publicis arma populo Romano, C. Mario consule distri- 
buente, dantur. Diefer Senatsbeſchluß mar gleichbedeutend mit dem Videant con- 
sules ne quid res publica detrimenti capiat, wie @icero felbft fagt (Catil. 1, 2, 4). 
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Gracchus und als fein Bruder Cajus den Streichen der wüthenden Optimaten 
erlagen. Es blieb Marius feine Wahl. Er folgte der Aufforderung des 
Senates und griff mit einem bewaffneten Haufen die Aufrührer an, wohl in 
der Hoffnung, am Ende doch noch wenigſtens ihr Leben retten zu koͤnnen, 
aber jedenfalls mit ſchwerem Herzen ! und mit der Ahnung, daß, wie er 
auch handle, er jedenfalls ſich und feine Partei zu Grunde richten werde. 

Als Saturninus und Glaucia fahen, daß ihre Sache verloren war, 
ergaben fie fich in der Erwartung, daß Marius fie vor der Wuth ihrer 
Gegner ſchützen würde. Aber Marius hatte fchon nicht mehr bie 
Zügel in den Händen. So wie feine Parteigenofien vorher, fo ließen 
ſich jegt Die Optimaten nit von ihm lenken. Er hatte die Gefangenen 
in die Curie bringen laffen, um fpäter, wenn die Aufregung fich gelegt 
hätte, in gefeßmäßiger Weife gegen fie zu verfahren. Allein die losge⸗ 
laſſene Leidenſchaft der Kämpfer für die Ordnung ſchob ihn rückſichtslos bei 
Seite. Die Eurie wurde von den Rittern umftellt, das Dach abgehoben 
und die Gefangenen mit den Ziegeln deſſelben zu Tode gefteinigt, andere 
anf den Straßen verfolgt umd niedergeſtochen. So endeten neben vielen 
anderen in elender Weiſe die Volkstribunen Saturninus und Equi⸗ 
tins, der Prätor Glaucia und der Aedil Saufejus?. Gefeh und Recht 
waren von beiden Seiten gleich ſchwer verlegt und die rohe Gewalt behielt 
das Feld. , 

Der Steg der Optimaten war vollftändig, und er war nicht nur ein 
materieller Sieg, fondern audy ein moralifcher, was bei dem Sturz der 
beiden Gracchen feineswegs der Fall war. Der Evelmuth, das reine, felbft- 
fofe Streben der Gracchen waren allgemein anerfannt und felbft von ihren 
politiichen Gegnern nicht geleugnet. Ste waren die adeligen Vorfämpfer 
für die Leidenden und Gedrückten und ihr Andenken blieb geehrt, als hät- 
ten fie erreicht, was fie erfirebten. Bei Marius aber und feinen Helfers- 
helfern ſchien die Politik nur ein Vorwand, um perfönliche Leidenſchaften 
zu befriedigen, grenzenlofen Ehrgeiz bei dem einen, Neid, Eiferfucht 
und Rache bei dem andern. Daher war jebt die Volkspartei mit einem 
Schlage nicht blos überwunden, fondern faft vernichtet. Marius hatte 
fh fo vollſtaͤndig als eine politifche Null gezeigt, daß er urplög- 


1) Appian. b. c. I, 32: 6 Mdptos dydöuevos öpws Kmiıle rıvas adv Sxvp. 
2) Appian. b. c. I, 32. Außer den Genannten erwähnt Orofiud V, 17 noch 
Labienus, Geganius und Dolabella. 
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(ih von der höchften Höhe der Popularität und erften Staatswürde ins 
Nichts hinabſank. Zwar wurde er nicht behelligt wegen feiner Berbin- 
dung mit den Hufrührern. Entweder war ihm Feine ungefegliche Hand- 
lung nachzuweiſen, oder man wagte ſich dennoch nicht an den großen 
Retter Roms. Aber er war als Politiker abgethan. Er mußte ruhig 
dem Triumphe feiner Gegner zufehen, und konnte e8 nicht verhindern, daß 
der Senat, troß des geleifteten Eides, das appulejiſche Adergeieg befei- 
tigte. Er verlor fo ſehr das Zutrauen zu fich felbft, daß er nach feinen 
ſechs Confulaten es nicht wagte, um das Ehrenamt der Cenſur fich zu 
bewerben. Unter dem Vorwande eines Gelübdes, das er der phrogifchen 
Göttermutter geleiftet habe, ging er nad) Aſien, mit Ungeduld die Zeit 
erwartend, wo Rom wieder feines Armes bebürfen würde. 

Es ſcheint, daß die Robilität ihren Sieg noch weniger eifrig zur Ber- 
folgung der Anhänger der Volkspartei gebrauchte, als nach der Nieder- 
werfung der gracchiichen Bewegungen. Das Haus des Saturninus aller« 
dings wurde von Grund aus zerftört!, und während e8 heißt, daß nad) 
des C. Grachus Tode viele aus dem Volk ungeftraft ihm Altäre errichteten 
und ihn wie einen Gott mit Spenden ehrten?, fol ein gewifler C. Titius 
in einem Bolfögericht verurtheilt worden fein, weil er nur des Saturninus 
Bild in feinem Haufe gehabt habe?. Diefed Vergehen des C. Titius 
war aber gewiß nicht der Grund feiner Verurtbeilung. Gr hatte in fei- 
nem Tribunat gleich nad) des Saturninus Tod ein Adergefeb beantragt, 
d. b. wohl die Ausführung des appulejifchen verlangt. Der Conſul An⸗ 
tonius war ihm daher als einem Aufrührer entgegengetreten. Er wurde 
dann nach feinem Amtsjahr, um unſchaädlich gemacht zu werden, ange- 
Hagt. Bei biefer Gelegenheit wurde feine Freundſchaft für Saturninus 
als ein Zeugniß gegen ihn benußt, und er mußte Rom verlaflen. Sn 
ähnlicher Weiſe zog fich ein gewifler &. Derianus eine Strafe zu, weil er 
es gewagt hatte, in einer gerichtlichen Rebe den Tod des Saturninus zu 


1) Val. Max. VI, 3, 1. 

2) Plut. C. Gracch. 18: elxyas te yap abıdav (der Gracchen) dvabslkuvrs; Ev 
Yavepi npourldsvro xal Tod; Tönoug dv ol; dpovsbdnsav, dpwspihsavtss dchpyov- 
zo niv div par plpouaı ndvran, EBuov di za nulpav noAlol zal poskrutov 
horep Yedv lspnis dnporinvrsc. 

3) Val. Max. VIII, 1, damn. 3. Cic. p. Rab. perd. 9, 24. 

4) Cic. de orat. II, 11, 48: läßt ihn nennen seditiosus civis et turbulentus. 
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beffagen!. Wir fehen aus diefen abgeriffenen Notizen, daß die Nobilität,- 
während fie ihren Sieg benutzte, und bie gefchlagene Partei nieberhielt, 
doch Feine Schredensherrichaft ausübte, mwahrfcheinlich weil fie fich zu 
ficher fühlte. 

Der erfte Gebrauch, den die Optimaten von ihrem Siege machten, 
war nicht eine That der Rache, ſondern eine That der fühnenden Dank⸗ 
barkeit. Ste hatten zur Zeit des Dranges ihren Vorfämpfer, den ſtolzen 
Metellus, ſchmaͤhlich im Stich gelaflen. Ihn jeht aus der Verbannung 
in ein befreites Baterland zurüdzurufen, wurde als Pflicht empfunden. 
Unter begeifterter Zuftimmung nicht blos feiner ‘Bartel, ſondern des gan⸗ 
zen? Volfes, wurde von dem Volkstribun DO. Calivius ein Antrag auf 
feine Zurücdberufung geftellt. Bei diefer Gelegenheit verbiente fich ver 
Sohn des Verbannten ven Beinamen Pius durch den Eifer, mit dem er 
für die Rüdfehr feines Baters mit Bitten und Flehen wirkte. Der Ans 
trag wurde angenommen und Metellus Rückkehr nach Rom war ein wah⸗ 
rer Triumphzug über die darnieverliegende Demofratie. 

Die neun Jahre bis zum Tribunat des Livius Drufus (91 v. Chr.) 
fheinen eine Zeit verhältnißmäßiger Ruhe geweſen zu fein. Wenigftens 
baben wir über diefe Zeit feine Kunde von heftigeren Kämpfen. Die 
verwegenften ‘Barteiführer waren tobt, Marius längere Zeit abweiend, 
Sulla noch immer in untergeorpneter Stellung und ohne Theilnahme an 
der Politif. Wir hören von einem Geſetze der Eonfuln Gaecilius und 
Didius aus dem I. 98 v. Ehr., wodurch die Ueberflürzung im Einbrin» 


1) Val. Max. VIUO, 1. damn. 2. Cic. p. Rab. perd. 9, 24. 

2) Als vereinzelter Gegner des Antragd wird der Tribun P. Furius genannt, wel- 
her dem Metellus deshalb feind war, weil diefer ihm als Eenfor fein Ritterpferd abge 
nommen hatte. Trotzdem, daß der Sohn des Metellus ihn niefällig bat, von feinem 
Biderfpruche abzulaffen, beharrte er darauf. Aber ed muß auch hier, wie anderwärtd 
(oben S. 220, Anm. 4) der Widerfprucd des Tribunen fih nicht zu einer förmlichen 
Interceffion erhoben haben, da der Antrag des Calidius angenommen wurde. Was 
auch der Beweggrund des Furins geweſen fein mag, Muth zeigte er jedenfalld dadurch, 
daß er jegt gegen den Strom zu ſchwimmen verfuchte. Er mochte ſich ziemlich ficher 
glanben, weil er die Sache ded Saturninus und Glaucia verlaffen und mit deren Geg⸗ 
nem den Angriff auf fie gemacht hatte, in dem fie umlamen. Aber trogdem wurde er 
im Jahre darauf wegen feiner Oppofition von dem Bolfätribunen ©. Canulejus ange 
Nagt und vom Volke auf dem Markte in Stücke zerriſſen. Dio Cass. frg. 95. Appian. 
b. c. 1,33. Appian macht hierzu die fehr zutreffende Bemerkung: odrus del tı pöaos 
Exdorou Eroug int räc dyopäs &ylyvero. 
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gen von neuen Geſetzen gehemmt werben follte.! Das Geſetz fchrieb vor, 
daß ein Trinundinum, d. 5. zwei römifche Wochen vor der Abftimmung 
über ein Geſetz der Inhalt beflelben befannt gemacht werden follte!. 
Wenn man bevenft, daß fchon dieſe Verzögerung als ein Zugeſtaͤndniß 
galt für befonnene, ruhige Gefeßgebung, fo muß man eingeftehen, daß die 
Dptimaten trogß ihrer jeßigen Allgewalt mit fehr wenigem zufrieden 
waren, und man ficht zugleich, daß die wilde Haft, mit welcher bisher 
ein plöglicher Einfall eines beliebigen Tribuns einem über Nacht zufam- 
mengerufenen Volk zur Annahme vorgelegt und fofort zum Geſetz erhoben 
werden fonnte, unvereinbar war mit georbneten, feften Zufländen. Kein 
Wunder, daß bei fo frivoler Geſetzesmacherei, wie fie in Rom möglich 
war (auch noch mit der neuen Beichränfung), viele Gefege nur für Die 
Bedürfnifle oder Parteizwede des Augenblicks erlaffen wurden und als⸗ 
bald in Vergefienheit geriethen oder förmlich befeitigt wurden, fobald eine 
Gegenftrömung eintrat. Seit den Gracchen war die ganze Rechtsordnung 
der Repubtif in ein folches Hin- und Herſchwanken gerathen, daß es ge- 
wiß fchwer gewefen fein muß, immer zu beftimmen was rechtens war. 
Rechnet man nun noch dazu, daß die Geſetze, wie 3. B. die in Bruch» 
ftüden noch erhaltenen über die Gerichtd- und Aderverhältnifle, in einer 
großen Anzahl von Paragraphen eine Maſſe von einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen mit verwidelten Stipulationen, Clauſeln, Vorbehalten, Einſchrän⸗ 
kungen und allerlei juriftifchen Spisfindigfeiten enthielten, fo fönnen woir 
uns einigermaßen vorftellen, welcher Art die öffentlichen Zuflände waren, 
in denen das Geſetz des Eaerilius und Divius ald eine Wohlthat em- 
pfunden wurde. 

Ein Beifpiel von der Anarchie, die unter fochen Verhältniffen das 
mals in der Geſetzgebung herrichte, liefert die Eenjur des Antonius und 





1) Cicero Philipp. V, 3, 8. de dom. 16, 41. Schol. Bob. p. 310 Or. Das 
Geſetz war übrigend auch gerichtet gegen die Unfitte, in eine Gefepeövorlage verfchiedene, 
nicht ftreng zufammengehörige Materien zufammenzufaflen (legem per saturam ferre. 
— satura hieß nach Festus s. v. lex multis aliis legibus conferta). Cicero de 
dom. 20, 53: Quae est alia vis, quae sententia Caecilise legis et Didiae, nisi 
haec, ne populo necesse eit, in coniunctis rebus compluribus aut id, quod 
nolit, accipere, aut id, quod velit, repudiare? Daß diefe Berbindung fremdartiger 
Materien in einem und demfelben Geſetze nicht immer leicht zu vermeiden war, zeigt die 
lex Caecilia Didia felbft; denn die legte Beftimmung hat eigentlich mit der erften 
nichts gemein. 
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Balerius gleich im folgenden Jahre. Antonius war von einem Tribunen 
Duronius des Ambitus angeklagt worden! und rächte fich wegen dieſes 
Schimpfes dadurch, daß er den Duronius aus dem Senate fließ, angeb- 
Lich weil er ein Geſetz zur Beichränfung des Lurus bei Gaftmählern hatte 
abrogiren laflen. Hier haben wir in einem Beiſpiel eine ganze Häufung 
von Mißbräuchen, wie fie die damalige, altersfchwache Republik entftell- 
ten. Gin eitler Berfuch, durch Geſetz dem Luxus zu fleuern, wirb von 
entgegengelegter Seite rüdgängig gemacht, und der Urheber diefer jeven- 
falls vernünftigen Anordnung wird für dad, was er in gefeglicher Weiſe 
gethan Hat, willkürlich beftraft, unter dem Vorwande der Fürforge für 
die öffentliche Sitte, in der That aber zur Befriedigung perfönlicher 
Rache 2. 

Seit den fempronifchen Richtergefepe hatten die Ritter, mit einer 
nur jehr kurzen Unterbrechung durch die lex Servilia Caepionis, Die 
öffentliche Strafgerichtöbarfeit verwaltet und fich dabei fehr wohl befun- 
den. Ste fogen die Provinzen aus wie e8 ihnen beliebte. Mit den gleich- 
gefinnten Beamten fenatorifchen Standes wußten fie fich zu vertragen, 
zu deren Plünderungen ein Auge zuzubrüden, und für ihre eigenen da- 
durch freie Hand zu gewinnen. Rechtlichkeit und Unbefcholtenheit auf 
Seiten eined Beamten war ihnen unbequem und fonnte ftörend auf ihre 
Geſchaͤfte wirken. Wären ſolche Eigenichaften bei Beamten oft vorgekom⸗ 
men, fo hätte das Einvernehmen mit den Rittern auch oft Störung er: 
leiden müflen. Aber wir hören von nichts derartigem bis zum Jahre 95 
v. Chr. Damals war der Conſular DO. Rutilius Rufus unter dem Pro⸗ 
conful D. Mucius Scaevola ? Legat in Aflen und verwaltete eine Zeit 
lang die Provinz felbftändig. Rutilius Rufus war allgemein als Ehren- 


1) Ratürlich noch vor Antritt feines Amtes. 

2) Valer. Max. II, 9, 5. Cic. de orat. II, 68, 274. . 

3) ©. oben ©. 1%. 

4 Ob DM. Mucius Scaevola ald Prätor (etwa um 99 oder 98 v. Chr.) Aflen ver: 
waltete, oder nad, feinem Gonfulat (95 v. Chr.) iſt nicht ganz ausgemacht. Diodor 
(rg. XXXVII, 5) fpricht von ihm ald orpauıyös. Aber da die Anklage bed Rufus 
wohl ins %. 93 v. Chr. fällt, fo ift ed nicht wahrfcheinlich, daß die Amtswaltung des» 
felben, auf die fich die Anklage fügte, ſchon mehrere Jahre rüdwärtd lag. Auch deutet 
die hohe Bedeutung der Verwaltung von Aften durch Scaevola, die Einfepung der Feſt⸗ 
feier der Mucia in der Provinz, ja der Muth, den er gegenüber den Publikanen zeigte, 
darauf, daß er nicht ald Bräter, fondern als Proconful in Aflen war. 
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mann anerfannt. Er war auch ein Mann von Bildung, mit der griech: 
hen Literatur und Philoſophie vertraut und ein tüchtiger Soldat, wie er 
ſchon im juguethinifchen Kriege bewiefen hatte!. Um die Ausbilbung 
der römtfchen Soldaten hatte er ſich durch die Einführung einer ven 
Oladiatorenfchulen entlehnten Fechtkunſt verdient gemacht. Obgleich nicht 
zur hohen Robilität gehörig, Hatte er doch, wenn auch mit einiger Mühe 
(105 v. Ehr.), das Confulat gewonnen und Italien verwaltet, während 
fein College Mallius den unglüdlichen Feldzug in Gallien führte, der 
mit der fürdhterlichen Niederlage an der Rhone envigte?. Er ging fpäter 
ſchon als älterer Mann mit dem ihm befreundeten DO. Mucius Eraevola 
als deſſen Legat® nad) Afien und unterftügte dieſen in der firengen und 
gerechten Verwaltung der Provinz‘. Dadurch zog er fich den töbtlidyen 
Haß der Steuerpäcdhter und Wucherer zu, umd er wurde, nach Rom zur 
rüdgefehrt, von einem gewiſſen Apictus der Exrprefiung angellagt. Auf 
feine Unſchuld vertrauend, verfehmähte ex es, fich von den erften Rednern 
der Zeit, Antonius oder Graffus, vertheidigen zu lafien. Vielleicht wußte 
er, daß feine Vertheidigung bei denen nuten fonnte, die feine Verurthei⸗ 
lung aus Rache von vornherein beichloffen hatten. Das Unglaubliche ge 
ſchah. Der Mann, der fich der Beraubung der Provinz durch die Gelb» 
leute widerfegt hatte, wurde von diefen ver Beraubung für ſchuldig be» 
funden und mußte als Berurtheilter Rom verlafien. Er begab ſich in die 
Provinz, welche der Schauplap feiner ehrenwerthen Amtsthätigfeit und 
zugleich die Veranlaffung zu feinem Eril war, und verbradhte Dort den 
Reſt feines Lebens, beichäftigt mit philofophifchen Studien und der Ab⸗ 
faſſung von Hiftorifchen amd perfönlichen Denfwürdigfeiten. 

Die. Berurtheilung des Rutilius war eine übermüthige Verhoͤhnung 


1) ©. oben ©. 141. 2) ©. oben ©. 179. 

3) Daß der Conſular ald Legat unter'einem Proconful ftand, ift wohl wahrſchein⸗ 
licher, ale daß er fih einem Prätor anſchloß. S. Anm. 4, ©. 329. 

4) Die Schilderung bei Diodor. frg. XXXVL, 5 ift höchſt anziehend. Kétvtoc 
Zxawvölas .... eunspupdels eis Tv "Aclay orparnyöc, Erilskdnevos Toy dpıorov 
züv Yllmv sbußoudov Körwrov PorDiov per’ aörob auvhöpeus Boulsusnsvos zei 
advra dtardrrav xal xplvmv rd xard rrıv drapylav.... ol yAp npoyeyaovötec zard 
rtv "Aclay Ompocıdvar, xorvavode toynzötes Todc dv T5 Popp Tec dmpooiac 
»plasıc dradındlovras, dvopmpdrov dreninpbxscav Thy erapylav.... näcı yAp 
roĩe hömnpetvors drpıßfj xprerhpea rpoctarebeov Aaatadixouc dv dnacı Fxolsı toüc 
Önposichvac, xal Tas iv dpyupınas PidBas tolc AHöınnpekvor üxtiverv Aydyaals, 
1a dE davarızd av Eyuinudıav Aklou Aplesns Bavarııfic xrA. 
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des öffentlichen Rechts. Sie zeigte, daß Die Ritter des hohen Vertrauens, 
welches &. Gracchus in fie gefegt hatte, unmürdig waren, daß fie mit 
freher Stirn die Ausbeutung der Unterthanenländer für ihren Vortheil 
in Anſpruch nahmen, und ihre richterlichen Functionen zur Unterftügung 
diefes Rechts zu benutzen entfchloffen waren!. Unter ven befleren Ele: 
menten des Adels regte ſich das Verlangen, diefem unerträglichen Zu- 
ftande ein Ende zu machen. “Die andern dDrängenden Fragen der Zeit, die 
Berforgung des ftädtifchen und ländlichen Proletariats, und die An- 
fprüche ver Italiker auf Rechtsgleichheit kamen Hinzu und führten zu 
einem erneuten Verſuche, das grachhifche Reformwerk mit andern Mitteln 
und in andrer Weiſe endlich zur Ausführung zu bringen. 


1) Bol. oben ©. 9. 


Ihne, Röm. Bei. V. 16 





Kapitel 13. 


Marcus Livins Drufns. 


Der Mann, der fi berufen fühlte, dieſe verwidelte Aufgabe zu 
löfen, war der jugendliche Tribun des Jahres 91 v. Chr. M. Livius 
Drufus, der Sohn des gleichnamigen Tribunen von 122 v. Ehr., der 
durch feine weitgehenden NAdergejege die gemäßigten Vorſchläge des 
C. Gracchus vereitelt und jo der Ariftofratie einen wefentlichen Dienft 
geleiftet hatte. Einem edlen und reichbegüterten Haufe entftammt!, mit 
den angefehenften Männern des Staates durch perfönliche Beziehungen, 
Berwandtfchaft und Varteiftellung verbunden, von feurigem, heftigem, 
ftolgem ? und dabei felbftlofem und freigebigem ® Sinne, aber ohne genü- 


1) Velleius II, 13: M. Livius Drusus, vir nobilissimus, eloquentissimus, 
sanctissimus, meliore in omnia ingenio animoque quam fortuna usus. Diodor. 
XXXVL, 10. Apoöoog ... . xexoggmpevos räcı tois rpwrelaig..... . peydinv Be 
d&ronorlav Eymv xal xara tac brosykarıc dv Beßarsraros, Erı de nIhpns ebyevob; 
Ypovhpatos. 

2) Bellejus (II, 14) erzählt einen charakteriftifchen Zug von ihm, feine Anmweifung 
an feinen Baumeifter, ihm fein Haus fo zu bauen, daß Alle von außen hineinfehen und 
beobachten fönnten, was er thäte. Derfelbe Stolz beftimmte ihn, ald Quäftor in Afien 
die Zeichen feiner Amtsgewalt nicht zur Schau zu tragen, ne quid ipso esset in- 
signius (Victor 66). Noch mehr aber zeugt von feinem Stolze bie ihm zugefchriebenc 
Aeußerung, ecquandone similem mei civem habebit res publica, die er im Augen: 
blicke des Todes gethan haben fol. Velleius II, 14. 

3) Bon feiner Freigebigkeit ald Privatmann fpricht der Berfaffer de viris illustri- 
bus cap. 66: Nimiae liberalitatis fuit .... ideoque quum pecunia egeret, 
multa contra dignitatem fecit. Ebenfo Dio C. fr. 96: zpo&pepe Apodoos tw yevsı 
wa To TAoötp, TH Te de tous del deoptvous abrob dpedüns dvaldıoet. 
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gende politiiche Erfahrung, Gewandtheit und Menfchenfenntniß,, wagte 
er fi) in edler Begeifterung an eine Aufgabe, der er nicht gewachſen war, 
und die überhaupt unter den gegebenen Berhältniffen und ohne Anwen- 
dung materieller Gewalt nicht gelöft werden konnte. Es wiederholte fich 
alſo, wie bei den gracchiſchen Bewegungen, das traurige Schaufpiel eines 
fruchtlofen Verſuches, die widerftreitenden Intereflen und Leidenfchaften 
des Adels, der Bürger und der Untertbanen auszugleichen durch eine 
ftievlich-gefegmäßige Reform, zu welcher die Betheiligten durch Ausſich⸗ 
ten auf Sondervortheile nady Aufgabe von andern Sondervortheilen beres 
det werden follten. 

Während C. Grachus Beftrebungen hauptfächlich gerichtet waren 
auf eine Schwächung der Robilität, ging Drufus aus auf eine Verſöh⸗ 
nung derjelben mit der zweiten Macht im Staate, der Ritterfchaft, eben 
der Macht, welche durch Gracchus zu einem Gegengewicht gegen den Se- 
nat beftlimmt war, die aber jegt faft anfing, den Staat mittelbar durch 
die Gerichte zu beherrichen!. Der Ausgleich konnte nicht ftattfinden, ohne - 
daß der Stand der Ritter etwas von feinem Einfluß abgab. Drufus fchlug 
zuerft ein Richtergefeg vor. Es follten dreihundert der hervorragendſten 
Ritter in Verbindung mit den Senatoren zu gleichen Theilen die Richter- 
collegien befegen. Dadurch erhielt der Senat einen Theil des ihm genom- 
menen Einfluffes zurüd, und die Ritter traten als Richter zwar nicht in 
den Senat als folden, aber es wurde eine Art von erweitertem Senat 
geihaffen, in welchem Ritter und Senatoren al8 Richter auf gleicher 
Linie fanden 2. 


1) Florus UI, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi ut qui fata 
fortunasque principum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculaban- 
tur suo iure rem publicam. 

2) Man hat gewöhnlich den Porjchlag des Drufus fo aufgefapt, er habe den Senat 
aus dem Ritterftande ergänzen wollen, fo daß die neu aufgenommenen aufgehört hätten, 
Ritter zu fein, und in jeder Beziehung Mitglieder der regierenden Körperfchaft geworben 
wären. So Mommfen, Nöm. Sei. II, 216. Lange, R. U. III, 96. Rudorff, Röm. 
Rechtsgeſch. I, 93. Nein bei Pauly, Realencycl. III, 218. Allein diefe Anficht ift 
weder an und für fich plaufibel noch in den Quellen begründet. Appian (b. c. I, 35) 
drüdt fi fehr deutlich und beftimmt aus: hy re BouAtv xal rodc Inntas, ol ndktora 
3 röre dAANAoıs da 7A ömaoripıa drsgkpovro, El Korvip vopıp suvayayeiv Exet- 
pũto, sapic pev 00 buydpevos ds ray BovANv Enevsyxsiv ra dıxa- 
schpın, teyvdlmv 8 dc &xartpouc hde. Tüv Boulsuräv da Tds ordasıs 
Tore Byreav pbdıs dpi tods rpramosloug, drkpoug rosobade abrois dnd av Inrkov 


16* 


244 Siebented Bub. 13. M. Livius Drufus. 


Zugleich follte eine befondre Commiſſton zur Unterfuchung und Be⸗ 
ftrafung von Beftechlichfeit der Richter eingefegt werden !. 

Wenn in Beziehung auf das Richtergefeb Drufus von C. Grachus 
abweichend einen mittleren Weg einfchlug , fo folgte er ihm ganz in Be⸗ 
ziehung auf die Maßregeln, weldye das Wohl der ärmeren Stadt- und 
Landbevölkerung bezwedte. 

Er ſchlug vor ein Getreidegeſetz und ein Ader- und Coloniegeſetz ?, 
das erftere zur Befriedigung des ftäptifchen Proletariats, für weiches man 
nun einmal forgen mußte, um e8 bei guter Laune und unterwürfig zu hal⸗ 
ten; das zweite für den verarmten Bauernftand, der an den ftäbtiichen 
Kornvertheilungen nicht theifnehmen konnte und zum einträglichen Zand- 
bau wohl noch die Luft und Kraft, aber nicht die Mittel befaß. 

Drufus fand bei feinen Reformen nicht fo vereinzelt da wie Die 
Gracchen. Schon dadurch, daß er vom Standpunkt der Robilität aus⸗ 
ging, und dieſer einen Theil der verlorenen Rechte zurüdzuerobern 
ftrebte, hatte er unter ihr einen einflußreichen Anhang. Mehrere der erſten 
Männer des Staates, M. Aemilius Scaurus, 2. Licinius Crafins, 
D. Mucius Scaevola der Augur, M. Antonius, DO. Lutatius Batulus, 
C. Aurelius Cotta, PB. Sulpicius Rufus, ftanden hinter ihm, fo daß er 
im Senat, wenn aud, nicht die meiften, fo doch viele der gewichtigſten 
Stimmen für fi hatte. Auch unter den Rittern war er der Zuſtimmung 


&onyelto dpiorlvönv rpocxataleyfivar, xat &x tmvbe ndyrov Es TO pEhdov eivar 
7a dixacchpıa. Ebenſo deutlich ift der Ausdrud in der Epitome des Livius 71: Drusus 
iudiciariam legem pertulit, ut aequa parte iudicia penes senatum 
etequestremordinem essent. gl. Cicero p. Rabir. Post. 7,17. 4. W. 
Zumpt, Röm. Crim. R. II, 1, 238 ff. vertritt die richtige Anficht. 

1) Appian.1.c. Cicero p. Cluent. 56, 153, p. Rab. Post. 7, 16. Dieſer 
Borfhlag war gewiß chrlich gemeint. Aber man fann wohl fragen, wer follte wachen 
darüber, daß die Mitglieder diefer Ueberwachungsbehörde nicht ebenfo beftechlich waren 
wie die, welche fie überwachen follten. 

2) Appian. b. c. I, 35: 6 82 röv djjnov &s toöro rpoßeparedov, Urhyero 
dromlars noAdals & te mv Itadlav xal Zimeilav, Ebnzispivar piv dx moAdoS, 
yeyovolaus de od. Hiernach fcheint Drufus das Colonialgefeh feines Vaters v. 3. 
122 v. Chr. wieder aufgegriffen zu haben. 

3) Cicero p. Mil. 7, 16: senatus propugnator atque illis quidem tempori- 
bus paene patronus. de orat. I, 7, 24: eius tribunatus pro senatus auctoritate 
susceptus. Livius 71. Drusus, quo maioribus viribus senatus causam suscep- 
tam tueretur. Velleius II, 13. 
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derer ficher, die durch fein Geſetz die Ausficht hatten, über die Maffe ihrer 
Standesgenofien erhoben und faft auf eine Linie mit den regierenden 
Häufern geflellt zu werben. Mber er mußte die Erfahrung machen, die 
feinem Bermittler erfpart wird, daß Die Extremen auf beiden Seiten un- 
befriedigt waren und durch ihren Aerger zu gemeinfchaftlichen Haß gegen 
ihn verbunden wurden. Wenn die Einfichtigeren unter den Senatoren 
ihm zußimmten, vielleicht ihn anfpornten!, Männer wie Scaurus und 
Graffus für ihn fprachen, fo erſtanden ihm in dem Gonful des Jahres, 
Marcius Philippus, in DO. Servilius Caepio und andern die bitterften 
Geinde, und die Mafle der ausgefchlofienen Ritter machte mit dieſen ge⸗ 
meinfchaftlicdhe Sache?. 

Philippus hatte früher als Tribun jelbft ein populäres Ackergeſetz 
beantragt ?, und war aljo von Haus aus keineswegs ein fchroffer Arifto- 
frat. Aber nach dem Scheitern dieſes Geſetzes hatte er fih von der Un⸗ 
möglichkeit einer gefegmäßigen Reform überzeugt und glaubte mit aller 
Kraft an den beftehenden Zuftänven fefthalten zu müflen. Caepio war 
früher perfönlih mit Drufus befreundet geweien und war durch Ber: 
ſchwaͤgerung mit ihm verbunden‘. Aber fein heftiger ‘Barteigeift, ver ihn 
fchon früher in Conflict mit Aemilius Scaurus gebracht hatte, beherrichte 
ihn vollftändig. 

Während jo durch das liviſche Richtergeſetz Spaltungen entftanden, 
fowohl innerhalb der Robilität, als der Ritterfchaft, rief das Acker⸗ 
und Colonialgeſetz ebenfalls eine Spaltung hervor unter den SItalifern. 
Mit Recht beforgten diejenigen unter ihnen, welche im Beſitz von roͤmi⸗ 
jchem Staatslande waren, daß dieſes jebt zur Vertheilung an die ärmeren 
Bürger fommen follte5; denn außer dem refervirten Staatsland in Cam⸗ 
panien war nicht mehr viel verfügbares Land vorhanden, nachdem durch 


1) Scaurus, der ſich ded Angriffe des Caepio zu erwehren hatte, fol Drufus aufs 
gefordert haben, den Rittern die Gerichte zu nehmen. Ascon. ad Cicer. p. Scaur. 21. 

2) Appian. b. c. I, 35. 

3) Cicero de off. II, 21, 73. Er hatte ed aber bald wieder fallen laſſen (anti- 
quari facile passus est). Bei diefer Gelegenheit hatte er den Ausſpruch gethan, es 
gebe in der ganzen tömifchen Bürgerjchaft nicht zweitaufend Leute von Bermögen. 
Cicero de Off. II, 21, 73. 4) DioC. frg. 9, 3. 

5) Appian. b. c. I, 36: ol 'kalıara .... nepl top voup Tis dromlas 
iedolxesav, dc e dnmoclac "Papalov yfic, Mv dvkantov oöcav Erı ol iv dx 
Blas, ol 82 Auvddvovres dysıhpyouv abrixa apiv dgampeinsoptvn. 
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das Geſetz von 111 v. Ehr.1 das in römtfchen Händen noch befindliche 
Staatsland zu Privateigenthum gemacht worden war. Die Bundesge⸗ 
noffen waren ſchon durch die gracchifchen Adergefeße in große Aufregung 
über die Sicherheit ihrer Beſitzungen verfeht worden. Damals wurde 
ihnen der ungeftörte Beflg zugefagt?. Seht trat die Gefahr der Berau- 
bung von neuem ein, denn wo follte das zu vertheilende Land hergenom- 
men werben, wenn nicht von den noch unangetafteten Beflgungen ver 
Bundesgenofien??. Die Ritter, welche bei ven Steuerpachtungen dieler 
Länder betheiligt waren, fahen auch eine Einziehung und Bertheilung 
derfelben al8 eine Schädigung ihrer Interefien an. Ste machten aljo ger 
meinfchaftliche Sache mit den italifchen Grundbeſitzern in der Belämpfung 
der drufifchen Vorfchläge. Es heißt, daß befonders aus Etrurien und 
Umbrien die Bundesgenoflen in großer Anzahl nach Rom gefommen ſeien 
um gegen das Geſetz zu arbeiten. 


Dagegen waren die Wünfche der ärmeren Stalifer gewiß nicht auf 
Erhaltung der Befigrechte ihrer reichen Standeögenoffen gerichtet. Sie 
follten wahrfcheinlich bei einer Zerfchlagung der großen Befigungen ber- 
felben ebenfo wie römifche Bürger mit Aderlofen bedacht werben, da ja 
der legte Zweck der Livifchen Reform darauf gerichtet war, ihnen das 
römifche Bürgerrecht zu verleihen. Aber mit dieſem Vorfchlag Hielt Lie 
vins vor der Hand noch zurüd. Erft wollte er den Ausgleich unter den 
verfchienenen Parteien und Snterefien innerhalb der Bürgerfchaft zu 
ftande bringen, um dann die Zuftimmung derfelben zu der größten und 
wichtigften Reform zu erhalten. So lange diefe Reform nicht gefichert 
war, mußten unter ven Stalifern die Interefien der großen Grundbeſitzer 
und der armen Leute fich entgegenflehen. Mit der Eriheilung des Bür- 
gerrechts konnten dann beide Theile fich befriedigt fehen; die Beſitzenden 
dadurch, daß ihnen das Eigenthumsrecht an dem ihnen verbleibenden 
Befig nicht mehr in Frage geftellt werden konnte; die Befiglofen, weil 
fie gleich den römischen Bauern an allen Eolonien und Aderanweifungen 
gleichen Antheil haben würden, beide zuſammen, weil fie mit dem Weg⸗ 


1) Durch das Thoriſche Geſetz ſ. S. 113. 2) ©. oben ©. 59. 

3) Auf diefen Mangel an verfügbarem Lande mag fi der Ausſpruch des Druſus 
bezogen haben, daß er nicht® mehr zu vertheilen gelafien habe, ald den Himmel und ben 
Koth (praeter coelum et coenum. Victor. 66). 
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fall aller Beichränkungen im Privatrecht und im öffentlichen Recht endlich 
aus ihrer gebrüdten und unwürdigen Lage befreit würden. 

So war aljo während der Verhandlungen über die Anträge des 
Livius Alles und Jedes in der Schwebe. Volle Befriedigung und Be- 
ruhigung war nirgends, es fei denn bei dem fläbtifchen PBroletariat, dem 
feine Getreideſpenden von Feiner Seite verkürzt wurden, wahrfcheinlich 
weil die Koften dafür nicht auf eine andere Klaſſe der Bürgerfchaft fiel, 
jondern nur auf den Staat als Ganzes !. 

Die inneren Kämpfe, die in Kolge der drufifchen Reformoorfchläge 
entbrannten, find bei dem Verlufte der unmittelbaren Quellenwerfe für 
uns in zweifelhaftes Halbdunkel gehüllt. Nur bier und da fällt durch 
eine zufällig erhaltene Aufzeichnung ein helles Streiflicht auf die Vor⸗ 
gänge, aus denen wir und das Bild des Ganzen vervollftändigen müflen. 
So wird erzählt, daß Drufus dem Baepio gedroht haben fol, ihn vom 
tarpejifchen Felſen zu flürzen, wenn er ihm länger hindernd entgegenträte, 
und den Eonful Philippus ließ der Tribun durch feinen Büttel mitten 
in einer Berfammlung greifen und ind Gefängniß abführen, wobei es fo 
gewaltfam berging, daß dem Conſul das Blut aus der Nafe firömte?. 
Diefer klagte bitter beim Volk, daß der Senat ihn im Stiche lafle und 
erflärte, er brauche einen andern Senat, wenn er Drdnung und Gefeh- 
lichkeit aufrecht halten folle. Gegen folche Anflagen eiferten dann wieder 
die Senatoren, welche die Maßregeln des Drufus begünftigten. Craſſus 
hielt eine fulminante Rede im Senat, worin er die Loyalität feiner Partei 
vor Zweifeln ſchützte und auf die Mehrheit einen folchen Eindrud machte, 
daß in einer förmlichen Refolution die Beichuldigungen des Conſuls 
gegen den Senat abgewielen wurbend. Schließlich ſetzte es Druſus 


1) Wie Drufus die Mittel aufbringen wollte, die großen Koften zu den Getreide. 
ipenden zu beftreiten, erfahren wir nicht. Die Verſchlechterung der Münze um ein Achtel, 
von der Plinius H. N. XX XII, 3, 13, 46 eine Notiz bringt, konnte doch wohl faum 
dieſen Zweck gehabt, noch weniger ihm entiprochen haben. 

2) Val. Max. IX, 5, 2. Aurel. Vict. 66. 

3) Cicero de orat. IH, 1f. Die Refolution lautete: Ut populo Romano satis- 
fieret nunquam senatus neque consilium rei publicae, neque fidem defuisse. 
Eigentlich war dies eine nichtefagende Phrafe, die jeder Senator von jeder Partei unter- 
ichreiben konnte. Cicero macht aber fo viel Weſens daraus, ald wäre die Formulirung 
derfelben eine Heldenthat. Sie war die legte Anftrengung des großen Redners Craſſus. 
»Illa tanquam cygnea fuit divini hominis vox et oratio«. Er ftarb fieben Tage 
ipäter an einem Fieber, das ihn ſchon während der Rede befallen hatte. 
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durch, daß feine Geſetze über die Beſetzung der Nichterftellen, uͤber Korn- 
und Adervertheilungen wenn auch in unregelmäßiger Weiſe, mit Anwen: 
dung von Gewalt, gegen die Aufpicien und mit Verlegung des cäcilifdh- 
didifchen Geſetzes! angenommen wurden. Der Senat proteftirte Dagegen 
und erklärte die Geſetze für ungültig?. Aber Livius kehrte ſich nicht an 
diefe Einfprache, und fehritt fofort dazu, Die nöthigen Schritte für Die 
Ausführung der Gefebe zu thun. 

Ob ihm die gemäßigten Optimaten in allen diefen Schritten folgten, 
wiſſen wir nicht. Es fcheint, fle hatten weder ven Muth fi ihm rüd- 
haltlos anzufchließen,, noch fi von ihm loszuſagen, und man bemerkt 
in ihrem Verhalten dieſelbe Mattherzigfeit und Schwäche, die fie dem 
Marius und Saturninus gegenüber an den Tag gelegt hatten. “Des 
Marius geichieht bei allen diefen Verhandlungen feine Erwähnung, ob⸗ 
gleich er ficher damals fchon wieder aus Aften nach Rom zurüdgefehrt 
war. Gr bielt ſich zurüd, wahrfcheinlich aus der richtigen Selbfterfennt- 
niß, daß der politifche Ringplak nicht das Feld fei, auf den er glänzen 
fonnte. 

Es blieb Drufus jetzt noch die legte und fchwierigfte feiner Aufgaben 
übrig, die Ertheilung des Bürgerredhts an die ttalifchen Bundesgenoſſen, 
und ſchon ging fein Amtsjahr dem Ende zu, und für das folgende Jahr 


1) Oben S. 238, Anm. 1. 

2) Livius 71. Ascon. in Corel. p. 68. Diodor. XXXVI, 10, 3. Die 
ausführliche Erzählung ded Diodor läßt wohl nicht daran zweifeln, daß der Beſchluß 
ded Senat? nicht blod während Drufus Tribunat, fondern fogar in Drufus Gegenwart 
gefaßt worden ift, und zwar fo, daß er freiwillig auf das ihm zuftchende Necht der In⸗ 
terceffion verzichtete. Aber verftändlich ift diefe Sandlungsweife des Tribunen keines⸗ 
wegs. Nachdem er mit Anwendung aller Mittel feine Vorſchlaͤge in der Volksverſamm⸗ 
lung zur Annahme gebracht hatte, wie fonnte er fi im Senate fo gleichgültig verhalten 
und einen Verwerfungsbeſchluß zulaffen, den er einfach und leicht zu verhindern das Recht 
hatte? Died Verhalten wird noch räthfelhafter, wenn man fich erinnert, daß Saturninus 
feiner Zeit zu dem Mittel gegriffen hatte, den Senat durch einen Eidſchwur auf fein Ge 
feß zu verpflichten. Konnte dem Drufus die Nichtigfeitderflärung ded Senats jo bedeu⸗ 
tung?» und wirkungslos erfcheinen, daß er fie verachtete und fich nicht darum befümmerte? 
Hielt er feine Geſetze für nichtödeftoweniger unanfechtbar? Aber das war nach Diodor 
nicht feine Anfiht. Wenigſtens fagt er dort, der Senat würde felbft dafür büßen müflen, 
wenn er feine Geſetze umftieße, weil er dann die Tyrannei der Ritter in den Gerichten 
fortbeftehen laffe. Wir vermutben, daß Diodors Angabe auf irgend einem Mißverſtänd⸗ 
niß oder Berfehen beruht; oder dag fie fi) auf eine vorläufige Berathung im Senate, 
aber nicht auf eine Beſchlußfaſſung bezieht. 
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war nicht er, ſondern heftige Gegner feiner Politik, unter andern Q. Bartus, 
zum Tribunat erwählt worden. Schon diefe Wahl zeigte, daß feine Po⸗ 
pularität erfchöpft war und daß feine Keinde Boden gewannen. Sobald 
es fich nämlich darum handelte, die Hoheltsrechte des roͤmiſchen Volkes 
aus der Hand zu geben und die Unterthanen als Mitbürger aufzunehmen, 
regte fich die altrömifche Engherzigfeit in allen Klaſſen und verbächtigte 
die Staatsmänner al8 Feinde und Verräther, welche weiter: blidten und 
wärmer fühlten für das Wohl des Ganzen. Das Gefühl des römifchen 
Stolges und der Selbſtüberhebung, welches der Gefchichtichreiber Linus 
fhon den Eonfuln des Jahres 340 v. Ehr. in den Mund legt, als zum 
erſten Mal die Latiner nach Rechtsgleichheit verlangten 1, und welches fich 
von neuem regte nach Bereitelung der ‘Bolitit des Fulvius Flaccus, im 
Jahre 125 v. Chr. 2, dafielbe Gefühl war auch jeßt noch lebendig und 
arbeitete dem edlen Volkstribim entgegen, veflen Maßregel allein ven ent- 
fehlichen Waffengang um das vorenthaltene Recht noch hätte abwenden 
fönnen. 

Es ſcheint, daß die Gegenpartei fein Mittel verfchmähte, die Hand- 
(ungen und Abfichten des Drufus zu verbächtigen und das Volf gegen 
ihn aufzureizn. Die Fabel, daß er fi zum Tyrannen machen wolle, 
war zwar fehr abgenugt und albern, aber auch fie mußte noch einmal her⸗ 
halten. Es mußte auch wirken, wenn man ihn als Verräther darftellte und 
von Berfhwörungen zwifchen ihm und ven Bundesgenofien muntfelte. Man 
erzählte fich, die Latiner hätten ficy verabredet, ven Conſul Philippus bei 
der großen Latinifchen Feftfeier auf dem Albanerberg zu ermorden. Drufus 
habe von diefem Plane gewußt, und fei noch großmüthig genug gewefen, 
feinen Gegner vor der Gefahr zu warnen?. Ein andermal follten zehn- 
taufend Marfer unter ihrem Anführer Pompaedius auf Rom marſchirt 
fein, mit verftedten Schwertern unter ihren Gewändern, um den Senat 
zu umſtellen und mit Gewalt das Bürgerrecht zu erzwingen. Diefer 
Schaar begegnete, fo fagte man, ein gewiſſer C. Domitius, welchem 
Pompaedius in naivſter Weife feine Abficht mittheilte, Hinzufügend, er 
handle im Einverfländnig mit den Tribumen. Indeſſen die Marfer ließen 
mit fi) reden. Als Domitius ihnen vorflellte, fie würden ihren Zweck 
auf friedlichem Wege viel leichter erreichen, denn der Senat würde unge: 
zwungen den Bundesgenoſſen ihre Bitte gewähren, fo machten fie kehrt 


1) Livius VID, 5. 2) ©. oben ©. 64. 3) Aurel. Vict. 66, 12. 
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und begaben fidy rubig wieder in ihre Heimath1. Diefe alberne Geſchichte 
ift offenbar nicht von den Geichichtserzählern erfunden, fondern von der 
Partei, welche .ven Drufus verdächtigen wollte, und war berechnet auf 
ein recht dummes Bublifum. Aehnlicher Art war, was man dem römi- 
ſchen Spießbürger auftiichte von einem furchtbaren Eidſchwur, durch den 
fi die Italiker verpflichtet hätten, dem Befehl des Drufus zu gehorchen, 
und weder ihres Lebens, noch Ihrer Kinder oder Eltern zu fchonen, wenn 
er es verlangte, alled zum Zwed ver Erlangung des römifchen Bürger 
rechts? Man fieht deutlich aus folchen Verbächtigungen, daß die Abficht 
der Gegner dahin ging, den Druius hinzuftellen als einen Feind der Re 
publik, ald einen Randesverräther und fünftigen Tyrannen. ‘Die Lage 
wurde immer bevenflicher. Die Aufregung unter den Italifern wuchs. 
Sie blidten natürlich auf Drufus ald den Mann, der allein im Stande 
wäre ihre Sache durchzuführen, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
ſchon jest viele unter ihnen entichloflen waren, ein Recht, das ihnen ver 
weigert werben follte, zu erfämpfen. Als Drufus in Folge übergroßer Ans 
ftrengung einmal im Forum in Ohnmacht und dann in eine Krankheit fiel, 
wurden überall in Italien Gelübde und Gebete für feine Genefung dar 
gebracht. Seine Anhänger fammelten fiy um ihn, ihn vor dem Schichſal 
der Gracchen und des Saturninus zu bewahren, und ed wäre wohl zu 
einem abermaligen Straßenfampf gefommen, wenn nicht ein plöglicher 
Tod den Führer abgerufen hätte. Ehe der Tag der Abflimmung über 
das Geſetz gekommen war, als eines Abends Drufus in einer Säulen 
halle feines Haufes fich von feinen Freunden verabſchieden wollte, ſank 
er plöglich, wie es heißt, von einem Dolche getroffen nieder und war in 
wenigen Stunden eine Leihe. Ob und von went er ermordet wurde, 


1) Diodor. fr. XXXVL, 13. 

2) Diodor. XXX VII, 11: "Opvopı töv Ala zov Kanerhlıvov xal cry “Eotlav 
is Popms xal tov narppov abrric "Aprv xalzöv yeydpynv’Hdrov xal iv sbep- 
yerıy Iywmv te xal gurav 17V, Erı 88 Tode xrlorag yeyevnpkvous tAc Pour 
Apıdlous Kal touc suvaufhsavrac tiv Myepovlav abrfic Tpmac, tov abröv plAov 
zal roltpov Ayheeadar Apobcp xal uhre Blov uhre Texvov xal yovlov punds- 
päs welascdar Yuyric, Edv oupptpy Apobsw te xal tolc röv adröv Spxaov Öpöcann. 
'Eav 88 yövapaı noAlıns tip Apobaou wiup narplda Ayhcopar riv Phum zei 
uęytorov ebepyirnv Apoöcov' aal Töv dpxov tövde Tapaddcn dic Gy palıora 
nielorors dbyapar tov noAırav. Wie ungefchickt diefer Eid erfunden ift, fieht man ſchon 
daraus, daß die Staliker hier bei den Göttern des römifchen Staates, deilen Bürger fie 
noch nicht waren, ſchwören. 
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fam nicht an den Tag, und auch die Gefchichte hat bis heute den Schleier 
nicht gelüftet, der über diefem räthfelhaften Ende ruht!. 

Der Tod des Mannes, der eine Ausgleichung mit den Bundesge⸗ 
noſſen herbeizuführen ftrebte, gab mit einem Male ven Widerfachern der⸗ 
felben die Oberhand im Staate. Der für das Jahr 90 v. Chr. erwählte 
Tribun Q. Varius machte fich zu ihrem Werkzeuge. Er beantragte ein 
neues Majeſtätsgeſetz zur Ergänzung des appulejifchen?, wodurch er den 
Begriff des Majeftätöverbrecheng ermweiterte?, um heimliche Beziehungen 
zu fremden Voͤlkern als Hochverrath zu beftrafen. Auf Grund diefes 
Geſetzes wurde unter dem Schuße der bewaffneten Ritter, die jeden Ein- 
ſpruch mit Gewalt verhinderten, ein Gericht eingefegt zur Unterfuchung 
und Beflrafung der Männer, weldhe, wie man behauptete, die Bundes- 
genofien zur Empörung aufgereizt hätten‘. Calpurnius Beftia, Aurc- 
find Cotta, Mummius und viele andre wurden verurtbeilt. Das Gericht 
verfuhr mit Verhöhnung des formellen Rechts und der Billigfeit und war 


1} Daß man nad) Thätern herumrieth, wo fein Thäter befannt war, ift felbftver- 
Rändlih. Ebenſo natürlich ift ed, dag man die perfönlichen und politifchen Feinde des 
Mordes beſchuldigte. Cicero (de nat. deor. III, 33, 81) hat kein Bedenken, den Tri⸗ 
bunen Q. Bariud zu nennen, der einer der heftigften Gegner der Aufnahme der Italiker 
unter die Bürger war. Bon andern (Victor 66) wurden Marcius Philippus und Caepio 
als die Urheber der That genannt. Die Behauptungen verdienen nicht einmal, daß man 
fie nach dem relativen Grade ihrer Wahrfcheinlichkeit- unterfucht ; um fo weniger, als es 
am Ende fraglich erfcheint, ob Drufus überhaupt ermordet worden ift. Nah Seneca 
'de brevitate vitae 6) wurde darüber geftritten, ob Drufus von feiner eigenen: oder 
einer fremden Hand gefallen fei. Ja, andere Schriftfteller wiffen gar nichte von einem 
gewaltfameh Tote. Florus III, 17, 2: subita morte correptus und ib. 9: Drusum 
matura mors abstulit. Druſus litt an der Fallfudht (morbus comitialis), die 
ibn fhon einmal, mitten auf dem Forum befallen hatte (oben S. 250). Seine Feinde 
fagten, er habe damals diefen Anfall herbeigeführt durch Trinken von Ziegenblut, in der 
Anfiht auf feinen Gegner Caepio den Verdacht zu werfen, er habe ihm Gift gegeben. 
Plin. H. N. XXVIII, 9. Man kann fi faum eine albernere Klatfcherei denken. 
Aber daß man fich mit folhen Gefchichten trug, ift bezeichnend für den Zuftand der Ge⸗ 
ielfhaft, in der fie entftanden, und belehrend für die Beurtheilung äfnlicher, ebenfo 
bodenlofer Standalgefhichten aus der Zeit der erften Kaifer. Warum fol nicht Drufus 
tinem Anfall jeiner Krankheit plöglich erlegen fein? 

2) Oben ©. 231. 3) S. A. W. Zumpt, Criminalrecht II, 1, 251 ff. 

4) Appian. b. c. I, 37: ol Inneig Körwrov Oddpiov Ehpapyov Ensıcav don- 
rhoaodar xplacıs eivar xard tiv rois Iralıbrars Emil za xovd gavepdc 7) xpbga 
dendobvtov zT). 
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nur ein Mittel die politifchen Gegner maflenhaft in die Verbannung zu 
treiben!. Man hoffte damit eine Bewegung zu unterbrüden, Die in Folge 
der Agitation des Drufus die Bundesgenoſſen in immer weiteren Kreien 
ergriffen hatte, aber man beichleunigte nur den Ausbruch des Krieges yud 
vermehrte die Exbitterung , welche allmählich an die Stelle ver Geduld 
und Langmuth bei den Zurüdgefeßten getreten war 2. 


1) gl. Auct. ad Her. II, 28, 45: Sulpicius, qui intercesserat, ne exules, 
quibus causam dicere non licuisset, reducerentur, idem posterius 
immutata voluntate cum eandem legem ferret, aliam se ferre dicebat, propter 
nominum commutationem. Nam non exules, sed vi eiectos se reducere 
aiebat. Man fann dieſes turannifche Berfahren faft auffaffen als eine Vorbereitung 
für die fullanifchen Proferiptionen. 

2) Die ausführlie und zufammenhängende Erzählung Appiand (b. c. I, 3Ü 
zeigt, daß die Hochverrathsgerichte des Varius nicht erft eingefeht wurden nach dem Aut 
bruch des Krieges, wie ed nach den kurzen Angaben des Asconius (in Scaur. 22 und in 
Cornel. 73) faft ſcheint. Offenbar dauerten die Prozeffe aber während des Krieger 
noch lange fort, nachdem fie einmal angefangen hatten (Cicero, Brutus, 89, 305). €? 
war ja nach Beginn der Feindfeligfeiten den Antlägern der Beweis geliefert, daß ihre 
Befhuldigungen begründet waren, und fo lange fie hoffen konnten, auch mit den 
Waffen die Aufftändifchen zu überwinden, gaben fie die gute Gelegenheit nicht auf, ſich 
ihrer politifchen Gegner zu entledigen. 


Kapitel 14. 


Der Bundesgenofenkrieg. 


Mit dem Fehlfchlagen ver Politik des Livius Drufus, 90 v. Chr., war 
die legte Ausficht der Bundesgenofien geſchwunden, auf frieplichem Wege 
das römifche Bürgerrecht zu erlangen. Es war jest feit der erften Anre- 
gung diefer Frage durch Tiberius Grachus mehr als ein Menfchenalter 
verfioffen. Die Hoffnungen der fo lange und fo unbillig Zurüdgefeßten auf 
endliche Befreiung aus einem nicht länger zu ervuldenven Zuftande, waren 
wiederholt angeregt und wiederholt getäufcht worden. Zurüdgebrängt 
unter dem Eindruck der Furcht vor dem Einfalle der nordifchen Barbaren 
brachen die Klagen der Italiker nad) den Siegen des Marius von neuem 
hervor und fie mochten von den Führern der Volkspartei, die nun endlich 
zur Herrfchaft gelangt ſchien, die Erfüllung ihrer Wünfche erwarten. 
Abermals wurden ihre Erwartungen getäufcht. Eine heftige Reaction 
folgte dem Falle des Saturninus, und als in Drufus fich aus den Reihen 
des Adels ein neuer Gracchus zu erheben fchien, nahm die Bewegung 
unter den Stalifern endlich eine entfchievene und aufs Handeln gerichtete 
Form an, und fonnte auch nach dem Tode des Reformators und durch 
Repreffivmaßregeln nicht mehr unterbrüdt werden. Es hatten Befpre- 
dungen und Verabredungen ftattgefunden. Die Führer der entjchloffenen 
Partei unter den Bunvesgenoflen waren zum Losichlagen bereit, wenn 
abermals ein frievlicher Ausgleich unmöglidy wäre, und die Folge war 
jegt Die Entſcheidung der Frage durch die Waffen. 
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Daß diefer Entichluß fo fpät gefaßt wurde, mag auffallend er- 
jcheinen, wenn man ſich der vielfachen Bedrückungen erinnert, denen bie 
Bundesgenofjen ausgefegt waren, und erklärt ſich nicht ausſchließlich dar⸗ 
aus, daß die Römer die alten politifchen Bünde unter den einzelnen Böl- 
kerſchaften aufgelöft hatten. Man muß aber nicht vergeflen, daß die Ita- 
lifer auf ber anderen Seite durch ihre Verbindung mitRom vieler Bortheile 
theilhaftig wurden, und daß Rom mit verftänviger Selbftbeichränfung in 
die inneren Angelegenheiten der unterthänigen Gemeinden jehr wenig ein: 
griff. Gelaſſen im Genuſſe ihrer eigenen Gefeße und Gebräuche, un 
geftört in ihrer Sprache und in ihrem nationalen Leben, geſchützt durch 
eine ftarfe Hand vor äußeren Feinden und gefichert in der Erhaltung des 
inneren Friedens, zugelaflen zu einem Antbeil an ven Vortheilen frember 
Kriegszüge und Eroberungen, fühlten die Italiker fi) im Ganzen fo 
wohl, daß fie in ihrer Treue gegen Rom durch Feine fremde Macht, fon- 
dern nur durch Die gehemmte innere Entwidelung ſchwankend gemadit 
werden Fonnten. Der Iocale Adel war überall durch den Einfluß Roms 
zur Herrſchaft gekommen; ihm war der Genuß großer Streden des 
Staatslandes überlaflen worden, und fo war er durch ein doppeltes In- 
tereffe an Rom gefettet. Die vielen latinijchen Colonien, die in Stalin 
zerftreut lagen, hatten im Kaufe der Zeit römifche Sitte und Sprade 
überall verbreitet, und eine Unzahl von Italikern ftrömte nad) Rom und 
wieder zurüd, fo daß durch taufenpfältige Wechſelbeziehungen die Bun⸗ 
dedgenoflen und Römer zu einem einheitlichen Ganzen umgeftaltet wur 
den. Wäre diefer allmählichen Umgeftaltung auch in den politifchen Be 
ziehungen Rechnung getragen worden, jo wäre der Republik nicht nur 
der ſchwere Kampf des italifchen Krieges erfpart geblieben, ſondern fie 
wäre innerlich gefräftigt und auf breiterer Grundlage neu aufgebaut 
worden. 

Die Bewegungen, die im Inneren der italifchen Gemeinden vorgin⸗ 
gen, find nicht aufgezeichnet worben, oder Die Aufzeichnungen find verloren. 
Wir find aber gewiß berechtigt anzunehmen, daß in ihnen diefelben Ge 
genfäge vorhanden waren, die in Rom zu Tage treten, und die in feinem 
Staate mit freiem politifchen Leben fehlen, die Gegenſätze zwifchen ven 
Vornehmen und den Geringen. Wie fchon angedeutet, war der italiſche 
Adel durch fein Intereffe an Rom gefettet, welches feinen Einfluß und 
feinen Beſitz ficherte, und jo lange berfelbe in diefem Einfluß und diefem 
Befig ſich befriedigt fühlte, war er gewiß einer Aenverung der beftehenven 
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Verhaͤltniſſe abgeneigt. Allein es konnte nicht fehlen, daß hochſtrebende 
Männer unter den Italifern mehr und mehr ſich in dem Kreife beengt 
fühlten, in dent fle die Oberherrfchaft Roms gebannt hielt. Während das 
Volk, mit dem materiellen Wohlbefinden zufrieden, über politifche Zurüde 
fegung leicht Hinwegfah, mußten die vornehmen Kamilien es als eine Un- 
bill empfinden, daß ihre Angehörigen weder zu den höchften Befehlshaber- 
ftellen im Heere, zu denen fie offenbar befähigt waren, noch zu den Amts- 
wirden der Republik zugelaflen wurden. Grabe diefe Männer waren es, 
die, durch Häufige Anmwefenheit in Rom zu der Bergleichung ihrer 
fRaatsrechtlichen Stellung mit der der Römer veranlaßt, aus dieſem 
Grunde in ihrer früheren Zufriedenheit ſchwankend gemacht wurden. Die 
Maſſe der Niedriggeftellten hatte gewiß wenig Begeifterung für die Er- 
werbung politifcher Gleichftellung mit Rom. Sie fühlten ihre Zurück⸗ 
fesung wenig. deſto mehr aber ihre Ausſchließung von den privatrecht- 
lichen und wirthichaftlichen Vortheilen der römischen Bürger, ihre Unter- 
werfung unter das ftrenge Kriegsrecht, die Verkürzung ihres Antheils an 
Beute und anderm Gewinn, ihre Ausfchliegung von Colonien und 
Aderanweifungen. 

Ob in Folge diefer, von beiden Klaſſen empfunbenen Beſchwerden 
eine Berfländigung unter ihnen zur Erreichung des gemeinſamen Zieles 
flattfand, oder ob die demokratische Partei in einem Theile der Bundes⸗ 
ſtaͤdte zur Herrfchaft gelangte und die Ariftofratie mit ſich fortriß, vermoͤ⸗ 
gen wir mit Beflimmtheit nicht anzugeben. Es jcheint, daß im ganzen 
unter den fabellifchen Stämmen, wo ver Feine Bauernftand noch am 
wenigften verfüümmert war, die ganze Bevölkerung mit wenigen Ausnah- 
men einmüthig das Ziel verfolgte, Gleichberechtigung mit Rom zu erlan- 
gen. Dagegen erfahren wir, daß in Etrurien und Umbrien die Bawe- 
gung niedergehalten wurde, wahrfcheinlich durch den dort fehr mächtigen 
einheimifchen Adel, bis endlich gegen Ende des erften Kriegsjahres in 
Folge der römifchen Niederlagen auch dort der Abfall drohte. Genau in 
das Innere dieſer Spaltungen zu bliden, verhindert und, wie gefagt, die 
Dürftigkeit unfrer Quellen. 

Kirgend mehr als in diefem Theile der römifchen Gefchichte haben 
wir den Verluſt des größten Theiles des liviſchen Werkes zu be- 
dauern. Der vürftige Auszug aus demfelben und ein höchft oberfläch- 
licher, fehlervoller Bericht des Appian find mit einigen Fetzen von Dio- 
dor md mit Drofius Ehronif alles, was wir über diefen Lebenskampf 
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der Republik befigen. Eine zufammenhängende Gelchichte des Krieges ift 
deshalb unmöglich. Die abgerifienen Einzelheiten, die wir fennen, laflen 
faum eine Borftellung über den allgemeinen Gang der Ereignifle zu, und 
man überginge fie wohl am liebften ganz, wenn fie nicht infofern beleh⸗ 
rend wären, daß fie auch in ihrer Unvollitändigkeit das Eine klar 
machen, daß Rom diesmal feinem Untergange näher war als jemals und 
nicht gerettet wurde durch die Helvdenmüthigfeit feiner Bürger, wie im 
bannibalijchen Kriege, jondern durch die abgetcogte Umfehr von dem 
felbftfüchtigen Hochmuthe und verftodten Nationalſtolze zu einer demüthi⸗ 
genden Nachgiebigfeit. 

Die italifchen Bölferfchaften, die fich zum Kampfe gegen Rom verei- 
nigten, waren fänımtlich fabelifchen Stammes. Es find die alten Namen 
aus den Sammiterfriegen, die uns bier abermals entgegentreten,, die 
Marier, Peligner, Samniter, Marruciner, Beftiner, Hirpiner, Picen: 
ter, Srentaner, Die Lucaner und verfchiedene Gemeinden in Apulien. Ale 
diefe hatten ihre Wohufige im Norvoften, Often und Südoſten von Rom, 
im Mittelgebirge Italiens, in der Ebene am adriatiſchen Meer und 
in der ganzen Breite der füdlichen Theile der Halbinjel. Sie umgaben 
Rom in einem weiten Halbfreife und nöthigten es zu einer außerorbent- 
lichen Zerfplitterung feiner Streitfräfte. Auf römifcher Seite ftanden, 
außer den Bürgern der fünfundpreißig Tribus, ſaͤmmtliche römische und 
latiniſche Eolonien, die griechifchen Städte längs der Küfte von Unter: 
italien, und die Etrusfer und Umbrer. Außerdem verfügte Rom über bie 
Hülfsquellen der Provinzen, aus denen Truppen und Vorräthe bezogen 
wurden, und es fland ihm die Flotte zur Verfügung, welche bei ver 
langgeftrediten Küftenlinie Italiens von dem größten Ruten fein Fonnte. 
Bis zu welhem Grade Rom fich diefer bediente, wiflen wir nit. Es ift 
nicht unwahrjcheinlidy, daß wenig Gebrauch von derfelben gemacht wurde, 
da fie wahricheinlich beim Ausbruch des Krieges ſich in einem vernach⸗ 
läffigten Zuftande befand und Rom nicht die Mittel aufwenden fonnte, 
fie auszurüften. Doch hätten die griechiſchen Städte in Italien, Sicilien, 
Griechenland und Afien, fowie Maffilia gewiß Schiffe genug zur Ver 
fügung flellen können, wenn der Seekrieg bei den Römern die Beachtung 
gefunden hätte, die er verdiente. So ift es aljo vielleicht nicht nur dem 
mangelhaften Zuftand unſrer Quellen zugufchreiben, wenn wir von Ope⸗ 
tationen zur See nichts hören. 

Auch die Hülfstruppen aus den Provinzen werden nur fehr wenig 
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erwähnt!. Doch fcheint Diefes leicht erflärt aus der Abneigung der römi- 
ſchen Annaliften, die Mithülfe fremder Hülfstruppen einzugeftehen; eine 
Schwäche, auf die wir ſchon mehrfady hinzumeifen Gelegenheit hatten 2. 
Einen großen Bortheil im Kriege mit den zerftreuten Italikern hatte 
Rom in jeiner centralen Lage und in feiner einheitlichen und alterprobten 
Drganijation. Auf die Bebeutung der erfteren ift fchon früher hingewie⸗ 
ſen worden ?. Die Wichtigkeit eines feftbegründeten ftaatlichen Organis⸗ 
mus jpringt von ſelbſt in die Augen, befonderd gegenüber einer Eonföbe- 
ration, Die eben erft im Entftehen war und ſich noch nicht bewährt hatte. 
Die Abficht der Italiker, als fie einmal die Waffen gegen Rom erhoben 
hatten, konnte natürlich nicht mehr die fein, das römifche Bürgerrecht für 
fi zu erobern. Als fiegreiche Feinde in den Staat einzubringen, um dort 
ald Bürger zu bleiben, lag ihnen fern. Sie wollten einen Staat gründen 
für fih. Ihre Erhebung war nichts anderes, als eine Seceffion in größe: 
tem Maßftabe, aber im Geiſte der alten Seceffionen ver Plebs. Der 
Staat, der ihnen vorſchwebte, konnte natürlich nur eine Conföderation 
fein, und fie kehrten aljo von dem Einheitsftaate zurüd zu dem alt-ita- 
liſchen Bundesſtaate, wie er in der Urgeit überall beftanden hatte, in 
Latium ſowohl als bei ven fabelliichen Völferfchaften. Unter den gegen- 
wärtigen Umftänden mußte diefer natürlich Hauptjächlich für den Krieg 
organifirt fein; ed war beabfichtigt, regelmäßig zwei jährliche Bundes» 
hauptleute zu wählen nad) dem Mufter der römischen Eonjuln und ihnen 
einen Senat von fünfhundert Mitgliedern an die Seite zu ftellen. Wie 
diefe Beamten und die Senatoren erwählt werben follten, erfahren wir 
nicht. Die Lage der Italiker war infofern der Lage Roms geradezu ent⸗ 
gegengefegt, daß, während das leßtere vom Kerne der Hauptſtadt aus fich 
erweitert und über große Streden ausgevehnt hatte, der neue italifche 
Bundesſtaat ſich erft eine Hauptftabt künſtlich fchaffen mußte. Dazu 
wurde nun die Landftadt Eorfinium, mitten in der Gebirgslandfchaft der 
Peligner, öftlich vom furiner See beftimmt, wahrfcheinlich aus geograr 
phifch-militärifchen Gründen, eine Stadt, welche fich in Feiner Weife zur 
dauernden Hauptftadt eines größeren Gemeinweſens eignet. Man gab 
ihr den bedeutungsvollen Namen Italica! und machte fie förmlich zum 
Sig der Regierung. Wir erfahren nicht, ob man beabfichtigte, in ihr ein 


1) Plutarch. Sertor. 4. Außer Salliern werden nur Numidier, Mauretanier und 
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Begen-Rom zu gründen und dort VBolfsverfammlungen zu halten zur Aus⸗ 
übung der fouveränen Rechte, welche nad) den ftaatsrechtlichen Begriffen 
des Alterthbums mit einer DelegirteneBerfammlung unvereinbar waren. 
Wäre diefes verfucht worven, fo wären die Uebelftände, die fchon in Rom 
bei den Volksverſammlungen fidh zeigten, in noch größerem Maßftabe an 
den Tag getreten. In Rom war wenigfteng ein jehr beträchtlicher Theil 
der Bürgerfchaft der Republik anfäffig, und zwar nicht nur Die Angehoͤ⸗ 
tigen der ftäptifchen und nächftliegenden ländlichen Tribus, fondern auch 
von den fernliegenden befand ſich ficher ein bedeutendes Contingent fletd 
oder abwechfelnd in der Hauptftabt. Aber wie fonnte im einer Bergſtadt 
wie Corfinium eine Bevoͤlkerung vereinigt werden, die einigermaßen die 
italifchen Stämme vertrat? 

Für die Zeit des Krieges mochte man über folche Schwierigfeiten 
fichh leicht hinwegfeben, den inneren Ausbau der Verfafiung für die Zeit 
der errungenen Unabhängigfeit vorbehaltend. Jetzt galt es Heere zu bil- 
den und tüchtige Führer an die Spige zu ftellen, und diefes gefchah ge- 
wiß in ber Weife, daß jeder einzelne Bundesſtaat für fich handelte und 
daß die von dem allgemeinen Vertrauen bezeichneten Männer mit alffei- 
tiger Zuſtimmung die Führung unternahmen. Dieſes waren der Marſer 
D. Pompaedius Silo und der Samniter &. Bapius Mutilus, welche als 
oberfte Befehlshaber, als Conſuln ded Bundes anerfannt wurden; außer: 
dem Marius Egnatius, der Marfer Vettius Eato, der Lucaner Marcus 
Lamponius, der Picenter C. Judacilius, der Marruciner Hertus Aſtnius 
n. A., alles ohne Zweifel Männer, die in den Kriegen mit Numidiern, 
Cimbern und Teutonen in untergeordneten Stellungen ſich hervorge⸗ 
than hatten, aber in den römifchen Stegesberichten mie genannt worben 
waren. 

Die Haltung der Bundesgenofien während der Verhandlungen über 
die Tivifchen Gelege hatte in Rom vielfache VBeforgniffe hervorgerufen. 
Man merkte, daß ſich etwas plante, daß Boten gingen und famen, Be- 
fprehungen ftattfanden, und man wußte, daß Männer des erften Adels 
in Rom diefen Bervegungen nicht fremd waren. Die Empörung von 
Fregellae vor fünfundvreißig Jahren hatte gezeigt, daß eine bewaffnete 
Erhebung nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit war. Dennoch war 
die Regierung in Rom, wie gewöhnlich, fahrläfftg, und wurde fchlieglich 
unvorbereitet überrajcht, als die Bewegung plöglich losbrach. 

Die Pläne der Bundesgenoflen waren noch nicht zur Reife geviehen, 
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als der nach dem picenifchen Asculum entfandte Proconful DO. Servilius 
Kunde erhielt von der Abfendung von Geißeln aus diefer Stadt an eine 
andre Gemeinde. Er vermuthete mit Recht, daß dieſe Geißeln Das Unter- 
pfand der Treue in einem beabfichtigten gemeinfamen Unternehmen fein 
follten, und ftellte in trogiger, herausforbernder Weile die zu einem Feſte 
verfammelten Asculaner zur Rede. Seine Drohungen verfehlten des er- 
warteten Erfolgs. Statt einzufchüchtern, reizten fie zum Widerftande, und 
veranlaßten einen Ausbruch ver Volkswuth, dem er, fein Legat Fonte⸗ 
ins und fämmtliche tömifche Bürger in Asculum zum Opfer fielen’. 

Das Blutbad von Asculum war das Signal für eine allgemeine 
Erhebung der fabellifchen Stalifer. Es war nicht ihre Abficht geweſen, 
fogleich loszubrechen, und fie wurden jet durch die Ereignifle gezwungen 
zu handeln und Rom gegenüber Stellung zu nehmen. he fie aber zum 
Schwerte griffen, verfuchten fle nody einmal ven Weg der Verhandlungen 
und ſchickten eine Gefandtfchaft nach Rom, ihre Forderungen dem Senate 
vorzulegen. Der Beicheid, ven dieſe Geſandtſchaft erhielt, war eine ſchroffe 
Abweiſung mit dem höhnifchen Zufag, nur dann wieder Unterhänd- 
fer zu ſchicken, wenn fie das Gefchehene bereuten?. Zu gleicher Zeit 
wurde auf ven Antrag des Tribunen Varius eine gerichtliche Commiſſion 
eingefegt zur Berfolguug und Beftrafung der Mitglieder des römifchen 
Adels, welche fih der Sache der Bundesgenoffen angenommen, oder, nad 
der Deutung der Anklage, die Bımdesgenoffen zum Abfall gereizt hätten. 
Das war die doppelte Abfagung, welche der römifche Hochmuth den ger 
rechten Forderungen der Italiker entgegenftellte. Es follte fein Jahr ver- 
gehen, ehe dieſer Hochmuth durch eine beifpiellofe Reihe von Niederlagen 
zu Halle gebracht, fich faft in Kleinmuth verwandelte, und ehe Rom ge: 
zwungen und wiberwillig preisgab, was die Bundesgenoflen jetzt noch ale 
ein Geſchenk zu empfangen bereit waren. 

Mit wunderbarer Einmütbigfett und Entſchloſſenheit begannen die 
Berbündeten den Kampf. Ihre erfte Aufgabe war, die in ihrem Gebiete 
jerfiteuten latinifchen Bolonien, die Zwingburgen ver Römer durch Lift, 
Gewalt over Verrath zu gewinnen. Drei ver wichtigften derfelben waren 


1} Appian. b. c. 1, 38. Velleius II, 15. Diod. XXXVII, 13: Zepsutiuos 
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Alba im Lande der Marfer, nahe beim furiner See, Aefernia nahe ven 
Duellen des Volturnus und Benufta in Apulien. Die beiden erfteren 
beberrichten die Zugänge von Rom ins Gebirgsland ver Marfer und 
Samniter, die letztere die apuliiche Ebene. Alle diefe Städte waren iſo⸗ 
(irt und wurden von den Stalifern noch im Winter des Jahres 91 v. Chr. 
berannt. Alba nnd Mejernia widerftanden mit Erfolg. Benufia aber fiel 
in die Gewalt der Aufftänpifchen ; wie Died geichah, wird nicht überlic» 
tert. Daß die latinifchen Coloniften zu den Feinden übergegangen feien, 
ift nicht wahrſcheinlich, denn die Latiner blieben fonft überall treu. Aber 
es kann fein, daß die urfprüngliche Einwohnerfchaft oder eine Bejagung 
aus Italifern den Ort den Feinden in die Hände ſpielte. 

Außer der latiniſchen Feſtung Venuſta ſetzten fich die Verbündeten 
auch in den Beſitz von Canuſium, nahe bei am Aufidus und einer Anzahl 
andrer Orte. Es iſt moͤglich, daß in mehreren derſelben eine römiſche 
Bartei beftand, vie bei diefer Gelegenheit überwunden und unſchaͤdlich 
gemacht wurde. ine folde Partei gab es 3. B. in der Stadt 
Pinna im Lande der Veftiner. Der Kleine Drt hielt fi) wader gegen ven 
Angriff der Aufftändifchen, und die Vertheidiger ließen fich fogar dann 
nicht einfchüchtern, als die Feinde eine Anzahl Kinder, vie wahrjcheinlich 
als Beißeln in ihren Händen waren, vor den Augen der Eitern töbteten. 
Wir fehen aus diefem Beifpiele, daß die Römer nicht ganz ohne Anhänger 
unter den Bundesgenofien waren, welche den Aufftaud mißbilligten. In 
wie fern diefer Zwiefpalt unter den Italikern anf dem Gegenſatze ver Bor- 
nehmen und der Geringen berubte, wird nicht überliefert. Doch darf man 
vielleicht annehmen, daß in der Regel die Demokraten in ven italijchen 
Städten für die Trennung von Rom waren, und daß diefe Partei im 
Ganzen daB Webergewicht bei den fabellifchen Völferichaften befaß ober 
erlangte, wenn auch nicht überall ohne Kampf. 

Diefe Ereiguiffe fallen in den Winter zwifchen 91 unt 90 v. Ehr., 
in welcher Zeit Rom noch unvorbereitet daftand. Es hatte fich, wie ge⸗ 
jagt, wieder einmal überrajchen laflen, obgleich die Anzeichen des bevor» 
ftehenden Abfalls der Italiker deutlich genug geweſen waren, und fo hatten 
diefe einen wichtigen Vorſprung gewonnen, der auf den Gang des Krieges 
von beftimmenvdem Einfluß war. 

Da die Aufftändiichen nicht darauf ausgingen, Rom zu erobern und 
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zu unterwerfen, fondern fi) von Rom nur loszumadhen, fo ergab fich für 
fie die Defenfive als vortheilhaft, um fo mehr, da das Gebirgsland von 
Mittelitalien dafür den günftigften Boden abgab. Für die Römer dagegen 
war es unerläßlich, angriffsweife vorzugehen, fowohl um den bedrohten 
Feſtungen Hülfe zu bringen, ald um die Abgefallenen zum Gehorfam zu- 
rüdzuführen. Um diefes auf allen Punkten zugleich zu thun, theilten fie 
ihre Streitkräfte in eine Anzahl zerftreuter Haufen und begannen den 
Vormarſch gleichzeitig auf der ganzen Linie vom äußerften Norden in Pi- 
cenum an bis nad) Zucanien. 

Die gefanımte Heeredmacht, über welche die Römer verfügten, wird 
auf einhunderttaufend Mann angegeben. Db dabei die außeritalifchen 
Hülfstruppen, wie Gallier, Rumidier und andre mitgezählt find, wiflen 
wir nicht, doch ift dies nicht wahrſcheinlich, da in einem folchen Kalle 
die Stärke der Römer der der Stalifer, die ebenfalls auf einhunderttaufend 
angegeben wird, nur gleich fein würde. Der Eonful 2. Julius Caeſar, 
und unser ihm mit proconfularifcher Gewalt die Legaten Sulla, P. Len- 
tulus, T. Divius, Licinius Eraffus und M. Marcellus hatten den Be- 
fehl im Süden; der andre Eonful, Rutilius Lupus, mit den Legaten 
Marius, En. Bompeins, Vater des Triumvirs, D. Caepio, E. Ber: 
penna und Balerius Meflala , befehligte im Norden. Ihnen gegenüber 
fanden auf dem fühlichen Kriegsfchauplate C. Papius Mutilus und 
auf dem nördlichen DO. Pompaedius Silo, jeder mit ſechs Unterbefehls- 
habern. 

Im Süden verfuchte der Eonful Eaefar von Campanien aus, dem 
Laufe des Volturnus entlang, in Samntumveinzudringen, ganz wie e8 
vor mehr als zweihundert Jahren im zweiten Samniterfriege die römi- 
ſchen Führer gethan hatten. An den Quellen des Volturnus, nahe ver 
Waſſerſcheide zwifchen dem oberen und dem unteren Meere lag die lati⸗ 
nifche Colonie Yefernia, welche den Zugang in das Innere von Samnium 
beherrfchte. Aeſernia, als einer der wichtigften Punkte, war ſcharf von 
den Sammniten belagert. Caefar eilte von Campanien aus herbei, um ed 
zu entfegen und von bier aus die Unterwerfung von Samnium zu unter: 
nehmen. Aber ehe er Aeſernia erreicht hatte, trat ihm der famnitifche 
Unterfeldherr Bettius Eato entgegen, brachte ihm eine vollftändige Nie⸗ 
derlage mit dem Verluſt von zweitauſend Mann bet und nöthigte ihn zu 
ſchleunigem Rüdzuge. Mittlerweile hatte aber, wie es fcheint, Marius 
Egnatius, ein andrer Führer der Italifer, wahrfcheinlich über Bovianum 
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herausbrechend, die wichtige Stadt Venafrum, im Rüden des Confuls 
durch Verrath in feine Gewalt befommen!, verlegte dem Conſul Caefar 
den Weg und fchlug ihn, fo daß verfelbe nur mit großem Berlufte? Tea- 
num, in der Rähe von Capua, wieder erreichte, wo er unthätig bleiben 
mußte, bis er durch Verſtärkungen in den Stand gefegt wurde, fein Heer 
wieder fampffähig zu machen ?. 

So war alſo Cäſars Verfuch in Samnium einzubringen, gefcheitert. 
Ein gleiches Schidfal hatte Licinius Craſſus, der von Kampanien ans 
ſich füdlich nach Lucanien gewandt hatte. Er erlitt eine Niederlage durch 
Lamponius und wurde in Grumentum, mitten in Lucanien, eingefchloflen. 

Durh das Mißlingen diefer beiven Unternehmungen waren die 
Samniter in den Stand gejegt, nım von ihrer Eeite die Dffenfive zu 
ergreifen und in Campanien einzufallen. Diefe Landſchaft war für Rom 
von der größten Wichtigfeit, theild wegen der Einfünfte, die fie für ven 
Staat abwarf, theils weil Die Feinde, im Beſitz ihrer vielen bedeutenden 
Städte, Lucanien völlig von Rom abfchneiden fonnten. Und Campanien 
ging nun rafch und faft volltändig verloren. Der Oberfeldherr der Sta- 
lifer, &. Papius Mutilus, nahm durch Verrath das hochwichtige Nola, 
wo zweitaufend Mann von der Befagung, wahrfcheinlich bundesgenöf- 
fiihe Truppen, zu ihm übergingen, während der römifche Anführer 
L. Poftumius und die übrigen Offiziere niedergemadht wurden. Darauf 
fielen Stabiae, Minturnae, Salernum, Liternum, Pompeji und Hercu- 
laneum, meift durch freiwillige Uebergabe, den Samnitern in die Hände, 
und diefe fchritten nun zur Belagerung von Acerrac, gerade in der Mitte 
des Dreieds gebildet von Nola, Capua und Reapel. 

Mittlerweile 5 hatte Caeſar fein Heer verftärft und reorganifirt und 


I) Appian. b. ce. I, 41. 

2) Appian. b. c. I, 45: xal &vradde Tö nAdov TAc orpartäc drolkoas Xal 
ray broloinwv ta Önika mölıs Es Teavdv xaraguyav Kmdılev oöc Erı elyev dic 
—BX 

3) Appian (b. c. I, 45) erzählt dieſes an unrechter Stelle, und ſetzt ed nad ſtatt 
vor die Kämpfe um Acerrae, von denen er I, 42 ſchon gefprochen, die er aber fpäter am 
rechten Orte (I, 45) nochmals erwähnt. Es ift Mar, daß zwifhen dem Vorrüden dee 
Caeſar gegen Aeſernia, bei welchem er zweimal gejchlagen und nach Teanum zurückge⸗ 
drängt wurde, und feinen Kämpfen um Xcerrae eine Pauſe war, in welcher er fein Heer 
verftärkte und reorganifirte. Es kommt noch dazu, daB cr während diefer Zeit krank war, 
nach Appian. b. c. I, 45. 

4) Appian.b. c. I, 42. 5) Bal. ©. 362 und Anm. 3. 
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rüdte von Teanum zum Entfag von Acerrae heran. Ju feinem Heere 
befand fich eine Abtheilung numidiſcher Reiter. Als die Feinde davon 
Kunde erhielten, ließen fie einen Sohn des Jugurtha namens Oryntag, 
der ihnen in Benufia in die Hände gefallen war, im Ornate der numibi- 
ſchen Könige ſich diefen Truppen zeigen und die Bolge war, daß diefelben 
ichaarenweife zu dem Sohne des verehrten Königs, als ihrem natürlichen 
Häuptling , überliefen. Caeſar ſah ſich genöthigt die unzuwerläffigen 
Truppen beimzufchiden, und er vermochte nicht angriffsweife gegen die 
Samniter vorzugehen, noch fie von Acerrae zu verjagen. Doch ſchlug er 
einen Angriff, ven fie auf fein Lager machten, glüdlich zurüd, und diefer 
erſte Erfolg, den die römischen Waffen im Laufe des Krieges erzielten, 
wurde in Rom mit fo dankbaren Gefühlen aufgenommen, daß man ihn 
als einen Sieg feierte und aus ihm Veranlafjung nahm, das Kriegskleid 
(sagum) , welches man beim Ausbruch der Feindſeligkeiten angelegt 
Batte, wieder mit dem Friedensgewande der Toga zu vertaufchen. Ob 
diefe Demonftration nicht vielmehr den Zwed hatte, die Gemüther zu be- 
ruhigen oder für den Conſul einen befcheidenen Triumph zu bereiten, 
möge unentichieven bleiben. Jedenfalls war im Felde keineswegs eine 
erfennbare Wendung zum Befleren eingetreten. Die eroberten campani- 
ſchen Küftenftädte blieben im Befig der Beinde. Das wichtige Aefernia 
wurde nach tapferm Widerſtande endlich durch Hunger gezwungen fich zu 
ergeben !, und nun fiel auch Benafrum durch Verrath ven Feinden in die 
Hände, und zwei römifche Cohorten wurden dabei niedergemetzelt. 

So hatten die Samniter den größten Theil von Kampanien in ihrer 
Gewalt und fihnitten durch die Beſetzung der Küftenftädte den römifchen 
Hceren die Verproviantirung zur See ab. Die Gefahr lag nahe, daß die 
Geinde fi) an der Küfte auch nach Latium Hin ausbreiten würden, und 
in diefem alle wäre jogar Rom felbft von der See abgefchnitten und der 
größten Gefahr ver Hungersnoth ausgeſetzt geweſen. Es wurde deshalb 


1) Rac einer Angabe, die fich allein bei Oroſius (V, 18) findet, brachte Sulla mit 
24 Cohorten Aefernia Entjag. ft diejed wahr, jo nupte cd wenig und wendete den 
Sal von Aefernia nicht ab. - Auch nach Frontinus (Strat. I, 5, 17) marſchirte Sulla 
auf Hefernia, wurde aber in deffen Nähe von Mutilus in einem Engpaß überfallen, und 
entfam in der Nacht, nachdem er durch Vorfpiegelung von Friedensverhandlungen einen 
Waffenſtillſtand erwirkt und feinen Gegner in Sorglofigfeit eingewiegt hatte. Sollten 
die fullanifchen Berichte aus diefem Strategem einen Sieg gemacht haben? 
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in Rom eilends eine Aushebung von freigelaffenen Bürgern zur Belegung 
der latinifchen Küfte von Cumae bis Oſtia angeordnet, und wahrfcheinlich 
geichah jett auch etwas zur Ausrüftung einer Flotte, da im nächften Jahre 
eine folhe an der Küfte von Kampanien operirte!. 

Auch Apulien war unterdeflen ganz für Rom verloren. Die Berbin- 
dung zu Lande war abgejchnitten, und die Flotte ftand, wie es fcheint, 
nicht zur Verfügung. 

Während jo der ganze Feldzugsplanı gegen die ſüdlich gelegenen Land⸗ 
Ichaften der Aufftändifchen fehl Ichlug und noch dazu ein großer Theil des 
wichtigen Campaniens verloren ging, waren die Erfolge ver Römer auf 
dem mittleren Theile des Kriegsichauplapes nicht beſſer. Es galt hier die 
Golonie Alba am furiner See zu entfeben, vie eben fo wie Yefernia 
gleich beim Ausbruch des Krieges von den Yeinden belagert wurde. 
Darauf fcheinen denn hauptfächlicy die Bemühungen des Conſuls Ruti- 
lius gerichtet geweſen zu fein, mit dem Die Kegaten Perpenna und Marius 
gemeinfchaftlich operirten. Allein Perpenna wurde gleih im Anfang 
gänzlich gefchlagen und der Reft feiner Truppen dem Marius unterge- 
ordnet. Während nun Rutilius ungeduldig vorwärts drängte, wird von 
Marius berichtet, daß er darauf beftanden habe, den Krieg in die Länge 
zu ziehen, weil die Feinde eher als die Römer an dem Nothwendigen 
Mangel leiden würden. Sind wir recht berichtet, fo fcheint der Tadel 
nicht unbegründet, der den Marius in Folge feines Verhaltens traf. 
Denn abgefehben von dem ummwürdigen Kleinmuth, ver in einer folchen 
Kriegsführung lag, auch wenn die Vorausſetzungen des Marius zutrafen, 
was aber wohl zweifelhaft ift, fo war e8 offenbar geboten für Rom, mit 
tafchen und ſchweren Schlägen den Aufftand niederzufchmettern, und fo 
die Ausbreitung vefielben zu verhindern, nachdem man einmal den Weg 
der Repreifton betreten hatte. Ganz befonverd aber war für die Heere 
des Rutilius und Marius die wichtigfte Aufgabe der Entfat von Alba, 
und ein ungefäumtes Vorbringen war unabweislich geboten. 

Darauf beftand denn auch Rutilius, und Marius als Legat mußte 
fich fügen. Aber er fcheint feinen Vorgeſetzten ſchlecht unterftügt zu haben. 
Das römische Heer ftand in zwei getrennten Abtheilungen an einem 
Fluſſe, wahrfcheinlich dem Tolenus?, der die Via Valeria, die grade 


1) Bergl. Mommfen, R. ©. II, 235, Anm. 
2) Ovid (Fast. VI, 565) nennt außer dem Datum (11. Juni) den richtigen Namen 
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Straße von Rom nach Alba, durchſchneidet. Auf der andern Seite des 
Fluſſes fand der Marfer Bettins Eato, der ein eben fo kühner wie ver: 
ſchlagener Soldat gewefen zu fein fcheint. Beide roͤmiſche Feldherrn 
hatten Brüden über den Fluß gefchlagen, aber nur Rutilius ſetzte über, 
während Marius auf feiner Seite ftehen blieb. Ihm gegenüber hatte 
Gato fein Lager; aber er verließ dieſes heimlich und ließ blos zum 
Schein eine Lagerwache zurüd, um Marius zu täufchen. Mit feinen 
Truppen beſetzte er einen günftigen Platz in der Nähe ver Brüde des 
Rutilius, und als diejer über den Fluß marfchirt war, mwahrjcheinlich in 
der Zuverficht, daß der Feind durch Marius würde in Schach gehalten 
fein, überfiel ihn Cato, fchlug ihn volftändig mit Verluft von achttau- 
ſend Mann und trieb die Trümmer des Heeres über die Brüde zurüd 
oder in den Fluß, in welchem noch Viele ihren Tod fanden. Der Eonful 
wurde fchwer verwundet und ftarb in kurzer Zeit. 

Erft ale die Schlacht gefchlagen war, merfte Marius den Abzug ber 
Feinde aus der alten Stellung ihm gegenüber. Er ſetzte nun allerdings 
fchnell über ven Flug, ſtürmte mit leichter Mühe das faft verlaflene Lager, 
und verhinderte fo den Cato nad} feinem Stege über Rutilius feinen alten 
Boften wieder einzunehmen. Die Marfer zogen fich jebt zurüd. Biel: 
leicht fühlten fie fich nicht ftark genug, das Heer des Marius anzugreifen, 
vielleicht hofften fie auch ihn in einen Hinterhalt zu loden. Das gelang 
ihnen nun zwar nicht, denn dazu war Marius ein zu vorfichtiger Solpat ; 
aber fie hatten doch jedenfalls den Zweck des Vormarſches der Römer 
vereitelt und Alba war nicht entiegt!. 

Nach dem Tode des Conſuls wurde DO. Eaepio dem Marius bei- 
geordnet, wahrfcheinlich zur Ausführung des fehlgefchlagenen, aber nicht 
aufgegebenen Feldzugsplanes. Marius fpielte wiederum den Zauberer, 
während Caepio ungeduldig war vorzurüden. Es fehlte offenbar unter 
den römischen Führern eine einheitliche Leitung und die Folge war Nie- 
derlage auf Nieverlage. Caepio ließ fi von dem Marfer Pompaedius 
Silo, dem einen der beiden italiichen „Eonfuln“, in einen Hinterhalt 


des Fluſſes, ebenfo Drofius (V, 18). Dagegen heißt der Fluß bei Appian (b. c. I, 43) 
irrthũmlich Liris. 

1) Ob Alba fi hielt oder in die Gewalt der Italiker fiel, erfahren wir nicht. Bol. 
©. 269, Anm. 2. 
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locken, wo fein Heer völlig gefchlagen und er ſelbſt getöbtet wurbe!. 
Wieder wurden die Hefte des geichlagenen Heeres unter Darius Befehl 
geftellt und diefer, gegen die vereinigten Marſer und Beftiner kämpfend, 
wies einen wiederholten Angriff fiegreich zurüd?. Aber das war auch der 
ganze Erfolg, deflen er fi) rühmen fonnte, umd e8 genügte nicht in ber 
Defenfive fiegreich zu bleiben, wenn man den Aufftand bewältigen wollte. 
Marius war offenbar nicht mehr was er geweien. Er zählte jegt ſechs⸗ 
undſechszig Jahre und er war Förperlich fchwerfällig geworden. Wan 
hielt ihn, und wohl nicht mit Unrecht, für verbraucht und tadelte bitter 
feine Kriegsführung?. Er begab fi) am Ende des Feldzuges nad) Rom 
und blieb im folgenden Jahre dort, ob freiwillig, oder weil er kein neues 
Eommando erhalten fonnte, oder ob er ſich um ein fiebentes Conſulat be: 
werben wollte, wiſſen wir nicht. Offenbar war fein Stern erblichen, unt 
ed wäre ein Gluͤck geweſen für ihn und die Republif, wenn er jegt fein 
Leben befchloflen hätte. 

Auch der große Rebenbuhler des Marius, Sulla, hatte fich im erften 
Jahre des Bundesgenoflenfrieges nicht hervorgethan. Sein Rame wird 
faum genannt. Er hatte wahrjcheinlich feine Gelegenheit, fein großes 
Feldherrntalent an den Tag zu legen. Er wartete rubig feine Zeit ab 
und fte follte bald kommen. 

Es bleibt und nur noch übrig, den Verlauf der Ereigniffe auf dem 
nördlichften Theile des Kriegeichauplabes in der Landſchaft Picenum zu 
verfolgen. Hier war in Asculum der Aufftand ausgebrochen mit einer 


1! Appian (b. c. I, 44) erzählt eine höchft alberne Gefchichte von Ber Art, wie fi 
Caepio babe überliften laffen. . 

2; Die kurzen Worte der Epitome (Livius 73): C. Marius proelio Marsos fudit 
und (Liv. 74): C, Marius cum Marsis dubio eventu pugnavit, belchten ung wenig 
über die Art diefer Kämpfe. Appian (b. c. I, 46) erzählt eine anckdotenartige Gefchichte, 
die fich wahrfcheinlich auf dDiefe Kämpfe bezieht. Marius habe die Feinde big an einen 
Weinberg verfolgt, Eulla aber habe auf der andern Eeite ded Weinberge die Fliebenden 
aufgefangen und ihrer viele Taufende getödtet. Diefe unwahrfcheinlihe und faum ver: 
ftändlihe Erzählung ift wohl nur zur Berherrlihung Sullad auf Koften des Marius 
erfunden. 

3) Plutarch. Mar. 33. Bei diefer Gelegenheit wird auch die Anekdote erzaͤhlt, 
dag Pompaedius Silo den Marius aufgefordert habe, zu zeigen, daß er ein guter Feld⸗ 
berr fei und eine Schlacht zu wagen, worauf Marius geantwortet habe, Silo möge ibn 
gegen feinen Willen zu einer Echlacht zwingen, und dadurch zeigen, daß er cin befierer 
Feldherr ſei. 
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ſchrecklichen Blutthat, die jede Verföhnung ausſchloß (5.259). Der Krieg 
drehte fich in diefer Gegend bauptfächlich um die Belagerung von Asculum, 
- einer außerorbentlicdy feften Stadt, die mit dem Muthe ver Verzweiflung 
vertheidigt wurde. “Der römifche Befehlähaber, der hier mit zäher Aus» 
dauer den Kampf führte, war En. Bompejus Strabo, der Vater des 
großen Pompejus. Ihm ftanden zuerft drei Heerhaufen ver Verbündeten 
gegenüber, unter Judacilius, Lafrenius und Ventidius, wahrſcheinlich 
mit einer Uebermacht, der er nicht gewachſen war. Er wurde geichlagen 
und gezwungen, fi in die Feſtung Firmum am abriatifchen Meere zu 
werfen. Hier wurde er von Lafrenius belagert, während die zwei an⸗ 
dern feindlichen Führer anderswo thätig waren. Daß Bompejus in 
Firmum auf dem Scewege Verftärkungen erhielt, wie man wohl erwarten 
jollte, hören wir nicht; dagegen rüdte ein römifches Heer unter Sulpi⸗ 
cius, welches den Pelignern eine Niederlage beigebracht hattet, heran. 
Pompejus brach jest aus Firmum hervor, warf fich im Verein mit Sul- 
picius auf die Feinde, die von zwei Seiten angegriffen völlig geichlagen 
und auf Asculum zurüdgeworfen wurden. Jetzt erft hatten die Waffen 
der Römer einen wirklich nennenswerthen Erfolg erfämpft, und aud) 
diejer lieferte nicht etwa eine wichtige Stadt der Feinde in ihre Hände, 
jondern machte es ihnen erft möglich, eine ſolche anzugreifen. Richte- 
deftomweniger wurde auch diefer Erfolg in Rom dankbar gefeiert und als 
Beranlaffung benust für die Wieveranlegung der Auszeichnungen und 
Amts-Trachten, die beim Anfang des Krieges abgelegt worden waren. 
Damit war das erfte Kriegsjahr vorüber, und wenn die Römer ven 
gefammten Kriegsichauplag überblidten und die Ergebniſſe zufanımen- 
rechneten, mußten fie fich fagen, daß ihre Ausfichten ſehr trübe waren. 
Nirgends hatten die Waffenthaten ver römtifchen Legionen die ftolze 
Sprache und den herausfordernden Hochmuth des Senates gerechtfertigt. 
Der Aufftand war ftatt gebrochen zu fein, vollftändig organifirt, die 
Stalifer waren fiegreich und von der bloßen Abwehr zum Angriff vor- 
gegangen. Mehr ald das. Unter den Bölferfchaften und Gemeinden, 
welche ihre Treue noch bewahrt hatten, fing der Geiſt der Empörung 
an fi zu zeigen, befonders in Etrurien und Umbrien, die bisher die 
linfe Slanfe Rome gevedt hatten?. Man war gezwungen, Borfichtsmaß- 


I) Der Anfang und Zufamnenhang der Operationen des Sulpicius ift unaufgetfärt. 
2) Appian (b. c. I, 49) jagt: Tupprvol xl "Opßprxol xal Mia rıva abrois 
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regeln zu ergreifen und zwei Heerhaufen unter Cato und Plautius nach 
dem Norden zu fchiden!. Wer Eonnte dafür ftehen, daß fchließlich auch 
die Latiner fich nicht auf die Seite der Feinde fchlugen; war doch vor 
nicht langer Zeit in der Latinerftadt Fregellae der Widerftand gegen Rom 
ausgebrochen. Und wenn nicht aus Sympathie mit den Aufftänkifchen, 
fo konnten doch mandye diefer Städte aus Rüdficht auf ihre Lage mitten 
in den feindlichen Landſchaften zu ihrer Selbfterhaltung gezwungen wer- 
den, fich den Feinden Rome anzufchließen. 

Das war aber noch nicht Alles. Zu dem Kriege in Italien famen 
bedrohliche Nachrichten aus den Provinzen. In Gallien hatten die Sal- 
Iuvter, die Nachbarn Maffilias, fich erhoben, in Spanien waren Unruhen 
ausgebrochen und in Aften regte ſich Mithrivates, der König von Pontus. 
ein Mann, deſſen Rame zwar damals noch nicht den fchredlichen Klang 
hatte, ven er ſich im Laufe der nächften Jahre erwarb, der aber ſchon 
deshalb Beforgniß einflößen mußte, weil er die reiche Provinz Afien be- 
drohte, deren Hülfsquellen Rom jegt am allerwenigften entbehren Fonnte. 

Unter diefen Verhältnifien bewieſen die römifchen Staatsmänner, 
daß ihnen die Rettung des Staates mehr galt als die Aufrechthaltung 
ihrer Grundfäge und Lieblingsgebanfen. Wie zur Zeit der erften Seceſ⸗ 
iton der Plebs, wie in fo vielen andern Krifen der inneren Entwidelung, 
fo entfchloffen fich auch jebt die Führer der herrſchenden Partei, fich der 
Macht ver gefchichtlichen Nothwendigkeit zu beugen, den aus Kurzfichtig- 
feit eingenommenen Standpunft zu verlaffen und das Prinzip, für welches 
ite gefämpft hatten, zu opfern. 

Der Eonful 2. Julius Eaefar beantragte alſo nach ſeiner Rückkehr aus 
Campanien ein Geſetz, wodurch das römische Bürgerrecht den Latinern 
und allen andern ttalifchen Gemeinden ertheilt wurbe, welche bis dahin 


Edvn yerrovebovra ndvres ds dröoracıy hpedllovro. Don einem wirklichen Abfall 
fpricht er nicht. Doc ift es nicht unwahrſcheinlich, daß vereinzelte Erhebungen ſtatt⸗ 
fanden. 

1) Es ſcheint nicht, daß es hier zu ernftlichen Kämpfen kam, denn ald noch am 
Ende de8 Jahres die Marfer ein Heer von 15000 Mann nad) Etrurien ſchickten, war die 
Gefahr einer gemeinfamen Action der Aufftändifchen mit den Etrusfern und Umbrern 
ſchon befeitigt (S. unten 270). Wenn Livius 74, Drofiud V, 18 und Florus III, 18 
von biutigen Siegen über Etrusker und Umbrer fprechen, jo fcheint das eine der beliebten 
Uebertreibungen der römifchen Annaliſten. Was darin geleiftet werden konnte, zeigt be» 
ſonders Florus, der unter den Feinden Roms fogar omne Latium nennt. 
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ihre Treue bewährt hatten. Dadurch wurde wenigftens dem Umfichgreifen 
des Brandes vorgebeugt. Die treuen Latiner, die griechifchen Städte, 
vor allen aber die Etrusfer und Umbrer, die ſchon theilweile angefangen 
hatten zu wanfen, wurden nun feft an Rom gefettet, der erfchütterte 
Staat wurde auf eine breitere Unterlage geftellt. Um aber auch denjeni⸗ 
gen Bundesgenofien, welche ſchon die Waffen ergriffen hatten, eine Gele⸗ 
genheit zur Umkehr zu geben, verordnete das plautifch-papirifche Geſetz, 
daß jeder, der innerhalb einer Krift von jechözig Tagen ſich bei einem 
tömifhen Beamten melden würde, als Bürger eingeichrieben werben 
jollte. Dadurch war unter die Reihen des Aufſtands der Keim der 
Auflöjung geworfen. Wenn das Anerbieten Anklang fand, jo war 
der Bund der Italiker geiprengt, denn jede Gemeinde, ja jeder einzelne 
Mann konnte jegt mit Rom Frieden ſchließen. Alle Gemäßigten, welche 
im Anfang feine Trennung von Rom, fondern eine engere Bereinigung 
gewünfcht Hatten, und nur durch Roms Weigerung zum Kampfe ger 
drängt wurden, waren jetzt in der Lage, den Unverföhnlichen! gegenüber 
zu treten, welche, von ihrem Unrecht erbittert und von ihrem Erfolge be 
rauſcht, jegt auf eine Demüthigung Roms, vielleicht noch weiter, auf 
eine Vernichtung der römischen Macht drangen. 

Der Erfolg der Eonceffionen zeigte ſich balb in dem zweiten Jahr 
des Krieges (89 v. Chr.) durch Das veränderte Kriegeglüd. Die beiden 
Confuln des Jahres, En. Bompejus Strabo und M. Porcius Cato, 
griffen von zwei Seiten den Hauptfig der feindlichen Macht, das Land 
der Marfer und der benachbarten Peligner, Beftiner und Marruriner an. 
Die Marfer, deren hervorragende Betheiligung am ganzen Aufftande 
ſchon der Umftand fennzeichner, daß der Krieg nach ihnen auch der mar- 
fiiche Krieg genannt wird, wurden wiederholt von Porcius Cato gefchla- 
gen, der an Marius Stelle getreten war?. Als Eato in einem Angriff 


1) Das Borhandenjein jolher Parteien fann man von vornherein annehmen. Es 
deuten aber darauf mehrere Spuren, wie 3. B. die Haltung Pinnas (©. 260), die Bor- 
gänge in Adculum gegen Ende der Belagerung (©. 271), beſonders aber dad Fragment 
%,3 bei Dio Cassius, Dindorf p. 139. ; 

2; Da nad) Otoſius V, 18 der Conſul Cato am fuciner See gegen bie Marſer den 
Krieg führte, alfo in der Gegend, wo Alba lag,| fo ift wohl anzunehmen, daß feine Er⸗ 
felge die Befreiung des belagerten Alba in fich ſchloſſen. Oroſius erzählt bei diefer Ge⸗ 
legenheit die gewiß erfundene Anekdote, daß Cato fich gerühmt habe, mehr ausgerichtet 
zu haben ale C. Marius und daß ded Marius Sohn ihn wegen diefer Aeußerung in der 
Ehladht meuchlings getödtet habe. 
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auf das feindliche Lager gefallen war (ver zweite römifche Conſul inner: . 
halb weniger als zwei Jahren), febte der Legat Sulpicius den Kampf 
fort und drang fiegreih ins Land der Marruciner vor, aljo bis and 
adriatifche Meer. 

Diefer große Erfolg wurde dadurch geförbert, daß die Marfer ihr 
Land von Vertheidigern entblößt hatten durch Abfendung eines Heeres 
von fünfzehntaufenn Mann nach Umbrien, um dorthin und nad) Etru⸗ 
rien den Aufftand zu verbreiten. Da die Ertheilung des Bürgerrechts an 
diefe Völker eben noch zeitig genug gefchehen war, um fie in ihrer Treue 
zu bewahren!, fo fanden die Truppen der Marfer dort wenig Unter: 
ſtützung und wurden ohne Mühe zurüdgetrieben. Auf ihrem Rüdzuge 
wurden fie von Bompejus in die unwirthlichen Gebirge zerfprengt, wo 
fie von Strapazen, Mangel und Kälte faft alle umkamen. 

Seinen Sieg vervollftändigte Pompejus dadurch, daß cr von Norden 
in das Land der Marfer und Veſtiner einprang, während fein College 
Porcius Cato und nad) deflen Tod der Legat Sulpicius von Welten her 
in dafielbe einrüdten. Es fcheint bei biefem Vormarſche zu mehrfachen 
Berftändigungsverfuchen mit den Feinden gekommen zu fein, offenbar in 
Holge der in Rom erlafienen Gefege, die den Weg zum Frieden anbahnten. 
Cicero ? erwähnt ſolche Verhandlungen, die zwifchen Bompejus und Bet 
tins Cato flatt fanden, und denen er felbft als fiebzehnjähriger Sofvat 
beimwohnte. Wenn auch ein vollfländiger Ausgleich bei ſolchen Verband 
lungen nicht zu Stande fam, fo können wir doch vermuthen, daß fle dazu 
beitrugen, den Zufammenhang unter ven Mitgliedern des italifchen Bun- 
des zu lodern, und wir koͤnnen fie als Zeichen der inneren Auflöfung be> 
trachten, welche es den römifchen Feldherrn erleichterte in dieſe Land- 
haften vorzudringen. In der That fcheint e8 mehr ein Aufgeben des 
Widerſtandes von Seiten’ der Italifer, als ein Nicdermerfen deſſelben 
durch die Römer gewefen zu fein, was hier den Krieg zu Ende führte. 

Mittlerweile dauerte der Kampf um den Befig von Asculum ums 
geihwächt fort. Hier war die Flamme der Empörung zuerft aufgefchla- 
gen, und die Feftigfeit diefer Stadt, verbunden mit ihrer Lage auf der 
Berbindungslinie mit Norditalien, machte ihren Beſitz für beide Theile 
höchſt wichtig. Im erften Kriegsjahre hatte Bompejus Strabo ale Legat 
des Rutilius nach wechfelvollen Kämpfen die Belagerung unternommen, 


— 


1) 2gl. Anm. 1, ©. 268. 2) Philipp. XII, 7, 27. 
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aber ohne Erfolg; jebt ließ er fle durch jeinen Legaten S. Julius Caeſar, 
der im Jahr 91 v. Ehr. Eonful gewejen war!, fortfegen, und als Diefer 
bafd an einer Krankheit geftorben war, durch den Legaten C. Baebius. 
Dann, nach der Pacificirung der mittleren Lanpfchaften, übernahm er 
jelbft ven Oberbefehl bei der Belagerung. Die Stadt war nun in Außerfter 
Berrängnig. Durch die Unterwerfung der Marſer und ver benachbarten 
Bölter war fie von Samnium und dem übrigen füblichen Kriegsichauplage 
abgefchnitten, und es fcheint, daß eine Partei innerhalb der Bürgerfchaft 
daran dachte mit Rom Frieden zu fchließen. Um diefes zu verhindern 
und eine fo wichtige Stadt zu retten, entwarf Sudacilius, einer der tüch- 
tigften und entfchienenften Führer des Aufftandes, und felbft ein Bürger 
von Adculum, ven kühnen Plan, ver Stadt durch einen Ausfall der Be- 
fagung umd durch einen gleichzeitigen Angriff von Außen auf die Bela» 
gerer Luft zu machen. Er marfchirte von Süden her mit acht Gohorten 
in die Nähe von Asculum, machte feinen Plan ven Belagerten befannt 
und warf ſich auf die römischen Linien. Es fcheint eine große und blu⸗ 
tige Schlacht gefchlagen worden zu fein. Die römifchen Berichte ſprechen 
von einem Kampfe zwifchen fünfunpfiebenzigtanfend auf ihrer Seite und 
ſechzigtauſend Stalifern. Dieſe Berichte find offenbar fehr übertrieben. 
Aber die Schlacht war jedenfalls von der größten Bedeutung, weil fie Das 
Schickſal von Asculum und femit den Ausgang des Krieges im Norden 
entſchled. Die Belagerten ermangelten den von Yudacilius angeordneten 
Ausfall zu machen. In Felge deſſen jching fein Plan fehl und es gelang 
ihm nur mit einem Thelle feiner Truppen ſich durch das römifche Heer 
dacchzuſchlagen und in vie Stadt zu dringen. Hier hielt er ftrenges Ge⸗ 
richt über diejenigen, welche feinen Plan vereitelt hatten, und bie er wohl 
nicht mit Unrecht der Hinneigung zu den Feinden beſchuldigte. Wie 
lange dann die Belagerung noch fortgefegt wurde, wiflen wir nicht. 
Jedenfalls war das Schiefal von Asculum nun beftegelt und Judacilius 
beichloß den Hall feiner Vaterſtadt nicht zu überleben. Er ließ einen 
Scheiterhaufen errichten, nahm ein Abſchiedsmahl mit feinen Freunden 
ein, leerte zum Schluß einen Giftbecher, beftieg den Holzſtoß und ließ ihn 
anzimben ?. 


1) ©. Kiene, Bundesgenofientrieg S. 204. 
2) Diefed Ereigniß wird von Appian (b. c. I, 48) zu früh angelept. Es gehört 
fiber in das Ende des Krieges. 


272 Siebentes Buch. 14. Der Bundesgenoſſenkrieg. 


Damit endete ver Widerſtand von Asculum. Die Stadt fiel in 
Pompejus Hände und wurde, wie zu erwarten war, ftrenge beflraft. Die 
Führer des Aufſtandes büßten mit dem Tode, die übrigen Einwohner 
verloren Hab und Gut und wurden nadt aus der Stadt hinausgejagt. 
Die Beute, welche dem erichöpften Staatsſchatze ſehr zu Gute gefommen 
wäre, wurde von dem habgierigen Conſul unterfchlagen. 

Auf dem ſüdlichen Schauplage trat im zweiten Kriegsjahre ein gleich 
ſchneller, wenn auch nicht fo ganz entichiedener Umjchwung ein. ZJuerit 
wurde Gampanien, welches faft ganz in den Beſitz der Verbündeten ge: 
fommen war, wiedererobert, und hier wird zuerft der Mitwirkung einer 
tömijchen Flotte gedacht. Der Befehlshaber Diejer Flotte war A. Poſtumius 
Albinus, defien trauriges Schickſal ein zweifelhaftes Licht auf die Disci- 
plin der römischen Heere wirft. Albinus wurde von feinen Truppen der 
Verrätherei befchuldigt ! und von ihnen ermordet. Daß die Beſchuldi⸗ 
gung unbegründet war, ift ſicher; was aber die wahre Beranlafjung eines 
ſo jchredlichen Verbrechens war, Eönnen wir nicht errathen?. Sollte es 
fi) hier, wie jo oft, um Klagen der Soldaten über die unbillige Berthei- 
lung der Beute gehandelt haben, oder follte Albinus das PBlündern ver- 
boten und dadurch zur Beichuldigung Veranlaffung gegeben haben, er 
begünftige die Feinde der Republik? Sehr beftemvend iſt es, daß ein fo 
tüchtiger Kriegsmann wie Sulla, der die Truppen des gemorbeten Albi- 
nus übernahm, die Meuterer ftraflog ließ, und fie nur väterlich ermahnte, 
fie möchten durch ihre Tapferkeit ihr Vergehen wieder gut machen. Es 
ließe ſich manche militärifche Niederlage jener Zeit erklären, wenn man 
annehmen dürfte, daß ver Geift der Truppen des Albinus der Geiſt der 
römifchen Krieger im Wllgemeinen war’, und daß Zuchtlofigleit und 
Meuterei aufgehört hatten todeswuͤrdige Verbrechen zu fein. 

Nachdem unter Mitwirkung der Flotte in Campanien Stabiae wie- 
dererobert war, wurde auch Herculaneum von T. Didius wiedergewons 
nen und zwar mit Hülfe einer italifchen Legion, welche ein zu ven Rö- 

1) Livius 75. 

2) Rad) Oroſius V, 18 war es intolerabilis superbia, wodurch Albinus fich 
verhaßt machte. 

3) Diefed anzunehmen rechtfertigt und ein Fragment bei Dio Caſſius (fr. 100 
Dind.), wonach Gato, der Eonful von 89 v. Ehr., beinahe von feinen widerfpenftigen 
Truppen gefteinigt worden wäre. Nach Plutarch (Mar. 33) warf Marius feinen Trup⸗ 
pen geradezu Feigheit vor. 
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mern übergegangener Führer der Auffländiichen, Minucius Magius, 
unter den Hirpinern geworben hatte!. Wir fehen hier an einem Beifpiel, 
wie der Abfall von der Sache der Verbündeten wirffam zu werden an- 
fing, and wie die Fortſchritte der römischen Heere erleichtert wurden durch 
die weile Politik der Nachgiebigkeit. Wahrfcheinlich ift nur der geringfte 
Theil von folchen Vorgängen überliefert worden, da die römifchen Anna⸗ 
litten es vorzogen alle friegerifchen Erfolge der Tapferkeit der Legionen 
allein zuzufchreiben. 

Nach Wievereroberung der Küftenftädte? entwidelte jest in Campa⸗ 
nien Sulla eine große Thätigfeit. Er drängte den feindlichen Yührer 
2. Eluentius auf Nola zurüd und brachte ihm vor den Mauern dieſer 
Stadt eine äußerſt blutige Niederlage bei, in welcher Eluentius jelbft 
fiel. In Folge dieſes Sieges wurde Sulla von feinen Solvaten zum Im⸗ 
perator auögerufen. Ohne fichmit der Belagerung von Nola aufzuhalten, 
wandte er ſich jegt oſtwaͤrts in das Land der Hirpiner, wo er die Haupt- 
ſtadt Eompfa und die fefte Stadt Aeclanum eroberte und legtere zer: 
körte. Das firenge Verfahren gegen diefe Städte erleichterte Die frei- - 
willige Unterwerfung der andern, aber die Spaltung unter den Hirpi- 
nem, vie ſich ſchon durch den Webertritt der Legion unter Minucius 
Magius gezeigt hatte, that auch wohl das ihrige®. — Sulla fonnte 
weiter vordringen in das Land der Samniter, er fchlug hier den Papius 
Mutilns, den einen der beiden Hauptführer oder Conſuln der Italiker 
und eroberte Bovianum. In diefer Stadt war nach dem Halle von Cor⸗ 
finium oder Italica der Sig der Regierung der Aufftändifchen aufgefchla- 
gen. Es war ein böfes Zeichen für die Ausfichten diefer Regierung, daß 
fe nun ſchon aus ihrem zweiten Zufluchtsort verdrängt wurde. Wie es 
ſcheint, begab fie fi) nun nach Nefernia, der römijchen Colonie an den 


1) Velleius II, 16. Diefe Erwähnung verdanken wir nur dem Umftande, daß 
Bellejus fich des Minucius ald Urgroßvater rühmen konnte. 

2) Wir Dürfen wohl annehmen, daß neben Stabiae und Herculaneum aud) die an« 
dern Städte an der Küfte von Campanien, wie Salemum und Minturnae wieder erobert 
wurden, obgleich die fpärlichen Berichte dies nicht enthalten. Bon Pompeji 3. B. be 
tihtet Vellejus (II, 16) nur die Belagerung durch Sulla in Verbindung mit dem treuen 
Italiker Minucius Magius. 

3) Sehr bezeichnend ift die Stelle bei Velleius II, 16: Paullatim deinde reci- 
piendo in oivitatem qui arma aut non ceperant, aut deposuerant maturius vires 
refectae sunt. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 18 
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Quellen des Bolturnus, die fo lange beroifchen Widerftand geleiftet und 
ſchließlich nur durch Hunger von den Stalifern bezwungen war. 

Mit dem Falle von Bovianum war Samnium thatjächlid unter: 
worfen. Zu gleicher Zeit drangen nun auch die römifchen Heere endlich 
in Apulien vor, welches im erften Jahre des Krieges gänzlich für fie ver: 
loren gegangen war. Aber hier ſetzte es noch ernſte Kämpfe, denn es 
fcheint, daß die entfchiedeneren Feinde Roms, die auf feinen Bergleich 
einzugeben entfchloffen waren, aus den übrigen Sitzen des Aufſtandes 
vertrieben, fih in den füdlichen Gegenden zu halten verfuchten, äbn- 
lich wie feiner Zeit Hannibal. Die römifchen Führer Cosconius und 
Luccejus fchlugen bier ein jamnitifche® Heer unter Marius Egnatius, 
welcher in diefer Schlacht fill. Dann eroberte Cosconius die Stadt 
Salapia, nahm Cannae, welches ſich übergab, in Beſitz und belagerte 
Canuſtum. Noch einmal fammelten die Samniter ein Heer und trieben 
Cosconius von Canuſtum zurüd nah Cannae. In diefen ewig denfwür- 
digen Gefilden, wo vor 127 Jahren die Römer an der Seite der Italiker 
gegen den unmiberftehlichen Hannibal gefämpft und geblutet Batten, 
fanden fich jet Römer und Italifer ald Feinde gegenüber. Cosconius, 
der wahrfcheinlich Berftärfungen (vielleicht zur See) erhalten hatte, drang 
von Cannae wieder vor und gewann einen Sieg über Trebatius. den 
Nachfolger des abgefallenen Minurius Magius. Die Einzelheiten vieler 
Schlachten find fo unvollftändig überliefert, daß fle auch für die Kriege- 
gefchichte Fein Interefle befigen und nicht verdienen angeführt zu werben. 
Es fcheint, daß nad) diefer Schlacht der Widerſtand der Feinde gebrochen 
war und faft ganz Apulien und Sucanien unterworfen wurde; namentlich 
"genannt werden die Städte Larinum und das apulifche Asculum und Ve⸗ 
nufta, die wichtige römifche Colonie, die beim Ausbruch des Krieges 
verloren gegangen war!. Der Bund der Italifer gegen Rom war that- 
fählih aufgelöft?. Im mehreren Orten war zwar der Wiberftand noch 
nicht erlofchen. Feſte Städte, wie Nola und Aefernia, widerftanden noch 


— 





1) Letzteres wurde erobert von Metellus. Diod. XXXVII, 2, 10. 

2) Die Lücken in den erhaltenen Berichten über den Bundesgenoſſenkrieg find größer 
als die zufammenhängenden eben. Auch ift in der chronologiſchen Aneinanderreihung 
derfelben manche Ungewißheit. Cinige Partien find offenbar gefälfcht; uber andere 
herricht vollftändigesd Dunkel. Wir erfahren nichts über das Verhalten einiger fehr wich⸗ 
tigen latinifchen Eolonien im Gebiete ded Aufftandes, 3. B. Sora, Beneventum, Luceria. 
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den römifchen Waffen, und taufende von tapfern Männern, die zwei 
Jahre lang gegen Rom gefämpft hatten, Eonnten ſich nicht entichließen 
die Waffen niederzulegen und römifche Bürger zu werden. Aber der 
Krieg im Großen war vorüber. Rom konnte wieder aufathmen, an bie 
innere Reorganifation des Staates gehen und daran denfen die Hoheit 
der Republif den fremden Völkern gegenüber aufrecht zu halten, beſonders 
aber dem Hochftrebenden Barbarenfönige des fernen Oſtens enigegenzu: 
treten, der im Vertrauen auf den inneren Zwieſpalt e8 gewagt hatte, fein 
Haupt gegen die Oberhoheit ver Republif zu erbeben. 


Bir wiſſen nicht, wie Benufla in die Hände der Italiker fiel (Appian. b. c. I, 42 ift 
unbeftimmt), ob Alba von ihnen erobert wurde, oder fi mit Erfolg vertheidigte, wie 
und wann Aefernia wieder in den Befig der Römer kam und vieled andere. Dagegen 
haben fi einfältige Anekdoten eingefhlichen, von Gefprächen zwifchen den Führen, von 
Zweifämpfen, von wunderbaren Erretiungen und Sflaventreue. Unter diefen Umftän- 
den kann die Erzählung von diefem Kriege fein klares und lebendtreues Bild fein. 


18 * 
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Innere Dorgänge während des Sundesgenoffenkrieges. 


Während der Krieg in Italien mit Anfpannung aller Kräfte geführt 
wurde und Die größten Opfer forberte, trat im Inneren der Gefellfchaft 
eine Erfcheinung auf, die ven Wiederausbruch eines uralten, nie geheil- 
ten Uebels anzeigte. Vom erften Dämmern der römifchen Geſchichte an 
zeigen ſich Verſchuldung in großem Mapftabe und Mißbrauch der Schuld» 
gefege als Grundübel der Geſellſchaft und bevenfliche Störungen im 
wirthfchaftlichen Leben und der republifanifchen Verfaſſung. Bon Zeit zu 
Zeit wurden Anftrengungen gemacht, durch Regelung des gefeßlichen 
Zinsfußes, durch Staatsunterftügung der Schuldner, ja durch Eingreifen 
in Privatcontracte dem kraͤnkelnden Theil der Bevölferung aufzuhelfen. 
Allein in Zeiten nationaler Bedrängniſſe und Kriegenoth trat der unge: 
funde Zuftand der wirthichaftlichen Verhältniffe immer wieder zu Tage. 
Weder Verſorgung der darbenden Bürger durch Eolonien und Aderan- 
weifungen, noch die obrigfeitliche Fuͤrſorge für mäßige Getreivepreife, 
noch die gracchiichen Korngefeße, noch Herabfetung des Zinsfußes konnten 
die maflenhafte Verſchuldung der einen, oder die Wucherei der andern be⸗ 
feitigen. Das roͤmiſche Volk, fo mächtig nad) Außen durch das Schwert, 
fo ftolz und verachtungsvoll Hinabbliddend auf faufmänntichen Gewinn und 
das. fchaffende Gewerbe, feufzte fortwährend unter dem Druck gewerb- 
mäßigen Wuchers feiner eigenen Ariftofratie, die durch die Erfolge der 
Waffen reich geworben war. 

Im Jahre 89 v. Ehr. war A. Sempronius Aſellio ſtädtiſcher Prä- 
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tor!. Eine Maſſe von Schuldprozeſſen waren anhängig. Afelio in» 
ſtruirte die Richter dahin, die Forderungen der Gläubiger als umberechtigt 
abzuweiſen, weil ein altes Geſetz alles Zinfennehmen verboten hatte?. 
Welches Geſetz er dabei im Auge hatte, wird nicht berichtet und iſt auch 
nicht zu beflimmen. Denn, wenn audy? Livius in etwas zweifelnder 
Weiſe eines Antrages aus der Zeit der alten Republik erwähnt, alles 
Zinsnehmen abzuſchaffen, fo ift doch fehr fraglich, ob fich dieſer Antrag 
auf Gelddarlehen bezog, und ferner, ob er durchging und ob er je in 
Kraft trat. Daß ein Gefeg gegen alles Zinfennehmen, troß feiner Albern- 
heit, nicht unmöglich iſt, wiſſen wir aus dem jüdiſchen und dem fanoni- 
fhen Rechte. Das göttliche Recht, dem ſolche Sagungen eigentlich ange- 
hören, gebt eben von andern Gefichtspunften aus, als denen des volks⸗ 
wirtbfchaftlichen Verkehrs. Daß aber die Römer auch nur vorübergehend 
fi) eitlen Forderungen gefügt haben, die dem gefunden Menfchenver- 
ſtand ins Geficht fchlagen,, tft kaum glaublich. Jedenfalls ift ein folches 
Geſetz nie beachtet worden. Es hätte natürlich mit dem Zinsfordern auch 
das Darleihen aufgehoben. Leihen und Borgen dauerte aber fort, und 
zur Zeit, als Aſellio das angebliche alte Gefeb wieder zur Geltung bringen 
wollte, war dieſes gewiß vollftändig in Vergeſſenheit gerathen, auch wenn es 
je in der Weiſe beftanden haben follte, wie Afellio angenommen zu haben 
fcheint. Das Vorgehen des Prätors ift alſo nach vemfelben Grundſatz zu 
beurtheilen , wie die Politik des Tiberius Gracchus, der das längft ver- 
geſſene liciniſche Adergejep erneuerte. Doc, handelte ver letztere infofern 
wenigftens formell richtig, al& er das Gefeh durch das Volf erft erneuern 
ließ, ehe er es in Ausführung zu bringen fuchte. Afellio aber jcheint ohne 
weiteres das alte Gefeh feinem Verfahren zu Grunde gelegt zu haben, als 
wäre e8 in fortwährenver Ausübung geweſen. 

Sobald die Abſicht des Prätors befannt wurde, entfland unter den 
Kapitaliften in Rom eine gewaltige Aufregung. Der Stand der Ritter 
war am meiften bedroht und die Ritter hatten jest eine folche Macht im 
Staate, daß fie fich nicht leicht Durch das Derret eines querköpfigen Praͤ⸗ 
tors ſchrecken ließen. Das natuͤrliche und verfaffungsmäßige Mittel gegen 
eine Meberfchreitung der Amtögewalt war die tribuniciſche Interceifton, 


1) Appian. b. c. I, 54. Liv. 74. Val. Max. IX, 7,4. _ 

2) Appian. I. c. v6pov Tivös nalard drayopebovros put bavelleıv Emil Töxo 15. 

3) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tr. pl. tulisse ad po- 
pulum, ne fenerare liceret. ©. Band I, 291. 
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und diefer bedienten fich die bebrohten Gläubiger, indem fie den Tribun 
L. Eaffius für fi) gevannen. Allein diefe Waffe hatte während der bür- 
gerlichen Zwiftigfeiten ver legten Jahre ihre alte Schärfe verloren. Die 
rohe Gewalt und neue Anfichten über die Allmacht des Volkes, wie fie 
Tiberius Gracchus gepredigt hatte, galten jett mehr als Die alte Heilig- 
feit und Unverleglichfeit des Volkstribunats. Es war vorauszufehen, daß 
die Maffe der Schuldner unter dem Schube des prätorifchen Evictes ſich 
wenig um die Einfprache des Tribuns fümmern würden. Die Gläubiger 
griffen aljo zu einem noch wirkjameren Mittel und ſetzten dem revolutio⸗ 
nären Prätor die rohe Gewalt entgegen. 

Als Afelliv eines Tages, ehe er feinen prätorifchen Stuhl einnahm, 
vor dem Tempel der Diosfuren auf dem Forum mit dem einleitenvden 
Opfer beichäftigt, und fein Tribunal von einer großen Menge dicht 
umdrängt war, wurbe er plöglich von einem Steinwurf getroffen. Er 
warf die Opferfchale aus der Hand und floh auf den nahen Tempel ber 
Veſta zu, in deſſen heiligem Raum er einen Zufluchtsort zu finden hoffte. 
Aber die Menge fperrte ihm den Weg. Er wandte ſich feitwärts und er» 
reichte ein Privathaus, wurde aber von feinen Berfolgern dort ergrif- 
fen und augenblidlich ermorbet. 

Obgleich fein Zweifel beftehen konnte über die Partei der Schuldi⸗ 
gen, fo blieb doch dieſe gemaltfame That unbeftraft. Zwar feßte ver 
Senat eine Belohnung aus für diejenigen, welche die Thäter zur Rechen: 
Ihaft bringen könnten. Unter gewöhnlichen Berhältniffen hätten fich 
Zeugen in Maſſe vorgevrängt, um auszufagen, was verlangt wurde, aber 
e8 fcheint, daß Niemand ed wagte, den mächtigen Stand der Kapitaliften 
anzugreifen, welche fo auf eigene Kauft fich Recht zu verichaffen gewußt 
hatten. Bon der Anwendung des veralteten Geſetzes war natürlich ebenfo 
wenig mehr die Rede, wie von der Beftrafung der Thäter oder Anftifter 
des Mordes. 

Diesmal noch fiegten die Kapitaliften, fie, welche hauptſächlich durch 
ihre Oppofition gegen Drufus den verberblichen Krieg heraufbefchworen 
hatten, und welche in den Prozeffen gegen des Drufus Freunde und Bar- 
teigenoffen die gemäßigteren und vermittelnden unter den Staatsmännern 
Roms verfolgt und ind Eril getrieben hatten unter den Beftimmungen 
des varifchen Geſetzes!. Aber der Umſchwung, der in Folge der Riever- 


1: 5. oben S. 251. 
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lagen des Jahres 90 v. Chr. eintrat, und Rom zur Nachgiebigfeit und 
Billigkeit den Jtalifern gegenüber zwang, ereilte auch jetzt den Ritter- 
ftand. Die Volkstribunen Plautius und Papirius! fehten unter dem 
Drud der Umftände mit Leichtigfeit eine wichtige Aenderung in dem 
Richtergefege des C. Gracchus Durch, welches ein ganz neues ‘Prinzip in 
die Beftellung ver Richtercollegien einführte, nämlidy die directe Volks⸗ 
wahl. Es wurde dadurch beſtimmt, daß flatt der Ritter in Zukunft eine 
Anzahl von fünfhundertfünfundzwanzig Männern als Geſchworene jähr- 
lich durch die Tribus erwählt werden follten, und zwar fo, daß mit Be 
feitigung des ausichließlichen Vorrechts der Ritter, jede Tribus fünf- 
zehn Richter aus Senatoren, Rittern und dem übrigen Volk erwählen 
jollte. Damit war das Monopol des einen Standes gebrochen und es 
fam unter der veränderten politifchen Stimmung bald dazu, daß Q. Va⸗ 
rius, der ald Bolfstribun im Jahre 90 v. Ehr. das Geſetz über Maje- 
ätöverbrechen mit Anwendung von Gewalt erneuert und die gerichtliche 
Verfolgung der vermittelnden Partei des Drufus eingeleitet hatte 2, felbft 
verurtheilt und verbannt werden fonnte®. 

Diefer Umſchwung fam natürlich denjenigen Männern zu ftatten, 
welche in Folge ver Ler Varia ald Anhänger ver Partei des Livius und 
als Begünftiger und Aufheter der Bundesgenofien gezwungen worden 
waren, Rom zu verlaſſen. Zu Gunften diefer Männer trat jegt Sulpi⸗ 
cius ald Volkstribun auf, nachdem er noch kurz vorher ihre Zurüdberu- 
fung vereitelt hattet. Was ihn zu der fchnellen Gefinnungsänderung be 
wog, bleibt bei dem Mangel eingehender Berichte unklar. Aber nicht nur 
in diefem Punkte, fondern auch fonft bietet die Politif und die ganze 
Verfönlichkeit dieſes hervorragenden Mannes unlösbare Räthfel. Suls 
picius war ein tüchtiger Soldat und hatte fich im italifchen Kriege als 
Führer hervorgethand. Er war noch mehr ausgezeichnet als Redner, und 
Cicero ift feines Lobes voll®. Als Staatsmann gehörte er der vermitteln- 


l; Ascon. zu Cicero Cornel. p. 79. 2) Oben S. 251. 
3) Cicero Brut. 89, 305. Valer. Max. VIII, 6, 4. 4) Auct. ad He- 
renn. 11, 28, 45 angeführt S. 252, Anm. 1. 5) ©. oben ©. 270. 


6) Cicero Brut. 55, 203: Fuit enim Sulpiceius vel maxime omnium, quos 
quidem ego audiverim, grandis et, ut ita dicam, tragicus orator. Vox quum 
magna tum gravis et splendida; gestus et modus corporis ita venustus, ut 
tamen ad forum, non ad scenam institutus videretur; incitata et volubilis nec 
ea redundans tamen nec circumfluens oratio. . 


x 
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den Partei an, wozu die beväcdhtigften und vernünftigften Männer zaͤhl⸗ 
ten, und dennoch fehen wir ihn jeßt in die ausſchweifendſte Demagogie 
verfallen und ſich zum Werkzeuge des Eranfhaften Ehrgelzes des Marius 
machen. Es ift fchwer zu verftehen, und doch wohl als ficher anzunehmen, 
daß Sulpicius ganze Politik beftimmt wurde durch feinen Anfchluß an 
Marius, und es fcheint faft, daß dieſer Anfchluß herbeigeführt ober be- 
günftigt wurde durch unreine Motive. Sulpicius war fehr verſchuldet 
und Marius hatte Die Mittel ihm wieder zu helfen. Diefe Verfchuldung 
fällt um fo mehr auf, da Sulpicius felbft ein Geſetz beantragte, welches ven 
Senatoren unterfagen follte, Schulden über zwanzigtaufend Denare! zu 
eontrahiren. Ein ſolches Geſetz, finnlos an und für fi) und unausführ- 
bar, hätte wenigftens nicht von einem Manne empfohlen werden follen, 
der, wie Sulpicius, felbft überfchulpet war. Aber auch hier fehlen und 
die Thatſachen, welche vielleicht ein fo auffallenves Verfahren erklären 
fönnten. | 

Als C. Julius Caeſar Strabo, der Bruder des Conſuls vom Jahre 
90 9. Chr., der zwar Aedil, aber noch nicht Praͤtor geweien war, ſich 
gegen Herfommen und Gefeb um das Confulat für das Jahr 87 v. Chr. 
bewerben wollte, widerſetzte fich ihm Sulpicius, und vereitelte feine Be 
werbung. Diefes geſchah zwar im Dienfte ver Gejehlichfeit, aber zugleich 
im Interefie von Marius, welcher für ſich felbft den Oberbefehl im Oſten 
begehrte?. Nach vemfelben Ziele ftrebte auch Sulla, und fo fam es, daß 
diefe beiden Männer, zwiſchen denen fchon längft Neid und Eiferfucht 
geherricht hatte, zum erften Male in unmittelbaren Gegenfat zu einander 
traten. An dieſem Gegenſatze entzündete fidy die Flamme des Bürgerfrie- 
ges, der nach blutigen Kämpfen und heftigen Erfchütterungen den Unter: 
gang der Republik herbeiführte. - 

Man bat die Feindſchaft zwiichen Marius und Sulla fchon bis in 
den jugurthinifchen Krieg zurüdverfolgen wollen?. Allein der Umſtand, 

1) Plutarch. Sulla 8. 


2) Diodor. XXXVI, 2, 12: did xal cob Mapemob roAtpou aysdöv Hör, 
&ıaruopkvou nÄAıv al rpoysyevnpkvar andasız depbruı zard Thy "Phumv zıyhass 


“ &idyßavov, dvrıroiupevev roAAiv Evdöknv tb tuyeiv fs ward Mißprddrou orpa- 


znylas dad Tb peyehos rav dnddlmv. Tdıöc Te yap "Tobkıos al I'dıoc Mapıo; 
6 EEdxıs bratebons dvrepılovelxouy xal Tb nANdos Tv dratkpoi oupmepıLösvov 
zals Yıcbparg. 

3) Plutarch. Mar. 10. Kai toöro rp&rov brräpkev abrotc onkppa tfc dm- 
wtorou aal yarenic dxslung otdasng Ari. 
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daß Marius ven Sulla noch im Kriege gegen die Teutonen als Legaten 
bei fih hatte, zeigt, was auch fonft wahrjcheinlich iſt, daß der erprobte 
Krieger gegen den viel jüngeren Sulla damals noch feinerlei Uebelwollen 
hegte. Erſt als Sulla ſich an Catulus angeſchloſſen hatte, der anfangs 
fo unglücklich gegen die Cimbern kaͤmpfte! und ſpaͤter unter Marius 
Oberleitung die Schlacht bei Vercellae gewinnen half, mag eine Span⸗ 
nung zwiſchen den beiden Männern eingetreten fein. Allein auch damals war 
der Reid wohl nur auf Seiten Sullas; Marius behielt feinem früheren 
Quäftor fein Wohlwollen, wie er ja auch fogar den Eatulus noch im 
Triumphe ehrte?. Dann aber, als nach feinem fechften Gonfulat Marius 
fihh von der Politif zurückzog, trat allmählich Sulla in Gegenſatz 
zu ihm. 

Sulla hatte yon Haus aus faft eben fo wenig Ausficht, eine her: 
porragende Rolle zu fpielen, wie Marius, denn obwohl einem altadli- 
gen Haufe entjprofien, war er arın und gehörte nicht zu ven Yamilien, 
die damals die hohen Staatsämter unter fich theilten. Auch war er fo 
finnlicher und genußfüchtiger Natur, daß Ehrgeiz und Herrſchſucht ihn 
nicht jo ausfchließlid, in Anfprudy nahmen, wie Marius. Rur widerftre- 
bend entriß er fich einem wüften Jugendleben und dem PVerfehr mit 
Schaufpielern und Tänzerinnen, um fich den ernften Arbeiten des Solda⸗ 
ten und Staatsmannes zu widmen. Die geiftigen Genüfle, das Stu- 
dium der griechifchen Kiteratur, die Beichäftigung mit der Kunft waren für 
ihn, wie für jo viele Römer, wohl mehr eine Modefache und ein Lurus, als 
ein Bevürfniß. Wenig ehrenvoll waren die Mittel, deren er fich bediente, 
um aus diefer nievern Sphäre emporzufteigen. Er wurde von einer Buhl: 
dirne, Nifopolis, und von feiner Stiefmutter zum Erben eingefeht. Das 
gab ihm die Mittel, fich dem Dienfte des Staates zu widmen. Aber erft 
feine militärifch- diplomatiiche Thätigfeit in Numidien, beſonders fein 
Berhältnig zum Könige Bochus von Mauretanien machte ihn zum rei- 
ben Manne und eröffnete ihm die Laufbahn der Ehrenſtellen?. Die 
Auslieferung des Jugurtha wurde von Sulla benupt, des Marius 
Verdienſt in den Schatten zu flellen und ſich für ven eigentlichen Befteger 
Numidiend auszugeben. Er ließ fich einen Siegelring anfertigen, worauf 


1) ©. oben ©. 137. 2) S. oben ©. 192. 
3) Bochus brauchte in Rom Fürfpreiher, um für fich einen Theil der Herrſchaft 
von Rumidien zu erlangen. Wer da für ihn eintrat, war feiner Ertenntlichleit gewiß. 
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diefer Hergang dargeftellt war!. Später trat er noch viel entſchiedener 
mit feinen Ansprüchen auf, indem er Bocchus veranlaßte, auf ven Eapi- 
tof eine Statuengruppe aufzuftellen,, welche diefelbe That verherrlichte?. 
Diefes brachte die Feindſchaft zwifchen ven beiden Nebenbuhlern entfchie- 
den an den Tag, und Marius wurde nur mit Mühe verhindert, die ihn 
offenbar herabwürdigenven Statuen mit Gewalt zu entfernen. 

Die befonvere Freundſchaft des Königs Bochus für Sulla war fo 
ftadtbefannt, daß die Schauluft der Römer darauf fperulirte.. Man 
hoffte, er würde, wenn er die Aebilität verwaltete, dem Voll ein ſeltenes 
Beiipiel afrikanischer Thierhegen vorführen, wozu ibm Bocchus bie 
Löwen liefern würde. Sulla bewarb fich aber nicht um dieſes Amt. 
Wahrſcheinlich war er ficher, unter ſolchen Berhältnifien, auch ohne vie 
Aedilität verwaltet zu haben, die höheren Aemter zu erhalten; und ald er 
im J. 93 v. Ehr. wirklich Prätor wurde, erfüllte er den Wunſch des 
Volkes und gab die ſehnlich erwarteten Spiele in nie dagewefener 
Pradıt?. 

Nun erft beginnt feine eigentlich politifche Laufbahn, und zwar auf 
dem Gebiete der Außeren Politif. In den inneren Angelegenheiten, 3. B. 
bei dem Aufftand des Saturninus und Glaucia, wird fein Rame noch 
nicht genannt. In Aften eröffnete ſich ihm aber jebt ein günftiges Feld zur 
Berhätigung der Entfchiedenheit und Schlauhett , die er fchon in Numi⸗ 
dien an den Tag gelegt hatte. Es galt, den erwachenden Ehrgeiz des 
bochftrebenden Mithrivates in Schranfen zu halten, ohne daß es Rom 
einen Krieg Foftete. Wie ihm dies gelang, wird im Zujammenhang mit 
dem mithridatifchen Kriege erörtert werden. Sulla fehrte nach Beile- 


1) Plutarch. Sulla 3: Kat yap abrös 6 2ö3Mas pboeı te perdlauyos dv al 
Tore np&roy Ex. Blou taneıyod xal dyvüros Ev tıyvı Adyp yeyayds apa Tois moll- 
Tag xal Tod rıuächer yenöpevos eis Todro pikorimlas npofiädev, Korte yAubdievoc 
ev Baxruilp yopeiv elxsva tis rpakens xal taury Ye ypebpevos del drerkieon. 
Plut. Mar. 10. 2) Plut. Sulla 6. 

3) Er führte dabei eine gewiß dankbar aufgenommene Neuerung ein. rüber waren 
die wilden Beftien, die man zu Tode beste, an Pfählen angebunden geweſen. Sulla 
hatte von Bocchus erfahrene afritanifche Löwenjäger erhalten, welche die Thiere, Hundert 
an der Zahl (Plin. Hist. Nat. VIII, 20), wie auf einer wirklichen Jagd vor den 
Augen des Publitums erlegten. Seneca Dialog. 10, 13, 6: primus L. Sulla in 
circo leones solutos dedit, cum alioqui adligati darentur, ad conficiendos eos 
missis a rege Boccho iaculatoribus. 
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gung der Schwierigkeiten in Aften nach Rom zurück!, furz bevor der 
große Bundesgenoſſenkrieg ausbrah. In diefem hatte er nun Gelegen- 
beit, jeine hohe militärifche Begabung an den Tag zu legen, während 
Marius, jept fein erflärter Nebenbuhler, mehr und mehr von dem Ruhme 
einbüßte, den er fich al8 Netter des Staates zur Zeit des Einfalls ver 
Germanen erworben hatte. Im erften Jahre des Krieges hatte Sulla 
allerdings die großen Niederlagen der andern römifchen Führer nicht 
aufwiegen können; während des zweiten dagegen gelangen ihm einige 
der wichtigften Erfolge auf dem fünlichen Kriegsſchauplatz, und 
das Conſulat für 88 v. Chr. war dafür die Belohnung. Zwar 
war der Krieg in Stalien noch nicht ganz zu Ende gebracht, aber 
theil8 die Zugeftändniffe der Römer, theild die Siege ihrer Feldherrn 
hatten den Wiperftand ver Italiker gebrochen und ihren Bund gefprengt. 
Man konnte erwarten, daß die wenigen Völferfchaften und Führer, die 
jegt noch) vereinzelt ven Kampf fortjegten, ſich bald der Ueberredung oder 
Gewalt fügen würden, und man fonnte ernftlich daran gehen, ven Veber- 
griffen des Mithrivates entgegenzutreten, der, auf die innere Spaltung 
in Stalien rechnend, ſich mit ungeahnter Kraft erhoben hatte, und Die 
römifche Herrichaft über Aſien und Griechenland mit Vernichtung be 
drohte. 


1) Bon C. Cenſorinus wurde er im 3. 91 v. Ehr. mit einer Anklage bedroht, die 
aber nicht zum Austrage fam. Plut. Sulla 5 extr. - dvayupheavrı 88 adra dlanv 
ÜOxye Shpwv Krvampivos dis roAla yphpara suvehoysrı rapd zov vöpov Ex pÜLrK 
xaU gupudyou Pasıkeiac. 


Kapitel 16. 
Publins Sulpicins Rufus. 88 v. Chr. 


In diefer fpannenden Lage, vor völliger Beruhigung Italiens und 
nach dem Ausbruch eines bebrohlichen Krieges im Oſten, zu einer Zeit, 
wo Rom alle feine Kräfte zufammenzubalten hatte, nur um nad) zwei 
Seiten Front zu machen, brach von neuem und mit vulfanifcher Heftig- 
- feit der innere Hader los, lähmte auf eine Zeitlang die Kräfte des Staa 
tes, verlängerte den italifchen Krieg und ſchuf für Mithrivates fo gün- 
flige Verhältniffe, daß diefer den Krieg gegen Rom von Aflen aus nad 
Griechenland verlegen fonnte, und daß Rom faft in die Lage zurüdver: 
fegt wurde, worin e8 vor hundert Jahren zur Zeit des Krieges mit Antio- 
chos geweſen war. 

Die Schuld dieſer Kriſis ruht auf dem Haupte des Marius. Seine 
Betheiligung am Bundesgenoſſenkriege hatte gerade hingereicht, ſeinen 
Ehrgeiz neu zu wecken und zu ſpornen, ohne ihn zu befriedigen. Er 
glaubte noch immer die alte Kraft und Krtegstüchtigfeit zu befigen, ob- 
gleich er bei einiger Selbfterfenntniß dem allgemeinen Urtheil über das 
Unzulängliche feiner Leiftungen hätte beipflichten müflen. Es wurmte ibn, 
feinen Nebenbuhler Sulla in voller Mannesfraft ihm den Rang ablau- 
fen zu ſehen, und er entichloß ſich, alles daran zu ſetzen, noch einmal als 
Schlachtenfieger und Triumphator zu glänzen. Eine Weisfagerin hatte 
ihm einft als Kind fieben Eonfulate in Ausſicht geftellt. Bei feinem 
Köhlerglauben ift es ſehr wahricheinlich, daß er an dieſer Hoffmung 
fefthielt, nachdem er faft wie durch ein Wunder ſchon ſechs Eonfulate er: 
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halten hatte. Er ſah im Oſten einen Kriegsfturm heraufziehen, ver faft 
io bedrohlich ausjah wie der norbiiche, den er fo glorreich abgewenvet 
hatte. Warum follte es ihm nicht beſchieden fein, die Macht und Hoheit 
der Republif, wie in Afrika und Europa], jo auch jest in Aften aufrecht 
zu erhalten und zu feinem Ehrentitel eines zweiten Romulus und Camil⸗ 
lus auch den des Siegers in drei Welttheilen zu fügen? 

Bon ſolchen Gefühlen und Hoffnungen getrieben, arbeitete Marius 
in Rom daran, den Befehl gegen Mithrivates zu erlangen!. Er ließ 
fein Mittel unverfuht. Um dem Bolfe zu zeigen, daß er noch rüftig ge⸗ 
nug fei, machte der fchwerfällige Greis den Wettftreit der Jugend auf 
dem Marsfelde mit im Reiten, Laufen und Ringen und andern militäris 
ſchen Uebungen. Größere Erfolge waren aber wohl zu erzielen durch die 
gewöhnlichen Beftechungsmittel und durch die Mitwirkung eifriger Agi- 
tatoren. Marius gab ſich aljo ganz in die Hände des Sulpicius, wie er 
fich früher an Saturninus und Glaucia angefchloflen hatte, bezahlte deſ⸗ 
ſen Schulden, und unterftügte deſſen politifche Maßregeln 2. 

Diefe liefen darauf hinaus, die Verhältnifie ver Neubürger, welche 
im Jahre 90 v. Chr. erſt in den Staat aufgenommen waren, zu regeln. 
Durdy die Ler Julia war den Stalifern das römische Bürgerrecht angeboten 
worden. Aber diejelben follten nur in acht aus den alten fünfundbreißig 
Tribus eingefchrieben werden?. Man hatte aljo ihnen gegenüber diefelben 
Bedenfen, vie fidh feit Appius Claudius berühmter Cenſur 312 v. Chr. bei 
der periodiſchen Aufnahme von Kreigelaflenen in die römijche Bürgerichaft 
geltend gemacht hatten *. Ungerechtfertigt waren diefe Bedenken nicht. Wenn 
man jchon von den Freigelaſſenen eine Ueberfiimmung der alten Bür- 
gerichaft fürchtete, und ihren Einfluß durch Beſchränkung auf die vier 


1) Plut. Sulla 7: 'Avtavloraro 88 abrw (dem Sulla) Mdpıos brd dokopavlac 
al pilorıplas, dynpdroy nadüv, dvnp Tip Te ocparı Bapds xal Tais Evayyos 
dregnaäs orparelaıc Bıa. yüpas Erbhpev xal Branovrlav ToAdumv Eyıdmevos. 
Kal tod 26a npös TAc änıkmeis npdkeis Öppchoavros els <d orparönedov abrös 
olzoupy Arsxtalvero tiv ÖSAcdptardenv dxelvm .. . . ordew. Daß Marius formell 
ad Gandidat für das Eonfulat auftrat, wird hier und auch anderswo nicht mit Be 
fimmtseit gefagt. Vielleicht ſtrebte er fürs erſte nur nach dem Oberbefehl gegen Mithridates. 

2) Plutarch. Sulla 8: Mdptos 8 npoclanßdver Ennapyoüvra ZouArtxov, 
Erdpmrov oußevöc debtepov Ev taic dxpars waxlaıc ara. 

3) Velleius II, 20. Nach Appian (b. c. I, 49) follten die Neubürger in fünfzehn 
neue Tribus vertheilt werden. Vielleicht war died nur einer don mehreren gemachten 
Borihlägen. 4) ©. Band I, ©. 366. IV, 25 ff. 
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ſtaͤdtiſchen Tribus abzufchwächen fuchte, fo war die gleiche Gefahr in viel 
höherem Maße vorhanden, als fich die Thore der römischen Bürgerichaft 
mit einem Male der ganzen Bevölkerung Italiens öffneten. Der Einfluß 
der Robilität hatte alfo durchgeſetzt, daß die italifchen Heubürger auf we: 
nige Tribus befchränft fein follten. Die Bartei der Demokraten befriebigte 
fi) dabei nicht. Marius hoffte mit Hülfe der italifchen Reubürger feine 
perfönlichen Pläne durchfegen zu fönnen, und fein Trabant Sulpicius 
brachte vemgemäß den Gefepesvorichlag ein, die Italiker gleichmäßig in 
alle fünfundbreißig Tribus zu vertheilen !. 

Die Confuln für 88 v. Chr., Sulla und DO. Bompejus Rufus, 
hatten mittlerweile ihr Amt angetreten und fegten dem Antrag des Sul- 
picius flatt einer directen Verneinung ein formelles Hinderniß in den 
Weg. Sie defretirten außerorventliche Fefttage und damit einen Stilftant 
der öffentlichen Berhandlungen. Dadurch follte dem Sulpicius unmög- 
lic) gemacht werden, mit feinem Antrage vorzugehen. Aber wenn fic 
glaubten, durch folche formellen Schranfen einen Mann wie Sulpicius 
einhemmen zu fönnen, fo täufchten fie fich fehr. Die Maßregel war feind⸗ 
felig und doch ſchwachmüthig, und fie konnte Sulpicius, der im formellen 
Rechte war, nur erbittern. Er umgab ſich mit einer Leibgarde von Klopf⸗ 
fechtern, angeblich nicht weniger als dreitaufend Mann, und einer Anzahl 
von ſechshundert Rittern, die er feinen Gegenfenat nannte. Es fam zu 
Aufläufen und Gewaltthaten. Das Leben der Eonfuln wurde bebroht. 
Pompeius, der eine derfelben, fuchte fein Heil in der Flucht, währen? 
fein Sohn, der Eullas Tochter zur Frau hatte, ermordet wurde. Sulla 
jelbft entfam dem Aufruhr nur dadurch, daß er fich in des Marius Haus 
flüchtete und dann fi) dazu verfland, das Edirt über die Fefttage zu- 
rüdzunehmen. Darauf überließ er die Stadt der Herrichaft der Maria- 
ner und begab fich zu feinem Heere in Campanien, wo allein er fich ficher 
fühlte. 

Sobald Sulpicius mit feiner bewaffneten Rotte das Forum von 
feinen Gegnern gefäubert hatte, brachte ex fein Gefeg zur Abflimmung. 
Dann ließ er durch einen zweiten Bolfsbefchluß den Oberbefehl gegen 
Mithridates, der fchon gefeglicher Weife dem Conſul Sulla übertragen 
war, dem Marius verleihen. In ähnlicher Weiſe hatte fich während des 
jugurtbinifchen Krieges Marius durch Volksbeſchluß den Befehl in Nu⸗ 


1) Livius 77. Appian. b. c. I, 55. 
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midien geben laſſen, und den Metellus auf die Seite gefihoben!. Nur 
war damals Marius Conſul geweien, und Metellus Proconful. Sept 
war Sulla Eonful und Marius Privatmann. Orbnungsgemäß war alfo 
das Berfahren nit. Es war ein Act der demofratifchen Allgewalt des 
Volkes, der aber durch Feine Rothlage gerechtfertigt war, und dem rein 
perfönlichen Interefle des Marius diente. Vergeblich fuchte dieſer fein 
Verlangen nad) einem neuen Commando dadurch zu rechtfertigen, daß er 
vorgab, er wolle feinem Sohn Gelegenheit verfchaffen, ſich als Feldherr 
auszubilden. Alle Vernünftigen verurtheilten die krankhafte Ehrfucht des 
alten Mannes und fürdhteten fchlimme Kolgen für ven Berlauf der Unter: 
nehmung. Dan rieth ihm fpöttifch, er folle fich Doch lieber auf fein luxu⸗ 
riöfes Landgut in Kampanien begeben, oder in ven warmen Bädern von 
Bajae feine alten Glieder vom Rheumatismus auskuriren. Man fannte 
offenbar noch nicht die ganze Gemüthsart des Mannes und wußte nicht, 
welche Wolfsnatur in ihm ſchlummerte, fonft hätte man feiner nicht ge: 
fpottet. 

Sobald der Volksbeſchluß Marius das formelle Recht ertheilt hatte, 
über die bewaffnete Macht zum Zwede des Krieges im Often zu verfü- 
gen, ſchickte er zwei Legions-Tribunen nach Bampanien, um Sulla auf: 
jufordern, fein Heer zu übergeben. Damit war das Signal zum Kampfe 
zwiſchen den beiden Nebenbuhlern gegeben. Die Soldaten des Sulla, 
die ſich weder ihren Führer, noch die Ausficht auf einen beutenerfprechen- 
den Krieg nehmen lafien wollten, töbteten die zwei Tribunen, und 
Sulla brach fofort mit feinen ſechs Legionen auf gegen Rom, obgleich 
ihn alle höheren Offiziere bis auf einen verließen. Es war zum erften . 
Male, daß ein roͤmiſches Heer gegen die Hauptftadt marfchirte, nicht, 
wie fonft, um einen Triumph zu feiern, fondern um Mitbürger zu be 
fämpfen. 

In Rom herrſchte Ueberrafhung und Rathlofigfeit. Der Senat 
war ohnmächtig und ganz in der Gewalt des Marius und feiner Partei. 
Die Anhänger Sullas flohen aus der Stadt in fein Lager, während von - 
bier aus Die demokratiſch gefinnten nach der Stadt eilten. Vorbereitungen 
zur Bertheidigung waren dort nicht getroffen. Man hatte auf offenen 
Widerſtand nicht gerechnet und machte nochmals den Verfuch, Sulla zur 
Rachgiebigkeit zu bewegen. Zwei Prätoren in voller Amtstracht ftellten 


1) Oben ©. 155. 
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fich bei ihm ein und verfuchten durch Annahme eines gebieterifchen Tones 
ihn zum Stehenbleiben zu vermögen. Allein die Soldaten fielen über fie 
ber, zerbrachen die Ruthenbuͤndel ihrer Lictoren, und mißhandelten fie 
dermaßen, daß fie kaum mit dem Leben vavonfamen. Sulla, durch feinen 
Opferfchauer und durch einen Traum zum enticheidenden Vorgehen er» 
muntert, war bald in der Nähe Roms. Roc, einmal famen Gefandte 
und baten ihn, Halt zu machen, mit der Zufage, der Senat werde 
alles nad Recht und Billigfeit ordnen. Sulla verſprach zu gehorden 
und gab Befehl ein Lager zu fchlagen. Kaum aber hatten fid) die Ge 
fandten mit dieſer beruhigenden Nachricht entfernt, fo brach er wieder 
auf, und bald nachher ftand er vor den Thoren der Stadt. Während er 
mit einer Legion die Porta Eälimontana im Often der Stadt befepte, 
verficherte fich fein College Pompejus der Porta Eollina im Norden, und 
eine dritte Legion faßte Boften an der hölzernen Ziberbrüde. Eine vierte 
blieb in der Referve vor den Mauern ſtehen, und mit zweien drang jeßt 
Sulla vom Esquilin aus in die Stadt. 

Marius und Sulpicius hatten Nichts dieſen ſechs Legionen entge⸗ 
genzuftellen als den Pöbel und ihre bewaffneten Banden, mit denen fie 
wohl das Forum beherrfchen, aber Feinem geordneten Heere Widerftand 
(eiften konnten. Dennoch machten fie den Verſuch. Beim erften Borbrin« 
gen in den engen Straßen wurben die Truppen Sullas mit Steinen und 
Ziegeln von den Daͤchern fo übel zugerichtet, daß fie fogar zurückweichen 
mußten, troßdem Sulla fie perfönlich zu erneutem Vorgehen anfeuerte. 
Er drohte nan die Häufer anzuzünden und Rom einzuäfchern, wenn die 
Bürger fich länger zur Wehr festen ; zugleich führte er eine Legion feit- 
wärts durch die Subura den Feinden in den Rüden. Marius Hatte in 
der legten Roth die Sklaven zur Freiheit und zum Kampfe aufgerufen, 
aber ohne allen Erfolg. Nur drei hatten fich geftellt. . Es war die höchfte 
Zeit für ihn, auf feine perfönliche Sicherheit zu denken, und er entfam 
nah Oftia, von wo aus er feine abenteuerliche Flucht fortſetzte (S. 350 ff.). 

Sulla benahm ſich mit Feftigfeit und Mäßigung. Er ficherte die 
Stadt vor Plünderung, indem er alle Ausfchreitungen augenblicklich be- 
ftrafte, Wachen ausftellte, und in der Nacht felbft die Runde machte, um 
jever Ruheftörung fogleich zu begegnen. Bei Tagesanbruch berief er eine 
Verſammlung ded Volkes, vor welcher er feine Handlungsmweife rechtfer⸗ 
tigte, als durch die Noth der Zeit ihm aufgevrängt. Seine Feinde zu 
verfchonen war ihm nicht möglich, aber er befchränfte fich darauf, durch 
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das Bolf! ungefähr zwölf derfelben Achten zu laſſen. Marius mit feinem 
Sohne und Sulpicius waren natürlich die vornehmften derfelben. ‘Der 
leßtere war auf ein Landhaus bei Laurentum entlommen, wurde aber von 
einem Sklaven verrathen und ausgeliefert. Es ift bezeichnend für Sulla,. 
daß er zwar den Sulpicius dem Tode überlieferte und dem Sklaven zur 
Belohnung die Freiheit fchenfte, ihn dann aber ald Verräther an jeihem 
Hertn vom tarpejiichen Felſen flürzen ließ. 

Sulla benugte auch weiter feinen Sieg. nicht, um ſich perfönlidh an 
feinen Feinden zu rächen, fondern um nad) beftem Ermeffen die Wieder 
fehr folcher Gewaltthaten zu verhindern, welche eben den Staat erfchüt- 
tert hatten. Er ließ duch das Volk ſämmtliche Geſetze des Sulpicius 
aufheben und machte dann feinen erften eiligen und unvollftändigen Ber 
juch einer Reftauration der Verfaſſung?. 

In der guten alten Zeit hatte der Senat die Regierung und die Ge- 
jebgebung geleitet, und durch den Alleinbefig der Gerichte die ganze Bür- 
gerichaft beberrfcht. Die Volfstribunen waren damals die bereitwilligen 
Diener der Robilität gewefen, und die Volksverſammlungen vrüdten ohne 
Widerftreben den Stempel der Gefeplichfeit auf alles, was im Yuftrage 
des Senats die Beamten zur Abftimmung brachten. Unter diefen Ber: 
hältniffen war der Staat groß, mächtig und reich geworden; aber zu- 
glei) war jene Entartung eingetreten, welche die Folge des Glüdes war, 
der Uebermuth der Großen, und die Berarmung der Maffen. Die Grar- 
en, um die alte Gefundheit der Gefellichaft wieder herzuftellen, hatten 
die Macht des Senates gebrochen und das formelle Recht, welches bie 
Allgewalt des BVolfes anerkannte, zur Wirklichkeit gemadıt. Dadurch 
war eine Kraft entfeffelt, welche in ven Händen der Demagogen jeden 
Augenblid den Beftand ver Ordnung bevrohte. Die Stimmung und 
Haltung des Bolfes war unberechenbar. Je nad) augenblidlichen Ein- 


1) Richt durch den Senat allein „ohne die Bürgerfhaft und Gefchworenen zu bes 
fragen“, wie Mommfen, R. ©. II, 260. 262 behauptet. Die Achtung geſchah nach 
Vorbeſchluß ded Senate durch das Bolt, wie Vellejus (IL, 19, 1) ganz beftimmt fagt 
(lege lata exules fecit) und wie daraus hervorgeht, daß bei der Rückkehr des Marius das 
Bolt verfammelt wurde, den Urtheilsſpruch zu widerrufen. App. b. c. I, 70. Daß Plu⸗ 
tarch (Bulle 10) den Volksbeſchluß nicht erwähnt, ift fein Beweis dagegen. Sulla war, 
nachdem die Waffen gefiegt hatten, bemüht, in gefeplichen Formen zu handeln und dies 
machte feine Schwierigkeit. Bol. au A. W. Zumpt, Röm. Griminalteht II, 1, 299. 

2) Appian. b. c. I, 59. Liv. 77. Bgl. Kiene, Bundesgenofientrieg 283 ff. 
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flüſſen, wie fie Umftänve, ja die Jahreszeiten mit fich brachten , konnte 
man das römifche Volk für oder wider die wichtigften Acte der Verwaltung 
und Gefeggebung gewinnen. Daher die Unficherheit, das gefahrvolle 
Hin- und Herihwanfen in der Politik der legten Zeit, die abwechfelnde 
Herrfchaft und Niederlage der einen oder andern Partei, vie Unterwer⸗ 
fung der öffentlichen Interefien unter die perfönlichen Vortheile der Ein- 
zelnen und die Ausbrüche der Leidenſchaft, die ſtatt an die Gefehe zu ap 
pelliren, zum Schwerte griff und nicht mehr vor Gewaltthaten und Bür- 
gerblut zurückſchreckte. 

Bon feinem Standpunfte aus glaubte Sulla die Quelle diefer Uebel 
nicht in der Entartung der Robilität zu entveden, fondern in den Aus: 
fchweifungen der Demokratie. Sein Beftreben ging alfo vahin, die erftere 
zu ftärfen, und die legtere möglichft zu ſchwaͤchen. 

Er befchloß den zuſammengeſchmolzenen Senat vurd Aufnahme von 
dreihundert neuen Mitgliedern, aus den Anhängern der Optimaten zu 
vermehren !, unn er beftimmte, daß feine Mapregel ohne Vorbeſchluß 
und Billigung des Senats an das Volk zur Abftimmung gebracht wer: 
den follte?, Wenn wir den etwas unflaren Ausdrüden eines nachläſ⸗ 
figen Schriftftellers (des Appian) trauen koͤnnen, beichränfte Sulla auch 
die legislatorifche Allmacht der Tributcomitten, die zulegt durch Das hor⸗ 
tenftiche Geſetz 287 vor Chr. anerkannt, und feitvem in unbeftrittener 
Wirffamfeit geweſen war, und er übertrug die Yunctionen derſelben auf 
die Genturiatcomitien?. Indeſſen ift es micht wahrſcheinlich, daß eine fo 
radicale Maßregel fo im Vorbeigehen follte verfucht worben fein. Appian 
fpricht auch von Beichränkungen der Befugniffe der Vollstribunen. 
Wenn diefe Beichränfungen noch in anderm beftanden haben follen, ats 
in der Unterordnung ihrer Gefeßesvorfchläge unter die Zuſtimmung des 


1) Appian. b. c. I, 59. Ob diefe Ergänzung aber in der That ftattfand, ift ſehr 
zweifelhaft. Wahrfcheinlich unterblieb fie, da gleich nadı Sullad Abgang nach Aſien die 
inneren Unruhen von neuem begannen. Dal. Zumpt, Criminalrecht IL, 1, 296. 

2) Appian. b. c. I, 59. 

3) Und zwar, wie Appian (b. c. I, 59) berichtet, nach der Anordnung ded Sewins 
Tullius. Wenn Appian fih darunter die urfprüngliche ſervianiſche Klaffeneintheilung 
dachte, wie fie vor jeder Reform beftand, fo irrte er fehr. Sogar bei feiner zweiten, 
gründlicheren Reftauration ging Sulla nicht fo weit; viel weniger dachte er daran, jegt 
mit einem Rud eine Stimmordnung wieder herzuftellen, die nicht nur längft gefeglich 
abgefchafft, ſondern verfchollen war. 
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Senats, jo wäre es ſehr zu wünichen geweſen, daß Appian fie näher be- 
zeichnet hätte. Bei feiner zweiten, umfaflenderen und gründlicheren Re⸗ 
flauration im Jahr 82 v. Ehr. hat Sulla allerdings verfucht das Volks⸗ 
tribunat in enge Schranfen zu fefleln, wie wir fpäter fehen werben, aber 
ob ex daſſelbe ſchon jegt gethan, möchte wohl zu bezweifeln fein. 

Die flüchtigfke Betrachtung dieſes Reftaurationsverfuche genügt, une 
zu überzeugen, daß er von feiner Wirkung und Dauer fein konnte!. 
Sulla erhob fich nicht über die Bedenken des alten engen Römerthung, 
Die wahre Erneiierung ver Senatögewalt und der VBolfsfouveränität 
fonmte nicht kommen durch eine Auffrifchung überlebter Ordnungen, fon- 
dern durch eine Anpafiung der beftehenden Ordnungen an den neuen Zu⸗ 
Rand der Dinge. War überhaupt für die Republik eine Rettung möglich, 
jo mußte ver. römijche Adel und das römifche Bolf aus ganz Stalien er- 
weitert und verjängt werden. Durch Befeitigung der unbilligen Ber- 
rechte einer beichränkten Klaſſe und einer einzigen Stadt, durch eine ehr⸗ 
lie Aufnahme des italiichen Adels in den Senat, durch die vernänftige 
Bertheilung der italiſchen Benölferung unter die römijche Bürgerfchaft, 
wodurch die Rechte der näher und ferner Wohnenden ausgeglichen worben 
wären, hätte eine Reform vielleicht zu Stande gebracht werben können. 
Das blinde Zurüdgreifen auf veraltetes Recht war wie jede bloße Reſtau⸗ 
ration ein vergeblicyer Berfuch. 

Hätte Sulla in Rom bleiben und die Leitung des Staates in feiner 
Hand behalten können, fo hätten allerdings feine Maßregeln Ausficht auf 
Ausführung und Wirkffamfeit gehabt. Allein die Lage der Dinge in 
Alten und Griechenland erheifchte ohne längeren Aufichub das Eingreifen 
einer ſtarken Hand, wenn die römifche Herrichaft in jenen Ländern nicht 
anfs außerſte gefährdet werden ſollte. Sulla hatte zu viel Römerfinn, 
dieſe Herrſchaft preis zu geben, und befchloß nad) einer vorläufigen Ord⸗ 
nung der Dinge in Rom mit feinem Heere nad) dem Oſten abzugeben. 

Es wäre ihm gewiß nicht ſchwer geweſen, mit feinen ſechs Regionen 
Rh zum vollftändigen Herrn Roms zu machen. Jedenfalls hätte er alle 
feine Widerfacher erbrüden oder verjagen fönnen. Er 309 «6 vor, 
eine Art Bergleich mit ihnen einzugehen, indem er für das J. 87 v. Chr. 
in vie Wahl des Eornelins Einna zum Eonfulate willigte, eines Mannes, 


1) Mommfend (R. ©. II, 263 f.) Urtheil über die Bernünftigfeit derfelben ift voll 
fommen zutreffend. 
19 * 
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der zu der befiegten Partei gehörte, aber bis jebt in Feiner Weiſe ſich her⸗ 
vorgethan hatte, und einen großen Eifer für Sullas Pläne zur Schau 
trug!. Sulla glaubte fich feiner Loyalität dadurch verfichern zu können, 
daß er ihn öffentlich einen feierlichen Eid ablegen ließ, nichts gegen die 
von ihm eingeführte Ordnung zu unternehmen. JZugleich feßte er ihm in 
En. Drtavius einen Gollegen feiner eignen Partei an die Seite und 
hoffte in diefer Weite theils durch feine Mäßigung, theils durch Verſoͤh⸗ 
uung der Intereffen die Ruhe gefichert zu haben. Im jchlimmften Yalle 
behielt er ja mit dem Befehl über fein Heer das Schwert in der Hand 
und damit die Möglichkeit, ven Ausichreitungen einer feinvlichen ‘Partei 
entgegen zu treten. 

Indeſſen ehe er noch Italien verlaſſen hatte, zeigten fich fchon wieder 
die Anzeichen eines bevorftehenden Umſchwungs. Es war ein Ungläd, 
daß der Friede mit den Italikern noch nicht ganz hergeftellt war, che die 
Kämpfe der Parteien in Rom ausbradhen. Am Ende des zweiten Feld: 
zugs (89 v. Chr.) waren, wie wir gefehen haben ?, die Römer überall fo 
entfchieden im Bortheil, daß der Krieg faft für beendigt gelten konnte. 
Der Bund der Stalifer war gefprengt. Die Conceſſtonen der Römer 
mehr als ihre Waffen hatten dieſes erreiht. Die meiften Städte und 
Landichaften waren geneigt, ſtatt einer völligen Trennung von Rom, die 
völlige Vereinigung anzunehmen, Nur die Samniter und einzelne Ge 
meinden der füdlichen Sabeller konnten fich nicht entichließen den Kampf 
aufzugeben. Es fchien faft, als wenn der alte Geift des fammitifchen 
Volkes und die Erinnerung an die langen Kämpfe mit Rom wieber auf 
gelebt wäre. Der Iamnitifche Stier weßte nochmals feine Hörner gegen 
den römischen Wolf. 

Nach Aufgabe von Eorfinium und dann von Bovianum als Bun- 
desftadt hatten fih die noch zufammenhaltenden Stalifer das ftarfe 
Aeſernia ald Hauptwaffenplag und Mittelpunkt der Regierung erlefen. 
Nochmals wurden fünf Prätoren erwählt. An ihrer Spite fland der 
Marſer Pompaedius Silo, entichloflen den Kampf fortzuführen, ſelbſt 
nachdem feine näheren Landsleute, die Marjer, ſich Rom unterworfen 
hatten. Er brachte ein Heer von dreißigtaufend Mann zufammen und ed 
gelang ihm ſogar Bovianum den Römern wieder zu entreißen. Noch 
hielten außer Aeſernia zwei jehr wichtige Städte gegen die Römer auß, 


1) Dio, frg. 102. 2) Oben ©. 274 ff. 
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in Apulien Benufia und in Bampanien Rola. Die Römer waren alfo 
genöthigt, neben ihren Rüftungen gegen Mithrivates mehrere Heere in 
Stalien unter ven Waffen zu halten. 

In Campanien lag das Hauptheer unter Sulla, der die Erwartung 
begte, vor feinem Abgang nad) dem Oſten Nola zu bezwingen. Daß er 
daran verhindert wurde durch die Rothwendigfeit, gegen Rom zu marfchi- 
ven, haben wir oben gefehen. Doch gelang es ihm, alle kleineren campa- 
niſchen Städte zu unterwerfen. — In Apulien befehligte ald Rachfolger 
des Cosconius jet Q. Metellus Pius, der Sohn des Numidicus, und 
wie diefer ein erbitterter Feind des Marius. Ihm gelang die Eroberung 
des wichtigen Benufia, wo er dreitauſend Gefangene machte!. — In Rus 
canien und Bruttien behaupteten ſich die Aufftändifchen unter Lamponius, 
Elepitius und Pompaedius Silo mit Erfolg?. Sie machten fogar einmal ' 
ven Berfuch, ſich Regiums zu bemächtigen, um von da den Krieg nad 
Sicilien hinüber zu fpielen, wurden aber daran glüdlicher Weife von 
C. Rorbanus?, dem Statthalter Siciliens, verhindert. — Im Norden 
fand immer nod) Bompejus, der Eroberer von Asculum, obgleich hier 
feine Keindjeligfeiten im Großen fortvauerten. Er war damit befchäftigt 
die dortigen Landſchaften zu pacificiren*, vielleicht auch einen Zuzug von 
Galliern nad) dem Süden zu verhindern. 

Die Ausfichten der Verbündeten waren fomit, wenn auch nicht grade 
glänzend, fo doch auch Feineswegs hoffnungslos. Aber nun fam ein 
Schlag, welcher dem Aufftande den Todesftoß verfeßte. Der helden— 
müthige Pompaedius Silo unterlag in einer gewaltigen Schlacht einem 
römischen Heere unter Mamercus Aemilius; er verlor fechstaufend Mann 
an Todten, und fiel bald darauf in einer Schlacht gegen Metellus>. 
Mit ihm war die Seele der ganzen Bewegung gefchwunven. Ob⸗ 
gleich Rola und Aejernia und gewiß manche vereinzelte Feftungen nod) 
aushielten, und obwohl Taufenvde von tapfern Männern den Kampf um 


1) Diodor XXXVII, 2, 10. 2) Diodor XXXVIIJ, 2, 11 und 13. 

3 Demfelben, der ald Ankläger des Q. Serwilius Caepio (S. oben ©. 178) eine 
populäre Rolle gefpielt und dann fpäter felbfi des Majeftätäverbrechend angeklagt wurde 
(©. 197, Anm. 7). 

4) Liv. 76. Cn. Pompeius proconsul Vestinos et Pelignos in deditionem 
accepit (mahrjcheinlich die Fortfegung der S. 270 erwähnten Thätigfeit). Marsi quo- 
que pacem petierunt. 

5) Appian. b. c. I, 53. Aurel. Vict. 63. Nach Oros. V, 18 gegen Sulpiciue. 
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jeven Preis fortzufehen entfchloflen waren, fo fehlte doch jeht der Bewe⸗ 
gung Einheit und Plan. Die eigne Kraft war nahezu erfhöpft. Eine 
Zeitlang hatte man gehofft von Mithrivates Hülfe zu erlangen. As er 
aber erflärte, er werde nach Stalien kommen, ſobald er Afien und Grie 
henland ganz in feine Gewalt gebradyt habe, erwies fich die Hoffuung 
auf ihn als eitel. Der Krieg, welcher Italien über vreihundertianfend 
Menfchen gefoftet und weite Strecken verwüſtet hatte, wear thatjäd 
lich beendet und Der Zweck derjenigen der Bundesgenoſſen erreicht, die ſich 
feine weiteren Ziele geftedt hatten als die Aufnahme in die roͤmiſche Bür- 
gerihaft. Dadurch aber, daß diefe Aufnahme von der Nobilität in der 
unbeftiedigenden Weiſe gefchah, die den Reubürgern thatfäcdhlich nıxr den 
Schein politifcher Rechte überließ, und daß die Bopularen anf eine volle 
und gleiche Aufnahme in alle Tribus drangen, war für die noch in Waffen 
ſtehenden ein Anhalt gegeben, durch Parteinahme für vie Popularen in 
bie inneren Kämpfe Roms einzugreifen und auf einem neuen Boden den 
Krieg fortzufegen. Daher kam ed, daß in den Unruhen, bie bald nad 
Sullas Entfernung in Rom zwiſchen Cinna und den Optimaten aus 
brachen, der erftere und feine Partei fich auf die Stalifer Rügen konnie, 
und sorzüglich durch fie in den Stand geſetzt wurde, während Sullad 
Abweienheit den Staat zu beherrihen. So verfchlang ſich der Bundes⸗ 
genofjenkrieg mit dem inneren Bürgerkrieg. Wir werben dieſe weiteren 
Borgänge im Einzelnen betrachten, nachdem wir dem Berlauf des erſten 
mithrivatifchen Krieges gefolgt fein werben. 


Kapitel 17. 
Der erſte Krieg mit Mithridates. 88—84 v. Chr. 


Seit dem Jahre 133 v. Chr. befaßen die Römer durch das angeb- 
liche Teftament des Königs Attalos von Pergamon das pergamenifche 
Reich. Diefes wurde durd das Gefeh des E. Gracchus als Provinz 
Afia fo geordnet, daß e8 den römifchen Steuerpächtern buchftäblich zur 
Ausfaugung übergeben wurde. Rad, der reichften Provinz der Republik 
ſtroͤmten mafienhaft die ttalifchen Großhändler und Abenteurer und wett: 
eiferten mit den ausgefandten Statthaltern in Habgier und Raubluft. 
Wie überall in den bisher eroberten Ländern, fingen die blühenden Städte 
an unter dem Drude der herrfchenden Hauptftadt zu leiden und zu fiechen. 
Es dauerte nicht lange, fo erfchien den gepeinigten Provinzialen die Herr- 
jchaft der einheimifchen Despoten, aus welcher die Römer fie befreit zu 
haben fich rühmten, als ein verſchwundenes Glück, welches zurüd zu ges 
winnen ihr heißefter Wunſch war. 

Reben der römischen Provinz beftanden noch in Kleinaſien die alten 
Fürftenthümer fort, unter denen Bithynien und Kappadocien die beveu- 
tendften waren. Das erftere beherrfchten nad) dem Tode des elenden Pru⸗ 
fias!, des verächtlichen Elienten der Römer zur Zeit des ſyriſchen Krie- 
ges, feine Nachfolger, die alle den Namen Nikomedes führten. 

Kappadosien umfaßte in früherer Zeit faft die ganze öftliche Breite der 
Halbinfel vom Gebirge Taurus, der nördlichen Grenzſcheide Ciliciens an, 


1) Band III, 234. 
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bis an ven Bontus Eurinus. Allein e8 war fehon längft in zwei Theile 
zerfallen, das eigentliche Kappadorien im mittleren Theile der Halbinfel, 
und in das pontifche Kappadocien, auch einfach Pontus genannt, weldyes 
fi von dem nörblichen Abhang der armenifchen Berge bis and Meer er- 
ſtreckte, und öftlich bis an das Land Kolchis, weftlich bis an den Fluß 
Halys reichte. 

Die Fürften dieſes Landes, welches weder von den perftfchen Kö- 
nigen je der Monarchie als eigentliche Satrapie einverleibt, noch von 
Alerander dem Großen unterworfen worden war !, verbanften ihre Unab- 
hängigfeit fowohl ihrer entfernten Lage als der Rauhheit und Unwirth⸗ 
lichkeit des größten Theils ihres Landes. Als Antigonos ven Verſuch 
machte, dort eine macedonifche Satrapie zu errichten, behauptete Bontus 
feine Selbftändigfeit unter einem einheimifchen Fürſten?, der den Namen 
Mithrivates führte, und gleichſam zum Zeichen des Gegenſatzes gegen ie 
macedonijchen Eroberer feine Abftammung zurüdführte auf einen der per- 
fifhen Fürften, die im Bunde mit Darius den falfchen Smerdis geflürzt 
hatten. 

Eine Reihe ponttfcher Fürften herrfchte nun in dem Lande unbeachtet 
von den großen Mächten. Als aber gegen Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
derts v. Ehr. der Fürft oder König Pharnaces die wichtige griechifche 
Seeſtadt Sinope am Eurinus in feine Gewalt befam, änderte ſich die 
politifche Lage und Bedeutung des Landes. Es trat aus feiner Vereinze⸗ 
lung heraus und wurde mit einem Male eine Seemacht. Dieſes zeigte 
fi) ſchon zur Zeit des dritten punifchen Krieges. Denn in diefem unter- 
fügte Mithrivated V., genannt Euergetes, Rom durd Schiffe und 
Mannfchaft?. Die erfte Beziehung der pontifchen Könige zu Rom war 
alfo die von Freunden und Verbündeten, und wahrfcheinlic) wurde fchon 
damals der vielgefuchte und gefchägte Ehrentitel eines Verbündeten und 
Freundes dem damaligen Könige beigelegt. 

Die Freundfchaft mit Rom wurde nod) enger, als bei dem Aufftande 
des Ariftonifos im 3. 131 v. Chr. diefer König, ebenfo wie Ariarathes, 
der König von Kappadorien, für die Römer auftrat und den Aufftand 


1) Iustin. XXXVLDI, 7, 2. 2) Strabo XII, 1, 4. 

3) Polyb. V, 43, 1. Später waren die pontifchen Fürften mit diefem Stamm: 
baum, wie es fcheint, nicht mehr zufrieden. Sie nannten ſich geradezu Abkömmlinge 
der perfifchen Könige. 4) Appian. Mithr. 10. 
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nieverwerfen half. Die Belohnung für diefen Dienft war die Zuthei- 
lung der Landfchaft Großphrygien zum pontifchen Reich !. 

Ungefähr um das Jahr 121 v. Ehr. fiel Mithrivates Euergetes als 
Opfer einer Berfchwörung, bei welcher feine Gemahlin nicht unbetheiligt 
geweien zu fein fcheint. Jedenfalls führte fie nun die Regierung im 
Namen ihres Sohnes Mithrivates, der erft dreizehn, oder nad) einer an- 
dern Angabe elf Jahre alt war. Aus diefem Knaben, der unter fo trüben 
Ausfihten an die Erbfolge feines väterlichen Reiches herantrat, erwuchs 
der Mann, der in der römischen Gefchichte nur einem Hannibal nachſteht 
an unerbittlicher, lebenslanger Feindfeligfeit, und an kriegerifcher Tüch- 
tigfeit, der mit einem Schlage die römijche Herrſchaft in Aften vernid) 
tete, den Krieg nad) Europa verpflanzte, fat die ganze öftliche Welt zum 
Kampfe gegen die Republif vereinigte und fünfundzwanzig Jahre gegen die 
erften Feldherrn, gegen einen Sulla, einen Lucullus und Pompejus Stand 
bielt 2. Mithrivates ift nicht ganz mit Unrecht der Große genannt wor: 
den, wenn der Name dem gebührt, der durch eigne Kraft mit Kleinen 
Mitteln Großes unternommen und durchgeführt hat. Jedenfalls hat er 
mehr als die Herricher von Macedonien und Syrien, die ſich die Nach⸗ 
folger des großen Alerander nannten, ſich als furchtbaren Gegner erwiefen, 
und fi, wenn auch nicht auf die Bewunderung, fo doch auf die Achtung 
der Rachwelt ein Anrecht erworben. 

Wie von allen hervorragenden Feinden Roms, von Pyrrhos, Hanni 
bal, Berfeus und Iugurtha, fo Haben wir auch von Mithrivates wefentlich die 
römifche Schilverung, die der wahren Helvengröße der Gegner nie gerecht 
werden fonnte?. Wir müflen vaher hinnehmen, was römifche Schrift- 


1) Daß diefe nicht ohne Beftechung des römischen Abgefandten Manius Aquilliue 
vor fich ging, zeigt Appians Erzählung Mithr. 12 und 13 (vgl. unten S. 302). Darauf 
bezieht ſich auch ein Bruchſtück aus einer Rede des C. Gracchus, worin dieſer die rö- 
mifhen Unterhändler in drei Klaffen theilt, in jolche die von Mithridates, ſolche die 
von Ritomedes von Bithynien und folche, die von beiden Geld annahmen. 

2; Justin. XXXVII, 1, 7. Mithridatis ea magnitudo fuit, ut non sui tan- 
tum temporis verum etiam superioris aetatis omnes reges maiestate superaverit 
bellaque cum Romanis per XLVI annos varia victoria gesserit, cum eum summi 
imperatores, Sulla, Lucullus ceterique in summa Cn. Pompeius ita vicerit, ut 
maior clariorque in restaurando bello resurgeret, damnisque suis’ terribilior 
redderetur. Denique ad postremum non vi hostili victus, sed voluntaria morte 
in avito regno genex herede filio decpssit. 

3) Doch ſchildert ihn Vellejus (HI, 16) mit folgenden Worten: Mithridates, 


2098 Siebented Bud. 17. Der erfte Krieg mit Mitbridates. 


fteller von feiner Barbarei, feiner Treulofigkeit, feiner Bfutgier, ſeinen 
gemeinen Laftern und Sünden erzählen. Daß vieles davon Erfindung 
oder wenigſtens Uebertreibung ift, fönnen wir von vorn herein mit Sicher⸗ 
beit bebaupten!. Daß aber auch ein Mann große Herrſchergaben beſeſſen 
haben muß, der es verftand aus bunt zufammengewärfelten, meiſt halb⸗ 
wilden Bölferichaften ein mächtiges Reich zu gründen und während eines 
langen Lebens zu beherrſchen, das bebarf des Beweiſes nicht. Mit bloßen 
Wüthen und Morven, mit roher Gewalt und Friegerifcher Tüchtigkeit 
allein wird ſolches nicht geleiftet. Es gehören auch Eigenfchaften dazu, 
welche die Gejchichte, wenn fie nicht ganz einen gehäffigen Standpunkt 
einnehmen will, ald Regententugenven anerfennen muß. Und ſolche 
dürfen wir alfo dem großen Mithrivates nicht ganz abiprechen. Wir 
erkennen in ihm Züge, die an Hannibal, an Viriathus, an Mafluifie, 
an Philipp und Alerander, und in ber neueren Gefchichte vorzüglich an 
Beter I. von Rußland erinnern. Ihm fehlte nur Das !eine, was den 
Kamen des Großen vollftändig rechifertigt, der endgültige Erfolg und 
die Dauer des von ihm Gefchaffenen. 

Mithrivates war geboren und erzogen in Sinope, der griechiſchen 
Beherricherin des öftlichen Binnenmeeres, welche fein Vater erobert und 
zur Hauptftadt des pontifchen Reiches gemacht hatte. Seine Erziehung 


Ponticus rex, vir neque silendus neque dicendus sine cura, bello acerrimus, 
virtute eximius, aliquando fortuna, semper animo maximus, consiliis dux, 
miles manu, odio in Romanos Hannibal. Appian. Mithr. 112: 7d gp6wmpa 
&hv det, adv tals ouupopais, peyas al wepknovos. Doch heißt ed weiter von ihm 
ib.: govırös dE wat duds ds ndvrac Av. Ueber feinen athletifchen Körper ſ. eben- 
daſelbſt: d onpa hy plyas iv ach. 

t) Dgl. Merivale Hist. of the Romans under the Empire I, p. 34: The 
character of the great King of Pontus has come down to us laden with all the 
crimes that the malevolence of his rivals could fasten upon it; and in estima- 
ting it we must never forget, that the sources from whence our historians drew 
their information were the contemporary narratives of unscrupulous ad ver- 
saries . ... We have too many proofs of the malignity of the Roman writers 
to pay any respect to their estimate of the character of their enemies. The 
abilities which the eastern despot exhibited may naturally raise a prejudice in 
his favour; and when we consider in addition the moderation and magnani- 
mity which he displayed on several occasions, we shall be the more inclined 
to look for other explanations of the atrocities imputed to him than the per- 
sonal oruelty to which the Romans referred them. 
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und Bildung war eine griechifche, und nur bie geiftige Weberlegenheit, 
die er ſich dadurch erwarb, macht e8 begreiflich, daß er unter Barbaren 
eine bauernde Herrfchaft gründen und behaupten fonnte!. Daß er tief 
eingedrungen ſei in die helleniſche Bildung, Tönnen wir weder behaupten 
noch verneinen. Aber feine Befanntfchaft mit der Sprache und Literatur 
der Griechen, mit ihrer Kunft und Wiſſenſchaft, mit ihrer Kriegs⸗ und 
Staatskunſt, war jedenfalls umfangreich und wirffam genug, ihn ganz 
un» gar auf den Standpunkt ver heileniftifchen Kultur zu ftellen und ihn 
zu unterſcheiden son den rein aflatifchen Beherrfchern ver armeniſchen und 
yarihiichen Reiche. Ex ftüpte fi) auf das Hellenenthum. Aus ven 
Hellenen nahm er feine fähigen Diener im Krieg und Frieden, und ſchon 
Die Auswahl, wie er traf, die Ausdauer, mit der er an ihnen fefthielt, 
beweiſen die Schärfe feines Urtheils und feine Erhabenheit über den 
fleinlihen Neid uud das Mißtrauen aftatiicher Despoten von geavöhn- 
lichem Schlage?. Diefe Eigenſchaften find um fo höher zu ſchaͤtzen, als 
er einestheild den Grundzug des orientalifchen Charakters in fich nicht 
ausrotten umd verleugnen fonnte, ber zu Mißtrauen und Treulofigfeit 
binneigte und als er von früher Jugend an mit aflatifchen Raͤnken und 
Nachſtellungen für fein Leben und die Herrfshaft zu kämpfen hatte. 

Ueber Mithrivates Jugend war die Sage früh befchäftigt, wunder: 
base und abentenerliche Erzählungen auszjufpinnen?®. Im Jahr feiner 
Geburt (etwa 130 v. Ehr.), fo wie auch in dem feines Regierungsan- 
trittes erfchienen ſchreckenerregende Kometen, glänzend in der Nacht wie 
die Sonne am Tage, ihren Schweif über ein Biertel des Himmels hin 
ansftredend. Dem Knaben ftellten feine Vormuͤnder heimtüdifch nach 
dem Leben‘. Er wurde Fühn und verfchlagen aus Noth, entfloh aus der 


1) Die Erzählungen won feiner Fertigkeit zweiundzwanzig oder gar ſechsundzwan⸗ 
Hg Sprachen feiner Unterthanen gu reden, ift natürlich nichts ale eine lächerliche Ueber⸗ 
freibung. 

2) Manvergleiche die Behandlung, die Hannibal von Antiochos esfahr. Bd. III, 75. 

3) Justin. XXXVII, 2. 

4) Justin. XXXVII, 8, 4: Puer tutorum insidias passus est qui eum fero 
eguo impositum equitari iacularique cogebant. Qui conatus cum eos fefellis- 
sent, supra aetatem regente equum Mithridate veneno cum appetivere. Quod 
metuens antidata saepius bibit et ita se adversus insidias exquisitis tutioribus 
remediis stagnavit, ut ne valens quidem Senex veneno mori potaterit. Dieſe 
albernen Erzählungen haben bis auf die neuefte Zeit Glauben gefunken. Mon fabelke 
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föniglichen Burg und entzog fich ven Verfolgungen, indem er Jahre lang 
al8 Jäger durch die Wälder ftreifte, und das Leben eines unftäten Aben⸗ 
teurers führte. So ftählte er feinen Körper und wurde zum verwegenen 
Reiter und Krieger, mit dem es feiner aufnehmen konnte in der Hand- 
habung der Waffen und der Ertragung von Mühen und Entbehrungen. 
Dann fegt er ſich mit Gewalt in den Beſitz der Herrfchaft, tödtet feinem 
Bruder und läßt feine Mutter einferkern. Wie Peter der Große verläßt 
er plöglich fein Reich und reift unerkannt in Aften umher, um Land und 
Leute Tennen zu lernen. Bet feiner Rüdfehr findet er Berrath in feinem 
Haufe und läßt feine Gattin und Schmwefter, die ihm nach dem Leben 
ftellte, töbten. Dann erfaßt er mit fefter Hand die Regierung, und fein 
erftes Beftreben geht dahin, feine Herrfchaft über die Küften des Bontus 
nad Often und Norden auszudehnen. Er unterwirft fich das alte Fabel⸗ 
land Kolchis, das Reich der Bosporaner auf der taurifchen Halbinfel 
und an den Küften der mäotifchen See mit den griechiſchen Niederlaffun⸗ 
gen rings umher, und bändigt die wilden Voͤlkerſchaften der Steppen 
Sarmatiens, die Rorolaner, Baftarner und Skythen, weit nad) Weften bis 
zu den Mündungen des fabelhaften Iſter und an die Gränzen von Thra⸗ 
cien, Gegenden, die bis dahin faft noch eine unbefannte Welt waren!. 
So wurde er in der That der König des Pontus, den feine Schiffe be- 
herrſchten bis an ven thracifchen Bosporus. Die Zeitlage war ihm 


befonders von einem befonderd wirffamen Gegengift, welches den Namen des Mithrida⸗ 
tes trug. Das Necept dafür, von des Königs eigner Hand geichrieben und unter feinen 
geheimen Papieren aufbewahrt, fand En. Pompejus, wie Plinius (H. N. XXII, 77) 
berichtet, und ließ es durch feinen Freigelaffenen Lenaeus überfegen: in peculiari com- 
mentario ipsius manu compositionem antidoti, e duabus nucibus siceis, item 
ficis totidem et rutae foliis viginti simul tritis addito salis grano; et qui hoc 
jeiunus sumat, nullum venenum nociturum illo die. Merfwürdig, daß dieſes ein- 
fache und probate Mittel nicht zu allgemeiner Anwendung gefommen ift. Es waren aber 
damit noch nicht alle medicinifchen Künfte des Mithridates erſchöpft. Er hatte auch ent- 
dedt, daß dad Blut pontifcher Enten ale Gegengift wirkt, weil dieſe fi von giftigen 
Kräutern nähren (Gellius XVII, 16. Plin.H.N.XXV, 3). Erbaulich ift die Erzäh⸗ 
lung, daß Mithridates fich durch den häufigen Genuß von Giften allmählich fo fehr 
gegen die Wirkung des Giftes ſchützte, daß, ald er den Tod fuchte, er fich nicht vergiften 
tonnte. Der Glaube an alle diefe Erzählungen wird etwas abgefhwächt, wenn man er: 
fahrt, daß auch edle Steine eine heilende und magifche Kraft befaßen, wie ein gewiſſer 
Zachalias aus Babylon in einer dem Mitbridates gewidmeten Schrift darlegte. Plin. 
H.N. XXXVII, 60. 1) Strabo I, 2, 1. 
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günſtig. Die Roͤmer waren ſeit den gracchiſchen Unruhen theils gelaͤhmt 
durch inneren Zwiſt, theils durch die Kriege mit Jugurtha und den Cim⸗ 
bern fo ſehr in Anſpruch genommen, daß fie ſich um das allmähliche An⸗ 
wachſen des entfernten pontifchen Reiches nicht kümmerten. Mithridates 
fing an, feine Blide nad) Kleinafien zu richten, als ven eigentlichen 
Boden für eine fefte und dauernde Herrichaft. 

Das naͤchſte Nachbarland im Weften war das Fürſtenthum Paphla⸗ 
gonien, welches ſich an der Küfte des Meeres von Pontus bis nad) 
Bithynien erfiredie und von einheimifchen Fürften, die alle ven Ramen 
Pylaemenes führten, beherrfcht war. Nach dem Tode des legten dieſer 
Bürften war dieſes Land gewifiermagen herrenlos, und die beiven Rach- 
barn, Mithrivates und König Nikomedes, ein Nachlomme des elenven 
Prufias, freien ihre Hände danad) aus. Mithrivates war um einen 
Rechtstitel nicht verlegen. Er hatte etwas von den Römern gelernt und 
gab vor, das Land fei feinem Bater durch ein Teftament des lebten Kö- 
nigs vermacht worden!. Nikomedes feinerfeits hatte einen Praͤtendenten 
in Bereitichaft, den er Pylaemenes nannte und für den echten Erben aus⸗ 
gab, und in deſſen Namen er das Land für ſich in Beſitz zu nehmen ge- 
dachte. Nach der Erzählung des Juſtinus?, handelten beide Könige 
nach gemeinſamer Verabredung um das Land unter ſich zu theilen. Aber 
dieſes ſtimmt nicht mit den formellen Anſprüchen die beide machten, und 
es ergibt ſich aus dem Verlauf der Ereigniſſe, daß Mithridates und Ni⸗ 
komedes ſich von nun an feindlich gegenüber ſtanden, und daß von einer 
Verſtaͤndigung zwiſchen ihnen nicht die Rede ſein konnte. Nikomedes 
ſtand durch die geographiſche Lage feines Landes ganz unter dem Einfluffe 
Roms, während Mithrivates diefem durch feine weitere Entfernung ent- 
rüdt war. Den erfteren zu begünftigen und in ihm einen Bunvesgenoflen 
gegen den weit gefährlicheren Mithrivates zu gewinnen, war offenbar 
für die Römer das vortheilhaftefte. Sie beruhigten ſich alfo dabei, daß 
diefer den Baphlagoniern in feinem Schügling Pylaemenes einen recht⸗ 
mäßigen König gegeben habe, und überließen es ihm, dem Mithrivates 
den Theil Paphlagoniens, den er beſetzt hatte, wieder zu entreißen. Mit 
Entfchiedenheit einzufchreiten waren fie vermuthlich durch ven cimbrifchen 
Krieg, der noch fortvauerte, verhindert 3. Diefe Läfftgfeit ermuthigte 


1) Justin. XXX VIII, 5, 4. 2) Justin. XXXVIIJ, 4, 3. 
3) Im Jahre 103 v. Ehr. vergriff ji Satuminus an den Geſandten ded Könige 
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Mithridates zu weiterem Vorgehen. Ex hatte nicht vergefien, daß feiner 
Zeit Großphrygien feinem Baier zuertheilt worden war, als Belobwung 
feiner Dienfte im Kriege gegen Ariftonilos!. Währenn feiner Minder⸗ 
jaͤhrigleit hatte Rom diefes Land ihm wieder genommen unter dem Vor⸗ 
wande, daß M'. Aquillins, der den Beſttzſtand in Kleinaften damals ge 
tegelt hatte, von Mithrivates Euergetes befkodyen worden ſei. Diele 
hatte feine Richtigkeit 2; aber einem Mithrivates gegenüber konute man 
einen ſolchen Grund nicht geltend machen, ohne ihn zu unverſöhnlicher 
Feindſchaft zu erbittern. Er kehrte ſich auch nicht an vie Weifungen ver 
römtfchen Gefandten, die ihm zumutheten, feine Truppen aus Paphla⸗ 
gonien herauszuziehen. Im Gegentheil rüdte er in Galatien ein umd 
unterwarf fih auch einen Theil dieſer Landſchaft. Rom lieh es geichehen 
und wartete auf beflere Zeiten 5. 

Das nädıfte Ziel für den Ehrgeiz der beiden länderfücdhtigen Könige 
war Kappadocien“. Es fcheint, daß es Nikomedes war, der zuerk den 
Verſuch machte, fich diefes Landes zu bemächtigen. Die Ermerbung des 
Königs Arlarathes VI. bahnte dazu den Weg. Diefer Mord wurde aus 
geführt von einem einheimifchen Aufruͤhrer Namens Gorbios, der darauf 
zu Mithrivates entfloh und in feinem Dienſte eine große Rolle ſpielte. 
Die Gattin des ermordeten Kürften, eine Schwefler des Mithrivates, be 
gab fich in ven Schup des Nikomedes und heirathete ihn. Dieſer fiel num 
in Kappadorien ein, um es für fi in Befip zu nehmen. Mithrivates 
vertrieb ihn und febte Ariarathes, einen Sohn des ermorbeten Könige 
auf den Thron, indem er ihm zugleich ven Mörder Gordios, als Regent 
an die Seite ftellte. Zwiſchen dem jungen Arlarathes und dem Regenten 


Mithridated in Nom (S. 224). Es fcheint, daß dieſe Gefandtfchaft fi auf Die paphla⸗ 
goniſchen Händel bezog. 

1) Justin. XXXVII, 1,2. XXXVIL, 5, 3. Oben ©. 296. 

2) Rad) Appian (Mithr. 12) macht Mithridates geltend, daß Phrygien feinem 
Bater geſchenkt jei ald Preid des Sieges über Ariftonitod, und daß er ed außerdem für 
viel Geld gekauft habe. Ppuylav BE dnwwixov Ent "Aptorovixyp rapd tod Öpsrdpou 
stparnyod doßeloav re xal oby Aesov napd Tob abrob srparnyod rtolldv yprpd- 
ruv desvnpdvnyv. Auch fpäter (Appian. Mithr. 13) wird Mithridates beſchuldigt, Phry⸗ 
gien gekauft zu haben durch Beftechung bes römischen Brätord. Diefer war M. Aquillius 
welcher zwar angellagt, aber freigefprochen wurde, obgleich er fich offenbarer Beſtechlich⸗ 
feit fehuldig gemacht hatte (apäs bedwpodoanxdis App. b. c. I, 22). 

3) Justin. XXXVI, 4, 9: Ludibrio habiti legati Romani revertuntur. 

4) Justin. XXXVIIJ, 1. 
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brach bald Unfriede aus, in Kolge deſſen Mithrivates mit einen Heere in 
dad Land eirirüdte, und wie es heißt, feinen Neffen Ariarathes mit eigner 
Hand nieberflieh!.. So fpinmen fi) Greuel an Greuel in wirrer Ber- 
Khlingung weiter. ever der beiden Rebenbuhler um die Herefchaft in 
Kappadorien, jegt einen Schügling als König auf ven Thron, und fin- 
vet dam leicht einen echten oder mechten Sohn des Ariarathes VI. Zus 
leßzt griff auch der König Tigranes von Armenien in diefe Händel ein, der 
ven Rithrivates in fein Intereſſe zu ziehen gewußt hatte. Gr ſchickte ein 
Heer nach Kappadorien, um den von Mithrivat aufgefleliten König gegen 
den Candidaten des Nikomedes zu ſtühen; in der That, um Mithridates 
zur Herrichaft über Kleinafien zu verhelfen, und dadurch deſſen Beiftand 
gegen die Partherfürften zu gewinnen, vie ſich als Rechtenachfolger der 
perfiichen Großlkonige geberdeten und auf Armenien Anfprüche machten. 

Im Jahre 92 v. Chr. ſtand Sulla als Prätor in Cilicien, haupt⸗ 
fachlich mit der Unterdrückung der Seeräuberei befhäftigt. An ihn ging 
jebt der Auftrag, Die Angelegenheiten in Kappadorien zu ordnen. Sula 
entledigte fich deſſelben mit viel Geſchick, Kühnheit und Entfchlofienheit. 
Mit den wenigen Truppen, die er in Eilicien hatte und zufammenraffen 
fonnte, überflieg er ven Taurus, drang in Kappadocien ein, ſchlug Gor- 
dies und Tigraned aus dem Lande hinaus und feßte einen einheimifchen 
König, namens Ariobarzanes, ein. Mithrivated fügte fiih ven Um⸗ 
Händen, zog feinen Prätendenten zurüd und verfprad) fogar, das beſetzte 
Baphlagonien zu räumen und den won ihm unterworfenen ſtythiſchen 
Fürften ihre Unabhängigfeit zurüdzugeben. Es war mehr die Madyt 
des römischen Namens, als Sullas Waffen, was einen fo fohnellen und 
enticheivenden Erfolg erzielte. Sulla konnte ſich fogar geberven ale 
Schiedsrichter über Afien. Bor ihm erfchienen ver König von Armenien, 
Tigvanes, und ein Abgefandter des großen Partherfönigs ſelbſt, ver ſich 
für den rechtmäßigen Radyfolger von Eyrus und Darius hielt und bie 
Herrſchaft über ganz Afien als fein Erbe betrachtete. Zuerft von allen 
Römern trat Sulla mit diefem Fürften in Verhandlung, und er beftand 
darauf bei einer Zuſammenkunft am Euphrates den Ehrenplag in ver 
Mitte zwiſchen dem Armenier und dem Parther einzunehmen. 

Sullas Miffion war, wie es fchien, gelungen. Er fonnte nad 


1) Justin. XXX VIIL, 1. 
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Rom zurüdfehren als der Ordner der aftatifchen Angelegenheiten. Aber 
im Grunde war wenig erreicht. Ariobarzanes, ver römifche Schütz⸗ 
ling, war offenbar ein ganz unfähiger und ſchwachmüthiger Mann und 
feiner ſchwierigen Lage nicht gewachſen. Die Gegner hatten fich zwar 
für den Augenblid gefügt, aber fie wärteten auf eine Gelegenheit, das 
Verlorene wiever zu erlangen. Diefe Gelegenheit fam bald. Schon im 
folgenden Jahr (91 v. Ehr.) war Rom wieber durch innere Kämpfe in 
Anfpruc genommen. Das Tribunat des Livius Drufus und der ih 
daran knüpfende Aufftand ver Bundesgenoflen laͤhmte die roͤmiſche Pos 
litik und reizte die aſtatiſchen Fürften zu erneuten Eroberungsplänen. 
Auf Betreiben des Mithrivates fielen Gordios und Tigranes abermals 
in Gappadorien ein und verjagten mit leichter Mühe den ſchwachen Ario⸗ 
barzaned, dem nichts übrig blieb, als nach Rom zu eilen und dort um 
Schuß zu flehen. Nikomedes II. von Bithynien war um dieſe Zeit ge 
ſtorben und damit die Ausficht auf einen Erbfolgeftreit auch in vielem 
Reiche eröffnet, auf welches die Römer ſich in ihrer aſtatiſchen Politik zu 
ftügen angewiefen waren. Auf Anftiftung des Mithridates machte ein 
jüngerer Sohn des verflorbenen Könige, mit Ramen Sokrates ver Gute 
(Chreftos), Anfprühe auf den Thron, und fiel mit einem Heere in das 
Zand, um feinen älteren Bruder Nikomedes III. zu vertreiben. Die Be 
fahr war nahe, daß, wenn Sappadorien und Bithynien in feindlide 
Hände fielen, die römifche Herrfchaft in Aſien felbft bedroht fein würde. 
Es war die höchfte Zeit mit allem Nachdruck einzufchreiten und den Ueber: 
griffen des Mithrivates und Tigranes Halt zu gebieten. 

Mittlerweile war der Bundesgenoflenkrieg zum Ausbruch gekommen 
und es handelte fi) um wichtigere Fragen, ald um die Herftellung der 
Ruhe und der Herrichaft im fernen Often. Rom Tonnte fein Heer ent- 
behren und der Senat mußte fi) darauf beichränfen, einen Geſandten 
nad) Aften zu ſchicken, um mo möglich auf diplomatiſchem Wege, wie es 
fo oft unter dem Zauber des römifchen Namens gelungen war, Rube zu 
gebieten. Leider dachte der Gefandte anders. Es war dieſes Manius 
Aquillius, der Sohn des Beflegers des Ariſtonikos und Ordners der 
aftatifchen Provinz, deffelben, ver feiner Zeit dem Golde des Mithridates 


1) Nach feiner Rückkehr fah fih auch Sulla der Gefahr einer Anklage audgefeht. 
Ein gewiffer C. Senforinus beabfichtigte ihn wegen Beftcchlichleit zu belangen. Aut 
welchen Gründen die Anklage unterblieb, erfahren wir nicht. 
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Energeted zugänglich geweien war und ihm Großphrygien zugefprochen 
batte!. Aquillius war ein tapferer, verdienftooller Feldherr, aber ebenfo 
wie fein Bater und wie die meiften feiner Standeögenoflen, verftand er 
es, im Dienfte der Republik feinen eignen VBortheil wahrzunehmen. Rach 
der Riederwerfung des Sklavenaufftandes in Sieilien?, wobei er ed an 
perfönlicher Tapferkeit nicht hatte fehlen lafien, und die Beweiſe dafür in 
ehrenvollen Narben auf der Bruft zeigen fonnte, war er der Unterfchla- 
gung angeklagt worden und hatte nur durch die Vertheidigung des erften 
Redners der Zeit, des M. Antonius feine Freifprehung erlangt?. Seht 
traf der Senat die unglüdliche Wahl, ihn auf ven Schauplag der Thätig- 
feit feines Vaters zu ſchicken. Er fand in der Provinz Aften unter dem 
Prätor 2. Caſſtus ein kleines Heer und glaubte mit diefem und ben 
Streitfräften, die fidy in der Eile dort bilden ließen, mit Nachdruck auf- 
treten zu können. Es fcdheint, daß in Bithynien mittlerweile Nikomedes 
den Angriff feines Bruders Sokrates des Guten zurüdgefchlagen hatte. 
Diefer jelbft war ermordet worden, angeblich durch Mithridvates, welcher 
fidh dadurch als Freund der Römer varftellen wollte. Weberhaupt hatte 
Mithridates bis jetzt noch Teinen offenen Schritt gethan, der Rom einen 
Vorwand zum Kriege gegen ihn gegeben hätte. Alle feine Unternehmun- 
gen gegen Kappadocien waren indirect durch Gordios oder Tigraned aus⸗ 
geführt worden. Er felbft trug noch immer die Maske eines Freundes 
und Bundesgenoflen des römifchen Volkes. Aquillius konnte fich alſo 
jogar an ihn wenden und ihn auffordern, zur Herftellung der Ruhe und 
zur Wiedereinfeßung des Ariobarzanes behülflich zu fein. Während Mi- 
tbridates zauderte fich zu erflären, rüdte Nikomedes auf der Römer Geheiß 
gegen feine Bellgungen vor, und bedrohte feine Stadt Amaftrie an ver 
paphlagoniſchen Küfte, die diefer wahrfcheinlich feit feinem erften Zuge in 
jenes Land im Befig hatte. Mithridates berief ſich nun feinerfeitd auf 
dad Recht, das ihm als feinem unabhängigen Könige und als Bun- 
besgenoffen der Römer zuftand, und verlangte, das roͤmiſche Volk jolle 
entweder ihn gegen den Angriff des Nikomedes ſchützen, oder es folle, 
ohne ſich einzumiichen, ihm geftatten, ſich felbft zu vertheidigen, oder aber 
der Senat folle als oberfter Schiedsrichter den Streit entfcheiven. Nichts 
ſchien billiger als dieſe Forderung. Allein der römifche Geſandte glaubte, 


1) Oben ©. 297, Anm. 1. 2) Oben ©. 217. 
3; Cicero Verr. V, 1, de orat. 28, 45. 47. 
Ihne, Röm. Geſch. V. % 
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ohne weitere Befehle von Rom abzuwarten in der Lage zu fein, Mithri⸗ 
dates zur bedingungslofen Unterwerfung zwingen zu fönnen. Bielleicht 
ſchwebte ihm der glänzende Erfolg Sullad vor Augen, der mit geringen 
Streitkräften feinen Willen durchgefegt hatte. Er wies Pelopidas, den 
Unterhändler des Mithrivates, mit firengen Worten ab, befahl perempte- 
rifch, den Nikomedes nicht anzugreifen, obgleich diefer der Angreifer war 
und fortwährend vordrang, und nachdem er unterveflen drei ftarfe Heer⸗ 
haufen zufammengebracht hatte, nahm er mit 2. Eaffius und O. Oppius 
Stellung an den Grenzen von Pontus und in Kappadocien. Das erfte 
Jahr des Bundesgenofienfrieges in Italien war zu Ende. Rom hatte die 
Kriſis daheim glüdlich überwunden. Es war zu hoffen, daß Fühnes Han- 
deln jest auch in Afien mit fchnellem Erfolge gekrönt werden würde. 

Diefe Berechnungen waren gemacht in Unfenntniß des Mannes, der 
bisher einem offenen Bruche mit fcheinbarer Zaghaftigfeit aus dem Wege 
gegangen war. Nur zu bald follten die Römer inne werden, wie fehr fie 
ſich getäufcht Hatten. Mithridates, in Die Enge getrichen, feßte fich zur Wehr 
wie ein geftellted Wild. Er nahm den Kampf auf mit der gangen Energie 
feines urfräftigen Geiſtes und ließ dem Zorne, den er längft gehegt und 
mühfam in feiner Bruft verfchloffen hatte, ungeftümen Lauf. Der Held, 
aber aud) der Barbar war in ihm erwacht, und er verlangte von nun an 
nicht mehr allein nad) Abwehr, fondern auch nad) Rache. Er faßte den 
. fühnen Gedanken, die römtiche Herrfchaft in ganz Aften auszurotten, ja 
vielleicht mit beſſerem Glüd al einft Pyrrhos und Hannibal, Rom felbR 
im Mittelpunkte feiner Macht anzugreifen und zu erfchüttern. 

ALS der Krieg mit Rom ausbrach, ſtand Mithrivates in der vollen 
Kraft des Mannesalterd!. Sein ganzes bisheriged Leben war gewifler: 
maßen eine Vorbereitung geweſen für diefen Kampf, die große Aufgabe 
feines Lebens. Perfönlich hatte er fich zum Krieger und Feldherrn aus: 
gebildet. Seine Flotte von vierhundert Schiffen beherrfchte ven @urinus 
bis zum Bosporos. Sein Heer, zufammengefeht aus den kriegeriſchen 
Völferichaften des nördlichen Kleinafiens, des Kaufafus und der Steppen 
der Krimm und Sübrußlande, war von ausgezeichneten Feldherrn ge: 
führt und fol fich belaufen haben bis auf zweihunvertfünfzigtaufend 
Mann zu Fuß und vierzigtaufend Reiter. Einheitlich organifirt und 


1) Er war etwa fechdunddreißig Jahre alt und hatte ſchon dreiundzwanzig Jahre 
regiert, anfangs natürlich unter Bormundichaft feiner Mutter. Justin. XXXVIL, 8,1. 
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bewafinet war es natürlich nicht. Es glich in feiner bunten Zufammen- 
jegung den wilden Schaaren, welche die perfifchen und ſyriſchen Könige 
ihrer Zeit zufammengetrieben hatten und die vor Heinen Heeren von Ma⸗ 
ceboniern ober Römern wie Spreu zerftoben. Auch konnte fein mächtiges 
Rationalgefühl diefe Schaaren beieben. Um fo mehr ift die Größe des 
Königs und feiner Feldherrn zu bewundern, die römifcher Disciplin 
und Kriegsfunft gegenüber Jahre lang einen nicht unrühmlichen Kampf 
befanden. | 

Um die eignen Hülfsmittel zu ergänzen, hatte Mithridates ſich der 
Fromdſchaft des armenifchen Fürſten Tigranes verfichert, indem er ihm 
feine Tochter zur Gemahlin gab und mit ihm ein förmliches Bündniß 
ſchloß, nach welchem demſelben bei den erwarteten Eroberungen in Klein⸗ 
afien die gefammte fahrende Beute zufallen follte!, Zugleich war ihm 
ſicher ver Beiftand des pontifchen Herrſchers gegen den Partherfürften 
ugelagt, deſſen Anfprüche auf die Oberherrihaft in Aften und ven 
Beſih des ganzen alten Perferreiches vie Unabhängigkeit Armeniend 
bevrobten. — Außerdem erfttedten fi) die diplomatiſchen Beziehun« 
gen des Mithrivates auf Syrien und Aegypten, von wo er Steuerleute 
für feine Schiffe und auch gewiß andre Unterftügung bezog und thätige 
Mithülfe erwartete. Seine Sendboten gingen fogar zu dem Könige 
von Numidien, zu den Völferfchaften von Thracien und zu den aufftän- 
diſchen Stalifen, um Beindfchaft gegen Rom zu entflammen oder zu 
nähren und feine Mitwirkung in Ausficht zu flellen. Seine nüßlichften 
Berbündeten aber fand er bei den Städten und Völferfchaften der ‘Pro: 
ving Aften. Hier hatte der Drud der römischen Herrfchaft, die Räube- 
reien, Erpreſſungen und Schandthaten 2 der Steuerpächter, die Rechts⸗ 
verweigerung des römifchen Richterftandes eine ſolche Erbitterung gegen 
alles Römifche erzeugt, daß man ven Befreier aus dieſer Knechtſchaft mit 
heißen Wünfchen herbeifehnte, und in welcher Geftalt er auch kommen 
würde, als einen rettenden Gott zu bewillfommen bereit war?. — Faſt 





it) Justin. XXXVIII, 3, 5. Diefe Abmahung war wejentlich diefelbe, welche 
die Römer felbft im hannibalifchen Kriege mit den Aetolern gemacht hatten. S. Band 
II, 337. 

2) Bei Justin. XXXVIII, 7, 8 fagt Mithridated: Tantumque me avida ex- 
pectat Asia, ut etiam vocibus vocet; adeo illis odium Romanorum incussit 
rapscitas proconaulum, sectio publicanorum, calumnia litium. 

3) ®gl. Merivale Hist. of the Romans under the Empire I, p. 34: It is 

20 * 
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gleich feindfelige Gefühle gegen Rom hegten die Bevölkerungen von Grie⸗ 
henland und Macevonien, welche nicht blos ihre Freiheit und Unabhän- 
gigfeit, fondern ihren Wohlftand unter der ausfaugenden Herrichaft der 
römischen Statthalter eingebüßt hatten. Endlich waren fogar die Ser 
täuber,, welche die öftlichen Meere faft beherrſchten, willftommene und 
werthvolle Bundesgenoflen. Die Römer hatten mit unbegreiflicher Nach⸗ 
läffigfeit das Unmefen dieſer Räuber überhand nehmen laſſen, ja fie 
hatten durch die Begünftigung des Sklavenhandels es jelbft groß gezogen, 
obgleich won der Beherrfchung der See nicht bloß die Blüthe des Han 
dels, fondern die Sicherheit ihrer öftlichen Befitungen zum großen Theile 
abbing. In der allgemeinen Disaffection und Feindfeligfeit machten nur 
wenige Städte, vor allen das wadere Rhodos, eine Ausnahme Zum 
Glücke für Rom war Rhodos ver Gefahr entgangen, feine Freiheit zu 
verlieren, als nach dem perfelfchen Kriege die Habgier einer furzfichtigen 
Partei auch nach der Befttergreifung diefer Infel trachtete. Die Politik 
Catos, der diefen Schritt vereitelte, ſollte ſich jetzt glänzend rechtfertigen !. 
Das unabhängige Rhodos leiftete der Republik weientlichere Dienfte als 
die unterworfene Provinz. An ihm brach fi der erſte Anprall des 
aftatifchen Eroberers und die rhodiſche Ylotte war der Kern der Seemadht, 
von der die Römer in den Stand gefegt wurden, aus der Defenfive in die 
Dffenfive gegen die von Mithrivates beſetzten Infeln und Küften vor- 
zugeben. 

Nach Abbruch der Verhandlungen warf fih Mithrivates im Früh⸗ 
jahre 88 v. Chr. mit aller Macht auf den König von Bithynien und 
rannte den römifchen Bundesgenoflen im erften Anlaufe nieder. Die 
beiden Brüder Neoptolemos und Archelaos, welche dad pontiſche Heer 
ausgezeichnet führten, fchlugen das bithynifche volftändig und erbeuteten 
das reiche Lager. Die Kriegsgefangenen behandelte Mithrivates in Ahn- 
licher Weife, wie Hannibal die gefangenen Bundesgenoffen der Römer 
behandelt hatte. Er entließ fle ungefränft in ihre Heimath und verfchaffte 
ſich dadurch Freunde in allen Theilen des Landes, wo Diele das Rob feiner 
Großmuth verbreiteten. Nikomedes Heer war aufgelöft, er floh zu Ma- 
nius Aquillius. Diefer aber konnte ihm feinen Schug gewähren, denn 


evident, that even the capricious tyranny of Oriental despotism was preferred 
to all the benefits of European civilization, blighted as they were by the syste- 
matic rapacity of the Roman governors,. 1) ©. Band III, 227. 
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auch er wurde nun von Archelaos zum Rüdzuge gezwungen, auf vem- 
felben angegriffen und fo vollftändig gefchlagen, daß er fein Lager verlor 
und nur mit Mühe über den Fluß Sangarius entkam und Pergamon er- 
reichte, wo er fürs erfte in Sicherheit war. Das dritte Heer unter 
2. Caſſius, zu dem fich jegt Nifomedes begab, mußte nad) den Nieder: 
lagen der beiden andern nad) Phrygien zurüdgehen. Hier verfuchte Eaf- 
fius in einer feften Stellung (der Löwenfopf genannt, wahrfcheinlich ein 
vereingelter Höhenzug) feine zufammengerafften Afiaten zu Soldaten aus- 
zubilden. Aber er ſah bald, daß dieſes vergeblich war, ließ die Leute 
auseinander laufen und zog fich zurüd nad) Apamea Kibotos, nahe den 
Quellen des Mäander und von da nad) Rhodos!. — Untervefien war 
Ariobarzanes, der von den Römern eingefegte König von Kappadocien und 
Q. Oppius, der dritte römifche Befehlshaber, aus Kappadorien von des 
Mithrivates Sohn Ariarathes hinausgetrieben worden, und hatte fich 
dem allgemeinen Rüdzuge angefchlofien. In Laodikea am Lykos, einem 
Rebenfluß des Mäander, verfuchte Oppius Stand zu halten. Als aber 
Mithridates fich näherte und den Einwohnern Schonung verfpradh, wenn 
fie Oppius auslieferten, entließen diefe deſſen Miethstruppen aus ver 
Stadt und ſchickten den römischen Feldherrn als Gefangenen an Mithri- 
dates, indem fle ihm zum Hohne feine Lictoren vorausfchreiten ließen. 
Mithrivates führte den gefangenen Römer mit fi herum und zeigte den 
erftaunten Afiaten, daß die gefürdhteten Römer nicht unbeflegbar waren. 
Weiter mißhandelte er den Oppius nicht. Er hatte keinen befondern 
Groll gegen ihn, und gab ihn fpäter an Sulla wieder heraus 3. 

Anders behandelte er den Aquillius, den Anftifter des Krieges. 
Diefer war von Pergamon nad) der Inſel Lesbos gegangen in der Ab- 
fiht, fich von dort nach Rhodos, dem allgemeinen Sammelplape ber 
Slüchtigen, zu begeben. In Mitylene erkrankte er und wurde von den 
Mitylendern dem Mithrivates übergeben. Mithrivates ließ ihn gefeflelt 
auf einen Efel fegen und zum Spott und Hohn von Ort zu Ort umber- 
führen. Ueberall mußte der unglüdliche Mann ſich zur Schau ausftellen 


1) Ob er fpäter dem Mithridates in die Hände fiel, wie Appian (Mithr. 112) er« 
zählt, ift nicht audgemacht. 

2) Es war wohl erft jet, dag Mithridates förmliche Anfprüche an den Befik von 
Cappadocien als ein altes Erbtheil feines Haufes erhob. Denn wenn er das früher ge« 
than hätte, fo wäre es ihm nicht möglich geweſen, fich fo lange auf fheinbarem Frie- 
densfuß mit Rom zu halten. 3) App. Mithr. 112. 
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laffen und feinen Namen und Stand felbft verfündigen. Abwechſelnd fol 
er fogar zu Fuß an einen Reiter gebunden und berumgefchleppt worden 
fein. Endlich, bei feiner Anfunft in Pergamon, machte Mithridates 
feinem Leben ein Ende, indem er ihm gefchmolzenes Gold in den Hals 
gießen ließ, um mit graufamem Hohne feinen Golddurſt zu ftillen!. 

Während diefer Vorgänge zu Lande war Mithrivates nicht weniger 
thätig zur See. Die römifch-bithynifche Flotte, weldhe den thraciichen 
Bosporos bewachte, wagte ed nicht, den Kampf mit der pontifchen auf- 
zunehmen. Sie ging auseinander oder übergab fi den Mithrivates ?. 
Damit war ihm das Agdifche Meer geöffnet, und feine Schiffe ſchwaͤrmten 
bald um die Küften und Infeln, überall die Kunde bringend von dem 
Untergang der römischen Herrfchaft in Aften und von dem mächtigen Koͤ⸗ 
nige, der mit Heeresmacht herannahe, die Griechen zu befreien. 

In der That war mit einem Schlage faft ganz Aſien den Römern 
verloren. Nur wenige Städte, wie 3. B. Magneſia am Sipylos und 
Stratonifea in Karien leifteten dem Mithrivates Widerftand. Sonf 
wurde er überall ald Befreier empfangen. Die Bewohner der Städte 
öffneten ihre Thore und holten den König in feierlihem Zuge ein. 
Ueberall erwarteten ihn Ehrenbezeugungen, Feftlichleiten und Schmeiche- 
leien. Er wurde ald Gott Dionyfos begrüßt, den die Sage als Eroberer 
vom fernen Often ber nad) Kleinaflen und Griechenland ziehen ließ. Zu 
gleicher Zeit wurden die Römer verhöhnt, die ihnen errichteten Statuen 
umgeworfen; die Erinnerung fogar an die verhaßte römifche Herrfchaft 
follte vernichtet werden. 

Dabei aber blieb die Reaction nicht ſtehen. Mithrivates, der den 
Wankelmuth ver Aftaten kannte, ergriff ein Mittel, fie für immer an feine 
Sache zu fefleln. Er erließ den Befehl?, daß an einem und demfelben 


1) So berichtet wenigſtens Appian (Mithr. 21). Aber nad Ricinian (p. 34 Bonn) 
war M'. Aquillius noch beim Friedensſchluſſe mit Sulla am Xeben, und feine und bed 
Oppius Auslieferung war eine der Bedingungen. Demnad wäre alfo die Erzählung 
don der dem Aquillius widerfahrenen Grauſamkeit eine Berläumdung des Mithridates, 
vergleichbar der Erzählung vom Tode des Regulus. Dal. Band II, 68 ff. 

2) Appian. Mithr. 19. 

3) Merivale (Hist. of the Romans under tbe Empire I, p. 35) ift der Anficht, 
dag das Blutbad viel eher cine That der nationalen Rache war ale die Folge eined von 
Mithridates erlaffenen Befehle. Dieſes ift allerdings mwahrfcheinlih, aber es tft zu 
einer Behauptung fein Anhalt in den Quellen, ausgenommen etwa die Stelle ded Appian 
(Mithr. 23), wo er die Greuelthaten erzählt und mit folgenden Worten fließt: d xal 
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Tage alle Römer und Italifer in ganz Aften getöbtet und ihr Vermögen 
eingezogen werden follte. Niemand follte verfhont, Fein Unterſchied ge- 
macht werden zwifchen Schuldigen und Unfchulpigen; Frauen, Greife 
und Kinder, alle follten fterben , wer fie fchüßte, verbarg oder ihnen zur 
Flucht behülflich war, verfiel in gleiche Strafe; die Angeber erhielten 
Belohnung, wenn fie Sklaven waren, die Freiheit. — Diefer entfeßliche 
Befehl wurde buchftäblich und mit Eifer ausgeführt. Mit vem allgemeinen 
Hafle gegen die fremden Unterbrüder vereinigte fich Die Habfucht und das 
Rachegefühl der Einzelnen. Bor allen waren es die italifchen Wucherer 
und Follpächter, denen jebt die feigen Aftaten entgelten ließen, was fie 
Jahre lang an ihnen gefündigt hatten. Kein Tempel, Altar oder Götter: 
bild ſchützte die Klüchtigen. Die heiligen Freiftätten wurden zu Schlacht. 
bänfen umgewandelt und die Leichen der Erfchlagenen den Hunden und 
Vögeln zum Raube bingeworfen. Ein Entrinnen war faum möglich, 
denn der Sturm brach gleichzeitig -überall aus und wüthete überall mit 
gleicher Heftigfeit. In Epheſos, Pergamon, Adramyttion, Tralles, 
überall dieſelben Greuelfcenen, nur daß der Geift der Morpfucht und ber 
Rache bald mehr bald weniger erfinderifch war. In Kanos zum Betfpiel, 
einer Stadt, die nach dem ſyriſchen Kriege den Rhodiern zugetheilt, ihnen 
aber nach dem perfeifchen wieber entzogen war, waren die Mörder fo raf- 
ſinirt, zuerſt die Kinder vor den Augen der Eltern, dann erſt die Weiber 
und suleht die Männer abzufchlachten !. 

Wie viele Menſchen in diefem Blutbade umfamen, barüber fonnten 
natürlich nur Vermuthungen gewagt werden. Wenn aljo die Zahl ab: 
wechjelnd auf 80000 und 150000 angegeben wird, fo geht daraus nur 
hervor, daß fie wirklich eine fehr hohe war. Vielleicht fann man wagen, 
auch die niedrigere Zahl für eine Mebertreibung zu nehmen, denn ven Er⸗ 
zählern kam e8 darauf an, die Greuelthaten des Mithrivates nicht abzu⸗ 
ſchwaͤchen, fondern hervorzuheben. Auch wiflen wir, daß eine Anzahl 
der Bedrohten entkam, wahrfcheinlich, weil fie das Unheil ahnten und 
vor dem feſtgeſetzten Tage die Flucht ergriffen. Der einzige fichere Zu- 
fluchtsort für fie war die Infel Rhodos, vielleicht daß auch noch einige 
andere Inſeln, wie Kos, wenigftens vorübergehend Schutz gewährten. 
Die treuen Rhodier aber, die in dieſen Schreckenstagen fich nicht der Un- 


pdltora Efiov dykvero riv "Aolav ob @ößp Mißpiddrou näidov 7) plccı "Poopalov 
tordde Es abrods dpydanodaı 1) Appian. Mithr. 22. 23. 
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gunft erinnerten, womit fie Rom nad) dem perfeifchen Kriege behandelt 
hatte!, Iuden die ganze Wuth des aftatifchen Despoten auf fi, der nad) 
der Befigergreifung des Feſtlandes fich jebt gegen ihre Infel wandte, um 
fie zu züchtigen und auf fie geftügt den Seektieg gegen Rom zu führen. 

Die pontifche Flotte erſchien alsbald vor dem Hafen und Mitbri- 
dates machte den Verſuch, noch vor der Anfunft feines Lanpheeres die 
Stadt von der See aus zu nehmen. Allein die Rhodier waren zum 
Außerften Widerfland entichlofien. Es gab hier Feine römerfeindliche 
Partei, denn Rhodos Hatte noch nicht unter römifchen Beamten und 
Zollpächtern zu leiden gehabt. Die Vorftänte wurden zerflört, um den 
Angreifern fein Obdach zu gewähren, die Befeftigungen verftärkt, ver 
Hafen durd Ketten gefperrt, die Flotte in Stand gefeht. Mehrere See- 
gefechte bewiefen abermals die überlegene Tüchtigkeit ver rhodiſchen 
Schiffe. Alle Angriffe wurden zurüdgeichlagen, auch nachdem Mithri- 
dates nad) Ankunft feiner Truppen von der Land» und Seefeite die 
größten Anftrengungen machte. Der König erfannte envlidy das Ver⸗ 
gebliche feines Unternehmens, Tieß feinen Feldherrn Pelopidas in Lycien 
zurüd, um Rhodos zu beobachten und begab ſich nad Pergamon, um 
den Angriff auf Griechenland zu organifiren 2. 

Unterdefien war das Jahr 88 v. Ehr. vergangen, das Jahr von 
Sullas Confulat, in welchem diefer den Krieg gegen Mithrivates hätte 
führen follen, aber dur die von Sulpicius und Marius angezettelten 
Unruhen in Stalien feftgehalten worden war. Aften war jebt für Rom 
verloren und Europa bedroht. Das war die Frucht der inneren Zerrüt- 
tung der Republik, und ganz befonders des wahnſinnigen Ehrgeizes, ver 
Marius befeelte. 

Den Winter von 88 auf 87 v. Ehr. brachte Mithrivates in Bergamon 
zu, welches aus der Hauptftadt der römifchen Provinz jetzt die Hauptftabt 
des neuen pontifchen Reiches geworden war. Er organifirtte feine Erobe⸗ 
rungen, feßte Satrapen ein für die verjchiedenen Provinzen und fuchte 
beſonders dadurch die Anhänglichfeit der Bewohner der Provinz Aften zu 
gewinnen, daß er ihnen auf fünf Jahre Abgabenfreiheit verfpradh. Die 
Eonfiscationen und PBlünderungen hatten feinen Schatz dermaßen gefüllt, 
daß er glaubte den Krieg führen zu Fönnen, ohne feine neuen Untertbanen 
wie es Rom gethan, mit Steuern zu belaften. 


1) ©. Band III, 225. 2) Appian. Mithr. 24—26. 
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Die Fortſetzung der Operationen war nun feine Hauptjorge. Um 
denjelben Einheit und Nachdruck zu geben, blieb er jelbft am Sige der 
Regierung zurüd, ftatt, wie bisher, dem Heere zu folgen. So fonnte er 
am beften für die Ausrüftung der Truppen und die nöthigen Nachſchübe 
forgen. Die eigentlihe Führung überließ er feinen Feldherrn und 
Söhnen. 

Der erfte Angriff, im Frühjahre 87 v. Chr., galt den Infeln des 
griechifchen Meeres. Da die Römer nirgendwo eine bewaffnete Macht zu 
deren Schuß bereit hatten, fo fielen fie ohne Widerftand in die Hände des 
Königs und es wiederholten fich Hier manchfach die Greuelſcenen von 
Kleinafien. Die Infel Delos, die feit dem Sinfen Athens und Korinth 
ein Hauptftapelplag, infonderheit für den großartigen Sklavenhandel ge- 
worden war, wurde bejeßt, die anweſenden Stalifer getödtet, ihr Eigen- 
thum geraubt. Die Infel war nach dem perfeifchen Kriege den Athenern 
zugetheilt worden, gehörte ihnen aber längft nicht mehr, wahricheinlich 
hatten die Römer fie für „frei“ erflärt. Es war alfo ein kluger Einfall 
des Mithridates, fie jebt den Athenern zurüdzuerflatten , denn dadurch 
hoffte er das wichtige Athen für feine Sache zu gewinnen. Ein aben- 
tenerlicher epikureifcher Philofoph namens Ariftion wurde von Archelaos 
mit den Schäßen aus dem Heiligthum des Apollo nad Athen geſandt, 
um diefe und den Beſitz der Infel feierlidy zu übergeben. Zu feinem 
Schuge und als Dedung für feine koſtbare Fracht führte Ariftion zwei- 
taufend Soldaten mit ſich. Es war feine jchwere Sache, mit ſolchen Mit- 
teln das damalige athenifche Volk zu gewinnen. Die Anhänger der Rö- 
mer wurden getöbtet, vertrieben, oder beraubt; Ariftion machte ſich zum 
Herrfcher der Stadt, und dieſe hatte die Tollfühnheit und das Unglüd, 
fi gegen die römiſche Herrfchaft zu erheben. 

Die allgemeine Stimmung in Griechenland in Bezug auf Rom war 
ungefähr diefelbe, wie in Athen. Ueberall herrfchte Unzufriedenheit. Das 
Volk war im Begriffe zu verfumpfen in einem Dafein ohne höhere Ziele, 
und ohne Die Ausficht, die angeborenen Gaben, die es beſaß, zu irgend 
einer nüplichen, ehrenvollen Thätigfeit zu verwenden. Das geiftige Stre- 
ben war erlahmt. Man zehrte von ven Weberbleibjeln der alten Zeit. 
Ebenfo verhielt es fih mit der wirthichaftlichen Seite des Lebens. Neuer 
Wohlſtand wurde nicht geichaffen. Die Werkftätten, Märkte und Häfen, 
die früher von Leben und Arbeit widerhallten, verödeten mehr und mehr. 
Das ausgeplünderte und vom euer verzehrte Korinth war nicht die ein- 
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zige Ruinenſtätte. Ueberall waren bie fleifigen Hände erlahınt, die Mei- 
ßel und Hammer geführt hatten, und an die Stelle des freubigen Unter- 
nehmungsgeiftes, der in die Zukunft ſchaut umd wirkt und hofft, war 
Mißmuth und Trübfinn getreten. Das Leben hatte feine ideellen Reize 
verloren und das verfommene Gefchlecht fand feinen Troft in Entjagung, 
oder in gröbfter Sinnlichkeit des Genufles. 

Unter diefen Umftänden war ed möglich, daß die Griechen jogar von 
einem aflatifchen Barbaren neue Hoffnungen hegten. Der Peloponnes 
und der größte Theil des übrigen Griechenlands enpfingen den Archelaos 
als Freund. Er erhielt Zuzug von den Lafoniern, aus Achaja und Bio 
tin. In der lehteren Landfchaft verweigerte das einzige Thespiae feinen 
Auſchluß und hielt eine Belagerung aus. Die zwei Feſtungen Chalkis 
und Demetrias, die von früher her von fo großer Wichtigkeit für den 
militärifchen Beſitz Griechenlands waren!, ſcheinen treue Bertbeiviger 
gehabt zu haben und widerſtanden ebenfalls den Truppen des Mithrida⸗ 
tes, die fich damit begnügen mußten, die umliegenden Ländereien zu ver- 
mwüften?. Im übrigen fchalteten diefe nach Belieben, denn Griechenland 
war ohne römische Befagung. Nur in Macevonien ftanden dem Prätor 
C. Sentius einige Truppen und Schiffe zur Verfügung. Bit einer Ab⸗ 
theilung derſelben rückte der Legat Bruttius Sura fübmärts, verjagte 
die pontifchen Schiffe und nahm die Infel Skiathos, wo die Feinde bie 
geraubte Beute hingebracht hatten. Mit Archelaos ſchlug er fich dann 
einige Zeit in Böotten herum und verfuchte endlich ſich im Piraeus feſt⸗ 
zufegen. Allein dazu war es zu fpät. Die pontifche Flotte hatte ſchon 
Beſitz vom Piraeus genommen. Sura war genöthigt, ſich wieder nad 
Macevonien zurüdzugiehen ®. 





1) Band III, 60. 87. 93. 2) Appian. Mithr. 29. 


.3) Ueber die Kämpfe zwifchen Sura und Archelaos ftimmen die Berichte Appiand 
(Mithr. 29) und Plutarchs (Sulla 11) nicht überein. Nach Plutarch ſollte man glau- 
ben, Sura wäre im Begriff geweſen, Archelaos aus Griechenland hinauszuwerfen (d£dmse 
xal auykorsıls nd Erl cv Hddarrav) und wäre dann durch das Ericheinen Sullad 
in feinem Giegedlaufe aufgehalten worden. Auf Sullad Aufforderung nämlich, ihm die 
Führung des Kriegeö zu übergeben, habe er Böotien verlaffen, trog feiner überaus güm⸗ 
fligen Ausfihten (Kalnep abry av rpaypdrov EAnlöoc mepa Tpoxmpoüvresv) und 
jei nad) Macedonien zurüdgefehrt. Nach Appian war der Ausgang der Kämpfe zwifchen 
Sura und Archelaos ohne Entfcheidung (lsov xal dyyapdiou nap' EAov töv dydva 
tod Epyov Yıyvoptvov) und Eura zog fich zuräd, weil er fich den Yeinden nicht ge 
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So war Griechenlaud vorläufig fat ganz in Mithrivates Händen, 
und im Yufflande gegen die Römer, die See von der pontifchen Flotte 
beherricht. Zwar war, wie es fcheint, die Truppenmacht, welche Arche: 
laos und Metrophanes von Aften herübergebracht hatten, nicht groß. 
Aber zahlreiche Streitkräfte waren mittlerweile von Mithrivates in Afien 
ausgehoben und organifirt worden, und marjchirten auf dem Landivege 
über Thracien und Macedonien nach Griechenland. Der Aufftand der Gries 
den war allerdings Fein herzhafter. Kein einziger Mann von Bedeutung 
ſtellte fih an ihre Spige. Allein ver Boden war unterwühlt. Wenn Rom 
geflattete,, Daß der pontiiche König fi in Gricchenland feftjegte und be- 
bauptete, jo ſchien nicht nur die Herrfchaft in Aſien für immer verloren, 
ſondern die übrigen Provinzen waren gefährbet und Italien ſelbſt be 
droht, wo noch Samniter und Lucaner in Waffen flanden und Mithri⸗ 
dated herbeiriefen. 

Diefes waren die Rüdfichten, welche Sulla bewogen, nach Niever- 
werfung der fulpiciſch⸗ mariſchen Partei, trog der noch ſchwankenden Ber: 
bältniffe in Rom , fich fofort auf den Kriegsihauplag zu begeben. Die 
Sorge für Roms Sicherheit und Größe überwog in ihm die Leidenichaft- 
lichkeit ver Partei. Diefer Entſchluß allein ſtellt ihn unendlich hoch über 
Marius, der nicht davor zurüdgebebt hatte, zur Befriedigung feines pers 
fönlichen Ehrgeizes den Streit im Innern zu entzünden und damit dem 
bitteren Feinde Roms die Gelegenheit zum Angriffe mit Ausficht auf Er⸗ 
folg gewiffermaßen vor die Füße zu legen. Sulla hätte ohne Gefahr für 
ſich ſo lange in Italien bleiben können, bis feine politifchen Gegner ver- 
nichtet und die Herrfchaft feiner Partei feft begründet geweſen wäre. 
&r zog e8 vor, einem ungewiflen Kriege entgegenzugeben, in dem er wie 
derholt fein Leben in die Schanze fchlagen mußte, einem Kriege, der der 
Wechſelfaͤlle fo viele bot, daß von einer Sicherheit des Erfolges Teine 
Rede fein konnte, und den er aljo gewiß nicht unternahm mit der Berech⸗ 
nung, mit einem fiegreichen Heere zurüdzulchren und den Staat zu be⸗ 
herrſchen. Wenn man die preiiährigen Kämpfe überfchaut, die zwiſchen 
dem Abgang Sullas nad) Aften und feiner Dictatur liegen, fo müßte 
man an eine Sehergabe des Mannes glauben, wollte man verausfehen, 
a babe im Jahre 88 v. Chr. freiwillig darauf verzichtet, ohne Mühe und 


wehien fühlte. Dffenbar liegen dieſen abweichenden Darſtellungen Berichte der zwei 
Parteien zu Grunde. 


* 
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Opfer feine angefangene Reftauration zu befefligen, damit es ihm fpäter 
noch befier gelingen moͤchte. 

Als Sulla im Laufe des Jahres 87 v. Ehr. mit feinen fünf Legie- 
nen, alſo ungefähr vreißigtaufend Mann !, nad) Griechenland auszog, 
fonnte er'noch hoffen und hoffte gewiß, daß er al8 anerkannter Feldhert 
der römifchen Republik den Krieg würde zu Ende führen fönnen. Selb 
unter biefen Umfländen war der Krieg mit großen Schwierigkeiten ver- 
knüpft. Als aber in Kolge des Umſchwungs in Rom feine Gegner dort 
zur Herrſchaft gelangten und er ohne Unterftügung von Haufe blieb, ja 
als Verräther betrachtet und behandelt wurde, da war er in einer Lage, 
die noch jchwieriger war als die Lage Hannibal während feiner Feldzüge 
in Stallen. Denn er war nicht nur bauptfächlicd auf Die Hülfsquellen 
angewiefen,, die er fich felbft eröffnen konnte, ex hatte nicht mur- Neiver 
und Beinde zu Haufe, wie Hannibal, die ihm entgegenarbeiteten und feine 
Pläne zu durchkreuzen juchten. Hannibal war und blieb immer der Feld: 
herr des karthagiſchen Staates, feine Bartei herrfchte daheim, feine Gep- 
ner waren in der Minderheit, er erhielt, wenn auch nicht ausreichende, 
fo doch werthvolle Unterftügung zu wiederholten Malen. Sulla dagegen 
fämpfte in Griechenland für Die Sache Roms als ein Geaͤchteter; er war 
zum Feinde des Vaterlandes erflärt, während er mit dem gewaltigften 
Feind der Republik auf Xeben und Tod rang. Richt um ihn zu unter: 
fügen, fonvern um ihn abzufegen und zur Strafe nach Rom abzuliefern, 
wurde ihm ein zweites Heer nacdhgefchidt, und er mußte feinen eigenen 
Landsleuten entgegentreten, ehe er mit ihnen gemeinfam ben Feind be: 
fämpfen Eonnte. 

Unter fo fchwierigen Verhältniffen hatte nie ein römifcher Feldhert 
mit einem ebenbürtigen Feinde Krieg geführt. Die Thaten Sullas in den 
Fahren 87 und 86 erheben ihn hoch über alle feine Vorgänger und zwei 
fello® auch über den gewaltigen Marius. Marius größte That war die 
Bernichtung der Teutonen und Cimbern. Aber diefe wilden Horden fann- 
ten weder foldatifche Zucht noch Kriegsleitung. Der Sieg über fie war 
mehr der römischen Taktif und Bewaffnung, al8 dem Kelpherrngenie des 
Führers zu verdanken. Sulla fand in Griechenland ganz anbre Feinde. 
Ihm gegenüber ftanden eben fo gefchulte wie tapfere Feldherrn, welche 


1) Seit dem Bundeögenoffentrieg waren die römifchen Regionen nicht mehr Dop- 
pellegionen, fondern einfache. 
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fi anlehnten an die Tradition und die Erfahrungen der macedonifchen 
Kriegsfunft. Männer wie Archelaod und Neoptolemos, Metrophanes, 
Dromichaetes und Dorilaos waren durchgebilvete Kriegshauptleute, und 
Mithrivates, ihr Kriegsherr, war ein umfichtiger Leiter des Ganzen. 
Dazu beftand ein Theil des Kampfes in dem für die Alten und beſonders 
die Römer fo überaus fchmwierigen Feſtungskriege. Wenn man fich der 
Umftände erinnert, unter welchen die Belagerungen von Lilybaeum, Sy- 
racus, Tarent, Capua, Ambrafia und Karthago ftattfanden, die ſich mehr 
oder weniger in die Länge zogen und mit allen möglichen Hülfsmitteln 
ausgeführt wurden, und damit ven fcharfen, Fühnen und meifterhaften 
Angriff Sullas auf den Piraeus vergleicht, fo wird man darin allein 
die Ueberlegenheit des letzteren anerfennen. Ebenſo fehr tritt dieſe hervor 
in feinen Operationen auf weiten Gebieten und in feinen Feldſchlachten. 
Und überall ift er es, der perfönlich alles leitet, ver felbft eintritt und das 
Kühnfte wagt, von dem Organifation der Mittel, Anordnung der Aus- 
führung und fchließliche Entfcheivung abhängt. Bei Sulla tritt zum 
erften Male mit voller Klarheit der Unterfchten hervor zwiſchen einem 
Bürgergeneral und einem durchgebildeten Berufsfoldaten. Zwar fchon in 
den Kriegen der Scipionen, des Marcellus und Marius zeigen fich die An⸗ 
fänge der Entwidelung, welche das alte Kriegshandwerk zu einer Kriegs⸗ 
fanft ummandelten. Auch diefe Männer erhoben fich über die jährlich 
wechſelnden Bürgermeifter, eben weil fle wiederholt und auf längere Zeit 
zum Oberbefehl berufen wurden und fo Gelegenheit fanden ſich auszubil« 
den. Aber der erfte wahre Kriegsmeifter ver Römer war doch Sulla. Das 
beweiſen unmiberleglich feine Thaten auch in der unvollftändigen Ueber⸗ 
lieferung, in der fie ung befannt geworden find. 

Nachdem Sulla in Griechenland gelandet war (wahrfcheinlich nicht 
vor dem Hochſommer 87 v. Chr.) !, zog er durch Aetolien und Theffalien 
nach Böotien. Sein Erfcheinen brachte fofort einen Umfchwung in ver 
Haltung der Griechen hervor. So wie fie fahen, daß Rom doch noch 
Leben hatte, und an die möglichen Folgen des Verrathes dachten, ſchlugen 





1) Diefed geht daraus hervor, daß Sulla im Jahre 87 v. Chr. die Belagerung vom 
Piraend und Athen nur anfing, aber nicht zu Ende brachte. (Appian. M. 33.) Die 
Eroberung von Athen fällt auf den 1. März 86 v. Chr. (Plut. Sulla 14). Die Be- 
fagerung ded Piraeus dauerte noch einige Zeit länger. Alles deutet darauf hin, daß 
Eulla nicht vor Ende des Herbfled in Attifa war, und daß er faum vor dem Hochfommer 
feinen Marſch von Dyrrhachion, dem wahrfcheinlichften Landungsplatze, antrat. 
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ſich Die Böotier auf feine Seite, fchneller noch, wie Appian bemerkt, als 
fie fich für Mithrivates erklärt hatten!. Bon den Lafoniern und Achäern 
wird daſſelbe nicht berichtet. Aber fie werben auch auf ver andern Seite 
nicht ferner erwähnt und es ſcheint nicht, daß die pontifchen Feldhertn im 
Lauf des Krieges von den Griechen mit Nachdruck unterftägt wurben. 
Sulla fonnte fogar fein Heer durch Hülfstruppen aus Xetolien und 
Theflalien vermehren, und Theben wurde die Bafls feiner Operationen 
und lieferten die notbwendigen Zufubren für fein Heer. 

Athen unter dem Tyrannen Ariftion und der ftarke Biraeus im Beſiß 
des Archelaos waren die beiden fehlen Punkte, auf welche fich die ponti- 
iche Invaſion fügte. Gegen fie richtete zunächft Sulla feine Operatio- 
nen, um fie in feine Gewalt zu befommen, ehe größere Streitkräfte, die 
aus Aften über Thracien und Macebonien verrüdten, Zeit haben könn⸗ 
ten zu erſcheinen. Er griff deshalb den Piraeus mit aller Macht an, 
obwohl er bei dem Mangel einer Flotte nur von der Landfeite beifommen 
fonnte, Für Athen, welches von den Einwohnern allein und höchftens 
noch von der Leibwache des Ariftion vertheidigt war, genügte eine Bio 
fade, denn die volfreiche Stadt war ohne Borräthe für eine lange Ein- 
fchließung und konnte durch Hunger bezwungen werben. Um aber dieſe 
Einfchließung ins Werk zu fegen und zugleich ven Piraeus anzugreifen, 
mußte Sulla dafür forgen, daß er jelbft nicht Noth litt. Die See war 
ibm verichloffen, Attifa brachte felbft im tiefen Frieden nicht genug ber- 
vor, die einheimiſche Bevslferung zu nähren; jept im Kriege war es un. 
möglich, bier ein größeres Heer zu unterhalten ohne Zufuhr von Außen. 
Sulla beſetzte alfo Megara und Eleufis, um in Verbindung mit dem Be- 
loponnes und Bdotien zu bleiben. Er löfte die gewiß außerordentlich 
Khwierige Wufgabe, für die Verpflegung feines Heeres zu forgen und ging 
mit aller Macht an die Belagerung. 

Die Befefligungen des Piraeus, aus den Zeiten der athenifchen Größe 
flammend, waren zwar durch manche Kriegsftürme bejchänigt, aber Doch fo 
weit wieder bergeftellt worven, daß ein Angriff ohne vorhergehende Bela- 
gerungsarbeiten nur bei einer entmutbigten Befagung oder fchlaffen Ver⸗ 
theidigung Ausfichten auf Erfolg hatte. Doch machte Sulle einen 
Verſuch. ALS diefer mißlang, fing er eine regelzechte Belagerung an mit 


1) Appian. Mithr. 30: pda xaug6vas dvri "Popalmv diöpevor ta Meäpe- 
Sdrera Ökbrepov Erı.nplv Es neipav dAdelv and Apyeidou pds Zuilav nersridevro. 
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Erpanfichättungen, beweglichen Holzthürmen, Wurfmafchinen, Mauer⸗ 
brechern und Schutzdaͤchern, wozu er das Holz aus den gefällten Bäumen 
der Alademie und des Lyleion bei Athen, das Eifen und ſonſtiges Mate- 
tial aus Theben herbeifchaffte. Archelaos ergriff die gewöhnlichen Map» 
regeln der Vertheidigung, errichtete ven Angriffethüürmen gegenüber Ber- 
tbeidigungsthürme mit Geſchützen bewaffnet, und machte Ausfälle, wo- 
bei es ihm einmal gelang, einen Theil der Belagerungsiwerke zu verbrennen. 
Sulla erfegte den Berluft, wie es heißt!, in zehn Tagen. Arche⸗ 
laos, verfkärkt durch Truppen unter Dromichaetes, lieferte jept dem Be⸗ 
lagerungsheere unter den Mauern des Pirageus eine vollftändige Feld⸗ 
ſchlacht, die lange ſchwankte, und ſchließlich dadurch zu Gunſien ber 
Römer endete, daß eine mit einer Ehrenftrafe belegte Truppe? außerge- 
wöhnliche Tapferkeit an den Tag legte und fi) fo von Sulla Verzeihung 
erwirkte 


So kam der Winter heran (87—86 v. Chr.), und mit ihm größere 
Schwierigkeit in der Verpflegung und Obdachung der Truppen. Der 
gänzliche Mangel einer Flotte machte ſich mehr und mehr fühlbar. Und 
doch Fonnte Sulla auf feine Unterflügung aus Rom rechnen. Er ſchickte 
daher feinen tüchtigen Legaten 2. Licinius Lucullus, denfelben, der fpäter 
Kch in Afien mit Ruhm bevedite, auf eine militärifch-viplomatifche Mif- 
ſion nach Rhodos, Syrien und Aegypten, um wo möglidh von den 
Freunden und Bundesgenoflen ver Republif Schiffe zufammenzubetteln. 
Lucullus, den feindlichen Kreuzern mit Schlauheit und Muth auswei- 
end, gelangte mit Mühe an fein Ziel. Aber Rhodos brauchte feine 
Seemacht zu eigner Vertheidigung ; die Herricher von Syrien und Aegyp⸗ 
ten, fonft fo ſchmiegſam und dienftfertig, fchienen ver Meinung zu fein, 
ed gehe mit Rom zu Ende. Jedenfalls gaben fie dem Abgefandten des 
geächteten Conſuls ausweichende Antworten, und Sulla blieb fürs erfte 
auf die Hülfsmittel angewiefen, vie fein erfinderifcher Geift bei den matt: 
berzigen Griechen auftreiben konnte. 

Mittlerweile wurde weder die Belagerung des Piraeus noch die 
Blokade von Athen aufgegeben. Das letztere begann Mangel zu leiden. 
Archelaos ſchickte in einer Nacht eine Colonne aus, um Proviant in die 
Stadt zu bringen. Aber ver Plan wurde Sulla durch zwei Sklaven 

1} Appian. Mithr. 31. 


2) Wer dieſe Arıpoı waren, wird nicht erzählt. Etwa die Mörder des Albinus? - 
€. oben ©. 272. 
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im Piräus verrathen, die ſich mit ihm durch befchriebene Schleuperfugeln 
in Verbindung gefegt und auf diefe Weile auch fchon früher die bevor⸗ 
ftehenden Operationen des Archelaos ihm mitgetheilt hatten. So war 
Sulla im Stande, die für Athen beftimmten Lebensmittel und die Be- 
deckung aufzufangen. Man ſieht daraus, daß die Einfchliegung von Athen 
feineswegs vollftändig war, weil ed wol Sulla an Truppen fehlte, den 
weiten Umfang der Mauern ganz zu umklammern. Indeſſen wurde doch 
durch Befeftigung geeigneter Stellen und Abfperrung der Zugänge die 
Blofade immer enger, und die Noth in der Stadt immer größer. Ein 
zweiter Verſuch des Archelaos, Lebensmittel hineinzuwerfen, mißlang 
grade fo wie der erfte. Die Bedrängniß wuchs von Tag zu Tag. Alle 
Leiden und Greuel, welche Hungerönoth im Gefolge hat, traten ein. Zu⸗ 
legt waren die abgemagerten Belagerten nicht mehr im Stande, die Waf- 
fen zur Vertheivigung zu führen!. Die Römer drangen faft ohne Wider- 
fand zu finden ein, und ed begann ein allgemeines Morden und 
Plündern. Sp viel mußte Sulla nach römifchem Kriegsbrauch feinen 
Soldaten geftatten, um fie für die erduldeten Strapatzen zu entſchädigen. 
Aber weiter ging er nicht. Entweder aus kluger Berechnung oder aus 
Großmuth verbot er die Stadt zu fchädigen. Der einzige Brand, der 
vorfam, war der des Odeons, und dieſer wurde angelegt auf Befehl des 
elenden Ariftion, der fi) nad Erftürmung der Stadt auf die Akropolis 
zurüdzog und jenes herrliche Gebäude zu zerftören befahl, Damit nicht Die 
Römer aus dem Gebälf Belagerungsmafchinen machen Fönnten. Sulla 
hielt fi) mit der Belagerung der Akropolis nicht auf, fondern übergab 
diefe dem C. Scribonius Curio. Nachdem Ariftion feine Borräthe auf- 
gezehrt hatte, mußte er fich ergeben. Er wurde fammt allen feinen thäti- 
gen Helferähelfern, die an der Empörung betheiligt waren, mit dem Tode 
beftraft. Die übrigen wurden verfchont und ebenfo wie bie, welche dem 
Blutbade bei der Eroberung der Stadt entgangen waren, wieder in ihre 
alten Rechte al8 athenijche Bürger und römifche Unterthanen eingefebt. 
Die Eroberung der Stadt Athen fiel nad) Sullas eigenen Aufzeich⸗ 
nungen? auf den erfien März. Inzwiſchen war die Belagerung des Pi- 
raeus mit größter Hartnädigfeit fortgeſetzt worden. In einer Nacht ge 


1} Weber das Verhalten des Tyrannen Ariftion, der während der allgemeinen Noth 
- gepraßt und geichwelgt haben fol, gibt Plutarch (Sulla 13) allerlei Klatſchereien. 
2) Plutarch. Sulla 14. 
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lang e8 den Römern, die Mauern mit Leitern unbemerkt zu überfteigen 
und faft eine Panik unter den Vertheidigern hervorzubringen. Allein 
bald jammelten fich diefe, warfen die Römer von der Mauer herab, öff- 
neten dann ein Thor, fielen aus, und hätten beinahe einen der römifchen 
Belagerungsthürme angezündet. Die ganze Nacht und den folgenden Tag 
wurde mit größter Hartnädigfeit gekaͤmpft. Sulla felbft feuerte feine 
Soldaten an und trieb endlich die Feinde in ihre Befefligungen zurüd. 
Der Kampf ſchwankte bin und her. Einmal wurde ein Vertheidi⸗ 
gungsthurm von den Römern fo übel zugerichtet, daß er zurüdgezogen 
werden mußte, ein andermal wurden Belagerungswerfe angezündet und 
zerftört. Dann erreichten die Aufichüttungen der Römer die erforver- 
liche Höhe, um auf ihnen mit den Mauerbrechern vorzugehen. Waͤhrend 
defien hatte Arcchelaos fie unterminiet; fie fenften fih; die Mafchinen 
mußten eilig zurüdigezogen, die Arbeit des Huffüllens von neuem begon- 
nen werben. Run trieben die Römer ihre Stollen unter die Mauern der 
Feſtung; die Belagerten arbeiteten ihnen entgegen. Unter der Erde tra» 
fen die Feinde aufeinander, und auch bier wüthete der Kampf!. End⸗ 
ih wurde von Sulla ein Theil ver Mauer in Breſche gelegt und ein 
Thurm in Brand geftedt. Die Feſtung fchien genommen. Eine römifche 
Abtheilung faßte Poſten auf der eroberten Mauer. Zu gleicher Zeit fenfte 
ſich diefelbe an einer andern Stelle. Das Gebält, welches einen römi» 
ſchen Stollen unterhalb verfelben ftügte, war angezündet worben; ber 
Stollen und mit ihm die Mauer flürzte ein; die darauf ſtehenden Ber- 
tbeidiger fuhren in die Tiefe, und der Schreden verbreitete fich rechts und 
links, da man überall ein Gleiches erwartete. Die Vertheivigung wurde 
ſchwaͤcher; Sulla drängte zum Sturm, immer neue Truppen berbeifüh- 
trend und perfönlich zur Ausdauer ermunternd. Mit gleicher Entfchloffen: 
heit führte Archelaos die Vertheidigung. Auch er Löfte die kaͤmpfenden 
Truppen durch frifche ab und erneuerte immer und immer wieder das. 
Gefecht, von deſſen Ausgang das Schiefal der Stadt abhing. Lange 
blieb der Kampf unentichieven. Die Verluſte auf beiden Seiten waren 
gleich. Endlich gab Sulla, wohl aus Furcht, zu viel Leute zu opfern, das 
Zeichen zum Rüdzug. Archelaos begann fofort in ver Nacht hinter der 
eingeftürzten Mauer eine neue zu errichten, die im Bogen die Brefche um- 
fpannte. Sogleich am andern Tage erneuerte Sulla den Angriff, aber 


I) Bgl. die Vorfälle bei der Belagerung von Ambratia. Band III, 139. 
Inne, Röm. Geld. V. 2 
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auch diesmal fand er fo entichiedenen Widerſtand und wurde beim Vor⸗ 
dringen fo heftig in der Kront und auf den Flanken angefallen, daß er an 
der Eroberung der Feſtung verzweifelte und fürs erfte fich auf die Blokli⸗ 
rung beichränfte. 

Während diefer Unterbrechung der Angriffe auf ven Piraeus fie, 
wie erzaͤhlt, Athen in Sullas Hände. Seht hatte er wieder mehr Trup⸗ 
pen zur Verfügung, und er gab ſich fofort wieder an die Belagerung. 
Ununterbrochen wurde geichanzt, geftlirmt, mit Wurfgefchoflen und 
Mauerbrechern und Minirungsarbeiten zuerft die von Archelaos neu er⸗ 
baute Mauer, dann, als diefe gefallen, eine zweite, die er vorausfüchtlid 
dahinter errichtet hatte, und eine dritie und vierte erobert. Stüd für Stüd 
wurde die Stadt nad) den erbitteriften Kaämpfen erobert und überall belebte 
und leitete Sulla perfönlich den Kampf. Archelaos zog ih Iangfanı von 
Straße zu Straße zurüd. Endlich blieb ihm nur noch Munychia, ver 
äußerfte Theil der Feſtung, der, an drei Seiten vom Meer umfpält, nur 
durch einen ſchmalen Hals mit dem Lande zufammenbing. Hier hielt er 
ftand, und bier war er unuͤberwindlich. Sulla konnte ohne Flotte nicht 
weiter vorgehen. Er beichränfte fih alfo darauf, den Piramıs mit allen 
Schiffswerften, Arjenalen und den prächtigen Gebäuden zu gerftören, und 
die Feinde in Munychia feftzuhalten, von wo fie zu Lande nicht ausbte⸗ 
hen konnten, um feine ferneren Operationen zu durchkreuzen. 

Als Sulla noch mit der Belagerung von Athen und dem Piraens 
beichäftigt war, hatte Reoptolemos, bed Archelaos Bruder, Chalkis bes 
lagert, weldyes von Munatins tapfer vertheidigt wurde. Nach Appians 
kurzer Angabe! erzielte der letztere namhafte Erfolge. Allein, wie aus dem 
Verfolg der Ereigniffe hervorgeht, muß doch Challis won den Feinden 
erobert worben fein, denn es nahm fpäter die Trünmer des geſchlagenen 
pontifchen Heeres auf?. Ob auch Demetrias in ihre Hände flel, erfahren wir 
nicht. Es iſt Dies aber ſehr wahrfcheinlich ; denn Hortenfius, ver hier bes 
fehligt zu haben fcheint, zog fich bei ver Annäherung des großen feind- 
lichen Heeres, welches über Thracien und Macedonien berbeizog,, nad 
Böotien zurüd. Sulla hatte einen fchweren Stard. Die Operationen in 
Attifa ‚hatten mehrere Monate (Winter und Yrühling 87—86) in An⸗ 
ſpruch genommen, und die römifchen Steeitfräfte wohl auf die Hälfte res 
durirt. Um feine Truppen zu verpflegen und das Kriegsmaterial zu bes 





1) Appian. Mithr. 34. 2) ©. untn ©. 327 328. 
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fhaffen, war Sulla gezwungen, die Griechen, die er hätte fchonen follen, 
ſtark in Anſptuch zu nehmen. Er fchritt fogar zu dem Mittel, die Tem⸗ 
pelſchätze anzugreifen. Delphi, Olympia und Epidaurus mußten es fich 
gefallen Laffen, die noch vorhandenen Weihgefchenfe, welche frühere Kriege 
verfehont hatten, herzugeben. Es nutzte den Prieftern nichts, daß Apollo 
durch Saitenfpiel im Heiligthum feinen Unmwillen fund gab. Bei aller 
jeiner Gottesfurcht fonnte Sulla nicht unterlaffen, mit ironifchem Eynis- 
mus den Orafelfpenvern feine Deutung der göttlichen Willensmeinung 
dahin abzuigeben, daß Apollo erfreut fein müfle, den Römern gegen bie 
Barbaren beizuftehen; dern Sattenfpiel jet ein Zeichen der Freude und 
nicht der Trauer. Uebrigens meinte er, die Schäge feien bei ihm ficherer 
als in ven Tempeln, und er werde alles wieber zurüderftatten, wenn er 
die Feinde beflegt habe. 

Die pontiſchen Streitkräfte, mit welchen Sulla bisher zu kämpfen 
gehabt hatte, waren zu Schiffe nach Griechenland gekommen und fcheinen 
nicht fehr beveutend gewefen zu fein. Nach ihrer Abfendung hatte Mithri« 
dates mit Außerfter Anftrengung an der Ausrüftung einer großen Inva- 
ſionsarmee gearbeitet, und dieſe nahte jegt unter dem Befehle des Akra⸗ 
thias, eines feiner Söhne, dem Kriegsſchauplatze. Sie wird angeges 
ben auf einhundertzwanzigtaufend Mann, darunter eine fehr flarke Rei: 
terei, und neunzig Sichelmagen 1, ausgerüftet mit dem Pomp und der 
Pracht orientalifcher Heere2, aber fehr bunt zufammengejegt aus verjchie- 
denen Bölferfchaften ver von Mithrivates beherrfchten Länder, und unbe⸗ 
faunt mit dem Friegerifchen Geifte und der Zucht der römifchen Legionen. 
Nachdem des Könige Sohn, Akrathias, geftorben war, fehlte auch die 
Einheit des Befehls. Sein Nachfolger, Tariles, ſcheint ſich nicht willig 
dem erprobten Archelaos untergeordnet zu haben, der, in Böotien einge: 
rüdt, ſich mit ihm vereinigte. Sulla, der nun auch das ausgejogene ? 
Attifa verließ, fuchte fich mit dem Truppentheile zu vereinigen, der unter 


1) Appian. Mithr. 41. Plutarch. Sulla 15. 

2) Plutarch. Sulla 16: Av d& dua xai td xopnides xal voßapöv abrav rüs 
wolurekelas odr dpydv 0588 dypmotov els Exninkev, AN al ze pappapuyal tärv 
Erlan hewnaevov ypusp re xal dpybpwp Branperüs al te Bapal tüv Mndränv xal 
Zxsdızäv yırdvav dvapepıypkvar yarxıp zal stöhpm Adpmovrı rupoeıdfi aal poßepav 
iv co aarlebechar xal Braptpeohar npoctBalov Khev. 

3) Plutarch. Sulla 15: gebyav Arpdv xal andvıy Ayayndlero Budrreıv zöv Ex 
hs pdyns xlvduvov. 

21* 
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Hortenfius, wahrfcheinlich von dem aufgegebenen Demetrias her, von den 
Schaaren des Tariled gedrängt, nad) Süden zog. Die Vereinigung ge 
lang mit einiger Schwierigfeit 1 unter Mitwirkung eines gewillen Kaphis 
aus Chaeronea, und num fland Sulla an der Spite von dreißig- bis vier- 
zigtaufend Mann, worunter fünfzehntaufend Römer waren, den vereinig- 
ten feindlichen Heeren gegenüber 2. 

So viel man aus dem Berichte Appians entnehmen fann, war 
Sullas Plan, den Feinden beim Heraustreten aus den Gebirgen, welche 
Döotien norbweftlich begrenzen, entgegenzugehen, in einer von fteilen 
Hügeln und Flußbetten durchfchnittenen Gegend, wo fie ihre Ueberle⸗ 
genheit an Zahl und befonders an Reiterei nicht zur Geltung bringen 
fonnten. Die blinde Zuverficht in ihre Uebermacht und die Zuchtlofigfeit 
der aftatifchen Schaaren, die fich plündernd weithin zerftreuten®, erleich- 
terte Sullas Aufgabe. Er fam ihnen zuvor in der Beſetzung von Chae⸗ 
tonea, am weftlichen Ufer des Sees Kopais, und fchnitt ihnen ſomit, im 
alle einer Niederlage, einen geficherten Rüdzug ab*. Sie waren noch 
nicht vollftändig aus den Bergen heraus, ale Sulla muthig vorging und 
fie zu einer Schlacht zwang. Mit Hülfe der ortöfundigen Ehäronenfer 
war es gelungen, eine fteile Anhöhe, Thurion genannt, auf der fich eine 


. 1) Plutarch (Sulla 15), der überhaupt aus Anhänglihkeit an feinen Geburtsort 
Chaeronea manche Einzelheiten über die Schlacht anführt, nennt feinen Landsmann 
Kaphis ald denjenigen, welcher den Hortenfiud auf einem Umwege über den Barmaß 
führte und die Barbaren täufchte. 

2) Sullad eigene Angabe bei Plutarch (Sulla 16), wonach er. 15000 Mann zu 
Fuß und 1500 Reiter zählte, laßt, wie die römifchen Berichte fo häufig, die Verbündeten 
unberückſichtigt. Nach Appian hatte er nur ein Drittel fo viel Mannfchaft als jeine 
Gegner. Daraus folgt, was aud) an und für fi) wahrfcheinlich ift, daß er ein bedeuten- 
des Hülfsheer von Griechen bei ſich hatte. Werner ergibt fih aus Sullad Angabe, daß 
feine fünf Regionen, etwa 30000 Mann, fehr zufammengefchmolzen waren, wenn man 
auch für die Befapung von Athen und vom Piraeus einige taufend rechnen kann. 

3) Plutarch. Sulla 16. 

4) Appien. Mithr. 42: dc 52 abröv eide nepl Karpchverav dv droxphpvors 
orparonedeuöpevoy, Evda ph Rparoücıv droyapnars oböepla Tiv, redlov abrös ebpd 
nAnolov zaralaßhv ebdüs Intiyev ic “al dxovra Bıasspevoc ds piyny 'Apyelaov' 
&v @ solar iv Urriov xal ebneris &c dlwkev xal dvaydıpmaw Tv nedlov, "Apysidıp 
82 xpravol repıexeivro, ol td Epyov obx elmv &v obdevi xoıvöy BAou TOb oTpatod 
yerkadar, auarfivar did tiv dvmmallav 00x Exovros' tpanelst te abroig dropos dıa 
TÜy rpnpvav Eylyvero purij. 
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ſtarke Abtheilung der Feinde feftgefebt hatte, von ver hinteren Seite un- 
bemerft zu erfleigen und dieſe mit großem Verluſt hinunter zu werfen. 
Dadurdy geriet) das pontifche Heer in Verwirrung und Archelaos verlor 
Zeit, ehe er zum Angriff auf Sullas Stellung vorgehen fonnte. Diefer 
hatte mittlerweile ungeftört und in aller Ordnung feine Aufftelung ge: 
nommen. Auf feinem linfen Flügel befehligte ver tüchtige Murena, auf 
dem rechten er felbft. Weber beibe Flügel binaus hatte er zum Schupe 
gegen die feinvliche Uebermacht, befonders an Reiterei, breite Gräben 
ziehen und dieſe an den Enden mit Verſchanzungen befeftigen laſſen. Die 
Front hatte er Durch Reihen von Pallifaden geflchert!. Die Reiterei war 
im Rüden des Fußvolks als Referve aufgeftelt, um zu geeigneter Zeit her⸗ 
vorzubredhen. 

Archelaos eröffnete ven Angriff mit ſechszig Streitwagen, mit denen 
er die Mitte der römifchen Aufftellung zu durchbrechen hoffte; aber mit 
fchlechtem Erfolg. Die Palliſadenkette hemmte den Anprall, die Wagen 
zerichellten oder wurden zur Umkehr gezwungen und auf das zunäcft 
ſtehende Fußvolk zurüdgeworfen?. Diefes gerieth in Unordnung und 
wurde von den verfolgenden Römern Fräftig angegriffen. Die erfte pontifche 
Schlachtreihe war gebilvet von fünfzehntaufend Schwerbewaffneten, meift 
jungen Truppen, aus freigelafienen Sklaven beſtehend, die Archelaos in 
den griechifchen Städten zufammengelefen und in macebonifcher Weife 
mit langen Sariffen bewaffnet zu einer Phalanr geordnet hatte. Die 
römischen Legionen warfen ihre Pila weg, jchlugen mit ihren kurzen 
Schwertern die vorgeftredten Spieße auseinander und brachen ſich Bahn 
in die unbehülflihen Maflen, die nun zufammengehauen oder in die 
Flucht getrieben wurden *. 


1) Frontin. Strateg. II, 3, 17. 

2) Rur Frontinus (Strateg. II, 3, 17) weiß von diefen Pallifaden. Nach Plutarch 
(Sulla 18) wurden die Wagen, die wegen des engen Raumes nicht in große Gefchwin- 
digkeit fommen konnten, an der römifchen Linie leicht aufgehalten und unfchädlich ges 
macht. Nach Appian (Mithr. 42) ließen die Römer fie durch die geöffneten Glieder 
durchfahren und griffen fie erft beim Umdrehen an. 

3) Piutarch. Sulla 18: av 'Poapalov tods baaods abrod xaraßaldyran. 

4) Bgl. Band III, 45. Bon wem diefer glüdliche Vorftoß gemacht wurde, erfah- 
en wir nicht. Dielleicht war ed Murena mit dem linken Flügel, da, wie ed heißt 
(Plutarch. Sulla 19), der rechte Flügel unter Sulla erft fpäter am Kampf theilnahm. 
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Der erfte Angriff der Feinde war damit zurüdgeichlagen. Aber vieler 
war nur das Vorſpiel geweien zu einem umfaflenderen und eruftlicheren. 
Archelaos drohte nunmehr mit feinem rechten Flügel den linken römiichen 
zu umfaflen. ALS Hortenfius, der hier den Außerften Poſten befehligte, 
fich bedroht ſah, fchwenkte er feitwärts den Heinden entgegen. Dadurch 
trennte er fich von dem Hauptheer und fofort drang die feindliche Reiterei 
in die Lüde und begann Hortenfius ganz abzufchneiden und zu umzin« 
geln. Er war in größter Gefahr und wurde auf ein hügliges Terrain 
zurüdgedrängt, wo er füch feſtſetzte. Sulla vom rechten Ylügel aus be⸗ 
merkte die Gefahr und beichloß auf den bedrohten Drt zu eilen. Das 
war ed, was Archelaos beabfichtigt hatte. Sobald er Sullas Bewegung 
bemerkte, ließ er vom Angriff auf Hortenſtus ab und warf ſich mit aller 
Macht auf den rechten Flügel der Römer, den er geſchwaͤcht und emtblößt 
zu finden glaubte. Noch zeitig genug gewahrte Sulla diefe Abficht, Tehrte 
wieder in feine Stellung zurüd und warf fi mit Ungeftüm auf Arche⸗ 
laos, ehe diefer von feinem Angriff auf Hortenfius zurückkehrend feine 
Truppen wieber georonet hatte. Es entipann ſich ein harter Kampf, und 
zugleich wurde Murena auf Sullas linkem Flügel von Tariles, dem Unter- 
feloheren des Archelaos, angegriffen. So ftanven ſich denn die Kerntruppen 
beider Heere gegenüber. Auf pontifcher Seite waren es nicht mehr zu- 
fammengeraffte Sklaven in nachgeäffter macevonifcher Phalanr, fondern 
in römifher Art bewaffnetes Fußvolk, und darunter Blüchtlinge ober 
Ueberläufer aus Italien, die hier den erbitterten Kampf gegen Rom fort« 
fegten, nachdem ihre Sache in Italien verloren ſchien. Auf fie beſonders 
fette Archelaos fein Vertrauen!. Allein den römischen Legionen, die unter 
Sullas Augen fochten, waren fie nicht gewachſen. Auf der ganzen Linie 
gewannen die Römer Boden, zuerft auf dem rechten Flügel, wo Sulla 
felbft fämpfte, dann auf der linken unter Murena, dem zu techter Zeit 
Hortenfius mit feinem mittlerweile frei gewordenen Corps zu Hülfe ge- 
fommen war. Sulla gab jegt Befehl zu einem gemeinfamen Vorgehen, 
wobei auch die Reiterei Eräftig eingriff, fo daß ber Rüdzug ber Beinbe 
bald in zügelloje Flucht ausartete?. 


1) Frontin. UI, 3, 17: mixtis fugitivis Italicae gentis, quorum pervionciae 
plurimum fidebat. 

2) Appian. Mithr. 44: &vda 51 ndvra &oa elxacev 6 Zuilas, Evenınıs Toic 
moAsplors' 0b yap Eyovres dvaoıpopiv ebpbywpov obdE nedlov Es Yuydv, Eml Toog 
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Das feindliche Lager war jenfeits eines Meinen Nebenflufies 1 des 
Kephiſſos aufgeihlagen. Dahin wandte ſich jegt der unordentliche Haufe 
der Flüchtigen. Archelaos verfuchte nach der Weile der orientalifchen 
Heerführer fle mit Gewalt in die Schlacht zurüdzutreiben. Es war ver- 
gebens. Sie fonnten den anſtürmenden Römern feinen Widerſtaud mehr 
leiften. Nachdem taufende in Unordnung an einander gedrängt und ufes 
bergemeßelt waren, mußte Archelaos die Ragerthore öffnen, um bie Flie⸗ 
benden einzulafien. Aber jetzt waren auch die Römer nahe genug, mit 
ihnen einzubringen. Ein furchtbares Blutbad wurde unter den jebt wehr⸗ 
lofen Haufen angerichtet. Nur mit zehntauſend Mann entkam Archelaos 
nah Challis, der Reſt des gewaltigen Heeres wurde vernichtet, während, 
wie Sulla berichtete, von dem roͤmiſchen Heere nur fünfzehn Maun ver- 
mißt wurden, von denen aber fpäter zwei fich wieder einſtellten?. Sulla 
hatte den Sieg von Kynoskephalae überboten, aber auch die Großſprecherei 
feiner Borgänger, und hat dadurch fein unleugbares militärifches Ver⸗ 
dienft in unfern Mugen feineswegs erhoͤht. 

Nachdem Sulla auf dem Schlachtfelde die nicht mehe brauchbaren 
erbeuteten Waffen auf einem Haufen vyerbraunt und zwei Trophäen er» 
tichtet hatte, folge er dem fliehenden Feinde. Dieſer hatte fi aber nach 


xpmuvodc br tüv dioxövraon dufouvroe. Anus Appians Bericht geht klar hervor, 
daß Sullas Haupwerdienſt die Wahl des Schlachtfelded und der Umſtand war, daß .er 
Arhelaos zwang, die Schlacht anzunehmen. Dazu war die Befegung von Chaeronea 
eine wefentliche Bedingung, und diefe konnte nicht, wie Plutardh (Sulla 16) es fchilvert, 
blo8 auf die Bitte der Chaeronenfer gefchehen fein, um fle vor den Barbaren zu ſchützen. 
Die Befchreibungen der Schlacht, welche Plutarch und Appian geben, weichen zwar im 
Einzelnen mehrfach von einander ab; man fieht aber deutlih, daß fie auf derfelden 
Grundlage beruhen (wahrſcheinlich Sullad Memoiren) und fie laffen fich im Weſent 
lichen ganz wahl mit einander vereinen. Hätten wir eine genaue Beſchreibung der Dert- 
lichkeit (ogl. Band II, 147), fo ließe ich ein ziemlich Mares Bild von der Schlacht ent- 
werfen. 

1) Bei Plutarh (Sulla 17) Heißt er Morios, c. 19 Molos, vielleicht beidemate 
verſchrieben. 

* 2) Appian Mithr. 45. Appian ſchließt feinen Bericht über die Schlacht mit fol⸗ 
genden Worten: toöro piv N... . pdyns teloc Av, di ebßourlar. dd udlıore 
Zulia xal di dppoabvnv :ApysAdou torövde drarepp yevöpevov. Das Feldherrn⸗ 
talent Sullas ift um fo mehr der Anerkennung werth, als er einen keineswegs verächt- 
lihen Gegner hatte. Die Schlacht von Chaeronea wurde alfo nicht, wie die von Kynos⸗ 
tephalae, von Magnefia und Pydna planlos gefchlagen und blos durch die Tapferkeit 
der Salbaten gewonnen. Sie zeigt in. Sulla den durchgebildeten und überlegenen Führer. 
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Ehalfis auf Euböa zurüdgezogen, wohin ihm Sulla, der feine Schiffe 
hatte, nicht folgen konnte. So vollftändig beberrfchte Die pontifche Flotte 
das Meer, daß Archelaos aud nach feiner Niederlage die Küften und 
Inſel bedrohen und ausplündern konnte, fogar bis auf die Weſtſeite 
von Griechenland vorbrang und ungeftraft in Zakynthos landete und 
raubte!. 

Unterbefien hatte Mithrivates feinen Augenblid mit feinen Rüftun- 
gen inne gehalten und Aften empfand ſchmerzlich, daß es in feinem neuen 
Herricher einen Despoten eingetaufcht hatte, der nicht weniger habgierig 
als die Römer, aber dabei unendlich graufamer und rüdfichtslofer war. 
Mithrivates brauchte Geld und Mannfchaften. Bon einer Erfüllung der 
gegebenen Berfprechungen, von Steuererlaß und vergleichen war feine 
Rede mehr. Als nun die Nachricht vom Berlufte von Athen und von der 
Schlacht von Ehaeronea kam, fehlug ebenſo ſchnell wie in Griechenland 
auch in Aften die Stimmung um. Die römifche Herrfchaft erfchien wieder 
in befierem Lichte. ine römifche Partei fing an fich zu zeigen und es 
bildeten ſich Verfhwörungen gegen Mithrivates Leben. Diefer glaubte 
nun durch Schreden fein Regiment aufrecht halten zu können. Der Miß⸗ 
erfolg feiner großartigen Unternehmung, die gänzliche Vernichtung feines 
Heeres, hatten ihn mit Unmuth und Furcht erfült. Er wüthete nun ale 
echter afiatifcher Despot gegen alle, die ven leifeften Verdacht auf ſich 
zogen. Seine eigene Umgebung, feine Vertrauten und Leibwächter mit 
ihren Frauen und Kindern waren die erften, die feinem Mißtrauen zum 
Opfer fielen. Ueberall waren feine Späher gefchäftig Verrath zu ent- 
decken, und überall folgte auf den Verdacht unmittelbar die Todes⸗ 
firafe. In feiner neuen Hauptftadt Pergamon follen achtzig Männer, 
. in andern Städten ebenfo viele, im Ganzen ſechszehnhundert gemorbet 
worden fein?. Das traurigfte Roos betraf die Inſel Chios, die er befons 
ders haßte, feitvem in einem Seegefecht gegen die Rhodier? 3 ein chiotiſches 
Schiff aus Verfehen gegen das feinige angefahren war, was er als ab- 
fichtliche Tüucke auslegte. Eine bewaffnete Macht unter Zenobios erfchien 
auf der Sinfel und e8 wurde dem verfammelten Bolfe erflärt, daß ver 
König, um fich feiner Treue zu verfihern, die Ablieferung ver Waffen 
und von Geißeln verlange. Nachdem dieſes gefchehen war, fam ein Send⸗ 
ſchreiben von Mithrivates, worin die Chier angeklagt wurden, roͤmiſch 


1) Appian. Mithr. 45. 2) Appian. Mithr. 6. 3) Oben ©. 312. 
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gefinnt zu fein. Seine Rathgeber, fagte der König, drängten ihn zwar, 
alle Bewohner der Infel tödten zu laffen, aber er befchränfe ſich darauf, 
ihnen eine Strafe von zweitaufend Talenten aufzuerlegen. Vergebens 
baten die Unglüdlichen, Zenobios möge ihnen geftatten, eine Geſandt⸗ 
haft an den König zu fchidden und um Gnade zu flehen. Er zwang fie 
fofort die Summe aufzubringen, und die Frauen mußten ihren Schmud, 
die Tempel ihre Schäße hergeben. Dies war aber nur die Einleitung zu 
dem, was fommen follte. Es war darauf abgefehen, die Chier langfam 
und ſtufenweiſe zu martern. Zenobios verfammelte abermals das Volk 
im Theater, ließ dieſes mit feinen Bewaffneten umftellen, und gab den 
Befehl Männer und Frauen getrennt auf Schiffe zu bringen und an die 
Küfte von Pontus zu führen. Unter den graufamften Mighandlungen 
wurde diefer graufame Befehl ausgeführt. Mithrivates zeigte, daß er, 
wenn andy nicht im Blute, fo doch im Geiſte den alten Perferfönigen ver- 
wandt war. u 

Bon Chios ging Zenobios nah Epheſos. Aber die Ephefter fürch⸗ 
teten mit Recht, daß ihnen ein gleiches Schickſal, wie den Chiern zuge- 
dacht fei. Sie weigerten ſich den Zenobios anders ald unbewaffnet und 
nur mit geringer Begleitung in ihre Stadt zu laflen, obgleich Philopoe- 
men, der Vater der Ichönen Monime, des Königs letzter und liebſter Con⸗ 
cubine, der Statthalter von Ephefos war. In der Nacht traten die ent- 
fehloffenen Bürger zufammen, ergriffen Zenobios und tödteten ihn im 
öffentlichen Gefängniß. Dann fegten fie die Stadt in Vertheidigungs— 
zuſtand und trogten den Befehlen des Könige ?. 

Ihr Beifpiel ermuthigte andre. Smyrna, Sardes, Kolophon, 
Tralles, Hypaepa, Metropolis und andere Städte fielen vom Könige 
ab?. Der Aufftand griff um fih. Um ihm Einhalt zu thun, proffamirte 
Mithridates für die Sklaven die Freiheit, für die Schuldner allgemeine 
Bernihtung der Schulvbücher, für die Fremden Zulaffung zum Bürger- 
rehtt. So glaubte er mit Vernichtung der alten Bürgerfchaft eine neue 
zu gründen, die auf thn ihre Hoffnungen fegen müßte. Wie viel er damit 
erreichte, wiflen wir nicht. Seine Hülfsmittel für den Krieg vermehrte 
er ſchwerlich auf dieſe Weiſe, ficher aber das Unglüd des Landes, welches 
von einer Tyrannei in die andre gefchleudert wurde, und dem noch die 


1) Appian. Mithr. 46. 47. 2) Appian. Mithr. 48. 
3) Orosius VI, 2. 4) Appian. Mithr. 48, 
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Wiederherſtellung der römifchen Herrfchaft, verbunden mit neuen Leiden, 
bevorſtand. 

Die Schlacht von Chaeronea hatte das ganze griechifche Feſtland 
von der pontifchen Invafton gefäubert, und die legten Spuren einer Auf- 
lehnung gegen die römifche Herrfchaft gefilgt. Den Winkel des Piraeus, 
in welchen Archelaos zurüdgedrängt worden war, hatte ex geräumt, ehe 
er zum Heere des Tariled nach Böotien abging. Sulla war alfo zu 
Lande jept unbefchränkter Herr, konnte über die Hülfsquellen Griechen- 
lands für die weitere Kriegsführung verfügen, die Untreuen beſtrafen 
und die Verhältniffe orpnen. Währenn Athen troß feines Abfalls im 
ganzen milde behandelt wurbe, und feine alte Stabtverfaffung und fein 
Gebiet zuräd erhielt, erfuhr Theben die Ungunft des Siegers und wurde 
für feine kurze Wankelmüthigkeit mit Verluft der Hälfte des Landes be- 
firaft. Diefes Land weihte Sulla den Heiligthümern zu Delphi und 
Dlympia, als Rüderftattung ver Schäge, die er in feiner Bebrängnig 
von ihnen entlehnt hatte. Wahrfcheinlich war Sullas Sorgfalt aud) der 
Beichaffung einer Flotte zugewendet, deren Mangel bisher fo fchmerzlich 
empfunden worden war; aber ehe er weit damit vorgerüdt fein Tonnte, 
war in Chalkis unter Dorylaog ein zweites pontiſches ‚Heer gelandet, 
angeblich von achtzigtaufend Mann 1, welches vereinigt mit deu Truͤm⸗ 
mern des geichlagenen Heeres nun wieder die Offenfive ergriff und über 
den Euripus nad) Böotien vorrüdte. Archelaos führte wieder den. Ber 
fehl. Er hatte alfo trug feines Mißerfolges das Vertrauen des Mitbri- 
dates nicht verloren, ein Umftand, der für beide ehrenvoll if, und beweift, 
dag Mithridates nicht in jeder Beziehung ein blinder Barbar war. Zwar 
fehlte e8 nicht an Stimmen, welche die große Niederlage bei Chaeronea 
dem Verrathe des Führers zufchrieben. Dorylays ſelbſt Icheint unge 
duldig geweſen zu fein. Er drang darauf, unverzüglich auf Die Römer 
(o8zugehen und eine Schlacht zu erzwingen. Ein Zujammenfloß am 
tilphoſſiſchen Berge?, im ſuͤdlichen Böotien, belehrte ihn bald. eines bei- 


1) Plutarh (Sulla 20) fagt ausdrücklich, daß dieſes Heer zur See nach Gubda 
fam. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß die angegebene Stärke von 80000 Mann eine 
große Uebertreibung if. Bei Licinianus (p. 32 Bonn.) ſcheint die Zahl auf 50000 
beſchränkt. 

2) Plutarch. Sulla 209. Nach Drofius VI, 2 fiel ip, dieſer Schlaſcht Diogenes, 
des Archelaos Sohn, und 15000 Mann, 
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fen und er ordnete ſich dem einfichtigen Urtheil des Archelaos unter, der 
bie römischen Soldaten beffer kannte, und in die frifch zufammengetries 
benen Schagren ans Aften gewiß wenig Vertrauen fepte. 

Wiederum war ed Sulla, der pie Offenfive ergriff und auf einem 
von ihm gewählten Schlachtfelde Die Entſcheidung herbeiführte. Er fürch⸗ 
tete fich nicht in die große Ebene von Orchomenos den Feinden entgegen- 
zugeben, die im Vertrauen auf ihre Reiterei, und gewarnt durch Die 
Schlacht von Ehaeronea fi von den Bergen fern hielten und nahe am 
Ufer des Sees Kopais ein Lager aufgefchlagen hatten. Auf diefes Lager 
sing Sulla los und fing an, durch tiefe Gräben dag Operationßfeld für 
die Schlacht zu verengen, ja die Keinde gewifiermaßen zu blofiren. Arche 
lao8, der pie Gefahr der. Einfchliegung herankommen ſah, machte einen 
herzhaften Angriff auf die Schanzarbeiter und ihre Deckung. Eg kam zu 
einem ſcharfen Treffen und die Römer wurden geworfen. In dieſer Ge⸗ 
fahr zeigte Sulla wieder, daß er nicht nur die Eigenſchaften eines umſich⸗ 
tigen Führers, ſondern quch die eineg tapfern Soldaten befaß. Er fprang 
vom Pferde, ergriff ein Feldzeichen und fchritt den Feinden entgegen. 
Seinen zagenden Soldaten rief er. zu, fie möchten nur den Ihrigen daheim 
ſagen, daß fie ihren Feldherrn im der Schlacht feige verlaſſen hätten. 
Sogleich Hürzten die Benturionen aus den Reihen vor, dem Feldherrn 
nad. Die Solvaten folgten und die Feinde wurden mit ungeheurem Ber- 
Iufte, beſonders an Reiterei, zurüdgetrieben big in ihr Lager. 

Die Einfhliegungsarbeiten wurden mun fortgefegt. Bis auf die 
Entfernung eines Stadiumg war ber. Ummwallungsgraben bem pontiſchen 
Lager nahe gerüdt, ohne daß vie feindlichen Truppen Widerftand (eifteten. 
Eulla kannte folgen Feinden gegenuͤber eing der verwegenften Operatia- 
Ben wagen, welche hie alte Kriegsweiſe fennt, einen Angriff auf daß ber 
tefigte Lager, ſelhſt. Die römiichen Fegignen drangen unter vorgehal⸗ 
tenen Schilven an den Rand des Grabens, ein tayfrer Centurio fprang 
vor allen andern hinein, die übrigen Rürmten nad; das Lager war ge⸗ 
nommen. Mit Mühe entlam Archelahs in einem Kahn über ven Se 
uud gelangte nad) Chalkis. Ueber fünfundzwanzigtauſend feiner Trup⸗ 
pen! wurden gefangen, der größte Theil aber getoͤdtet oder in bie 
fumpfigen Ufer des Sees getrieben, wo fie verfanfen, und wo man noch 


1) Lieinian. p. 32. Bonn. 
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zu Plutarchs Zeiten, zweihundert Jahre fpäter, Waffen und Rüſtungs⸗ 
ftüde der Barbaren hervorziehen fonnte!. 

Zum zweiten Male waren nun die Feinde aufs Haupt gefchlagen. 
Der Angriff auf Griechenland mar mit dem Berlufte zweier großer Heere, 
angeblich einhunvertundfechszigtaufend Mann, gefcheitert. Nachdem Mi- 
thridates ſchon die größten Anftrengungen gemacht hatte, diefe Streit- 
fräfte zufammen zu bringen und auszurüſten, waren feine Mittel erfchöpft, 
befonders da Unzufriedenheit mit feinem Regiment, und offener Aufftand, 
hervorgerufen durch feine Härte, jetzt nach der Vernichtung des zweiten 
Heeres immer weiter um fich griffen. Dazu fam noch, daß ihm jet im 
feinen aflatifchen Gebieten ein Angriff drohte. Während der Kämpfe in 
Böotien hatte die in Rom herrfchenve Partei ven nach Marius Tode zu 
feinem Nachfolger ernannten Eonful des Jahres 86 v. Ehr., 2. Balerius 
Flaccus, mit zwei Legtonen abgejchidt, um Sulla in der Kührung des 
Krieges abzulöfen. Die Aufgabe, die Flaccus damit übernahm, war 
feine leichte, und er war ihr in feiner Welfe gewachſen. Schon bei ber 
Meberfahrt nad) Dyrrhachion hatte er das Unglüd, einen Theil feiner 
Schiffe und Mannſchaft zu verlieren, die von den pontifchen Kreuzern 
aufgefangen wurden?. Als er von Macedonien aus den Berfuch machte, 
durch eine nach Thefialien geſchickte Abtheilung die Truppen Sullas an 
ſich zu ziehen, ven mittlerweile der Senat in Rom förmlich abgefebt und 
zum Feinde der Republif erklärt hatte, geſchah es, daß feine eigenen Sol⸗ 
daten zu Sulla übergingen. Bon einer Verdrängung Sullas fonnte 
alfo weiter nicht die Rede fein. Flaccus entfchloß fich den Krieg gegen 
Mithridates unabhängig von Sulla zu führen, und zwar gradezu auf 
Pergamon Ioszugehen. Durch Sullas Siege in Griechenland war dieſe 
Operation möglich gemacht worden. Wielleicht jchmeichelte fih Flaccus 
mit der Ausſicht, Sulla in Aften zuvorzufommen, ven zur Erfchöpfung 
gefchwächten Feind niederzumerfen und ihm den Frieden vorzufchreiben, 
wonad er an Sullas Stelle ald Sieger nad Rom zurüdfehren und die 
Früchte für fih und feine Partei Davontragen werde. 

Mithrivates war unter diefen Verhältniffen zum Frieden geneigt. 
Er hatte, wie es fchien, die Wahl, mit welchem der beiden römifchen 


1) Appian. Mithr. 49. 50. Plutarch. Sulla 20. 21. 
2) Daß Archelaos Schiffe ind jonifche Meer ſchickte, erzählt Appian (Mithr. 45). 
©. oben ©. 328. 
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Feldherrn er fich über denfelben verftändigen wollte; aber diefe Wahl war 
nicht leicht. Wenn die Partei, mit welcher er Frieden fchloß, in dem 
inneren Kampfe in Rom unterlag, jo waren alle Opfer, die er für den 
Frieden brachte, vergebens und er mußte erwarten, von der andern ‘Partei 
immer noch als Yeind betrachtet zu werden. Die Regierung war jegt noch 
formell in den Händen der Volkspartei, die vom Site der roͤmiſchen Herr- 
Ichaft aus als Senat und Volk von Rom allein berechtigt ſchien, mit einer 
auswärtigen Macht zu verhandeln. Sulla war ein abgefeter, rebellifcher 
Soldat, der formell nicht als Vertreter des Staates auftreten Tonnte. 
Zudem war Sulla fchon früher den Anfprüchen des pontifchen Königs 
entgegengetreten!, und er hatte jest einen beftigen Widerftand gefunden 
in den erbitterten Kämpfen in Attifa und Böotien. Bon ihm war zu 
erwarten, daß er entfchlofien fein würbe, feine Siege recht auszubeuten 
und feinen Gegner dauernd zu ſchwaͤchen. Nichts veftoweniger entichloß 
ih Michridates, mit ihm und nicht mit Flaccus Verhandlungen anzu- 
fnüpfen, und diefen Entfchluß find wir gewiß berechtigt, dem richtigen Ur⸗ 
tbeil zuzuſchreiben, welches er fich über die fchließlichen Ausfichten der 
beiden römifchen Parteien bildete. Ueberhaupt ſcheint Mithrivates ſehr 
vertraut gewefen zu fein mit den inneren Zuftänden der römijchen Republik 
and mit ihrer Geſchichte. Man kann dieſes fchließen nicht ſowohl aus 
den Reden und Briefen, die ihm zugefchrieben werden?, und die nur die 
Anfichten der Schriftfteller wiedergeben, als aus feinem Verfahren bei 
verichiedenen Gelegenheiten, wo ihm Borgänge aus der römijchen Ge⸗ 
ſchichte und Politif als Mufter vorgelegen zu haben fcheinen®. Wie dem 
auch fei, er traf jet eine fehr richtige Entfcheidung, indem er wegen 
Einleitung einer Verfländigung ſich nicht an den Vertreter der in Rom 
herrſchenden Bartei, fonvern an Sulla wandte. 

Sulla war nad) der Schlacht bei Orchomenos im Herbft 86 v. Chr. 
nach Theffalien gegangen und war bier mit der Ausrüftung einer Flotte 
beichäftigt, während er zugleich auf den Erfolg der Sendung des Lucullus 
wartete, ven er im Anfang bed-Iahres nach Aegypten und Syrien ge- 
ſchickt hatte, um Schiffe von den Verbündeten der Republik zu verlangen‘. 


1) Oben ©. 303. 

2) Bal. befonderd den Brief des Mithridates an König Arfaces bei Salluft Hist. 
IV, 61. 

3) So z. B. fein Berfahren in der Freigebung der Gefangenen (oben ©. 308), 
worin er offenbar dem Hannibal folgte. 4) Oben ©. 319. 
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Lucullus hatte hier anfangs wenig Bereitiwilligfeit gefunden. Aber 
die zwei Siege in Böotien feheinen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
Lucullus brachte endlich aus aͤgyptiſchen, phoͤniciſchen, ſyriſchen, lyki⸗ 
ſchen und rhodiſchen Schiffen eine Klötte zufammen, mit welcher er bald, 
wie wir jehen werden, in den Gang der Ereigniſſe eingreifen konnte. 

Bis jeht waren Sullas Unternehmungen mit Erfolg gekrönt; aber 
er hatte doch auch eine lange Zeit darauf verwendet. Schon über ein 
Jahr, 87—86 v. Ehr., war er von Itallen abweſend und jeder Tag 
brachte ihm Kunde von dem Umſchwung, der mittlerweile in Rom ein- 
getreten war, und von ben Gewaltihaten feiner politiichen Gegner. Er 
mußte ungevuldig erden und wunſchen, den Krieg zu beendigen. Es 
kam ihm daher fehr gelegen, daß auch Mithridates jest Friedenswünſche 
begte, und er konnte ohne feiner Würde und dem Vortheil der Republik 
etwas zu vergeben in Berhandlungen eintreten, fobald Mithridates den 
Wunſch dazu blicken ließ 

Dieſer war, wie ſchon geſagt, durch den Verluſt der zwei großen 
Heere, die er nach Griechenland geſchickt hatte, von dem Wahne geheilt, 
daß er dem geſchwaͤchten Rom gegenüber als Eroberer auftreten koͤnnte. 
Er beanftragte alfo Archelaos mit Sulla Über die Bedingungen des Frie⸗ 
dens zu verhandeln, und es fand zu diefem Zweck eine Zuſammenkunft 
der beiden Gegner in Aulis flatt. Zuerſt verfuchte Archelaos, der genan 
über die Lage der Dinge in Rom unterrichtet war, die verlorene Sache des 
Königs dadurch zu retten, daß er unter der Borausfegung eines günftigen 
Friedens Sulla ein Bündniß mit Mithrivated gegen die demofratifche 
Bartei in Rom anbot. Mit Enträftung wies Sulla dieſes Anerbieten 
zuräd. Er dachte zu groß, um fich mit dem Landesfeinde gegen feine 
Mitbürger zu verbinden und die Ehre und Interefien Roms, für vie er 
gefämpft und gefiegt hatte, feinem Privatoortheil zu opfern. Er blieb 
auch als PBarteiführer immer noch Römer. Auf der andern Seite benahm 
ſich Archelaos eBenfo ehrenvoll. Als ihm Sulla den Borfchlag machte, 
feinem Herrn untreu zu werben und ſich ald dem neuen Bundesgeneflen 
Roms die Herrfchaft m Pontus von den Römern übertragen zu laffen, 
überzeugte er ihn bald, daß auf diefem Wege ein Vergleich nicht erreicht 
werben fönnte!. Es ift ein eigenthümliches Schaufpiel, wie diefe beiden 


1) Appian. Mithr. 55: 6 82 (Apy&inoc) Er Adyovroc abrod Tiv meipav 
dreasisto xal Busyepdvas Epn Töv Eyysıplaavrd ol Tdy orparıyylav ob Tore rpodduen. 
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hervotragenden Manner, die fich fo Fitterlich im Felde bekampft hatten, 
fich jest als Unterhaͤndler durch Hinterlift beizukommen fuchten. Daß fie . 
beide ihren Zwed verfehlten, ſtellt fie in umfrer Achtung wieder her und 
man möchte gern glauben, daß fie fich auch felbft gegenfeitig achten Iern- 
ten; denn das Verhaͤltniß zwifchen ihnen geftaltete fidy von nun an faft 
zu einem innigen und freundſchäftlichen. Sulla befchenfte Archelaos mit 
einer großen Beſitzung auf der Infel Euböa. Er behielt ihn während der 
Dauer der Verhandlungen, die ſich in die Länge zogen, bei ſich, und als 
Archelaos auf dem Marſche bei Lariſſa in Theffalien erfrankte, verweilte 
er zu feiner Pflege, als wäre er einer der Seinen !. Ungern möchten wir 
glanben, das dieſes Wohlwollen in ver heimtüdifchen Abſicht erheuchelt 
worben fei, Archelaos. bei Mithridated zu verdächtigen, wie es früher 
Flaminius gegenüber Hannibal bei Antiochos mit Erfolg verfucht hatte?. 
Jedenfalls, went auch unter den Neidern und Feinden des Archelaos ſich 
Ohrenbläfer fanden, ließ fich doch Mithrivates nicht irre machen und 
fuhr fort, auf Grund der von Archelaos vorbereiteten Grundlage mit 
Sulla zu verhandeln. 

Diefe Grundlage befland in der Forderung, alle Eroberungen in 
Europa, Aſien und anf ven Sinfeln herauszugeben, die Gefangenen und 
Beberläufer fammt den flüchtigen Sklaven zu überliefern, die weggeführ- 
ten Chier und andre ähnlich mißhanbelte römifche Untertanen wieder in 
ihre Heimath zurüdzuführen, zweitaufend Talente zu zahlen und flebzig 
Schiffe abzugeben. Dafür follte Mithrivates feine urfprünglichen Ber 
figungen behalten und wieder eintreten in bie Stellung eines Freundes 
und Verbündeten des römischen Volkes. 

Man fieht an diefen Korderungen, daß Sulla der Würde und den 
Intereſſen des römifchen Staates nichts vergab, und auftrat, als wäre 
eine innere Spaltung und Schwächung der römtfchen Macht nicht vor- 
handen. Mithrivates hatte viefes nicht erwartet. Er ſchickte eine Ges 
fandtfehaft an Sulla, proteftirte gegen die Herausgabe von Paphlago⸗ 
nien und der Schiffe, und ließ durchblicken, daß, wenn er mit Sullas 


1) Piutarch. Sulla 22. 23. 2) Band III, ©. 75. 

3) Diefe waren wohl die feſten Pläbe, welche die pontifchen Trappen in Griechen 
land noch befept hielten, befonders Chalfid und Demetriad. Der Abmarſch der Ber 
fagungen aus biefen war ficher eine Bebingung des während der Verhandlungen einzu- 
haltenden Waffenſtillſtandes; und er fand fofort flatt. Appien. Mithr. 55: ’Apytänos 
ds ppoupds abrixa navraysdev &Efiyev. 
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Nebenbuhler verhandeln wolle, er wohl beffer fahren würbe!. Aber Sulla 
ließ fi) nichts abbandeln. Er drohte mit feinem Zorn, wenn er felbft 
würbe in Afien erfchienen fein, um ven zu züchtigen, ver fi) anmaßte als 
Roms Stellvertreter aufzutreten. In diefem Stadium der Verhandlungen 
erbat ſich Archelaos von Sulla einen Aufſchub und verfprach, perfönlich 
bei Mithrivates feinen Einfluß geltend zu machen?. Entweder würbe er 
die Annahme der Bedingungen erwirfen oder fein Leben laſſen. Archelaos 
ging und kam wieder zu Sulla zurüd mit der Botſchaft, es fei Ausficht 
auf Einigung und mit der Bitte eine Zufammenkunft zwifchen ihm und 
dem Könige zu geftatten. 

Diefe Berhandlungen nahmen lange Zeit in Anſpruch. Sie dauerten 
wahrſcheinlich während des größten Theile des Jahres 85 v. Ehr., und 
unterbeflen rüdte Sulla nach Macedonien, ordnete die zerrütteten Ber: 
hältnifje diefer Provinz und machte mehrere Streifzüge in das benachbarte 
Thracien zur Züchtigung der Barbaren, welche die Provinz arg mitge⸗ 
nommen hatten. Zugleich hielt er feine Truppen in Uebung und durch die 
Gelegenheit zum Plündern in guter Laune ?. 

Mithrivated war in einer verzweifelten Lage. Während er mit 
Sulla über den Frieden verhandelte, durchzog das andre römifche Heer 
fein von Truppen entblößtes Land und bedrohte ihn nicht nur als Feind 
der römifchen Republif, fondern als Anhänger der Partei Sullas. 
Der Conſul Flaccus, der Befehlshaber dieſes Heeres, war, wie wir ges 
jehen *, einer Begegnung mit Sulla ausgewichen und mit feinen zwei 
Legionen von Macedonien duch Thracien nad) dem Bosporos marfchirt. 
Auf diefem Marfche entzweite er fich bei geringfügiger Gelegenheit mit 
feinem Legaten Flavius Fimbria 5, einem verwegenen, frechen, aber talent- 


1) Appian. Mithr. 56: Brı niedvay Av Eruye, el npöc töv Erepov arparıybv 
dicabero Otpßplav. 

2) Plutarchs Schilderung (Sulla 23) dieſer Scene iſt höchſt lebendig: Ok ev odv 
npeoßers Yoßndevres Nabyakov, 6 d& 'Apyklaos Edeiro tod Zul zal Xarenpdüve 
adv Öpyiv dntönevos Tfic Sekiäs abrod zal daxpbav arı. 

3) Appian. Mithr. 55: xai ZöAAas rAy &v roowde dpylav Brarıdipevos "Eve- 
tods xal Aapdaveas xal Zivrobc, neploıra Maxsdöyvov Edyn, cuveyäs &s Maxe- 
Bovlav Eußdilovra, Ericv Enöpder, Kal zöv orparbv Eybpvale xal Eypmparilero 
öpod. 4) Oben ©. 332. 

56) Homo audacissimus et insanissimus. Cicero p. Rosc. 12, 33. — Maria- 
norum scelerum satelles. Oros. VI, 2. — Saevissimus Cinnae satelles. Aurel. 
Viet. 70. ®gl. Valerius Max. IX, 11, 2. 


Flavius Fimbria gegen Mithridates. 337 


vollen Demagogen. Die Folge war, daß Zimbria, eine kurze Abweſenheit 
des Flaccus benugend, fich von den zuchtlofen Soldaten zum Führer des 
Heeres erwählen, den von Flaccus ernannten Stellvertreter abfegen, und 
den Flaccus felbft ergreifen und todtfchlagen ließ!. Es war weit gefom- 
men in der inneren Auflöfung der römifchen Staatsordnung, als der 
feftefte und wichtigfte Theil, der Kern des Ganzen, in Faͤulniß und Ber: 
weſung überzugehen anfing. Die militärifche Zucht, ver ſchweigende 
Gehorfam des Soldaten, die Schen vor dem geſchworenem Lagereid waren 
in den bürgerlichen Kämpfen mehr und mehr gefhwunden. Schon waren 
bie Fälle von Meuterei und Ermordung der Feldheren nicht mehr ganz 
unerhört, aber dem Außeren Yeinde gegenüber hatten die römischen Heere 
bisher immer noch die firenge Kriegszucht bewahrt. Jetzt benahm ſich ein 
conjulariiches Heer wie eine Räuberbande, ſetzte nach Belieben Kührer 
ein und ab, und das in dem Augenblide, wo es im Begriffe ftand, bie 
Grenze eines mächtigen Feindes zu überfchreiten. Man weiß nicht, wor- 
über man mehr erflaunen foll, über die verbrecherifche Gefinnung einer 
ſolchen Rotte, die der erften militärifchen Tugend Hohn ſprach, oder dar: 
über, daß troßdem dieſe Soldaten und ihr frevelhafter Führer zufammen- 
hielten und dem Feinde Achtung und Furcht einzuflößen verftanden 2. 

Die zwei Legionen, die Flaccus nach Macedonien geführt hatte, 
waren feine große Macht und waren theils durch Abfall zu Sulla, theils 
in dem gewöhnlichen Wege, wie alle Kriegäheere, gewiß. jeht geichwächt 
worden. Trogdem führte Fimbria in Aſien nicht einen bloßen Raub- und 
Berwüftungskrieg , fondern brachte den König arg ins Gedraͤnge. Er 
beftegte defien Sohn in einigen Schlachten®, ging auf die Hauptftadt 
Pergamon los, zwang Mithrivates aus derfelben zu fliehen und fchloß 


1) Appian. Mithr. 51, 52. 

2) Belleius (II, 24) fagt treffend von Fimbria, daß er quae pessime ausus erat, 
fortiter exsecutus. 

3) Appian. Mithr. 52: xal ndyas tıyds obx dyevvüs Ayavloaro rw nardi Tod 
Mipeödrou. Bei Meletopolid nach Droſ. VI, 2, nad) Frontin. (Strat. III, 17, 5) bei 
Ahyndatos mit einem Berlufte von 6000 Mann. Nach Livius 83 flegte er einigemal 
über Feldherın des Mithridated. Pol. auch Plutarch (Sull. 23). 

4) Nach Livius 83 eroberte er Pergamon; doch ift diefed zweifelhaft, da die an⸗ 
deren Erzähler es nicht erwähnen, und nad) Appian (Mithr. 56) Mithridated von Per- 
gamon aus zu der Zujammenkunft mit Sulla nad) Dardanos ging, was jedenfall in 
das Jahr 84 v. Chr., d. h. unmittelbar vor dem Friedengschluffe anzuſetzen ift, und alfo 

Ihne, Röm. Geſch. V. 22 





338 Siebentes Buch. 17. Der erfte Krieg mit Mithridates. 


ihn in dem Hafenplatz Pitane ein. Hier wäre es ihm beinahe gelungen, 
mit der Gefangenfchaft des Königs den Krieg zu beendigen. Er hätte bei⸗ 
nahe in etwas veränderter Weife die That Sullas wiederholt, Der den 
Ruhm des Sieged in Rumidien dem eigentlichen Sieger vorweg nahm 
duch die Gefangennehmung des Mannes, der die Seele des Widerſtandes 
war. Ganz ficher war das in Aften Mithrivates in noch höherem Maße, 
als Zugurtha in Numidien. Dem verwegenen Meuterer winfte der herr⸗ 
lihfle Preis. Für feine Bartel und für Rom wäre die gänzliche Beendi- 
gung des mithrivatiichen Krieges ein großer Erfolg geweſen. Aber 
Fimbria hatte eben nicht das Glück des Mannes, der ſich jo gern den 
Gluͤcklichen nannte. Er- batte Feine Schiffe zur Hand, um Pitane von 
der Seeſeite zu blofiren, und Lucullus, der grade mit der von ihm geſam⸗ 
melten Flotte nach einigen glüdlichen Kämpfen mit pontifhen Schiffen 
berbeifam, verweigerte feine Mitwirkung, weil er im Interefie Sullas 
feinem Gegner nicht zu einem Triumphe verhelfen wollte. Schwerlid 
fonute Lucullus anders Handeln. Denn abgefehen davon, daß er feinem 
Borgefepten unbedingten Gehorſam fchuldete, konnte er auch mit einem 
Meuterer wie Yimbria nicht gemeine Sadye machen; und da er gewiß 
von den Frievensverhandlungen wußte, mochte er glauben, daß es für 
Rom vortheilhafter ſei, Mithrivates zum Freunde zu haben, als ihn im 
Kerker erdroſſeln zu laſſen. Das konnte Lucullus nicht wiſſen und Nie 
mand verausfehen, daß Mithrivates in der Zukunft dem römifchen Volke 
noch fo viele Kriegemühen und ſchwere Opfer auferlegen würde. Er ver- 
weigerte aljo dem Yimbria feine Mitwirkung und Mithrivates entlam 
von Pitane nad) Mitylene und zurüd in fein Reich, mehr als vorher ent- 
ſchloſſen, fo bald als möglich mit Sulla den Frieden abzufchließen. 

Ehe diefer Friede aber zu ftande fam und Sulla dadurch freie Hand 
gegen Bimbria erhielt, zog diefer in Aften von Ort zu Ort, um bie zu 


nach der Zeit fällt (85 dv. Chr.), worin Fimbria jeine glüdlichen Operationen ausführte 
(Appian. Mithr. 53 extr.). Zwar heißt es bei Appian (Mithr. 60), Fimbria fei, 
nachdem fein Heer von ihm abgefallen und zu Sulla übergegangen fei, von Thyatira and 
nad Pergamon geflohen und habe fich dort den Tod gegeben. Aber dieſes wideripricht 
der Angabe Plutarchs (Sulla 25), wonach er ſich „in feinem Lager“ tödtete, und es fcheint 
aud an und für fi) unwahrſcheinlich, daß er, wenn er einmal fterben wollte, noch erft 
nach Pergamon ſich begeben habe. Pergamon war ficher jchon im Befip Sullas. Es 
lag auf feinem Wege vom Helleepont nad) Thyatira, und Fimbria, auch wenn er ed er⸗ 
obert hätte, hatte ficher nicht Truppen genug, es befept zu halten. 
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Mithrivates abgefallenen Stäbte zu züchtigen und zugleich im großen Stile 
zu branpfchaben und zu plündern. (Er verübte dabei die entjehlichften 
Sraufamfeiten. Es wird erzählt, daß er bei einer Gelegenheit für eine 
Maflenhinrichtung eine große Anzahl von Kreuzen habe anfertigen lafien. 
Als aber der Kreuze mehr geliefert wurden als Berurtheilte vorhanden 
waren, habe er befohlen aus den Herumftehenven etliche zu ergreifen und 
anzufchlagen, damit Die Kreuze nicht vergebens angefertigt wären. 

Solch wahnfinniger Blutourft kann unglaublich erjcheinen. Aber 
die Erzählung wird nur zu wahrfcheinlich, wenn man den. zreifels- 
ohne beglaubigten Bericht über feine Behandlung der Stadt Ilion da- 
neben hält?. 

Diele angebliche Mutterftadt Roms hatte nicht, wie Magnefia, eine 
Ausnahme gemacht von der Mafle derjenigen, die ſich an Mithrivates 
angefehloffen oder wenigſtens unterworfen hatten. Seht war fie bereit, 
zum Gehorſam zurüdzufehren, und fie war deshalb ſchon mit Sulla in 
Verbindung getreten, und hatte von ihm Zuflcherungen erhalten. Als 
aber Fimbria vor ihr erfchien und fie aufforberte, fich ihm zu ergeben, 
erfuhr er, daß fein Nebenbuhler ihm zuvorgefommen fei. Er fellte fich, 
als billige er das Verfahren der Ilier, und bat um Einlaß, da er ja als 
Römer ſich nur freuen könne über die erneuerte Freundſchaft einer Stadt, 
die mit den Römern ftammverwandt fei. Nachdem er jo Einlaß erhalten, 
ftellte er in der Stadt ein entfegliches Blutbad an und ließ fie anzünden 
ohne ein einzige8 Gebäude zu verfchonen. Die Tempel ließ er jammt 
denen, die fich hinein geflüchtet hatten, verbrennen, die Mauern bis auf 
den Grund zerftören, fo daß, wie die Gefchichtsfchreiber bemerken, Ilion 
gründlicher zerftört wurde von den eigenen Söhnen ald von Agamemnon. 
Was Fimbrias Wuth am meiften anftachelte, war der Umſtand, das ſich 
die Stadt an Sulla gewendet und dadurch diefen als den redstmäßigen 
Geldherrn Roms anerkannt hatte. Er ließ daher die Vorfteher der Stadt, 
die dafür verantwortlich waren, Anter ausgeſuchten Marten fterben. 

Diefem Treiben eines Mannes, der in ver That nichts als ein ver⸗ 
wegener Mordbrenner war, wurde endlich ein Ziel gefebt. Die Verhand- 
lungen zwifchen Mithrivates und Sulla hatten nun dahin geführt, 
daß der leßtere zur Annahme der römijchen Bedingungen fich bereit er- 
Härte und um eine Zufammenfunft mit Sulla bat. Diefe fand ftatt in 


1) Dio C. fr. 104. 2) Appian. Mithr. 53. 
22* 
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Dardanos am Hellespont, unweit Abydos. Zwar fuchte auch bier noch 
einmal der redegewandte Mithrivates 1 fich zu rechtfertigen und auf die 
Römer die Schuld am Krieg zu werfen?. Da aber Sulla ſich nicht irre 
machen Iteß, mußte er fich jchließlich dazu verftehen, den Frieden; wie ihn 
Sulla dietirt hatte, anzunehmen. Nachdem man fich geeinigt hatte, fand 
eine förmliche Ausföhnung ſtatt. Sulla umarmte und füßte ven Mann, 
der taufende feiner Landsleute graufam gemorbet hatte, und ließ die beiden 
Könige von Bithynien und Kappadocien eintreten, das gleiche zu thun?. 
Dieſes war zu viel für Mithrivates Stol. Er wandte fi von Ario- 
barzanes mit Verachtung ab und nannte ihn eines Sklaven Sohn‘. Wie 
Sulla über diefe Schwierigkeit hinauskam, wiflen wir nit. Er batte 
wohl feine Luft zu Weiterungen, denn alles drängte ihn zu einer Beendi- 
gung des Krieges und zur Rückkehr nach Stalien. 

Aber ehe er an die Rüdfehr denken konnte, mußte cr mit Fimbria 
abrechnen. Er konnte diefen verwegenen Abenteurer nicht mit einer Hee- 
resmacht in Aften laflen und war auch verpflichtet, die Provinz von einer 
folchen Peft zu fäubern. Nachdem er alfo mit Hülfe der von Lucullus 
herbeigeführten und der von ihm felbft im vorigen Jahr erbauten Schiffe 
fein ganzes Heer über den Hellespont gebracht hatte, ging er (im Früh—⸗ 
jahr 84 v. Ehr.) grade auf Fimbria los, der in der Nähe von Thyatira 
lagerte. Die Soldaten des leßteren hatten feine Luſt, fich mit dem über: 
legenen Heere Sullad zu ſchlagen. Im Gegentheil, fie hatten ſchon auf 
ihrem Marſche durch Macedonien, als ihr damaliger Befehlshaber Flac⸗ 
cus fie gegen Sulla führen wollte, Luft gezeigt, zu dieſem überzugeben, 
und waren deshalb ſchnell aus fo gefährlicher Nähe weg nad) Aften ge 
führt worden. Ste waren jebt nach langen Raub- und Plünderungs- 
zügen ganz verwildert und jeder militärifchen Zucht entwöhnt. Als Sulla 
herannahte und anfing um das Lager herum Gräben zu ziehen, um Fim⸗ 


1) Plutarch. Sulla 24: ÖroAaßdv 6 Zurdas Eon ndlaı pev Erkpuv daoden 
vöv 8’ abrös &yvaxevar by Mipödrnv deivörarov elvar brytopebev TA. 

2) Appian. Mithr. 56: oav 8’ ol Aödyor Midpeödrou tv drröpvnas willas 
xal uppaylas IBlas xal nerpwac, zal ent tois Popalav nptaßscı xal npoßobkox 
xal orparnyols zarnyopla, dv Eco auröy Erenpdyesav döltus ..... al TödeE, 
Eon, ndvra Enpakav Ent yphpacı napaddak rap Emoü te xal rap’ Exelvov 
(Nitomedes und Ariobarzanee) AapBdavovres’ 8 yap 54 padtor' Ay rıs div dh 
Popaioı zois nAelosıv Enınadkocıev, Eorıv d pıloxepbdla. 

3) Plutarch. Sulla 24. 4) Licinian p. 34. Bonn. 
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bria einzufchließen,, liefen fie in Haufen zu ihren Landsleuten hinüber 
und legten felbft mit Hand an bei den Schanzarbeiten. Es war verge- 
bens, daß Yimbria fie bei der Fahne zu halten verfuchte. Sie weigerten 
fih, den ihnen abverlangten Eid zu leiften und gegen Sulla zu fämpfen. 
Man kann fi kaum eine verzweifeltere Lage venfen, als worin Kimbria 
fih befand. Dennoch gab er fich noch nicht verloren. Er berebete einen 
Sklaven, ſich in Sullas Lager zu fchleichen, um dieſen zu ermorven. Als 
andy diefer Verfuch fehl fchlug, hatte Fimbria noch die Frechheit, mit 
Sulla eine Zufammenfunft zu erbitten. Sulla ſchickte ftatt feiner einen 
feiner Offiziere, Rutilius, und war großmüthig oder unflug genug, dem, 
unverjöhnlichen und gewiſſenloſen Feinde für feine Perfon Leben und 
Freiheit anzubieten, wenn er Aſien verlaffen wollte. Ob dieſes An 
erbieten ehrlich gemeint war, wifjen wir nicht. Sulla fonnte ſich gewiß 
nicht verhehlen, daß ein fo verzweifelter und dabei jo fähiger Menfch wie 
Fimbria, wenn er ſich der marianifchen Partei zur Verfügung ftellte, für 
ihn ein Außerft gefährlicher Feind werden würde. Es ift daher nicht un- 
denkbar, daß er fich nur feiner Perfon verfichern wollte. Diefer Gefahr 
wollte fich Fimbria nicht ausſetzen. Er fah, daß er feine Rolle ansgefpielt 
hatte, und wählte ven Tod von eigner Hand !. Seine Truppen flellten 
fi unter Sullas Befehl. 

Run erft war der Krieg in Wirklichkeit beendet, denn auch in Aſien, 
wie in Stalien hatte fi die bürgerliche Fehde mit dem äußeren Kriege 
verfehlungen. Aber auch jebt noch konnte Sulla nicht daran denfen, ſo⸗ 
fort nach Italien zurüdzufehren. Die Provinz Aften war in einem fo 
gränfichen Zuftand, daß er fich verpflichtet fühlte, einigermaßen wieder 
die Ordnung herzuftelen. Er mußte firafen und belohnen. Die entfep- 
lichen Blutthaten, die in den meiften Orten an italifchen Bürgern verübt 
waren, mußten gebüßt werden, wenigftens durch Beftrafung der Schul- 
digſten. In Ephefos und vielen andern Orten fanden Erecutionen ftatt. 
Die unglüdlichen Städte, die nun ſchon das graufame Regiment des 
Mithrivates gefoftet hatten, mußten jet das Joch der römifchen Herr- 
ſchaft wieder auf fih nehmen. In manchen Orten fam es zu Widerſetzlich⸗ 
feiten und mußte Gewalt gebraucht werden. Die von Mithridates befreiten 


1} Appian. Mithr. 59. 60. Daß Fimbria erft nach) Pergamon gegangen ſei, um 
fh dort im Tempel des Asklepios zu tödten, wie Appian erzählt, unterliegt einigen 
Zweifeln. S. oben S. 337, Anm. 4. 
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Sklaven wurden ihren Herrn, die vertheilten Länder ihren früheren 
Befigern zurüdgegeben, die ganze fociale Revolution wurde rüdgängig 
gemacht, und weldye Entfchädigungs- Forderungen werben für die Verlufte 
der gemordeten Jtalifer aufgeftellt worden fein? Dazu fan, daß Sulla 
für fih und feine Soldaten Geld brauchte. Er mußte die Truppen be 
lohnen, die nun vier Jahre bei ihm ausgehalten hatten, und fchon un- 
zufrieden waren, daß Mithrivates mit feinen Schägen ihren Händen 
entging. Die Bürger wurden gezwungen, die ‚bei ihnen ind Quartier ge 
legten Soldaten reichlich zu verpflegen und zu löhnen!, und außerdem 
mußten fie die Steuern der legten fünf Jahre nachzahlen und eine Con⸗ 
tribution von zwanzigtaufend Talenten aufbringen. Diefe Leiftungen 
verfchlangen nicht nur alles, was ihnen nad) jo vielen Beraubungen ge- 
blieben, fondern nöthigten fie, gegen Berpfändung ihrer Habe und Häufer, 
der Tempelgüter, Theater, Gymnaſien, kurz alles privaten und öffent: 
lichen Eigenthums von den fchnell ſich einfindenden italifchen Wucherern 
auf hohe Zinfen Geld aufzunehmen, welche Schulven viele Jahre lang 
ſchwer auf ihnen lafteten 2. 

Auf der andern Seite erfüllte Sulla die angenehme Pflicht der Dank⸗ 
barkeit, indem er Rhodos, Magnefia, bie lykiſchen Städte und andere 
belohnte, die treu zu Rom gehalten hatten. Er verlich ihnen Yreiheiten oder 
Abgabenerlaß, oder Befigungen, um fie für ihre Verlufte und Opfer zu 
entfchäbigen. Auch für das unglüdliche Ilion, welches ja gewiffermaßen 
für ihn gelitten hatte, that Sulla dad mögliche. Die nach Pontus weg: 
gefchleppten Bewohner von Chios und andern Orten wurden, dem Frie 
bensvertrage gemäß, zurüdgebraht und entichädigt. Kurz nach jever 
Seite hin verfuchte Sulla mit Einfiht und Gerechtigkeit firafend ober 
lohnend alles zu thun, was dem zerruͤtteten Lande Frieden und Wohlſtand 
zurückzugeben vermochte. 

Daß er dieſes nur in befchränften Maße erreichte, iſt leicht ver⸗ 
ftändlih. Die Ordnung war zu ſehr geftört, ald daß fie ſchnell und voll- 
ftändig hätte zurückkehren können. Cine große Peſt für Aften waren bie 


1) Piutarch. Sulla 25: &reraxto yap Exdorng Aukpas Tip neralbry Tov Eivov 
dıdövar Tessapa Terpdöpaypa al rapeyeıv deinvov adtip xal plloıc, Bcoug dv 
EdEAn xadeiv, taklapyov de nevrizovra dpaypds Anußdvev tic Aukpac, Lodfra 
dE Any pev olxovpodvra, de eis dyopav poepyönevov. Bei diefer Gelegen⸗ 
heit wiederholt fi nicht dad alberne Gefhwäg don „capuanifchen Winterquartieren”. 
S. Band U, 225. 2) Appian. Mithr. 62, 63. 
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Maften von Räubern zu Lande und zu Waſſer, die durch den Friedens» 
ſchluß eher vermehrt ald vermindert wurden. Entlaufene Sklaven, ent- 
laſſene Söldner, compromittirte Mebelthäter und Meuterer aus der Armee 
des Fimbria, Seeräuber von Profeffton, kurz Gefinvel aller Art rottete 
fi zu ganzen Heerhaufen zufammen und plünderte und mordete ohne 
Unterfchied, wie es ihn gelegen war!. Samos, Klagomenae, Samo- 
thrafe werden genannt unter den Städten, die noch während der Anwe⸗ 
fenheit Sullas in Aften von den Seeräubern überfallen und ausgeplün- 
dert wurden. Aus dem Tempel in Samothrafe allein follen Koftbarfeiten 
im Werthe von taufend Talenten geraubt worden fein. 

Sulla konnte diefem Unwefen unmöglidy auf einmal fteuern, wenn 
er auch nicht mit andern Sorgen und Gefchäften überhäuft gewefen wäre. 
Er mußte das ganze Steuerwefen in der Provinz Aften neu oronen und 
die Rechte und Pflichten der einzelnen Gemeinden beftimmen. Seine An- 
ordnungen blieben auf lange Zeit die Grumblage für die Verwaltung und 
die Rechtspflege. In diefen Arbeiten wurde er von zwei tüchtigen Offt- 
zieren unterftügt, 2. Licinius Murena und Lucius Lucullus, und bei fei- 
nem Abzuge nad) Italien ließ er den erfteren mit dem Befehl über vie 
fimbrianifchen Legionen in Aſien zurück; dem letzteren übergab er die 
Aufficht über die innere Verwaltung. Dann, nachdem über diefen An» 
orbnungen das Fahr 84 v. Chr. vorübergegangen war, jammelte er fein 
Heer in Epheſos und jegelte von hier aus quer über das Ageifche Meer 
nach dem Piraeus. In Athen orpnete er die Weiterbeförderung feiner 
Truppen zu Lande nach Patrae und von da zu Schiffe nach Dyrrhadhium. 
Er felbft verweilte ven Winter über in Griechenland. Einen Theil diefer 
Zeit verlor er durch einen Anfall der Gicht, die ihn veranlaßte, die warmen 
Bäder von Aedepſos in Euböda zu feiner Heilung zu gebrauchen. Es ift be- 
zeichnend für die Regſamkeit und Bielfeitigfeit feines Geiftes, daß er mit 
fo vielen Sorgen und Gefchäften überhäuft, und noch dazu durch Kranf- 
heit geplagt, dennoch Zeit erübrigte, ſich in bie eleufinifchen Myſterien 
einweihen zu lafien, und die Schriften des Ariftoteles, die fich im Befik 
eines gewiflen Apellikon in Athen befunden hatten, für ſich anzufaufen. 

Früh im Jahre 83 v. Chr. begab er ſich mit dem Reſte feiner 
Truppen zu Lande durch Theflalien, Macedonien und Epirus nad 
Dyrrhachion und brachte ohne Schwierigkeit die Weberfahrt feiner fünf 


1} Appian. Mithr. 63. 
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Legionen und griechiichen Hülfstruppen, im Ganzen vierzigtaufend 
Mann, zu flande. 

Ueber die Großartigfett ver Operationen, die Sulla in diefen viertehalb 
Sahren leitete, Tann Feine Verfchiedenartigfeit ver Meinungen berrichen. 
Sie flellen, wie fchon oben bemerkt, alles in Schatten, was bisher 
von römifchen Feldherrn geleiftet worden war. Und zu diefer militäri- 
ſchen Tüchtigfeit fam eine ftaatsmänntiche Einfidht, eine Kürforge für das 
Staatswohl als verfchieden von dem Vortheil der Partei, welche den wer: 
denden Monarchen kennzeichnete!. 


1) Velleius II, 24, 4: Vix quicquam in Sullae operibus clarius dixerim, 
quam quod cum per triennium Cinnanse Marianaeque partes Italiam obside- 
rent, neque illaturum se bellum iis dissimulavit, nec quod erat in manibus 
omisit, existimavitque ante frangendum hostem, quam ulciscendum civem, 
repulsoque externo metu, ubi quod alienum esset, vicisset, superaret, quod 
erat domesticum. 


Kapitel 18. 


Die Herrfchaft der Marinner in Rom. 87—83 v. Chr. 


Als Sulla im Herbfte des Jahres 87 v. Chr. nach dem Often ab- 
ging, hatte er ficher feine Ahnung, daß feine Abweſenheit fich auf faft vier 
Jahre erfiredden würde. Der Drang des mithrivatifchen Kriegs, die ernft- 
lie Bedrohung der römifchen Herrichaft im Often, hatte ihn veranlaßt, 
fein Reftaurationswerf in Rom nur halb vollendet der Kürforge feiner 
Partei zu hinterlaſſen. Aber ſchon ehe er zu feinem Heere abging, hatte 
er vorherfehen können, daß diefer Partei fchwere Kämpfe bevorftanden 
und fchwerlich konnten ihm die Leiter und die durchichnittliche Tüchtigfeit 
der Partei großes Vertrauen einflößen. Ihr fehlte Muth, Halt, Ge- 
meinfinn, fefte Ueberzeugung und Begeifterung. Sie beftand aus denjelben 
Männern, die fi) feige vor einem Saturninus gebeugt und die ihren 
Führer Metelus im Stich gelafien hatten!. Sie hatten jetzt feinen Sulla 
an ihrer Spite und fahen ſich einer Partei gegenüber, die ruhig und eif- 
tig war , und nun auch vom Geiſte der Rache getrieben wurde. Die 
nothwendige Folge diefer Sachlage war ein fchneller und vollftändiger 
Umſchwung, der das jullanifche Werk vernichtete und die Volkspartei zur 
unbeftrittenen Herrfchaft brachte. 

Der zweite Conſul des Jahres 88 v. Ehr., DO. Bompeius Rufus, 
jollte während feines Gollegen Sulla Abweſenheit im 3. 87 als Pro- 
conful das Heer des Pompejus Strabo befehligen, welches in Picenum 
fand und dort nach Beendigung des Krieges nicht mehr nöthig war. 
Mit dieſem Heere follte Rufus das nach Griechenland abgegangene 


1) Oben ©. 229 f. 
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Heer Sullas erfeben, und fowohl den Reft des Widerflandes der Italifer 
im Süden der Halbinfel niederwerfen, als auch die Herrjchaft der opti- 
matifchen Partei fichern. Aber fchon diefe Berechnung fchlug fehl. Rufus 
war kaum bei dem Heere erfchienen, als er in einer uns unerklärlichen 
Weiſe und aus unbefannten Gründen, von feinen Soldaten ermordet 
wurde. Verdacht heftete fi an feinen Vorgänger, ver ihm eben das 
Heer übergeben hatte, weil verfelbe die fcheußliche Unthat nicht anders 
als mit Worten ftrafte, und dann den Befehl wieder übernahm, als wäre 
nichts gefchehen. Indeſſen, wenn Strabo an dem Morde ſchuldig war, 
wie ed allerdings den Anfchein hatte!, fo handelte er mehr aus perjön- 
lichem Ehrgeiz denn ald PBarteimann. Er blieb auf Seiten der Opti⸗ 
maten und ftellte fidh in dem bald ausbrechenden Kampfe der Regierung 
zur Verfügung. 

Die Nachricht von der Ermordung feined Eollegen traf Sulla, als 
er noch in Rom war. Sie war ein fehr bedenkliches Vorzeichen von dem 
was fommen würde. Er hatte wohl Urſache, auch für feine eigene per- 
fönlidhe Sicherheit beforgt zu jein. Seine Freunde wachten Tag und 
Nacht um ihn, aber trogdem fand er es gerathen, ſobald ald möglich zu 
feinen Truppen bei Capua abzugehen, in deren Reihen er fich ficher fühlte. 
Es wird erzählt, daß auf Cinnas Betrieb ein Vollötribun namens Bir: 
ginius eine Anklage gegen ihn vorbereitete. Es würde Dies eine fa 
wahnftnnige Ueberftürzung feiner Gegner an ven Tag legen, vie do 
kaum vergeflen fonnten, daß er an der Spise feines Heeres ſchon einmal 
einen perfönlichen Angriff blutig gerächt hatte. Wahrſcheinlich warteten 
fie ihre Zeit ab und verhielten ich ruhig, fo lange nicht Sulla feine Le⸗ 
gionen über das ionifche Meer geführt hatte. 

Sobald dieſes aber gefchehen, regte Cinna die Zurüdberufung ver 
von Sulla Geächteten an?, und trat entfchieden als Verfechter der popu- 
laren Grundſaͤtze auf im Gegenfag zu feinem Collegen Octavius und 
dem jullanifchen Senat. Er regte von neuem die alte Frage an über bie 
Anfnahme der Reubürger in die fämmtlichen fünfundpreißig Tribus, 


1) Vellejus (IT, 20, 1) befhuldigt Pompejus, die Meuterei der Soldaten ange: 
ftiftet zu haben. 

2) Aurel. Vict. 69: L. Cornelius Cinna primo consulatu legem de exuli- 
bus revocandis ferens ab Octavio collega prohibitus et honore privatus urbe 
profugit. ° 
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eine Maßregel, ver ſich die Optimaten ungerechter und unvernünftiger 
Weiſe widerfegten !, und die fie fchlieplich ebenfo wohl annchmen mußten, 
wie die lang und vergeblich befämpfte Zulaflung der Bundesgenofien zum 
Bürgerrecht. Es war unbillig, aber ganz im Geifte des römijchen Con⸗ 
fervatismus, mit äußerfter Zaͤhigkeit an einem Vorrecht feflzuhalten, und 
dann noch, wenn es im SBrinzip aufgegeben war, durch eine Finte in der 
Ausführung das Zugeſtaͤndniß illuſoriſch zu machen. So hatten ihrer Zeit 
die alten Patricier verfahren in ihrem langandauernden Kampfe mit den 
Plebejern, und es zeigte ſich, daß unter allen äußeren Aenderungen im 
Berfaffungsleben vie Gefinnungsart des römifchen Volkes inımer biejelbe 
geblieben. 

Einna hatte nur Ausficht auf Erfolg, wenn er fi entichloß, Gewalt 
anzuwenden; denn im Widerſtande gegen eine Bonceffion an die Jtalifer 
waren die Robilität umd das Volf von Rom ſtets einig. Er rottete alſo 
bewaffnete Banden zufammen, während er das Bolf zur Abftimmung 
berief und fchritt dazu, gegen den Einfpruch mehrerer Tribunen feinen 
Geſetzesvorſchlag zur formellen Annahme zu bringen. Es fcheint, daß die 
formellen Hinderniſſe, welche die Regierung einem überhaftig betriebenen 
Boltsbefchluffe in ven Weg legen konnte?, weder von ver einen Seite be- 
achtet und gefürchtet, noch von der andern in Anwendung gebracht wur⸗ 
den. Die Regierung verließ fich auf wirffamere Mittel, und fonnte in 
der That der Gewalt auch nichte als die Gewalt 'enigegenjegen. Der 
Gonful Octavius drang mit einer bewaffneten Schaar auf das Yorum, 
griff die Haufen des Cinna wie offene Feinde an, ließ alle nieverhauen, 
die fih widerſetzten (nach Plutarchs vielleicht übertriebener Angabe an 
zehntaufend 3), und machte in diefer draftifchen Weile der Abftimmung und 
dem Gefeß ein Ende. 

So war nad) kurzer Unterbrechung der Bürgerkrieg wieder ent- 
flammt, ehe noch die Italiker überall vie Waffen niedergelegt hatten. Und 


1) Velleius II, 20. Cicero Phil. 8, 2. 2) ©. oben ©. 237 f. 

3) Piutarch. Sertor. 4. Bgl. Cicero, Catil. III, 10, 24: Cn. Octarius con- 
sul armis ex urbe collegam suum expulit: omnis hic locus acervis corporum 
et eivium sanguine redundavit. Cicero p. Seat. 36, 77: caedem tantam, tantos 
acervos corporum exstructos, nisi forte illo Cinnano atque Octaviano die, 
quis unquam in foro vidit? 

4) Appian. b. co. I, 64. Plutarch. Mar. 41. Sertos. 4. Livius 79. 
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die Frage, um welche fih die ‘Barteien in Rom befämpften , war feine 
andere als die, ob die Stalifer das Recht, für welches fie geftritten hate 
ten, ganz und unverfürzt, oder nur dem Scheine nad) erhalten follten. Die 
Sache der popularen Partei wurde ſomit die Sache der Bundesgenoflen 
oder italifhen Neubürger, und diefe traten fhließlich mit ein in den in- 
neren Berfaffungsfampf als Gegner des confervativen Römerthums. 
Ihre Sache, grade wie die der alten Plebejer, mußte am Ende fiegen, 
weil fie das Recht und das ſchwerere Gewicht auf ihrer Seite hatten; aber 
fie flegte nur nad) langem, blutigem Ringen. 

Nah dem Fehlichlagen feines Planes mußte Cinna Rom verlaflen. 
Er hatte als letztes Mittel, wie das leider fo oft ſchon geichehen war, die 
Sklaven für feine Sache zu gewinnen verſucht. Auch das gelang ihm 
nicht, und er wandte fih nun an die Gemeinden der Neubürger, für 
deren Sache er ja aufgetreten war, um bewaffneten Widerftand gegen bie 
tömifche Regierung zu organifiren. Städte wie Praenefte und Tibur, die 
fo lange mit Stoß und Würde fi als freie, ſelbſtregierende Bundes⸗ 
ftädte außerhalb der römischen Bürgerichaft gefühlt hatten, mußten es als 
eine Demüthigung empfinden, daß ſie, flatt ehrenvoll und ganz in diefer 
Bürgerfchaft aufzugeben, gleichwie Yreigelaffene oder Aerarier, in die 
Hefe der acht Tribus geworfen werben follten, die im Staate für nichts 
zählten. Sie und viele andre Gemeinden ſchloſſen fih an Cinna und 
feine Bartei an und lieferten Mannfchaften und Geld. Auf vie noch 
unter den Waffen ſtehenden Stalifer, beſonders alfo die Sammiter und 
Lucaner, Tonnte natürlich gerechnet werden, und in ganz Italien waren, 
ohne das Sklavengefindel zu rechnen, Leute genug zu finden nach einem 
fo langen Kriege, die der Arbeit entwöhnt, durch Gewaltthaten verwil- 
dert, auf neue Raub: und Mordthaten begierig waren. 

Nach ihrem leichten Siege auf dem Forum und in den Straßen der 
Stadt ließ Die Regierung den vertriebenen Cinna förmlic, feines Amtes 
entfegen, und an feine Stelle &. Cornelius Merula, welcher Briefter Ju: 
piters (flamen dialis) war, wählen. Es hatte unter ven Gewaltthaten 
der inneren Kämpfe aufgehört für eine Rechtöverlegung zu gelten, wenn 
man einen Conful abfegte, und man brauchte ja auch füglich gegen einen 
Feind des Baterlandes nicht nach dem formellen Rechte zu verfahren, um 
jo weniger, als man über eine flattliche bewaffnete Macht verfügte. Auch 
nachdem Sulla mit feinen fünf Regionen Italien verlaſſen hatte, ſtanden 
nämlich drei größere Heere in Italien, das Nordheer in Picenum unter 
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Pompefus Strabo, das Belagerungsheer von Nola unter Appius Clau⸗ 
dins und Das Südheer unter Metelus Pius in Apulien. 

Pompejus Strabo war, wie erzählt, nach Ermordung des Conſuls 
Rufus im Befehl des Nordheeres geblieben. Er folgte der Aufforderung, 
die jebt an ihn erging, zum Schug von Rom heranzuziehen, und rüdte, 
wenn auch Tangfam!, nach Rom, wo er vor der Borta Eollina Iagerite. 

Das zweite Heer unter Appius Claudius dagegen ging der Regie: 
rung verloren. Cinna nämlih, aus Rom vertrieben, begab ſich in 
defien Lager vor Nola, und wußte die Soldaten jo zu bearbeiten, daß 
fie ihm den Eid der Treue ſchwuren. Ex hatte jeht den Kern eines Hee- 
tes, vergrößerte daſſelbe aus den italifchen Gemeinden, die völlige Gleich: 
beit des Bürgerrechtö verlangten, und rüdte auf Rom los. Dort fehlte 
es den Optimaten an Selbftvertrauen, Herzhaftigfeit, und ganz bejon- 
ders an einem Kührer. Octavius war ein Ehrenmann, aber fein unterneh- 
mender Soldat und gefchickter Politifer. Er war feiner ſchwierigen Auf- 
gabe nicht gewachſen, und fein neuer College, ver Prieſter Merula, war 
es noch weniger. Pompejus Strabo, der das aus Picenum herangezo- 
gene Heer befehligte, fpielte eine zweideutige Rolle, und ſchien unentichie- 
den, auf welche Eeite er fi) am Ende fchlagen follte?. Die Partei war 
alſo ohne Halt und Kraft und viele Männer verließen Fleinmüthig bie 
Stadt, während Cinna fich mit dem neugefammelten Heer von meuteri« 
hen Soldaten, empörten Stalifern, Gefinvel aller Art, Abenteurern und 
Sklaven in die Nähe zog. 

Unter denen, die ſich um ihn gefchaart hatten, befand fich aber wenig- 
ſtens ein Ehrenmann. Q. Sertorius, ein tapferer und genialer Offizier, 
der ſich Schon im Kriege mit den Cimbern und Bundesgenoſſen ausge 
zeichnet hatte, war auf die Seite der Popularen getreten, nachdem Sulla 
bei der Bewerbung um das Bolfstribunat gegen ihn gearbeitet hatte. 
Hätte er eines der höheren Staatsämter befleivet gehabt und wäre er an 
der Spiße der Partei geſtanden, fo hätte er fie vielleicht ohne unnöthige 
Greuelthaten zum Siege geführt. Aber er befand fich in einer verhältniß- 


1) Oros. V, 19: diu sese novarum rerum aucupatione suspenderat. 

2) Licin. p. 23. 25. 27. 29. Bonn. Velleius II, 21. Dum bellum infert 
patrise Cinna, Cn. Pompeius, Magni pater, .... frustratus spe continuandi 
consulatus ita se dubium mediumque partibus praestitit, ut omnia ex proprio 
usu ageret, temporibusque insidiari videretur, et huc atque illuc, unde spes 
maior affuisset potentiae, se exercitumque deflecteret. 
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mäßig untergeorbneten Stellung, und flatt feiner griff jebt entſcheidend 
ein Mann in die Ereignifle ein, der durch fein entjegliches Würhen bie 
Volkspartei und ſich felbft dem Abſcheu der Welt preisgegeben hat. 

Diefer Mann war Cajus Marius. Seit er im vorigen Jahte vor 
dem fiegreichen Sulla aus Rom geflohen war, war er im innerften feines 
Gemüthes umgewandelt. Die ervuldete Schmach, die Roth, Entbehrun- 
gen und Gefahren der Flucht hatten alle edleren Regungen in ihm ertöbtet 
und nur das eine Gefühl der Rachluft Franfhaft und unnatürlidy genäht. 
Er war an jenem Tage, wo Sulla fiegreich in Rom eindrang 1, nad) Oſtia 
zu geflohen, und, von feinem 19jährigen Sohne und andern Flüchtlingen 
getrennt, hatte er in Geſellſchaft feines Stieflohnes Granius dort ein 
Sahrzeug beftiegen, welches, der Küfte entlang fegelnd, durch wibrige 
Winde gezwungen wurde, in der Nähe von Eircefi anzulegen. Die 
Fliehenden irtten planlos umher, von Hunger, Durft und Ermüdung 
geplagt, und doch Angfllich die menfchlichen Wohnungen vermeidend, 
denn die Verfolger waren ihnen auf den Ferſen. Gtlüdlicher Weiſe jegel- 
ten grade zwei Fahrzeuge unweit der Küfte entlang. Sie flürzten ſich ins 
Meer und ſchwammen auf die Schiffe zu, Marius von zwei treuen Skla⸗ 
ven mit Mühe über dem Waſſer erhalten. In dieſem Augenblid ſpreng⸗ 
ten Reiter heran und riefen vom Lande aus den Schiffern zu, die Flüch⸗ 
tigen auszuliefern, oder tiber Bord zu werfen. ber die Schiffer hatten 
doch zu viel Scheu vor dem greifen Haupte des Marius, deflen Name in 
aller Munde war. Sie verweigerten die Auslieferung, aber aus Furcht 
vor der Verantwortlichkeit, die fie fih damit aufluden, fuchten fle fid 
feiner wieder zu entledigen. Sie landeten an der Mündung des Liris und 
bereveten ihn ans Land zu gehen, um, bis günftiger Wind einträte, ſich 
auszuruhen. Während er bier fhlummerte, fuhren fie ſchnell ab, ihn 
feinem Schickſal überlaflend. 

As Marius ſich ganz allein und verlaffen ſah, blieb er lange ſprach⸗ 
[08 und verzweifelnd am Boden liegen. Endlich erhob er fich und irrte 
in den fumpfigen Niederungen des Liris bei Minturnae umber, faum 
aufrecht erhalten durch feine zähe Natur und das Vertrauen auf die Weis: 
fagung, die ihm ein flebentes Eonfulat verheißen hatte. Ein alter Fiſcher 
nahm ihn mitleidig in feiner Aärmlichen Hütte auf und verbarg ihn unter 
Rohr und Gras in einer Höhlung am Ufer des Fluſſes. Als auch bier 


1) Oben ©. 288. 
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verfolgenve Reiter nach ihm forfchten, entkleidete ſich Marius und watete 
bis an den Hals in den Sumpf hinein, fih im Schilfe au verfteden. 
Aber er war gefehen worden. Aus dem Moraft herausgezogen, nadt und 
mit Schmutz bedeckt, wurde er, einen Riemen um ven Hals!, in das nahe 
Minturnae gefchleppt und den Behörden zur Vollſtreckung des Todesur⸗ 
theils übergeben. Es Elingt fat wie die Erfindung eines Märchenerzäh- 
lers, daß Marius auch diefer Gefahr, die Ihm fo hart and Leben ging, 
entfam. Die Behoͤrden von Minturnae beichloflen den Geaͤchteten tödten 
zu laflen, und fchidten einen cimbrifchen Sklaven? zur Vollſtreckung des 
Urtheils. ALS der Cimber in das Gemach trat, wo Marius in einem 
dunkeln Winkel faß, blitten ihm die Augen des alten Mannes wie euer 
entgegen, und fein Herz erbebte, al6 Marius, fich von feinem Lager er» 
hebend, ihm anredete mit ven Worten: „Menſch, du wagſt ed die Hand 
zu legen an Cajus Marius"? „Ich fanı Marius nicht tödten“, rief er, 
warf fein Schwert weg und rammte zum Haufe hinaus. Den ehrlichen 
Rinturnenfern erfchten diefe Verzagtheit des Sklaven wie ein göttlicher 
Wink. Andy fie wagten e8 nicht mehr, an Marius das Todesurtheil voll- 
ziehen zu laſſen. Sie befchloflen fogar, ihm zur weiteren Flucht behuͤlflich 
zu fein, und brachten ihn, mit dem Nöthigen verfehen, auf ein Schiff?. 
Auf der nahen Inſel Aenaria (Ischia) traf Marius durch einen glüd- 
lichen Zufall wieder mit feinem Stieffohne Granius und den andern Ge⸗ 
fährten feiner Flucht zufammen. Ihre Fahrt ging jebt nach Afrika. Auf 


1} Iniecto in collum loco. Velleius II, 19, 2. — turpi spectaculo Mintur- 
nas ductus. Oros. V, 19. 

2) Plutarch (Mar. 39) läßt ed unentfchieden, ob der Sklave ein Gallier oder ein 
Eimber geweſen fei. In diefer gelegentlichen Aeußerung liegt ein Beweis dafür, daß er 
die Cimbern nicht für Gallier hielt. ©. oben ©. 174. Appian (b. c. I, 61) nennt den 
Sllaven einen Sallier. Bellejus aber (II, 19, 3) ſpricht entfchieden von einem Ger⸗ 
manen: Ad quem interficiendum missus cum gladio servus publicus natione 
Germanus, qui forte ab imperatore eo bello Cimbrico captus erat. 

3) Auffallend ift, daß die Mintumenfer für diefe fühne That ftraflos blieben. 
Benigftend wird von einer Beftrafung nichts erzählt. Fa der Eigenthümer des Schiffes, 
auf dem Marius entkam, ein gewiffer Belaeus, Lich fpäter in einem Heiligthum an dem 
Orte der Einfchiffung eine Tafel befeftigen, worin er fich feiner That rühmte. Plutarch. 
Marius 40. Sollte man wohl berechtigt fein, in der Berzeihung oder in der Ignorirung 
biefer von untergeordneten Leuten begangenen Widerfeplichkeit einen Zug der Großmuth 
Sullad zu erbliden, der gegen feine gefährlichen Widerfacher mit rückſichtsloſer Härte 
fuhr? 
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Sicilien verfuchten fie bei Eryr zu landen, um fich mit Wafler zu ver- 
ſehen. Aber ver römische Duäftor dort hatte ſchon Kunde von den Ereig- 
niſſen in Rom; er griff die Flüchtigen an, tödtete ihrer ſechszehu, die eben 
am Lande waren, und hätte beinahe auch Marius in feine Gewalt be: 
fommen. | 

Die Flucht ging nun weiter nach der Infel Meninx in ver Kleinen 
Syrte. Hier erfuhr Marius, daß fein Sohn glüdfich nach Numidien ent⸗ 
fommen fei und von dem Könige Hiempfal Hülfe erwartete. Bon neuen 
Hoffnungen erfüllt, wagte er es, die Provinz Afrika zu betreten, veren 
Prätor Sertilius feinen Grund hatte, ihm feindlich gefinnt zu fein. Er 
landete bei Karthago. Hier traf ihn ein Bote des Prätors mit der Wei⸗ 
fung, fogleich die Provinz zu verlafin. Marius nahm die Botſchaft 
ſchweigend an, in tiefen Schmerz und Bitterfeit verfunfen. Endlich, um 
einen Befcheid gefragt, fagte er: „Melde deinem Herrn, du habeft Ma⸗ 
rius geſehen als Ylüchtling auf den Trümmern Karthagoo“. 

Ob diefe Scene der Wirklichkeit oder dem Gebiet der Erfindung an- 
gehört, wie manches, was man ſich über die wunderbaren Schidjale des 
Marius erzählte, wollen wir nicht enticheiden!. Als Bild geftürzter 
Größe waren die Trümmer der Rebenbuhlerin Roms fein unpaffenver 
Vergleich für den Mann, der einmal die Macht und Größe des Römer 
reiches dargeftellt hatte, und jegt wie ein Thier des Waldes von Drt zu 
Ort gefcheucht wurde. 

Mittlerweile fchwebte der junge Marius in der größten Gefahr. 
Hiempfal fpielte nach numidifcher Art ein doppeltes Spiel. Er wollte es 
nicht mit den Herrfchern in Rom verderben, mochten dieſe der einen oder 
der andern Partei angehören. Er behandelte alfo den jungen Marius 
freundlich, ließ ihn aber nicht wieder weg, um fchließlich es in feiner 
Hand zu haben, fich für oder gegen ihn zu erflären. Der junge Marius 
fol nun durch die Gunft einer in ihn verliebten Frau des Königs ent- 
fommen und endlich zu feinem Vater und mit ihm nach der Infel Ker- 
fina gelangt fein, wo die Klüchtigen den Verlauf der Dinge in Rom ab» 
warteten ?. 


1) Sie ift in hohem Grade unwahrſcheinlich, der Prätor von Afrita würde ſich 
fhwerlich mit einer Ausweifung begnügt haben, fondern hätte ficher Marius feftnehmen 
und tödten laflen. 

2) Plutarch. Mar. 35—40. Appian. b. c. I, 61. 62. Cicero p. Sest. 27, 
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Hier erreichten Marius gegen Ende des Jahres 87 v. Chr. die Nach⸗ 
richten von dem Umſchwung in Rom und die Aufforderung Eimmas, nach 
Stalien zurüdzufehren!. Aber er bedurfte der Aufforderung nicht. Was 
er nie anfgehört hatte zu hoffen, was in aller Roth und Trübfal feinen 
fat verzagenden Muth aufrecht erhalten hatte, war die Rüdfehr nadı 
Rom, blutige Radye an feinen Feinden, und das verheißene fiebente Eon- 
ſulat. Das alles fand jebt in Ausſicht. Er brachte Schiffe und einen 
Haufen von mauretanifchen Reitern und italifchen Flüchtlingen zufammen 2, 
landete bald darauf in dem Kleinen etrurifchen Hafen Telamon, und trat 
fofort mit dem , Conſul“ Cinna in Verbindung, der ihm proronfularifche 
Machtbefugniß, in ver Wirklichkeit aber die Leitung der Operationen 
übertrug. Der Name Marius hatte nie aufgehört in Italien einen 
Zauber zu üben. Seine Siege über die Barbaren, feine ſechs Eon- 
fulate ftempelten ihn gewifiermaßen als den erften Mann in Rom, und 
feine Flucht, die wunderbaren Abenteuer und die Gefahren, denen er 
wie durch eine göttliche Kügung entronnen war, hoben ihn noch höher in 
den Sympathien feiner alten Soldaten und der ganzen Bevöllerung. 
Er verharrte jebt dabei, den Undank feiner Mitbürger dadurch an den 
Zag zu legen, daß er als ein Verurtheilter und Trauernder mit verwil- 
dertem Bart und Haupthaar erfchien, alle Abzeichen des militärifchen Be⸗ 
fehle und jede Pflege des Körpers verſchmaͤhend?. Erft das Blut feiner 


50. p. Planc. 10, 26. Velleius DI, 19,4. Valer. Max. I, 5,5. II, 10,6. Aurel. 
Vict. 67. 

1) Velleius II, 20, 5: C. Marium cum filio de exilio revocavit (sc. Cinna) 
quique cum iis pulei erant. Daffelbe folgt aus Dio C. frgm. 102, 8: dns, 6 
Kivvag zöv vöpov tov nepl TA rad6bon za purdduv dvevebaoaro. Das lehte 
Bort bezieht ſich auf die früher vereitelte Rogation, f. Anm. 2, ©. 346. Nach der Er- 
zählung bei Plutarch (Mar. 41) und Appian (b. c. I, 67) wäre Marius aus eigenem 
Antriebe nach Italien gekommen. Möglich, daß beide Darftellungen richtig find, d. h. 
dag Marius die ihm zugefandte Einladung nicht abwartete. 

2) Nach Plutarch (Mar. 41) und Ricinian (p. 23. Bonn.) nicht mehr ald 1000, 
nad Appian (b. c. I, 67) gegen 500. Wie ihm dies in feiner hülflofen Lage auf der 
Meinen Inſel Kerkina möglich war, wird nicht erflärt. Sollte der Prätor von Afrika 
etwa mitgewirkt haben? Dann ließe fich erflären, warum er Marius unbehelligt ließ. 

3) Licinian. p. 23. Bonn.: et cum deformis habitu et cultu ab is videretur 
qui eum florentem victoriis norant supplicemque se omnibus quasi oppressus 
ab inimicis commendaret, mox legionem voluntariorum conscripsit. Appian. 
b. c. 1, 67: durdn dh xal aöung Eurisag Enger Tas nöisıc, olarpös Öphiivar. 

Ihne, Röm. Beh. V. 23 
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Feinde ſollte iin wieder rein wafchen. So hatte er es beſchloſſen und er 
hoffte durch Die Zeichen der erlittenen Schmach feinen Rachedurſt glühend 
zu erhalten bis zum Augenblide der Sättigung. 

In Etrurien rief Marius die Landarbeiter auf, Sklaven ſowohl als 
Freie, fich unter feine Fahne zu ftellen, und bald Batte er einen Haufen 
von fechstaufenne Mann beifammen. Mit dieſen bemannte er vierzig 
Fahrzenge und blofirte die Tibermündung. Bald ſchwoll feine Macht 
zur Stärfe von drei Legionen an!. Er zog der Küfte entlang, bemäd)- 
tigte ſich Oſtias? und einer Anzahl von Städten, wie Antinm, Lanıı- 
vium und Aricia, wo Getreivevorräthe zur Berforgung Roms aufgehänft 
waren. Ueberall wurde geplünbert, verroüftet, gemorvet. Wer nicht für 
die Sache der Demofraten war, wurde niedergemadht?. Oberhalb Oftia 
ließ Marius durch eine Brucke die Tiber fperren. Der Blan, ven er im 
Berein mit Cinna entioorfen hatte, ging dahin, Rom von allen Seiten 
die Zufuhr abzufchneiden und es auszuhungern. Zu biefem Zwecke befebte 
Sertorius die Tiber oberhalb der Stadt und Cinna felb mit ber 
Hauptmacht nahm Stellung an der öftlichen Seite, dem Heere Strabos 
gegenüber, der vor der Porta Collina fein Lager aufgefchlagen hatte. 

Mittlerweile wäre ed beinahe gelungen, die Stadt Rom durch einen 
Handftreich zu gewinnen. Marius war allmählich, die Tiber aufwärts 
rüdend, bis an den Janiculus gefommen. Hier befehligte die Wache ein 
Milttärtribun namens Appius Claudius, den Marius einft zu Danf ver 
pflichtet hatte. Dieſer lieferte den Poften in feine Hände, und fo drangen 
Schaaren der Aufftändifchen in die Stadt. Aber fie fanden Fräftigen 
Widerſtand. Octavius und Pompejus Strabo trieben fle nach einem 
blutigen Straßenfampf mit dem Verluſte von Tauſenden wieder aus ber 
Stadt hinaus, und fie hätten aud) den Janiculus wieder genonmen, 
wenn nicht auf Strabos Rath die Verfolgung gehemmt worden wäre. 
Strabo, heißt es, wollte ven Kampf abfichtlich in die Länge ziehen, um 
fi unentbehrlich zu machen und das Confulat zu gewinnen ®. 

Indeflen flieg die Berrängniß in Rom von Tag zu Tag. Bon Gal- 


1) Oros. V, 19. 

2) Rah Plutarch (Mar. 42) und Licinian (p. 25. Bonn.) dur Verrath. Nah 
Drofius (V, 19) durch Gewalt. 

3) Oros. V, 19: cunctos in his (urbibus) praeter proditores interfecit, 
bona suis diripienda permisit. 4) Licinien. p. 25. Bonn. 
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lia Cisalpina blieb die erwartete Hülfe aus, weil Cinna die Stadt Ari- 
minum hatte beſetzen und fo den Weg von bort hatte fperren laflen. Die 
vom Bundesgenoflenfrieg her in Nola belagerten Stalifer waren nad 
Abzug des Heeres, weldyes zu Cinna übergegangen war, ausgebrochen, 
hatten die campanifche Stadt Abella verbrannt und nahmen in ihrer 
Weiſe am Kriege gegen die römifche Regierung theil. Diefe ſah ſich ge- 
nöthigt, ihre legten Streitfräfte, das Heer des Q. Metellus Pius, der 
noch immer in Apulien den Samnitern gegenüberftand,, heranzuziehen. 
Sie beſchloß jebt endlich im Drange der Noth, die Forderung der Stali- 
fer zu gewähren und ihnen das gleiche Stimmrecht in allen Tribus zu 
ertheilen!. So war es deun dahin gekommen, daß beide römifche Par- 
teien, die Popularen ſowohl als die Optimaten, das gute Recht der Ita⸗ 
lifer in vollem Maße anerfannten, und e8 war damit der grundfägliche 


Gegenſatz zwifchen ven beiden Parteien überwunden. Man bätte ſich die 


Hände reichen und Frieden fchließen können, wenn nicht der Kampf zu 
einem perfönlichen geworden wäre und Leidenſchaften aufgeregt hätte, in 
denen der urfprüngliche Grund des Zwieſpalts vergeflen war. 

Meiellus bot aljo auf Befehl der Regierung ven ihm gegenüberſtehen⸗ 
den Sammnitern einen Bergleich an, der ihnen ihre politifchen Forderungen 
gewährte. Allein fie fühlten, daß ſie fi im Bortheil befanden, und ver- 
laugten außerdem militärifche Zugeſtaͤndniſſe, wie fie nur Beſiegten gegen- 
über gerechtfertigt waren, wie Auslieferung der Gefangenen, der Ueber- 
läufer und der Beute, ohne Gegenfeitigfeit. Da Metellus diefe Forde⸗ 
tungen nicht bewilligen fonnte, jo brady er die Verhandlungen ab und 
marfchirte nad) Rom. Ein Theil feines Heeres, den er unter dem Lega- 
tn Plautius zurüdgelaflen hatte, wurde von den Samnitern gefchlagen, 
und diefen gewährte nun Cinna im Namen der Volkspartei alle ihre For⸗ 
derungen duch feinen Unterhändler Fimbria, wodurch er ſich ihrer Unter» 
Rügung im Kampfe gegen die Optimaten verficherte. 

Sp zog fi der Kampf immer mehr in die unmittelbare Nähe 
von Rom zufammen. Die Regierung war verftärkt durch das Heer des 
Metellus und ſechszehn Cohorten aus italifchen Ortichaften, die durch die 
letzten Zugeftänpniffe gewonnen waren. Detavius, Strabo, Metellus, 
Milonius, Crafius verfügten über eine Streitmacht, welche immer noch 
an Zahl und Kriegstüchtigfeit den eilig zufammengerafften Schaaren der 





1) Livius 80. 
23% 
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Gegner gewachſen war!. Es Fam zu vielen blutigen Zufammenftößen 
zroifchen ihnen und den Aufftändifchen unter Cinna?, Sertorius, Fimbria, 
Carbo und Marius. Nach einem derfelben erfannte einmal ein Soldat 
von Strabos Heer in einem erfchlagenen Feinde, den er eben berauben 
wollte, feinen eignen Bruder. Er beftattete ihn feierlich und gab ſich dann 
felbft den Tod. Nichts bringt uns die entfeglichen Folgen des Bürger- 
frieges näher vor die Augen, als ein folcher Vorfall, und wir begreifen, 
daß unter dem beflern Theil der Kämpfenden die Ueberzeugung Platz grei- 
fen mußte, daß fie fich nicht für eine Sache, die fie begeiftern könnte, 
fondern dem perfönlichen Ehrgeiz Weniger opferten. 

Als durch Abfchneidung der Zufuhr in Rom der Mangel immer 
größer wurde, ftellten ſich als die gewöhnlichen Begleiter ver Roth und 
des Hungers verheerende Seuchen ein. Wir können uns venfen, wie Diele 
in der ungefunden Nähe Roms unter den angehäuften Truppen gewüthet 
haben müflen. Bompejus Strabo felbft erfranfte und viele Taufende 
follen auf beiden Seiten dahingerafft worden fein“. 

Die Stimmung unter den Truppen der Regierung wurde immer 
trüber. Vom Eonful Merula, dem Priefter Jupiters, war feine militd- 
rifche That zu erwarten. Der andre Eonful, Octavius, war zwar ein 
ehrenwerther und tapferer Mann, aber ein Pedant, der in außergewöhn- 
licher Lage und in großen Gefahren glaubte nach den gefeglichen Bor: 
jchriften und dem gewöhnlichen Brauche handeln zu können. Der Pro- 
conful Bompejus Strabo war zwar ein tüchtiger Kriegsmann und ein 
erfahrener Feldherr. Aber er befaß nicht das Vertrauen feiner Partei, 
noch die Ergebenheit feiner Soldaten. Im Gegentheil, er war allgemein 
gefürdhtet und verhaßt. Schließlich raffte ihn ein plöglicher Tod Hin. 
Man erzählte fih, daß er in feinem Zelt, wo er auf dem Kranfenbette 
lag, vom Bliß getroffen worden ſei. Als er einige Tage darauf ftarb, 


1) Appian. b. c. I, 69, | 

2) Hierher gehört, was Vellejus IT, 21 erzählt, Pompeius ... . magno atroci- 
que praelio cum Cinna conflixit, cuius commissi patratique sub ipsis moenibus 
oculisque urbis Romanae pugnantibus spectantibusque quam fuerit eventas 
exitiabilis, vix verbis exprimi potest. 

3) Oros. V, 19. Licinian. 25. Bonn. 

4) Oros. V, 19: undecim milia virorum de castris Pompeii moftua, sex 
milia autem de parte Octavii consulis desiderata sunt. 
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wurde feine Leiche von den wüthenden Bürgern im Schmug umberge- 
jerrt, und endlich wie die eines gemeinen Mannes verfcharrt !. 

Rad) Pompejus Strabos Tode übernahm Detavius den Befehl 
über defien Truppen, verließ die Nähe von Rom, und nahm Stellung 
auf dem albaner Berg, wahrfcheinlich um die Kiebergegend in ver Um⸗ 
gebung der Stadt zu meiden und feine Truppen leichter verpflegen zu 
fönnen. Diefe Truppen waren aber jest vollftändig demoralifirt. Sie 
hatten kein Vertrauen in die militärifche Tüchtigfeit ihres neuen Führers 
und verlangten unter den Befehl des Metellus geftellt zu werden. Als 
dieſes verweigert wurde, liefen fie ſchaarenweiſe davon und gingen zu den 
Marianern über. Es war nöthig, das Heer in die Stadt zurüdzuziehen, 
um es nur zufammenzuhalten, und die Ausfichten waren fo trübe, daß 
Metelus den Verſuch machte, mit Cinna einen Vergleich zu ftande zu 
bringen. AL Octavius ihn dafür der Verrätherei befchuldigte2, gab 
Metellus die Sache der Optimaten für verloren, verließ Rom und begab 
fih nach Afrifa 3. 

Marius und Einna rüdten jest hart an Die Mauern Roms. Ausru- 
fer verfündigten den Sklaven die Freiheit. Der Abfall nahm reißend über- 
band. Sklaven und Freie, vom Hunger getrieben, verließen die bevrängte 
Stadt in großer Zahl und liefen zu Cinna hinüber. Die Widerflands- 
fähigfeit der Regierung war erſchöpft; Ausficht auf Entfag fern. Octa⸗ 
vius mußte fich endlich entfchließen, doch zu thun, was Metellus gerathen 
hatte, und e8 wurde an Cinna eine Botfchaft geichidt, die Uebergabe der 
Stadt anzubieten. Cinna fragte die Boten des Senats, ob fie zu ihm 
kämen als dem rechtmäßigen Conſul. Als fie dieſes nicht bejahen konn⸗ 
ten, entließ er fie ohne Beicheid. Einige Zeit ging jept über den Bera- 
tbungen hin, ob man Cima oder den nad) feiner Abſetzung erwählten 
Merula gefeglicy ald Conſul anerkennen ſolle. Merula half dem Senate 
aus diefer Verlegenheit, indem er freiwillig feine Würde nieverlegte. Jetzt 
fonnten die Boten wieder vor Einna erfcheinen und ihn als Conful an- 
reden. Sie fanden ihn auf feinem Amtsſeſſel, angethan mit den Ab- 
zeichen der höchften Würde, und umgeben von feinen Lictoren. Neben ihm 
fand mit finfterem Blid der greife Marius und hörte, ohne ein Wort zu 
fagen, den Verhandlungen zu. Die Zeit für Stipulationen war vorüber. 





1) Licinian. p. 29. Bonn. Velleius II, 21, 4. 
2) Diodor. XXX VIII, 2. 3) Plutarch. Mar. 42. Crassus 6. 
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Die Abgefandten des Senats fonnten fich nur aufs Bitten legen, und er- 
langten von Cinna die Jufage, daß er fein Blut vergießen wolle, obgleich 
er es ablehnte, diefelbe durch einen Eid zu erhärten. Cinna zog nun fo 
fort mit feinen Truppen ein, aber Marius hielt am Thor und bemerkte mit 
bitterm Lächeln, es fomme ihm, als einem durch das Geſetz Geächteten und 
Verbannten, nicht zu, die Stadt zu betreten. Schnell ließ Einna durch 
die Tribunen das Volf verfammeln und den früheren Beſchluß aufheben!. 
Nun erft betrat auch Marius mit feinen Banden die Stadt und begann 
das entjegliche Morven, Plündern und Zerftören, welches feinen Namen 
für alle Zeiten gefchänbet hat?. Mit ver Rachgier des Kührers im Bunde 
wütheten gleichgefinnte Helferähelfer, wie der wilde Flavius Yimbria 
(ſ. S. 338 f.), und die Führer wurden eifrigft unterſtützt durch die Raub- 
fucht und Beftialität der verwilderten Soldaten, beſonders der entlaufe⸗ 
nen Sklaven, welche in die Häufer ihrer Herren einbrachen, fie aus den 
verborgenften Schlupfwinfeln hervorfuchten, mißhandelten und morbeten. 
Fünf Tage lang dauerten dieſe Greuel!. Endlich war Cinna des Mor- 
dens fatt und ließ durdy Sertorius die Banden des Marius in der Radıt 
überfallen und niedermachen. 

Gerne möchten wir glauben, daß die Schriftfteller der fulfanifchen 
Partei, und Sulla felbft, welche die Einzelheiten diefer Unthaten erzähl- 
ten, fie in fehr leicht erflärlichem Eifer übertrieben haben, und es fehlt 
auch nicht an Anzeichen dafürt. Allein zu viel ift hinlänglich beglaubigt, 
als daß man an dem biutigen Bilde wefentliches abſchwächen Törmte. 
Außer ven gemeinen Leuten, die mafienhaft ver bloßen thierifchen Mord: 
fuft der Sieger erlagen, wurden viele Senatoren und eine noch größere 
Anzahl Ritter getödtet. Eines der erften Opfer war der Eonful Octa⸗ 
vius felbft. Diefer pedantifche und abergläubiiche, aber dabei ehren: 
werthe und gewiffenhafte Mann 5, hatte ſich nicht nur gewveigert mit ben 


1) Velleius II, 21. Appian. b. c. I, 70. Rad Plutarch (Mar. 43) konnte 
Marius in feiner Ungeduld dad Ende der Abftimmung nicht abwarten und brach in die 
Stadt ein, bevor drei oder vier Tribus ihre Stimmen gegeben hatten. 

- 2) Dio frgm. 102, 8-11. Appian.b.c. I, 71 ff. Plutarch. Mar. 43 f. 

3) Dio frgm. 102, 11. 

4) Daß befonders die Erzählung Plutarchs dem Marius fehr feindfelig ift, iſt nicht 
ſchwer zu erfennen. Biel davon fann man gewiß direct auf Sullad Aufzeichnungen zu 
rũckführen. 5) Velleius II, 22. 
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Beinden zu pactiren 1, fondern er verfchmähte es auch, fein Leben durch 
die Flucht zu retten. Da die Stadt nicht ganz umzingelt war, fo wäre es 
leicht gewefen, zu entfommen. Diele der Bedrohten retteten fi gewiß 
noch in letzter Stunde. Aber Drtavius, obgleich feine Freunde in ihn 
drangen, und ihm ein ‘Pferd zur Flucht bereit hielten, weigerte ſich, die 
Stadt, welcher er als Conſul vorftand, zu verlaflen. Er hatte etwas von 
dem Todesmuthe der Männer der alten Zeit, die nicht vor den galliſchen 
Horden gewichen waren und furchtlos ihr Hampt dem Todesftreiche dar⸗ 
geboten hatten. Im vollen conſulariſchen Schmud auf feinem curuli- 
fhen Stuhle ſitzend, erwartete Octavius die Mörder. Sein Kopf war der 
erfte, der vor der Rednerbuhne aufgepflanzt wurde. Bald folgten die von 
andern Beamten und Senatoren. Die Leichen der Erichlagenen blieben 
den Hunden und Vögeln zum Raube?. 

Unter den vornehmften Männern, deren Namen in der allgemeinen 
Schlächterel hervorragten , befand ſich M. Antonius, der Großvater des 
Triumvirs, und neben Eraffus der ausgezeichnetfte Redner jener Zeit. Woher 
es kam, daß Marius grade gegen ibn aufs Außerfte erbittert war, wiſſen 
wir nicht. Es iſt möglich, daß er ebenjo wie fpäter der Triumpir Anto- 
nins von Cicero, durch die Zunge des Redners tödtlich verlegt worden 
war. Er lechzte nach feinem Blute. Antonius war es gelungen, fidh bei 
einem feiner Gutsauffeher zu verbergen. Als diefer aber in feiner Einfalt 
feines Herrn Anweſenheit hatte verlauten laflen, und Marius davon 
Kunde erhielt, fprang er freudig erregt von ver Tafel auf, wo er grade 
beim Mahle faß, um felbft den Verhaßten zu toͤdten. Mit Mühe ließ ex 
fih zurückhalten und fchicte einen gewiſſen Annius mit einer Anzahl Sol: 
daten, das Todesurtheil an Antonius zu vollziehen. Aber fo gewaltig 
war die Beredtſamkeit dieſes Mannes, daß die gemeinen Soldaten von 
dem Zauber feiner Worte gerührt, das Auge nicht zu ihm aufzufchlagen 
wagten, und wie der Sklave in Minturnae, vor der That zurüdbebten. 
Annius über die Verzögerung erbittert, eilte dann felbft die Treppe Hin- 
auf in das Gemach und ftieß deu Redner niever. Sein Haupt reihte ſich 


1) Diodor. XXXVIH, 2: xal ydp dv ndvres abröy zaralinwarv, dus dauröv 
dtamnphoerv Akiov tAc Ayepovlas nal perd Tüv ta abtd Ppovobvrav . . . edv de 
droynp ndoas tiridac, gabe piv vhv Idlav olxlav auyxeraxabasıy de alröy 
pera ic olxelas odolas xal röy ner’ Eisußsplas Bdvaroy süysvns dvadiiscdaı. 

2) Appian. b. c. I, 79. 
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an die andern, weldye die Rednerbühne auf dem Markte, den Brennpunkt 
des politifchen Lebens, den Ehrenplag ver geehrteften Männer der Re: 
publif zu einem Plag der Schande und Schmach umgeftalteten !. 

Bon andern Opfern der Rache, die in jenen Tagen fielen, werben 
noch genannt 2. Caeſar, Eonful des Jahres 90 v. Ehr., deflen Bruder 
Cajus, Atilius Serranus, PB. Lentulus, C. Numitorius, M. Baebius, 
Q. Ancharius, PB. Eraffus, Conful von 97 9. Chr. und des leßteren Sohn?. 
Die Lifte ift nicht groß und kann wohl befremden, wenn man die in all» 
gemeinen Ausdrüden gehaltenen Schilderungen von dem entjeglichen 
Wüthen des Marius daneben bält?. Vielleicht ift die Lifte unvollflän- 
dig, obgleich ficher die bervorragenpften Männer genannt worden fein 
müflen. Auch ift e8 möglich und fogar wahrfcheinlich, daß die am meiften 
Bedrohten noch zu rechter Zeit zu entfommen gewußt hatten, wie z. B. 
Metelus* und ein gewifler Cornutus, den feine treuen Sflaven dadurch 
retteten, daß fie ven Verfolgern die Leiche eines Fremden als die ihres 
Herrn zeigten, den fie vorgaben aus Rache umgebracht zu haben. Wber 
es fcheint faft, ald wenn das Morden doch nicht ein fo ganz umfaſſendes 
und unterfchieplofes geweien fei. “Diefes geht beſonders daraus hervor, 
daß zwei Männer, welche ſich befonderd dem Haß der Sieger ausgefeht 
hatten, Lutatius Batulus und Merula, nicht ohne weiteres getöbtet, ſon⸗ 
dern vor Gericht geladen wurden, fich zu verantworten. Catulus hatte 
unter Marius in der großen Entſcheidungsſchlacht gegen die Cimbern ge: 
fämpft, und obgleich von jeher fein politifcher Gegner, war er von ihm 
in großmäthiger Anerkennung feiner Leiftungen dadurch geehrt worden, 
daß er am Triumphe über die Cimbern Antheil nehmen durfte. Yür 
diefe gewiß edelmüthige Handlung hatte Catulus flatt Danfes nichts als 
hämtfche Berkleinerung der großen Verdienſte feines Nebenbuhlers und 
lügnerifches Selbftlob. Aber damit nicht zufrieden, hatte er bei der Ber- 
treibung des Marius im vorigen Jahre ſich als feinen bitterften Feind 


1) Plutarch. Mar. 44. Appian. b. co. I, 72. 

2) Appian. b. c. I, 72. 73. 

3) Bol. befonderd Dio C. frg. 102, 8: 6 Mdptos ol ze Kor ol cdy adıp 
&oenhönsav Es Av nöAıv perd toü Aoımod orparod xard rdonc dpa Tas rcödac, 
xal Enelvac te Exheraav Korte undeva dradpävar, xal rdvras Tos Evruyydvovtds 
ayısıy Ekeıpydoavro, undeva abrüv drroxplvovrec, dAAd näatv abrois Öpolene dis 
roAsplors ypcbpevor AT. 4) ©. oben ©. 357. 

5) Appian. b. c. I, 73. 6) ©. oben ©. 192, 
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gezeigt!. Daß derfelbe in den Jahren der Reaction gegen Marius und 

die Volkspartei, zwifchen 100 und 88 v. Ehr., es an Feindfeligkeit nicht 
wird haben fehlen laflen, ift mit Gewißheit anzunehmen. Man hätte 
alfo erwarten follen, daß er eines der erften Opfer der fiegreichen Gegner 
fein würde. Warum hätten diefe fich fcheuen follen, ihn ebenfo Furzweg 
zu tödten wie den Eonful Octavius, den Redner Antonius und andre? 
Schon der Umftand, daß fie ihn förmlich anflagen Tießen, feheint anzu- 
deuten, daß einigermaßen wenigſtens die äußere Gefetlichkeit beobachtet 
wurde, denn auch ein ſummariſches Kriegsgericht ift eine Art von Rechts- 
verfahren und verichieden von blindem Niedermetzeln. Catulus ſoll fich 
fogar berbeigelafien haben ?, ven Marius um Schonung anzuflehen. Zwar 
wurde ihm dieſe Furzweg abgefchlagen, aber der Umftand, daß Catulus 
es wagen fonnte, Marius anzugehen, daß er Hoffnung auf Verzeihung 
hegte, feheint faum vereinbar mit der Angabe, daß jeder, dem Marius 
auf der Straße den Gegengruß verweigerte, obne weiteres von feinen 
Trabanten niedergehauen wurde. Catulus ohne den Sprud) des Ge⸗ 
richtes abzuwarten, tödtete fidy felbft dur Einathmen von Kohlen: 
dämpfen ?. 

Roc auffallender ift es, daß Merula, ftatt fogleich getödtet zu 
werben, ebenfalls gerichtlidy belangt wurde. Er mußte doch in Cinnas 
Augen ein todeswürdiged Verbrechen begangen haben, indem er fi an 
feiner Statt zum Eonful hatte wählen laflen. Bielleicht erfchien er zu 
unbedeutend. Aber in diefem Falle hätte man gewiß auch einen förm- 
Tichen Prozeß vermieden. Bei einer allgemeinen Schlächterei wird fo fein 
nicht unterfchieden. Zwar entfam auch Merula nicht mit dem Leben, aber 
er fiel durch feine eigne Hand. Mit der Pedanterie ver formellen Gottes- 
furcht der Römer legte er vorher den Prieſterhut, den er als Flamen Dia- 
lis ſtets trug, ab, weil das göttliche Recht es nicht billigte, dieſen in der 
Todesftunde zu tragen. Auch jorgte er für eine documentariſche Beglau- 
bigung diefer Gewiflenhaftigfeit, indem er felbft die Thatfache in feiner 


1) Appian. b. c. I, 74: Aovrarip Kdrip, neprsudtrr: ev &x Maptou ralaı 
dyaplarıp Bes adrbv xal nınporatp nepl cmv E£Elacıy yevonivp. 


2) Nach Diodor (XXX VII, 4, 2) perfönlih. Nach Plutarch (Mar. 44) geihah " 


es durch dritte Perfonen, was wohl wahrſcheinlicher ift. 
3) Appian. b. c. I, 74. 
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Schreibtafel verzeichnete, ehe er fi durch Deffnung ver Adern! ven 
Tod gab 2. 

Ob die Wuth der Marianer ſich auch gegen unfchufdige Angehörige 
der politifchen Gegner Fehrte, wie das bei der Unterdrückung des gracche- 
nifchen Aufſtandes der Fall war, willen wir nicht. Es wird berichtet, 
dag Sullas Gemahlin Metella mit ihren Kindern aus Rom entflob und 
mit den übrigen Flüchtlingen ſich nach Griechenland begab; daß darauf 
Sullas Haus in der Stadt und feine Landhäuſer und Höfe zerftört, fein 
Vermögen eingezogen wurde. Es wäre fehr wünfchenswerth zu wiflen, 
ob Metella's Flucht eine bloße Vorfichtsmaßregel war, ober ob von 
Seiten der Gegner die Abficht ausgefprochen war, fie und ihre Kinder ver 
politifchen Rache zu opfern. Bei mangelnden Beweile für das lebtere 
find wir nicht berechtigt, Marius diefe Schuld aufzubürden. 

Nachdem Marius den Vollgenuß der Rache gefoflet, hatte er auch 
noch die Genugthuung, den Wunfch feines Lebens in Erfüllung gehen zu 
ſehen durch die Bekleidung eines fiebenten Confulats. Zufammen mit 
Cinna übernahm er, ohne Volkswahl, wie es heißt‘, das oberfte Amt für 
das Jahr 86 v. Ehr. Eine glorreiche Zeit ſchien vor ihm zu liegen. 
Seine Partei hatte die Herrfchaft im Innern des Staates unbeftritten in 


1) Appian. b. c. ], 74. 

2) Eine weitere Andeutung dafür, daß die blutige Rache, die Marius nahm, inner- 
halb engerer Grenzen blieb, ald man gewöhnlich annimmt, möchte darin zu finden fein, 
- daß der jüngere Marius fpäter Stoff für eine reiche Nachlefe fand. ©. unten ©. 379. 

3) ©. oben ©. 106. 

4) Ausdrüdlich fagt dies die Epitome von Liviud 80: et citra ulla comitia con- 
sules in sequentem annum se ipsos renuntiaverunt. 8 muß auffallen, daß 
Marius und Cinna auf eine Förmlichkeit verzichteten, die ihnen feine Schwierigkeit be 
reiten fonnte, und ohne weiche ihrem Conſulat doch der Makel der Ungefeglichteit an 
baftete. Die andern Quellen laſſen nichts derartiged vermuthen. Appian (b. c. I, 75) 
fagt: rob 8’ Enıövros Erovg Önaror any pmvro Kivvac te aödıs wat Mepıx 
EBdonov. Der unlivianifche Gebraud von citra in der angeführten Stelle macht die 
felbe verdächtig ald Zuthat eines vielleicht fullanifch gefinnten Interpolatord. Diefelbe 
Parteifärbung zeigt fich in der gefälfchten Angabe über das Alter des jüngeren Marius 
(Epit. 86), wonach er ante annos viginti per vim consul cyeatus esset. Dem 
wiberfprechen alle übrigen Zeugen (bef. Appian [b. c. I, 87), wonach er 26 Jahre alt 
war) und der Umftand, daß er ja fonft bei Marius Flucht noch ein Anabe geweſen wäre. 
©. oben S.350f. Daß die Epitome nicht immer den Tert des Livius ungefälfcht wieder 
gibt, hat nachgewieſen F. Heyer in Zledeifend Sahrb. Band IH, ©. 648 und Wölfflin 
in Commentat. in hon. Mommsen. S. 340. 
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Händen, und ihm winkten neue Triumphe im Often des Reiches, denn 
jest rechnete er darauf, ohne Widerrede den Oberbefehl gegen Mithridates 
zu übernehmen, und diefen äußeren Feind der Republif mit feinem per- 
fönlichen Feinde Sulla zugleich zu zerfchmettern. Aber fein Traum war 
kurz. Set e8 in Folge der überftandenen Mühfale und Entbehrungen der 
Flucht, fei ed durch die gewaltige Aufregung der legten Zeit, der Körper 
des fiebzigiährigen Greiſes brach plöplich zufammen und nach kurzem 
Krankenlager ftarb er, noch in ven Phantaflen des Fiebers träumend vom 
Gewuͤhl der Schlaht!. Seine Gegner behaupteten fpäter, er habe aus 
Angft vor der baldigen Rückkehr Sullas und vor der bevorftehenden Ber: 
geltung Troft und Bemwußtlofigfeit im Trunfe gefucht und fo das Fieber 
verurfacht, das ihn fobald dahinraffte?. Es ift.nicht zu besweifeln, daß 
diefe Erzählung eine unwürdige Berläumbung if, ſchon deshalb, weil im 
Anfang des Jahres 86 v. Ehr. Sulla fo fehr vom Kriege in Griechen- 
land in Anſpruch genommen war, daß die Erzählung von Furcht vor 
feiner baldigen Rückkehr gradezu albern erfcheint®. Und wann hätte Ma- 
rius je gefürchtet einem Feinde entgegenzugeben? Gewiß nicht damals, 
als er der alleingebietende Herr des Staates war. Sein Tod tft binläng- 
ih erffärt aus den oben erwähnten Urfachen, ohne daß wir aus der 
Schmähfucht feiner Feinde eine neue zu entnehmen brauchen . 

Das Urtheil, welches die Gefchichte Aber Marius gefällt hat, iſt 
nit, wie das über viele andre große Männer, ein ſchwankendes und 
widerfpruchvolled. Er gehört nicht zu denen, in welchen die einen einen 
Helden, die andern einen Miffethäter fehen. Er tft von jeher betrach- 
tet worden als ein echter Römer des alten Schlages, der die Tugenden 
und Fehler des bilvungslofen Bauern und tapfern Soldaten in anßerge- 
wöhnlichem Maße befaß. Niemand hat je in Frage zu ftellen gewagt, 
daß er durch feine Ertegerifche Tüchtigfeit dem Staate die größten Dienfte 


1) Plutarch. Mar. 45. Cicero de Nat. Deor. III, 33: eur Marius tam 
feliciter septimum consul domi suae senex mortuus est? 

2) Piutarch. Mar. 45: pditsra BE ndyrav poßobmevos Tec dypumvias dvk- 
Bahey de nbroug davröv nal eds dcepous zal nep Hiımlav, Barsp dnudpaaıy vüv 
ppovridev röv Umvov rnyavchpevos. 

3) Kiene, Bundesgenoffenfrieg 301 ff. 

4) Richt der Beachtung werth ift die Angabe Diodors (XXXVII, 29, 4): xpo- 
opuevos dv dd Tod Zoila rrödenov usreornaev beuröv dr Tod Afiv Exouolo; 
und des Aurel. Victor. 67 ut quidam ferunt, voluntarie morte decessit. 
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geleiftet bat. Niemand! hat feine rauhe Tugend, Ehrbarkeit, Rechtlich- 
feit bezweifelt, wodurch nicht weniger als durch feine militärifche Tüch- 
tigfeit er die Verehrung des Volkes gewann. Auf der andern Seite iſt 
allgemein zugeftanden, daß er als Staatsmann unfähig war und als 
folcher nur Unheil geftiftet hat. Dennoch war ed nicht dieſer Mangel an 
politifcher Begabung , was am Ende feiner Laufbahn ein fo trübes Licht 
auf fein Lebensbild wirft. Wäre er geftorben nach dem Tage feines 
großen Doppeltriumphs, ja noch im Laufe des Bundesgenoflenfrieges, fo 
wäre er in der Erinnerung der Nachwelt nur der dritte Gründer Roms, 
ein andrer Romulus oder Camillus ?. Aber der unerfättliche Ehrgeiz und 
der unverföhnliche Zorn trieben ihn zulegt zu Thaten, weldye es zweifel⸗ 
baft madıten, ob das römische Volk nicht Tieber hätte wunſchen follen, er 
wäre nie geboren worden?. Keine, ungemijchte Bewunderung hat er 
daher nie genofien und Hat er nicht verdient, aber es mag nody zweifel: 
haft fein, ob die in roher Leidenfchaftlichfeit verübten Unthaten feine 
lebten Lebensjahres ihn als Menſchen mehr verabicheuungswürdig erſchei⸗ 
nen laflen als feinen großen Gegner Sulla die in altem Blute und mit 
politifcher Berechnung ſyſtematiſch angeordneten Maflenmorde *. 

An Marius Stelle wurde 8. Valerius Flaccus erwählt und man 
ging nun an die Ausführung der politifchen Pläne der Popularpartei. 
Zuerft wurde das ganze Reftaurationswerf und alle Gefege Sullas auf 
gehoben und die demofratifche Verfafjung wieder bergeftelt. Sodann 
wurden, um den großen Haufen zu gewinnen, zur Erleichterung der 
Schuldner drei Viertel aller Schulden geftrichen, eine Maßregel, wodurch 
der Credit vernichtet und Die Gläubiger um den größten Theil ihres Ver⸗ 
mögens gebracht wurden. Mit Sulla glaubte man leicht fertig werden 





1) Vellejus (II, 11, 1) nennt ibn vita sanctus, Cicero p. Sest. 22, 50 divinus 
vir. Nur Diodor (XX VII, 29, 2) fagt, er habe zwar in der Jugend Gleichgültigfeit 
für Reihthum gezeigt, aber im Alter aus Habgier nad) dem Kriege mit Mithridates ver 
langt, und fo den Bürgerkrieg entzündet. 

2) Bol. die fchönen Zeilen Juvenals, Sat. 10, 278: Quid illo cive tulisset 
Natura in terris, quid Roma beatius unquam. Si circumducto captivorum 
agmine, et omni Bellorum pompa, animam exhalasset opimam, Quum de Teu- 
tonico vellet descendere curru ? 

3) Bel. Velleius II, 12. Hac victoria (über die Cimbern) videtur meruisse 
Marius, ne eius nati rem publicam poeniteret. 

4) Bellejus (LI, 22) fagt von dem blutigen Siege ded Marius: Nihil illa victoria 
fuisset crudeliug, nisi mox Sullana esset secuts. 
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zu fönnen. Nachdem feine Anhänger getödtet oder vertrieben, feine 
Häufer zerftört, fein Vermögen eingezogen war, wurde förmlich die Acht 
über ihn als Feind des Vaterlandes ausgefprochen und der Conſul 
Flaccus nach Griechenland geſchickt, um an feiner Stelle den Oberbefehl 
gegen Mithrivates zu Übernehmen. Eine Fläglichere Wahl hätte man 
faum treffen fünnen. Einem Sulla hätte allenfalls ein Marius den 
Oberbefehl ftreitig machen können. Beide Namen hatten bei den Sol- 
daten einen guten Klang. Aber Flaccus war ganz unbedeutend und noch) 
dazu wegen feiner Habjucht im Heere verhaßt. Man gab ihm zwar zwei 
Legionen mit, und als Legaten ven fähigen, tollfühnen und ehrgeizigen 
Flavius Fimbria, aber wie wenig diejes dem Sulla gegenüber fruchtete, 
haben wir eben gejehen!. Und nachdem diefe Maßregeln getroffen waren, 
geihah weiter nichts, um Sulla gegenüber die demokratiſche Revolution 
zu [hügen. Dan rüftete weder zu Lande noch zu Waſſer; die italifchen 
Häfen, wo Sulla nad) Beendigung des Krieges: landen konnte, wurden 
nicht in Vertheidigungszuſtand gefebt und durch Beſatzungen gefichert. 
An Herftelung einer Flotte dachte niemand, obgleich man mit einer tüch⸗ 
tigen Flotte jede Bervegung Sullas gegen Italien läbmen fonnte. Es 
ſchien als ob Cinna und feine Partei fich für immer im geficherten Beſitz 
der Herrſchaft glaubten, und es nicht für nöthig hielten, Borbereitungen 
zu einem neuen Kampf zu machen ?. 

Und in der That, es trat nach der ſchrecklichen Aufregung des Jahres 
86 v. Ehr. eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe, wenigftends der Abſpan⸗ 
nung ein. Rad) der Flucht der eifrigften und hervorragendſten Optimaten, 
die ih allmählich in Sullas Lager fammelten und dort eine Art Gegen» 
fenat bildeten, war bie Oppofition im römifchen Senat faft verflummt. 
Die Ztalifer und die römischen Demokraten fahen erfüllt, was fle ange- 
frebt hatten, und ganz Stalten fehnte fih nad Ruhe. Die Provinzen 
fügten fi) der Entfcheidung, welche die Regierung umd die KHauptftabt 


den Demokraten überliefert hatte. Während Sulla ven Krieg gegen Mi- - | 


thrivates fortfeßte, ließ ſich Cinna das Eonfulat mit En. Bapirius Carbo 
für das folgende Jahr (85 v. Chr.) übertragen. Es war, als hätte fich 
der römifhe Staat ſchon jetzt in einen weftlichen und öftlichen Theil ge- 
trennt, jeven mit feiner befonderen Regierung, feinem Gebiet und eigener 
Politik, ald wenn Beamte, Senat undBolk in Rom feinen Antheil hätten 


1) Oben ©. 337 ff. 2) Eine Widerlegung der Angabe Anm. 2, ©. 363. 
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an den Geichiden des Oſtens, und Sulla mit feinem Heere und feinem 
Gegenſenat losgelöft wäre von dem Organismus und dem Boden der 
Republik. 

Aber es ſcheint nur ſo. Sobald Sulla im Namen Roms Frieden 
geſchloſſen hatte, ſchickte er im Jahr 84 v. Chr. einen Bericht an den 
Senat, ohne davon Notiz zu nehmen, daß dieſer Senat ihn nicht mehr 
als feinen Feldherrn anerkannte und daß er ſelbſt in den Augen der Regierung 
als Feind des Vaterlandes galt. Er zählte feine Thaten auf und erklärte 
feine Bereitwilligfeit, die Rechte der Neubürger, wie fie die Revolution 
feftgeftelit hatte, anzuerkennen. Doch fügte er hinzu, daß er gefonnen fei 
an denjenigen Rache zu nehmen, vie feine Freunde und Anhänger jo 
grauſam verfolgt hätten!. 

Der Senat war noch nicht ganz herabgefunfen zu einem willenlojen 
Werkzeuge der Parteihäupter. Er enthielt noch Männer? von Einficht, 
Mäßigung und Verftändniß für die gefahrvolle Lage der Republif. Es 
wurde alfo beichloffen, mit Sulla in Verhandlungen zu treten, wo⸗ 
durch ftilifchweigend feine Aechtung widerrufen wurde. Die Confuln 
follten mittlerweile keine Rüftungen gegen ihn vornehmen. Wan jehte 
voraus, oder that, als wenn man glaubte, Sulla werde bei feiner 
Rüdfehr fofort fein Heer entlaflen und ficherte ihm den Schug des Se 
nats zu, wenn er deflen bevürfe. Die Conſuln Cinna und Carbo wider: 
ſprachen dieſem verjähnlichen Befchlufle nicht. Aber ſobald Sullas Ab» 
gefandte Rom verlaflen hatten, ernannten fie fi zu Confuln für das 
folgende Jahr (84 v. Ehr.) und fammelten Schiffe und Streitkräfte in 
ganz Italien, um dem Angriff, ven fie jet vorausfahen, zuvorzukommen. 

Die Hoffnungen, die man in Rom hegen mochte auf einen Ausgleich 
zwilchen Sulla und feinen Gegnern, waren durch diefe Rüftungen fchon 
vereitelt. Bald erfuhr man auch, daß Sulla feineswegs geſonnen fei, 
feine Sicherheit von dem guten Willen feiner Gegner abhängig zu machen. 
Er ſchickte ein zweites Schreiben an den Senat, worin er diefelben fried- 
lichen Verſprechungen für das Volk im allgemeinen, und diefelben Dro- 
hungen für feine Beinde im befondern wiederholte und Die Korberung 
fiellte, daß feine vertriebenen Freunde in alle Ehren und Würden wieder 


1) Appian. b. c. I, 77. 

2) Darumter der ältere 2. Valerius Flaccus (verfchiden yon dem nach Afien ge- 
fandten gleichnamigen Conful ded Jahres 86 v. Chr.), der ald Bormann des Senats 
den Antrag ftellte. Livius 83, vgl. Mommien, R. G. II, 321, Anm. 





Berhandlungen mit Sulla. 367 


eingefegt und für alle Verlufte entichädigt werben follten. Was feine 
eigne Sicherheit beträfe, feßte er ſehr beveutfam hinzu, fo brauche er ſich 
diefelbe nicht vom Senat gewährleiften zu laſſen. Im Gegentheil Eönne 
er für die Sicherheit des Senates und aller feiner Freunde einftehen, denn 
er babe ein Heer, das ihm ergeben feil. Damit war es entichieven, daß 
er beichloflen habe, die Gewalt nicht aus den Händen zu legen und ben 
Streit nicht auf dem Wege des Vergleichs, fondern durch die Gewalt der 
Waffen zu enticheiven. 

" Sulla hatte mit diefer Entfcheipung den einzigen Weg betreten, ber 
ihm in der That offen fand; denn fchon als feine Abgefandten mit fei- 
nem Schreiben in Brundufium anfamen, hörten fie von den feindlichen 
Schritten, die mittlerweile die Conſuln gegen ihn gethan, und fie fehrten 
daher, ohne weiter nach Rom zu reifen, mit diefer Nachricht, die gleichſam 
ein Ultimatum war, zu ihm zurüd. 

Einna hatte nämlich mittlerweile eifrig gerüftet und bei Ancona ein 
Heer zufammengebracht, womit er nad) Liburnien überzufegen und Sulla 
in Griechenland anzugreifen gedachte. Eine Abtheilung war ſchon auf 
der öftlichen Küfte des adriatifchen Meeres gelandet; eine zweite wurde 
vom Sturme überfallen und mußte, übel zugerichtet, zurüdfehren. Die 
Soldaten wurden aufläffig. mweigerten fich gegen ihre Landsleute in ven 
Kampf zu gehen und fingen an zu entlaufen. inna verfuchte fie durch 
militärifche Strenge bei der Zahne zu halten, erregte aber dadurch den 
Ausbruch einer Meuterei und wurde, als er fie zur Rede ftellen wollte, 
von feinen eignen Leuten ermordet. In den lebten Jahren der militäri- 
fchen Berwilderung war der Fall oft genug vorgefommen, daß Befehle. 
baber von ihren Truppen verlaflen, verrathen und fogar getödtet worben 
waren. Cinna war ber erfle, der als Eonful diefes Schidjal erlitt?. 

Damit war die überfeeifche Expedition gegen Sulla unmoͤglich ge- 
worden. Garbo ließ nun auch die ſchon vorausgejendete Abtheilung des 
Heeres zurückkehren und befchloß den Kampf in Italien aufzunehmen. 
Er entwidete eine außerordentliche Thätigfeit und brachte es dahin, 
daß in kurzer Zeit zweihundert Cohorten auf die Beine gebracht wurden. 
Zugleich widerſtrebte er trogig allen Anftrengungen der gemäßigteren 
Bartet im Senat, welche noch immer auf eine Berftändigung mit Sulla 


1) Appian b. c. 1, 79. Livius 84. 2) Flaccus (S. 337) wurde ald 
Proconful ermordet Vell. II, 24, nicht als Gonful nad App. Mithr. 52. 
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hinarbeitete und die beiderfeitigen Führer zur Entwaffnung zu bewegen 
hoffte. Er weigerte fi) lange, nad Rom.zu fommen, um die Wahl eines 
Eonfuls an Einnad Stelle zu leiten, die wahrfcheinlich auf einen ge- 
mäßigteren Mann würde gefallen fein, denn die Furcht vor einem nenen 
Bürgerkriege war allgemein. Als er endlich dem Drängen des Senats 
nicht länger wiverftehen Fonnte, fam er zwar nad) Rom, vereitelte aber 
fchließlich doc die Wahl unter dem Borwande eines ungünftigen Omens 
und blieb während des Reſtes von 84 v. Chr. als alleiniger Conſul im 
Amte. Es waren vorzüglich die Neubürger, auf welche er bei feinen 
Rüftungen rechnete. Um fich der Treue der italieniſchen Gemeinden zu 
verfichern, beabfichtigte er, fich von ihnen Geißeln ftellen zu laffen, wurde 
aber hierin durch den Widerftand des Senates verhindert!. 

Ueber diefen Vorbereitungen zum bevorftehenden Kampfe verlief der 
Meft des Jahres 84 v. Chr. Die Eonfulmahlen für das J. 83 v. Chr. 
wurden endlich vorgenommen und ergaben 2. Cornelius Scipio, einen 
Urenkel des Aflatirus, und C. Norbanus. Bon diefen war der erflere ein 
gemäßigter und, wie es fcheint, zum Frieden geneigter, aber leider aud 
unfähiger Mann. Der andre, Rorbanus, war ein rühriger Vorkaͤm⸗ 
pfer der popularen Partei, der fchon in den Streitigkeiten des Jahres 
103 v. Chr. al8 Ankläger des Servilius Caepio eine Rolle gefpielt 
hatte 2. 

Wie die Sachen jest lagen, war der Zufammenftoß mit Sulla un 
vermeiblich und ganz Italien fah mit Bangen dem Kampfe entgegen, der 
um fo beflagenswerther erfcheinen mußte, ald es ſich weniger um eine 
große politiiche Frage handelte, al8 darum, wer von den Yührern ber 
alten Parteien fiegen oder unterliegen, herrfchen oder untergehen ſollte. 
An eine Ausföhnung war in der That nicht mehr zu denken zwiſchen 
Parteien, die fich mit folcher Wuth bekämpft hatten: und für die Leber: 
wundenen gab es fein Loos als Verberben und Tod3. In den Partei 
fämpfen des alten Griechenlands gab e8 wie im modernen Europa ein 
Ausland, eine Zufluchtsſtätte, wohin die Unterliegenden fliehen, wo fie 


1) Aus der ganzen Haltung des Senates geht hervor, daß berfelbe trop der Tödtun⸗ 
gen und Mechtungen durh Marius doch immer noch Elemente enthielt, die nicht zur 
äußerften Partei der Demokraten gehörten. S. oben S. 360 f. 

2) ©. oben ©. 178. 

3) Appian. b. c. I, 81: ol & &v dorsr ... . obötv oplar vianc 9 mavmAsdpiz 
ptaov elvar voptlovres xTA. 
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perfönliche Sicherheit finden und die Hoffnung auf Heimfehr nähren 
fonnten. Auch die römifche Republif hatte in Alterer Zeit neben fich in 
Stalien unabhängige Staaten, wo römifche Verbannte eine Zufludit 
fanden. Aber jebt hatte das römische Volk thatfächlich die Weltherr- 
(haft. Es gab Feine unabhängigen Völfer oder Kürften, die es hätten 
wagen fönnen, einem römifchen Verbannten ein Afyl zu gewähren. “Der 
Bürgerzwift mußte alfo bis zu feinem Außerften bittern Ende durchge: 
kaͤmpft werden entweber in Italien oder in den Provinzen. Wenn man 
diefes bevenft, fo darf man fi faum wundern, daß in den römifchen 
.Bürgerfriegen fo viel Blut floß. Im Gegentheil, man wird bei einer 
forgfältigen Bergleichung finden, daß die Inneren Kämpfe der griechiichen 
Staaten mit viel mehr Grauſamkeit und verhältnigmäßig viel größerem 
Berluft von Menfchenleben geführt wurden. 


IAhne, Röm. Geſch. V. 24 





Stapitel 19. 


Der Bürgerkrieg in Italien. 83 u. 82 v. Chr. 


Als Sulla den Kampf gegen die demokratiſche Partei zum zweiten 
Male unternahm, befand er fich in einer viel weniger günftigen Lage als 
beim Angriff gegen Marius und Sulpicius im J. 88. Damals war er 
der legitime Conſul und fland in der Nähe Roms mit feinen Legio- 
nen. Seine Gegner waren auf feinen Widerftand vorbereitet und wurben 
im Anlauf niedergeworfen und vertrieben. Sept war er ein geächteter 
Empörer, ein Feind ver legitimen Regierung, die ſich im Beftg der con: 
ftituirten Gewalten befand und die Hülfsquellen der gangen Republif zu 
ihrer Verfügung hatte. Seine Lage war noch ſchwieriger, als da er allein 
auf ſich und fein Heer angewiefen gegen Mithrivates kämpfte. Er war 
in jenem Kriege doch thatfächlich der Vertreter des roͤmiſchen Staates ge- 
weſen; jebt war dieſer Staat felbft der Gegner, den er befämpfen mußte. 
Und e8 war nicht zu leugnen, daß in der Zeit feiner Abwefenheit die 
demofratiiche Regierung allgemein anerfannt war und bis zu einem ge- 
wiffen Grade als die Befchügerin der beftehenden Ordnung betrachtet 
wurde!. Die Mehrzahl der Bürger und befonvers die Italiker betrach⸗ 
teten Sulla als den Mann, ver eine neue Umwälzung beabfichtigte, wo: 


1) Appian. b. c. I, 82: #) yap ebvoran Tüv dvöpiv Es tods Örrdrous mapd 
roAb Eroler, dis Tö piv Epyov 76 ZöAda, ympodvros Emil yv rarplda, Sbkav Eyov 
roAeplou, tb BE Tüv ündrav, el xal nepl ogäv Enpartov, npdoynpa TÜc warplöoc. 
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durch die beſtehenden Befigverhältnifie nochmals gefört und die gewon⸗ 
nenen Rechte nochmals in Frage geftellt würden. 

Sulla verhehlte ſich gewiß nicht die Schwierigkeit feiner Lage und es 
it möglich, daß diefe Erfenntniß ihn bewog, In feinen Mittbeilungen an 
den Senat eine fo große Mäßigung an den Tag zu legen. Allein auf der 
andern Seite hegte er gewiß auch volles Zutrauen fowohl in fich felbft, 
als in feine Sache. Er fam zurüd aus einem glorreic, beendeten Kriege 
mit einem ftegreichen, beutebelavenen, wohlgeübten, und vor allem, ganz 
zuverläffigen Heere. Es wird erzählt, die Soldaten hätten fich erboten 
aus ihren eignen Beutegelvern eine Summe für die Koften des Krieges 
beizutragen. Solche Beiträge hätten gewiß eine ausreichende Sicherheit 
gewährt für die Treue der Mannſchaften, denn nur durch Sullas Sieg 
hätten fie hoffen können, ihre Auslagen mit Zinfen zurüdzubefommen. 
Aber er lehnte es ab, fich förmlich zum Schuldner feiner Keute zu machen 
und dadurch feine Freiheit des Handelns zu befchränfen. Dagegen ließ er 
ſie einen feierlichen Eid ſchwoͤren, daß fie ihm treu bleiben und Italien 
nicht fchädigen würden. “Die letztere Zuſicherung war berechnet auf Die 
öffentliche Meinung der Italiker. Sie follten wiſſen, daß Sulla nicht 
füme mit feindlichen Abflchten gegen fte, fondern daß feine Waffen nur 
gerichtet wären gegen feine perfönlichen Feinde. 

Während Sulla fo mit feiner Berechnung die Feinpfeligfeit der ita⸗ 
liihen Reubürger abzufchwächen bemüht war, und ganz Stalien fiber 
feine Abftchten zu beruhigen fuchte, hoffte er auf die thätige Mitwirfung 
jener eignen Parteigenöffen und aller derer, welche zwiſchen beiden Par⸗ 
teien ſchwankten. Sein Lager wimmelte fchon von Ylüchtlingen, deren 
Freunde und Elienten daheim fich vor dem beftehenden Regimente beugten, 
aber bereit waren, bet der erften Wendung des Glückes zu ihm überzu- 
gehen. Selbſt ver Senat in Rom beftand nicht ausichfießlich aus blinden 
Anhängern der Demokraten. Schon war eine fehüchterne Oppofition 
gegen Einna und Carbo hervorgetreten?. Ya fogar Meberläufer aus dem 
feindlichen Lager ftellten fich ein, Männer wie Gethegus?, Lucretius 
Dfella und andere‘. Zu diefen zählte in erfter Linie En. Pompeius, ver 


1) Appian. b. c. 1, 82: ed rbv Z6AAav elöbtes (ol noAkol) ... Abpas xal 

Iaydzous xal Impebaeis ai dvalpesıy Eis ddpsav Enivonüvra. 
2) ©. oben ©. 366. 367. 3) Appian.b. c. I, 80 extr. 

4) Darunter die Bolkdtribunen dee Jahres 85 v. Chr., die Collegen des Sertus 
24* 
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erft dreiundgwanzigjährige Sohn des Pompejus Strabo. War fchon die 
Haltung des legteren während der Kämpfe um Rom im Jahre 87 v. Ehr. 
eine zweideutige geweſen, indem derſelbe viel weniger den Sieg der einen 
oder der andern Partei im Auge hatte, als feine eigene Erhebung, fo war 
fein Sohn, aufgewachlen in einer ſolchen Schule und Erbe der väterlichen 
Politif, durch feine fehr fchwierige Lage darauf angewiefen, die Erfolge 
ſeines perfönlichen Ehrgeizes nicht abhängig zu machen von der Herrichaft 
einer ‘Bartei, unter welche er durch den Gang der Ereigniffe verichlagen 
war, die ihm aber fein Zutrauen entgegenbrachte, und von der er ſich 
feines Zutrauens verjehen fonnte. Er hatte fchon als ganz junger Soldat 
im Lager feines Vaters Beweiſe großer Entfchiedenheit an den Tag ge- 
legt! und war dann nady feines Vaters Tode der Gegenftand von Anfein- 
dungen geworden. Ein Prozeß war gegen ihn angeftrengt worden, ale 
den Erben der großen Befigungen in ‘Bicenum, die der habgierige und 
gewifienlofe Pompejus Strabo während des Bundesgenoſſenkrieges er: 
worben hatte. Er war zwar diefer Gefahr entgangen. Der Prozeß 
endigte mit feiner Kreifprechung ; aber er konnte ſich unmöglich vwertrau- 
ensvoll an eine Partei anfchließen, die ihm fo wenig Sicherheit bot, und 
er faßte den Fühnen Entichluß, das ganze Gewicht feiner Perfönlichfeit 
und feines Einfluffes in Sullas Wagfchale zu werfen?, fobald diejer auf 
italifchem Boden erfchien. Mit viefer feiner erften politifchen That legte 
Pompejus den Beweis ab, daß er befähigt war, in den Geſchicken Roms 
eine hervorragende Rolle zu fpielen. Seine fpätere Laufbahn entſprach 
dem erften Auftreten, und wenn er auch in dem gewaltigen Ringen um 
die Herrichaft fchließlich erlag, fo erlag er doch nur dem Manne, mit dem 
ſchon zu ringen ein Beweis von geiftiger Größe war. 

Bon faum geringerem Werthe für Sulla als der Anjchluß des Pom⸗ 
peius war der des Q. Metellus Pius. Dieler tapfere und einfichtsvolle 


Zuciliud , der von dem Volkstribunen PB. Popillius Laenas ded folgenden Jahres vom 
tarpejifchen Felfen geftürgt worden war. Velleius II, 24, 2. 

1) Plutarch. Pomp. 3. 

2) Velleius II, 29, 1: Sub adventum in Italiam L. Sullae Cn. Pompeius 
nen viginti tres annos natus ... privatis ut opibus ita consiliis magna 
ausus magnificeque conata exsecutus ad vindicandam restituendamque digni- 
tatem patriae firmum ex agro Piceno, qui totus paternis eius clientelis refer- 
tus erat, contraxit exercitum. 
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Mann hatte im Bundesgenoffenfrieg ſich die allgemeine Anerkennung er⸗ 
worden, den Pompaedius Silo, den tüchtigften Feldherrn der Italiker, 
befiegt und getötet, und war, als er noch in Apulien im Felde ftand, vom 
Eonful Octavius eiligft zurüdberufen worden, um Rom gegen Marius 
und Ginna zu vertheidigen. Als er bier alles verloren fah und feine 
Rathichläge bei Ortavius Fein Gehör fanden, war er nad Afrifa ent- 
flohen und hatte dort verfucht ven Widerfland gegen die Marianer fort- 
zuſetzen!. Vom Prätor C. Fabius vertrieben, war er nach Kigurien ent» 
kommen, und als er hier von Sullas Vorbereitungen zum Kriege hörte, 
erklärte er fich für ihn und fchloß fih ihm an. Die große Achtung, 
die er bei den beften Bürgern genoß, kam ver Sache zu ftatten, für die er 
auftrat und viele folgten feinem Beifpiel 2. 

Ein dritter, willkommener ‘Barteigenoffe war M. Licinius Eraffus, 
ein jüngerer Sohn des P. Craffus, Conſuls vom Jahre 97 v. Chr., ver 
mit feinem älteften Sohn im marianifchen Blutbade umgefommen war 3. 
Er war mit genauer Noth nach Spanien entwichen und hatte fich dort 
acht Monate in einem Verſteck verborgen gehalten‘. Rad Einnas Er- 
mordung hatte er fich wieder berausgewagt, Truppen gefammelt, und war 
nad Afrika hinübergegangen, um ſich dem dort weilenden Metellus an- 
zufchließen. Mit ihm aber überwarf er fich und begab ſich nun zu Sulla, 
als diefer eben in Italien gelandet war, um ihm feine willfommenen und 
wirffamen Dienfte anzubieten. 

So war denn Sulla nicht ganz ohne Ausfichten auf Unterftügung. 
Aber feine wahre Ueberlegenheit lag darin, daß er felbft alleiniger Ge⸗ 
bieter und Leiter des Kampfes war, während feine Gegner an Zerfplitte- 
tung des Commandos litten. Unter ihnen war nur ein einziger hervor- 
tagender Kopf von militärifcher Begabung, der dem Sulla al ebenbür- 
tiger Feldherr hätte entgegentreten fönnen. Dies war der brave Sertoriuß, 
Aber zum Unglüd für die demofratifche Partei befand ſich Sertorius 


l) S. oben ©. 357. 

2) Dio frg. 106, 1: 6 Merteldos .... &s röv ZuAkav Tre xal nieiste 
abro auyhpato‘ stpös ydp tor Try ddkav rfic Te dimamaduns abrod xal tfic sbce- 
Belas obx SAlyor xal tiv rdvavıla tip ZuAiq nparrsvrav, vonloavres abray obx _ 
dapttox ol auveivaı, dAAA rd re dirarsrepa xal rd Tg narpldı suppopdrspa dv- 
u alpeiodar, nposeychpnadv ayıam. 3) ©. oben ©. 360. 

4) Plutarch. Crass. 4. 5. 


374 Siebented Buch. 19. Der Bürgerkrieg in Stalien. 


in einer untergeorpneten Stellung und wurde bald nad) Eröffnung des 
Krieges nach Spanien geihidt. Die Confuln felbft, Norbanus und 
Scipio, waren als Kührer gang unfähig. Unter ihren Unterfeldhertn 
zeichnete fich Feiner durch hervorragende Tüchtigfeit aus. Nur Barbe, 
jest Broconful und im folgenden Jahre wieder mit dem Conſulat be- 
fleidet, war wenigftend durch Energie und Ausdauer ein achtungegebie 
tender Gegner, und feiner raftlofen Thaͤtigkeit hauptjächlich war es zuzu⸗ 
fchreiben, daß der Krieg fich faft zwei Jahre lang hinauszog und ebenjo 
außerorventlich große Verhaͤlmiſſe wie felbft der Bundesgenoflenfrieg 
annahm. 

Im Frühling des Jahres 83 v. Chr. war Sulla unbehelligt durd 
feindliche Schiffe mit feinen fünf Legionen und griechiſch⸗macedoniſchen 
Hülfstruppen, im Ganzen vierzigtaufend Maun, in Brunduftum gelan- 
det. Diefe Stadt hatte merfwürpiger Weife eine Beſatzung. Wahrſchein⸗ 
lich erwarteten Sullas Gegner, fie würde von den Einwohnern verthei- 
digt werden. Aber diefe nahmen Sulla mit offnen Armen auf und erhiel- 
ten dafür von ihm die Beftätigung ihrer Freiheiten. Sulla erließ wun 
eine Broflamation, worin er ven Stalifern alle Rechte zuficherte, welche 
ihnen die Volfspartei gewährt Hatte, alſo vornehmlich das Stinmrecht 
in den fünfunddreißig Tribus. So emiwaffnete er mit einem Wort die 
Geinpfeligkeit von Taufenden, auf welche feine Gegner gerechnet hatten, 
und betrat Stalien nicht als Unterdrücker, ſondern als Freund!. Gr fand 
denn auch auf feinem Vormarſch feinen Widerſtand und konute unge 
binvert die Apenninen überfteigen und in Campanien eindringen, wo 
die beiden Conſuln ihn erwarteten. 

Ehe der Kampf begann, betrat Sulla noch einmal ven Weg ber 
Unterhandlungen. Wahrjcheinlich ftübte er fich auf einen Beichluß des 
Senats, der in leßter Stunde den ohnmächtigen Berfuch gemacht hatte, 
beide Theile zur Rieverlegung der Waffen zu bewegen?. Schwerlidh 


1) Velleius II, 25, 1: Putares Sullam venisse in Italiam non befli vindi- 
cem, sed paeis auotorem; tanta cum quiete exercitum per Calabriam Apu- 
liamque cum singulari cure frugum, agrorum, urbium, hominum perduxit in 
Campaniam, tentavitque iustis legibus et aequis eonditionibus bellum oom- 
ponere. 

2) Livius 84: Senatus consultum per factionem Carbonis et Marlanarum 
partium factum est, ut omnes ubique exercitus dimitterentur. 
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hatte dabei Sulla eine andre Abficht, als unter feinen Gegnern Unent⸗ 
ſchiedenheit und Spaltung hervorzurufen, und diefes mochte Norbanus 
merlen, denn er wies feine Abgefandten mit Mißhandlungen zurüd!. 
Jet rüdte Sulla heran und lieferte Rorbanus eine Schlacht zwiſchen 
dem Berge Tifata und Capua. Er gewann einen vollftändigen Steg 
und zwang feinen Gegner nach einem Verluſte von fechötaufenn Mann 
in Capua Schutz zu ſuchen?. Unterdefien war auch der andre Conſul, 
Sripto, in Eampanien eingerüdt, aber zu fpät, um die Niederlage feines 
Gollegen abzuwenden. Auch mit ihm verfuchte jegt Sulla den Weg der 
Unterhandlungen, und fand mehr Entgegenfommen, als bei Rorbanus, 
obgleidy mittlerweile durch den Ausbruch der Feindſeligkeiten die Mög- 
lichkeit eines Ausgleichs ſehr verringert war. Scipio ließ fich zu einem 
Waffenftillſtand bereden und zur gegenfeitigen Stellung von Geißeln. 
Während der Dauer des Waffenſtillſtandes follten die Verhandlungen ger 
fühet werden, und Sertorius wurde zum Conſul Norbanus nach Capua 
gefhidt, um auch deſſen Theilnahme an dem Friedenswerk zu fichern. 
Aber auf dieſem Wege ließ ſich Sertorius durch die Beſetzung der Stadt 
Suefla einen Bruch des Waffenſtillſtandes zu Schulden fommen, wahr 
ſcheinlich in der Abſicht, die Unterhandlungen mit Sulla zu Durchkreugen. 
Auf Sullas Beſchwerden wurden dieſe jeht abgebrochen und die Geißeln 
zurückgeſchickt. Sulla rüdte darauf hart an das Lager Scipios bei Tea- 
nun heran, und deflen Soldaten, die während der Friedensverhandlun⸗ 
gen mit den Sullanern fraternifirt hatten, gingen nun ſaͤmmilich über, 
ihren Feldherrn mit den höheren Dffigieren allein im Lager zurücklaſſend, 
ſo daß dieſe in Sullas Gefangenfchaft geriethen. Sulla entließ fie unge- 
fränft*, ob in einer Anwandlung von Großmuth, oder aus politifcher 
Berechnung, iſt ſchwer zu entfcheiven. Wenn er etwa ven unfähigen 


1) Livius 85: Sulla ... . missis legatis, qui de pace agerent et ab consule 
C. Norbano violatis, eundem Norbanum proelio vicit. 

2) Nah Sullas Bericht belief fich fein eigner Berluft auf nur 70 Tobte und eine 
große Anzahl Verwundeter. Bergl, oben S. 327. Daß die Schlacht nicht bei Canuſium 
in Apulien flattfand, wie der Text Appiand (b. c. I, 84) befagt, fondern zwifchen Tie 
fata und Capua, gebt mit Beſtimmtheit hervor aus Velleius (IL, 25), der die Weihin- 
fHriften erwähnt, die Sulla an dem von ihm befchenkten Tempel der Diana anbringen 
ließ, und die noch in feines-Zeit zu lefen waren. 

8) Appian (b. 0. I, 85) fagt von ihnen, fie jeien ohne Muth gewefen und haben 
fich nach dem Frieden gefehnt. 4) Diodor. XXXVIII, 16. 
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Scipio lieber an der Spige der Gegner, als in feiner Gefangenfchaft 
fah, fo Tann er doch kaum fo verädhtlich von Sertorius gedacht haben, 
den er ebenfalls frei gab?. Aber ed war ja ein Eharafterzug Sulles, 
daß er vor dem Siege ebenfo mild, wie nad) demfelben bart und gefühl: 
08 war 2. 

Mit dieſem großen Erfolge fchloß der Feldzug in Campanien. Aber 
Sulla war noch weit vom Ziele, denn jebt hatte in Rom die Kriegspartei 
entfchieden die Oberhand gewonnen, und war entichlofien, einen Mann 
mit aller Macht zu befämpfen, defien friedliche Anerbietungen nur Schlin- 
gen waren, um die vertrauensvollen Gegner zu fangen?. Es wurde mit 
aller Macht gerüftet. Da der Schatz leer war, fo wurde Das goldne und 
filberne Geräth der Tempel eingefhhmolen, aus dem cisalpinifchen 
Gallien, ja aus Spanien, wohin Sertorius gefchidt worden war, famen 
neue Truppen herbei; das Heer wurde auf das Doppelte gebracht‘. 
Sulla feinerfeits und feine PBarteigänger thaten daflelbe. Ganz Italien 
ftarıte mit Waffen ; der Bundesgenofienkrieg fchien von neuem angefacht, 
und troßdem, daß Sulla den Stalifern alle ihre Forderungen zugeſagt 
hatte, ſchaarten fich jetzt beſonders Samniter, Lucaner und Etrusker ge» 
gen ihn. Es blieb ihnen in der That feine Wahl, wenn fle einmal fi 
an dem großen Kampfe beibeiligen wollten, als der Anfchluß an die 
Partei, welche von jeher für ihre Sache aufgetreten war. 

Der eifrigſte unter den Führern der Volkspartei war unflreitig En. 
Papirius Earbo, der in den Jahren 85 und 84 v. Ehr. mit Cinna Conful 
geweſen war und nad) Cinnas Ermordung fich hartnädig geweigert hatte, 
eine Wahlverfammlung zur Ernennung eines Nachfolgers abzuhalten ®. 
Er war ed, der das Zuftandefommen eines Vergleichs mit- Sulla hinter- 
trieben hatte®. Im Sommer des Jahres 83 v. Chr., während noch in 
Campanien gefämpft wurde, leitete er als Proconful in Rom die Politif 


1) Velleius II, 25, 3. 

2) Velleius 1. c.: Adeo enim Sulla dissimilis fuit bellator ac victor, ut 
dum vineit acie, iustissimo lenior, post victoriam audito fuerit erudelior. 

3) Carbo pflegte von Sulla zu fagen, er habe in ihm einen Löwen und einen Fuchs 
zu befämpfen, und der leßtere fei der gefährlichere. Plutarch. Sulla 28. 

4) Appian. b. c. I, 86. 5) ©. oben ©. 388. 

6) Livius 84: per Carbonem factionemque eius, oui bellum videbatur 
utilius, ne conveniret, eflectum est. 
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feiner Partei mit großer Entfchiedenheit; er war gewaltfamer als Einna ! 
und ließ alle Anhänger Sullas, die noch nicht geächtet waren, zu Fein⸗ 
den des Baterlandes erklären. — Im Juli diefes Jahres (83 v. Chr.) 
wurde Rom von einem Unglüdsfall betroffen, ver zu jeder andern Zeit 
das ganze römijche Bolf in Aufregung verfeßt haben würde, aber in die- 
fen Tagen nur als ein Warnungszeichen des bevorftehenden Untergangs 
der Republif betrachtet wurde. “Der prächtige Tempel des capitolinifchen 
Jupiter, noch aus der Königezeit herftammend, wurde ein Raub der 
Flammen, und mit ihm gingen prachtvolle Weihgefchenfe und Sieges- 
trophäen zu Grunde. Wie das Feuer entflanden war, wußte niemand zu 
fagen?. Aber natürlich fehlte e8 nicht an Bermuthungen, und jeve Par⸗ 
tei befchuldigte die andre der Brandftiftung, obgleich nicht abzufehen war, 
welcher Zweck durch eine jolche Unthat hätte erreicht werden follen. 

Die Eonfuln für das Jahr 82 v. Chr. waren Papirius Earbo und 
der erft jehsundzwanzigjährige Sohn des Marius. Offenbar follte bei 
dem leßteren der Rame die alte Zauberkraft über die Gemüther ausüben 
und Streiter für die populäre Sache werben. Aber der junge Mann be- 
faß außer dem Namen auch einige der Eriegerifchen Eigenfchaften feines 
Baters, vor allem die zähe Ausdauer und den Muth, fo daß er fogar 
einem Sulla gegenüber nicht unrühmlich kämpfte *. 

Dur den Sieg Sullas über Norbanus und das Uebergehen des 
Heeres Scipios im erften Feldzug waren die Marianer fo gefchwächt, 


1) Plutarch. Pomp. 5: toö Kivva tekeurnsavros Eötfero ev ra Tpayparı 
zat ouveiye Kapßov Eurinatızarepos Exelvou Tbpavvoc. 

2) Der Zag des Brandes war nah Plutarh (Sulla 27) der 6. Juli. Vergl. 
Cicero Verr. IV, 31. Catil. III, 4. — Tacitus (Hist. III, 72) gibt ald Beranlaf- 
jung fraus privata an. Die Urſache war aber unbelannt. Jedenfalls ift an feine Brand- 
ftiftung zu denten. Am wahrſcheinlichſten ift, was Caſſiodor (Chron. z. 670) angibt, 
nämlid) custodum negligentia. 

3) Alle Quellen bezeichnen ihn als Sohn des älteren Marius; nur Appian. 
(b. e. 1, 87) nennt ihn irrthümlich feinen Neffen. Ueber fein Alter gab es verfihiedene 
Angaben. Rah Appian und Bellejus (II, 26, 1) war er fehdundzwanzig Jahre alt, 
nicht zwanzig, wie es bei Livius 86 heißt. ©. oben S. 362, Anm. 4. 

4) Velleius II, 26, 1 nennt ihn vir animi magis quam ingeni paterni, multa 
fortiter molitug neque usquam inferior nomine consulis und II, 27, 5: hodie- 
que tanta patris magnitudine non obscuratur eius memoria. Vergl. Diodor. 
XXXVIII, 15: 6 88 Mdpıos pdyn To po LZbAdav yewvaloc dymvıodnevos, 
&ung Arındeis zartpuyev Es Ilpatveorov. 
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daß fie fi in Campanien nicht länger im Felde halten konnten. Nur die 
Feftungen, wie Rola, Capua, Neapel blieben noch in ihrem Beſitz; mit 
ihren Heeren mußten fie fi) näher an Rom ziehen. Ald nad) einem 
außergewöhnlich Falten und langen Winter die Kriegsoperationen wieder 
begannen, war Sulla nach Latium vorgebrungen, hatte Setia genommen 
und ftand hier dem jüngeren Marius gegenüber, welcher die Aufgabe 
hatte, Rom zu deden. Carbo, der andre Conſul, hatte zur Bafis feiner 
Dperationen die Feſtung Ariminum, woburd er ſich die Verbindung mit 
dem italifchen Gallien und Etrurien offen erhielt. Auf diefem nörblichen 
Kriegsichauplage war auch fchon im vorigen Jahre gefämpft worden. 
Hier war ed, wo Pompejus feine Freiwilligen für Sulla angeworben 
hatte, und hierher hatte Sulla den erfahrenen Kriegemann DO. Metellus 
Pius geſchickt, um die oberfte Leitung der Bewegungen zu übernehmen. 
Die enticheidenden Schläge waren aber in Campanien gefallen, und auch 
jest, im zweiten Kriegsjahr, wurde die erfte große Schlacht auf dem 
füdlichen Schauplatz, diesmal näher bei Rom, geliefert. Marius ftellte 
ſich Sulla zwifchen Signia und Praeneſte bei einem Plage, der den 
Namen Sarriportus führt!., Während der Schlacht gingen fünf Co⸗ 
borten Fußvolk und zwei Reiterfchwadronen zu Sulla über. Die Waria- 
ner erlitten eine vollftändige Niederlage und juchten in wilder Flucht 
Praenefte zu gewinnen, was nur einem Theile gelang, da beim Heran- 
nahen der Verfolger die Thore verfchloffen wurden. Marius felbft ent- 
fam mit genauer Roth, indem er fi) an einem Seile auf die Mauer Bin- 
aufziehen ließ. Ein großer Theil feines Heeres wurde vor Praenefte zu- 
fammengehauen , oder gefangen. Die Samniten, die lebendig in jeine 
Hände fielen, ließ Sulla ohne Unterfchied tödten?. 

Diefe Schlacht, welche Marius zwang ſich nach Praenefte zu wer: 
fen, gab dem Gang des Krieges jegt feine Richtung. Das uneinnehm- 
bare Praenefte bildete fortan ven Angelpuntt, um welchen fich alle Bewe⸗ 
gungen drehten. Die Marianer machten nacheinander vier? Berfuche, die 


— 





1) Livius 87. Velleius Il, 26. Bei Apyian (b. o. I, 87) überfegt in lepdc 
Ayhv. 

2) Nach Sullas Bericht verlor er in der Schlacht nur dreiundzwanzig Mann, feine 
Gegner aber 20000. Bal. oben ©. 375, Anm. 2. 

3) Dabei ift ungerechnet der Berfuch, welchen Perpenna, der marianiſche Prätor 
von Sicilien, zum Entſatz won Praenefte machte oder machen wollte, nad Dioder 
XXXVIII, 14. 
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Stadt zu entfegen, und Sullas Aufgabe beftand darin, dieſe Verfuche, 
bie von Rorden und von Süden her gemacht wurden, zurüdzuweifen. 
Nach der Schlacht hei Sarriportus war Rom für die Marianer un- 
haltbar geworden. Ehe fie aber die Stadt aufgaben, führten fie noch 
einen Gewaltſtreich gegen ihre politifchen Gegner aus, ver, weil ed ein 
bloßer Act der Mordluft war, und Feinerlei nüplichen Zweck haben konnte, 
das Gemegel des älteren Marius noch überbietet. Der Prätor Brutus 
Damafippus ließ, wie angegeben wird, auf Marius Befehl! ven Senat 
zu einer Berathung verfammeln und im Sigungsfaale felbft einige? der 
hervorragendſten Senatoren niederhauen, darunter 2. Antiftius, deſſen 
Schuld darin beftand, daß er jeine Tochter dem Pompejus zur Ehe gege- 
ben hatte, und C. Papirius Carbo, einen Better und Ramensgenofien 
des Confuls Barbo, L. Domitius und den ehrwürdigen ‘Bontifer mari« 
mus Mucius Scaevola. Die beiden legteren fuchten vergebens ihr Leben 
durch Die Flucht zu reiten. Domitius fiel ſchon an der Thür der Curie 
unter den Streichen ver Mörder, Murius Scaevola auf dem Wege zum 
nahen Beftaheiligthum, in dem er Schuß zu finden hoffte. Nach dieler 
Schandthat flohen die Marianer aus Rom, und Sulla fonnte ohne 
Widerſtand die Thore befegen laflen. Die unglüdlichen Bewohner, an 
die Greuel der fiegenden ‘Bartei gewöhnt, erwarteten mit Angft und Beben 
neue Mordthaten und Plünderungen. Sulla aber zeigte ſich milde und groß» 
müthig. Er ließ das Bolf zufammenberufen, Elagte über die mabweis⸗ 
bare Strenge, zu weldger ihn die Noth ver Zeit triebe, verſptach balvige 
‚Ordnung berzufiellen, und um jede Furcht vor der Zügellofigfeit feiner 
Iruppen zu verbannen, ließ er fie gar nicht in die Stadt einrüden, ſon⸗ 
dern auf dem Marsfelde lagern . 


— t — 


1) Rad Appian (b. c. J, 88). Livius 86. Aber der Befehl müßte vor ber 
Schlacht bei Sacriportus gegeben worden ſein, was kaum wahrſcheinlich iſt, oder nach 
der Schlacht, was kaum möglich war. 

2) Nur vier werden namhaft gemacht. Der Ausdruck des Epitomators des Living 
(86) koͤnnte leicht darauf führen, ein viel größeres Bintbad anzunehmen. Er ſagt: 
L. Damasippus ..... omnem quae in urbe erat nobilitatem trucidarit. Bergl. 
oben S. 362, Anm. 4. 

3) Cicero de Nat. d. III, 32, 80. Livius 86. Appian. b. c. I, 88. Diodor. 
AXXVII, 17. " 

4) Appian. b. c. I, 89: ZöAdas töv dfinov Es Exxinolav ouvayaykv hy te 
dydyany tv rapoyrav hAopüpero xal Yappsiv npootrakev bc abrlxa tüyds nau- 
voneyay zal tüc moArtslas Es Td bkov EAsugopkvnc. 
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Das Blatt hatte ſich jebt gewendet. Sulla, im Beflg der Haupt 
ſtadt, war nicht mehr der Empörer, fondern der Herrfcher. Die Regie 
tungsmafchine war jest in feinen Händen. Senatsconfulte und Bolt: 
beſchlüſſe konnte jegt er erlaflen. An ihm war die Reihe, feine Gegner 
zu ächten, ihr Vermögen einzuziehen und fie zu Feinden des Baterlandes 
zu erflären. Nachdem er dieſes getban und die Belagerung des Marius 
in Praenefte dem Ueberläufer Lucretius Ofella übertragen batte, wandte 
er fi nach Etrurien gegen Garbo. 

Diefer hatte, wie fchon gefagt, eine außerorventliche Thätigfeit ent- 
widelt, große Truppenmaflen gefammelt und dem Metellius und Pompe⸗ 
jus mehrere Schlachten geliefert mit wechfelndem Erfolg. Er hatte eben 
Metellus zurüdgemworfen und hielt ihn eingefchloflen, als die Nachricht 
von Marius Niederlage bei Sarriportus ihn veranlaßte, nach Ariminum 
zurüdzugehen. Auf diefem Rüdzuge wurden ihm von Metellus und Pom⸗ 
pejus große Verlufte beigebracht, die wenigftens zum Theil durch die Un- 
zuverläffigfeit feiner Truppen verurfacht wurden. Während einer Schlacht 
gingen, grade wie bei Sacriportus, fünf Cohorten zu den Sullanern 
über !. Es muß auffallen, daß in diefem Kriege zwiſchen Sulla und dem 
jüngern Marius bei den Truppen grade die entgegengefehte Strömung 
wahrnehmbar ift, von der im Kampfe der beiden Barteien im Jahre 88 
v. Ehr., als Sulla im Often war, und dem Marius und Cinna der 
Eonful Octavius entgegenftand. Damals fielen die Truppen maflenhaft 
von den Optimaten ab und gingen zu den Marianern über. Iebt fand 


das Gegentheil ftatt. Man fieht hieraus, daß die römifchen Soldaten. 


nicht mehr vorwiegend Bürger waren, daß ihnen die politifche Ueberzeu- 
gung leichter wog als das foldatifche Interefle, welches fie an einen be 
fimmten Führer fnüpfte. Yrüher war der Name des alten Marius der 
mächtige Magnet, der die Mannſchaften anzog, jet war es Sulla, der 
den Soldaten die Gewähr des Sieged, der Beute und der Belohnungen 
nad) Beendigung des Krieges in Ausficht ſtellte. So waren die eigent- 
lichen roͤmiſchen Soldaten nicht mehr zuverläffig als Kämpfer für die 
Sache der Demokratie. Nur die Stalifer, beſonders unter ihnen die 
Samniter, fämpften noch für eine Sache, die ihnen theuer war, und auf 
ihrer Kraft und Entſchloſſenheit ruhte hauptfächlich Die Hoffnung ver 
Führer. 





1) Appian. b. c. I, 88. 
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Wie wenig übrigens bis jegt Die Macht Carbos gebrochen war, geht 
daraus hervor, daß er von Ariminum aus über die Apenninen nad) 
Etrurien drang, und als Sulla von Süden aus vorrüdte, demſelben bei 
Elnfium eine Schlacht lieferte, die einen ganzen Tag dauerte und den⸗ 
noch unentfchieden blieb. Sebt war es wahrfcheinlich, wo Sulla zum 
erften Male mit Pompejus zufammenfam. Diefer führte ihm die drei 
von ihm geworbenen Legionen zu und wurde zum Danf von dem bewähr- 
ten Kriegsmann als ein Ebenbürtiger mit dem Namen Imperator bes 
grüßt, eine Schmeichelei, die gewiß nicht wenig beitrug, ‘Bompejus über: 
mäßiges Selbftgefühl zu erhöhen und feinem Ehrgeiz die Richtung auf 
außergewöhnliche Ehrenbezeugungen und Machtvollfommenheiten zu 
geben, denen er mehr aus Eitelfeit, als aus Herrſchbegierde nachjagte. 

Die große Schlacht bei Cluſium hatte offenbar Carbo nicht gelähmt. 
Es beginnen jebt feine Berfuche zum Entſatz von Praenefle. Er 
bite feinen tüchtigen Unterfelvherrn Carrinas auf der flaminifchen 
Straße füpmärts!. Diefer ftieß bei Spoletium auf Pompejus und Eraf- 
ſus und wurde nach einem Verluſt von dreitaufend Mann in Spoletium 
eingefchloffen. Ein Entfaßheer, welches Carbo ſchichte, wurde von Sulla 
aus einem Hinterhalt angefallen und gefchlagen. Nichtsdeſtoweniger ge- 
lang e8 Carrinas aus Spoletium zu entfommen?. 

Carbo ſchickte jept acht Legionen unter dem Befehl des Marcius von 
Ariminum aus, wahrjcheinlih abermals auf der flaminifchen Straße 
nah Süden, um Marius Hülfe zu bringen. Diefed Heer wurde von 
Pompejus auf dem Marfche unerwartet angegriffen und auf einen Hügel 
gedrängt. Ob der Kührer das Heer, oder das Heer den Kührer im Stich 
ließ, kann man nicht entjcheiden, wahrfcheinlic, ift das lebtere, und wir 
haben hier wieder einen Fall von ver jeht einreißenden Unbotmäßigfeit 
und Unzuverläffigfeit der römifchen Solvaten?. Sie gingen, ohne einen 





1) Daß der Zweck diefed Vorgehens die Entfegung von Praeneſte war, ift wenig- 
ſtens wahricheinlich ; daß es im Falle des Gelingend dazu geführt hätte, ficher. 

2) Es heißt (Appian. b. c. I, 90) während einer regnerifchen Nacht. Wenn fo 
ein Mißerfolg den Elementen zur Schuld gegeben wird, fo wiflen wir, daß died meift 
nur die Bemäntelung für militärifche Fehler oder Schwächen iſt. Es fcheint faft, als 
wenn zu dem angeblichen Siege Sullad über dad Entfagheer, trotz der 2000 Erfchlage- 
nen, ein Fragezeichen gehörte. 

3) Appian. b. c. I, 90: 5 2 orparög.... &oraclase yalerüis, xal tEAos 
plv bmd toic ompelors Diov dvsu napayyeipatos Eravfiäßev &c 'Aplpıvov, ol Aornol 
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Befehl abzumarten, nad Ariminum zurüd, und hier fand fi) auch) Mar- 
cius wieder ein an der Spige von nur fieben Eohorten, die bei der Fahne 
geblieben waren. _ 

Während fo Earbo gegen Sulla in Etrurien und gegen Pompejus 
in Umbrien fämpfte, war Metellus auf dem Seewege nad) Gallien ge- 
langt und drohte ihn von Norden her zu faffen. Earbo, ver jet nur noch 
fieben Legionen zur Verfügung hatte, ging ihm entgegen und griff ihn 
bet Faventia unvermuthet an. Aber nach einem mörberifchen Kampfe, in 
welchem er zehntaufend Mann an Todten und fechstaufend Weberläufer 
verlor, verlief fich fat der ganze Reſt feines Heeres und er rettete nır 
eintaufend Mann nad) Arretium in Etrurien. Auch eine Legion Lura- 
ner, die gewiß zu den zuverläffigften Truppen gehörten, verließ ihren 
Führer Albinovanus! und ging zu Metellus über. Albinovanus felbft 
hielt Die Zeit gekommen, für feine eigne Sicherheit zu forgen, und bot 
Sulla feine Unterwerfung an. Als diefer ein Zeichen der Ergebenheit 
verlangte, (ud Albinovanus eine Anzahl feiner höheren Offiziere zu Gaſte 
und ließ fie meuchlings nieberftechen. Norbanus, der auch geladen war, 
mochte den beabfichtigten Verrath gemerkt haben, und war nicht erfchie 
nen. Er floh aus Italien und Fam nach Rhodos, wo er blieb, bis Sulla 
nad} feinem endlichen Siege feine Auslieferung verlangte. Während die 
Rhodier darüber verhandelten, ob ſte diefer Aufforderung nachkommen 
follten, entleibte er fi auf offenem Marfte. Albinovanus, nachdem er 
ſich durch feine Blutthat Hinlänglich beglaubigt hatte, begab ſich in das 
fullanifche Lager. 

So zeigten ſich die Anfänge der Auflöfung in den Reiben der De 
mofraten. Ganz Gallien bis an die Alpen fiel jest den Sullanern zu. 
Ariminum, der Angelpunft von Carbos Operationen, ging verloren. Ein 
Steg des Lucullus bei Fidentia in ver Nähe von Placentia über die Carbo⸗ 
nianer vollendete den Umſchwung. Auch in Umbrien machten die Sulle- 
ner Zortfchritte. Die Stadt Tuder nahe der Tiber, zwifchen Spoletium 
und Cluſtum, wurde von M. Craſſus erobert. Doch fcheint der größte 
Theil von Etrurien noch in Carbos Beſitz geweſen zu fein, und feine 








Bde Tas narpldac xard pepm breibßmeav, dis Emrd onelpas Top srparnyip pövas 
rapapeivat. 

1) Er war ein eifriger Anhänger de Marius geweſen und ein Gefährte feiner 
Flucht nah Afrika. 
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Anhänger waren bier überwiegend. Er machte von Eluflum aus noch 
einen, den dritten Verſuch, durch die Entfehung von Praeneſte das 
Kriegsgläd zu wenden. Diefer Verſuch wurde aber mit ganz ungureichen- 
ven Kräften, nämlich zwei Legionen unter Junius Brutus Damaſippus 
unternommen und mißlang, weil Damafippus einen von Sulla befebten 
Paß nicht forciren konnte, und zur Umfehr gezwungen wurbe. 

Jeyt endlich gab Barbo feine Sache für verloren. Obgleich er bei 
Einfium noch dreißigtaufenn Mann beifammen hatte, außer den zwei 
Legionen des Damafippus und einigen Truppen unter Garrinas und 
Marcius, und obgleich die Samniter troß ihrer Verlufte treu bei ihm 
aushlelten, verließ er Italien und enttam nach Afrifa!. Sein Heer griff 
Pompejus 2 bei Ehuflum an und vernichtete es vollſtaͤndig. Zwanzigtau⸗ 
jend ſollen gefallen fein, die übrigen zerfixeuten fih. Der Krieg in ven 
nördlichen Gegenden war bis auf die Eroberung einiger Feſtungen be- 
endet. 

Aber trotzdem, daß die Führer der Partei entweder geflohen waren, 
wie Rorbanus und Garbo, oder eingeſchloſſen wie Marius, und troß« 
dem, daß ihre Heere aufgelöft ever vernichtet waren, fo harrten Doch Me 
Männer noch beim Kampfe aus, deren hartumſtrittene Rechte die eigent- 
liche Beranlaflung dazu geweſen waren. Ein großes famnitifch-fucani- 
ſches Heer unter dem Lucaner Lamponius, dem Campaner Ontta und dem 
Samniter Bontius Telefinus, einem Namens-, wahrfcheinlich auch Bluts⸗ 
und Geſinnungsverwandten des alten Pontins Telefinus von Caudium, 
rüdte jegt, nachdem alles verloren fchien, zum Entjab von Praenefte 
heran?. Hier war die Neth aufs höchfte geftiegen. Marius hatte einen 


il) Sallust. Hist. I, 28 Dietsch : Carbo turpi formidine Italiam atque oxer- 
eitus deseruit. 

2) Bon Bellejus (II, 28, 1) wird nicht Pompejus, fondern duo Servilii ald Sie- 
ger ber Cluſium genannt. 

3) Appian (b. c. I, 90) fegt diefen Zug ſchon früher an, nämlich vor dem Verſuch 
Ri Junius Bruins Damafippus, den wir ale den dritten bezeichnet haben. Ban könnte 
im diefem Falle annehmen, das große Heer der Italiker (70000 Mann nad) Appian) 
wäre beffimmi geweſen, mit Damaſippus, der nur zwei Regionen hatte, gemeinschaftlich, 
und zwar von zwei verfchiedenen Seiten auf Praenefte vorzurüden, und es ließe fich 
dann auch erflären, dag die Abtheilung ded Damafippud nicht größer war. Aber, wenn 
R die Sache fo verhielt, fo muß man annehmen, daß Das Heer der Jialiker cine Zeit 
lang unthätig war, oder in Schach gehalten wurde. In Action trat es jedenfalls erft 
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Verfuc gemacht, aus der Stadt auszubrechen, war aber von Ofella zu⸗ 
rüdgerwiefen worden. Sept, nach Zerflörung der Heere Carbos in Etru⸗ 
rien, konnte Sulla felbft zurüdfehren, die Belagerung mit größerem Eifer 
zu betreiben. Es war die höchfte Zeit. Das famnitifche Heer, angeblich 
von fiebzigtaufend Mann, dem fi auch mit Reften ver Carbonianer 
Garrinas, Marcius und Damaſippus angeichloflen hatten, machte einen 
Verſuch, durch einen von den Sullanern befegten Engpaß? zu dringen, Der 
ihre Stellung vor Praenefte beherrfchte. Es war vergebens. Der Pap 
war jo vertheidigt, daß jeder Angriff abprallte. Da kamen die Feinde auf 
den verzweifelten Entfchluß, wie einft Hannibal bei der Belagerung von 
Capua, der Feſtung durch einen Angriff auf Rom Luft zu machen?. Biel 
leicht gelang es ihnen, die ſchwach beſetzte Hauptftadt durch einen Hand- 
ftreich zu nehmen. Dann konnten fie, wie Pontius fagte, ven Wald nie 
derhauen, in dem die Wölfe hauften, die lange Italien verheerten‘. “Der 
Plan war fühn und nicht fo zwecklos, wie man wohl gejagt Bat. 
Wäre er gelungen, fo wäre die vemofratifche Partei wieder zu Leben und 
Kraft gefommen, und Rom hätte vielleicht flatt einer einheitlich - arifto- 
Eratifchen Reftauration durch Sulla, eine demokratiſch⸗foͤderaliſtiſche Durch 
die fiegreichen Samniter erhalten. 

Aber der Plan gelang nicht. Auf die Kunde vom Aufbruch ver 
Yeinde und von der Bedrohung Roms verließ auch Sulla feine Stellung 
vor Praenefte und eilte ihnen nach. Die Feinde lagerten die Nacht über 
am albaner Berg und marfchirten am nächften Morgen nah Rom zu. 
Die ſchwache Beſatzung zog ihnen entgegen und wurde mit leichter Mühe 
über den Haufen geworfen. Auch eine Abtheilung Reiter, die Sulla vor- 
ausgeſchickt hatte, den Marſch der Feinde zu verzögern, wurde zurüdge- 
ſchlagen. Aber gegen Mittag (ed war der 1. Rovember des Jahres 82 
v. Chr.) erreichte Sulla mit der Hauptmacht den Feind, und obgleich) 


jegt, nachdem Carbo den Kampf aufgegeben und fein Heer bei Elufium von Pompejus 
aufgerieben worden war. 1) Rad) Appian. b. c. I, 90. 

2) Welcher Paß hier gemeint iſt, wird nicht angegeben. Gigentliche Bälle find im 
der Nähe von Pracnefte nicht vorhanden. Vielleicht ift nur eine Ummwallungslinie ge 
meint, womit das Belagerungsheer ſich wahrfcheinlich den Rüden gededt hatte (vergl. 
Appian. b. c. I, 88), wie dad Heer ded Fulvius vor Capua im 3. 211 v. Chr. Siehe 
Band II, 273, 3) Plutarch. Sulla 29. 

4) Velleius II, 27, 2: nunquam defuturos raptores Italiae libertatis lupos, 
nisi silva in quam refugere solent, esset excisa. 


| 


Schlacht vor Rom. 385 


feine Truppen anfs äußerfte erfchöpft und ermübet waren, fo befahl er 
doch trog der Gegenvorftellungen feiner Unterfeldherrn fofort! den An- 
griff. Nachdem fich die Truppen nur eben ausgeruht und durch ein Mahl 
geftärft hatten, warf er ſich mit Ungeftüm mit feinem linfen Flügel auf 
den Feind. Seinen rechten Ylügel führte der tüchtige M. Eraffus. Er 
ſah, daß alles auf dem Spiele ftand, und feuerte feine Truppen durch fein 
eignes Beifpiel zur Tapferkeit an. Mitten im Getümmel des Kampfes 
entging er dem Tode nur durch die Geiftesgegenwart feines Reitknechts, 
der fein Roß durch PBeitichenhiebe zum Galopp trieb, und fo feinen 
Herrn den Lanzen, die auf ihn gezielt waren, entführte2. Aber trotz aller 
Zapferfeit Sullad und feiner Leute ging das Gefecht gegen ihn. “Die 
Feinde waren feine andern, als die Söhne jener tapfern Bergbewohner, 
die fo viele Jahre lang mit Rom über die Herrichaft in Italien gefämpfit 
hatten. Sie waren heute wieder befeelt von dem alten, nie ganz verglom⸗ 
menen Haß gegen ihre Unterbrüder, und fie wußten fehr gut, welches 
Schidjal ihrer wartete, wenn fie befiegt in die Hände Sullas fielen. Die 
Niedermetzelung der bei Sarriportus gefangenen Landsleute hatte es ihnen. 
gezeigt. Daher kämpften fie mit dem Muthe der Verzweiflung und es 
gelang ihnen, den Flügel des römifchen Heeres, den Sulla führte, zu- 
rückzuwerfen bi8 an die Stadtmauer. Schnell fchloffen die Bürger die 
Thore?, und zwangen fo die Fliehenden, fich wieder zu wenden und den 
Kampf fortzufegen. Diefer dauerte bis in die Nadıt, und Sulla gab die 
Schlacht für verloren, al8 endlich die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
machte. Schon waren Unglüdsboten nad) dem vor Praenefte zurüdge: 
bliebenen Belagerungsheer geeilt und hatten von Sullas Niederlage be- 
richtet. Aber Ofella ließ fih dadurch nicht beftimmen, die Belagerung 
aufzuheben. Wahrfcheinlicy mißtraute er den voreiligen Ylüchtlingen und 
wartete fichere Runde ab; und er hatte richtig gerechnet. Auf dem rechten 


1) Appian. b. c. I, 93: repi delinv &ortpav. 2) Plutarch. Sulla 29. 

3) Appian. b. c. I, 93: 1a; nölas aadiixav dnö pnyavis’ al d' Eunintou- 
sa RoAAo0; pev And Tob orparos drepherpav noAAoüs d And rrc BouAfis. Eine 
offenbare Uebertreibung. Ein Fallthor fann doch nur wenige getroffen haben. 

4) Pilutarch. Sulla 30. Velleius Il, 27, 3: post primam demum horam 
noctis et Romana acies respiravit et hostium cessit. Rad Appian 1. c. hätte 
Sulla die ganze Nacht hindurch gelämpft, was aber mit dem ganzen Berlauf ber 
Schlacht nicht ſtimmt, wie er fi aus Plutarch und Vellejus darftellt. 

Ihne, Röm. Geld. V. - 35 
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Flügel hatte Craſſus vollſtandig geflegt und die Feinde bis nad) Antem- 
nae verfolgt. In der Nacht meldete er Sulla feinen Erfolg und vieler 
rüdte am andern Morgen ebenfalls vor, nachdem mittlerweile bie ihm 
noch gegenüberftehenden Samniter abgezogen waren. Die Rüdzugelimie 
der Feinde war durch die Tiber abgefchnitten.. Es war für fie jegt fein 
Enttommen mehr. Mehr als achttaufend ! wurden gefangen, nachdem ein 
Haufe von dreitaufend durch Uebergehen während des Kampfes für fc 
Verzeihung zu erwirken verfucht hatte. 

Die Schlacht am colliniihen Thor war die legte, aber auch Die hef⸗ 
tigfte und biutigfte?, die Sulla fchlug, und die einzige, worin er, wenig. 
ftens auf eine Zeit lang, gezwungen war, dem Yeinde den Riten zu 
zeigen. Den Sieg verdankte er feinem Untergebeun M. Eraffus, nicht 
fih ſelbſt. So viel wir aus den dürftigen Keen der Lieberlieferung ? 
ſehen, zeigte bier zum erſten Male Sulla weniger den Feldherrn als den 
Soldaten. Er hatte fich übereilig‘ in den Kampf geftürzt und offenbar 
den Veberblid verloren. Die Kunde vom Siege traf ihn als eine frendige 
Ueberraſchung, und der Sieg bewährte ven Satz, in dem er feine Erfah⸗ 
tung ausgefptochen hat, nämlidy, daß ihm alle diejenigen Unternehmum- 
gen am beften gelungen feien, die er ohne lange Ueberlegung im Drange 
des Augenblids mit friſcher Kedheit gewagt habe. 

Mit der Nieverlage der Marianer am collinifchen Thore war Das 
Schickſal Praeneftes entihieven. Die Stadt war fchon aufs Außerfte 
gebracht und ale die Kunde von der Bernichtung des Heeres der Italiker 
fam und zum Beweiſe die abgehauenen Häupter der gefallenen Führer 


1) Appian. b. o. I, 93. Rah Oroſius V, 20 waren e# 11000. 

2) Rach Appian (b. c. I, 93) zählte jeder Theil an Xodten und Berwundeien 
50000. 

3) Die Schlacht am collinifhen Thor war eine Entſcheidungsſchlacht wie wenige 
andere; fie wurde gefchlagen in unmittelbarer Nähe Roms auf allgemein befanntem 
Zerrain , fie fand gewiß einen hervorragenden Platz in Sullad Denkwürdigkeiten und 
in den Annalen feiner Zeitgenoffen. Richtödeftoweniger wiſſen wir über die Aufftellung 
beider Heere gar nichts, ald was im Xerte flebt, und die zwei Hauptquellen weichen über 
den Bang der Schlacht weſentlich von einander ab. 

4) Diefen Tadel darf man vielleicht ausſprechen, da nach dem Urtheil feiner Unter 
gebenen ein unmittelbarer Angriff nicht ratbfam war. Schwerlich hätte ein feinbfiches 
Heer in Rom eindringen können, das doc immer noch Mauern hatte, während ein fe 
ſtarkes Heer wie das fullanifche ſich an feine Ferſen hängte. Es war alfo ficher feine Ger 
fahr im Verzug. 
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den Belagerten gezeigt wurben, ergab fie fi) auf Gnade und Un- 
grade. Marius tödtete fich felbft, nachdem, wie e8 heißt, ein Verſuch, 
durch einen ver vielen Stollen, die von der Stadt ins Yreie führten, zu 
entfliehen, mißlungen war!. Die römifchen Senatoren, die an der Ber: 
theidigung theil genommen hatten, fo wie alle Offiziere? wurden fofort 
getöbtet, die übrigen Verteidiger Praeneftes wurden in rei Abtheilungen 
gejondert, in Römer, Praeneftiner und Samniter. Die erfteren erhielten 
von Sulla Verzeihung. Die Samniter wurden niedergemacht, unter den 
Praeneftinern wollte Sulla einige begnadigen, aber dieſe zogen vor das 
Schickſal ihrer Mitbürger zu theilen, und erlitten mit ihnen ven Tods. 
Nur die Weiber und Kinder wurden verfchont, die Stadt von den ſulla⸗ 
nifhen Truppen geplündert. Das war das Schidfal Praeneftes, ver 
ehrwürdigen folgen Latinerftabt, die ebenfo alt war, wie Rom, und lange 
Zeit Die Nebenbuhlerin, dann die treue Bundesſtadt geweſen und fo ſtolz 
war auf ihre unabhängige Stellung als freie Verbündete, daß fie lieber 
außerhalb des römischen Bürgerrechts ftehen, als ein geringeres für fich 
annehmen wollte. Es war vergeflen, daß in Roms größter Berrängniß 
eine praemeftinifche Cohorte die Stadt Caſtlinum gegen Hannibal einft 
mit aufopferndem Heldenmuthe vertheidigt hatte, und endlich nur durch 
Hunger zur Uebergabe gezwungen wurde *. Praenefte war das Erftlings- 
opfer in jemer Hefatombe italifcher Stadtgemeinven , welche Sulla dem 
von ihm zu fchaffenden Einheitsftaat varbrachte, 

Aber nicht nur der Fall Praeneftes war entſchieden duch den Sieg 
am collinifchen Thore, fondern der Ausgang des ganzen Krieges, wenig. 
Rens in Stalien. Was von Feinden dem Gemepel der Schlacht entfommen 
war, fonnte fich nicht wieber zu einem Heere ſammeln und den Kampf im 
Felde erneuern. Pontius Telefinus, der am Morgen nach der Schlacht 
ſchwer verwundet aufgefunden wurde, Carrinas, Marcius und andre 
Führer, die bald nachher in die Hände der Sieger fielen, wurden getödtet. 
Daſſelbe Schickſal theilten alle gefangenen Samniter. Sulla ſchien es auf 


1) Appian. b. c. I, 94. Piutarch. Sulla 32. Livius 88. Die Angaben über 
Marius Tod weichen im einzelnen ab. Vgl. Velleius II, 27, 4. Oros. V, 21. 
2) Oros. V, 21: omnes Marianae militiae principes, hoc est legatos, quae- 
stores, praefectos et tribunos (Sulla) iussit occidi. 
3) Piutarch. Sulla 32. 4) Band II, 220. 
25 * 
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Vertilgung dieſes Volkes abgefehen zu haben und ließ mehrere tauſende! 
auf dem Marsfelde von feinen Soldaten zufammenhauen?. Er hatte 
eben in der Rähe, im Tempel ver Bellona, den Senat verfammelt, und 
als das Geſchrei und Stöhnen der Gemordeten in den Sitzungsſaal 
drang und die verflörten Senatoren aufführen und nady der Urface 
forjchten, fol Sulla fie mit kaltem Blute zur Ruhe verwiefen haben mit 
der Bemerkung, ed bedeute nichts, als daß einige Schuldige die verdiente 
Strafe erlitten®. | 

Kur in einigen feften Städten dauerte auch nad) dem Fall von 
PBraenefte ver Widerftand noch fort. Rorba in Latium wurde an Aemi⸗ 
lius Lepidus verrathen, aber ehe die Römer eindrangen, hatten die Ber: 
theidiger die Stadt angezündet und ſich gegenfeitig getödtet*. Neapel 
war fchon früher ebenfalls in die Hände der Sullaner gefallen, und ob- 
gleidy gewiß nicht die eigentlichen Bewohner griechifcher Abſtammung. 
fondern eingedrungene Samniter die Stadt gegen die Römer gehalten 


— 


1) Nach Piutarch (Sulla 30) 6000, nach Livius (88) SONO, nach Oroſius (V, 21) 
nur 3000. 

2) Bei Living 88 wird diefe That gebührend charafterifirt: recuperata re publica 
Sulla pulcherrimam victoriam crudelitate, quanta in nullo hominum fuit, in- 
quinavit, octo milia dediticiorum in villa publica trucidarit. Die Tötung der 
Samniter war befonderd deshalb fo verrucdht, weil diejelben nicht Gefangene, fon- 
dern wenigftend zum Theil dediticii waren. Die 3000 nämlich, dic zu Sulla während 
der Schlacht übergegangen waren und für ihn gefämpft hatten, wurden ebenfallö getöd- 
tet, wie ganz’ beftimmt Plutarch Sulla 36, Dio frg. 109, 4, Oroſius V, 21 und Bale 
rius Maximus IX, 2, 1, der fie ale vier Legionen rechnet, bezeugen. Nach Die hatte 
ihnen Sulla vorgeſpiegelt, er wolle fie in fein Heer einreiben. Vgl. Seneca de benef. 
V, 16, 3: Ingratus L. Sulla qui patriam durioribus remediis quam pericula 
erant sanavit; qui cum a Praenestina arce usque ad Collinam portam per san- 
guinem humanum incessisset, alia edidit in urbe proelia, alias caedes. Legio- 
nes duas, quod crudele est, post victoriam, quod nefas, post fidem in angulo 
congestas contrucidavit. Droſius fagt: tria milia hominum, qui se per legatos 
dediderant, contra fas contraque fidem datam inermes securosque interfecit. 

3) Seneca de clem. I, 12, 2: quis unquam tyrannus tam avide humanum 
sanguinem bibit quam ille, qui septem milia civium Romanorum contrucidari 
juseit? et cum in vicino ad aedem Bellonae sedens exaudisset conclamationem 
tot milium sub gladio gementium, exterrito senatu »Hoc agamus«, inquit, 
»patres conscripti, seditiosi pauculi meo iussu ocoidunture. 

4) Appian. b. c. 1, 94. 
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hatten, wurde fie furchtbar beftraft!. In Samnium hielt ſich noch eine 
Zeit lang Aefernia 2, welches im Bundesgenofienkriege nad) dem Berluft 
von Corfinium und Bovianum der Hauptort der Aufftändifchen gemefen 
ward. In Gampanien leiftete noch Nola bartnädigen Widerſtand, ver 
theidigt von dem tapfern Bapius Mutilus. Als diefer an jeder Rettung 
verzweifelnd endlich aus der Stadt entwichen war, und von der Thüre 
feiner eigenen Battin, bei der er Zuflucht fuchte, abgemwiefen wurde, flürzte 
er fich in fein eigenes Schwert‘. Mit ihm ftarb ver lebte der hervorra⸗ 
genden Männer aus den Reihen der fabellifchen Italifer, und fein Fläg- 
liches Ende beflegelte den Untergang des lebten Reftes ihrer politifchen 
Selbftändigfeit. 

Am längfien hielten gegen den flegreichen Sulla einige etruskiſche 
Städte aus®. In dem von Ratur faft uneinnehmbaren Bolaterrae zogen 
ſich Die Trümmer der geichlagenen und zerfprengten Heere zufammen und 
bildeten eine Streitmacht von vier Regionen. Sulla felbft leitete die Be- 
(agerung eine Zeit lang, mußte fie aber einem Unterbefehlshaber über: 
geben, da fie fich zu fehr in die Länge zog. Endlich, nach zweijährigen 
Kämpfen, übergab die Beſatzung die Stadt auf die Bedingung freien 
Abzugs für fih und der Gemwährleiftung der alten Freiheiten für die Ber 
wohner. Der Bertrag wurde in fchmählicher Weile von den Römern 
gebrochen, die Abziehenden überfallen und niedergemegelt, aber die Stadt 
behielt das Bürgerrecht und ihr Gebiet. — Außer Bolaterrae wird 
noch Populonia namhaft gemacht wegen feines langen Widerſtandes 
gegen Sulla. Aber gewiß aud) andre Städte Etruriend zogen ſich durch 
ihren ausharrenden Trog den vernichtenden Groll des Siegers zu, der 
die etruskiſche ebenfo wie die ſamnitiſche Rationalität auszurotten fuchte 
und wirklich ausgerottet bat. 

Die Unterwerfung der Provinzen unter bie reſtaurirte Optimaten⸗ 
herrſchaft war nach der von Rom und Italien nur eine Frage der Zeit. 
Sardinien war ſchon im Laufe des Krieges von L. Marcius Philippus 
wieder gewonnen worden. Nach Sicilien wurde mit einer bedeutenden 


1) Appian. b. c. 1, 89: Exteıvav äravras ympls 6Alymv dtapuydyruv. 

2) Livius 89, wo wahrfcheinlich zu lefen ift Sulla Aeserniam in Samnio cepit. 
3) ©. oben ©. 273. 274. 4) Livius 89. 

5) Livius 89. Strabo V, 2, 6. 6) Cic. p. dom. 36. 

7) Zonaras X, 1: Av yap 7, vñooc roĩc tod Kapßwvos Öpunrhptov. 
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Streitmacht PBompeius geichidt und befeste die Iufel fat ohne Wite- 
fand zu finden. 

In Africa Batte die demofratifche Partei ſich dadurch feſtzuſehen 
verfucht, daß fle ſich mit Hiarbas, einem Prätendenten für den numidi⸗ 
fhen Thron einließ und den rechtmäßigen Fürſten Hiempſal vertrieb. 
Hier ſchien alfo die Herrfchaft der Partei gefichert und Carbo ging von 
Etrurien aus dahin vielleicht in der Hoffnung, aus Afrika in ähnlicher 
Weiſe wie Sulla aus Aflen mit einer eu geordneten Macht nach Jialien 
zurüdzufehren !. Bon Africa aus wollte er nach Sicilien überfegen, ohme 
zu wiflen, daß Bier die Herrichaft der Marianer fchon zu Ende war. 
M. Zunius Brutus, den er zur Kundfchaft vorausgeſchickt hatte, ges 
rieth vor Lilgbaeum unter die pompejifche Ylotte, und töbtete fich ſelbſt, 
um der Gefangenfchaft zu entgehen. Carbo mit den andern PBarteigängern 
wurde auf der Inſel Eofiyra, halbwegs zwiichen Karthago und Sicilien, 
überfallen, gefangen genommen und nad) Lilybaeum vor Pompejus ge 
braht?. Bei diefer Gelegenheit zeigte Pompeius, daß er mehr Selbſt⸗ 
fucht und Ehrgeiz als Edelmuth befaß. Um Sullas Beifall zu gewinnen, 
der vor allen den Garbo haßte, verhörte er diefen in unwürbiger Weiſe? 
wie einen gemeinen Verbrecher, ohne ſich zu erinnern, daß Garbo als 
Conſul vor drei Jahren für ihn geſprochen und durch feinen Fürfprud 
die gerichtliche Klage abgewendet hatte, die ihn zum armen Manne zu 
machen drohte*. Diefes fchnöde Verfahren fiel um fo mehr auf, ale 
Pompejus von Natur nicht graufam war, und grabe jetzt mit Milde ver- 
fuhr, ja manche der Geächteten entichlüpfen Tieß, wenn es fein Auffchen 
machte. Aber Carbo war zu hervorragend , an ihm mußte Pompejus 
feine Ergebenhelt gegen Sulla darthun. Deßhalb gab er fich ber zum 
Henker und fchidte den abgehauenen Kopf ald Beweis feines Dienfteifers 
an Sulla nad) Rom. 


— — 





1) Man hat Carbo getadelt und einen Feigling geſcholten, weil er Etrurien ver⸗ 
ie, als er dort nod) 30000 Mann beifammen hatte. (Oben S. 383.) Sollte ſich fein 
Zweck nicht erflären laſſen in der hier angebeuteten Weife ? 

2) Livius 89. 

3) Piutarch. Pomp. 10: dvdpa 'Papalav plc Örnareboavra zed Tod fhpa- 
zog orhoas nadelöpevos abröc dvkxpıyav dydoptvov xai Bapuvopdvev ray rapiv- 
ztov. Appian. b. c. 1, 96: Kdpßeva napaotnoduevoc abrod Tolc root dead 
zpls Drarov drednunyspeuoe an xarkxave. 4) Chen S. 372. 

5) Plutarch. Pomp. 10. Valer. Max. V, 3, 5: Quo te nunc modo, Mague 
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Bon Sicilien fehte Pompeius nad) Afrifa über, und es wurbe ihm 
nicht ſchwer mit feiner bedeutenden militärifchen Macht, die ſich auf ſechs 
volle Regionen belief, den Widerſtand der Marianer und des Hiarbas zu 
überwältigen. Die erfleren waren ſchon unter fich uneinig. Der Bräter 
Habind Hadrianus, der nach dem Muſter des Marius die Sklaven be 
waffnen wollte, war von den Befigenden in Utica in feinem Haufe über- 
fallen und verbrannt worden!. Den Befehl hatte dann des Ginna 
Eidam, Domitius Abensbarbus, übernommen. Aber jobald Bempejus 
in Afrika gelandet war, gingen fiebentaufend Mana zu ihm über und 
Domitins unterlag und fiel nach Furzem Kampfe. Sein Berbündeter 
Hiarbas wurde gefangen genommen und getöbtet, und der legitime König 
Hiempfal in Numidien wieder eingeſetzt. Pompejus hatte in vierzig 
Tagen Afrika beruhigt und durchzog Numidien ald Sieger?. Da kam 
von Rom aus die Weifung an ihn, fein Heer bis auf eine Legion zu ent- 
laſſen und zurüdzufehten. Er hatte mit Beftimmtheit auf einen Triumph 
gerechnet, (aber er wagte es doch nicht dem mächtigen Gebieter zu trotzen, 
obgleich feine Soldaten Miene machten, ihm zu Liebe in eine Meuterei 
auszubrechen. Er drohte fi den Tod zu geben, wenn fie nicht zum 
Schorfam zurüdfehrten, und es gelang ihm, fle zu beruhigen. Auf die 
Nachricht von folcher Loyalität geftatiete Sulla dem Pompejus das Heer 
aufammenzubehalten und zum Triumph nach Rom zurüdzubringen. Die 
höchfte Ehre, die einem Römer zu theil werden konnte, nachdem er bie 
Reihe der republifanifchen Aemter mit Erfolg befleivet hatte, wurde jebt 


Pompei, attingam nescio: nam et amplitudinem fortunae tuae, quae quondam 
omnes terras et omnia maria fulgore suo ocoupaverat, intueor et ruinam eius 
maiorem esse, quam ut manu mes attemptari debeat memini. Sed tamen nobis 
quoque tacentibus Cn. Carbonis, a quo admodum adulescens de paternis bonis 
in foro dimicans protectus es, iussu tuo interempti mors animis hominum non 
sine aliqua reprehensione obversabitur, quia tam ingrato facto plus L. Sullae 
viribus quam propriae indulsisti verecundiae. gl. Appian. b. c. 1, 96. Cicero 
ad famil. 9, 21. — Rad Livind 89 weinte Sarbo wie ein Weib (muliebriter flens 
mortem tulit). Plutarch (Pomp. 10) hat eine andre Berfion, die von der Todes⸗ 
furcht Carbos zeugen fol. 1) Livius 86. Oros. V, 20. 

2) Wenn, wie Plutarch erzählt, Pompejus bei dieſer Gelegenheit fich dad Bergnü- 
gen machte, Löwen und Elephanten zu jagen, fo waren wenigſtens die legteren feine wil⸗ 
den, da es folche in jenem Theile Afritad niht gab (f. Band II, ©. 355). Auch nennt 
Plutarch Später dieſe Thiere die Elephanten des Königs. Es waren alfo wohl gezähmte, 
die vielleicht entlaufen waren. 
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einem jungen Manne zuerfannt, der noch nicht die unterfle Stufe dieſer 
Bahn betreten hatte. Pompejus müßte ein übermenfchliches Map von 
Selbftbeherrfchung gehabt haben, wenn er nach einer ſolchen Häufung 
von Ehren auf fein Haupt zurückgetreten wäre in die Reihe der Bürger, 
die zufrieden waren dem Baterlande zu dienen, und nicht daran dachten, 
es zu beherrichen. 

So waren die fämmtlichen Provinzen der optimatifchen Regierung 
unterrsorfen mit einer einzigen Ausnahme. Nach Spanien war ſchon 
während des erften Jahres des Krieges (83 v. Chr.) Sertorius gegan- 
gen!, um diefe Provinz der marlanifchen Partei zu erhalten. Anfangs 
hatte er wenig Erfolg und verließ fogar die Provinz vor den von Sula 
abgeſchickten Prätoren C. Anntus und Balerius Flaccus, aber fpäter 
kehrte er zurüd und fein Kampf, der Sertorianifche Krieg, überdauerie 
die Herrfchaft und das Leben Sullas. 


1) Richt geflohen, wie Apptan I, 86 fagt, auch nicht gleich, nachdem er Sueſſa 
überrumpelt hatte (S. 375) , fondern nachdem er zu Scipio zurüdgelehrt und mit ihm 
in Sullad Hände gefallen und dann entlaffen war (Vell. II, 25, 3). Ohne Zweifel 
war feine Sendung nach Spanien, wo er feiner Partei Hülfstruppen werben follte, gegen 
eine Abfprache mit Sulla, auf deren Grund er feine Freiheit erhielt. Denn es hat fafl 
den Anſchein, daß Sulla fein Uebereinfommen mit Scipio fo verftanden habe, daß die 
Feindfeligkeiten nicht fortgefeßt werden follten. S. unten ©. 395. 





Kapitel 20. 


Die Proferiptionen Snllas. 


Nach Bewältigung des bewaffneten Widerſtandes blieb Sulla die 
verhältnißmäßig leichte Aufgabe, feine politifchen Gegner zu ftrafen und 
unſchädlich zu machen und zugleich feine Anhänger und Soldaten zu be 
lohnen. Bei feinem erften Siege im Jahre 88 v. Ehr. war er mit 
Milde und Mäßigung verfahren. Seine Aechtungen hatten nur die 
Häupter der Gegenpartei betroffen. Er hatte gehofft, daß die Reformen, 
die er mit großer Haft unter dem Drang des mithrivatifchen Krieges ein- 
geführt, als eine Verbeſſerung des Staatsweſens anerkannt und von 
Daner fein würden. Kaum aber hatte er den Rüden geehrt, fo erhoben 
fiy die gefchlagenen Gegner von neuem, zerftörten fein Werf und wü- 
theten mit furchtbarer Grauſamkeit gegen feine Freunde und Gefinnungs- 
genofien. Die Flüchtlinge frömten zu ihm in fein Lager. Jede Poft 
brachte Kunde von dem gewaltjamen Verfahren der Marianer gegen ihre 
Habe und Familien. Es war natürlich, daß fich bei ihm und in feinem 
Kreife Haß und Bitterfeit anfammelte und das brennende Berlangen 
wuchs, an den Gegnern Vergeltung zu üben. Nichtsveftoweniger war 
Sulla nicht, wie Marius, vom Rachegefühl allein beherrfcht. Bei ihm über- 
wog die Rüdficht auf dad Staatöwohl, wie er ed verfland, und wir 
können glauben, daß er felbft nad) feiner Rüdfehr in Italien zu einem 
Ausgleich geneigt war, der ihm den Bürgerfrieg erfpart hätte. Allerdings 
mit den fchuldbeladenen Führern der Demokraten konnte und wollte er 
feinen Frieden ſchließen. Sie zu beftrafen und zwar hart zu beftrafen, 
war von vorn herein fein Borfag, und er ſprach das. in feinen Mitthei- 
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fungen an den Senat unumwunden aus!. Die Menge der unbebeutenben 
Gegner hätte er gern verfchont. Aber als er in Stalien einem allgemeinen 
"und entichloffenen Widerſtand begegnete, als er fah, baß die Grundſaͤtze der 
Demokratie Anklang fanden bei der Mafle der Bürgerfchaft und bei dem 
größeren Theile der italifchen Bevölkerung, als er in zweijährigem hartem 
Kampfe den Staat für feine Reformen erft wieder erobern mußte, da 
reifte bei ihm der Entfchluß, durch Vernichtung der Gegner die Wieder⸗ 
fehr einer neuen Revolution unmöglich zu machen. Einen Feind, mit dem 
fein Friede zu ſchließen war, befchloß er zu germalmen, nicht aus Leiden⸗ 
haft und Blutgier, fondern aus politifchen Rüdfichten, aus der Ueber- 
zeugung von der Nothwendigkeit. 

Wenn diefe Handlungsweife einerfelts die Blutthaten, zu denen er 
ſchritt, in noch unheimlicherem Lichte erfcheinen laſſen, weil nicht von 
Leidenſchaft, fondern von Falter Berechnung eingegeben, fo darf man doch 
Sulla die Anerkennung nicht verfagen, daß er aus patriotifcher Ueberzen⸗ 
gung handelte, und daß fein Streben nicht auf feine eigene Erhöhung, 
fondern die Wiedergeburt des Staatsweſens ging. Auch darf man an 
fein Handeln nicht den Maßſtab modernen Menfchlichkeitögefühls legen. 
Bielmehr muß man daneben halten, was in andern Staaten des Alter⸗ 
thbums und in Rom felbft bei politiihen Revolutionen vorzulonmen 
pflegte, und wenn man dem Rechtögefühl der Zeit Rechnung trägt, nad) 
dem jeder Beflegte das Leben verwirft hatte, wird man zwar die Ueber⸗ 
fhreitungen im Einzelnen beflagen, aber Sulla nicht auf eine Linie 
ftellen mit ven Blutmenfchen, die aus bloßem Frevelmuth, aus Rachfucht 
oder Herrichbegier gemorbet haben 2. 

1) &. oben ©. 366. 

2) Riebubr (Borlefungen über Röm. Gef. IL, 380) nennt Sulla ſehr mit Unnecht 
ein „blutdürftigeö Uingebener“. — Zachariae (L. Cornel. Bulls I, 145) hat das Ri@- 
tige getroffen, wenn er fagt: „Man darf nicht glauben, daß dieſe Unthaten und Orau⸗ 
ſamkeiten auf Rechnung der durch den Bürgerkrieg mächtig aufgeregten Leidenichaften zu 
fepen, oder blos der Unverföhnlichteit oder Rachſucht Sullad beizumefien wären, ober 
dag Sulla nur gefcheben ließ oder nur befahl, was er, von einem taubfichtigen und 
fiegestrunfenen Heere umgeben, nicht verhindern konnte. Allerdings trieben auch Leiden» 
fchaften ihr wuſtes Spiel, folgte auch Sulla in einzelnen Fällen den Gingebungen umb 
Launen des Zornmuthed. Allerdings mußte Sulla feinen Soldaten vieles nachichen 
oder vergeben, weil er felbft der Verzeihung bedurfte. Dennoch hat man guten Grund 
anzunebmen,, daß Sulla im Ganzen nach einem tief und kalt berechneten Plane han⸗ 
delte.... Aus dem Werte der Zerftörung ſollte ein neue® und verjüngtes Jtalien her⸗ 
vorgehen mit einer Bevölkerumg, in deren Dankbarkeit odex in deren Befriedigung Sulla 











Beranlaffung zu den Profcriptionen. 395 


Gleich nach der Schlacht am colliniſchen Thore ließ Sulla das Bolf 
zu einer Verſammlung berufen ! und wiederholte, was er ſchon bei feinem 
erſten Exfcheinen in Rom, nad der Schlacht bei Sacriportus, ausge⸗ 
fprocden hatte?, daß er den Staat in gute Berfafiung bringen werde. 
Diefe tröftlichen Worte aber waren von einer furchtbaren ‘Drohung ber 
gleitet. Seine Feinde, fagte er, werde er bis aufs Außerfte ſtrafen und 
niemand verfchonen, ver fi amı Kampfe gegen ihn beiheiligt habe nach 
der Zeit des Vertrags, den er mit Scipio im vorigen Jahre in Campa⸗ 
nien abgefchloffen babe?. Nach diefer Erklärung fing das Morden an. 
Eine Anzahl von Schladhtopfern war fchon gefallen®, als DO. Metellus 
im Senate den Sulla aufforverte die Schuldigen namhaft zu machen, 
damit man wiffe, wer fterben müfle und wer nicht. D. Catulus, der 
Sohn deſſen, der in der marianifchen Schreckenszeit ſich durch freiwilligen 
Top der Berfolgung entzogen hatte, fprach fich ähnlich aus. Sulla ging 
auf ven Borfchlag ein, und fo entflanden die verrufenen Proſcriptionen 
oder Aechtungsliſten, gewiflermaßen als eine Schranfe für das blinde 
Wüthen der fiegenden Partei. Wenn anfangs jeder, der fich auf Sullas 
Seite ſah, feiner Mord⸗ und Rachſucht freien Lauf laſſen fonnte, jo war 
doch jetzt wenigften® eine Linie gezogen, die er nicht überfchreiten durfte. 
Die Linie allerdings war nicht nach forgfältiger Ermägung, noch weniger 


dad Vertrauen jegen könnte, daß fie den Frieden fihern, die Staatsordnung, die er ein⸗ 
zuführen beabfichtigte, aufrecht erhaften würde”. Vergl. über Sullas Graufamteit 
ib. 177. Ebenfo uriheilt &. 4. Freemann (Essays 2, L. Corn. Sulla p. 283): »He 
was not cruel in the sense of delighting in human suffering« p. 284: »Through 
the whole of Sullas tyranny there is nothing passionate; it is not so much 
eruelty as recklessness of human life, it is the cold, deliberate, exterminating 
poliey of a man, who has an object to fulfil and who will let nothing stand in 
the way of that object«. 1) Appian. b.c.I, 95. 2) Oben ©. 379. 

3) Hieraus ift zu ſchließen, dag die Berhandlungen zwiſchen Sulla und Scipio 
ſſ. oben &. 375) wirflic zu einem Bergleiche führten, demgemäß die SFeindfeligkeiten 
aufhören follten. Es ſcheint, daß Scipio felbft nicht ſchuld war am Bruch diefer Ber- 
einbarung, ſondern die andern PBarteiführer, befonderd wohl Carbo. Dann erklärt fi 
auch, warum Scipiv damals von Sulla frei entlaffen wurde. Die Demokraten autwor⸗ 
teten anf die Friedendawerbietungen Sullad mit Ermordung feiner noch verfchonien 
Freunde, umd noch fpäter mit der des Scaevola und anderer Senatoren. Oben ©.379. 

4) Nach der Angabe des Drofius V, 21 fogar 9000. Dies ift kaum glaublich, 
wenn man nicht die Sammiter dazu rechnet, wie ed Dio thut (frg. 109, 5): vobrous 
die Samniter) Epöveuee , zal zoAkol rev dx Tic rölcus dvdpenrov dvamıydEvres 
oplsı RapanıkAovro. 
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nach den Grundfägen des Rechtes oder der Billigfeit beffimmt. Bon 
Unterfuchung, von richterlicher Enticheidung über Schuld und Unſchuld 
war feine Rebe!. Richt einmal das fummarifche Verfahren eines Revo⸗ 
Iutionstribunald gab dem Todesurtheil den leiſeſten Schein geſetzlicher 
Form. Allein e8 war doch ſchon etwas, wenn Sulla’ jede Execution un- 
mittelbar befehlen mußte und daher bis zu einem gewiflen Grade, für jede 
auch perfönlich verantwortlich blieb. Welche Rüdfichten er auch dann noch 
zu nehmen hatte auf die Wünfche feiner Anhänger, wie vielfadh er aud 
durch falfche Angaben irre geleitet werden mochte, immerhin waren bie 
Aechtungsliſten ein Mittel, wodurch, wenn auch fein Schein des Rechts, 
fo doch eine gewiffe Ordnung, ein Syſtem und eine Grenze für das Wert 
der Vergeltung geichaffen wurde. 

Menn bei der Aufftellung der Lifte zugleich auch beabfichtigt wurde, 
den allgemeinen Schreden zu mindern, und diejenigen von der Todes⸗ 
furcht zu befreien, deren Namen auf der Lifte nicht enthalten waren, fo 
wurde diefer Zweck dadurch vereitelt, daß nach einander neue und wieder 
neue Liften ausgehängt wurden. Wer alfo aufgeathmet hatte, wenn auf 
der erften fein Name nicht ftand, der konnte von einer zweiten oder Dritten 
betroffen werden, und der Schreden war faum gemilvert, wenn er auch 
abwechjelnd durch Hoffnungen unterbrochen wurde. 

Die Zahl der Opfer, welche durch die Proſcription fielen, läßt ſich mit 
Beftimmtheit nicht angeben, da die Quellen von einander abweichen, und 
da auch nicht alle, die auf den Liften verzeichnet waren, von den Henfern 
erreicht wurden. Nach Plutarch? ftanden auf der erften Aechtungsliſte 
achtzig Namen; auf der zweiten, die am dritten Tage erfchien, zweihun⸗ 
dertundzwanzig, auf einer dritten doppelt fo viele, doch waren Das noch 
nicht alle, da Sulla fich feiner Opfer nicht auf einmal erinnerte und fpäter 
immer neue nannte. Rad) Appian trafen die Aechtungen zuerft vierzig 
Senatoren und etwa ſechszehnhundert Ritter, dann aber noch andere. 
Valerius Marimus* fpricht von viertaufenpfiebenhundert, in den Acdh- 


1) Velleius II, 28: Primus ille, et utinam ultimus, exemplum proscriptio- 
nis invenit, ut in qua civitate petulantis convici iudicium histrioni exoleto red- 
ditur, in eg iugulati civis Romani publice constitueretur auetoramentum, plu- 
rimumque haberet qui plurimos interemisset, neque occisi hostis quam civis 
uberius foret praemium, fieretque quisque merces mortis suae. 

2) Plutarch. Sulla 31. 3) Appian. b. co. 1, 96. 

4) Val. M. IX, 2, 1. 
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tungsliften aufgeführten Namen. Alle diefe und andre Angaben find 
unbeftimmt und unzuverlaͤſſig. Es kommt aber bei der Beurtbeilung 
diefer Borgänge auf die genaue Zahl der Opfer nicht an. Im Ganzen 
und Großen ift ihr Charakter und ihre Wirkung klar und wir willen, daß 
diefe, wie andre Maflenmorde der Geichichte, den Zweck der Urheber nur 
vorübergehend erfüllten, und daß eine politifche Partei eben fo wenig wie 
eine religiöfe ſich ausrotten läßt durch eine noch fo fürchterliche, einmalige 
Gewaltmaßtegel. 

Wären die Opfer der fullanifchen Profrriptionen befehräntt geweſen 
auf die wirklichen politifchen Gegner, fo wären diefe wenn auch nicht zu 
rechtfertigen, fo doch vielleicht zu entfchulvigen!. Aber bei dem rafchen, 
jummarifchen Berfahren wurde der Feind der Partei nicht immer unter- 
ſchieden von dem Privatfeinn der einzelnen Parteigenoſſen. Maucher, ven 
Sulla nicht einmal kannte, wurde auf die Liften gelegt, weil er von einem 
Privatfeind angegeben war, ja felbft Sullaner follen auf diefe Weiſe 
ihren Untergang gefunden haben?. Roc) jchlimmer war es, Daß gemeine 
Habgier den Borwand benupte, reiche Männer ald Marianer zu bezeich» 
nen und zu berauben. So fonnte jeder Schurfe ſich feiner Schulden zu 
entledigen hoffen oder ald Preis feiner Angeberei Geld und Gut der 
Schlachtopfer an fi bringen °. Ja mancher Uinglüdliche foll in die 
Liften eingetragen worden fein, nachdem er fchon den Tod gefunden hatte*, 
wie 3. B. der verruchte Catilina auf dieſe Weiſe für den Mord dcs eignen 


1} Die Stimmung unter den Beffergefinnten läßt Salluft den Caeſar auöfprechen 
(Catil. 51): Nostra memoria vietor Sulla cam Damasippum et alios huius- 
modi, qui malo rei publicae creverant, iugulari iussit, quis non factum eius 
laudabat? homines scelestos, factiosos, qui seditionibus rem publicam exagi- 
taverant, merito necatos aiebant. Sed ea res magnae initium cladis fuit. 

2) Oros. V, 21: Plurimi tunc quoque non dicam innocentes, sed etiam 
ipsius Sullanae partis occisi sunt. Plutarch. Sulla 31: dvapoupevav roAlüv 
wat ar’ idlac Eydpas, ols obdev Tiv npäypa npös ZbAkav. Velleius II, 28, 4. 

3) Cicero p. dom. 17, 43: Proscriptionis miserrimum nomen illud, ..... 
quid habet, quod maxime sit insigne ad memoriam crudelitatis? Opinor poe- 
nam in cives Romanos nominatim sine iudicio constitutam. Plutarch. Sulla 
31: Toav de ol di öpyiv droAlipevor xal du Eydpav obdtv ppos av dd Ypti- 
pata ogarropfvuv, AAAd zal Akyeıv Emper Tois xoAdLouarv, dis Tövde ey dvp- 
prev obela perdin, tövde de xAnos, Alkov Obara Bepud. 

4) ©. Velleius Il, 28, Oros. V, 21: alios, quos proscripserant, iugulabant; 
alios autem postquam iugulaverant, proscribebant. 
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Bruders! ſich Straflofigfeit zuficherte?. Bon Zügen des Edelmuths und 
der Selbflaufopferung , wie fie In andern ähnlichen Schreckenszeiten vor- 
famen, hören wir bei diefer Gelegenheit nichts. Es if ein trauriger Be 
weis von der moralifchen Verſunkenheit des römifchen Volkes, daß nicht 
ein einziger wagte dem Blutbefehl zuwider zu handeln. Im Gegentheil, 6 
wird erzählt, daß viele blos ihrer perfönlichen Sicherheit wegen, um ſich 
als eifrige Anhänger Sullas zu zeigen und dadurch der Aechtung zu ent- 
gehen, die Angeber und Mörder machten. Für folche Elende war and 
der Preis verlodend, ver auf die Anzeige eines Schuldigen, die Ent- 
deckung und Verfolgung eines Ylüchtigen und auf die Ablieferung feines 
Kopfes gefeht war. Kein Schlupfwinfel, fein heiliger Ort fchügte einen 
dem Tode verfallenen, und fchwere Strafe erwartete jeden, ber es wagte, 
jelbft einem Bruder oder Vater zur Flucht behülflich zu fein ®, 

Wir wollen gern glauben, daß die Einbildungskraft und das menſch⸗ 
liche Gefühl der Erzähler die Schredenstage der fullanifchen Proſcriptio⸗ 
nen grauenhafter dargeſtellt hat, als fie in Wirklichkeit waren. Auch bie 
Abſicht auf rhetoriſchen Effect iſt bier und da nicht zu verfennent, und 
manche Schanbthat, die vereinzelt vorfam, mag Füge zu dem allgemeinen 
Bilde geliefert Haben. Allein es bleibt immer eine folche Maſſe von kalt 
beichlofienen und rüdfichtslos ausgeführten Greueln uͤbrig, daß wir nicht 
ohne Schauder und Abſcheu an Sulla, den Urheber verfelben, denken 
fönnen. Auch das muß ihm in unfern Augen Abbruch thun, daß er fh 
herabließ, feinen großen Gegner noch im Grabe zu verfolgen und fein 
Gedaͤchtniß zu fhmähen. Er ließ Marius Gebeine ausgraben und in den 
Anio werfen5 und alle feine Denkmäler und Siegeszeichen zerftören®. 
Daß er ihn fpäter noch in feiner Gefchichtserzählung verunglimpfte und 
feine eignen Thaten dagegen zu heben fuchte, ift ein Zeichen Fleinlicher 
Sceelfuht, doppelt haͤßlich bei einem Wanne, der feine Thaten für ſich 
Iprechen laſſen konnte und feinen Vergleich zu ſcheuen brauchte. 

Abgeſehen von diefer befonderen Bitterfeit, die Sulla gegen Marius 
an den Tag legte, fcheint er in der Strafvollſtreckung feine ungewöhnliche 


1) Wohl eher Betterd, Q. Caecilius, nah Q. Cicero (de petit. consul. 2, 9). 
2) Plutarch. Sulla 32. 3) Plutarch. Sulla 31. 

4) Befonders bei Die frg. 109. 

5) Cicero de legg. II, 22, 56. Val. Max. VI, 8, 2. 

6) Plin. H. N, 34, 6. 
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Härte angewenbet zu haben. “Daß die Leichen der Erfchlagenen mit Hafen 
durch Die Straßen geichleift und dann in die Tiber geworfen wurden !, 
war nach den früheren Vorgängen ſchon als das regeltechte Verfahren zu 
betrachten , auch das Abſchneiden der Köpfe und das Aufftellen verfelben 
auf der Rednerbühne war jchon faft herfömmlich geworden. Wenn dieſe 
gräßlichen Trophäen von Sulla felbf in feinem Haufe oder auf dem 
Markte in Empfang genommen und gewiflermaßen gebucht wurben, was 
uns jo empoͤrend vorfommt, jo mag Das geichehen fein, um die ausgejeh- 
ten Preiſe zu beſtimmen, nicht aber weil ſich Sulla etwa an dem Anblid 
weivete?. Nur das ift nicht zu besweifeln, daß er den Kopf des jungen 
Marius mit Hohnlächeln betrachtete und in die Worte des griechiichen 
Dichters ausbrach: „Ehe man das Steuer faßt, muß man ein Rubderer 
gewefen fein“. Uebrigens hatte ver Patron des Pompejus fein Recht, das 
jugendliche Aiter des Marius zu befpötteln. 

Nur in einem Falle wurde eine Ausnahme gemacht von der allge- 
meinen Regel, wonach der einfache Tod, ohne Martern die Strafe ver 
Geaͤchteten wer. Marius Grativianus, des Marius Neffe, wurde, wie 
berichtet ward, an das Grab des Lutatius Catulus gefchleppt, ihm wur⸗ 
den dort Hände, Oberen und Rafe abgefchnitten, die Augen ausgeftochen 
umb die Glieder eins nach dem andern zerfdhmettertd. Und dieſes wird 
von Livius fo erzählt, als habe es Sulla perfönlich getban oder doch be- 
fohlen?. Es fcheint aber, daß dieſe unrömifche Grauſamkeit ein verein- 
jelter Akt perjönlicher Rache war, und der Umftand, daß fie verübt wurde 
am Grabe des Catulus, deutet an, daß es eine Sühne fein follte für 
irgend ein Vergehen, deſſen ſich Marius diefem Catulus gegenüber ſchul⸗ 
dig gemacht hatte und daß fie aljo auf Rechnung des Sohnes dieſes Ca⸗ 


1) In feinem fhwülfigen Stile erzählt died Baleriud Maximus (IX, 2, 1): lace- 
rata ferro corpora Tiberis impatiens tanti oneris cruentatis aquis vehere est 
coactus. 

2) Diefe Deihuldigung bringt ausdrücklich Valerius Maximus (IX, 2, 1): ut 
oculis illa (capita), quia ore nefas erat, manderet. 

3) Florus III, 21, 26: piget referre Marium apud Catuli sepulchrum ooulis, 
manibus, cruribus defossis servatum aliquamdiu, ut per singula membra more- 
retur. Orosius V, 21. 

4) Livius 88: Marium, senatorii ordinis virum cruribus brachilsque frac- 
tis, auribus praesectis et oculis eflossis (Sulla) necavit. Diefelbe Erzählung bringt, 
nach Livius, Baleriud Marimusd IX, 2, 1, und fhreibt die That dem Sulla zu. Ebenſo 
Geneca Dialog. de ira III, 18; Lucan, Pharsal. II, 173. 
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tulus fommt!. Wenn wir nun hören, daß es Catilina war, der die grau- 

fige That verübte, und daß dieſer Das biutige Haupt des Gemordeten dem 
Sulla auf ven Markt brachte und fich dann die Hände im nahen Waſſer⸗ 
beiten des ApollosTempels abwuſch, jo müflen wir Sulla für unbethei- 
ligt bei der Schlächterarbeit erklären ?. 

Mehr Tadel, wenn auch weniger Abſcheu, ald durch Die Ermordung 
feiner Gegner, zog ſich Sulla zu durch eine Verordnung, weldye die Söhne 
und Enfel der Geaͤchteten ihres väterlichen Erbes und des Rechtes be⸗ 
taubte, ven Rang und die Ehren verfelben zu befleiven. Nur die Laſten 
follten ihnen bleiben 3. Durch diefe harte und unerhörte Maßregel* hoffte 
Sulla die nach jeder Revolution drohende Gegenrevolution für immer un 
möglich gemacht zu haben, und fie war in der That faft eine nothwen- 
dige Folge der Eonfiscationen, welche die Güter der Geächteten betrafen. 
Sollte die ganze demofratifche Partei vernichtet werden, jo mußte man 
die Kinder und Erben der Erfchlagenen entweder tödten oder beranben. 
Segen das erftere fträubte fic doch, bei aller Parteiwuth, das menſchliche 
Gefühl. Daher wurde vie Maßregel der allgemeinen Gütereinziehung zum 
Beten des Staates, d. h. der Sieger, nöthig, eine Maßregel, die auf 
ganz Italien ausgedehnt mehr noch ald die Hinricdytungen neue Berhält 
niſſe ſchuf und eine Rüdfehr zu dem vorſullaniſchen Zuftand unmöglich 
machte. 

Die Ererutionen in Rom waren nur der Anfang und das Muſter 
für ähnliche Unthaten in ganz Italien. Richt nur daß die von der 


1) Der Scholiaft zu Lucan (1. c.) fagt beftimmt: Catuli filius ..... petivit a 
Sulla, ut sibi Marius daretur ad poenam, quem datum per singula membra 
eruciavit. 

2) Es unterliegt übrigens diefe Erzählung in ihren Einzelheiten nicht unberechtig⸗ 
tem Zweifel. Piutarch weiß von der Marterung nichte. Die Erzählung jcheint zu Ram- 
men aus den Anlagen, die Ciceros Bruder Quintus gegen Catilina ſchleuderte (Q. Ci- 
cero de pet. cona. 3, 10). Der Umftand, daß Cicero felbft fie nicht erwähnt, wo ar 
Gatilina ale monftröfes Scheufal fchildert, macht fie noch mehr verbächtig. 

3) Vellejus II, 28, 4. Man fieht nicht recht ein, wie died möglich war. 

4) Lepidus fagt von Sulla in der Rede bei Salluft (Hist. p. 938. Oort. 41, b, 
Dietsch.) Quin solus omnium post memoriam hominum supplicia in post fu- 
turos composuit, quis prius iniuria quam vita certa esset. 

5) Livius 88: Urbem ac totam Italiam (Sulla) caedibus replevit. Florus 
IV, 2: ac Mariana quidem Cinnanaque rabies iam intra urbem praeluserat, 
quasi si experiretur. Sullana tempestas latior, intra Italiam tamen detonuerat, 
etc. Appian. b. c. I, 96. Plutarch. Sulla 31. 
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Hauptſtadt Eniflohenen überall aufgefpürt wurden; auch in jeder Ge⸗ 
meinde erhoben jegt nad) Sullas Steg die wirklichen oder angeblichen 
Anhänger der berrichenden ‘Bartei ihr Haupt umd machten fi zu Boll- 
ſtreckern der Todesurtheile, die fie zum Theil jelbft erwirkten. Wie es 
bet jolchen Gelegenheiten hergeben konnte, fehen wir aus der Rede Cice⸗ 
ros für den Eluentins, deſſen Stiefvater Oppianicus in der ſamnitiſchen 
Stadt Larinum als fullanifcher Executor befonders gegen diejenigen feiner 
Berwandten wüthete, vie ihm im Wege flanden oder die er zu beerben 
boffte. Stalten fchien in die Bürgerichaft Roms nur aufgenommen zu 
fein, um Theil zu nehmen an den Leiden und Gewaltthaten die das 
römische Forum mit Blut uͤberſchwemmten. | 

Sobald die Beſiegten die Macht des Siegers gefühlt hatten und ber 
ganze Staat hülflos zu feinen Füßen lag, lenkte Sulla von der rohen 
Gewalt in die Bahnen der Gefeplichkeit, um für das Vorausgegangene 
und für feine noch bevorftehenden Maßregeln die Sanction des formellen 
Rechts zu erhalten. Die Hinrichtungen hatten im November dea Jahres 
81 v. Chr. begonnen, ehe noch Sulla ſich mit einem Amte hatte befleiven 
laſſen, oder irgend eine Vollmacht befaß. Er hatte rechtlich nur noch 
proconſulariſche Gewalt und hätte dieſe eigentlich mit dem Betreten des 
Stadtbezirks verlieren jollen. Seine Proferiptionen waren alfo anfangs 
bloße Sewaltakte, ausgeübt faft im Kampfe felbft, und gemwiffermaßen 
die Schlußfcenen des Krieges. Nachdem diefer beenbigt war, entflandb für 
Sulla die Brage, in welcher Form er die Regierung und Ordnung des 
Staates übernehmen ſolle. Er hätte fi) zum Conſul wählen laflen 
fönnen; allein er jah voraus, daß feine Aufgabe eine viel zu ſchwierige 
und lang dauernde fein würde, als daß er fie unter den Hemmniſſen der 
Collegtalität und der beichränften Amtszeit des Confulats hätte durch» 
führen können. Er griff deshalb zurüd auf das Amt der Dietatur, 
welches ſchon vor der Zeit des hannibalifchen Krieges außer Hebung gefom- 
‚men war, und welche man damals nad) den großen Niederlagen wieder 
bervorgefucht hatte, um es bald ganz fallen zu laſſen. Sulas Wahl war 
dem Geifte der römischen Berfaffung vollkommen entſprechend. Die 
Dirtatur war eine zeitweilige ‚außergewöhnliche Zufammenfaflung ver 
ganzen Magiftratsgewalt in einer Hand, ımd fo wie fie das Mittel 
glied gewefen war im Uebergang vom Königthum zur Republifi, fo 


1) Band I, 107. 
Zone, Röm. Geſch. V. 26 
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war fie auch geeignet zu dem Zweck, den auseinander gerathenen, geflörten 
Organismus derfelben wieder zufammenzufügen und ven Ausgangepunit 
für eine neue Entwidelung zu gewinnen. 

Da von den beiden Eonfuln des Jahres 82 v. Chr. Marius tobt 
und Carbo geflohen war, jo war die Republik ohne legitimes Oberhanpi. 
Um die Wahl neuer Beamten zu leiten, war die Ernennung eines Zwi⸗ 
ſchenkoͤnigs nöthig. Nach altem Herkommen geſchah diefe unter den patti- 
cifchen Mitglievern des Senates, und e8 hätte eigentlich die Würde von 
dem zuerſt genannten auf einen zweiten übergehen follen, ehe durch einen 
Zwiſchenkonig das Volf zur Wahl der regelmäßigen Beamten verfammelt 
wurde. Allein an diefe Formalität band ſich Sulla nicht. Er verließ die 
Stadt, als wollte er auf die Enticheidung des Senates feinen ungebühr⸗ 
lichen Einfluß ausüben; fchrieb aber nichtöveftomeniger an den zum Zwi⸗ 
fhenfönige ernannten 2. Balerius Flarcus ! einen Brief, worin er feine 
Anficht ausſprach, daß zur Herftellung georbneter Zuftände ein Dictator 
auf unbeflimmte Zeit ernannt werden möchte, und fich bereit erklärte, 
diefes Amt felbft zu übernehmen ?. Diefe Andeutung war natürlich ein 
Befehl !, und in Folge defien ftellte Valerius den formellen Antrag au 
das Bol, zur Herftellung der Ruhe und Ordnung im Gemeinweſen 
Sulla zum Dictator zu ernennen, ihm die oberfte gefeßgebende und rich⸗ 
terlihe Gewalt zu übertragen, alle feine fchon getroffenen und nod zu 
treffenden Maßregeln, Executionen, Eonfiscationen, Landvertheilungen, 


1) Diefer 2. Balerius Flaccus, ein Better des gleichnamigen 2. Valerius Flacus, 
Conſuls von 86 v. Chr., der von Fimbria umgebracht worden war, fpielte eine vermit- 
telnde, um nicht zu fagen zweibeutige Rolle zwiſchen den zwei feindlichen Parteien. Er 
war im Jahre 100 v. Chr. ded Marius College im Gonfulat gewefen, von den Cenſores 
des I. 86 v. Chr. während der cinnanifchen Herrſchaft zum princeps senatus ernamni 
worden, und machte als folder im Senate den Berftändigungsvorfchlag mit Sulla 
(oben ©. 366). Daß diefer Mann, eben jo wie Marcius Philippus, der heftige Gegner 
des Livius Druſus, und andre hervorragende Politiker in den hin- und herſchwankenden 
Parteilämpfen der Aechtung und dem Tode entgingen, zeigt, daß es den Ertremen nit 
gelang oder nicht Ernft war, alle, die ihnen Oppofition machten, in den Kampf um Sein 
oder Richtfein zu verwideln. 2) Appian.b.c.I, 98. 

3) Sehr treffend fagt Appian (b. c. I, 99): Popæĩot Soüy Exdvres pev od 
xara vöpov Erı yeıporovouvrss obdtv, 068’ Ertl aplory hyobpsvor zd Epyov Shox, &i 
de 7y ndvrov dropla Av dnörpısıy tie Xerporovlac hs &icußsplas 
elxöva zal npsoynpa dorasdmevor, ysıporovodar Toy ZuAlav de dsar 
BkAoı Tbpavvov abroxpdropa. 
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Eoloniegründungen und feine Anordnungen in Aften! zu ratificiren und 
für diefe unbeichränfte Gewalt Feine Zeitgrenze feflzufehen. Der Antrag 
wurde natürlich vom Volke angenommen und Sulla ging mın an das 
große, jchwierige Werk der Reugeftaltung des Staates auf den alten 
Örundlagen, welchen Rom feine Größe verdankt hatte. 

Zum erftien Mate feit der Vertreibung der Könige war jet wirklich 
monarchifche Gewalt in die Hände eines Einzelnen gelegt. Die Dicta- 
toren, welche früher von Zeit zu Zeit an die Spihe der Regierung geftellt 
worden waren, und bie ganze Magiſtratsgewalt in ſich vereinigt hatten, 
waren immer nur beflimmt gewefen, eine gewifle genau begrenzte Aufgabe 
zu löfen, und innerhalb einer geſetzlich feftgeftellten Frift zurückzutreten. 
Sullas Aufgabe aber war allgemeiner Ratur; fie umfaßte den ganzen 
Staat in allen feinen Functionen, und er hatte dabei die wefentlichfte aller 
monarchifchen Attribute, die unbegrängte Zeitdauer feines Amtes. Nichts⸗ 
deftoweniger läßt fi Sullas Dictatur nicht als Herftellung der Mon- 
arhie auffafien. Sie war e8 weder im Sinne feiner Partei, noch im 
Sinne des römiichen Volkes, noch in feinem eigenen. Wenn auch ver 
Endtermin nicht gefeglich beflimmt war, gingen doch alle Betheiligten 
von der Anſchauung aus, daß diefe Dictatur nur eine vorübergehende 
Phaſe im Berfaffungsieben fein follte; und troß des großen Umfangs 
der Aufgabe war diefelbe doch aufgefaßt als eine beftimmte und begrenzte, 
* deren Löfung die Zeitumftände jetzt verlangten, bie vollendet wer- 
den könne und keineswegs zufammenftele mit einer fortdauernden Re⸗ 
gierung des Staates. Zwar war die Möglichkeit gegeben, daß ein Dann, 
zu folder Machtvollkommenheit erhoben, wie Sulla, beraufcht von feinem 
Erfolge und gewöhnt an die Ausübung der Herrichaft, zögern würbe 
diefe nieverzulegen. Daher, ald Sulla diefes dennoch und zwar fehr bald 
that, war gewiß die Verwunderung allgemein. Aber daß mit der Dictatur 
mit einem Mal und auf immer ver Wechfel des Regierend und Gehor- 
hend, worin das Weſen der Republik befand, aufhören, daß ein Koͤ⸗ 
nigthum oder eine Tyrannis eintreten würde, etwa wie das alte römifche 
Königthum oder wie die Tyrannis in griechifchen Staaten, das wurde 
fiher weder von den einen gefürchtet, noch von den andern beabfichtigt. 


1) Piutarch. Sulla 33. Auf die Anordnungen in Aften bezieht fich der Ausdruck 
dyeltodaı Basıkelav ıw Bobkorro. 
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Die Dptimaten fahen mit Zuverficht der Wiederherftellung ihrer Macht 
entgegen und nichts anderes hatte von vorn herein Sulla ſelbſt im Ange. 

Daber vermieb er es, feiner Stellung ven Anfchein einer Alleinher- 
jchaft in Form der Dictatur gu geben. Er umgab ſich allerdinge zum 
Schreden der an folchen Anblick nicht gewöhnten Zeitgenoſſen mit vier⸗ 
undzwanzig Lictoren ! und ernannte nach alter Sitte einen Reiterführer; 
aber er ließ für das Jahr 81 v. Chr. Eonfuln und Die übrigen ve 
publikaniſchen Beamten wählen. Rachvem er jo ver Anarchie und vem 
Interregnum ein Ende gemacht und die Berwaltung ver Repnblif in die 
verfaffungsmäßige Form hinübergeleitet hatte, machte er ſich an feine 
Riefenarbeit mit einer Energie und Entichloflenheit, die, wie wir auch 
über den inneren Werth feiner Reformen urtheilen mögen, unfre Bewun⸗ 
derung verbient. 


1) Liv. 89: Sulla dictator factus, quod nemo unquam fecerat, cum fasci- 
bus XXIV processit. Dieſes flimmt nicht mit den ganz beflimmten Angaben dee 
Bolybios (TIL, 87, 7), des Dionys (X, 24), Piutarch [Fab. 4) und bed Appian 
(b. c. I, 100), welche alle dem Dictator vierundzwanzig Lictoren zumeifen. Offenbar 
ſtammt die Angabe bei Livius aus dem Berichte eines Zeitgenoffen, der den lange außer 
Hebung gefommenen alten Brauch nicht kannte. 


Kapitel 21. 


Die ſallaniſche Derfaffung. 
1. Borbereitende Mafregeln. 


Die Berichte, welche wir über das ſullaniſche Verfaffungswerk be- 
figen, find nicht ausführlih und vollftändig genug, um die einzelnen 
Maßregeln chronologiſch genau zu ordnen. Da die ganze Arbeit aber 
innerhalb des jehr kurzen Zeitraums von zwei Jahren vollendet wurde 
umd es fich nicht nachweifen läßt, daß irgend ein Theil vorbereitend auf 
einen andern wirkte, jo kann man fle als ein Ganzes, als eine einheitlich 
entworfene Reformacte betrachten, und nad) den Thellen des flaatlichen 
Drganismus ordnen, die davon betroffen wurden. Vorher aber werden 
die vorlibergehenden Regierungshandlungen zu erwähnen fein, welche 
Sulla als Regent vornahm, und welche zum Theil den Boden ebnen jollten 
für den Neubau, theils beftimmt waren die Stügen und Streben für deſſen 
Dauerhaftigkeit zu fein. 

Zu diefen gehören nun zuerft die Ererutionen, welche in Folge der Re⸗ 
volution angeordnet wurden und weldye, aus dieſem Gefichtspuntte betrachtet 
den Eharakter von bloßen Gewalt: und Rachethaten verlieren und viel- 
mehr als nothwendige Vorbedingungen für eine Erneuerung der ftaatlichen 
Ordnung erſcheinen. Nur eine oberflächliche und jentimentale Auffaflung 
der Gefchichte kann die Proferiptionen als plan umd zweckloſe Oreuel- 
thaten betrachten und zu der Anficht führen, daß Sulla nad) feinem Siege 
alles hätte vergeben und vergefien können, was feine Feinde an ihm, an 
feiner Partei und an der Republik gefündigt hatten. Eine ſolche ſchwach⸗ 
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müthige Bolitit hätte unmittelbar zu einer neuen Revolution führen 
müflen mit neuen und noch wüfteren Greueln als die marianifche vom 
Jahre 87 v. Ehr. und mit der Kolge eines noch fchredlicheren Bürger- 
krieges. Sulla wollte die Duelle eines ſolchen Krieges verftopfen. “Daher 
führte er das noch während des Kampfes begonnene Werk der Zerftörung 
der Revolutionspartei furchtlos und gefühllos bis zu feinem Enve. Ein 
förmliche® Geſetz über die Proferiptionen!, als Ergänzung umd weitere 
Ausführung der allgemeinen Ermäditigung, die ihm fchon ertheilt war?, 
tegelte den Verfauf der Güter der Proferibirten zum Beften des Staats⸗ 
ſchatzes und zum Vortheil der ſiegenden Partei. Man muß nicht ver 
gefien, wie viel diefe unter dem mariantfchen Regiment eingebüßt hatte, 
und ed wäre unvernünftig, von einem Barteiführer wie Sulla zu erwar⸗ 
ten, daß er feine Anhänger ohne Belohnung und ohne Erſatz Hätte laſſen 
follen, nur um ſich den Gegnern großmäthig zu zeigen. Er hätte es nicht 
gekonnt, auch wenn er gewollt hätte, und er konnte es nicht wollen, denn 
er folgte dabei einem allgemein anerfannten Grundſatz. Daß die ge 
ſammte Habe des Befiegten den Steger verfallen fei, galt im Alterthume 
nit nur im Kriege mit dem Außeren Feinde, fondern auch in inneren 
Kämpfen, und es ift dies ein Grundſatz, von dem in einer langen Reihe 
von Jahrhunderten eine höhere Gefittung uns nicht hat ganz befreim 
fönnen®. Auch das darf man Sulla perfönlich nicht zu fehr als ein Ber: 
brechen anrechnen, daß bei diefen Confiscationen Unordnungen und Härten 
vorfamen, daß einzelne Barteigenoflen und Anhänger die Gelegenheit zur 
Selbftbereiherung und zum Raube zu benupen wußten. Wenn ein fo 
tüchtiger Soldat und werthvoller Verbündeter wie M. Craffus bei den 
öffentlichen Verfteigerungen um einen Spottpreis große Güter an ſich 
brachte und ein koloſſales Vermögen anhäufte, wenn ein Berres, ein 
elender Freigelaflener wie Chryſogonos, ja ein Günftling und gemeine 
Centurio und andre daflelbe thaten, fo waren das Mißbräuche, die den 
Unwillen der rechtlichen Männer erregen mußten, die aber in folchen Zeiten 


1) Cicero Rosc. 43, 125. de leg. agr. III, 2, 5: Omnium legum iniquisi- 
mam dissimillimamque legis esse arbitror eam quam L. Flaccus interrex de 
Sulla tulit, ut omnia quaecunque ille fecisset, essent rata. 

2) ©. oben ©. 402. 

3) Die ruffifhen Confiscationen in Polen im 3. 1864 find die fpätefte, aber 
werden wohl faum die legte Anwendung des uralten Grunbfahes fein. 
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unvermeidlich find!. Nur das war Sullas unwuͤrdig, daß er auch für 
fh und für feine Gemahlin Metella ſich am Raube betheiligte und daß 
er hoͤhniſch fpottend von den Gütern der Geaͤchteten als feiner Beute 
fprrah?. Aber hierbei mag Sulla feine Handblungsweife damit ger 
rechtfertigt haben, daß während feiner Abwejenheit in Griechenland bie 
Marianer feine Häufer und Güter zerftört hatten, und daß er nur das 
Berlorene wieder nahm. 


Es wird erzählt, daß bei den Verkäufen der confiscirten Grundftüde 
einestheils große Beſitzungen für Schleuderpreife meggegeben wurben, 
wenn nämlich Sullas Günftlinge die Käufer waren, und daß aud) dann 
noch der Kaufpreis oft erlaffen wurde, während anverntheils wohlhabende 
Bürger zum Bieten und Kaufen gevrängt wurden, weil Sulla das In⸗ 
terefie der Staatskaſſe doch nicht aus den Augen verlor, und weil er es 
gern fah, daß eine große Menge einflußreicher Leute fich durch die Erwer⸗ 
bung ſolcher Güter thatfächlich an feine Partei banden und gewifiermaßen 
ein Unterpfand gaben für die Aufrechthaltung feiner Anoronungen. So 
fam e8 denn, daß troß der allgemeinen Entwerthung alles Beſitzthums, die 
von folchen Zeiten ungertrennlich ift, und troß der gewiß großen Theu⸗ 
rımg des Geldes die Summe von dreihundertundfünfzig Millionen Se- 
flerzen, über achtzig Millionen Mark, für die Verkäufe erlöft wurde. 


Die Proferiptionsliften wurden für ganz Italien am 1. Juni des 
Jahres 81 v. Chr. geihlofien?. Es ſcheint, daß diefe lange Frift deshalb 
vom Gefege in Ausficht genommen wurde, damit innerhalb derfelben auch 
in den entfernteften Theilen dem Zwecke der Proferiptionen genügt werden 
könnte. Sicher dauerten aber die Aechtungen in Rom nicht fo lange. 
Vielleicht Darf man annehmen, daß es mit den drei fpeciell erwähnten 
Liften 4 dort fein Bewenden hatte. Außerhalb Roms, fowohl in den alten 
Tribus, als unter ven Neubürgern, fingen natürlich die Nechtungen fpäter 
an, und dauerten länger, aber auch hier ift nicht zu denken, daß fle fih 


1) Drumann, Geld. Roms LI, 478. 

2) Cicero Verr. IU, 35, 81: L. Sulla tantum animi habuit ad audaciam, 
ut dicere in concione non dubitaret, bona civium Romanorum quum venderet, 
se praedam suam vendere. 

3) Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128, 

4) Oben ©. 396. 
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über ven ganzen Zeitraum erſtreckten, ven das Geſetz als Maximum fei- 
fiellte. 

Auf längere Zeit erſtreckten ſich natürlich andre Strafacte, bie nicht 
gegen Einzelne, fondern gegen ganze Gemeinden gerichtet waren. Sufla 
batte bei feiner Landung in Italien erflärt, daß er den duch ben Bun- 
desgenoffenfrieg geichaffenen Zuſtand annehmen wollte, ja er hatte fogar 
das Recht der Italiker, in den fünfundpreißig Tribus zu ſtimmen, an 
erkannt. Aber dies hatte er gethan unter der Vorausſetzung, daß die 
Italifer Die Waffen nieverlegen, oder für ihn fampfen würden. Nachdem 
er num einen großen Theil der italifchen Gemeinden troßdem auf ve 
Seite der Gegner gefunden hatte, hielt er fich durch fein Verſprechen nicht 
mehr gebunden, und vielleicht war es ihm nicht unwillfommen, daß er 
jegt nach Kriegsrecht gegen die verfahren fonnte, welche er von jeher vom 
römischen Bürgerrecht ausgefchlofien wiſſen wollte. Er batte jegt das 
Recht und die Gelegenheit, den legten Akt des großen Bundesgenoſſen⸗ 
friegs als Alleinherrſcher der römischen Republik aufzuführen. Gr lief 
fich Durch ein Genturiatgefeg ? ermächtigen, ein umfaſſendes Strafgericht 
ergehen zu laflen gegen eine große Anzahl italicher Städte, beſonders 
in Samnium, Sucanien und Etrurien, die ihm feindlich gegenüber ge 
ftanden hatten, und zum Theil jeht noch trogten. Die Zerflörung 
der Mauern, die Einziehung des Gebietes, der Verluft nicht blos bes 
eben ihnen zugeftandenen Buͤrgerrechts, fondern auch der Rechte und 
Freiheiten, die fie etwa nach alten Bündniſſen befaßen, ja außerorventlide 
Auflagen und Steuern waren die Strafe für den beharrlichen Widerſtand, 
den fie nicht blos der !optimatifchen Partei, fondern der römifchen Hen- 
ſchaft als folcher entgegengefegt hatten. Sulla konnte nicht vergefien, daß 
das Ziel der Italiker eine großartige Seceffton von Rom gewefen war, 
die Gründung einer Eidgenofjenfchaft, welche thatfächlic) das roͤmiſche 
Reich aufgelöft hätte; ja daß in der Bitterfeit des lebten "Kampfes die 


1) Und zwar nicht nur für die Proferiptionen, fondern auch für die in Folge der 
felben angeordneten Verfäufe. Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128. Offenbar nahmen bir 
letzteren einige Zeit in Anſpruch. 

2) Cicero p. dom. 30, 79: Populus Romanus, L. Sulla dictatore ferente 
comitiis centuriatis municipiis civitatem ademit: ademit iisdem agros. 

3) Befonderd genannt finden wir Pracnefte, Interemna, Spoletium, Florentia, 
außerdem Sulmo und Rola. Das find aber nur zufällige Erwähnungen. 
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verbündeten Stalifer auf die Hauptftabt felbft [Iodgegangen waren und ihr 
den Untergang geſchworen hatten. Seht war es in feine Macht gegeben 
das Blatt zu werden, und er fchraf nicht zuruͤck vor dem entſetzlichen Ge⸗ 
danken, ganze Voͤlkerſchaften der Größe und Herrfchaft Roms zu opfern. 
Wie er fhon bei der Einnahme von Praenefte ſaͤmmtliche Bürger dieſer 
Stadt und Die famnitifche Befatung, dann die übergegangenen und gefan- 
genen Samniter auf dem Marsfelve hatte nievermachen laflen, fo führte 
er folgerichtig diefe Bernichtungspolitif dadurch aus, daß er ganze Land» 
fhaften im Einöden verwandelte und die Einwohner dem Hungertode 
überlieferte!. Sulla hat fein Werk unerbittlich zu Ende geführt. Von 
feiner Zeit an lagen die fonft fo blühenden Drtichaften Samniums 
verödet und verlor Etrurien feine uralte Volksſprache und Eigenthüm- 
lichleit. Er machte Italien römifh. So verftand er das Aufgehen 
der Italiker in die Bürgerfhafl.e Es follte jet nur noch Römer 
geben vom Rubicon bis an die ſiciliſche Meerenge, ein Recht, eine 
Sprache follte herrichen, das Recht und die Sprache Roms. 

Diefem Zwed genügte aber die Zerftörung der localen Eigenthüm- 
fichleiten nicht. Es mußte auch aufgebaut werden. In die eroberten, 
veroͤdeten Gegenden mußten römische Bürger als Coloniſten geſchickt 
werben?. Sulla führte dieſen, den großartigften Eolontfationsplan, den 
Rom je unternommen hatte, in furzer Zeit aus, indem er feine berühmten 
Militärcolonien gründete. Er erreichte dadurch einen dreifachen Zwed. 
& zahlte feinen alten Solbaten ven Lohn, den er ihnen für ihre langjaͤh⸗ 
rigen Dienfte ſchuldig war ; er benölterte von neuem die vom Kriege ver- 
beexten Gegenden, und er jchuf für ſich ımb feine neuen Ordnungen einen 
milttäriichen Schug. Bis auf einbundertzwanzigtaufend Mann? foll ex 
in verfehtedenen Ortfchaften angeftevelt haben. Aber feine Anfievelungen 
mierſchleden ſich in der Art ihrer Gründung von den alten latiniſchen 


1) Strabo V, 4, 11: obx Eraboaro (Sulla) zpiv 7) ndvras roöc Ev Övöparı 
Zawırerv bubpderpev 7) Ex This kadlas EEtBare: npös de tods altımmkvous TAv 
int toaodrov öpyhv Eon rarapadeiv dx Tiic nelpac, hs oöbEror' Av elphvnv dydyor 
Poyalev obde dic, Ems Av aupubumsı aß’ daurads Zauvlcar, zal ydp tor vunl 
wäpa yeyövacıy al nöreıs‘ Evi ddrdeloinacı teikus xTA. 

2) In der neueren Geſchichte bietet die Eolonifation Nordirlande dur Cromwell 
und Wilhelm III. eine Parallele. 

3) Diefes ſtimmt mit der Angabe von 23 Regionen, dagegen tft die Angabe von 
AT Legionen an fich unglaublich, und auch unvereinbar mit der Zahl 120000 Mann. 
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und den Bürgercolonien. Während für jede von diefen ein Beſchluß des 
Senats und des Volfes die Dertlichleit, Grenzen und Gemeinbeorimumg 
feftftellte und die Gründungsbehörde ernannte, entichied über die feinigen 
Sulla kraft der allgemeinen militärifchen Befugniß, die ihm übertragen 
war!. Ste werden daher auch nicht aufgezählt in der Reihe ver eigent- 
lichen Colonien der roͤmiſchen Republik, fondern als in die Klaſſe der 
fpäter von den Kaiſern gegründeten gehörig betrachtet 2. 
Aus diefem Grunde kann man die fullanifchen Colonien als eine 
eigne Art anfehen. Man hat fie gemöhnlih Militärcolonien genannt, 
als wenn die älteren römifchen und latinifchen Eolonien das nicht gemein 
wären. Aber da der Hauptzweck jeder Coloniegründung bei den Römern 
bis auf die gracchifche Zeit der war, ein eroberte Gebiet durch Anfied- 
lung römifcher Bürger oder Latiner zu fchügen und in enger Berbindung 
mit der Hauptflabt zu erhalten, jo find in Wahrheit alle römifchen Colo⸗ 
nien Militärcolonien geweſen. Erſt in zweiter Linie Fam die Belohnung 
der Soldaten und die Verforgung armer Bürger in Betracht; und fo 
weit wir den Berichten über die ältere Zeit trauen können, war aud) dies 
von je ber der Kal. Gracchus allerdings beabfichtigte feine Colonien 
blos zum Zwed der Erneuerung einer unabhängigen Bauernfchaft anzu- 
legen, und im Gegenſatz zu folchen kann man die fullanifchen als Vete⸗ 
ranen⸗ oder Militärcolonien bezeichnen. Aber trotzdem find fie es nie in 
fo vollem Sinne gewefen, wie die dreißig latinifchen Kolonien, bie 
regelmäßig ihr Contingent flellten, oder wie die Bürgercolonien, die 
die Grenzwacht, befonders in den Seeplägen zu bejorgen hatten. | 
Rah Sullas Abfiht jollten die alten Soldaten fleißige Banern 
werden. Er nahm alfo feine Zuflucht zu dem ſchon früher verjuchten 
Gefege, welches den Verkauf der zugetheilten Grundſtücke unterfagte®. 
Daß ein folches Geſetz nichts helfen Fann, liegt auf der Hand; daß man 
aber glaubte, es nöthig zu haben, ift ein Beweis dafür, daß ver Blan 
Sullas wenig Ausſicht auf Erfolg hatte. Die Männer, die nun fo viele 
Jahre lang ein unfteted Krieger» und Abenteurerleben geführt hatten, 
fonnten dem Aderbau ebenfowenig Geſchmack abgewinnen wie ver Stabt- 
pöbel des C. Grachus. Die fullanifchen Eoloniften waren in der That 
nichts als ein über Italien vertheiltes Refervecorps des Dictators, welches 


1) :Appian. b. c. I, 99. Plut. Sulla 33. 2) Velleius I, 14. 
3) Cicero de lege agr. II, 28, 78. 
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er im Falle ver Roth mit Leichtigkeit wieder unter feine Fahnen hätte 
rufen fönnen. Sie waren ein Element, welches in jedem bevorftehenden 
Gonflicte dem erſten beften Parteiführer, der es aufrief, zu Gebote ftand!. 

Die umfafienden und gewaltfamen Maßregeln, welche Sulla in Be- 
tteff der Reubürger in Italien traf, [hätten in einer forgfältigen Revifion 
der Bürgerlifte ihren Abſchluß finden follen. Allein wir hören auffallen- 
der Weife von Teinem jebt abgehaltenen Eenfus. Im Gegentheil, es 
ergibt ſich mit Beftimmtheit, daß zwilchen 86 und 70 v. Ehr. fein neues 
Bürgerverzeichniß abgefaßt wurke. Ob dieſes Abficht oder bloße Verzö- 
gerung war, ift ſchwer zu enticheiven. Es fcheint beinahe, daß Sulla Die 
Rechte der Reubürger, die er in der Form anerfannt hatte, thatfächlich 
befeitigen wollte, und die Reubürger felbft fcheinen jegt, nachdem fie ihr 
Ziel erreicht hatten, fich gleichgültig verhalten zu haben. Wenigſtens 
hören wir von feiner weiteren Bewegung zu Gunften unmittelbarer Ein- 
ihreibung der Reubürger in die fünfundvreißig Tribus. 


2. Das Bolt, 


Die Scheidewand zwilchen dem römifchen Volfe und den übrigen 
Stalifern war gefallen. Das war das endguͤltige Ergebniß der inneren 
Kämpfe, die mit Unterbrechungen feit der Zeit der Gracchen gedauert 
hatten. Wenigftens dem Rechte nach war von nun an jeder freie Italiker 
Bürger ver Stadt Rom und hatte Antheil an den politifchen Rechten der 
römischen Bürgerichaft. Die fünfundpreißig Tribus follten fich jegt über 
bie ganze Länge und Breite der Halbinfel ausvehnen. Zu ſolchem koloſ⸗ 
jalen Umfange waren die wenigen Quadratmeilen angewwachien, welche 
im Anfang ver Republif das römifche Volk enthielten. Mit jedem 
Schritte in diefem fletigen Wachsthum war die urfprüngliche Form des 
Staatsweſens mehr und mehr zurüdgeblieben hinter feiner materiellen 
Entwidelung. Immer unnatürlicher war das Verhältniß geworden zwi⸗ 
ſchen der Zahl derer, welche thatfächlich die Souveränität ausübten und 
derjenigen, die durch die Entfernung Ihrer Wohnorte von Rom abgehalten 
waren, fih an ven Wahlen und der Gefehgebung zu betheiligen. Keinem 
tomifchen Staatsmann kam der Gedanke, daß eine ſolche Verfaflung un- 
vernünftig wäre, und feiner fand oder fuchte aud nur ein Mittel, wo- 





1) Sallust. Catil. 28. 


f 
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durch die gefehlichen Rechte der großen Maſſe der Bürger zur thatſäch⸗ 
lichen Ausübung gelangen könnten. Auch die Italiler felbft, Die fo eifrig 

nah Zulaffung zum Bürgerrechte firebten, fcheinen nicht geahnt oder ge- 

fürchtet zu haben, daß ohne eine Mobification in der Verfaffung ihr 

Bürgerrecht ein leerer Schall fein würbe, infofern es ſich um regelmäßige 

Ausübung defielben handelte. Sie dachten ich immer noch das römifhe 

Volk, zu dem fie zu gehören wünfchten, als eine Bürgerfchaft, die zu 

Wahlhandlungen und Abſtimmungen auf dem römifchen Forum over auf 

dem Marsfelde periodiſch zuſammenkommen müßte und koͤnnte. Der Ge⸗ 

genfag zwifchen der phyſiſchen Möglichkeit und der theoretifchen Zuflän- 

digkeit fiel ihnen nicht in die Augen, oder er fchien ihnen unüberwinbbar, . 
und fle waren, ohne es zu wiflen, angekommen au einer Grenze, wo die 

Anwendung der alten Berfaffungsform unausführbar mar. 

Auch Sulla war in diefem Bann befangen. Seine Genlalität ging 
nicht fo weit, ven großen Gedanken des repräfentativen Staates zu faſſen, 
welcher der Neuzeit vorbehalten war. Er ftreifte nahe daran, wie wir 
gleich fehen werden; der Senat, wie er ihn umgeftaltete, war in Wirt: 
lichfeit faft eine Vertretung des römifchen Volkes, aber er konnte fich nicht 
trennen von der allgemeinen Anfchauung der griechiich-römifchen Welt, 
daß eine Urverfammlung des ganzen Volkes fchließlich die Trägerin der 
Souveränität fein, und nicht blos in der Theorie fein, fondern bei jedem 
Alte der Souveränität als folche auftreten müßte. 

Somit übernahm Sulla in der Neuordnung der Voltsverfammlung 
eine Aufgabe, die unlösbar war, und an diefer Unlösbarkeit mußte fein 
Werk fcheitern. Alles was er that, um die Schwierigkeit zu überwinden, 
war ungenügenves Flickwerk. Die republitaniiche Ordnung, als deren 
Grundlage die Urverfammlung des römifchen Volkes galt, wurde grade 
von der Mafienhaftigfeit des Volles erdrückt. 

Wie ſchwierig e8 war, fogar vor der Zulaffung der Stalifer zum 
Bürgerrecht, mit Hülfe der Volfsverfammlung den Staat nad) feſten, 
dauernden Grımbfägen zu leiten, das hatten die Staatsmänner bei« 
der Parteien feit den Gracchen gemugfam erfahren. Damals fchon be⸗ 
ſtimmten Zufälligfeiten und Gewaltthaten den Ausfall der Abſtimmungen 
auf dem Forum. Im Verhaͤltniß, wie die entgegengefegten Parteien ihre 
Zeit geſchickt wählten, ihre Anhänger in der Stadt oder auf dem Lande 
mit Erfolg bearbeiteten, ihnen Lodfpeifen hinwarfen oder Die Gegenpartei 
terrorifirten, fo fielen die Entfcheidungen zu Gunften der einen oder det 
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andern aus. Bon einer Haren polttifchen Ueberzeugung, von einem aus⸗ 
dauernden Willen, wie er bie alten Plebejer beſeelt hatte, war längft 
feine Rede mehr bei dem jehigen römifchen Volle. Wie konnte Sulla für 
fich und für die von ihm einzufehende Regierung in diefen Volksverſamm⸗ 
lungen eine feſte, zuverläffige Mehrheit fichern 3 

Die erfte Maßregel die er ergriff, war gewiflermaßen ein Hohn auf 
die Altbürger und auf Die Nembürger zugleih. Er ließ mehr ale zehn- 
taufend Sklaven die Freiheit geben und diefe „Gornelier“ als römifche 
Bürger in die Tribus einreihen!. Un ihnen hatte er einen ergebenen 
Haufen bei den Abftimmungen, wo es leider in der legten Zeit oft nicht 
weniger auf die Wucht der Faͤuſte als auf den Stimmzettel angekommen 
war. Zugleich zeigte er in fchnöder Weiſe, wie er über das Bürgerredht 
und Die ganze Abſtimmungsmaſchine dachte, die er blos beibehielt, weil fie 
die alte Gewohnheit einmal geheiligt hatte. 

Geftügt auf feine „Eornelier“ in Verbindung mit dem fchon früher 
ihm zur Verfügung ftehenden Anhang, konnte Sulla die Zulaflung ber 
Freigelaffenen zur Bürgerfchaft auf die gewöhnliche Weife durch den 
Genfus beſchraͤnken. Er beftimmie, daß vie Freigelafienen bei ihrer 
Aufzeichnung in die Bürgerliften nur in eine befchränfte Anzahl von 
Tribus eingereiht werben follten, nicht aber gleichmäßig in alle fünfund⸗ 
dreißig. Er ftand alſo bei diefer immer und immer von neuem auftre- 
tenden Frage nicht auf Seite des alten Demagogen Appius Elaudins 2, 
fondern auf Seite feines Gegners Fabius. Diefe Frage, welche von Zeit 
zu Zeit fo viele Zerwürfniſſe verurfachte, follte noch nicht endgültig zur 
Ruhe kommen. Wir hören auch fpäter noch von Streitigkeiten über die 
Stimmrechte der Kreigelaffenen?. 

Richt ohne Beichränfung follten die Italiker zum vollen römtichen 
Bürgerrechte zugelaflen werden. Eine Ausnahme machten diejenigen Ge⸗ 
meinden, welche wegen ihres Berhaltens im Kriege befttaft werben 
follten®. Gewiß verloren auch alle die einzelnen Grundbefiger, die in 


1) Appian. b. c. I, 100: zip xe Shpp tobc BobAous try dvgpmplvav Tods 
veartdroug ze aal sbpckorous, puplarv rAslous, EAsußspehoas dyuarkieke, xal rolltes 
drserme "Popalmv xal Kopvnilous dp’ kaurod mpoasinsv, önmc drolmoıs dx 
hy dnpnorav Tpös rd napayyeAiöpeva pnuploıs IpGro. 

2) Bgl. Livius 84 mit Dio C. XXXVI, 42. 3) Cic. p. Milon. 12, 33, 

4) Sallust. Hist. Orat.M. Lepidi 41, 13 Dietsch: Bociorum et Latii magna 
vis da civitate pro multis et egregie factis a vobis data per unum prohibentur. 
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den Eonfiscationen und Militäranflevlungen das ihrige eingebüßt hatten, 
das Anrecht auf Zulaffung zur roͤmiſchen Bürgerichaft. Die Zahl folder 
Rechtsloſen muß eine fehr beträchtliche geweſen fein, und gemwiflermaßen 
wurde durch dieſe Beſchraͤnkung der maflenhafte Zudrang ber Staliter in 
der Ausführung weniger monſtroͤs und unvernänftig, als das Gele zu 
geftatten fchien. 

‚Reben der Beftrafung feinvfeliger Gemeinden verfügte Sulla die be- 
fondere Belohnung folcher, die während des Krieges auf feiner Seite ge 
ftanden hatten, wie z. B. Brundufiums, welches den Bortheil eines Frei⸗ 
hafens erhielt. Im Vebrigen ging Sullas Beſtreben dahin, die recht⸗ 
lichen Unterfchieve, vie zwiſchen den verfchiedenen Gemeinden ned 
beftanden, auszugleichen. Bon Alters ber hatten die einzelnen Staͤdte 
bei ihrer Aufnahme in die römifche Bundesgenoſſenſchaft bald mehr, bald 
weniger günftige Beringungen erhalten, je nachdem fie die Umftände zu 
benugen verftanden. In einer Zeit, wo die große Kluft ausgefüllt 
wurde, welche Römer von Nichtrömern in Italien trennte, wo die ganye 
Halbinfel ein Recht und eine Berfaflung erhielt, konnten die localen 
Eigenthümlichfetten, auch wo fie gefeglih anerfannt waren, nicht 
mehr als Elemente der Trennung beftehen bleiben. Es fcheint, daß die 
griechifchen und italifchen Städte jebt zwar ohne Zwang, aber doch 
unter dem Drude der allgemeinen Strömung das römifche Recht und bie 
lateinifche Sprache in fi) aufnahmen, und von nun an viel fchneller, ald 
es bisher möglich war, mit dem roͤmiſchen Volkothum verwuchfen. 

Bei einer ehrlichen Gleichſtellung zwiſchen ven Stalikern und den 
Bürgern und Bewohnern Roms, hätte jede Bevorzugung ber lebteren 
wegfallen müffen. Manche Vortheile, welche die Bewohner einer Haupt: 
ſtadt haben, liegen in dem Wefen der Dinge und laſſen ſich nicht befei- 
tigen, werden auch zum Theil durch entfprechende Laften und Nachtheile 
aufgerwogen. Aber die Stadt Rom, bie fo lange der weit überwiegende 
Mittelpunft des Staats gewefen war, hatte außer den Vortheilen ber 
centralen Lage und des Regierungsfiges auch andre Borzüge vor den 
Landſtädten genofien, die jebt nicht mehr berechtigt waren. “Der invinid- 
fefte diefer Vorzüge waren die von den Gracchen eingeführten Kornver: 
theifungen an die ärmeren Klaffen der hauptftäptiichen Bevölkerung. 
Diefe in jeder Beziehung ververbliche Einrichtung, welche den Staatd: 
ſchatz erfchöpfte und das Volk and Betteln und Faullenzen gewöhnte, 
welches das Gefühl der Unabhängigkeit und den Buͤrgerſtolz untergrub, 
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wurde, wie es fcheint, von Sulla befeitigt!. Nur ein Mann, der fo 
mächtig daftand wie er, fonnte e8 wagen dem Poͤbel an jein Hei- 
ligfled zu rühren und ihn da zu treffen, wo er am empfindlichften ift. 
Sulla ſchrak nicht vor dem Verfuche zurüd, das Proletariat wieder zur 
Arbeit zu zwingen. Es hätte von den heilfamften Folgen fein müflen, 
wenn feine Nachfolger bei vieler Maßregel feftgehalten hätten. Aber 
was Sulla als Sieger mit rüdfichtslofer Entſchiedenheit durchführen 
fonnte, das mußten die Barteihänpter in ven folgenden Kämpfen wieder 
fallen laffen. Wer von der Maſſe des Stadtpoͤbels abhing, konnte faum 
darauf verzichten, durch den Köder der Yütterung auf Staatsfoften ſich 
feines Anhangs zu vergewifiern. 

Bei feiner erſten Berfaffungsreform im 3. 88 v. Chr. hatte Sulla 
die Genturiatcomitien wieder in den Umfang ihrer legislativen Rechte 
eingefebt, aus welchen fie im Kaufe der Entwidelung feit den hortenſiſchen 
Geſetzen (287 v. Chr.) 2 allmählich verdrängt worden waren? Daß 
er diefe Maßregel auch jetzt als Dietator für nöthig hielt, um fein 
Reformwerf zu befefligen, ift ſelbſtverſtaͤndlich, da fein Hauptfireben 
dahin ging, die Befugnifie ver vemofratifchen Tribusverfammlungen und 
der Tribunen zu befchränfen. Ob Sulla in der Verfaffung der Gentu- 
rin und Klafien, in ihrer Stimmorbnung oder im Genfus eine Aende⸗ 
tung vornahm, wiflen wir nit. Seine Abfiht war, diefer Verſamm⸗ 
lung, welche immer noch einen Unterichied des Ranges und Vermögens 
zur Geltung fommen ließ, zur Hauptträgerin der Volksfouveränität zu 
machen. Außer den Wahlen ver oberftien Magiftrate, der Confuln und 
Prätoren, die ihnen verblieben, follten fie Die Geſetzgebung wieder erhal: 
ten, dadurch, daß diefe den Zribusverfammlungen genommen wurbe. 
Sulla that alfo einen ungeheuren Schritt rüdwärts, indem er das hor- 
tenfiiche Gefeh von 287 v. Chr. befeitigte‘. Der Verſuch, eine fo lang⸗ 
jährige Entwidelung mit einem Schlage rüdgängig zu machen, fcheint 
ungeheuerlich und faft undenkbar für einen praftifchen Staatsmann. 
Allein im Grunde war feit den hortenfifchen Gefeben das legale Funda⸗ 


i) Sallust. Hist. I, 41, 11. 2) Band I, ©.380. 3) Oben ©. 2%. 

4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legum 
ferendarum ademit. Mommfen, R. ©. II, 356, behauptet, „die Befugniß der Tri⸗ 
bunen, bei den Tribus Geſetze zu beantragen, fei nicht aufgehoben, fondern nur abhängig 
gemacht worden von einer vorläufigen Erlaubniß des Senatd. Siehe die Widerlegung 
diefer Anfiht bei A. W. Zumpt, Röm. Crimin. Recht II, 1, 433} 
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ment, auf dem diefe Geſetze fanden, verſchwunden, nämlich die Rechte 
ungfeichheit zwifchen Patriciern und Plebejern. Das Patriciat war jept 
thatjächlich nur noch in weienlofen Körmlichkeiten erhalten, und ein Beleg 
hatte feinen Sinn mehr, welches anoronete, daß vie plebeiifche Tribus 
verfammlung unter Leitung befonverer plebejiicher Magiſtrate für das 
ganze Volk, d. 5. auch mit Einfchluß der Patricier, Geſetze geben bürfie. 
Wefentlich ſtimmten diefelben Berfonen in ven Tribus- wie in den Cen⸗ 
turiatcomitien. “Der Hauptunterſchied zuoifchen beiden lag in der verſchie⸗ 
denen Drgantjation, den Formen der Zufammenberufung und Abftim- 
mung. Auch war ed nicht, als wenn die Genturiatcomitien feit dem horten- 
fifchen Gefeg aufgehört hätten zu eriftiren, und als wenn fie jet nen zu 
ſchaffen geweſen wären. Eine ſolche Aufgabe wäre auch für den Fühnen 
Sulla unlösbar, ja undenkbar geweſen. Es handelte fi) blos davon, 
gewifle Rechte, welche die Genturien gefeglich nie verloren hatten, ihnen 
neu zu fichern, und zwar mit Ausſchließung der concurrirenden Verſamm⸗ 
lung der Tribus. Die Reform ſchuf alfo nicht ein neues Recht, fondern 
befeftigte blos ein altes. 

Indeſſen auch die Eenturtatcomitien waren immerhin eine Berfamm- 
lung des Volkes; und wenn auch die Cenſusklaſſen das Vorwiegen der 
befiglofen Maſſen einigermaßen bejchränften, fo war doch Die game 
Menge der römiichen Bürger in allen ihren fünfunbbreißig Tribus, 
d. 5. die ganze freie Bevölkerung ftimmberechtigt, und bie Verſammlung 
war bis zu einem gewifien Grave dem Einfluſſe vemofratifcher Führer 
ausgefebt. Um diefem möglichen Einfluffe vorzubeugen, erneuerte Sulla 
durch ein Geſetz den alten conftitutionellen Brauch, daß den Bolksbeichlüffen 
ein Senatsbefchluß vorausgehen follte. Durch dieſe weife Beichränkung 
wurde der Schwerpunkt der ganzen Staategewalt in den Senat verlegt 
und die Monftröfttät factifch unfchäplich gemacht, welche die Souverä- 
nität der Form nad) einer Urverfammlung von vielen hundert Tauſenden 
übertrug.‘ Sulla war nicht im Stande geweſen die Zulafiung ver Ita⸗ 


1) Daß die Volkstribunen durch Sulla des Rechtes beraubt wurden, Plebifcite zu 
togiren, ift feinem Zweifel unterworfen, trog der entgegenfiehenden Behauptung Momm⸗ 
ſens (Beitfhr. f. Altertfumdwiflenfchaft 1846, &. 105; vgl. A. W. Zumpt, Röm. 
Crim. Recht II, 1, Anm. 151, ©. 435). Eine andre Frage ift ed, ob auch die höheren 
Magiftrate die Tributcomitien nicht mehr zur Annahme von Geſetßvorſchlägen berufen 
durften, in andern Worten, ob bie gefeßgebende Gewalt der Tributcomitien gänzlich ab- 
geſchafft wurde. Dieſes fcheint nicht der Fall geweſen zu fein. 
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fifer zum Bürgerrecht zu verhindern. Durch feine Gefebgebung hoffte er 
die Wirkung diefer Zulaffung, wenigſtens auf dem Gebiete der öffentlichen 
Rechte, abzuſchwaͤchen und den Einfluß, welchen früher der Senat fac⸗ 
tifch ausgeuüͤbt hatte, als conftitutionelles Recht zu fichern. 


3. Der Senat. 


Richt dem Genius hervorragender Männer, auch nicht der collectiven 
Weisheit des Volkes, hatte Rom fein Wachsthum und jeine Größe ver- 
dankt, fondern dem politifchen Verſtande, ver ſich im Senate, der perma⸗ 
nenten Berfammlung der amtlich gefchulten, erfahrenen Männer allmaͤh⸗ 
Ih ausgebilvet hatte, und nach feften, gefunden Regierungsmarimen den 
Staat leitete. Die Stöße und Schwanfungen, welche die Republik feit 
den Gracchen erfahren hatte, waren die Folgen geweſen von einem Durch⸗ 
brechen diefer alten Ordnung, und diefes war nur möglich geworben da- 
durh, daß ungeftüne Volksführer, die blos faftifche Autorität des Se⸗ 
nats mißachtend, ſich der Allgewalt der Volksverſammlungen bebient 
hatten, ihre revolutionären Pläne durchzuſetzen. Hätten fie, flatt an das 
Volk zu appelliren, eine Reform des Senates durchjegen Fönnen oder 
wollen, hätten fie dieſe Körperfchaft auf eine breitere Grundlage geftellt, 
die Schranken der herrfchenden Nobilität durchbrochen, die beften Elemente 
ans der alten Bürgerihaft und aus Italien herangezogen und fo dem 
Mißbrauch gefteuert, den eine regierende Klaffe mit dem Alleinbeſttze der 
Staatsgewalt trieb, fo hätte die Republik fich innerlich Eräftigen und er- 
gaͤnzen können, und die Stürme der Revolution wären Stalien erfpart 
geweſen. Dieſes geſchah nicht. Es liegt Fein Beweis vor, daß die demo⸗ 
fratifchen Führer in dieſe Bahn einzulenten beabfichtigten. Sie fahen im 
Senat eine Macht, die fie befämpfen, fchwächen oder vernichten müßten, 
und fie lebten in dem blinden Glauben an die moralifche und politifche 
Befähigung der Maflen, das Regiment ohne Selbſtſucht und mit Weis- 
beit zu führen. Es war Sullas unleugbared Verdienſt, daß er dieſen 
Rtthum erfannte. Er fah, daß die angebliche Herrfchaft des Volkes 
nichts war als Die Herrfchaft der Volfsführer, der Demagogen , die mit 
fm Staatswohl und dem Staatövermögen einen Raubbau zu treiben 
gezwungen waren, um fich in der Gunft der Maſſe zu erhalten. Sein 
Streben ging alfo dahin, ven Senat neu zu befefligen. Richt die Ge⸗ 
waltherrichaft eines Einzelnen, wäre er Dictator ‚oder Teibun, wollte er 

Abne, Röm. Bei. V. 27 
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begründen ; nicht feine eigne Macht wollte er dauernd machen und fomit 
die Monarchie errichten, fondern er wollte mit voller Loyalität Die alte 
gute Republik wieder berftellen, und dazu bebiente er ſich des einzigen 
Mitteld, das Ausfiht auf Erfolg verſprach, der Wiederherſtellung und 
Erweiterung der Rechte des Senats. 

Die erfte Maßregel war die Ergänzung diefer Körperfchaft. Der 
Senat war in den Bürgerfricgen zufammengefhmoßen, und jegt unvoll⸗ 
zählig, wenn er auch im Jahre 88 v. Ehr., den damaligen Wbfichten 
Sullas gemäß, follte ergänzt worben jein!, Sulla nahm jegt deſſen Er 
gänzung wor, aber er wid) dabei von der üblichen Weiſe der Senatoren 
wahl in einer Weiſe ab, die ihn als einen der genialftien Staatemäune 
des Alterthums darftellt und ihn bis Kart an die Stelle brachte, wo er 
an den Gedanken des Repraͤſentativ⸗Syſtems flreifte. 

Die bisher übliche Ergänzung des Senats durch die Genforen wer 
im Grunde wenig mehr ald eine Setbftergänzuug oder Gooptation. Der 
Eenfor, ftets eines der Alteften Mitglieder des Senates, war fo verwachſen 
mit dem Geift und Weſen der Verſammlung, in welcher er fein ganzes 
politifches Leben verbracht hatte, daß er, wenn auch ſcheinbar unabhängig 
verfahrend, doch in Wirklichkeit im Sinne des Senats handelte. &r 
mußte, aud) wo er geſetzlich die Wahl hatte, dennoch dieienigen Männer 
aufnehmen, weldye ihm von der vorherrfchenden Senatsmeinung begeichnet 
waren. Diejenigen neuen Mitglieder, die bei jeder Lertio als geweſene 
Magiftrate ein Recht zur Aufnahme hatten, waren ſchon als Beamte 
daran gewöhnt worden, in der „Autorität des Senats“ fich zu verhalten, 
d. b. ihren Willen dem des Senats unterzuorpnen. Wenn fie au m⸗ 
ſpruͤnglich vom Volke gewählt waren, fo war doch ihre Wahl in deu 
Senat feine direkte Volkswahl, fondern blos eine indirekte Folge der⸗ 
felben. Es war Sullas Verdienft, dieſen Keim für eine Volksvertretung 
im Senat aufgegriffen und ausgebildet zu haben. Ex hätte bei feiner 
Senatdergängung verfahren fönnen, wie D. Fabius Vnteo im hanniba⸗ 
liſchen Kriege?; er hätte aus eigner Machtvollkommenheit die nöthige 
Anzahl von Männern auswählen können. Er fehlug aber ven Weg der 
Volkswahl ein, indem er von jeder römifchen Tribus eine Anzahl Männer 


1) Diefes ift aber nicht wahrſcheinlich. ©. oben ©. 290. 
2) ©. Band II, 236. 
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aus.dem Ritterflande! bezeichnen ließ, die dann in die Senatorenliften 
eingetragen werben follten. Zum zweiten Male? feit dem Beſtehen der 
Republik wurden die Unterabtheilungen des Volkes, die Tribus, aufge: 
fordert, jede für ſich Männer zu ernennen, nicht zu Kunctionen innerhalb 
der Tribus feldft, fondeen zu Functionen im Organismus ded ganzen 
Staates. Es war in der That eine Eintheilung des römifchen Gebietes 
in Wahlfreife, und die Ernennung von Vertretern diefer Wahlkreiſe für 
diejenige Körperfchaft, weiche beftimmt war, bei der Gefeßgebung die 
unförmliche Maſſe des Gefammtvolfes zu erfeben. 

Diefer Gedanke Sullas, der den römifchen Staat umgeftalten 
fonnte, war zu neu und zu groß für feine Zeitgenofien und Nachfolger. 
Sulla theilte das Schidfal Erommells, der ebenfalls als Reformator des 
Staates jeiner Zeit weit vorauseilte und defien Schöpfungen zum großen 
Theil von der Reftauration bejeitigt wurben, um theilweife nach Genera⸗ 
tionen erft zur Anerkennung zu fommen, theils für immer (menigftens bie 
heute) mißachtet zu werden. Es war vielleicht ein Fehler Sullas, wie es 
ein Fehler Cromwells war, daß er feiner Zeit zu weit vorausgrifi. Ein 
Staatsmann fell nur das Mögliche anftzeben und muß felbft mit der 
Dammbeit und Bosheit Compromiffe machen, wenn er nicht anders 
vorwärts fann. Nichtsdeſtoweniger fünnen wir dem politifchen ebenjo 
wie dem religiöjen Reformator unfre Achtung nicht verfagen, auch wenn 
er zu früh kommt und fcheitert. 

Auch bat Sulla bei feiner Senatsergänzung den Borurtheilen 
des altrömifchen Volkes, gewiß auch ven feinigen, Rechnung getragen. 
Er bat nicht beftimmt, daß eine gewifle Anzahl von Senatoren aus den 
Reubürgern erwählt werben follte. Diefes fehlte, um in ver Wirklichkeit 
ein neues römiiches Volk zu fchaffen, neues Blut in die Adern zu leiten 
und für den Staat den größten Gewinn zu fichern, welchen der ſchreckliche 
Bürgerkrieg möglidyer Weiſe hätte bringen können. 

In welcher Weile die Wahl der Senatoren durd das Volk bewerk⸗ 


1) Livius 89: Senatum ex equestri ordine supplevit. 

2) Einen Borgang für diefe Wahlart bot die lex Plautia iudiciaria vom J. 89 
v. Chr. (ex ea lege tribus singulae ex suo numero quinos denos suflragio crea- 
bant qui eo anno iudicarent Ascon. ad Cicer. pr. Cornel. fr. 27). Vgl. Lange, 
A. A. II, 153. Wahrſcheinlich lag daffelbe Prinzip fchon dem uralten Gentumbiral- 
gericht zu Grunde, für welches jede Tribus eine gleiche Anzahl won Richtern ftellte. ©. 
Band IV, 98, Anm. 2. 
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ftelligt werben follte, ift nicht mit voller Beſtimmtheit angegeben. Doc 
jcheint e8 ficher, daß nicht die Genturiatcomitien!, die allerdings auch auf 
ven fünfunbbreißig Tribus ruhten, fondern bie Tributromitien, oder viel- 
mehr die einzelnen Tribus aus fich die Männer, vielleicht je fünfzehn 
wählen follten?. Den Tributcomitien verblieb auch nach Sulla die Wahl 
der unteren Beamten, die in ihrer von ihm ſtark vermehrten Zahl in Zu- 
funft ausreichen follten, den Senat immer vollzählig zu halten, indem fie 
ohne formelle Lertio durch einen Genfor in denfelben eintraten. 


4. Beamten und BPriefter. 


Der confervative Geift der fullanifchen Reform tritt nirgend deut 
licher hervor ald.in der Neuordnung der Magiftratur. Die alte Organi⸗ 
fatton wurde im weientlichen beibehalten. Es fiel werer Sulla ned 
irgend einem andern Römer ein, den jährlichen Wechſel der Beamten 
abzufchaffen, noch Die Theilung des Eonfulats. Man könnte fich denken, das 
ein einziger oberfter Beamter, etwa auf fünf Jahre erwählt, einem Wanne 
wie Sulla eine vernünftigere Ordnung erfchlenen wäre als das jährlid 
wechfelnde, zweitheilige Conſulat. Er felbft hatte ja erfahren, wie hem⸗ 
mend und flörend ein College im Eonfulat fein fonnte, und wie fehr die 
furze Amtsdauer eine durchgreifende Thätigfeit lähmte. Trotzdem ließ er 
fie beftehen und zwar innerhalb der bisherigen Grenzen. Seine Aue 
rungen waren nur Mobificationen und ließen den Kern und das Weſen 
der alten Magiftratsrechte unangetaftet. Er griff wieder zurüd anf die 
firenge Ordnung der ler Billia, welche für die Verwaltung jedes Amted 
auf der Stufenleiter von der Duäftur bis zum Gonfulat ein gewiſſes 
Alter feftfebte. Kür die Bewerbung um ein zweites Confulat verlangte et, 
dem Gelege von 342 v. Chr. gemäß, einen Zwiichenraum von zehn 
Jahren. Die erfte Bewerbung um daſſelbe machte er abhängig von der 
vorhergehenden Verwaltung der Prätur, währen er geftattete, daß die 
Aedilität überfprungen werden konnte. 

Mit dem Anwachſen des Reiches, der Vermehrung der Provinzen 
und der Häufung der Gefchäfte, beſonders der gerichtlichen, hatte die 


1) Daß diefe, die nur für die Wahl der oberften Beamten verwendet wurden, füt 
die Wahl von Senatoren nicht paßten, leuchtet ein. 2) Appian. b. c. I, 1W. 
3) Sulla hatte dieſes felbft getban. S. oben ©. 282. 
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Zahl der jährlich erwählten Beamten nicht Schritt gehalten. Man hatte 
ich geholfen durch das Mittel der Prorogationen und durch vorüberge- 
hende Uebertragung verjchiebener Amtögeichäfte an einen und venfelben 
Magiftrat. Diefes Verfahren behielt im vwoefentlihen Sulla bei, nur 
wurde, um dem gegenwärtigen Zuftande Rechnung zu tragen, die Zahl 
der Prätoren auf acht, die der Quäftoren auf zwanzig vermehrt, und für 
die Bertheilung der laufenden Geichäfte ald Regel eingeführt, daß Con⸗ 
ſuln und Prätoren das erfte Jahr ihres Amtes in Rom, beziehungsweiſe 
Ztalien mit der Verwaltung der civilen Gefchäfte zubringen follten, das 
zweite Jahr aber mit einem milttärifchen Commando in eine Provinz zu 
gehen hatten. Doch blieb die letztere Anordnung dem Beſchluſſe des Se- 
nats unterworfen, der nad) feinem Gutachten dieje Prorogation ertheilen 
oder verweigern Tonnte, und aljo ven Beamten gegenüber die hoͤchſte 
Staatdleitung in der Hand behielt. In den Provinzialcommandos lag 
die größte Gefahr für die Fortbauer der Robilitätsherrfchaft und der Re- 
publif. Dadurch, daß er viefelben ganz unter die Gontrolle des Senats 
ſtellte, hoffte Sulla dem Ehrgeiz höher ftrebenver Generale genügende . 
Schranken gezogen zu haben. 

Das Amt der Aedilen, forwohl der plebejifchen als der curulifchen, 
ließ Sulla unverändert. Die Cenſur wurde nicht formell abgefchafft, aber 
da diejes Amt Fein jähriges war und in feiner Belegung von Anfang an 
Unregelmäßigfeiten vorgefommen waren, auch die Gejchäfte in der Zeit 
zwiſchen den einzelnen Amtsperioden von den fländigen Jahresbeamten 
verwaltet wurden, fo fonnte durch einfache Unterlaffung der Wahl die 
Cenſur faktifch befeitigt werden, um fo eher, da für die Reuconftituirung 
des Senats durch Wahl in den Tribus geforgt war. 

Die Vergrößerung der Prieftercollegien der Pontifices, Augum und 
Dratelbewahrer auf je fünfzehn hatte wohl feinen andern Zweck, als auch 
diefe den größeren Verhältniſſen des Staates anzupaflen?. Im Geifte 
der alten Zeit aber und beſonders im Geifte der religiöfen Inftitutionen 
ſelbſt war es, daß Sulla die Betheiligung des Volfes bei der Wahl ver 
Priefter aufbob, und mit Abichaffung des vomitifchen Geſetzes von 104 
v. Chr. die Selbftergängung der Collegien wieder einführte®. 

Die einzige Magiftratur, in weldyer Sulla eine tiefeinfchneidende 


1; Wie und ob die Ritterlifte neu entworfen wurde, bleibt ganz im Dunteln. 
2) Livius 89. 3) Dio C. XXXVL, 37. Oben S. 198. 
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Reform vornahın, war das Tribunat. Diefes betrachtete er nicht mit 
Unrecht ald das Hauptwerkzeug, deffen fich die Volfsführer bedient hatten, 
die Herrfchaft der Nobilität zu ſtürzen. Das Tribunat war in der That 
feiner urfprünglichen Beftimmung faft gang entfrembet und zu einer Macht 
im Staate geworden, welche jede fefte, fletige Regierung unmöglich made. 
Lange Zeit hindurch waren die Tribunen im Bunde mit der Nobilität 
und die fügfamen Diener des Senats geweien. Durch fie hatte der Senat 
die Volksverſammlung beherrfcht, und die ganze Verwaltung und Regie 
rung geleitet!. Als aber durch Tiberlus Gracchus der Bruch eingetreten 
war zwifchen den Tribunen und dem Senat; als die Tribunen ihren Ein- 
fluß in den Eomitien nicht mehr für ven Senat verwendeten, fondern gegen 
ihn; als fie mit einem Male ſich zu Herren des Volkes gemacht fahen 
und anfingen, mit rüdfichtslofer Kauft die Geißel der Volkstyrannei ju 
fhwingen über den Häuptern der bisherigen Staatslenfer: da war für 
die Republif feine andre Ausficht geblieben, als entweder Ausbildung 
diefer tribunicifchen Volfsherrfchaft zu Ihrem natürlichen Ziele, der No— 
narchie, oder Beichränfung derfelben auf ihre anfängliche Beſtimmung 
innerhalb der engen Grenzen des Rechtsſchutzes gegen magiftratliche Ueber: 
griffe. Sulla ging als Sieger aus dem Kampfe hervor, und er feßte ſich 
jeßt zur Aufgabe, das Tribunat fo einzuengen und zu beſchneiden, daf 
es in Zukunft nicht wieder die Eriftenz der Republif in Frage ſtellen 
fönnte. 

Ein Amt vollftändig abzufchaffen, welches fo viele Jahrhunderte 
lang ein wejentliches Glied im Organismus des Staates geweſen wat, 
fonnte keinem römifchen Staatsmanne beifallen. Es war ja überhaupt 
eine Eigenthümlichkeit des politischen Verſtandes der Römer, daß fie aud 
das Verbrauchte und Wefenlofe nicht gänzlich untergehen ließen, fondern 
ammandelten und anders verwendeten. Ein moderner Bolitifer in Sullas 
Stellung würde geneigt geweſen fein, das Triumpirat mit Stumpf um 
Stiel auszureißen; Sulla begnägte fi) damit, es auf feine urjprüng: 
lichen Befugniffe zurüdzuführen, eine Maßregel, die in enger und notb- 
wendiger Verbindung ſtand mit der Beichränfung, die er in den Befug⸗ 
niffen der Tribusverfammlung vorgenommen hatte. Diefe Berfannnlung 
war das Feld, wo die Volfstribunen ihre Macht zu entfalten vermocht 


1) Band IV, 132 ff. 
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hatten. Die Beſchraͤnkung der Tribunen war das Correlat der Beſchraͤn⸗ 
fung der Tribusverſammlungen. 

Wie weit Sulla in der Machtbefchränfung der Volfstribunen ging, 
M mit völliger Beftimmtheit nicht feftzuftellen. Nach Vellejus! ließ er 
ihnen nur den Schatten ihrer früheren Rechte. Aehnlich drückt fi Ap- 
plan? aus. Eicero lobt Sulla, daß er den Tribunen die Macht genom⸗ 
men, den Gemeinwefen Schaden zuzufügen, ihnen aber das Schußrecht 
gelafien habe?. Diefe Ausprüde find nur allgemeiner Art. Dagegen 
fagt Livius ausdrücklich“, daß Sulla den Volkstribunen das Recht Geſetze 
zu beantragen, genommen. Dieſes Recht war das wichtigfte, ed war das 
Mittel geweien, womit die Grachen und ihre Nachfolger die beftehenden 
ftaatlichen und ökonomischen Berhältnifie aus den Angeln gehoben hatten. 
Mit ihm verlor das Tribunat feine Gefährlichkeit für die beftehende Ver⸗ 
faffung. Zugleich wurde ihnen auch das Recht der Anklage vor dem Volk 
entzogen, womit fie fo oft ihre politifchen Gegner terroriftrt hatten. Ja 
es ſcheint, daß fie auch das Recht Eontionen abzuhalten, d. h. alfo 
öffentlich zum Volke zu reden, einbüßten®. Nur das Recht der Interceſ⸗ 
fion kann ihnen nicht ganz entzogen worven fein, da fe fonft fein Mittel 
gehabt hätten ihren Schuß auszuüben und ihr Amt gar Feine Bedeutung 
mehr gehabt hätte. Sie mußten alfo das Recht behalten, ven Beamten in 
der Ausübung ihrer Amtsgefchäfte entgegenzutreten und diefe zu heinmen; 


1) Velleius II, 30: Hoc consulatu Pompeius tribuniciam potestatem 
restituit, cuius Sulla imaginem sine re reliquerat. 

2) Appian. b. c. I, 100: Av dE ray Önpdeyav dpyiv Ioa xal dvsülev 
ddeyestdrny drophvas. 

3) Cicero de legg. III, 9, 22: Quamobrem in ista quidem re vehementer 
Sullam probo, qui tribunis plebis sua lege iniuriae faciendae potestatem 
ademerit, auxilii ferendi reliquerit. 

4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legu 
ferendarum ademit. ' 

5) Diefes ſcheint heworzugehen aus Cicero p. Cluent. 40, 110. Indeſſen ift es 
doch möglich, daß die Befugniß, Sontionen abzuhalten, den Tribunen verblieb und fie 
nur deshalb fie wenig benupten, weil fie unfruchtbar war ohne das Recht, dem Volke 
Beſchlüſſe zut Annahme vorzulegen; denn warum follte ein Tribun dad Bolt anreden 
und beichren, wenn er feine Augficht hatte, dad Volk zu einem Befchluffe zu bringen? 
Daß den Zribunen das formelle Recht der Eontionen nit abging, zeigt das Beifpiel 
des En. Licinius, der im 3. 76 v. Ehr. eine Contio abhält, worin er die Conſuln 
zum Reben auffordert. Cicero Brut. 60, 217. 
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aber dad Recht gegen Senatsbeichlüffe, gerichtliche Enticheidungen, Ab⸗ 
flimmungen, oder gegen die Stellung von Anträgen an das Volk, gegen 
Wahlen und dergleichen zu intercediren, ferner die Magiftrate feflzunch: 
men, ins Gefängniß abzuführen und mit Gelpftrafen zu belegen, wurde 
ihnen jedenfalls genommen. Sulla konnte den Tribunen diefe furchtbare 
Waffe nicht in den Händen laffen, die vollfommen ausreichte alles Ber- 
forene in kurzer Frift wieder zu gewinnen!. Er beflimmte aljo feRe 
Grenzen für die Ausübung der tribunicifchen Interceffionen, und ver⸗ 
hängte ſchwere Strafen für die Ueberfchreitung vieler Grenzen ?. 

Ein noch härterer Schlag gegen das Volkstribunat als Die ange 
führten Befchränfungen feiner Befugnifle, war die Beftimmung, daß 
die Bekleidung deſſelben zu allen höheren Staatsämtern unfähig maden 
ſolltes. Dadurch war mit einem Schlage dieſes Amt aller feiner Würke 
entblößt und als ein ſolches bezeichnet, um welches fein Mann von hoher 
Geburt, Thatkraft und Ehrgeiz fich bewerben koͤnne. Diefe Maßregel 
war nicht Die Herftellung eines alten Rechtes, fondern eine Neuerung, die 
mit dem ganzen conftitutionellen Leben des römifchen Volkes im Wider⸗ 
ſpruch ftand. Die höchften Staatsämter waren principiell Niemanden 
vorenthalten, feitvem der Unterfchied zwiſchen Batriciern und Plebejern 
gefallen war. Trotz der Engherzigfeit, womit die Robilität ihre Reihen 
gegen Emporfömmlinge zu fchließen verfuchte, war einem Bauernjohne 
das Recht nicht vorenthalten, vom gemeinen Soldaten aufwärts fich zum 
Tribunen und Eonful emporzuarbeiten, und es waren grade die tüchtigften 
Männer, deren Ehrgeiz fi nicht mit den niederen Auszeichnungen be 
gnügte. Jetzt follte auf einmal das Amt der Volkstribunen zu dem Sams 
melplag werden für alle Mittelmäßigen und Unwürdigen. Wahrlid) ein 
klug erfonnenes, aber unwürdiges und unheilfames Mittel, Die Auswüchſe 
des Tribunats zu befeitigen. 


5. Die Gerichte, 


Der Streit um die Befegung der oberen Gerichte hatte nicht gerubt, 
feitdem &. Gracchus das Richteramt den Senatoren genommen und den 


1) Wenn Gaefar (b. civ. I, 5 u. 7) behauptet, Sulla habe intercessionem 
liberam reliquisse, fo ſcheint er im Streben fein Verfahren zu rechtfertigen, ſich einer 
thetorifchen Uebertreibung bedient zu haben. Vgl. Bedter, Rom. Altertb. IL, 2, 289. 

2) Cicero in Verrem I, 60, 155. 3) Appian. b. c. I, 100. 
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Rittern übertragen hatte. Mehrere Berfuche waren gemacht worden, die 
Gerichte den Senatoren zurüdzugeben oder diefelben unter fie und bie 
Ritter, oder gar unter die ganze Bürgerfchaft zu vertheilen. Dieſe Ber- 
fuche waren entweder geicheitert oder hatten nur vorübergehenden Erfolg 
gehabt, jo daß Cicero fagen Tonnte, die Ritter wären in den Jahren von 
C. Gracchus bis auf Sulla im alleinigen Beſitze der Gerichte geweien?. 

Die Rittergerichte hatten fich nicht bewährt. Im Gegentbeil, ohne 
eine unparteiifche Rechtsverwaltung zu fichern, hatten fie den Zwieſpalt 
im Staate erweitert und in dem Ritterflande eine übermächtige Klafie 
groß gezogen, welche in der Ausbeutung ihrer Gewalt noch weniger Maß 
zu halten verftand als die alte Robilität. Sulla, als ver Borfämpfer ver 
lesteren, ſah in den Rittern verhaßte Feinde derjenigen Ordnung, die er 
für das Gemeinwohl als allein heilfam erkannte. Aber er ftand auch hier, 
wie in andern Theilen feines Verfaſſungswerkes, Thatfachen gegenüber, 
die er nicht ungejchehen machen konnte, und Elementen des Volkes, die er 
berüdfichtigen mußte. Die Ritter ohne mweitered wieder in die Stellung 
zurüdzubrängen, die fie vor Gracchus eingenommen hatten, war ein Ding 
der Unmöglichkeit. Wie er die Neubürger nicht wieder ausfchließen konnte 
aus dem Bürgerverein, jo mußte er auch dem Ritterftande gegenüber die 
Rolle des Vermittlerd annehmen und jeine eigenen Gefühle, was fie auch 
jein mochten, niederhalten. Daher feine weiſe Beftimmung, daß ver 
Senat aus den Rittern ergänzt werben follte?. Dieſem fo conftituirten 
Senate fonnte er dann die Gerichte übergeben und damit den langen 
Streit endgültig zu ichlichten hoffen, in einer Weife, welche ſowohl die 
beiden Parteien befriedigte, ald auch der Rechtspflege zu Gute fam. 
Wenn die befjeren Elemente des Ritterftandes im Senate aufgingen und 
fortwährend in denjelben abjorbirt wurden, fo war der Zwiefpalt zwiſchen 
den beiden Ständen befeitigt, die Nobilität verjüngt und gefräftigt, und 
der Senat, den er in den Mittelpunkt ver Verfaſſung ftellen wollte, feiner 
großen Aufgabe mehr al vorher gemachlen. 

Im Uebrigen baute Sulla auf der gegebenen Grundlage weiter. Er 
vervollftändigte die Gerichtsordnung, welche fi in ven lebten Jahr⸗ 
zehnten herausgebilvet hatte. Die Gefchwornengerichte, die an die Stelle 
der alten Volfögerichte getreten waren, anfangs aushülfsweife, dann 
fändig für gewifle Verbrechen, vermehrte er an Zahl und errichtete fo für 


1) Oben ©. 196, Anm. 3. 2) Oben ©. 419. 
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das Eriminalverfahren eine fefte dauernde Ordnung, die dem mwillfür- 
lichen ungeregelten Verfahren der alten Zeit für Immer ein Ende machen 
follte. Zwar wurden die Bolfsgerichte nicht gradezu durch ein Belek 
abgefchafft, aber durch die neue Gerichtsordnung wurden fie thatfächlid 
befeitigt. Die Vermehrung der Prätoren auf acht fehte Sulla in den 
Stand für die Eriminalrechtspflege mehrere ſtaͤndige Gerichtähöfe für 
öffentliche und Brivatverbrechen verfchiedener Art einzufegen, jeden unter 
der Oberleitung eines Prätors, fo daß für die Civilrechtspflege noch zwei 
Praͤtoren übrig blieben. Das Prozeßverfahren wurde georunet und aud) 
‚das Eriminalrecht auf fefte Grundfäge baftıt, wie es ſchon feit der Ge⸗ 
feßgebung der Decemvirn das Civilrecht gemefen war. 


So brach Sulla auf dem Gebiete des Strafrechtes und des Straf 
verfahrens einer neuen Ordnung Bahn und erwarb fi ein bleibendes 
Berdienft. Denn wie bald auch nach feinem Abtreten vom öffentlichen 
Leben feine politifchen Anordnungen in ihren wefentlichften Theilen be 
feitigt wurden, für das Criminalrecht bildete von nun an feine Beiep- 
gebung die Grundlage, und dauerte fo lange wie das römijche Reich felbit!. 
Diefe Thatfache allein genügt, Sulla als einen der hervorragenditen 
StaatSmänner des Alterthums zu Fennzeichnen und ihn vor der Anklage 
zu fihhern, daß er nur felbftfüchtige, auf feine eigne Erhöhung hinzielende 
Zwecke verfolgt habe. 

Das Detail der fullanifchen Eriminalgefeßgebung 2, fo weit ed ge 
meine Verbrechen betrifft, gehört in die Rechtsgeſchichte. Durch Sulla 
wurde der Anfang gemacht und die Grundlage gelegt für eine Ausbildung 
des römifchen Criminalrechts, die ſich einigermaßen vergleichen Läßt mit 
der des Civilrechts. Bis auf feine Zeit herrfchte im Strafverfahren far 
ſchrankenlos die reine Willfür und die politifche Partei. Die ſchwierige 
Aufgabe der Loslöfung der Gerichte von allen außerrechtlihen Ein 
flüflen, der Eonftituirung eines nicht politifchen Strafrechts und eined 
unabhängigen Verfahrens wurde von Sulla, wenn aud) nicht bewerfftd- 


1) Dal. Zachariae, Sulla U, 21. 

2) Näher befannt find die lex repetundarum, 1. de maiestate, I. de sicarüs et 
veneficis, l. de falsis, auch lex testamentaria und nummaria genannt, vgl. A. 3. 
Zumpt, Griminalrecht der röm. Republik IL, 2, Kap. 1—5; ferner lex de peculatu, 
l. de adulteriis et pudicitia, 1. de iniurüs. , 
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ligt, fo doch begründet. Er verdient daher genannt zu werden unter den 
großen Geſetzgebern aller Zeiten. 

Weniger glüdlih war Sula auf dem Gebiet der Polizeiordnung. 
Auch er war in dem Wahne befangen, over gab fi den Anfchein zu 
glauben, daß durch Lurusgefege die Menſchen zur Mäßigkeit und Sparfam- 
feit, oder zu republifanifchen Tugenden gezwungen werden fünnten. Die 
Fruchtloſigkeit aller bisherigen Verfuche diefer Art, ja die Unmöglichkeit 
die Luxusgeſetze zur Beachtung einzufchärfen, hatten ihn nicht belehrt, 
daß der Staat als folcher die Aufgabe nicht erfüllen fan, das Privat- 
(eben der Bürger zu überwachen und zu leiten. Zudem hätte man er- 
warten follen, daß Sulla um fo weniger Beruf in ſich fühlte, als Sit- 
tenrichter aufzutreten, da fein eigenes Xeben keineswegs ein Muſter der 
Einfachheit, Enthaltfamfeit und Sittenftrenge war. 

Naͤhere Beziehung zu feiner Neuordnung des Staates haben die 
Geſetze, die fich auf die Verantwortlichkeit ver Magiftrate bezogen. 

Bon Anfang der Republif an beftand der Grundfag der Verant⸗ 
wortlichfeit der Beamten. Er war die Grundlage der Republik felbft 
und die Veranlaſſung zur Beichränfung der Amtsgewalt auf eine be- 
flimmte Zeit. In der Zeit des Stänvefampfes hatten die Volkstribunen 
wohl das Geſetz zur Ausführung gebracht und geweſene Magiftrate zur 
Rechenschaft! gezogen. Später, zur Zeit der ausgebildeten Nobilitäte- 
berrfchaft, al& der Senat die Beamten ziemlich in den Zügeln feiner Auto⸗ 
rität hielt, war wenig Beranlaflung fie wegen Webertretung ihrer Befug- 
niffe zu beftrafen, und es war wenig im Intereffe des herrfchenden Stan⸗ 
des, hervorragende Männer vor das Volksgericht zu flellen und verur: 
tbeilen zu laſſen. Man zog vor, die Wiverfpenitigen durch Drohung oder 
gütige Mittel in die Schranfen zu weiſen. Man erließ Feine ſpeciellen, 
genau formulirten Gefege über die Handlungen , die al8 Amtövergehen 
zu betrachten fein follten. Das uralte Gefep über Landesverrath (per- 
duellio) reichte aus, denn jede Uebertretung eined Beamten, wie jeder . 
Bruch des öffentlichen Yriedens, konnte im Nothfall als eine gegen 
das Staatswohl gerichtete feindfelige Handlung betrachtet und beftraft 
werden. | 

Mit dem calpurnifchen Gefege, welches über Erprefiungen ftehende 


1) Die lateinische Sprache, überhaupt arm zur Bezeichnung ftaatdrechtlicher Be⸗ 
griffe, hat keinen vollkommen entſprechenden Ramen für cd&wn. 
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Gerichtshoͤfe einführte (149 v. Ehr.), wurde der erfle Schritt gethan zu 
einem regelmäßigen Verfahren, Beamte zur Verantwortung zu ziehen. 
Als dann durch die Gracchen die Herrfchaft der Robilität gebrochen war, 
und der Senat die Eontrolle der Beamten aus der Hand verlor, trat bie 
große Gefahr deutlicher al& vorher hervor, welche für die Fortdauer der 
Republik in der Machtfülle der Beamten lag. 

Sulla8 Beftreben war alfo darauf gerichtet, durch die Organiſation 
der Aemter und Provinzen, fowie durch Wiederherſtellung ver Macht 
des Senats diefen Gefahren vorzubeugen. Seine Strafgefege, obgleich 
fie fein vollftändiges Berantwortlichfeitsgefeb für Beamte enthielten, be 
rührten doch diefen wichtigen Punkt. Ramentlich war das Geſetz, welches 
er über Majeftätsverbrechen erließ, im wefentlichen auf die firenge Con⸗ 
trolle der Beamten gerichtet. 

Das Geſetz de maiestate war jungen Urſprungs. Es ſtammte aus 
der Zeit der anfangenden bürgerlichen Unruhen, nämlich dem Jahre 103 
v. Ehr., dem erſten Tribunat des Appulejus Saturninus, und war fur 
darauf durch das Belek des Varius erneuert und ergänzt worven !. 

In feiner erften, fehr weiten und dehnbaren Faſſung ließ daſſelbe 
fi} anwenden auf jede ftrafbare Handlung, die dem Gemeinwefen fcha- 
dete. Sulla faßte es in fcharf beftimmte Formen und richtete e8 beſon⸗ 
ders gegen die Gefahren, weldye der Republif durch die Militärgewalt ver 
Beamten drohten. Verſchiedene Vorgänge, ja fein eigenes Berfahren 
hatte ihn gelehrt, daß in den nothwendiger Weife weit ausgedehnten Voll⸗ 
machten der Provinzialbeamten die Mittel zu einem Umfturz der Verfaſ⸗ 
fung lagen?. Daher bebrohte cr in feinem Majeftätögefep mit Be 
ftrafung den Statthalter, der feine Provinz innerhalb eines beftimmten 
Zeitraums nad) Ankunft feines Nachfolgers zu verlaffen unterließ?, ver 
fih nicht fireng innerhalb feiner Provinz hielt oder gar die Grenzen der⸗ 
felben mit einem Heere überfchritt, der ohne Auftrag Krieg führte, ein 
unabhängiges Reid, betrat, fo wie jeden, der ein Heer zum Abfall aufzu- 








1) ©. oben ©. 221. 

2) Die Eigenmächtigkeit eined Popillius Laenas (Band III, 168), eines C. Immius 
(Liv. 41, 7), eined 2. Caſſius (Band III, 188), eines Manlius (Band III, 133) und 
vieler Befehldhaber in den fpanifchen Kriegen waren zwar dem Beftchen der Republit 
noch nicht gefährlich, aber fie Deuteten fehr beftimmt an, von welcher Seite Gefahr drohte. 

3) Cicero ad fam. 3, 6, 3. ch halte diefe Beſtimmung mit A. W. Zumpt 
(Crim. Recht III, 1, 385) für eine des cornelifchen Majeitätögefepe?. 
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wiegeln verfudhte!. Wahrfcheinlich enthielt das Geſetz noch eine Anzahl 
andrer ind einzelne gehender Beftinnmungen. Aber die ung zufällig erhal⸗ 
tenen bezeichnen deutlih den Sinn und Zweck des Geſetzes und laſſen 
ertennen, daß Sulla, der fiegreiche Parteiführer, in demſelben eine 
Schranfe aufrichten wollte gegen die Wiederholung grade ſolcher Hand- 
lungen, die ihn zum thatfächlichen Herren ver Republik gemacht hatten. 
Er jelbft Hatte die Militaͤrmacht zur Wiederherftellung der alten Verfaſ⸗ 
jung gebraudht. Aber das hatte von feinem Belieben abgehangen. Hätte 
er ſich zum dauernden Alleinherrfcher aufwerfen wollen, fo hätte ihn nie 
mand verhindern fönnen. Daß nun nicht ein andrer in diefelbe Lage 
fommen und feinen Sieg zum Umfturz der Republik benutzen Fönnte, 
jollte durch das Mafeftätsgefe verhinvert werden. Das Geſetz war gut 
ausgedacht, aber e8 fehlte im Innern des Staates die fefte Hand, welche 
es mit Nachdruck hätte zur Ausführung bringen können. Es dauerte nicht 
lange, bis die Republif grade den Gefahren erlag, denen Sulla durch fein 
Gefeg vorzubeugen getrachtet hatte. 

Ueberbliden wir das Ganze der fullanifchen Gefebgebung, fo er- 
ſcheint fie als eine Reftauration im größten Maßftabe, verbunden mit 
nur wenigen fruchtbaren Gedanken für die Zufunft. Es war ein Verſuch, 
die Zeit und die Entwidelung zurüdzufchrauben, und theils wieder zu bes 
leben was längft veraltet und vergeflen war, theils zu vernichten oder zu 
verfümmern, was neu und fräftig hervorgewachlen war. Ein folcher 
Verſuch konnte nicht gelingen, am allerwenigften, wenn der Reformator, 
wie Eulla, ganz vereinzelt da ftand, und die Partei auf die er fich ftüßte, 
moralifch fo tief gefunfen war, wie die römifche Nobtlität 2. Hätten 
hinter Sulla Männer geftanden, von demfelben Geiſte bejeglt und mit 
ähnlicher Kraft ausgerüftet, fo hätte, wenn auch nicht das ganze Gebäude 
der ſullaniſchen Reftauration, aber doch die Grundmauern zu einem Um⸗ 


1) Cicero in Pison. 21, 50: Exire de provincia, educere exercitum, bellum 
sua sponte gerere, in regnum iniussu populi ac senatus acoedere, cum plurimae 
leges veteres, tum lex Cornelia maiestatis, Iulia de pecuniis repetundis planis- 
sime vetant. 

2) Es ift leicht gefagt: „Sulla mußte ihr Erzieher werden; ihre fittliche Wieder. 
geburt war das geeignetfte Mittel, dem Staatsgebäude Feftigkeit zu geben“ (Drumann, 
Geſch. Roms II, 481). Wenn nur Sulla aud) einen weifen Rathgeber an der Seite ge⸗ 
habt Hätte, die Zauberkunft anzudeuten, wie man dieſes „geeignetfte Mittel” an- 
wendet. Erziehung und Wiedergeburt laſſen fich nicht im Handumdrehen bewerfftelligen. 
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und Ausbau benugt werben können. Die Grundgedanken, von denen 
Sulla ausging, waren richtig. Die Republik konnte nur erhalten wer: 
den, wenn der Senat an die Spige der Regierumgsmacht geftellt und das 
Element der Demokratie in den Urverfammlungen und den Bolfstribunen 
in die zweite Linte gedrängt wurde. Aber da die ganze Enwickelung der 
Zeit entichieven darauf ginge, an die Stelle der Republif die Monardie 
zu fegen, und da die Mittel zur Begründung der Monarchie gerichtet 
waren ımd fein mußten auf eine Schwächung des Senats, und auf 
Wiederbelebung der von Sulla geſtürzten tribuntfchen Gewalt, fo war 
die fullanifhe Ordnung den Angriffen aller derer ausgefegt, welche auf 
die Schaffung der Oberherrfchaft für fich ober andre hinarbeiteten, und fie 
mußte fallen. Sie war der redliche mannhafte Verſuch, die Republik zu 
retten, und der Verſuch mißlang nur, weil die Republik durch feine Ge⸗ 
fee und fein Genie zu reiten war. 


Kapitel 22. 


Der zweite mithridatifche Krieg. 83—82 v. Chr. 


Nach dem Friedensſchluſſe mit dem Könige Mithrivates (84 v. Chr.) 
war Sulla, fo bald es ihm möglich war, nad) Griechenland und von da 
nach Italien zurückgekehrt. Die aflatifchen Angelegenheiten alle zu ord⸗ 
nen, die Spuren des Krieges zu verwifchen, dazu hatte er feine Zeit. Er 
ließ zu diefem Zwede feinen Unterbefehlöhaber Lucius Licinius Murena 
mit den zwei Legionen des Fimbria in Alien zurück. Murena hatte feine 
militärtfche Tüchtigfeit unter Sullas Oberbefehl in Griechenland dar⸗ 
gethan und er war Sulla treu und ergeben. Aber zu einem unabhän- 
gigen Commando, wie es ihm jest übertragen wurde, ſcheint er mili⸗ 
tärifch nicht befähigt geweien zu fein, beſonders an der Spige jo un⸗ 
mverläffiger Truppen, wie die fimbrianifchen, welche an Meuterei und 
Zuchtlofigkelt gewöhnt waren. Auch war es durchaus nicht Sullas 
Meinung, daß Murena Gelegenheit haben würde, Krieg zu führen. 
Die Feindfeligfeiten waren beendigt, der Friede gefchloffen. Bon Mi⸗ 
theidates war fein neuer Angriff zu befürchten; denn fein Reich war fehr 
erihöpft und in einzelnen Theilen veflelben zeigte fih Neigung zum Ab- 
fall. Aber Murena war zu ehrgeizig, um fih auf die innere Ordnung 
der Provinz Aften zu befchränfen. Er geigte nach der Ehre eines Trium⸗ 
yes und feine Truppen fehnten fi) nad; Beute. Es mußte alſo eine 
Gelegenheit zu einen neuen Kriege gejucht werben. Noch war das fulla- 
niſche Majeſtaͤtsgeſetz nicht erlaffen!, weiches Feldherren hindern follte, 


1) Oben ©. 428. 
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ohne Auftrag ihre Provinz zu verlafien, benachbarte Gebiete zu bette⸗ 
ten, gegen das alte Herfommen zu handel, auf eigne Zauft Politik zu 
treiben und Krieg zu führen. Zu alle dem mochte fi) Murena durch 
Sullas eignes Beiſpiel berechtigt glauben, um fo mehr, als der Staat 
mitten in den Wehen des Bürgerfrieges Feine Gelegenheit hatte, die auf 
wärtigen Angelegenheiten zu leiten. 

Ein Borwand zum Kriege war leicht gefunden!. Mithrivates hatte 
fi nad) dem Frieden mit Sulla gegen die auffländifchen Kolcher gewantt 
und gegen die abgefallenen Bosporaner große Rüftungen gemacht. Seinen 
gleichnamigen Sohn, den er den Kolchern zum Regenten gefegt hatte, 
und dem diefe mit Ergebenheit gehorchten, hatte er zurücberufen, unt, 
wie wir zu unferm Erftaunen hören , tödten laffen. In das innere Ge⸗ 
triebe der Kabalen eines ſolchen orientalifchen Despotenhaufes geftatten 
und unfre Quellen feinen Bli zu werfen. Ob der tapfere Prinz, da 
dem Bater treu und nüglich gedient hatte, auf einmal zum Verraͤther ge 
worden war, ober ob das Unglüd den König launifch und mißtrauid 
gemacht hatte, muß unentfchieden bleiben. Was den Umſchwung in ve 
Handlungsweife des Mithrivates noch auffallender macht, ift der berich⸗ 
tete Abfall des alten bewährten Diener Archelaos, des tüchtigen Feld⸗ 
herrn und Diplomaten, der Sulla in Griechenland fo tapferen Widerſtand 
geleiftet, und dann, als der Feldzug verloren war, den Frieden vermittelt 
hatte. WBielleicht war dieſer in den Fall des Sohnes verwidelt oder mid 
billigte des Königs Verfahren. Es heißt, er floh zu Murena, weil ber 
König ihm Schuld gab, er babe bei den Frievensverhandlungen mit 
Sulla zu große Zugeftänpniffe gemacht. Eine jo finnlofe Anklage nad 
vollendeten Thatfachen fcheint kaum glaublich, wenn nicht Mithridates 
damit einen Entſchluß rechtfertigen wollte, ven Frieden zu brechen. Diele 
Abſicht aber hatte Mithridates nicht. Vielmehr kam es ihm fehr unge: 
legen, daß Murena die Feindſeligkeiten ernenerte und dadurch mittelbar 
den Aufftand feiner abgefallenen Unterthanen unterftügte. 

Die Rüftungen, die Mithrivates in großem Mapftabe gegen die 
Bosporaner machte, dienten Murena als Borwand zum Kriege. Cie 
feten, behauptete diefer, gegen Rom beftimmt. Dazu komme, daß Mi⸗ 
thridated dem Ariobarzanes noch nicht alle Theile von Armenien geräumt 
habe. Murena war um fo weniger berechtigt, dieſes als einen Friedend⸗ 


1) Appian. Mithr. 64. 
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bruch zu erflären, ald er den ganzen Friedensſchluß leugnete, weil derfelbe 
zwiſchen Sulla und Mithrivates blos mündlich verabredet fei und ihm 
nicht ſchriftlich vorliege. Doch ſolche Bedenken kümmerten Murena wenig. 
Auf das formelle Recht kam es ihm wenig an, weil er glaubte, die Macht 
in feiner Hand zu haben, und wahrfcheinlich auf die häuslichen Schwierig- 
feiten des Mithrivates rechnete. Aber er hatte fich fehr verrechnet. Zwar 
zum Plündern waren die fimbrianifchen Soldaten bereit und brauchbar ; 
und als Murena mit ihnen nah Comana aufbrad), wo ein berühmter 
alter Tempel ausgeplündert werden Tonnte, zeichneten fie fich unziweifel- 
baft aus, aber ernftliche Unternehmungen waren mit diefer Rotte nicht 
ausführbar, und Murena erreichte nicht mehr, ald daß er vierhundert 
Drtichaften brandfchagte und verwüſtete. 

Mithrivates hatte offenbar feinen Angriff erwartet und war unvor- 
bereitet. Er ſchickte Boten an Murena, um Vorftellungen wegen des 
Bruches des Friedens zu machen. Als Murena den Frieden als nicht zu 
Recht beftehenn erklärte, fchickte Mithrivates nach Rom an den Senat und 
zugleich an Sulla, um ſich zu beſchweren. Er war in einer fchwierigen 
Lage. Ob der Senat oder ob Sulla die römifche Staatshoheit Darftellten, 
fonnte er natürlidy nicht wiflen. Beide lagen mit einander im Kampfe, 
und von dem ungewiflen Ausgange dieſes Kampfes hing e8 ab, ob ber 
Beicheid, ven Mithrivates von der einen oder andern Partei erhielt, gül- 
tig jein würbe. 

Die erfte Antwort fam, wie es fcheint von Senat!, und war dem 
Wortlaut nad) Murena ungünftig, indem fle ihm auftrug den gefchloffenen 
Frieden zu achten und von Mithrivates abzulafien. Aber er jchien neben 


1, Mit Sicherheit läßt fich diefed nicht behaupten, da der Ausdrud Appians 
(Mithr. 65) nicht ganz beftimmt ift. Doc, fcheint der im Text gefchilderte Borgang 
durch die Erzählung Appiand gerechtfertigt. Diefer fagt, Mithridated babe „nach Rom 
geichidt an den Senat und an Sulla”. Dann fagt er, Calidius, der Geſandte von Rom, 
babe Murena zwar keinen Senatsbeſchluß (Ihyıspa) überbracht, aber gejagt, jo daß 
viele ed hörten, daß der „Senat“ ihm befehle, ded Könige zu fchonen. Da die Gefandten 
des Mithridated nach Rom gekommen fein müffen vor dem Siege Sullad, fo fann man 
unter dem hier genannten Senat nicht den fullanifchen Gegenjenat verftehen, ſondern 
den in Rom tagenden, der formell der rechtmäßige war. Daß Murena, ald Sullas 
Feldhert, diefe Weifung des Senats der Gegenpartei nicht beachtete, ift leicht verftänd- 
ih. Epäter, ald Sulla den Gabinius an Murena fchidte (c. 67), gehorchte der legtere 
ſogleich. 

Ihene, Rom. Geſch. V. 28 
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der offenen Botfchaft auch eine geheime erhalten zu haben, in Folge deren 
er feine Feindſeligkeiten fortfebte. 

Gezwungen rüftete fi Mithrivates zum Widerſtande. Er Ichide 
feinen treuen Feldherrn Gordios gegen Murena an den Fluß Halys, rüdk 
dann fpäter mit großer Macht feibft heran, griff Murena an und ſchlug 
ihn volftändig aufs Haupt, fo daß derſelbe kaum und mit großen Ber 
Iuften nad) Phrygien entfam. Diefer ſchnelle und glänzende Sieg ftellte die 
erichütterte Herrfchaft des Mithrivates wieder her, indem er die Irene der 
Wankenden befeftigte und die Abgefallenen ihm wieder zuführte. Mithri⸗ 
dates feierte ein großartiges Siegesfeft, wobei er feine Truppen bewirtheie 
und auf dem Gipfel eines hohen Berges ein ungeheures Freudenfeuer an- 
zündete, welches auf taufend Stadien leuchtete und feinen Sieg verfür- 
digte!. 

Jetzt fam von Sulla entfendet, Aulus Gabinius zu Murena mit 
dem Befehl, die Feinpfeligfeiten einzuftellen und mit dem Auftrage, zwi⸗ 
fhen Mithrivates und Artobarzanes den Frieden zu vermitteln. Bedürfte 
ed eines Beweifes für die Richtigkeit von Murenas Vorwand zum Kriege, 
fo liegt er darin, daß Mithrivates auch jebt nach feinem vollſtändigen 
Siege fogleich bereit war, Frieden zu ſchließen. Er verlobte dem Könige 
von Kappadocien feine vierjährige Tochter und erhielt von ihm die firei- 
tigen Örenzgegenven abgetreten. Murena fehrte nach Italien zurüd md 
hatte die Unverfchämtheit, für feine Thaten einen Triumph zu verlangen. 
den ihm Sulla aus Schwäche, Zuneigung oder politifchen Rückfichten? 
auch wirklich gemährte®. 


1) Appian. Mithr. 65. Der Form nad war das Feuer ein Dankopfer, indem 
Mithridates nach Randesfitte (narplp vörp) auf dem Scheiterhaufen Mil, Honig, 
Bein, Del und Bohlgerüche verbrannte. 

2) Bergleiche hierüber unten ©. 439, Anm. 2. 

3) Cicero p. leg. Man. 3, 8. p. Murena 15, 32. Gicero fann bei dem beſten 
Willen von Murena nicht mehr fagen, ald daß er den Mithridated vehementissime 
vigilantissimeque vexatum, repressum magna ex parte, non oppressum reliquit. 


- Kapitel 23. 


Sullas letzte Jahre. 


Der Sieg vor den Thoren Roms hatte,den Bürgerkrieg zu Gunſten 
Sullas entichieden und dem legteren die Möglichkeit verfchafft, feine 
Staatsreform vorzunehmen. Die gefchlagene Partei wurde verfolgt bie 
in die legten Schlupfwinfel. In Sicilien und Afrika wurde fie von Pom- 
peiud zu Tode gehebt. In Spanien aber ftellte fle fidy unter dem kriegs⸗ 
tüchtigen Sertorius und führte einen langen verzweifelten Kampf, deſſen 
Ende Sulla nicht mehr erlebte. In Italien felbft troßten noch hier und 
da in einigen feſten Städten die geichlagenen Feinde, die entweder Teine 
Ausjöhnung hofften oder wünſchten. Aber alle mußten, wie oben erzählt 
it, fich dem unwiberfiehlichen Schidjal beugen. 

Das Glüuͤck hatte alle Unternehmungen Sullas gekrönt. Richt nur, 
was er forgfältig geplant und berechnet, fonvern auch, was er raſch im 
Drange des Augenblids unternommen hatte, war ihm gelungen; ja das 
letztere, wie er felber eingeftand, in noch glänzenverer Weife. Er liebte es 
darin die befondere Gunft der Götter zu erfennen, und diefer Gunft mehr 
als feinem eigenen Verdienſt feine Erfolge zugufchreiben?. Er war ſtolz 
in dem Bewußtfein, ein Liebling der Götter zu fein, befonders der Venus 
der Siegreichen®, welcher er in Vereinigung mit Mars fchon bei Ehae- 


1) ©. 408. 

2) Piutarch. Bulla 34: droAoyropdv dv Euminele cv rpdiemv TroLobmeyog 
ob. ÜIdssovı sroudg TA; suruylas 7 Tas dvöpayadias xarnpıäpeiro. 

3) Benus war die befondere Gluͤcksgöttin der Spieler. Rad ihr war der höchſte 
Treffer im Würfelfpiel iactus venereus benannt. 
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tonea die Trophäen gewidmet hatte. Als er die Nachricht von dem Tore 
des jüngeren Marius erhielt, nahm er den Namen Yelir als förmlichen 
Beinamen an!, und die Zwillinge, welche ihm Metella gebar, nannte er 
mit Beziehung auf fein Glück Fauſtus und Fauſta. In Schreiben an 
griechifhe Gemeinden und auf der eben erwähnten Trophäe bezeichnete 
er ſich als Epaphroditos?, den Günftling der Aphrodite. Diefe Selbf- 
überhebung über das Loos gewöhnlicher Sterblichen, die ung als eine 
thörichte Anmaßung erfcheint, war tief begründet in der religiöfen An- 
ſchauung des Alterthums, dem die Götter in einem ganz andern Sinne 
menſchenverwandt und menfchenähnlich waren als uns der unförperlice 
Gott ded Monotheismus?. Es war kaum eine bewußte Selbfttäufchung, 
wenn ein Alerander oder gar ein Scipio ſich anfahen als in engeren Bejie⸗ 
hungen zu den Göttern ftehend, und wenn ganze Bölfer von Den wunder: 
baren Thaten folcher Männer ergriffen, ven Glauben theilten. Warum 
ſollte nicht der Herrfcher oder Held, den nad) feinem Tode die Götter in 
ihren Kreis aufnahmen, und den die Menfchen ald Heros oder Divus 
verehrten, auch fhon von ihrer Geburt an und im Leben die befonbere 
Gunft der Götter erfahren? Es war eine Anfchauung, die auch jegt noch 
feineswegs überall verſchwunden ift und die fich in veränderter Form in 
dem Glauben an günftige Sterne oder an ein Fatum darftellt. 


Auch war ein foldyer Glaube, wenn der gemeine Mann ihn theilte!, 
nicht ohne thatfächliche Wirkung auf Erfolg. Die Krieger, welche über 
zeugt waren, daß das Glück fid, an die Fahne ihres Führers hefte, folg- 
ten dieſen Fahnen mit blindem Vertrauen und erfämpften den Erfolg, 
den fie von den Göttern zugefichert glaubten®. Doch) war ficher eine ſolche 


ı) Velleius II, 27, 5: de quo iuvene (Mario) quid existimaverit Sulla in 
promptu est; occiso enim demum eo Felicis nomen assumpsit. 

2) Plutarch. Sulla 34. 

3) Als Erfap und Aushülfe dient und befanntlich ein Schugheiliger. 

4) Von dem allgemeinen Glauben an Sullad Glüd erzählt Plutarch (Sulla 35) 
eine pifante Anekdote, ſ. unten S. 449. 

5) Frontin. Strateg. I, 11, 11: L. Sulla quo paratiorem militem ad pu- 
gnandum haberet, praedici sibi a diis futura simulavit. Postremo etiam in con- 
spectu exercitus, priusguam in aciem descenderet, signum modicae amplitu- 
dinie, quod Delphis sustulerat, orabat petebatque, promissam victoriam ms- 
turaret. 
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Berehnung Sulla fremd. Er war fein Heuchler, fondern innerlich über- 
jeugt?, und feine Veberzeugung, und die Kraft, die fle verlieh, theilte fich 
feinen Solvaten mit. 

Daß ein folder Mann wie Sulla, dem es auf Lob und Das Zus 
jauchzen des Volkes wenig anfam, der nicht für Ehren und Titel, fon- 
dern für eine Sache geftritten hatte, dennoch ſich dazu bergab, in landes- 
üblicher Weiſe Ehren auf fi) häufen zu laflen, wuͤrde auffallen, wenn 
wir ihn uns denfen fönnten als losgelöft von den Gewohnheiten und Ge⸗ 
fühlen des römifchen Volkes. Es war gewiß Hleinlich in einem fo großen 
Manne, daß er die auf Marius gehäuften Ehren mit fcheelem Auge an- 
lab, daß er vom Könige Bocchus ein goldnes Bildwerk auf dem Kapitol 
aufftellen ließ, beflimmt, feines Nebenbuhlers Thaten auszuftechen, daß 
er in feinen Denkwürbigfeiten feine eigenen Erfolge verherrlichte, vie ver 
Gegner bemängelte, daß er ſich nad) dem Siege ein vergolveted Reiter- 
ſtandbild ſetzen ließ mit der Infchrift „vem Imperator Cornelius Sulla 
dem Glücklichen“; aber alles dieſes war echt römifh. Nur ein einziger 
Römer erhob fich über Diefe Schwäche ver Nation, ver Kaiſer Tibertug, 
und er erntete damit bet feinem Volke nicht Achtung, fondern Haß und 
Widerwillen. So meit das Licht der Gefchichte hineindringt in die An- 
fänge der Republif, fehen wir die Römer nad) feinem Ziele mit fo zäher 
Ausdauer ftreben, wie nach Selbftverherrlihung. Ihre Vaterlandsliebe, 
ihr Gemeinfinn, ja ihre Habfucht und ihre Genußſucht, alle ihre Tugen- 
den und ihre Lafter find dieſer Xeivenfchaft untergeordnet. Sie durchzieht 
ihr öffentliches und ihr haͤusliches Leben, Teitet ihre Handlungen und ihre 
Worte, fie hat ihren Bauten, ihren Gefegen, ihren Münzen und Monu- 
menten, und vor allem ihrer Gefchichtfchreibung den Stempel aufgevrüdt. 
Aus ihr hat der Triumphzug, der urfprünglic, ein Dankfeſt für die Göt- 
ter fein follte, feine echt römifchen Züge und feine Bedeutung erhalten, 
und ift dadurch das Ziel des höchften Strebens der evelften und auch der 
verworfenften Römer geworden. 

Auch Sulla feierte feinen Triumph. Hätte er ihn nicht gewollt, er wäre 
ihm von feinen Soldaten, feinen Anhängern und dem ftäntifchen Pöhel 


1) Den Beweis dafür lieferte er felbft in feiner Lebensbeſchreibung, worin er forg- 
fültig die ihm gewordenen Prophezeihungen und Träume aufzeichnete, ſ. Plutarch (Sulla 
6, 17. 37), und dem Lucullus den Rath gab, auf Träume zu achten (Plutarch. Lucull. 
23. Bol. Drumann, Geſch. Roms IL, 503. 
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aufgenöthigt worden. Der Sieg, den dieſer Triumph verherrlichen ſollte, 
war ein Sieg über äußere und innere Feinde. Aber ver Rationalftolz ſttaͤnbte 
fi) dagegen, beflegte Bürger in Ketten durch die Straßen geführt zu 
fehen!. Es genügte, daß die von Sulla dem Baterlande zurückgewonne⸗ 
nen Geächteten feinen Siegeswagen begleiteten und ihn als ihren Netter 
priefen?. Diefes zeigte Har, was der Triumph zu bedeuten hatte. Im 


Uebrigen ftellte fi) die Feier dar als ein Triumph über den äußeren 


Feind, den afiatifchen König, der Rom in der Zeit der inneren Wirren fo 
hart bevrängt hatte3. 

Wenn Sulla ſich fcheute, über feine beſiegten Mitbürger einen 
Triumph zu feiern, jo batte ex doch fein Bebenfen, zur Erinnerung an 
die gewaltige Schlacht am collinifchen Thor ein Siegesfeſt zu fliften, 
welches jährlich mit Wagenrennen und militärifchen Aufzügen zu Ehren 
der Victoria veranftaltet werden folltet. Auch erweiterte er das Pomoͤ⸗ 
rium, die geweihte Grenzlinie der Stadt, innerhalb welcher die ftäptirchen 
Aufpicien beobachtet wurden. Diefe feierliche Vergrößerung des ftäbti- 
hen Gebietes war eine öffentliche Anerkennung der Thatfache, daß er 
das römische Gebiet in Italien ausgedehnt hatte. Sulla wurde dadurch 
förmlich anerkannt als ein Mehrer des Reihe. 

Zur weiteren Berherrlichung ſeines Sieges weihte Sulla dem Her⸗ 
cules den Zehnten feines Vermögens und feierte ein mehrtägiges Felt, 
während veflen er das Volk auf feine Koften Ipeifte, und zwar fo reid- 
ih, daß am Abende jedes Feſttages große Mengen übriggebliehener 
Speifen in die Tiber geworfen wurden ®. 


1) Valerius Max. II, 8, 7: Quamvis quis praeclaras maximegue utiles rei 
publicae civili bello gessisset, Imperator tamen eo nomine appellatus non est, 
nec ullae supplicationes decretae sunt, neque aut ovans, aut curru triumpha- 
vit; quia ut necessariae istae, ita lugubres semper existimatae victoriae sunt, 
utpote non externo, sed domestico partae cruore, cet. 

2) Plutarch. Sulla 34. 3) Appian. b. c. I, 101. 

4) Velleius II, 27, 6. | 

5) Seneca Dialog. 10, 13, 8: Sullım ultimum Romanorum protulisse 
pomoerium, quod nunquam provinciali, sed Italico agro acquisito proferre 
moris apud antiquos fuit. Er war gewiffermaßen ein zweiter Romulus, dem er auch 
in der Einfepung von Spielen und in Ordnung der Berfaffung glich. Ob er felbft dieſen 
Vergleich machte oder wimfchte, ift unbefannt; daß er aber gemacht wurde, ergibt ſich 
aus Salluſt (Historiae I, 41, 4 Dietsch), wo 2epibus von ihm als saevus ite 
Romulus fpridt. 6) Plut. Sulla 35. 
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Uebrigens vergaß Sulla bei aller Freigebigfeit und Berfchwen- 
dungsſucht wicht, daß der Staatsfchag erjchöpflich war. Was einmal ge- 
ſchehen fonnte bei einer außerorventlichen Gelegenheit, ließ ſich nicht Jahr 
auf Jahr oder Tag um Tag wiederholen. Nichts hatte ven Staatshaus- 
halt fo ſehr zerrüttet, wie die gracchiſchen Korngeſetze, welche zugleich das 
niedere Bolf entfittlichten und das Demagogenthum fördern. Sulla 
führte diefe ververbliche Yreigebigleit nicht wieder ein, nachdem fie im 
Laufe der Bürgerfriege und in Folge der allgemeinen Erſchoͤpfung noth- 
wendiger Weiſe unterlaffen worden war !. 

Die Wiederberftelung der Ordnung in den Finanzen war feine 
keichte Aufgabe. Der Krieg hatte alles aufgezehrt, was von zurüdgehals 
tenem Kapital etwa noch vorhanden war. Man hatte die Tempelichäbe 
zu Gelde gemadyt, und gewiß alles aufgebracht, was man irgendwo un 
irgendwie zufammenraffen konnte. Marius der jüngere hatte, ehe er ſich 
in Braenefte einfchloß, ven Reſt des Staatsichapes dorthin geichafft. Da- 
von famen allerdings nad) dem Siege dreizehntauſend Pfund Gold und 
ſechstauſend Pfund Silber in Sullas Hände. Auch foll er noch einhun- 
dertfunfzehntauſend Pfund Silber und funfzehntaufenn Pfund Gold aus 
der aflatifchen Kriegsbeute in feinem Triumphe aufgeführt haben?. Aber 
was wollte das heißen, wo die Beduͤrfniſſe des Staates fo groß und bie 
wirthichafttichen Kräfte ver Ration fo gelähmt waren? Eine anfehnliche 
Summe allerdings wurde aus dem Verkauf der Güter der Geächteten er- 
loͤſt. Auch die Einmiſchung in die ägyptiiche Thromfolge mochte einträg- 
lich jein, indem Alerander dafür zahlen mußte, daß ihn Sulla zum Kö⸗ 
nige machte 3. Aber e8 mußten dauernde Finanzquellen eröffnet werben, aus 


1} ©. oben ©. 414. 

2; Plinius. Hist. Nat. XXXIII, 5. Richt leicht zu begreifen iſt ed, wie Sulla 
wm Stande war, während des Krieged in Italien diefed Geld unangegriffen zu lafien. 
Dan ſollte denken, feine erfte Sorge wäre geweſen, alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
jur Erreichung des Siege® zu bennpen, flatt das Geld für ein Schaugepränge n ach dem 
Siege aufzufparen. Die Angabe des Plinius ift alfo etwas verbächtig, wenn man nicht 
annehmen darf, Daß Sulla das Geld in der Noth des Krieges zwar aufbraudpte, aber 
dann, um der hergebrachten Sitte beim Triumph zu genügen, es in irgend einer Weiſe 
eriehte. Vielleicht war ihm dabei Murena behülflich, der ja, während Sulla in Italien 
fümpfte, einen Plünderungszug in Afien unternahm, und wern er auch ſchließlich von 
Nithridates gefchlagen wurde, doch wohl eine ziemliche Beute in Sicherheit brachte; auch 
Itop feiner Niederlage mit Sullas Zuftimmung triumphirte. Sollte diefe Zuftimmung 
vielleicht erfauft worden fein? 3) S. unten ©. 41. 
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denen der Staat regelmäßig fchöpfen konnte, wenn nicht blos die vor- 
übergehende Berlegenheit befeitigt, ſondern auch für die Zufunft Ord⸗ 
nung im Staatshaushalt gefichert fein follte. Das einfachfte Mittel 
wäre wohl gewefen, ven römifchen Bürgern wieder die directe Steuer, 
das Tributum, aufzulegen, von dem fie ſeit dem perfeiichen Kriege, alio 
feit fünfundachtzig Jahren, befreit waren. Dies ſcheint Sulla aber nidt 
gewagt zu haben ſogar auf dem Höhepunfte feiner Macht. Biel cher 
ging es, die Unterthanen zu befteuern. Die Provinzen waren ja die 
Nutzungsgüter (praedia) 1 des römischen Volles, und jetzt war feine 
Zeit, wo ein Mann wie Sulla fidy berufen fehen konnte, fie beſonders 
zu fchonen. Er legte alfo allen verbündeten und untergebenen Städten 
Steuern auf, ohne einen Unterfchteb zu machen zwifchen ſolchen, die nad 
Kriegsrecht in die Gewalt der Republif gefommen, und daher fteuer- und 
zinspflichtig waren, und den bevorzugten Gemeinden, welche für ihre ger 
feifteten Dienfte Kreiheit von Abgaben erhalten hatten?. Die Zahl der 
letzteren war überall groß und fie waren wohl befonvers zahlungsfähig, 
weil fie bisher nicht von den römischen Beamten ausgefogen worden 
waren. Manche verloren jest ihr Gemeinland over ihre Häfen, die ihnen 
vertragsmäßig zugefichert worden waren. Sogar verbündete Yürften 
wurden zu Zahlungen angehalten. 

Durch die Ordnung der Finanzen wurde mittelbar das Anjehn des 
Senates geftärkt, in deſſen Händen die Aufficht über den Staatshaushalt 
lag, und veflen Einfluß gewiß nicht am wenigften dadurch gelitten Hatte, 


1) Band IV, 159. 

2) Ein Beifpiel von der ubermüthigen Mißachtung der verbrieften Rechte der Bun- 
desſtädte zeigt die Behandlung Meſſanas durch Pompejus. Als die Bewohner jener 
Stadt, deren Vorfahren die Römer im erften pimifchen Kriege fo viel zu verdanfen 
hatten, ſich auf ihre Freiheit beriefen, rief ihnen Pompejud übermüthig zu: „Wollt ibt 
nicht endlich aufhören und, die wir mit dem Schwert umgürtet find, Gefege vorzuleſer. 
Plutarch. Pomp. 10. 

3) Appian. b. e. I, 102: &dvn ze ydp ndvra xal Baodsis Booı obppayoı xol 
nöleıs oby dsar pövov broreleic, ANA xal Baar daurds Eyaeyeıplxscav &ml auvdl- 
xars Evopxar, xal daar dıd aummaylav # rıva dpsriv mv aörsvonol te xal pöpe 
Aoav dreisic, tbrs mäsar auvreilsiv Exelebovro xal braxobery‘ ychpaz te Eviaı 
wal Aumkvav ara ouvdhras aplar drbontvov dompoövro. Bol. Plutarh (Sullae 
et Lysandri syncr. 3), wonach Sulla Immunitäten für Geld verkaufte. Vielleicht ber 
zieht ſich dieſe Maßregel der Roth auf eine frühere Zeit. 
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daß durch die grackhifchen Korngefege und durch vie Bürgerfriege bie 
Controlle der Finanzen ihm entzogen worden war. 

Während der Jahre 81 und 80 v. Ehr. muß Sulla eine außeror- 
dentliche Thätigfeit entwidelt haben. Reben der umfangreichen Gefebge- 
bung laftete auf ihm die ganze Regierung des gewaltigen Reiches, die 
Berwaltung der Provinzen, die politifchen Beziehungen zu unabhängi: 
gen Staaten. Bor allem waren die aftatifchen Angelegenheiten ver: 
widelt. Mithrivates war keineswegs befiegt, fondern nur geſchwaͤcht, die 
Hürften von Armenien, Kappadocien, Bithynien, ja fogar der König 
der Parther und eine Anzahl kleiner Potentaten und Voͤlkerſchaften 
waren längft in das Machtgebiet der römischen Politif gezogen und ihre 
Sntereften, Pläne, Bündniſſe und Eiferfüchteleien mußten von Rom aus 
überwadht und nad den Bebürfniffen des römijchen Staates geleitet 
werden. Auch Aegypten, welches fich mehr und mehr der ftaatlichen Auf- 
löfung näherte, wo Kabale und Mord unter den entarteten Btolemäern 
wütheten, bereitete der römifchen Politif eine neue und verwidelte Auf⸗ 
gabe. Es war fchwer zu entjcheiden, was man mit dem reichen Lande 
machen follte, welches jeine Unabhängigkeit kaum auf die Dauer aufrecht 
halten fonnte, und welches als römische Provinz dem Ehrgeiz eines 
Statthalter leicht eine bedenkliche Stüge und Handhabe zur Begründung 
einer perfönlichen Macht geben konnte. 

In Rom lebte damals unter roͤmiſchem Schube Alerander, ein 
Brinz aus dem Haufe der Btolemäer, der vor feinem Oheim Ptolemaeos 
Soter II., genannt Lathyros, geflohen war. Lathyros war feit einigen 
Jahren todt und deflen Mutter Kleopatra führte die Regierung. Eine 
Tochter des verftorbenen Lathyros, genannt Berenife, und der in Rom 
lebende Alerander waren die einzigen rechtmäßigen Erben aus dem koͤnig⸗ 
lien Haufe der Ptolemäer. Um ven Thronftreitigfeiten ein Ende zu 
machen, wurde unter Billigung Sullas beichlofien, daß Alerander feine 
Baſe heirathen und die Herrfchaft übernehmen follte. Er erhielt Erlaub⸗ 
niß, nach Aegypten zurüdzufehren, wahrſcheinlich nicht ohne beftimmte 
Abmachungen und Berfprechungen, beſonders in Bezug auf Bezahlung 
der ihm erwiejenen Gunft in klingender Münze!. Die Heitath fand ftatt, 
aber ſchon wenige Tage nad) verfelben ermorvete der junge König feine 
Sattin. Neue Streitigkeiten brachen aus, und Alerander ward in einem 


1) Oben ©. 439. 
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Straßentampfe in Alerandria erfchlagen. Wenn alfo Sulla auf die Herr⸗ 
fchaft feines Schuͤtzlings große Hoffmungen gebaut hatte!, fo ſchlugen 
diefe fehl. Dagegen verficherte er fich eines Geldſchatzes, den ber ermor: 
dete König in Tyros niedergelegt, und, wie wenigftend römifcherjeits bes 
hauptet wurde, in feinem Teftament den Römern vermacht hatte?. 

Wie Sulla ven Yuftrag, den er übernommen hatte, den Staat ald 
Dietator zu verwalten, auffaßte und vollgog, zeigt fich in eier Begeben- 
heit, die in das Jahr 81 v. Chr. fällt, als er ſchon einen Theil feiner 
Reform durchgeführt hatte, und danadı firebte, dem Ausnahmezuſtande 
ein Ende zu machen und die geregelte Ordnung wieder herzuftellen. Einer 
feiner vervienftvollften Dffigiere, DO. Lucretins Dfella, früher ein Anhaͤn⸗ 
ger der marianiichen Partei, hatte in feinem Auftrage Praenefte blo⸗ 
firt und nad) defien Fall den abgehauenen Kopf des jüngern Marius dem 
Sieger überfandt‘. Er mochte füch für eine unentbehrliche Stüge ver 
neuen Herrfchaft halten und ließ ſich vielleicht auch durch das Beiſpiel 
des jungen Bompejus anfeuern, vorzeitigem Ehrgeiz Raum zu geben. 
Gewifiermaßen hatte ihn Sulla felbft dazu ermuntert, indem er ihm, der 
nur ein einfacher Ritter war, ein wichtiges Commando übertragen hatte. 
Er dachte jept mit einem Sage in den böchften Ehrenplag der Republil 
zu fpringen und bewarb fih um das Conſulat für das folgende Jahr, 
ohne vorher die Prätur, oder auch nur die Duäfur bekleidet zu haben. 
Wahrfcheinlih hatte Sulla fchon das Geſetz erlaflen, worin er die 
Reihenfolge der Aemter feftfegte und die Bekleidung des Eonfulats von 
der vorläufigen Verwaltung der Quäftur und Prätur abhängig machteꝰ. 
Er ſuchte alfo Dfella von feinem Vorſatze abzubringen. Dieſer aber war 
hartnädig und glaubte einem Manne wie Sulla abtropen zu können, 
was er nicht freiwillig gab. Er fcheint einen gewiflen Anhang und einige 
Popularität befefien zu haben, und ber alte Marianer mochte wohl in 
ihm wieder wach werden. Er achtete alfo auf Sullas Abmahnungen nicht 
und warb nad) der Sitte der römischen Candidaten um die Stimmen der 


1) Appian. b. c. I, 102: dArlsac ypnparsiodar roANd dx Baodlelar soln- 
xXpösou.. 

2) Appian. b. c. I, 102. Hier haben wir wieder eine von den durchſichtigen 
Lügen über angebliche Teftamente, wo dad Schamgefühl verbot, einen gewaltfamen Raub 
einzugefteben. 3) Velleius II, 27, 6. 4) Appian. b. c. I, 9. 

5) Oben ©. 420. 
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Menge. Er that Das fogar vor den Augen Sullas jelbft, als vieler 
eined Tages in der Vorhalle des Caſtortempels am Forum auf feinem 
Amtsfeflel Plag genommen hatte. Da mochte wohl, wie das oft ger 
ſchah, das blafle Geſicht des Dictators vor Zorn ſich röthen, und feine 
ſtechenden blauen Augen bligen!. Er fchidte einen feiner Trabanten, 
den Genturio Bellienus, ab, mit dem Befehle, ven Widerſpenſtigen fofort 
auf offenem Forum nieverzuftoßen. Seit ven Tagen des Eincinnatus und 
Ahala, 439 9. Ehr.2, war Feine foldhe That geichehen. Das Volk machte 
Miene fie zu rächen. Bellienus wurde ergriffen und vor das Tribunal des 
Dirtators gefchleppt. Man fchrie und tobte und verlangte Beftrafung 
des Mörders. Aber Sulla gebot der elenden Menge Schweigen, erklärte, 
daß er ſelbſt es fei, ver ven Auftrag gegeben, und daß Dfella den Top 
verdient habe. Er foll bei diefer Gelegenheit den edien Quiriten auch 
die Geſchichte von dem Bauer erzählt haben, ver beim Pflügen von 
Laufen geplagt, zweimal fein Wamms ausgezogen und gereinigt, dann 
aber, als er immer noch gebiffen wurde, die Läufe jammt dem Wammſe 
verbrannt habe. Das war eine Warnung , welche die Römer nicht miß« 
verftehben konnten. Zweimal hatte Sulla Rom mit ven Waffen erobert 
und von feinen Feinden gefäubert. Wenn er zum dritten Mal gereizt 
wurde, konnte e8 ihm einfallen, zu einem Radikalmittel zu fchreiten, 
welches allem Widerſtande ein Ende machen würbe?. 

Wenn man die Energie, womit Sulla dem Dfella entgegentrat, mit 
der Rachfidyt oder vielmehr Schwäche vergleicht, die er dem viel gefähr- 
liheren Bompejus gegenüber an ven Tag legte, fo muß man faft zwei⸗ 
ieln an jeinem Scharffinn und feiner Menſchenkenntniß. Bompejus, über 
ale Gebühr erhoben und verhaͤtſchelt, mit den wichtigften mrilttärifchen 
Commandos betraut, ehe er in der Aemterlanfbahn auch nur den erften 
Schritt gethan, hatte es durchgeſetzt, allerdings mit Hülfe einiger Komö- 
diantengriffe, daß ihm nach feinem afrifanifchen Zuge der Triumph ge- 


1} Plutarch. Sulla 2: Tv ray öupdrwv YAauxsrıra deıvang rinpdv zal dnpa- 
sov ougav A ypda Tod rpoachrtou Foßeportpav Erolst rpocıdeiv. "Eihvber ydap 1ö 
Iphdnpa zpayd xal onopdönv xarapepiypevov ty Asuxsente. Seneca Epist. II, 
3: Quidam nunquam magis quam cum erubuerint, timendi sunt ... Sulle 
tunc erat violentissimus, cum faciem eiug sanguis invaserat. 

2) S. Band I, 180. 

3) Appian. b. c. I, 101. Livius 89. Plutarch. Sulla 33. 
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ftattet wurde. Es wird erzählt, er habe bei diefer Gelegenheit den verwe⸗ 
genen Ausdrud gebraucht, die Menſchen wendeten fich naturgemäß von ver 
untergehenden Sonne der aufgehenvden zu. Sulla foll diefe Aeußerung 
mit dem Ausruf: „So laßt ihn denn triumphiren“ hingenommen, und 
fi der Arroganz des jungen Mannes gefügt haben. a er joll jelhk 
feinen Duͤnkel genährt haben, indem er ihm entgegenging, und ihn for: 
mell als Bompejus „ven Großen“ begrüßte. Wenn alles dieſes, wie es 
erzählt wird, wahr ift, fo erfcheint Sulla in der That nicht in dem Lichte 
eines weifen Regenten, dem das Staatswohl als höchfte Richtfchnr 
dient. Er hätte eine Bleichgültigfeit an den Tag gelegt, die fehr ab- 
fläche gegen feinen bisher bewieſenen Patriotismus, oder einen Klein: 
muth, der ihm bisher nicht eigen war. Wielleicht aber find die fraglichen 
Berichte nicht ganz zuverläfftg?, oder Sulla hatte Gründe für feine 
Handlungsweife, die wir nicht fennen, und die ihn veranlaßten, Pompe⸗ 
jus gegenüber nachfichtiger zu fein, al dieſer es in der That verviente. 
Zu verwunbern wäre ed nicht, wenn Sulla fchließlich einer gewiflen 
Gleichgültigkeit für unwillkommene Vorkommniſſe Raum gegeben hätte. 
Er vertraute ja dem Glüde, das ihn bisher ſtets begünftigt und alle feine 
Unternehmungen mit Erfolg gekrönt hatte. Warum follte er fortfahren, 
überall felbft einzugreifen, zu hemmen, zu förvern, zu ſtrafen, zu beloh⸗ 
nen, nachdem er der Republik eine Verfaffung gegeben hatte, die auch für 
ſich, ohne feine fortwährende Hülfe und Aufficht beſtehen konnte und 
ſollte? Gegen das Ende des Jahres 80, in welchem er neben ver Dicta⸗ 
tur das Eonfulat befleivet hatte, lehnte er die Wiederwahl für das fol. 
gende Jahr ab und that dann den Schritt, den feine Zeitgenoflen und 
nachfommende Geſchlechter unbegreiflich und unnatürlich fanden‘. Er 
legte freiwillig die Dictatur niever, die er auf unbegrängte Zeit inne hatte, 
und trat von dem Beſitz unbeichränfter Gewalt zurüd in die Stellung 





1) ©. oben ©. 391. 2) Plutarch. Pomp. 13. 14. 

3) Es fieht faſt fo aus, ald wenn die Erzählung zu Pompejus Lobe erfunden oder 
ausgefchmüdt wäre. 

4) Appien. b. c. I, 103: xy perdäny dpyiv obdevös ZvoyAodvros ixan 
drtdero. xal or Baba ev xal Tide abrod xarapalveraı, toahvds dpyiv rpe- 
rov dvdpiv xal övoy Es töre Zuidav obbevds Enelyovroc droßkoder, od zart 
&s Ilrodspatos Ev Alyonıp xal "Aptoßapldvns dv Kannadoxia nal Leisuxos br 
Zuplg AAN abrofs tols tupavvonfvors xri. Drumann, Geſch. Roms II, 495: „Sulla 
ift Dadurch ein Räthfel für alle Zeiten, eine unerflärliche Erfcheinung geworden“. 
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eines einfachen Bürgers. In feierlicher Verſammlung des Volkes entließ 
er feine Lictoren, und erflärte fidh bereit, jedem Rebe zu ftehen, ber ihn 
zur Rechenfchaft ziehen wollte für Alles, was er ald Dictator gethan !. 
Kurz darauf verließ er Rom und zog ſich auf eine Billa zwiichen Cumae 
und Buteoli? zurüd. 

Diefer Schritt und diefe Erklärung waren weder eine Thorheit ? 
noch ein großartiger Heroismus. Der Mann, von deffen Händen fo viele 
Zaufende geblutet hatten, in Verbannung, Armuth oder Entbehrung ge- 
ftoßen waren, ver in jedem Winkel Italiens Todfeinde hatte, der eigentlich 
feinen einzigen hingebenden Freund, feinen treuergebenen Anhänger befaß, 
und fich auf Feine fräftige, feft organifirte Partei ftüßte, fonnte ed dennoch 
wagen die Waffe aus der Hand zu werfen, die ihn bisher furchtbar gemacht 
hatte. Es war ficherlich nicht Vertrauen auf die Dankbarkeit des Volkes, 
es war viel eher Verachtung feines Zorned, was er fühlte. Er war fi) 
bewußt, daß der Schreden feines Ramens, die Taufende feiner entlafle- 
nen Beteranen und der von ihm zu Bürgern gemachten Sklaven, die In: 
tereflen der Beſitzer der verfauften oder verfchenften Güter der Geächteten 
um ihn eine Schugmauer bilden würden, ftarf genug, die faft vernichtete 
Gegenpartei von jedem Racheverfuch abzuhalten. Er hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, daß im Falle der Roth er bloß auf die Erve zu ftampfen brauchte, 
um neue Heere um fich zu verfammeln, und vertraute in einem etwaigen 
wiederholten Waffengange feinem Glüd und feinem Genie. 

Wenn man nad) dem Grunde forfcht, welcher Sulla bewogen hat, 
freiwillig einer Stellung zu entfagen, worin er der unbefchränfte Gebie⸗ 
ter war, fo drängt fich zuerft die Bermuthung auf, daß ihn eine Anwand- 


1) Appian (b. c. I, 104) erzählt bei diefer Gelegenheit eine läppifche Anekdote. Als 
die Menge ftaunend da geftanden habe, offenbar überrafcht Durch die unerwartete und 
unbegreifliche Selbftverleugnung des Dictators, fei ein junger Burfche (Merpdov) her⸗ 
borgetreten und habe ihn mit Schmähreden überhäuft, ja er fei ihm bis an fein Haus 
getolgt und habe nicht abgelaffen mit Schimpfen, bis Sulla in fein Haus trat. Sulla 
habe das mit Gleihmuth ertragen, und endlich den Ausfpruch gethan, diefer Burfche 
würde wohl in Zukunft einen andern davon abhalten, ſich feiner Macht zu entleiden. 

2) Puteoli, früher Dikaearchia genannt, war ber Hafen von Cumae. Das Landgut 
Eullad Iag zwifchen den beiden Städten, daher Appian Gumae nennt, die andern 
EHriftfteller Dikaearchia oder Puteoli. 

3; Nah Sueton (Caes. 77) hätte Caeſar gefagt, Sulla babe fein ABE nicht 
gelernt, »Sullam nescisse literas, qui dictaturam deposuerit.« 
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fung von Ueberdeuß, Mismuth und Efel an dem wüſten, wilden Treiben 
ber polittfchen Parteikaͤnpfe zu dem unerwarteten Schritte bemog. Er 
wäre dann aufzufaffen als geiſtesverwandt mit dem Kaiſer Tiberins, den 
eine gründliche Verachtung der Menfchen zulegt trieb, die Einfamfeit 
aufzufuchen. Denkbar wäre dies allerdings, denn Sulla Batte nicht weni- 
ger Beranlaffung als Tiberius, die Menjchen zu haften und zu verachten. 
Indeſſen ift ed doch nicht wahrſcheinlich, daß er fo ganz mit feiner Zeit 
zerfallen war, wie der mifanthropifche Imperator. Er hätte dann nicht 
mit fo wunderbarer Thatfraft am Neubau des Staated arbeiten fönuen, 
wie er ed gethan. Seine Reform ift der befte Beweis dafür, daß er nicht 
Peſſimiſt wer, und daß er an dem politifchen Geſchick und dem guten 
Willen feiner Landsleute nicht verzweifelte. 

Ebenſowenig war ed Uebermädung und Abfpannung, was ihn bie 
Ruhe des Privatlebens zu fuchen trieb. Er war zwar faft ein Sechziger 
und er hatte feinen Körper nie gefchont, weder in den Strapagen um? 
Mühfeligfeiten des Krieges, noch in den ausjchweifenden Genüſſen, denen 
er von jeher ergeben war. Aber er war doch noch fo räftig an Körper 
und Geiſt und hatte dieſes in den legten Jahren fo hinlänglich bewieſen. 
daß wir ein plößliches Zufammenbrechen feiner Kräfte nicht annehmen 
fönnen. 

Noch viel weniger Zuftimmung verdient die VBermuthung, daß Eulla 
beftimmt worden fei durch den Wunfch, „die Freuden des Lebens noch ein- 
mal zu genießen"1. Ya, diefe Bermuthung ift gradezu wiberfinnig ; denn 
wer hat jemals geglaubt, daß ein Regent von den Freuden des Lebens, 
an die hier gedacht wird, ausgefchlofien geweſen ſei? Wer hätte Sulla 


1) Zachariä, Sulla I, 158. Yadariae, obgleich er im ganzen Sulla nicht je 
unbillig beurtheilt, wie die meiften die über ihn gefchrieben, ift ihm doch hier nicht ge» 
echt geworden. Ja er widerſpricht fich felbft, wenn er au einer andern Stelle bemerkt, 
„Sulla habe nur dem Ramen und nicht der Sache nad) aufgehört Dictator zu fein“, 
©. 159. Dann hätte er ja auch doch nur dem Ramen nach und nicht in der That „bie 
Freuden des Lebend noch einmal genoffen“. Auch darin iſt Zachariae offenbar im Im 
thum, daß er meint, Sulla habe durch die gefelligen Freuden die Langeweile de Alters 
und der Einfamkeit, „vieleicht auch die Erinnerung an die Bergangenheit“ verjcheuchen 
wollen. Er hätte doch daran denken follen, daß Sulla fih in feiner Einſamkeit dami 
beihäftigte, feine Erinnerungen aufzuzeichnen. Ueberhaupt ift es ganz verkehrt zu 
glauben, daß Sulla Reue und Gewiſſensbiſſe empfunden habe. Er war im Gegentbeil 
davon überzeugt, daß er der Republik treu gebient und fie gerettet babe. 
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verhindern wollen, als Dictator alle Wünfche zu befriedigen, weldye Die 
ausfchweifendfte Genußſucht ihm eingab? Oder denkt man, er habe fid) 
geichent , öffentlich in Rom ein Leben zu führen, wie es ihm behagte? 
Wahrlich, der Mann, der nie gezaudert hatte, in feinem politifchen und 
Privatleben nad) eigenftem Ermeflen zu handeln, er hätte ſich nicht als 
Sechziger vor den firengen Sittentichtern der Barbierftuben und Schenten 
gefürchtet, wenn es ihm genehm gewefen wäre, das zu thun, woran bie 
Skandalſucht Nahrung fand. 

Wenn man Sullas Rüdtritt betrachtet in dem Lichte feiner ganzen 
Lebensarbeit und feines Charakters, fo muß man zu dem Schluffe fom- 
men, daß er gar nichts anderes thun konnte, als von dem Schauplape ab- 
zutreten, nachdem er feine Rolle gefpielt hatte. Ex hatte ja nicht die Mon- 
arhie gründen, fondern die ariftofratiiche Republif wieder herftellen 
wollen. Er Eonnte aljo fein eigenes Werk nicht wieder zerftören dadurch, 
dag er thatfächlich Die Alleinherrichaft fortführte. Auch konnte er nicht 
mrüdtreten wie ein andrer Gonful oder Dictater in die Reihen der Bür- 
ger, um eiwa als Bormann des Senates, oder in irgend einer amtlichen 
Stellung eine untergeorpnete Wirkſamkeit auszuüben. Dazu war er zu 
gewaltig und zu groß gervefen. In dem vegelredhten Getriebe der Repu- 
blik war für ihn keine Stelle, wo er Kineingepaßt und hätte eingreifen 
föımen. Er mußte entweder an der Spike des Staates bleiben, und das 
wollte er nicht, oder er mußte fich ganz zurüdziehen. Ein drittes gab es 
für ihn nicht. Sein Entichluß war alfo vernunftmäßig und richtig, wie 
alle feine Handlungen immer von klarer Einſicht in die gegebene Sachlage 
eingegeben waren. 

"Bielleicht dürfen wir annehmen, dag Sulla bei feinem Rüdtritt 
noch einen befonderen Zwed im Auge hatte. Sein Wert war allerdings 
vollendet, aber es war noch nicht erprobt und bewährt. Es mußte fidh be- 
währen nicht nur in den Händen feines Schöpfers, fondern ed mußte 
auf eigenen Füßen flehen können. Wenn Sulla fi) zurüdzog und aus 
der Gerne beobachtete, wie die Mafchine ging, fo konnte er rathend, hel- 
fen, beffernd eingreifen. Ex konnte hoffen, fo ange zu leben, bis feine 
Nachfolger am Steuer ohne feine Hülfe im Stande wären, das fehr be- 
Ihädigte, aber wieder ausgebeflerte Staatsfchiff zu lenken. Wäre dieſe 
Hoffnung in Erfüllung gegangen, d. h. hätte er länger gelebt, fo hätte er 
beſſer von feiner Zurüdgezogenheit, als von der Mitte des politifchen 
Treibens ans leidenſchaftslos das Nöthige erkennen und anorbnen fön- 
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nen; denn fo lange er lebte, hatte er thatfächlich die Möglichkeit, zu jeder 
Zeit wieder handelnd aufzutreten, und wir wiflen, daß er ebenjowenig 
wie Tiberius, fern von Rom, den politiichen Vorgängen gegenüber fid 
gleichgültig verhielt!. 

Gern möchten wir mit unfern Bliden einem Manne in das Brivat- 
leben folgen, den wir bisher an der Spige feiner Legionen, in den gewal⸗ 
tigen Außeren und inneren Kämpfen geſehen haben, der mit feinem. Worte 
und Blick das Schickſal von fo vielen Taufenden entichieven hatte und 
jest auf einmal verfchwand in einem einfachen Landhauſe in einem 
Winkel Campaniens. Aber die wenigen Rotigen, die uns über viele 
Zurüdgezogenheit erhalten find, reichen nicht aus zu einem vollen Bilde. 
Wir fönnen nur fo viel erfennen, daß Sulla nicht ein Leben führte, feines 
Namens und feiner Vergangenheit unwuͤrdig. Er war zu fein gebildet 
und zu vielfeitig, um im bloßen materiellen Genuß Befriedigung zu 
finden. Die Freuden der Tafel würzten ihm fünftlerifche und literariice 
Gefellichaften, wie er fie immer geliebt hatte, und in denen er wohl 
nicht immer fehr wähleriih war. Es mochten da manche unwürbige 
Gaͤſte fich einftellen, Männer fowohl als Frauen, die mit Sang, Spid 
und Tanz die Zeit verfürzten. Das war römifcye Sitte, und fie wurde 
von den Meiften, welche die Mittel hatten, ohne Bedenken und ohne 
Tadel geübt. Aber ed war bei dieſen Unterhaltungen auch Rofcius, der 
erfte tragifche Schaufpieler feiner Zeit, fo daß man fieht, daß Sulla nit 
allein Spaßmacher und Xüftendiener um fi hatte. Er hatte Kenninif 
und Geſchmack an der ganzen feinen, gelehrten Bildung feiner Zeit ?. 
Das Intereſſe, welches er für die Erhaltung der Schriften des Ariftoteles 
an den Tag legte, beweift dieles zur Genüge. Ja er war felbft literariſch 
thätig, indem er feine Denkwürdigkeiten aufzeichnete. Dieſe Arbeit fehte 
er fort bis faft zum lebten Athemzuge. Wenige Tage vor feiner Er 
franfung vollendete er das zweiundzwanzigfte Buch diefer Aufzeichnungen. 
Man fieht daraus, wie auch aus der ganzen Ruhe und, man möchte 
fagen, Gemüthlichfeit feines zurüdgezogenen Lebens, daß er von Reue 
oder gar Gewiſſensbiſſen nichts fühlte. Ex glaubte mit Befriedigung auf 


— — 





1) Drumann, Geſch. Roms IL, 495: Von jetzt an dachte er aus der Ferne und 
durch feinen Namen zu wirken, unmittelbar nur dann, wenn es irgendwo bed eifernen 
Armes noch bedürfen werde. 

2) In der Villa fehlte alfo die Bücherſammlung nicht (Cicero ad Attic. &, 10). 


Sulla nad) feiner Abdankung. 449 


feine Laufbahn zurücbliden zu Tonnen. Die Taufende, die durch ihn ihr 
Leben oder ihr Kebensglüd verloren hatten, lafteten auf feinem Gewiſſen 
nicht ſchwerer als die Schlachtopfer, mit denen er feine glorreichen Siege 
bei Chaͤronea und Orchomenos erfochten hatte. 

Ueber feinen Genüffen finnlicher und geifliger Art vergaß Sulla 
nicht die gefundheitliche Pflege des Körpers. Er wird unter den wenigen 
Römern genannt!, weldye es liebten zu jagen und zu fifchen, Liebhabereien, 
die man auch zur griechiichen Erziehung und Bildung rechnen kann, und 
die eine Eörperliche Krifche und Spannfraft befunden, unvereinbar mit 
groben, erſchlaffenden Ausichweifungen. 

Auch, das Familienleben fand eine Stätte in Sullas Haufe und 
fonnte nicht verfehlen,, einen Einfluß zu üben, der es anders geftaltete, 
als man nad) den Skandalgeſchichten des Plutarch annehmen ſollte. Mit 
Caecilia Metella, feiner vierten Gemahlin, Hatte er eine äußerft glüdliche 
Ehe geführt. Sie batte ihm einen Sohn geboren, der früh farb, und 
dann, nach feinem Siege, noch die Zwillinge, denen Sulla die Namen 
Fauſtus und Faufta beilegte?. Während des Feſtes, welches er zu Ehren 
des Hercules feierte?, war plöglic Metella auf den Tod erfranft. Die 
Prieſter unterfagten dem Gatten die Sterbende zu fehen und ordneten an, 
um dad Feſt vor Entweihung zu “bern, daß Sulla ihr den Scheidebrief 
zuſende und fie aus feinem Haufe .ntfernen lafie. Die fcheinbare Herz 
Infigkeit, welche ihm die religiöfen Pflichten auflegten, machte er durch 
eine überans glänzende Leichenfeier wieder gut. Ex hatte Metella wirklich 
geliebt, aber einige Monate nach ihrem Tode lernte er bei einem öffent. 
lihen Gladiatorenſpiel Valeria kennen. Diefe Tolette Dame aus vor- 
nehmem Haufe, als fie an feinem Stuhle vorbei nah ihrem Site ging, 
drängte fich hart an ihn heran, um fein Gewand zu berühren und da⸗ 
durch, wie fie glaubte, feines Glüdes theilhaftig zu werben, Sulla be- 
merfte e8 und fragte nacy ihrem Namen. Er fand Gefallen an dem 
Maͤdchen. Ste erwiberte feine freundlichen Blicke, und aus ver Rüchtigen 
Begegnung wurde eine enge Befanntfchaft und eine Ehe. 

Die Leichtfertigfeit, mit ver Sulla die Baleria zur Gattin nahm, 
war, wenn auch nicht grade ein arges Vergehen, fo doch eine Handlung, 
die einem Mann von feinem Alter und feiner Stellung nicht zur Ehre 
gerechte. Er lud dadurch den Tadel felbft ſolcher auf ſich, die ihm mora- 

1} ©. Band IV, ©. 230, Anm. 3. 
2) Oben ©. 436. 3) Oben ©. 438. 
Ipne, Rom. Geſch. V. 29 
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liſch nicht überlegen waren. Allein, wie fchon angedentet, ift dieſe recht⸗ 
mäßige Ehe faum vereinbar zu denken mit einem Wüftlingsleben, worin 
zügellofe Wolluft herrichte. 

So lebte Sulla, dem großen Strome des politifchen Lebens entrüdt, 
im Schooße feiner Bamilie und umgeben von Freunden auf feinem cam- 
panifchen Landgut. Daß er aber einen wachſamen Blick auf die Bor: 
gänge in Rom behielt, können wir mit Sicherheit annehmen. Zum un- 
mittelbaren Einfchreiten war feine Veranlaſſung, denn über feinen Infti- 
tutionen waltete der Zauber feines Namens und wohl auch die Furcht 
vor ihm felber. Dagegen bielt er es nicht unter feiner Würde, und 
ebenfo wenig als eine Beeinträchtigung feiner Muße, für feine Nachbarn 
in Buteoli eine neue Gemeindeordnung zu entwerfen!. Und von eine 
Angelegenheit willen wir, daß er fich perfönlich lebhaft dafür intereffirte. 
Dies war der Wiederaufbau des capitolinifchen Tempels, den er felbk 
zu weihen gebadhte?, damit der Name des Wiederherftellers des echten 
altrömifchen Staated audy auf diefem Denkmal und Symbol deſſelben 
glänzen möchte. 

Diefe Freude follte ihm nicht werden. Ganz am Ende feines Lebens 
verließ ihn das Glück, das ihm fo lange treu geblieben war. Er war 
fchon krank, als er erfuhr, daß Granius, der Gemeindevorfteher von Pu⸗ 
teoli, eine zu den Baufoften des Tempels beflimmte Summe zurückhalte 
in der Meinung, daß fie bei dem etwaigen Tode Sullas gar nicht zur 
Berwendung für den Bau kommen wuͤrdes. Aufs Außerfte erbiitert, ließ 
Sulla ven Mann zu fich entbieten und vor feinen Augen erdroſſeln. Dice 
That fann nur betrachtet werden als ein Mord. Sulla hatte als einfacher 
Privatmann feine Berechtigung ein Strafurtheil zu verhängen oder voll- 
ziehen zu laſſen. Es war ein Nachzucken aus jener fchredlichen Zeit, wor 
rin er ald Dictator mit unbefchränfter Vollmacht über Leben und Tod ver 


1) Plutarch. Sulla 37. 

2) Wie jehrer fich für die Wiederherftellung des capitolinifchen Tempeld intereffirte, 
geht daraus hervor, daß er Säulen dazu von dem unvollendeten Tempel des olympiſchen 
Zeus in Athen kommen ließ. Plin. Hist. Nat. XXXVI, 5. 

3) Valerius Max. IX, 3, 8: Puteolis ardens indignatione, quod Granius, 
princeps eius coloniae, pecuniam a decurionibus ad refectionem Capitolii 
promissam cunctantius daret, animi concitatione nimia atque immoderato 
vocis impetu convulso pectore apiritum cruore ac minis mistum evomuit. Plut. 
Sulla 37. 
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Bürger geichaltet hatte. Zugleich ift diefe unverzeihliche Gewaltthat ein 
Beweis dafür, daß Sulla, wenngleic, abgetreten von der großen Bühne 
der politiichen Handlungen, den energifchen Willen noch befaß, wenn es 
nöthig wäre, wieder als Handelnder hervorzutreten. Sie zeigt alfo, daß 
jein Rüdtritt nicht aus Gleichgültigfeit für dad Wohl des Staates ver- 
anlaßt war. 

Lange follte aber Sullas Auge nicht mehr über den Geſchicken feiner 
Reform wachen. Kaum ein Jahr hatte er in Cumae verlebt, als die 
Todesfranfheit ihn ereilte. Er hatte eine Ahnung, daß das Ende nahe. 
In einem Traume, heißt es!, erichien ihm der verftorbene Sohn feiner 
Gemahlin Metela und forderte ihn auf, mit ihm zur Mutter zu fommen 
und mit ihr ein feliges Leben zu führen. Er machte fogleich fein Tefta- 
ment und nahm feierlich Abfchied von den Seinen. Wunderbar! ver 
entjegliche Mann, an deſſen Händen fo viel Blut Hebte, fah dem Tode 
undewegt in die Augen, ja er fcheint auf ein glüdliched Jenſeits gehofft 
zu haben. 

Ueber feine Krankheit ift von fpäteren Schriftftellern gefabelt worden, 
er fei an der fogenannten Phthiriafis (Laͤuſekrankheit) geftorben?. Fromme 
Leute haben darin ein befonderes Strafgericht der Gottheit erkennen wollen, 
das ihn wie andere verruchte Tyrannen getroffen habe. Aber diefe Be- 
trachtungen, fo wie die ihnen zu Grunde liegende Behauptung iſt eitel 
Kindergeſchwätz, da ed eine ſolche Krankheit gar nicht gibt. Sulla, ob⸗ 
gleich er einmal an der Gicht Mitt, feheint im ganzen fich fehr guter 
Geſundheit erfreut zu haben bis Furz vor feinem Tode. Alles was von 
feinem Aufenthalte bei Cumae berichtet wird, deutet darauf hin, feine 
literarifchen Arbeiten, fein Jagen und Fiſchen nicht weniger als feine 
Luſtbarkeiten, feine fpäte Heirath mit Valeria, und der Umftand, daß 


1) Plutarch. Sulla 37. 

2) Plutärch. Sulla 36. Pausan. I, 20. Victor 75. Der älteite Zeuge ift Pli- 
nius (Hist. Nat. VII, 14. XX VI, 86). Plinius ift fehr ſchlecht auf Sulla zu fprechen. 
Gr tadelt ihn wegen der Annahme ded Namens Felir und meint, die von ibm Getödte- 
ten wären eher glüdlich zu nennen ald er, da man fie bejammere und Sulla allgemein 
verabfcheue. Dazu fomme noch, daß fein Lebensende fchredlicher gewefen fei, ala das⸗ 
jenige der von ihm Geächteten, erodente se ipso corpore et supplicia sibi gignente. 
Quod ut dissimulaverit, et supremo somnio eius, cui immortuus quodammodo 
est, credamus, ab uno illo invidiam gloria victam ; hoc tamen nempe felicitati 
suae defuisse confessus est, quod Capitolium non dedicavisset. 


29* 
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ihm noch nach feinem Tode eine Tochter geboren wurde. Seine Krankheit 
war kurz und fündete den nahen Tod als unvermeidlich an, aber fie war 
nicht der Art, dag Sulla durch ihre Verhängung fih vom Glüde ver 
laſſen geglaubt hätte!. Er hatte einen Blutſturz? in Folge ver großen 
Aufregung, in welche er über den Betrug des Granius gerieth, und flard 
noch im Laufe der folgenden Nacht 78%. Ehr. in feinem fechzigften Jahte. 

Die Rachricht von Sullas Tode erwedte in Italien faft ohne Aus- 
nahme ein Gefühl tiefer und allgemeiner Trauer. Wir vernehmen Richie 
von dem Aufjauchzen einer Nation , die ſich von einer erbrüdenden Ty- 
tannei befreit fühlt und ihre Furcht vor dem lebenden Tyrannen in Ab 
fhen gegen den geflorbenen verwandelt, wie es bei dem Hinfterben ie 
mancher Volksbedrücker zu Tage getreten ift. Nicht feine Anhänger und 
Freunde und Barteigenoffen allein, und alle die Taufende, die ihm Ihre 
foctale Stellung verdanften, fondern Senat und Volf, Ritter und Bürger 
und Bauern, die Hauptſtadt und ganz Stalten wurden der Größe des 
Mannes inne, dem die Republif ihre Herftellung und die Hoffnung dau⸗ 
ernden Beftandes verdanfte. Zwar der Eonful Lepidus, deſſen krankhafter 
und erbärmlicher Ehrgeiz auf eine Gelegenheit hoffte, mit Hülfe der Reſte 
der demofratifhen Partei eine ähnliche Rolle zu fpielen, wie Marius, 
machte einen Verſuch den Verftorbenen zu verunglimpfen und ein feie- 
liches Leihenbegängniß zu hintertreiben, aber er mußte ſich bald feinen 
Eollegen Eatulus, dem Pompejus, Lucullus und der allgemeinen Bol 
flimmung fügen und feine Oppofition fallen laſſen. Auf vergofbeter 
Bahre wurde Die Leiche, in koͤniglichem Schmud, befleivet mit ben In⸗ 
fignien ver höchſten Gewalt von Campanien nach Rom getragen. Wie 
der Zug langfam fich fortbewegte, Iegten die alten Soldaten ihre Warten 
an, ftrömten von allen Seiten herbei, trafen In Reih und Glied und 
folgten wie ein geordnetes Heer ihrem Führer. Die Maffe des Volles 
ſchloß fi an. Je mehr man fich der Hauptftadt näherte, defto gewaltiger 
ſchwoll der Zug. Der todte Feldherr hielt einen großartigeren Triumph 
einzug als je ein lebender vor ihm. Mehr als zweitaufend golpne Kronen, 
Ehrengefchente von Gemeinden, Legionen und einzelnen Bürgern, wurden 
einhergettagen, alle Priefter und Priefterinnen, der Senat und die Be 
amten in ihrer Amtstracht, die ganze Ritterfchaft und das geordnete Heer 


1) Bol. die oben ©. 451, Anm. 2 citirte Stelle aus Plinius. _; 
2) Plutarch. Sulla 87. Valer. Max. IX, 3, 8. 
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mit vergolveten Feldzeichen und verfilberten Waffen, unter den Trauer» 
Hängen der friegerifchen Hörner, zulegt eine unendliche Volksmenge, bildeten 
den Leichenzug. Es waren allerdings gemifchte Gefühle, die dieſe Menge 
bewegten. Mit der ungeheuchelten Trauer um den Berftorbenen mifchte 
ſich Scheu vor ihm, als wenn er noch lebte, Bewunderung feiner großen 
Thaten, aber auch Furcht vor feinem Heer und Beforgniß vor dem, was 
die Zufunft bringen wuͤrde. Auf der Rednerbühne im Forum wurde die 
Leiche niedergelegt, und ver erfte Redner der Zeit hielt die Ehrenreve an 
Statt ded unmündigen Sohnes, dem dieſes Amt hätte zufallen follen. 
Daun nahmen Senatoren die Leiche auf ihre Schultern und trugen fle zur 
Seuerbeftattung aufs Marsfeld, wo bis jegt nur Könige begraben worden 
waren. Um den Scheiterhaufen zogen in Friegerifcher Ordnung Reiter 
und Legionen, als jollte ver verehrte Kührer, währenn fein Körper in 
Aſche zerfiel, noch einmal im Geift eine Heereömufterung abhalten ?. 

Sp wie Sulla war noch fein Römer beftattet worden. Es war als 
ob das Volk die königliche Würde, die er im Leben verfchmäht hatte, dem 
Zodten noch darbringen wollte. Mit Staunen lefen wir, daß die römi- 
fen Matronen, verfchwenverifch in ihrer Trauer, ihn wie Brutus, den 
Stifter der Freiheit, ein ganzes Jahr lang durch ihre Klage ehrten. War 
in diefen Frauenherzen die Trauer verftummt um die vielen taufend Opfer, 
welche der unerbittliche Würger geichlachtet hatte, oder ift e8 denkbar, daß 
alle die raufchenden Kundgebungen nichts waren als eitel Heuchelei, ein⸗ 
gegeben von elender Zurcht vor den fullanifchen Trabanten? Gewiß 
nicht. Wir koͤnnen fo niedrig nicht denfen von einem ganzen Volfe. Das 
Zeichen, wodurch fich allgemeiner Haß hätte ausfprechen können, etwa 
unter dem Drude der Furcht, wäre Schweigen geweien und ein Yern- 
bleiben von den Ehrenbezeugungen des Verftorbenen. Die allgemeine 
Betheiligung an denfelben kann nur ihre Erklärung darin finden, daß die 
EC chredenstage der Revolution vergeflen und vergeben waren und daß in 
der Erinnerung an den Todten das Gefühl der Bewunderung und der 
Anerkennung vorherrfchte 3. 


1) Rad Ciceros (de legib. UI, 22) Vermuthung hatte Sulla die Verbrennung 
feiner Leiche angeordnet, damit nicht feine Gebeine, wie die ded Marius ausgegraben 
und entweiht werden könnten. Sollte wohl Sulla daran gedacht haben? Und was wäre 
der Unterſchied zwifchen Profanirung der Aſche und der der Gebeine ? 

2) Appian. b. c. I, 105. 106. 

3) Daß davon Ausnahmen vortommen mußten, ift felbftverftändlih. Pliniud in 
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Und diejes Gefühl wird auch für alle Zeiten das vorwiegende fein. 
Es hieße einen ungerechten Maßſtab anlegen an ven größten Mann, ven 
bis dahin Rom erzeugt hatte, wollte man ihn meflen und beurtheilen nad) 
der Zahl der Opfer, die der fürdhterliche Kampf gefordert hatte, in dem tr 
zwar die Führerfchaft, aber weder die Berantwortlichfeit, noch den alle- 
nigen Antheil hatte. Moraliſch wiegt ein einziges Menſchenleben, das 
der Rachfucht over Bosheit geopfert wird, ſchwerer als taufende, die in 
einem Kampfe erliegen für eine große Sache. Nur dann fönnte Sulla vem 
Abſcheu der Menichheit verfallen, wenn er in wilder planlofer Mordſucht, 
oder zur Befriedigung perjönlicher Leivenfchaften gehandelt hätte. Bon 
beiden Befchuldigungen fteht er gerechtfertigt da durch feinen ganzen Le 
bendgang, und nicht am wenigften durch die Ehrenbezeugungen, die ihm 
nach feinem Tode gezollt wurden. Auch darf die Nachwelt fich nicht durch 
ihre zarteren Gefühle, durch ihre höhere Scheu vor blutiger Vergeltung an 
Feinden beftimmen laffen, wenn fie einem Manne gerecht fein will, der wie 
alie jeine Zeitgenofjen die Vernichtung der Feinde als ein Recht des Cie 
gers in Anſpruch nahm. Wenn er die göttlichfte Menichentugend, Gnade 
und Vergebung nicht übte, wenn er in diefer Beziehung dem großen 
Caefar nicht gleichfam, fondern wie er felbft von ſich ausfagte, feiner 
Hreunde Freund und feiner Feinde Feind war, fo ift er darum faum zu 
tadeln, denn es hat fich fpäter in Caeſars Schickſal gezeigt, daß folk 
Größe von der damaligen Welt nicht verftanden wurde und im ihren 
Folgen dem Staate mehr Leiden gebracht haben würde als feine Uner: 
bittlichfeit 2. 

Aber fein Werk, fagt man, hat dennoch feinen Beftand gehabt, nicht 
mehr als das Werf Caeſars. Auf feinen Tod, wie auf Caeſars Tor, 
folgten neue Erjchütterungen, und von neuem floffen Ströme Bluts. Die 
Vergleichung trifft nicht ganz zu; einmal waren die erften Jahre nach 
Sulla verhältnismäßig ruhig, während fih an Caeſars Ermordung un 
mittelbar der entfeglichfte Bürgerkrieg heftete, und dann hatte ja Caeſar 
nur durch feine Milve die Verfchwörung gegen fich möglich gemacht, und 





der oben S. 451 angeführten Stelle fpricht fogar von allgemeinem Haffe (cum Sullam 
nemo non oderit). Mit diefem Berdammungsurtheile Sullas, welches er Hist. Nat- 
XXII, 6 beftätigt, ſtimmt das an lepterer Stelle audgefprochene Lob des Sertorius. 

1) Sullad Charakter ift im Ganzen richtig getroffen in Zacharias Schrift. Ber 
treiflih in Inhalt und Form ift die Abhandlung von E. A. Freeman über Sula im 
zweiten Bande feiner Historical Essays. 
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dadurch Die neuen Bewegungen gewiffermaßen veranlaßt, während 
Sulla, wäre er nicht durch einen frühzeitigen Tod dahingerafft worden, 
den Staat vor den neu hereinbrechenden Wirren hätte bewahren fönnen. 
Sullas früher Tod war ein Unglüd für Rom, wie Caeſars Ermordung; 
aber der eine hatte dafür geforgt, daß nicht feine Feinde e8 in ihrer Hand 
hatten fein Leben zu verfürzen, während der andre, der Sulla ein Kind in 
der Politik nannte, feiner eigenen Milde zum Opfer fiel. 

Allerdings, daß Sulla felbft oder feine Reformen den endlichen Un- 
tergang der Republif hätten aufhalten fönnen, wird niemand behaupten. 
Die Zeit nahte heran, wo die Monarchie unvermeidlich war. Aber daß 
das römifche Reich bis dahin noch zufammenhielt, in feinem äußeren Be⸗ 
Rande und in feinem inneren Organismus, das war hauptfächlich fein 
Verf, und Diefes Werf ausgeführt zu haben ohne niedere Selbftfucht, ift 
ein Bervienft, das man ihm felbft dann nicht fchmälern wird, wenn man 
vor den Unthaten ſchaudert, die e8 begleiteten. 


Creurd zu ©. 61. 


Ueber den Ted des Scipio Aemilianus. 


Ich würde es faum für nöthig halten, mehr über die Tobesart des 
Scipio Nemilianus zu fagen, wenn nicht Die bodenlofen Anſchuldigungen. 
die zu Ciceros Zeit gegen die.grachifche Partei gefchleubert worden find, 
auch noch jeht Zuſtimmung gefunden hätten. %. D. Gerlach hat in 
einer befonveren Abhandlung (dev Tod des PB. Cornelius Scipio Aemilia- 
nus, Bafel 1839) nachzuweiſen gefucht, daß C. Papirius Carbo ver 
Mörder des Scipio fei. Mommfen (R. G. II, 102) trägt fein Beben 
fen, Scipio das Dpfer eines politifchen Mordes zu nennen, obgleid et 
nicht „ven kindiſchen Verſuch anftellen“ will, zu ermitteln, wer der Mör- 
der geweien. „Rur daß der Anftifter der That der Gracchenpartei an 
gehört haben muß, ift (fagt Momnifen) einleuchtend“. Lange (Rom. At. 
III, 22) fpricht fich nicht entichieden aus, fcheint aber fi) Mommſens 
Anficht nicht anfchließen zu wollen. Peter (R. &. II, 25) ſpricht feine 
Meinung aus. 

Um zu einer Gewißheit zu gelangen, wollen wir die uns erhaltenen 
Zeugnifle kurz prüfen. 

Eine Anzahl derjenigen, welche bei der Annahme eines natürlichen 
Todes des Scipio ſich nicht beruhigen fonnten, nahmen einen Selbftmord 
an!. Diefe Anficht, die ducch Feine denkbare Erwägung und natürlid 


1) Appian. b. c. I, 20: dc Evor Boxoücıv, dxcv dntdave, auvedav dr or 
Eoorro buvards xaraayeiv div Önsayorro. Plut. Rom. 27: ol d’abröv Hg’ dated 
gapu.daoıs drodaveln. 
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durch feine Beweiſe geftügt ift, fcheint, und mit Recht, allgemein verwor- 
fen worden zu fein. Es ift nicht nöthig, weiter darauf einzugehen. “Der 
Umftand aber, daß fie überhaupt ausgeiprochen wurde, Tann nur Dazu 
beitragen, das Vorhandenfein von Beweifen für eine gewaltſame Morb- 
that unwahrfcheinlich zu machen. 

Biel mehr Zuftimmung hat die Behauptung gefunden, Scipio fei 
ermordet worden, und zwar vertheilen ſich die Anklagen auf folgende fünf 
Berfonen: 1. Seine Gemahlin Sempronia, die Schwefter der Gracchen, 
die mit ihm in unglüdlicher Ehe lebte und ihm wegen ihrer Häßlichkeit 
und Unfruchtbarkeit verhaßt war!. — 2. Seine Schwiegermutter Cor⸗ 
nelia, die den Tod ihres Sohnes Tiberius an ihm hätte rächen wollen ?. 
— 3. Cajus Grachus?. — 4. Fulvius Klaccus!. — 5. C. Papirius 
Garbo5. 

Während wir nın, wenn wir feine geheime Verſchwörung anneh- 
men wollen, unter diefen fünf Angeklagten zu wählen haben, müflen wir 
uns auch entjcheiden, ob, wie die einen angaben, Scipio durch Gift um- 
fam®, oder ob er erdroſſelt worden ift”. 

Obgleich wir hier offenbar mit einem Durcheinander von bloßen 
Bermuthungen zu thun haben, wie fie bei ven Aufflärungsverfuchen ge 
heimnißvoller Thatfachen üppig und manchfaltig aufichießen, fo wollen 
wir doch das Gewicht prüfen, das fie etwa aus innerer Wahrfcheinlichkeit 
beſthen önnten. Borab glauben wir die Anfchuldigungen gegen die bei- 
den Frauen, auf welche ſich auch wohl die Vergiftungshypotheſe bezieht, 
als unhaltbar abweifen zu müflen. Bon Sempronia wiſſen wir aller- 
dings fehr wenig, aber grade das zeigt, daß fle wahrfcheinlich Feinen leb⸗ 
haften Antheil an der Politit nahm und dem politifchen Fanatismus 





1) Appian. b. c. 1, 20. Liv. ep. 59. Oros. V, 10. . 2) Appian. ib. 

3) Plut. C. Gr. 10: Adaro 82 xal ou Tatou bnsvora. 

4) Plut. ib.: 76 ev mielorov Ent röv DobAßıov TABE Ts Braßorfic, Eydpöv 
Sven, zal mv hukpav Exelvmv im ros Bhparos rip Zunmlavı Aekordopnuekvov. 

5) Cic. ad fam. 9, 21, 3; de Orat. 2, 40. 

6) App. b. c. I, 20: vexpds dveu tpabparos ebpkdn. Livius 59. Suspecta 
füit, tanquam ei venenum dedisset, Sempronia uxor hinc maxime, quod soror 
esset Gracchorum, cum quibus simultas Africano fuerat. 

N) Plut. C. Gracch. 10: xal snpeid rıva to verpw nAnTäv xal Blag Erı- 


Spapeiv Edokev. Schol. Bob. in Mil. 7: in eius faucibus vestigia livoris in- 
venta sunt. 
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fremd war. Die Tugend und Hoheit der Cornelia aber follte fie über 
jeden Verdacht eines Meuchelmorbs erheben. Dasfelbe gilt von Gafus 
Gracchus, einem Manne,} deflen Bild in der Gefchichte ganz andre Züge 
annehmen müßte, wenn wir ihn eines gemeinen Verbrechens fähig halten 
fönnten. Es bleiben alfo von möglichen Thätern nur übrig Fulvins 
Flaccus und Bapirius Carbo, des Cajus Gracchus Eollegen im Trium⸗ 
virat, und damals die heftigften Vorkämpfer der demofratifchen Partei. 
Beide werden am directeften und entfchievenften ver That angeklagt. 
Allein es ftellen fich ver Annahme ihrer Schuld ernfte Bedenken entgegen. 
Erftlich konnten ohne des C. Grachus Kenntnis und Billigung vice 
Männer unmöglich einen fo verwegenen Schritt thun, einen Mann wie 
Scipio, ded Grachus Verwandten, aus dem Wege zu räumen!. Wenn 
nun C. Grachus der Unthat felbft nicht fähig war, fo fonnte er ih auch 
nicht hergeben, fie zu billigen, und von ihr für feine Sache Vortheil zu 
ziehen. War fie geichehen, was faum denkbar ift, ohne fein Wiffen, ie 
mußte er fie nachträglich entweder billigen, oder verdammen. Es ift nicht 
befannt, daß er das eine oder das andre that. Daraus fchließen wir, daf 
er feine Beranlaffung dazu hatte, mit andern Worten, daß das Berbre 
chen überhaupt nicht begangen worden ift. 

Aber, fragen wir weiter, wäre e8 denn für die Führer der Vollkspar⸗ 
tei gerathen geweſen, fich der Gefahr auszufegen, ihre Sache durch eim 
fo verabjcheuungsmwürbige That, wie ver Meuchelmord iſt, gefchäpigt za 
jehen? Mußten fie ſich nicht jagen, daß felbft, wenn Scipio mehr ald & 
wirklich der Fall war, den Widerftand der Optimaten gegen das Ackerge⸗ 
feg unterftügte, mit der Befeitigung des einzigen Mannes dieſe Partei 
keineswegs gebrochen war, und daß der mögliche Erfolg dem möglichen 
Schaden feineswegs entſprach? Wenn per Anfchlag mißlang , oder wenn 
fie al8 Mörder überführt wurden, waren dann nicht nur fie felbft, ſon⸗ 
dern ihre Sache unrettbar verloren? Und wußten das nicht die Optima 
ten au? Wenn fie es aber wußten, wie konnten fie e8 unterlaffen, aus 
der Unthat ihrer Gegner politifches Kapital zn fchlagen, die Sache and Licht 
zu ziehen, den Prozeß zu inftruiten, und fich die befte Handhabe, die fi 
denfen ließ, zu verfchaffen, ihre Gegner zu verderben? 

Zwar es wird auch erzählt, daß eine Unterfuchung eingeleitet, aber 
durch die grachhifche Partei gewaltfam vereitelt worden fei?. Wenn wit 


1) Die Complicität ded Grachus wird vorausgeſetzt von Cicero de or. II, 40. 
2) Plutarch. C. Gracch. 10. 
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Appian (b. c. I, 20) glauben, war man fogar fo weit gekommen, die 
Sklaven des Scipio durch Folterung zur Ablegung des Zeugnifies zu 
bringen, es feien in der Nacht Mörder ins Haus eingebrochen. Wir 
müßten alfo annehmen, daß eine Quaeſtio eingefeßt worden jei, ihre Ar⸗ 
beiten begonnen, aber, durdy die Gracchaner bevroht, wieder fallen gelaſ⸗ 
ien habe. Eine foldhe gewaltfame Untervrüdung des Laufes der Juſtiz 
tft aber nicht denkbar, am allerwenigften in einer Zeit, wo die Herrichaft 
des Senates feineswegs gebrochen war, ſondern derfelbe, nad) dem Siege 
über Tiberius Gracchus, der Ausführung feines Adergefepes erfolgreich 
wiberftand. Auch flimmt die Angabe nicht mit der allerdings Furzen, 
aber entſcheidenden des Livius (59: de morte eius nulla quaestio 
acta) und fie ift wohl nur erfunden, um die angebliche Zeugnißablegung 
der Sflaven des Scipio zu motiviren, einer Zeugnißablegung , die wie. 
berum als Beweis eines verübten Verbrechens erfunden wurde. Wer 
übrigens die Erzählung von der Störung der Unterſuchung durch die 
Gracchaner auftifchte, war fo kurzſichtig, daß er nicht begriff, daß eine 
ſolche Störung ſchon ein Eingeftändniß der Schuld war und der Partei 
faum weniger fchaden mußte, als eine formelle Berurtheilung. 

Was wir von Carbo und Flaccus wiflen, berechtigt und anzuneh- 
men, daß fie unter dem Einfluß der Leivenfchaften, in der Aufregung des 
politifchen Kampfes fich zu einer Gewaltthat allenfalls hätten hinreißen 
laffen, ähnlidy wie Rafica bei dem Angriff auf Tiberius Gracchuß 1. 
Carbo war durch und durch ein heftiger, leidenfchaftlicher, von augen- 
blicklichen Stimmungen getriebener Menſch, Flaccus kam fpäter im offe- . 
nn Kampfe um. Aber grade dieje entfchievene, aufs Gewaltthätige ge 
richtete Gemuͤthsart follte die beiden Männer kennzeichnen als unfähig 
eines feigen nächtlichen Meuchelmords. Carbo trat fpäter auf die Seite 
der Optimaten über. Er wurde Verräther an der Sache, die er eine Zeit 
lang mit allem Eifer vertheidigt hatte. Sicher hätten ihm feine früheren 
Parteigenofjen das Verbrechen an Scipio offen vorgeworfen, wenn er es 
begangen hätte; und er würde den Flaccus desfelben unter derfelben Vor: 
ausſetzung öffentlich angeklagt haben. Weder das eine, noch das andre 
geihah — weil das Verbrechen nicht begangen worden war. 





1} Unter diefer Borausfegung kann man annehmen, daß Scipio felbft fein Leben 
von ihm für gefährdet hielt, wie aus Plutarch (Apophth. Scip. min. 23) und aus 
Oros. V, 10 herporgeht. 
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Es bleibt uns alfo nichts übrig, als der Schluß, daß, wie Laelins 
in feiner Leichenrede erklärte, Scipio eines natürlichen Todes farb! und 
daß die Erzählungen von der Ermordung des Ecipio nichts find als &- 
findungen des Parteihaflee. Wahrfcheinlich entftanden dieſe nicht unmit- 
telbar nach des Scipio Tode, ſondern erft nad) dem Untergange des Ca 
jus Gracchus, als die Leidenfchaften und die Schmerzen der Optimaten 
neue Nahrung erhalten hatten in den mehr foftematifchen Angriffen des 
jüngern Demagogen. In der Reactiongzeit, die der Kataftrophe von 
123 v. Chr. folgte, konnte man fühn alles mögliche behaupten, was 


auf irgend ein Glied der Familie oder der Partei der Gracchen ein ſchlech⸗ 


tes Licht warf?. Cicero iſt dann derjenige gewefen, der die Anficht von 
der Haſſenswürdigkeit der Gracchen am vollftändigfien zum Ausdrud 
brachte und beſonders den Verdacht ausſprach, daß Scipios Tod von 
diefer Familie verfchuldet war?. Zu Ciceros Zeit galt die Ermordung 


des Scipio für ausgemachte Thatfache, und Pompejus konnte im Semt 


fagen, er werde ſich befler gegen Mörder zu fchügen wiſſen, als Africa 
nus, den Garbo getödtet Habet. Und fo ift diefe nachträgliche, dem 


Parteihafle entiprungene Anklage ohne Unterfuhung und Beweisfühb 
rung, ja gegen alle Beweiſe und alle Bernunftgründe als erwielen an | 
genommen worden und hat die bürgerlichen Kämpfe in Rom, die heftig 
und leidenfchaftlich genug waren, mit einem Verbrechen belaftet, welches 


nur dem legten Stadium des fittlichen Verfalls angehört. 


1) Oben ©. 61. 

2) Oros. V, 10: Hunc quidam uxoris suae Semproniae, Gracchorum sutem 
sororis, dolo necatum ferunt, ne scelerata, ut credo, familis atque 
in perniciem patriae suae natae inter impiasseditionesviro- 
rum non etiam facinoribus mulierum esset immanior. 

3) Bgl. Cic. de rep. 6, 12 dictator rem publicam constituas oportet, si im 
pias propinquorum manus effugeris. Ib. 6, 14 eram perterritus non tam mel 
mortis quam insidiarım a meis. Cio. Lael. 3, 12. 12, 41. 

4) Cic. ad Quint. fr. 2, 3; ad fam. 9, 21; de Orat. 2, 40. 
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Achtes Bud), 
Der Kampf um die perſönliche Herrſchaft. 


Kapitel 1. 
Die Nothwendigkeit einer Umgeflaltung der Republik. 


Zweimal war der Verfuch gemacht worden, die Verfaflung ver 
tömifchen Republik, die nach der gewaltigen Ausdehnung des Reiches 
den veränderten Verhaͤltniſſen nicht mehr entfprach, wieder in Einklang 
zu bringen mit den Bedürfniſſen der Zeit. 

Der erſte Verſuch ging aus vom vemokratifchen Stanppunft. 
‚ Die Gracchen wollten das entartete „römiſche Volk“ wiederher- 
ftellen, wie es, ihrer Anſicht nad), in der guten alten Zeit geweſen 
war, wirthichaftlih unabhängig, wohlhabend, arbeitiam, frei, und 
ſomit befähigt, die Souveränität, die ihm gefeglich zuftand, auch that- 
jählih auszuüben. | 

Diefer Verſuch Ichlug fehl und mußte fehlichlagen, weil er bes 
tehnet war auf eine wirtbfchaftliche Neugeftaltung, die den Grund- 
lagen des antifen Lebens und den Verhältnifien des römifchen Staates 
nicht entſprach. Das antike Leben in feiner volfswirthichaftlichen 

Seite war begründet auf das Vorhandenfein der Sklaverei; die Zahl 
der Sflaven war in Rom mit fteigendem Reihthum und in Folge 
der fiegreichen Kriege fo angewachien, die Arbeit der Freien an Werth 
und Würde fo tief gejunfen, daß fein Bauernftand wieber entftehen 
fonnte, der, wie in der älteren Zeit wirthichaftlich ſich hauptſaͤchlich 
auf die Arbeit des Hausvaterd und der Familie ſtützte. Und wäre 
diefed auch möglich gewefen, was hätte bei einer Neugeftaltung des 
Aderbans nad) dem Plane der Gracchen aus den Millionen von 

Ihne, Rom. Seid. VI. 1 
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Sklaven werden follen, die einmal vorhanden waren und die man 
doch weder verkaufen noch abſchlachten noch zu freien Bürgern made 
fonnte? 

Eben fo unmöglich wie die Wegzauberung der Sklaverei war &, 
die Duellen des Reihthums zu verftopfen, die dem römijchen Staate 
aus den eroberten Provinzen alljährlich zufloffen, oder ven Strom 
diefer Reichthümer aus den alten Kanälen in neue zu leiten, fo daß 
fie nicht mehr einzelnen Bürgern, fondern der ganzen Bürgerfchaft zu 
Gute gefommen wären. Die Kormnvertheilungen fonnten dieſem Zwede 
nicht enffprechen, und wenn fle ed auch einigermaßen gethan hätten 
und auf die Dauer durchführbar geweſen wären, fo wäre boch bei 
der Organifation der römifchen Staatsverwaltung durch jährlid 
wechſelnde Magiftrate die Ausbeutung der Provinzen durch diefe Ma- 
giftrate und ihren Anhang und die daraus folgende Auhäufung von 
übergroßem Reichthum in wenigen Händen unmöglich zu verhindern 
gewelen. 

So mußten alfo troß der grackhifchen Reformen die alten Grund: 
lagen des wirthichaftlichen Lebens beftehen bleiben, und die demo⸗ 
fratifche Reugeftaltung des Staates mußte fcheitern. 

Der zweite Verfuch, vie römifche Republik neu zu Eräftigen, 
wurde vom ariftofratiichen Standpunfte aus gemacht durch Sul. 
Diefe Reftauration im großartigften Stile hätte eher Ausſicht auf Er 
folg gehabt, wenn die Grundlage, auf welcher Sulla den Staat 
aufbauen wollte, noch die alte Dauer und Feſtigkeit gehabt hätte. 
Eine wahrhaft geeinigte Ariftofratie, vertreten durch einen in fich ver: 
trauenden und entfchloffenen Senat hätte wohl auf längere Zeit das 
römifche Weltreih in den Yormen ver Republik erhalten koͤnnen. 
Aber die Zerfegung des römifchen Adels und die Haltlofigfeit des 
Senats waren ſchon zu weit vorgefchritten, ald daß diefe Die Träger 
des jullanifchen Syftems hätten werden können. Es waren auch bier 
die wirthfchaftlichen Verhaͤltniſſe, die dieſe Entartung verurfacht hatten. 
Die römifchen Großen waren zu Zürften geworben und Hatten in 
ihren jährigen Herrichaftsgebieten ſich gewöhnt, ſich nicht als die 
Diener fondern als die Herren des Staates zu betrachten und ben 
Staat für ſich auszubeuten. Darüber war ihr Bürgerfinn, ihr Ge 
meinfinn, ja ihre flaatsmänniiche Klugheit ihnen verloren gegangen. 
Statt durch hohen Muth, Selbftverleugnung und Stolz, wodurch der 
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altrömifche Senat ſich der Herrichaft würdig gemacht hatte, zeichneten 
fich jeßt die Mitglieder der hohen Berfammlung aus durch das Streben, 
in feinerem oder gröberem Luxus zu fchwelgen und den Glanz und 
Reichthum der Familie durch die einträglichen Chrenftellen zu mehren, 
die ihnen die unbeftrittene Herrfchaft der Republik darbot. 

Diefe innere Fäulnig im Marke des römifchen Adels war lang- 
fam entwidelt und fraß mehr und mehr um fich ſeit den Eroberungen 
im Oſten. Wie damit die moralifche Schwächung des Adels gleichen 
Schritt hielt, zeigte fich zum erften Male deutlich im jugurthinifchen 
Kriege; die erfte Handlung aber, womit fte im Gefammtjenate zu 
Zage trat, war die Heinmüthige Unterwerfung unter die Brutalität 
des Marius !. Dann kam zu der von innen heraus um fich greifen- 
den Kranfheit von außen die zerflörende Wirkung der Bürgerfriege, Die 
Megeleien und Aechtungen, die Aufnahme von unwürdigen Anhängern 
der Machthaber, fo daß der Senat grade zu der Zeit entartet umd 
berabgewürdigt war, wo er durch Sullas Reform berufen wurde, Die 
ganze Kraft und Würde der alten Robilttät in fich zu verförpern und 
im Staate zur Geltung zu bringen. 

So mußte denn, wie wir fehen werden, auch Sullas Werk 
(heiten, und die alte republikaniſche Ordnung des Staates konnte 
weder in der einen noch in der andern Form fortbeftehen. Es zeigte 
fh Mar, daß die uralte Stadwerfafſung fich weder in demokratiſcher 
noch) in ariftofratifcher Form auf das vergrößerte Reich anpaflen ließ. Auch 
wurden feine burchgreifenden Verſuche mehr gemacht, die Republik 
buch Neugeftaltung zu fichern. Yortan traten an die Stelle von re- 
formirenden Staatsmännern foldye, welche auf die Begründung ihrer 
perfönlichen Macht ausgingen und die alten Parteinamen und Bartels 
befirebungen nur als Mittel und Vorwand zu ihren Zwecken per⸗ 
fönlichen Ehrgeizes oder niederer Habgier benupten?. Die alten Be- 
jihnungen der Nobilitäts- und Bolfspartei find jetzt nur noch eitler 
Shall. Für ein Ideal flritten nur noch wenige ehrliche Enthufiaften 
wie Cato; eine Partei, wie es die Gracchen und Sulla gethan hatten, 


1) Band V, ©. 230. 

2) Sallust. Catil. 38: Per illa tempora (nad 70 w. Chr.) quicunque rem 
publicam agitavere, honestis nominibus, alii sicuti populi iura defenderent, 
pars quo senati auctoritas maxima foret, bonum publicum simulantes pro 
sua quisque potentia certabant. 
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führte fein Einziger. Es handelte fich jetzt unter den Leitern ver Be- 
wegung nur darım, von den Trümmern aus dem großen Schiffbrud 
der Republik foviel als möglich zu eignem Bortheil zu retten. Kein 
anderes Ziel hatten Lepidus, Batilina, Craſſus und Pompejus. Reben 
diefen Stranvräubern war Caeſar der einzige, der in ſich den Muth 
und die Kraft und den Beruf fühlte, das Schiff flott zu erhalten, 
Maft und Segel zu erneuern und e8 mit fefter Hand am Steuer vırd 
die Brandung zu leiten. Caefar allein hatte außer perfönlichem Ebr- 
geiz und flaatsmänntfcher und Friegerifcher Begabung ein Her für 
den römifchen Staat, und im Berwußtfein feines inneren Berufes 
widmete er fih der Aufgabe, die veralteten Formen der Republik den 
Forderungen der Zeit anzupaflen. 

Die Nothwendigkeit des Uebergangs der republifanifchen Form in 
die monarchiſche läßt fich nicht allein aus dem Verlauf der Geſchichte, 
der Logik der Thatfachen folgern, fie läßt fich auch verſtehen aus einer 
Betrachtung des Weiend der roͤmiſchen Republik, wie fie fich mit dem 
Anwachſen des Staates allmählich aus der einfachen Grundform et. 
widelt hatte. 

Das weientlichfte Merkmal und die Grundbedingung ver republi- 
fantfchen Regterungsform war ver jährliche Wechſel der oberften Be 
amten. Durch diefen Wechfel des Herrſchens und Gehorchend murde 
erft die Derantwortlichfeit der Beamten möglich, und fomit nad 
Livius! zutreffendem Ausdruck die Herrfchaft der Geſetze, worin das 
Weſen jedes Freiftaates befteht. Inter ven einfachen Verhältniffen ver 
älteren Zeit, als die Zahl der Jahresbeamten noch gering war, umd 
fo lange der Senat Gewicht und Anfehn genug befaß, Einheit und 
Stetigfeit in der Mehrheit und im Wechfel der Beamten zu erhalten, 
fo lange ferner das Volk die noch beſchränkten Aufgaben der Staatd- 
lenfung überjchauen und beurtheilen Fonnte, traten die Mängel der 
Ihwanfenden und vielgeftalteten Regierung felten zu Tage, oder waren 
wenigftend nur von geringem Nachtheil. Aber im Laufe der Zeit 
zeigte ſich doch das Grundübel einer in ſich gefpaltenen Regierungd 
gewalt öfter in feiner flörenden Wirkung, und feitvem durch die grac 
hifchen Reformen der Senat feine dominirende Stellung eingebüßt 
hatte und die Tribut-Comitien unter Leitung der Volkstribunen immer 


1) Liv. U, 1: Imperium legum, non hominum. 
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fühner und wilffürlicher in die Regierung eingriffen, da wurde offen« 
bar, daß die alte Form der Republik nicht mehr genügte, ven inneren 
Srieden der Bürger und die Wohlfahrt des Staates zu fichern. 

Man würde ſich eine fehr falfche Vorftelung von dem Sneinanber- 
greifen der roͤmiſchen Staatsgewalten in der Regierung machen, wenn 
man auf dafielbe das Bild übertrüge, welches ein georoneter moderner 
Kulturftaat bietet, einerlei ob Monarchie oder Republif. In dies 
ſem fommt in der Regierung ein einheitlicher Wille zum Ausprud. 
Die ſämmtlichen höheren Staatsbeamten, welche die Regierung leiten, 
arbeiten nad) einem gemeinfamen Plan, den fie mit einanver verabredet 
haben, oder nad) einem Progranım, wie e8 der Regent oder die Volks⸗ 
vertretung billigt oder verlangt. Widerſtreitende, feinvfelige Elemente 
finden in feinem modernen Minifterium dauernden Plat. Ja, fogar 
Berichievenheit der Anficht, wie fie zumeilen in Eovalitiong-Minifterien 
vorhanden gewelen ift, kann nur beftehen, wenn fie fi) auf unters 
geordnete Dinge bezieht, und fo lange Feine weientliche Frage zur Ente 
ſcheidung drängt, So ift ſtets die Regierung eine einheitliche, in ſich 
gleihförmige, auf ein Ziel gerichtete, von einem Geift getragene. 
Es ift in ihr Fein Zwiefpalt, Feine Meinungsverfchiedenheit, fein 
Gegeneinanderarbeiten der Mitglieder denkbar; alle einzelnen ftehen 
jolidvarifch für einander‘, und follte der eine oder andere Minifter dieſes 
nicht mehr Fönnen, fo fcheidet er aus, um einem Gefinnungsgenoflen 
der Mehrheit Platz zu machen. 

So war ed in Rom nidt. Die zahlreichen Beamten theilten 
fi) in die Staatsgefchäfte, ohne daß der eine ſich um bie politifchen 
Anfihten des andern zu Fümmern brauchte. Richt nur daß der Cenſor 
unabhaͤngig war vom Prätor und der Prätor vom Conſul, ſondern 
die fperieflen Collegen im Conſulat over in der Genfur waren oft 
entſchiedene politifche Gegner, und flatt fich zu unterflügen, waren fie 
oft bedacht, fich gegenfeitig Schwierigkeiten zu bereiten. Die Bolfs- 
tribunen endlich, deren Amt ganz befonvers zum Einfchreiten gegen 
andere Beamte eingefegt war, fonnten, wenn fie fidy nicht freiwillig dem 
Senate unterorbneten, zu jeder Zeit Conflicte und Störungen verurfachen. 

Darum waren Reibungen innerhalb der Regierungsgewalten außer« 
ordentlich Häufig, und es Fonnte nicht anders fein; denn einestheild ge- 
hörte das Princip der collegialifchen und der tribuntcifchen Interceſſton 
zum Weſen der römifchen Verfaſſung und galt als eine Gewähr ber 
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bürgerlichen Freiheit, andrerfeitS war Meinungsverfchledenheit unter 
den Beamten unvermeidlich, weil ihre Wahl durch verfchievene Wahl- 
förper, zu verfchievenen Zeiten und unter wechfelnden Umftänden und 
Einflüffen vorgenommen wurde, fo daß fogar, wenn ed beabfichtigt ge- 
wefen wäre, die jährlichen Beamten aus Männern einer und derſelben 
politifhen Richtung zu wählen, dieſes Ziel nicht hätte erreicht werden 
fönnen!, 

So war alfo die Zerfahrenheit und der innere Zwiſt permanent. 
Nur durdy die erdrückende Uebermacht eines Einzelnen, wie Sulla, oder 
durch eine Verbindung von Einzelnen, die der Verfaffung fremd war, 
durch Goalitionen, konnten die widerftrebenden Elemente gebändigt und 
eine einheitliche Regierung geichaffen werden. Hierin lag die geſchicht⸗ 
liche Nothwendigkeit ver VBerbündungen der Parteihäupter wie Pompejus, 
Craſſus, Caeſar, die gegen Herkommen und Geſetz an die Stelle der con⸗ 
flituttonellen Gewalten traten, aber durch die Roth der Zeit gewifler- 
maßen gerechifertigt und von ihr ins Xeben gerufen waren. Sie waren das 
Rothmittel, zu dem das roͤmiſche Volk unberwußt griff, um den Staat vor 
dem Berfall zu bewahren. Sie waren nicht ins Leben gerufen durch Die 
Willkür der Männer, aus denen fie befanden, fondern durch die Wirkung 
eines hiftoriichen Geſetzes, welches im ewigen Schaffen an die Stelle des 
Verweſenden den Keim zu neuen Leben pflanzt, und fie bildeten natur⸗ 
gemäß den Vebergang von der zur Anarchie gewordenen Vielherrſchaft 
ver republifanifchen Magiftrate zur einheitlichen Regierung der Monarchie. 


1) Band IV, ©. 69. 
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Der Aufſtand des Lepidus. 


Sulla war in dem guten Glauben vom NRegimente zurüdgetreten, 
die nem geregelte Republik hätte mit den alten Yormen auch den alten 
Geift wieder gewonnen und würde ohne fein weiteres Zuthun in 
alter Weile fortbeftehen. Er Hätte zwar an dem anmaßenden 
Gebahren des Pompejust merken Fönnen, daß die Lehren des 
überftandenen Bürgerfrieges und die Beifpiele eines Marius, Cinna 
und auch das feinige auf ehrgeizige Gemüther ald ein Sporn wirfen 
mußten, fi über die engen Schranken der verfaffungsmäßigen Amts» 
gewalt, wie fie vor Alters beftanden, Hinmwegzufegen. Er felbft hatte 
durch perfönliche Begünftigung des Pompejus bier mehr Unheil ge- 
ftiftet, als feine Gefebe über die firenge Ordnung der Amtsgewalt 
verhindern konnten. Aber Pompejus follte wohl eine Ausnahme 
bilden. Er war ihm als begeifterter Anhänger freiwillig entgegen- 
gekommen und hatte ihm wefentliche Dienfte geleiftet. Deshalb ließ 
Sula ihn gewähren, auch als er gegen alle Sitte für ſich die Ehre des 
Triumphes forderte, bevor er noch eine Magiftratur befleivet hatte. Sulla 
fürdhtete wohl ſchwerlich von einem Pompejus Gefahr für feine Reformen. 
Aber ed muß auffallen, daß er zuließ, daß für das Jahr 78 neben dem 
echten Ariftofraten DO. Catulus, dem Sohne des Gegners des Marius, 
ein Mann zum Confulat erhoben wurbe, von dem er hätte willen 
fönnen, daß er als grundfaglofer Abenteurer von neuem Unordnung und 
Wirren begünftigen würvde. Diefes war M. Aemilius Lepidus, ein 
Mann, dem nicht perfönliche Befähigung, fondern fein alter Adel, feine 


1) Band V, ©. 443, 
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hohen Verbindungen und feine PBarteinahme für Sulla emporgebradht 
hatten, fo daß er zur PBrätur gelangt war und als Proprätor die Ber- 
waltung Sictliens geleitet hatte. In diefer Verwaltung hatte er ſich ſolche 
Erprefiungen zu ſchulden fommen laflen, daß ihm eine Klage drohte, der 
er entging, indem er mit Unterftügung des Pompejus für 78 als College 
des Batulus das Eonfulat erhielt 2. Als er Conſul war, glaubte er fo hoch 
geftiegen zu fein, daß er eine Rolle fpielen Fönnte wie Die großen Yührer 
der jüngft verfloffenen Zeit; ja ald Sullas Krankheit eintrat und der alte 
Löwe nicht mehr im Stande zu fein ſchien, Furcht einzuflößen, wagte es 
Lepidus offen ald Gegner deſſelben aufzutreten. Als bald darauf Sulla 
geftorben war und Senat und Volk dem Todten eine glänzende Leichen⸗ 
feier zu veranftalten befchloffen, verfuchte Lepidus dieſe Beier zu verhin- 
dern, wurbe aber von feinem Eollegen und von. Pompejus von einem 
Begehren abgehalten, womit er ſich dem allgemeinen Willen des 
ganzen Volkes entgegengeftellt haben würde. 

Doch ließ er feine Pläne nicht fallen. Obgleich er felbft mit theil- 
genommen hatte am Siege Sullas und namentlich bei den Proferiptionen 
feine Stellung als PBarteigänger zur Erwerbung von Gütern Geächteter 
benugt hatte, trat er jegt auf al8 principieller Gegner nicht nur der ful- 
Ianifchen Greuelt, fondern der ganzen fullanifchen Staatsorbnung, und 
drängte auf eine vollſtaͤndige Gegentevolution, wodurch die Verbannten 
zurücberufen und für ihre Verlufte entſchädigt, die Reubürger in die 
fämmtlichen fünfunddreißig Tribus eingefchrieben und bie italifchen Ge⸗ 
meinden das ihnen genommene Bürgerrecht und das Land, auf dem Vete- 
ranen angefievelt waren, zurüderhalten folltenS5; die Senatoren ſollten 
ferner das ausfchließlihe NRichteramt wieder verlieren und die Volks⸗ 
tribunen in die alten Rechte eingefeßt werden, die ihnen Sulla genom⸗ 
men hatte®. - 


1) Cicero Verr. III, 91. BDrumann, Gefchichte Roms IV, 330. 

2) Plutarch. Pomp. 16. Sulla 34. 

3) Sallust. Hist. I, 41 Dietsch. 

4) Uebrigens kann man nicht annehmen, daß die Rede, die ihm Salluft (Histor. I, 
41 D.) in den Mund legt, zu Lebzeiten Sullad öffentlih vor dem Volk von ihm 
gehalten wurde. Sulla hätte fie felbft in den legten Tagen feiner Krankheit nicht 
geduldet. Salluft hat hier, wie fo oft im Jugurtha und Gatilina, feine eigene Rhe⸗ 
torit glänzen faffen und dazu die Anrede an die Quiriten“ componirt. 

5) Appian. b. c. I, 107. 

6) Daß diefes die Pläne des Lepidus waren, gebt aus der allerdingd ſehr 
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Es war natuͤrlich, daß ſolche Vorſchlaͤge dem heftigſten Widerſpruch 
begegnen mußten. Welche ſchreckliche Ausſicht eröffnete ſich den ruhebe⸗ 
bürftigen Bürgern, wenn die kaum beigelegten Stämpfe von neuem begin⸗ 
nen, der eben geordnete Befig von neuem geftört werben follte! Hart und 
ungerecht wie die Proſcriptionen und Eonfiscationen geweſen waren, fo 
war doch das Unrecht nicht wieder gut zu machen, ohne neue Greuel 
und Gewaltthaten, die dann wieder ihrerfeitö eine abermalige Wieder⸗ 
vergeltung hätten zur Folge haben müſſen!. Und diefe ſchreckliche Er⸗ 
neuerung Des Bürgerfrieges war beabfichtigt von einem Manne, ver nicht 
wie die früheren Führer der Parteien für die Sache begeiftert war und in 
gutem Slauben für das Wohl der Republif aufzutreten meinte, ſondern 
von einem ehrgeizigen, gewiflenlojen, unfähigen Abenteurer, ver fich ein- 
bildete, er könne in einem allgemeinen Wirrwarr eine große Rolle fpielen, 
und der Fein Bedenken trug, ohne alle äußere Nöthigung den kaum er- 
rungenen $rieden wieber zu flören. 

- Der College des Lepidus war DO. Catulus, das vielgepriefene Mufter 
eines vollendeten Ariftofraten 2, der aber weder die herausfordernde Kühn- 


lückenhaften und allgemein klingenden Weberlieferung hervor. Bol. Livind 90: 
M. Lepidus cum acta’Sullae temptaret rescindere. Florus DI, 11: cupidus 
rerum novarum per insolentiam Lepidus acta tanti viri (Sullae) rescindere 
parabat. Pol. befonders die Rede des Lepidus bei Sallust. Hist. I, 41 Dietsch, 
Lieinian. p. 43 Bonn: at alia multa pollicebatur: exules reducere, res 
gestas a Sulla rescindere, in quorum agros milites deduxerat restituere. 

1) Ueber die Schreien einer ſolchen Neftitution hatten die griechifchen Staaten 
genugfame Erfahrung (f. Band III, 255 f.), aber auch römijche Staatsmänner erkann⸗ 
ten diefelben fehr Mar, wie befonderd hervorgeht aus Ciceros Bemerfungen de leg. 
agr. II, 10: neque vero illa popularia sunt existimanda, iudiciorum pertur- 
bationes, rerum iudicatarıum infirmationes, restitutio damnatorum, qui civi- 
tatum afflietarum perditis iam rebus extremi exitiorum solent esse exitus, 
und in Verr. D, 5, 4: Perditae civitates desperatis iam omnibus rebus 
hos solent exitus exitiabiles habere, ut damnati in integrum restituantur, 
vineti solvantur, exules reducantur, res iudicatae reseindantur. Quae cum 
accidunt, nemo est quin intelligat, ruere illam rem publicam; haec ubi 
eveniunt, nemo est qui ullam spem salutis reliquam esse arbitretur. 

2) Plutarch. Pomp. 16: &v d£ibparı auppoobyns zal bixarosbvng peyLotos 
tüv torte "Popalov, Ebner 58 roAtıxfic Ayepoviac päikov 7) oTpattwrixfic 
olxetos elvar. Cicero, der von Catulus nach der Unterbrüdung der catilinarifchen 
Berfhmwörung ald pater patrise begrüßt wurde, ift feine? Lobes voll. Pro Sestio 
101: Q. Catulus, quem neque periculi tempestas neque honoris aura potuit 
unquam de suo cursu aut spe aut metu demovere. Valerius Marimus 
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heit, noch die militärtiche Tüchtigkeit befaß, einem fo verwegenen und ge: 
fährlichen Gegner wie Lepidus mit Entſchiedenheit entgegen zu arbeiten, 
Hier wäre nun eine Gelegenheit gewefen für den Senat, Träftig einzu- 
treten für die Sache der Ordnung umd den ihm ergebenen Beamten mit 
allem Nachdruck gegen die Umfturzverfuche des Gegners zu unterftüten. 
Der Senat war ja von Sulla neu eingefebt in die Rechte, die er in der 
alten Zeit factiſch befeffen; er follte nad) der Abſicht des Geſetzgebers der 
Hort der beftehenden Ordnung fein und allen Gutgefinnten als Ver⸗ 
einigungs- und Stützpunkt dienen. Aber e8 war, wie fich jest wieder 
zeigte, der alte Geift aus biefem Körper gewichen. Statt Muth und 
Entſchloſſenheit zeigte er eine zaghafte Verföhnlichkett, eine Scheu vor 
Strenge, die in der That nur Feigheit war, und betrachtete es als einen 
großen Erfolg beſchwichtigender Politik, als es die beiden Conſuln dazu 
vermochte, fich eiblich zu verpflichten, daß fie offene Gewalt nicht an« 
wenden! würden. 

Damit war wentgftens für den Augenblid fcheinbar der Friede ge- 
fihert. Aber Lepivus hatte feine Pläne keineswegs aufgegeben, wenn er 
auch merfte, daß er jest noch nicht wagen konnte, die Anordnungen 
Sullas mit Gewalt umzuftoßen. Er ließ ſich beftimmen, ſchon vor Ablauf 
feines Amtsjahrs in die ihm zugefallene Provinz, das narbonenftfche 
Gallien, abzugeben, und der Senat bewilligte ihm mit Freude die Gelber, 
die er dort brauchen würde, in dem Wunfche, ihn nur weit weg von 
Italien jenfeits der Alpen befchäftigt zu jehen. Lepidus zeigte, daß er 
nur falfches Spiel gefpielt hatte. Er blieb in Etrurien ftehen, dem Lande, 
welches durch Sullas Gewaltmaßregeln entfeglich mißhandelt war und wo 
taufende von Unzufriedenen und Beraubten bereit waren, fich jedem anzu⸗ 
ſchließen, der verſprach, die ſullaniſche Ordnung zu flürzen. Er hatte 
offenbar Sullas Vorbild vor Augen und beabftchtigte wie jener an der Spitze 
eines Heeres nach Rom zurüdzufehren und den geängftigten Senat und 


(VI, 9, 5) nennt ihn patriae princeps. Ihm ald dem würbigften wurde die Ehre 
zu Theil, den wieder aufgebauten Tempel des Jupiter auf dem Capitol zu weiben, 
eine Ehre, die dad Schickſal Sulla verweigert hatte. Vgl. Tacitus Hist. II, 74: 
Curam vicetor Sulla suscepit (j. Band V, ©. 450) neque tamen dedicavit. 
hoc solum felieitati eius negatum. Lutatii Catuli nomen inter tanta Cae- 
sarum opera, usque ad Vitellium mansit. Catulus war ein mufterhaftes Mit- 
glied feiner Partei, wie ed deren leider nicht viele gab, aber zum Führer fehlte ihm 
das Selbftvertrauen und der Muth. 
1) Appian. b. c. I, 107: pn roAtuw dıaxpıdfivar. 
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die Bürgerfchaft zur Annahme feiner Borfchläge zu, zwingen. Und in 
der That wäre ihm fein feder Plan beinahe geglüdt. Er fanmelte in 
Etrurien eine Streitmadht, und fchidte fih an, feine Pläne mit Gewalt 
durchzufegen. Richt viel fehlte, Daß der Senat, jedes fühnen Entſchluſſes 
unfähig, fich vor dem tollfühnen Abenteurer beugte. Botfchafter gingen 
hin und her. In feiner Angft vor Lepidus militärischer Macht verfuchte 
der Senat Lift, ihn in feine Gewalt zu befommen. Er Iud ihn ein, zur 
Abhaltung der Wahlcomitien für das nächfte Jahr nach Rom zu kommen. 
MWahrfcheinlich war jein College Catulus grade von Rom abwefend, um 
für die Regierung in Italien Truppen zu fammeln. Allein Lepidus traute 
feinen Gegnern nicht, und ging nicht in die ihm geftellte Falle!. Bas 
Jahr Tief alfo ab, ohne daß die Wahl von Eonfuln für 77 zu Stande 
gefommen. wäre. Ein Interrer, Appius Claudius, wurde ernannt, und 
Gatulus, der mittlerweile nah Rom zurüdgefehrt fein muß, wahrfchein- 
(ih an der Spige von fullanifchen Veteranen, erhielt als Broconful den 
Auftrag, im Verein mit Appius Claudius die Stadt zu vertheidigen, 
während die Berhandlungen mit Lepidus fortgeſetzt wurden. Vergebens 
fprahen Männer wie der Conſular Marcius PBhilippus dem Senate 
Muth ein und warnten vor dem fchmählichen Pakt mit einem troßigen 
Aufrührer. Lepidus war jest mit feiner Revolutionsfchaar bis vor bie 
Thore Roms gerüdt und ſchien bereit, wie einft Cinna und Sulla die 
Stadt zu befegen und feine Gegner zu züchtigen. Er verlangte troßig das 
Gonfulat und die Annahme feiner Vorſchläge, d. h. den Umſturz der 
ganzen durch Sulla begründeten Ordnung, und e8 war nahe daran, daß 
er, weniger durch feine eigene Macht als durch den Kleinmuth feiner 
Gegner, fein Ziel erreichte, als plöglich aus dem cisalpinifchen Gallien 
Kunde Fam, die den fintenden Muth der Regierung wieder hob und ſie 
zum Widerftande ermunterte 2. 

Der Retter in ver Roth war Bompejus. Diefer hatte bisher ein 
zweidentiges Spiel gefpielt. Immer nur bedacht auf feine eigene Er- 
hebung, ohne ehrliche Begeifterung für eine Partei over das Wohl des 
Staates, hatte er die Wahl des Lepidus zum Conſul beförbert, um in 


1) Appian. b. c. I, 107: &mi ra dpyaploıa ob xarger.. .. Exadelto brö lic 


"  Bovifis “al obde abrös dyvomv Ep’ ols Exalsito, Yet perd Tod orparod Tavrög 


ds Es Ti nölıv Eoeleusöusvos dv abrı. 
2) Plutarch., Pomp. 16: &Auoe töv @ößov dmieroAN apa Tloamnlou zopı- 
odeisn Karmpdmrstos Aveu pdyns Töv röAspov. 
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dem zu erwartenden Zwiſt zwiſchen ihm und Catulus ſelbſt als Schieds⸗ 
richter auftreten zu konnen und ſich fo zum Herrn der Lage zu machen 1. 
Und diefe Berechnung hatte ihn nicht getäufcht. Schon einmal hatte er 
fi) die Nobilität verpflichtet, als er den Widerftand des Lepidus gegen 
Sullas feierliche Beftattung niederfchlug, und jegt, ald er das verwegene 
Treiben des unfähigen Friedenſtoͤrers fah, trat er noch entfchiedener auf die 
Seite des Senats und wurde von ihm als Retter begrüßt. 

Die Refte der marianiſchen Partei, wovon ein Theil in Spanien 
unter Sertorius noch lange einen verzweifelten Kampf fortfegte, hatten 
ſich in Italien unter das Banner des Lepidus geichaart, ſobald dieſer von 
der conftitutionellen Oppofition zum bewaffneten Aufftande übergegan- 
gen war. Der Sohn Einnas, der Caeſars Schwager war, befand fich 
im Lager des Lepidus, und Verfuche wurden gemacht, auch den jungen 
Caeſar zum offenen Beitritt zu bewegen. Caeſar aber lehnte e8 wohlweis- 
lich ab, fi) an einer Sache zu betheiligen, die in fo fhlechten Händen ſich 
befand und fo voreilig und ohne Vorbereitungen eingeleitet war. Da- 
gegen war der Marianer M. Brutus dem Aufftande beigetreten, und 
hielt in Norbitalien die fefte Stadt Mutina befegt, währenn Lepidus den 
Aufftand in Etrurien organiftete und gegen Rom 309. 

Pompejus war vom Senate nach dem Po geſchickt worden? und 
hielt Brutus in Mutina eingefchloflen. Die Truppen des letzteren leiſte⸗ 
ten feinen entfchiedenen Widerftand, und er fah fich gezwungen, fich dem 
Pompejus zu ergeben. Mit charakteriftifcher Treulofigfeit verfprach ihm 
Pompejus perfönliche Sicherheit und ließ ihn dann durch nachgefchidte 
Reiter nieverhauen. Die Nachricht von diefem fchnellen Erfolge war es, 
was in Rom den finfenden Muth aufrichtete. Die Verhandlungen mit 
Lepidus wurden abgebrochen, und als dieſer nun gegen die Stadt vor- 
rüdte, wurde er von Claudius und Catulus nach leichtem Kampfe vom 
Campus Martins und den Tiberbrüden zurüdgefchlagen?. Damit war 


1) Mit Beſtimmtheit läßt ſich dies allerdings nicht behaupten, da wir nicht 
genau wiffen, inwiefern Pompejus bei der Wahl des Lepidus von deffen Plänen 
unterrichtet war. 

2) Nicht ald Legat, fondern mit felbftändigem Kommando, obgleich er immer 
noh Privatmann war. Plutarch. Pomp. 16. Aurel. Victor 77. ©. Herzog, 
Rom. Staatöverf. 529, Anm. 2. 

3) Daß bei diefem Kampfe Pompejus nicht betheiligt war, folgt aus Plutarch 
Pomp. 16, |. oben ©. 11 Anm. 2. Nah Florus IL, 11, dem Drumann IV, 345 
folgt, wäre Pompejud in Rom geweſen. 
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feine Sache verloren. Er zog fich nad) Etrurien zurüd. Seine zufammen- 
gerafften Schaaren ſchmolzen gewiß bald zufammen und wurden nun 
von Gatulus und Pompejus vereint angegriffen und bei Eofa völlig ge- 
fchlagen. Die Trümmer feiner Mannſchaft unter Führung des Perperna 
fchlugen fih zum Theil nady Spanien durch, wo fie unter Sertorius den 
verzweifelten aber ausſichtsloſen Kampf fortfeßten. Lepidus felbft fchiffte 
nad Sardinien, in der Hoffnung, in den Befig diefer Infelzu gelangen und 
von dort aus durch Abjchneidung der Kornzufuhr Rom zu bevrängen. 
Eine kurze Zeit lang herrfchte auch in Rom Schreden vor einer foldyen 
immerhin bedenflichen Gefahr, aber der Proprätor in Sardinien wußte 
alle Verſuche des Lepidus zu vereiteln, und dieſer traurige Nachaͤffer 
Sullas ftarb nach furzer Zeit an der Schwinbfucht oder aus Trauer, wie 
es heißt, nicht wegen des Scheiterng feines Unternehmens, fonvern wegen 
der Untreue feiner Gattin?. 


1; Plutarch. Pomp. 16 extr. 


Kapitel 3. 
Sertorims. 


Die ſullaniſche Verfaſſung war gerettet; das plöglich und uner- 
wartet aufpraflelnde Strohfeuer, das Lepidus angezündet hatte, war ver- 
fladert 1, und die fiegende Partei unter dem Einfluß des hochgeachteten 
und einfichtigen Eatulus benugte ihren Sieg mit weifer Milde, um zu 
verhindern, daß die Verzweifelnden zu fortgefebtem Widerftande unter der 
Fahne des Sertorius nad) Spanien flüchteten. Ein Antrag auf Begna- 
digung der flüchtigen Anhänger des Lepidus wurde angenommen, auf 
den dringenden Rath des jungen Julius Caeſar, der bei diefer Gelegen- 
heit zum erften Mal ald Redner öffentlich auftrat und fo gleich im 
Anfang feiner politifchen Laufbahn den Grundſatz der Verſöhnung 
der Parteien predigte, dem er fein Leben hindurch treu blieb?. In den 
Kreifen der Ariftofratie mochte man fich felbftbefriedigt mit der An- 
ficht fchmeicheln, der rafche Erfolg fei durch Das hervorragende Verbienft 
des edlen Catulus errungen®. Aber in ver That war e8 Pompejus'ge- 
weſen, der durch feine Rührigfeit und Entichloflenheit in die ſtockende und 
ſchwerfaͤllige Regierungsmafchine Leben gebracht und fomit ſich als den 


1) Orosius V, 22 extr.: ita hoc bellum civile non magis clementia Catuli 
quam taedio Sullanae crudelitatis, ut ignis in stipula, eadem celeritate, 
qua exarsit, evanuit. 

2) Sueton. Caes, 5. 

3) Daß eine ſolche Meinung vorhanden war, ſcheint hervorzugehen aus Valerius 
Max. VI, 9,5: Quae quidem (bed Catulus jugendliche Ausfchweifungen) ei impedi- 
mento non fuerunt, quo minus... virtute civile bellum ingenti motu oriens 
sepeliret. 
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Mann erwieſen hatte, defien man bedurfte, um eine Gefahr zu bewältigen, 
der die verfaffungsmäßigen Organe der Republik nicht gewachfen waren. 
Es hatte ſich aljo wieder einmal gezeigt, daß das Bedürfniß des Staates 
darauf hindrängte, außerordentliche Gewalt den Händen eines Befähigten 
anzuvertrauen und dieſen über die gefegliche Ordnung und den bisherigen 
Brauch zu erheben. 

Auf einen Dann wie Bompefus war eine folhe Erfahrung nicht 
ohne nachwirfenden Einfluß. Sie beftärkte ihn in dem Selbfigefühl, daß 
er allein befähigt ſei, in feiner Perfon den Schuß des Gemeinwefens zu 
übernehmen, und wenn er auch nicht im entfernteften daran dachte, in 
irgend einer Weile revolutionaͤr vorzugehen und die beftehende Ordnung 
in ihrer äußeren Form anzutaften,, fo bildete fich doch bei ihm mehr und 
mehr die Vorftellung aus, daß er berufen fei, mit allgemeiner Anerkennung 
und Huldigung als der erfte und mächtigfle Buͤrger ˖ die wirkliche Leitung 
des Staates in die Hand zu nehmen. Er wartete zuverfichtlich auf eine 
neue Gelegenheit, ſich als Staatsretter hervorzuthun, und diefe follte fich 
ihm in furzer Zeit in Spanien zeigen. 

Als Sulla die marianifche Partei in Italien nievergeworfen hatte und 
fih nun der gefeßgeberifchen Seite feines Werkes zumanbte, bie feine ganze 
Arheitsfraft und feine Anweſenheit in Rom erforderte, glaubte er, ohne be⸗ 
fondere Schwierigkeit durch feine Legaten den Widerftand bewältigen zu fön- 
nen, der in dem entfernten Spanien noch fortvauerte. Diefe Erwartung wäre 
auch gewiß in Erfüllung gegangen, wenn nicht die Refte der gefchlagenen 
Partei zu neuem Leben und neuer Kraft fi um einen Mann gefchaart 
hätten, ver als militärifches Genie alle Führer der demokratiſchen Partei 
mit einziger Ausnahme des Marius übertagte. Diefer Mann war DO. 
Sertorius, geboren in Nurfia im Sabinergebirg, von ahnenlofen Eltern 
wie Marius, wie diefer von Jugend an in der Schule des Lagers erzogen, 
und weder für die höhere Staatskunft, noch die feinere Bildung befähigt!, 
aber ausgeftattet mit ausgezeichneten Herrfchergaben, mit Beftigfeit, Muth, 
Ausdauer, Selbſtbeherrſchung, Menfchenkenntniß und durchdringendem 
Verſtand, Eigenfchaften, durch welche er fich einen ehrenvollen Platz unter 
den bervorragendften Männern in den Annalen Roms erworben hat. 


1) Natürliche Beredtſamkeit fcheint er gehabt zu haben. Cic. Brut. 48, Plut. 
Sert. 2, 


16 Achtes Bud. 3. Sertoriud. 


Sein Name wird zuerft genannt als der eines unverzagten Soldaten 
in den Kämpfen Roms mit den Cimbern und Teutonen. In der unglüd- 
lichen Schlacht an der Rhone im Jahre 105 entkam er, obwohl ver: 
wundet, dem Blutbade, indem er, ein zweiter Horatius, von feinen Waffen 
befchwert, durch den Fluß ſchwamm. Er wußte ſich durch feinen Muth 
und feine Schlauheit ald Späher die Gunft des Marius zu verfchaffen 
und zeigte fpäter (97 v. Ehr.) als Kriegstribun in Spanien unter dem 
Proconful T. Didius, daß er ebenfowenig wie andere Römer im Kriege 
den Beinden gegenüber Schonung und Menjchlichkeit Fannte?. Im Bundes- 
genoflenfrieg war er Quaͤſtor und daß er als Solvat feine Schuldigkeit 
that, bewieſen Rarben im Gefiht und ein im Kampf verlorenes Auge. 
Trotzdem ftieg er nicht höher in der Beamtenlaufbahn als big zur Quaͤſtur. 
Es fehlten ihm adlige Verbindungen, und Sulla widerſetzte fich feiner 
Wahl zum Bolfstribunat. Von nun an, wenn nicht fchon früher, war 
feine Barteinahme für die Demokraten entfchieden, und er wurde neben 
Marius und Einna einer ihrer Hauptführer in dem bald ausbrechenven 
Kampfe. Troß feiner Anhänglichkeit an Marius gab er Cinna den Rath, 
ihn nicht nach Rom zurüdzuberufen. Er fürdhtete wohl mit Recht, daß 
der mehr von Leidenjchaften ald Meberlegung getriebene Mann durch zügel- 
loſe Rache an feinen perfönlichen Feinden der demofratifchen Sache ſchaden 
koͤnnte. Dann, als diefe Befürchtung ſich bewahrheitete und die Banden 
des Marius durch Raub und Mord in Rom mwütheten, ließ Sertorius 
4000 Morbbrenner durch feine Truppen umſtellen und nieverhauen?. 
Nach Sullas Rückkehr aus dem Dften (83 v. Chr.) wurde er durch feine 
Bartei zur Prätur erhoben und nahm hervorragenden Antheil an dem fich 
nun entjpinnenden Bürgerfriege t. Doch fcheint er den andern Führern 
der bemofratifchen Bartei, Carbo und dem jüngern Marius, läftig geworben _ 
zu fein. Er wurde von ihnen nad) Spanien gefchidt, um als Proprätor 
diefe wichtige Provinz mit ihren Hülfsquellen der Partei dienſtbar zu 
madıen?. 

Bald darauf war Sullas Sieg in Italien entfchieven. Unter den 


1) Band V, ©, 179, 2) Plut, Sert. 3. 

3) Plut, Sert. 5, 

4) Band V, ©. 375. Der Bruch des Warfenftillftandes, den ſich Sertorius durch 
Einnahme von Sueſſa zu Schulden fommen ließ, mag die Beranlaffung au einem 
Zerwürniß mit den andern Demokratenführern gewefen fein. 

5) Band V, ©. 392, 
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Geächteten befand ſich natürlih DO. Sertorius, und ihm wurde der Pro- 
conful DO. Annius Luscus, nachgeſchickt, um Spanien von ihm und den 
zu ihm geflüchteten Marianern zu fäubern. Diefem vermochte Sertorius 
mit feinen noch ungeordneten Haufen feinen langen Widerſtand entgegen: 
zufeßen, und er fchiffte fih (81 v. Chr.) angeblich mit 3000 Mann in 
Neu⸗Karthago ein!, wohl ohne einen beftimmten Plan, nur in der Hoff: 
nung, irgendwo eine Zuflucht vor feinen fiegreichen Gegnern zu finden. 
Mit Hülfe von ciliciſchen Seeräubern, die damals in allen Meeren um- 
herfchwärmten und der römischen Macht Trotz boten, ſetzte er fich in 
Befiß der Infel Pityufae, wurde aber auch dort bald von Annius ange- 
griffen und vertrieben. In den atlantifchen Drean hinaus verfchlagen, 
hörte er die Kunde von den „Slüdfeligen Infeln“, die in geringer Ent- 
fernung liegen follten, und er dachte ſchon daran, dort Schuß zu juchen 
vor der Rache der Männer, die jebt Rom beherrfchten, und deren Arme 
ſich über alle Länder erftredien. Da bot fi) ihm Gelegenheit, in innere 
Streitigkeiten des Reiches von Mauretanien einzugreifen. Er war zum 
heimatlofen Abenteurer geworden und mußte, auch ohne einen höheren 
Zwed, darauf bedacht fein, für ſich und feine Anhänger eine Beichäftigung 
und ein Unterfommen zu finden. Das Glüd begünftigte ihn. Er eroberte 
nicht nur die Hauptftadt Zingis (Tanger) und nahm dort den König 
Askalis gefangen, fondern er befiegte auch einen römifchen Heerhaufen 
unter Vibius Pacriarus, der von Sulla dem König zu Hülfe gefanbt 
worden war?. 

- Das Gerücht von diefen Thaten verbreitete fich nad) den gegenüber- 
liegenden Küften und veranlaßte das tapfere Wolf der Lufitanier, bie 
ihren Viriathus noch nicht vergeflen hatten, eine Gefandtichaft an ihn zu 
fhiden, und ihn als Häuptling ihres Stammes zu ſich einzuladen. Die 
Lufitanier waren nie vollftändig überwunden worden und erfannten nur 
wiberwillig und vorübergehend die römische Oberhoheit an. Sie glaubten 
jest die Zeit gefommen, wo fie unter der Führung eines fo fähigen und 
mit feinem Baterlande zerfallenen Feldherrn wie Sertorius ihre alte Frei- 


1) Die Berbindung mit cilicifchen Seeräubern, die fpäter erwähnt wird, ging 
wahrfcheinlich diefer Cinfchiffung voraus und ermöglichte fie. 

2) Bei diefer Gelegenheit fam Sertoriug auch auf dad Grab des Niefen Antäos 
und auf deffen Gebeine, die 60 Ellen lang waren, wie nah König Juba von Plu- 
tar (Sert. 9) wahrheitägetreu berichtet wird. 

3) Plut. Sert. 10. 

Ihne, Reim. Geſch. VI. 92 
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heit herftellen und behaupten könnten, und Sertorius nahın feinen Anftand, 
fich zum Führer dieſer Erhebung gegen die römifche Herrfchaft zu machen. 
Vieleicht hoffte er, den Beſchwerden der Aufitanier, die fich gegen die Hab- 
gier der römiichen Beamten richteten, gerecht zu werben, und fie fchließ- 
(ich mit ihrem Schickſal ald Unterthanen Roms zu verföhnen ; allein dieſe 
mögliche Berechnung ändert nichts an der Natur des Verhältniffes, in 
welches er trat, und in weldyem er im Bunde mit einem fremden Bolfe 
Rom befämpfte. Sein tragifches Schiefal wollte, daß er in dieſem 
Kampfe feinem Baterlande und feinen Verbündeten tiefe Wunden fchlug 
und endlid duch den Verrath jeiner Landsleute einen fchmählichen 
Tod fand. 

Den Kriegszügen des Sertorius, Die er an der Spike der Rufitanier, 
und dann vieler andern Völker der Halbinfel, und römifcher Verbannten 
Jahr auf Jahr unternahm, fönnen wir bei der Lüdenhaftigfeit der Quel⸗ 
len im einzelnen nicht folgen; aber ihren Charakter erfennen wir deutlich 
genug. Sie waren beſtimmt durch die Natur des Landes und Volfes und 
im wejentlichen nicht verfchievden von den Kämpfen, welche die Römer 
von Anfang an in jenem Lande zu beftehen hatten!. Es waren nun ſchon 
mehr ald hundert und zwanzig Jahre verfloflen, feitvem Rom (205 v. Chr.) 
in Spanien feften Yuß gefaßt und zwei Provinzialdiſtricte in jenem Lande 
errichtet hatte, aber immer noch war es ihnen nicht gelungen, ſämmt⸗ 
liche Städte und Völferfchaften mit Ihrer Herrfchaft zu verſoͤhnen; immer 
noch waren die Unterworfenen bereit, je nach Umftänvden einen neuen 
Kampf für ihre Unabhängigkeit zu wagen. So war e8 denn nicht ſchwer 
für Sertorius, außer den Lufltaniern auch andere Stämme Spaniens für 
feine Sache zu gewinnen und die römifche Herrfhaft vom atlantifchen 
Ocean bis an den Fuß der Pyrenäen zu erfchüttern. Von allen Seiten 
ftrömten ihm die friegstüchtigen Mannfchaften zu, bereit, ſich unter feine 
Fahne zu ftellen und von ihm fchulen zu laſſen. Wo Anhänglichkeit an 
Rom oder die Furcht eine Stadt vom Anfchluß an dieſe nationale Be⸗ 
wegung abhielt, entbrannte der Bürgerkrieg zwifchen Spaniern umd 
Spaniern, welcher der Ratur der Sache nach mit der Außerften Erbitterung 
geführt wurde. Die fpanifchen Völker wurden gegeneinander in ben 


Kampf geführt, auf der einen Seite von römifchen Feldherren unter der- 


Autorität der Republif, auf ver andern von römifchen Verbannten, bie, 


1) Band III, Kay. 6. 
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auch wenn fie entfchieven geftegt hätten, doch den Spaniern ſchwerlich ihre 
Unabhängigkeit zurüdgegeben haben würben. 

Sobald Sertorius wieder auf fpanifchem Boden erfchienen war, 
fammelten ſich um ihn die verfprengten Flüchtlinge der demofratifchen 
Bartei, während die Anhänger verfelben, die ficdh noch in Rom befanden 
und fi wiverwillig unter die Herrfchaft Sullas beugten, ihre ftillen 
Hoffnungen an feinen kriegeriſchen Erfolgen nährten. Er organifirte mit 
feinen römifchen Dffigieren und Soldaten die Iufitanifchen Schaaren und 
309 bald die Waffen des in Spanien befehligenden römifchen Statthalters 
L. Domitius auf fih. Seine Erfolge waren der Art, daß Sulla nod) im 
Jahre 80 v. Chr. feinen damaligen Eollegen im Eonfulat, den bewährten 
D. Metelus Pius, den Sohn des Numidicus, ausmählte, um den Ober- 
befehl gegen Sertorius zu übernehmen. Als Metellus im Jahre 79 nad) 
Spanien fam, fand er ftatt des „geächteten Flüchtlings“ und ver „Ueber- 
bleibfel der beflegten Empörer“, mit denen er ohne Mühe fertig zu werden 
hoffte, einen überlegenen Gegner und beide fpanifche Provinzen in vollem 
Aufftande gegen Rom. Hätte nicht die Mißherrfchaft der römijchen Statt- 
halter, die unerfättliche Habgier der zahllofen Blutfauger und die Un- 
möglichkeit, in Rom gegen fie Schuß zu finden?, die fpantfchen Bölfer- 
fhaften dem Befreier in die Arme geführt, fo wäre allerdings troß ber 
perfönlichen Tüchtigfeit des Sertorius feine Fleine Bande von Flüchtlingen 
bald wie Spreu zerftoben. Aber er wußte die Hoffnungen der fpanifchen 
Bölker an feine Fahne zu knüpfen, ihre Streitkräfte zu organifiren und 
ven Krieg fo zu führen, wie es von je her die Spanier verftanden hatten, 
jo daß er, ohne große Feldſchlachten zu wagen, den Feind auf vielen zer- 
ftreuten Punkten im einzelnen angriff, feine Berbindungen abfchnitt, feine 
Verpflegung hinderte, ihn durch Märfche ermübdete, durch Kriegsliften 
täufchte und durch Hinansziehen des Krieges ihn aufrieb. Metellus 
wußte ihm nicht beizufommen®. Alle feine Unternehmungen ſchlugen fehl. 
Er fah ſich fogar gezwungen, L. Mantlins, der in Gallien befehligte, um 
Beiftand anzugehen. Aber Mantlius hatte nicht mehr Glück als Metellus. 
Er kam über die Pyrenden mit drei Legionen und 1500 Neitern, wurde 
aber volftändig gefchlagen von Hirtulejus, einem fehr fähigen fertoria- 
nifchen Hauptmann, und rettete fich mit wenig Klüchtlingen nach Ilerda 
(Lerida), einer feften Stadt am Sicorts (Segre)“. So weit nah Nord⸗ 


1) Plut. Sertor. 22. 2) Bgl. Band III, 323, 331. 
3) Plut. Sertor. 10. 12, 13, 4) Orosius V, 23, 


2» 





20 Achtes Buch. 3. Sertorius. 


often waren alfo die fertorianifchen Waffen von Lufitanien aus vorge 
drungen, daß die ältefte und fchon durch ihre Rage gefichertfte Beſitzung 
der Römer, die Provinz diefleits des Iberus, der Schauplaß dieſes ver- 
heerenden Krieges wurde. 

Kein Wunder, daß in Rom die Regierung anfing, ernfte Beforgniffe 
zu hegen. Nach Ablauf des Jahres 79, als Sullas Krankheit und fein 
bald eintretender Tod und die tollfühnen Umfturzverfuche des Lepidus 
Italien aufregten, ald dann nach der glüdlichen Nieverwerfung des Auf: 
ftandes die Reſte des gefchlagenen Heeres unter Perperna ſich nad 
Spanien zogen und dort der Empörung neue Kräfte zuführten, ſchien e8 
faft, als wenn nicht nur der Befit jener Provinz gefährdet fei, fondern 
daß Sertorius wie ein zweiter Hannibal von Spanien aus über Pyrenäen 
und Alpen in Italien einbrechen würde, um nidyt wie Hannibal einem in 
ſich geeinigten und entfchloffenen Staate entgegenzutreten, ſondern einer 
zahlreichen Bartei die Hand zu bieten, welche nur auf eine Gelegenheit 
wartete, die Herrichaft der Optimaten zu brechen !. 

In der That war Sertorius auf dem Wege, in Spanien eine von 
Rom ganz unabhängige Herrfchaft zu organifiren. Ex hatte mit geringen 
Ausnahmen die ſpaniſchen Völker zu einem nationalen Bunde gegen Rom 
geeinigt. Sie gehorchten- ihm wie einem eingeborenen Führer, denn fie 
fahen in ihm die Friegerifchen Tugenden, die fie hätten, und dabei eine 
Freundlichkeit, Herablaffung, Gerechtigkeit, Die fie an römifchen Beamten 
nicht gewohnt waren. Sertorius ermäßigte die Steuern, und, was wohl 
wichtiger war, befeitigte die Räuberei bei der Eintreibung derfelben, hielt 
fidy frei von dem Schlemmen, Praffen und der Unzucht der römischen 
Feldherren und theilte mit feinen Soldaten die Mühen und Entbehrungen, 
jowie die Gefahren des Krieges. Daher fammelte ſich um feine Perſon 
nach fpanifcher Sitte eine freiwillige Gefolgichaft von Getreuen, die ſich 
eidlich gelobten, mit ihrem Leben für das jeinige einzuftehen. Er fuchte 
die Eingeborenen mehr und mehr an römische Sitte und Bildung zu ge 
wöhnen, nicht nur in der militärifchen Bewaffnung und Zucht, fondern 
auch durch Unterricht und Erziehung der Jugend, für die er in Osca 
(Huesca) eine Schule gründete. Hier lud er Die Söhne der edelften Fa⸗ 
milien ein, ſich durch Studien in griechifcher und römifcher Wiflenfchaft 
Kenntnifle zu fammeln. Zugleich verficherte er fi unter diefem Bor: 


1) Appian. b. c. I, 108: Ertdo&os Av (Zeprebptos) arparedew Erl riv Irallav. 
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wande einer Anzahl werthvoller Pfaͤnder für die Treue der ihm zuger 
wandten Völker, indem er den Namen von Geißeln vermied. 

Bei alledem blieb Sertorius ein echter Römer. Er dachte nicht da- 
tan, Rom aufzugeben und ein Spanier zu werden!. Im Gegentheil, er 
wollte die Spanier zu Römern machen und in Spanien ein Gegen-Rom 
gründen, wo römifches Wefen und der römifche Staat fortdauern fünn- 
ten, wenn das alte, urfprüngliche Rom am Tiberftrande unter der Ty- 
rannei feiner Unterdrüder verfommen follte. Wenn das Glüd ihn be- 
günftigte, fo konnte er hoffen, von Spanien zurüdzufehren, wie vor ihm 
Marius, und die Herrfchaft des Volkes herzuftellen. 

Daher bildete er aus den Senatoren und anderen hervorragenden 
Männern, die ihm aus Rom gefolgt waren, eine Rathöverfammlung, 
die er Senat nannte. Auch Quäftoren und Prätoren ließ er ernennen?. 
Weiter wird feine Nachbildung der heimischen Inftitutionen wohl nicht 
gegangen fein. Denn Volfsverfammlungen zu halten war in Spanien 
nicht möglich. Auch wird es dem Senat wohl bald an Gelegenheit ſich 
zu verfammeln und an Stoff der Berathung gefehlt haben. Die ganze 
Anordnung hatte wohl nur den Zweck eines Proteftes gegen die Gültig- 
feit der in Rom gefaßten Befchlüfle und eines Manifeftes von den Ab- 
fihten der Klüchtigen auf Herflellung der demofratifchen Verfaflung. 

Während fich fo die jpanifhen Provinzen in einer unabhängigen 
Weiſe organiftrten und fi) langfam von Rom abzulöfen fchienen, ver- 
breitete fich der Ruf des Sertorius nach allen Seiten®, und es blidten 
auf ihn naturgemäß alle diejenigen, die ſich von der Weltherrichaft Rome 
zu befreien ftrebten. 

Zu einer und derfelben Zeit wütheten Damals heftige Kriege in Dal⸗ 
matien und Macedonien; auf der ganzen Auspehnung des Mittellänpi- 
ſchen Meeres boten die cilichfchen Seeräuber der römifchen Herrſchaft 
Trotz und waren im Begriff, fich zu einem einheitlichen Staate zu ge 
falten‘, während im fernen Oſten Mithrivates neue Pläne hegte, fein 
Reich über die römischen Beſitzungen in Aften auszudehnen. 


1) Plutarch. Sertor. 22, 2) Plutarch. Sertor. 22. 

3) Plutarch. Sertor. 23: ptya d& Hön 1d Zeproplou xAkos Eypolra navraydoe 
xal tüv nepl abrod Adymy Karep Yoptiav kevixuv ol mAkovres dnd Tfis Eomtpas 
dvensnihresav töv Ilövrov. 

4) Orosius V, 23: Anno ab urbe condita 673 sonantibus undique 
bellorum fragoribus, quorum unum in Hispania erat, aliud in Pamphylia, 
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Diefe drohenden Ausfichten begünftigten die kühnen Pläne des ehr- 
geizigften Mannes in Rom. Pompejus hatte eben ven Aufftand Des Le- 
pidus in Etrurien bewältigt und fand noch an der Spitze feines Heeres, 
dag er in der Erwartung eines neuen milttärifchen Auftrages zu entlaffen 
zögerte!. Die legten Ereignifle hatten in ihn den Glauben befeftigt, daß 
er unentbehrlich jei. Ohne ihn, fo ſchien es, wäre Das Regiment der 
Optimaten ſchon bei Sullas Tode zuſammengebrochen. Er hatte es mit 
ftarfer Hand gegen Lepidus vertheidigt. Wer fchien jebt eher berufen als 
er, der jugendliche Held, ver ſtets fiegreiche Feldherr, die marianifchen 
Empörer in ihrem legten Schlupfwinfel aufzuftöbern und zu vernichten, 
nachdem er ſchon Sicilien, Afrifa und jegt auch Italien von ihnen ge 
jänbert hatte? Zwar war er immer noch nicht in die Laufbahn der regel- 
mäßigen Beamten der Republif eingetreten. Weber Confulat, noch Prä- 
tur, noch auch die Quaͤſtur hatte er verwaltet. Er war nicht einmal in 
den Senat aufgenommen, fondern nur einfacher römifcher Ritter, und als 
jolcher hatte er unter Sulla Heere geführt und war als Triumphator auf 
das Capitol gezogen. Aber gerade in diefer Ausnahmeftelung lag für 
ihn ein befonderer Reiz. Sie zeigte aller Welt Elar, wie einzig und un- 
erreicht er daftand, wie unentbehrlich feine Dienfte dem Gemeinwefen wa⸗ 
ten, wie man, um fie zu gewinnen, in der Zeit der Roth die Gewohnheit 
der Väter bei Seite feßen und fogar die neu eingefchärfte Ordnung der 
ſullaniſchen Gefete umgehen müßte. : 

Pompejus war entichlofien, die Gelegenheit zu benugen. Er bat 
nicht, er verlangte das Kommando in Spanien, und ed hatte den An⸗ 
fhein, daß er bereit wäre, mit Gewalt zu nehmen, was ihm gutwillig 
nicht gegeben würde. Vergebens mahnten einfichtige Männer wie Ca: 
tulus, man folle dem Ehrgeizigen nicht zu ſehr willfahren, ſondern feiner 
Ausnahmeftellung ein Ende machen und einen Beamten in regeltechter 
Weiſe nah Spanien fchiden. Ihm wurde erwibert, es fei fein anderer 
befähigt, den Befehl zu übernehmen. In dem friegeriichen Staate ber 
Römer, in dem jeder Bürger den Waffenvienft fannte und wo der Be- 


in Macedonia tertium, quartum in Dalmatia, exsanguis adhuc atque exhausta 
intestina pernicie tanquam febribus Romana res publica propulsare armis 
Oceidentis Septentrionisque fortissimas gentes cogebatur. 

1) Plutarch. Pomp. 17: Tloprchios Eyxov vhv orparıav dp’ Laurip dıenpdrrero 
Mert repodTivar Bondöc wat Karkou xeisbovros 00 duliuev, AAA Ev rols öndor 
Tv nepl iv nölıy del rıvac norobpevos popdasıs Eu; Eduxav abrp Tiv dpxhv. 
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werbung um das niebriafte der öffentlichen Aemter ein zehnjähriger Waf- 
fendienft vorausgehen mußte, war fein anderer Mann, ver befähigt war 
die Legionen zu führen. Man fhämte fich nicht, e8 auszufprechen, Pom⸗ 
pejus müfle nicht als Proconful, d. 5. an eines Conſuls Stelle, ſondern 
an der beiden Conſuln Stelle nad) Spanien geſchickt werden, denn feiner 
der beiden Gonfuln fei der Aufgabe gewachſen!. Ja mas noch ſchlimmer 
war, es zeigte fich nicht blos Mangel an Fähigkeit, fondern fogar Man- 
gel an Bereitwilligfeit und Mangel an Muth für den leivigen, lang- 
wierigen und gefährlichen fpanifchen Krieg 2. 

Bei folder Sachlage hatte Bompejus gewonnenes Spiel. Es wurde 
befchlofien, daß er abermals mit außerorventlicher Vollmacht beffeivet und 
nach Spanien geſchickt werden follte, um dem hart bevrängten Metellus 
beizuftehen und die faft verlorenen Provinzen wieber zu gewinnen. Gelb 
und Truppen wurden ihm zur Verfügung geftellt, er vollendete feine Vor⸗ 
bereitungen in vierzig Tagen und brach mit einem Heere von 30000 Mann 
und 1000 Reitern auf, um, nicht auf dem gewöhnlichen Wege an der 
Küfte entlang oder zu Schiffe, fondern auf dem weiten Umwege durch 
das cisalpiniſche Gallien und über die Alpen nach dem narbonnenftfchen 
Gallien und dann über die Pyrenden nad) Spanien zu gelangen. 

Was der Beweggrund war, den weiten und bejchwerlichen Weg über 
die Alpen zu machen, wird nicht berichtet. Es ift möglich, daß der See- 
weg und fogar auch die Straße an der Küfte entlang durch die ciliciſchen 
Piraten, mit denen Sertorius in Verbindung ftand, gefährdet war; und 
e8 wäre ein beſchaͤmendes Eingeftänpniß der Schwäche der Republik, wenn 
diefe Rüdficht den Ausfchlag gegeben hätte. Aber es ift vielleicht wahr: 
fcheinlicher , daß nichts als Pompejus Eitelkeit ihn für den Marfch über 
die Alpen entfchied. Er liebte es, ſich mit den großen Kriegshelden ber 
Geſchichte zu vergleichen; der Beiname Magnus, den ihm voreilig Sulla 


1) Cicero p. 1. Manil. 62: Quo quidem tempore cum esset non nemo 
in senatu qui diceret, non opportere mitti hominem privatum pro consule, 
L. Philippus dixisse dicitur, non se illum sua sententia pro consule, sed 
pro consulibus mittere. Tanta in eo rei publicae bene gerendae spes con- 
stituebatur, ut duorum consulum munus unius adolescentis virtuti commit- 
teretur. Plutarch. Pomp. 17. 

2) Cicero Philipp. XI, 18: Sertorianum bellum a senatu privato datum 
est, quia consules recusabant. Dio 36, 25 (8): pndevös AAou EdeAhcavros 
pihre duvndtvros abchv (mv Ernl Zeprihntov erparnylav) brostäivar. Ib. 27 (10). 
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geſpendet hatte!, brachte ihn auf eine Linie mit Alexander dem Großen, 
dem er dann fpäter in feinen aftatifchen Feldzügen nach Kräften nachzu⸗ 
eifern ftrebte?. Was lag ihm jetzt näher, als durch Weberfteigung ver 
Alpen es dem Hannibal gleich zu thun und deſſen vielgepriefenen Marſch 
in umgefehrter Richtung als römischer Hannibal zur Eroberung Spaniens 
zu wiederholen. Wurde ja doch Sertorius wegen feines verlorenen Auges 
und feiner Feldherrngröße mit dem großen Punier verglichen. Jetzt 
fonnte der wahre zweite Hannibal dem falfchen den angemaßten Nimbus 
abftreifen, und er fing damit an, die gefürchteten Alpen zu überfteigen 3. 

Aber die Alpen waren in der That nicht mehr fo gefürdjtet, wie zur 
Zeit der punifchen Kriege. Seitdem die Römer die Salafler* und andere 
Alpenvölfer gebändigt und im jenfeitigen Gallien Fuß gefaßt hatten, be⸗ 
fonders feit ihren Kämpfen mit den Germanen, waren fle mit den Alpen 
mehr und mehr vertraut geworden. Pompejus ging nicht auf der Linie, 
die Hannibal gewählt hatte, fondern über einen ſüdlicheren Paß, den er 
wegſam machte5. Nach furzem Aufenthalt im narbonnenftichen Gallien ® 
überftieg er die Pyrenäen und ftand gegen Ende des Jahres 77 v. Chr. 
in Spanien. 

Pompejus war nicht nach Spanien gefandt worden, um Metellus 
zu verdrängen, auch nicht um die alleinige Leitung mit Metellus als Unter- 
georbnetem zu übernehmen. Cine foldye Anordnung, wodurch ein Con⸗ 
jular einem Privatmanne untergeordnet geweſen wäre, war unverträglich 
mit römtfcher Sitte und Regel. Die beiden Feldherrn follten neben ein- 
ander ftehen, ſich gegenfeitig unterftügen und den gemeinfchaftlichen Zweck 
des Krieges mit vereinten Kräften zu erreichen fuchen. Diefe Anordnung, 
unvernünftig wie jede Collegialität im Kriege, war gewiß ein Haupt- 
hinderniß für die fehnelle Löfung der geftellten Aufgabe. Zwar erzeigte 


1) Jetzt fing er an, fich felbft mit diefem Namen zu bezeichnen, der bisher viel⸗ 
fah zu Spott Unlaß gegeben hatte. Plut. Pomp. 17, 

2) Vgl. Sallust. Hist. III, 7 Dietsch: Pompeius a prima adulescentia 
sermone fautorum similem fore se credens Alexandro regi facta consultaque 
eius aemulator erat. 

3) Appian. b. c. I, 109: &ße &s za "Adneıa &gn perd Ypovhparos dvgen. 

4) Band III, ©. 364. 

5) Sallust. Hist. ib.: Per eas (Alpes) aliud iter atque Hannibal, nobis 
opportunius patefeci. Appian. b. c. I, 109, 

6) Cicero p. 1. Manil. 30. 
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Pompejus dem Confular, als er mit ihm zufammentraf, die Außerliche 
Ehre, die ihm gebührte, durch Senfung der Beile, aber in vieler zur 
Schau getragenen Beicheidenheit war es leicht, die Darunter verſteckte Eitel- 
feit des amtlofen und Doch fo hoch geftellten jüngeren Mannes zu erfen- 
nen. Es wäre ein Wunder geweſen, wenn Metellus den ihm zu Hülfe 
gekommenen Pompejus mit herzlihem Willfomm empfangen hättet, 
und wenn Pompejus nicht bemüht gemwefen wäre, durch glänzende - 
Waffenthaten, ohne Unterflübung des Metellus, fi) als den Retter in 
der Roth zu zeigen. Der Berlauf des Krieges rechtfertigte weder das 
jelbftbemußte Gebahren des Pompejus, noch das abfällige Urtheil, wel« 
ches man bisher in Rom über Metelus gefällt hatte. Im Gegentheil, es 
ift felbft aus den mangelhaften Ueberlieferungen über den Krieg erfenn- 
bar, daß Metellus jegt reichlich nachholte, was er früher vielleicht durch 
Laffigfeit verfäumt hatte, und daß auf der anderen Seite Pompejus ent- 
weder hervorragendes Ungefchid an den Tag legte, oder daß er auffallen- 
des Mißgeſchick hatte. 

Schon das erfte größere Unternehmen, welches er im Jahre 76v. Chr. 
wagte, fchlug fehl. Während Metelus im Südweften der Halbinfel ge- 
gen Hirtulejus operirte, drang Pompejus vom Fuß der Pyrenden, wo er 
überwintert hatte, nach Süden vor, um Lauron (nahe bei Valentia), eine 
der getreuen Städte, die hart von Sertorius belagert war, zu entfeßen. 
Es wäre ein Schlag von großem moralifchen Gewicht geweſen, wenn er 
durch Befreiung diefer Stadt den übrigen fpanifchen Unterthanen Roms, 
die entweder noch ſchwankten oder ſchon auf Seite des Sertoriuß ftanden, 
gezeigt hätte, daß der ftarke Arm Roms fie zu ſchützen und nöthigen Falls 
zu beftrafen vermöge. Außerdem hätte ein erfter fiegreiher Schlag gegen 
Sertorius den Zauber gebrochen, ver diefen in den Augen der Spanier 
umgab. Allein der Erfolg entfprach diefen Fühnen Hoffnungen nicht. 
Sertorius fühlte feine ſtrategiſche Heberlegenheit über den jungen Prahler 


1) Mebrigens war es wohl nur Schmähung von Seiten der Pompejaner, went 
dem Metellus nachgefagt wurde, er habe aus Mißgunſt gegen Pompejus alle Eol- 
daten entlaffen, die den Abſchied oder Urlaub verlangten, habe feine Magazine ab- 
fihtlich der Plümderung preidgegeben, die Bogen und Pfeile der kretiſchen Schützen 
zerbrechen, die Elephanten hungern laffen (Valer. Max. IX, 3,7). Solche Schand- 
thaten mögen manchmal vorgefommen fein, wenn ein römifcher Feldherr einem Nach⸗ 
folger Schwierigkeiten bereiten wollte, und fie werben öfter erwähnt (Band III, 339); 
-allein bier wären fie nicht ein Zeichen von Bosheit, fondern von Berrüdtheit ge- 
mefen, weil ja Metellus fein Kommando beibehalten follte. 


36 Achtes Bud. 3. Sertorius. 


fo zuverfichtlich, Daß er fpottend fagte, er wolle dem Schüler Sullag 1 eine 
Lection geben, um ihm zu zeigen, daß man im Kriege mehr die Augen 
hinter fi) al8 vor fich haben müſſe. Er hielt Lauron durch Verfchan- 
zungen eingefchloflen, und als Pompejus heranrüdte, um ihn feinerjetts 
einzufchließen, verhinderte er Died durch Befegung eined Hügels, der bie 
Stellung beberrfchte. Dann griff er die Pompejaner von einem Hinter- 
balt unverhofft an und brachte ihnen eine vollftändige Niederlage bei, in 
der fie nad) Livius Zeugnig 10000 Mann fammt allem Gepäd verloren ?. 
Die unglüdlichen Bewohner der Stadt, die von Pompejus aufgefordert 
worden waren, von den Mauern aus der Vernichtung ihrer Feinde zuzu- 
fehen, hatten jegt feine Wahl, als ſich auf Gnade und Ungnade zu er- 
geben. Sertorius beichloß, nicht aus Grauſamkeit, fondern aus Politik, 
ein Erempel zu flatuiren. Er verkaufte alle Gefangenen ald Sklaven nad 
Lufitanien, ließ die Stadt ausplündern und vor den Augen des Pompejus 
niederbrennen. 

Es wäre ſehr intereffant, wenn wir den Bericht lefen Tönnten, den 
Pompejus von diefer feiner erften Waffenthat nach Rom fchidte. Er ift 
leider verloren gegangen, aber eine Andentung von dem, was er enthielt, 
findet fich in einem angeblichen Briefe des Pompejus an den Senat, den 
Salluft feiner Gefchichte diefer Zeit einverleibt hat. Der Brief, wie Ahn- 
liche Dokumente und Reden bei Ealluft, kann nicht als eine wirkliche Ur- 
funde gelten, fondern ift eine Compoſition des Schriftftellers; aber rein 
erfunden kann er nicht fein, und er giebt jedenfalls die Form wieder, in 
welcher nach Sallufts Anficht ein römifcher Yeloherr wie Bompejus von 
feinen Thaten im Felde nach Rom fchreiben konnte. Pompejus allerdings 
ift befcheiden genug, fich nicht geradezu als Sieger auszugeben, wie es 
mancher andere römifche Feldherr würde gethan haben, aber er weiß doch 
feine volftändige Niederlage fo abzufchwächen, daß er fagt, er „habe mit 
jungen Soldaten und mit einer viel geringeren Zahl den erften Angriff 
des fiegreichen Sertorius ausgehalten“?. 


1) Plutarch. Sert. 18. 

2) Frontin. Strat. II, 5, 31: Hoc primum proelium inter Sertorium et 
Pompeium fuit: decem milia hominum de Pompeii exercitu amissa et omnia 
impedimenta Livius auctor est. Plutarch. Sertor. 18. Rad Appian. b. c. ], 
109 verlor Pompejus eine ganze Legion mit dem Troß. 

3) Sallust. Hist. III, 5: primum impetum Sertorii vietoris novis militi- 
bus et multo paucioribus sustinui. 
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Es kann nicht Wunder nehmen, daß nach einem folchen Schlage die 
Stellung des Sertorius fefter war ald vorher. Der Ruhm feiner Thaten 
verbreitete fich, trotz aller trügerifchen Berichte des Pompejus nach Rom, 
und ed mögen wohl manche ängftliche und manche weile Staatsmänner 
dort nicht ohne Befriedigung vernommen haben, daß des Pompejus Stolz 
zu Falle gefommen fei, und daß er am Ende doch nicht ver Mann fei, Die 
Republif mit feinen Soldaten zu beherrfchen. In Spanten aber wirfte 
das Schidjal von Lauron, wie Sertorius erwartet hatte, abſchreckend auf 
die ſchwankenden und ermuthigend auf die ihm treuen Gemeinden. Auch für 
die Eintracht unter den ihm untergebenen Befehlshabern war ein fo ent- 
ſchiedener Sieg von Wichtigkeit und ſchlug alle neivifchen und ehrgeizigen 
Regungen nieder, die ſich unter feinen Anhängern gezeigt hatten. Es war 
vorzüglich Berperna geweſen, der bei feiner Anfunft in Spanien im vo- 
rigen Jahre an der Spige der Trümmer von Lepivus gefchlagenen Schaa- 
ren? den Anfpruch erhoben hatte, den Oberbefehl über alle Streitkräfte 
der Partei zu führen. Wäre ihm diefes zugeftanden worden, fo wäre 
nit nur eine Spaltung in ber Partei entftanven, fondern die Oberlei: 
tung wäre in ganz unfähige Hände gefommen. Aber die Spanier woll- 
ten von feinem. anderen Führer hören als dem erprobten Sertorius, den 
fie ſchon faft als den ihrigen und ald Landsmann betrachteten, und Des 
Berperna Anfprüche wurden bei Seite gefchoben. Jetzt hatte Sertorius 
durch den Sieg über Bompejus ſich wiederum als das wahre Haupt und 
den befähigten Leiter des Krieges erwielen, umd die bedrohte Einigfeit in. 
feinem Lager war wieder hergeftellt. 

Die Thätigfeit des Bompejus fchien für den Reft des Jahres 76 
gelähmt. Wir hören nichts mehr won ihm, ale daß er gegen Ende des⸗ 
felben Winterquartiere im Außerften Nordoſten Spaniens bezog. Ser⸗ 
torius dagegen eroberte noch die Stadt Contrebia und bezog dann das 
Winterlager in Caſtra Aelia. Das Endergebniß des Kriegsiahres 
76 v. Ehr. war, wie e8 in wenig Worten Julius Obfequens ® zufammen- 
faßt, daß die römischen Heere in Spanien von Sertoriud gefchlagen 
wurden. 


1) Plutarch. Sertor. 18: xopıdg dußoehdn peypı "Pohuns cs dervöratos 
üy rölspov perayeploacdar tuy Tore orparnyüv. Ob ydp tı puxpov Tv To 
Hopnnlou xAdos xrA. 

2) Oben ©. 13. 

3) Jul. Obseq. ec. 120: Cn. Octavio C. Seribonio coss. .. a Sertorio 
in Hispania exercitus Romani caesi. 
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Das Jahr 75 v. Ehr. öffnete ſich mit beſſeren Ausfichten für Die 
römischen Waffen. Während Sertorius im Innern der Halbinfel weilte, 
beihäftigt mit der Anfammlung der Mittel für den neuen Yeldzug, er⸗ 
litten feine Untergebenen auf beiden Seiten, im Sübweften und im Norb- 
often empfindliche Berlufte. Der wadere Hirtulejus wurde bei Italica 
am Bätid (unweit Sevilla) von Metellus befiegt und in einer zweiten 
unglücklichen Schlacht getödtet. Im Often, in der Nähe von Balentia, 
ftieß Perperna auf Bompejus und wurde von dieſem, wie e8 heißt mit 
einem Berlufte von 10000 Mann, gefchlagen!. Sertorius hatte feinen 
Unterfeloherren Befehl gegeben, alle ernftlichen Zufammenftöße zu ver: 
meiden und fich auf den Fleinen Krieg zu beichränfen. Diefe aber hatten 
fich verleiten laffen over waren gezwungen worden Schlachten anzunehmen, 
und Die Holge ihrer Niederlagen war, daß die beiden römifchen Heere nun 
hoffen konnten, ihre Vereinigung zu bewerfftelligen. Um dies wo mög- 
lich zu verhindern, wandte fi) Sertorius fohnel gegen Pompejus, um 
ihn vereinzelt anzugreifen. Pompejus, ohne diefe Abficht zu durchſchauen, 
nahm die Schlacht an in der Erwartung, ohne Metelus Hülfe den Krieg 
durch einen Fräftigen Schlag zu beendigen und fo den Ruhm des Sieges 
ſich allein zu fichern. Die fo oft in den roͤmiſchen Kriegen hervorgetretene 
Eiferfucht ver Eollegen im Kommando zeigte ſich hier abermals in ihren 
ververblichen Folgen und führte eine fchmähliche Niederlage herbei. 

Sertorius nämlich ftieß am Fluſſe Sucro (Xucor) auf Bompejus, der 
jelbft feinen rechten Flügel führte, während fein Linker unter dem tüchtigen 
Afranius ftand. Er wartete mit dem Angriff bis gegen Abend, weil er 
bei glüdlichem fowohl wie unglüdlichem Ausgange der Schlacht von der 
Ortskenntniß feiner Truppen in nächtlicher Verfolgung des Feindes oder 
in naͤchtlichem Rückzug Vortheil für ſich erwartete. Er hatte alſo die Ent- 
ſcheidung, ob und wann er ſchlagen wolle, in feiner Hand und muß fich 
feinem Gegner fchon hierdurch überlegen gefühlt haben. Als die Schlacht 
fih entfpann, drangen anfangs Pompejus Truppen vor ; aber als Sertorius 
dies bemerkte, eilte er vom rechten Flügel, wo er dem Afranius gegenüber 
geftanden hatte, weg auf den linken und brachte bald den Pompejus zum 
Weichen und zur völligen Flucht. Mittlerweile hatte Afranius auf feinem 
Flügel geflegt und war in das Lager der Sertorianer eingedrungen, wel- 
ches feine Truppen zu plündern anfingen, in ver Meinung, daß ihr Sieg 


1) Plutarch. Pomp. 18. 


Sertoriud Sieg am Sucro. 29 


ein allgemeiner fei. Aber Sertorius, deffen Erwartung von dem Vor⸗ 
theil der Dunkelheit fich bewährte, Tehrte von der Verfolgung des ge: 
fchlagenen Pompejus zurüd, überfiel Afranius in dem Lager noch bei der 
Plünderung und trieb auch ihn mit großem Verluſte zurüdt. 

So büßte Bompejus feine Ungeduld und voreilige Ruhmfucht. Uns 
mittelbar nach der Schlacht erſchien Metelus mit feinem Heer in der 
Nähe und hinderte Sertoriuß, der auch große Verlufte erlitten hatte, an der 
Ausnüsung feines Sieged?. Er hätte, fo fo Diefer gefagt haben, den 
Knaben mit der Ruthe nad) Rom zurüdgejagt, wenn jene Alte (Metellus) 
nicht dazugekommen wäre. Sertorius war nicht ftarf genug, den jebt 
vereinigten Römern fofort Die Spibe zu bieten. Daher verfchwand er auf 
eine Zeit aus dem Geſichtskreiſe verfelben, erfchien aber bald wieder an ber 
Spige eined neu gefammelten Heeres und griff fie in der Nähe von 
Sagunt* an, wo fie in dem erfchöpften Lande ihre Truppen faum er- 
nähren und zufammenhalten konnten. Es fam zu einer äußerft biutigen 
Schlacht oder vielmehr einer Reihe von regellofen Einzelfämpfen, in 
denen abermals Bompejus mit einem Berluft von 6000 Mann von ° 
Sertorius geworfen wurde, während Metellus gegen PBerperna fiegreich 
blieb. Sertorius Verlufte waren nicht geringer als Dierömifchen;; er war 
zu geihwächt, das Lager des Metellus am folgenden Tage zu erftürmen ®, 
und er mußte wieder in das Innere der Halbinfel entweichen, um feine 
Streitkräfte, die nach einem Mißerfolge wie Spreu auseinanderflogen, 
neu zu organifiren. Metellus und Pompejus, auch wenn fie zur Ver- 


1) Plutarch. Sertor. 19. Pomp. 19. In feinem Briefe an den Senat bei 
Salluſt (Hist. 3) fpricht Pompejus weder von feiner Niederlage, noch von dem 
nahträglichen Berluft des zuerft eroberten Lagers, fondern blos von deſſen Er- 
oberung (castra hostium apud Sucronem capta): eine kaum hbegreifliche Un« 
verfchämtheit entweder ded Pompejus oder des Salluſt. Bei Liviud (92) ift au 
ein enifiellter Bericht: Cn. Pompeius dubio eventu cum Sertorio pugnavit, 
ita ut singula ex utraque parte cornua vicerint. 

2) Nach Orosius V, 23 betrug der Verluft auf jeder Seite 10,000 Dann. 

3) Plutarch. Sertor. 19. Pomp. 18. 

4) WBahrjcheinlich zwifchen Sagunt (Murviedro) und dem Fluffe Turia (Guada⸗ 
laviar). gl. Plutarch. Sertor. 19 und 21. Cicero p. Balbo 5 ſpricht von 
einem acerrimum et maximum proelium Turiense. 

5) Plutarch. Sertor. 21. ®gi. Livius Epit. 92: Q. Metellus Sertorium 
et Perpernam cum duobus exercitibus proelio fudit; cuius vietoriae partem 
cupiens ferre Pompeius parum prospere pugnavit. 

6) Appian. b. c. I, 110. 


30 Achtes Bud. 3. Sertorius. 


folgung im Stande gewefen wären, mußten darauf verzichten, denn fie 
verloren bald feine Spur! und zuden mußten fte bedacht fein, ihre Truppen 
zu trennen, um fie in dem verwüfteten Lande während des berannahenden 
Winters ernähren zu können. Metellus begnügte ſich damit, bier und da 
vereinzelte feindliche Haufen aufzureiben, Pompejus gewann noch einen 
Erfolg in der Einnahme und Zerftörung von Valentia und machte dann 
einen Verſuch, das fefte Clunia, in welches ſich Sertorius geworfen hatte, 
zu nehmen. Als diefer erfolglos blieb, bezog auch er wie jein College vie 
MWinterquartiere. 

Der Krieg in Spanien fing an, Pompejus verleidet zu werben; er 
hatte ihm bis jegt feinen Ruhm eingebracht, wohl aber manche Ent- 
täufchung und reichlichen Spott; denn die verächtlichen Ausdrücke über 
ihn, die man dem Sertorius zufchrieb ?, und die nur zu gerechtfertigt er⸗ 
fchienen, waren gewiß in den römijchen Lagern und aud) in der Haupt- 
ftabt verbreitet und wurden von feinen Feinden eifrig herumgetragen. 
Während er fich in den fpanifchen Gebirgen® mit römifchen Geächteten 
und rauhen Barbaren herumfchlug, fand im fernen Often von Neuem 
ein Krieg mit Mithrivates in Ausficht, in dem, wie es fchien, viel leichter 
ein Triumph zu gewinnen war. Pompejus war fchon gewohnt, was ihm 
beliebte, vom römifchen Senate nicht durch Bitten, fonvern durch Fordern 
zu erlangen, denn das fenatorifche Regiment wäre ja ohne feine Unter- 
ftügung ſchon zufammengeftürzt und er hielt ſich berechtigt als Protector 
aufzutreten. Er wandte fi} jegt nach Rom mit Stlagen und Beichwerben, 
die faft Drohungen glichen, und gab dem Senat Schulp für alle feine bis- 
berigen Mißerfolget. Er habe bis jebt den Krieg aus feinen eigenen 
Mitteln geführt, da er ohne Unterftügung von Haufe geblieben; fo fönne 
das nicht fortgehen; feine Hülfsquellen und fein Credit feien erfchöpft ; 
er habe Luft, nach Italien zurücdzufehren, und der VBürgerfrieg werde in 


1) Bezeichnend für die Kriegdweife des Sertoriud jagt Plutarch Pompeius 19: 
MereAAov de npocıövrog dveychpnsev 6 Zeptchprog oxedacdkvrı rıp orparip. Toradraı 
yap Toav al Bradbseıs xal ndAıy suvdpopal ray dväpuruv, Kate moAidxıs pövov 
nranäcdar Toy Zeptebprov, rolldxıc dt addıs Enıkvar pupidsı nevrexaldexe 
orpatiäc, Korep yerndhhbouv Ekalpyns uunidpevov. 

2) Oben ©. 15. 29. 

3) Spanien war verrufen ald horrida et bellicosa provincia im Gegenſatz zu 
Griechenland und Aſien, quarum luxuria severitas ipsa corrumpi poterat. 
Valer. Max. IX, 1, 5. 

4) Sallust. Hist. 1. c. 
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Italien ſtatt in Spanien ausgefochten werden müflen, wenn ihn nicht 
fofort Verftärfungen, Geld, Waffen und Getreide geſchickt würden. 

Diefe Forderungen mußten den Bätern der Republik viel zu denken 
und zu forgen geben. Sie konnten nicht leugnen, daß fie Bompejus ohne 
hinlaͤngliche Unterftügung gelaffen Hatten. Aber fie Eonnten geltend 
machen, daß fie feinem Genie vertraut hätten, fih in Spanien felbft 
Hülfsquellen für den Krieg zu eröffnen. Sie konnten hinzufeßen, daß e8 
in der gebrüdten Lage der Republik nicht leicht fei, Das Verlangte zu bes 
Ihaffen, da Die gleichzeitigen Kriege in Macedonien, Dalmatien, Sfaurien 
und Kreta, bejonders aber der Krieg in Spanien felbft, wodurch nun 
Ihon fünf Jahre lang die Einfünfte jener Provinzen verloren gingen, die 
Regierung lähmten. Richtsveftoweniger beichloß der Senat nad) Antritt 
der neuen Conſuln für das Jahr 74, Pompejus Forderung zu bewilligen 
und ihm zwei neue Legionen und das nöthige Geld und Material zu 
Ihiden. Das war immer noch das weifefte, was er thun fonnte. Er hielt 
dadurch den nun fchon gefürchteten Mann in Spanien feft und vereitelte 
deffen etwaige Anfprüche auf den Oberbefehl gegen Mithrivates. 

Mit diefem war es nämlid) jegt zum Bruch gefommen, und der neue 
Krieg mit ihm drohte größere Verhältniffe anzunehmen als die früheren. 
Er hatte mit Sertorius Verbindungen angefnüpft, und es war zwilchen 
den beiden ein förmlicher Vertrag !.gefchloffen worben, fich gegenfeitig 
zu unterflügen und die römifche Herrichaft von Oſten und Weften her 
gemeinfam zu befämpfen. Mithrivates verfprad; Geld und Schiffe; 
Sertorius unternahm, einen gefchulten Feldhauptmann und Soldaten nad) 
Aften zu ſchicken und zuzulaſſen, daß fich der König in den Beſitz von 
Bithynien und Kappadocien ſetzte. Es heißt, auch die römifche Provinz 
Afien habe Mithrivates beanfprucht; aber Sertorius habe in deren Ab- 
tretung nicht gewilligt; zu einem folchen Zugeftänpniß habe er fich Doch 
zu fehr als Römer gefühlt?, Trotz diefes Bedenkens war der Schritt, 
den Sertorius that, Landesverrath. Es iſt das erfte Beiſpiel feit dem 


1) Nach Plutarch. Sert. 24 wurde ein vollftändiger Bertrag geſchloſſen und 
beſchworen, ylyvovrar suvdrixar xal pxor; ebenfo Livius 93: Mithridates foedere 
cum Sertorio icto, bellum populo Romano intulit, 

2) Plutarch. Sert. 24. Es ift kaum denkbar, daß Sertorius dem großen 
Könige von Pontus gegenüber fo auftreten Tonnte, oder daß der letztere fih im 
geringften an Vorfhriften des Sertoriud und eines Erulanten-Senats würde gebunden 
erachtet haben. Ueberhaupt ift auf den angeblichen Vertrag zwifchen Mithridates 


32 Achtes Bud. 3. Sertoriud. 


halb fabelhaften Coriolan, daß ein Römer im bürgerlichen Zwift ſich mit 
einer auswärtigen Macht gegen feine Mitbürger verband. Camillus hatte 
es verfchmäht, in der Verbannung mit irgend einem der zahlreichen Nach⸗ 
barn und Feinde Roms gegen Rom Pläne zu ſchmieden. In den Kämpfen, 
welche auf die Reformverfuche der Gracchen folgten, war fein Anhänger 
der Volkspartei auf Seite der Italiker getreten; fein römifcher Feldhert 
focht in ihren Reihen gegen Rom. Sertorius war der erfte Römer, der 
eine römifche Provinz gegen Rom in Aufftand brachte und mit einem 
äußeren Beinde ein Bündniß gegen fein Vaterland einging. Wäre er ein 
Grieche geweſen, fo würde ein derartiger Abfall nicht fo auffallend fein. 
Aber auch bei den Griechen haftete ein Fluch an den Handlungen eines 
Hippias, Themiftofles, Paufaniad und Alfibiades, bejonders wenn 
fie fi) nicht mit Griechen, fondern mit Barbaren gegen Griechen 
verbanden !. 


In Rom aber hätte man erwarten follen, daß die Handlung dee 
Sertorius einen Sturm der Entrüftung gegen ihn hervorgerufen hätte, 


und Sertoriug gewiß nicht viel zu geben. Daß lebterer fehr dankbar gewelen wäre 
für eine Geldſendung oder Schiffe, ift felbftverftändlich ; aber die Gegenleiftung von 
Soldaten und Offizieren‘ war doch für Mithridated von fehr fraglihem Werthe. 
Zruppen hatte er genug, und Führer derfelben ebenfalld. Wie follte er ſich dafür 
in feinen Plänen und Handlungen haben binden wollen? Webrigend lieferte nach der 
Erzählung von Appian (Mithr. 68) Sertoriud ganz Alien an Mithridates! aus 
(suverldero ro Midprödrn Echaerv "Aclav re xal Bibuvlav zal Ilapiayovlav xal 
Karradoxiav xal Tadatlav), und nad Orosius VI, 2 erfcheint die Benußung des 
fertorianifchen Hauptmanne M. Marius durch Mithridated eine zufällige (Sertorius 
ad eum M. Marium firmandi foederis causa misit: quem rex apud se reten- 
tum breri ducem fecit). Dan fiebt, daß in diefen Angaben große Willfür 
berrfht. Der Proteft des Nömerd gegen Preidgebung der römiſchen Provinz ift 
vielleicht nicht® ald eine Erfindung irgend eines patriotifchen Annaliften, der auch 
bei dem Empörer noch den echten Nömerfinn retten wollte; grade wie man Ticbte, 
die Erfolge der Feinde einem römifchen Anführer zuzufchreiben,, früher dem Eoriolan, 
jept dem Gertorius, 3. B. Florus III, 22: nec alias magis apparuit Hispani 
militis vigor, quam Romano duce. 


1) In der neueren Zeit, wo das Gefühl des Patriotismus unendlich abgefchwächt 
worden ift und in feiner antiken Intenfität nur da noch. beftebt, wo es (wie bei den 
balbbarbarifchen Völkern der öftlihen Welt) mit religiöfem Fanatismus zufammen- 
fallt, find die Fälle der Bourbond, Berwicks und Moreaus fo häufig, daß fie faum 
noch dad Gefühl der Mißbilligung erregen. 
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der ihm unter feinen eigenen Parteigenoſſen bittere Feinde hätte bereiten 
müflen !. | 

Ob diefes wirklich der Fall war und ob es die Veranlaffung gab zu 
der Verfchiwörung, der er fchließlich zum Opfer fiel, das zu enticheiden 
fehlen uns leider die Beweife. Es wird auch) nicht einmal leife angedeutet, 
daß die Unzufriedenheit mit ihm, Die zur Verſchwoͤrung und zum Morde 
führte, ihren Grund in dem Unwillen feiner römifhen Anhänger über 
den Landesverrath hatte. Im Gegentheil, es wird erzählt, daß der Kriegs⸗ 
tath, dem Sertorius die Vorfchläge Mithrivats vorlegte, Fein Bedenken 
trug, auch die römifche Provinz in Aſien vemfelben zu überlaffen 2. 

MWahrjcheinlih war e8 die Kunde von dem Einverftändniß des 
Sertorius mit Mithrivates, was den Metellus bewog, jest einen Preis 
auf feinen Kopf zu feßen?. Zwar fand fich feiner in Sertorius Heer, 
diefen Preis zu verdienen, aber viele verließen feine Fahnen und gingen 
zu Metellus über *, wie zu vermuthen ift, in Folge diefer Profflamation. 
Dieſes erzeugte dann bei Sertorius Erbitterung und Mißtrauen. Er 
fürdhtete Verrath unter feinen römischen Soldaten, ftrafte mit barbarifcher 
Strenge die Verdächtigen und vertraute jeine Perſon ausfchlieglich fpani- 
ihen Leibwächtern an. Wir fehen deutlich, wie der Samen der Zwietracht 
in feinem Lager aufging, und daß eine Sache verloren war, die nur durch 
treues Zufammenhalten aller Betheiligten gerettet werden fonnte. 

Der Feldzug des Jahres 74 wurde von Seiten der Römer mit den 
Verftärfungen eröffnet, die der Senat auf Pompejus Vorftelungen ab» 
geſchickt hattes. Allein trotzdem trat Fein entſchiedener Fortſchritt ihrer 
Waffen zu Tage. Nur Metellus, der wieder im Südweſten operirte®, 
hatte einige Erfolge zu verzeichnen. Er bemädhtigte ſich wie e8 heißt vieler 
Städte und führte die Einwohner weg in geficherte römiſche Gebiete?. 
Er hatte überhaupt in den legten Feldzügen die Hauptarbeit gethan und 
den meiften Erfolg gehabt. Dies ſchoß ihm zu Kopfe. Er wollte alle 
Melt wiſſen laflen, und gewiß aud) den Bompejus, daß er ein großer 


1) Dal. des atilina geplanted® Bündnig mit den Allobrogern, welched den 
Ausschlag gab bei der Verurtheilung der Verſchworenen. 

2) Plutarch. Sert. 23. 3) Plutarch. Sert. 22. 

4) Appian. b. c. I, 112. 

5) Ob die nachgeſchickten zwei Regionen an die zwei Feldherrn vertheilt oder 
Pompejus allein übergeben wurden, wird nicht erzählt. 

6\ Sallust. Hist. II, 23 Dietsch. 7) Appian. b. c. I, 112, 

Ihne, Röm. Giſch. VI. 3 
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Sieger fei. Deshalb ließ er fi) nicht nur von feinen Soldaten ald Im⸗ 
perator begrüßen, fondern er feierte auch Siegesfefte mit Schmaufereien, 
bei denen er fich wie ein Gott befränzen, beräuchern! und von ſchwülſtigen 
ſpaniſchen Dichtern befingen ließ ?. 

Es macht uns einen komiſchen Eindrud, wenn wir fehen, daß ein 
im ganzen achtbarer, vervienftwoller und vernünftiger Mann wie Metellus, 
der jedenfalls zu den herworragendften Staatsmännern und Feldherrn 
feiner Zeit gehörte3, fich in fo Findifcher MWeije benehmen konnte. Man 
meint feinen römischen Republikaner vor fich zu haben, ſondern einen ver- 
wöhnten Despoten wie Dionyfius von Syrafus oder Ludwig XIV. von 
Frankreich. Aber die Eitelkeit und Selbftgefälligfeit, die hier bei Metellus 
nur etwaß fehr grell und an unpaflendem Drte erfchien, war im Grunde 
eine der bezeichnendften Eigenfchaften der Römer. Sie wurde genährt 
durch die Ahnenbilder, Die Iobenden Grabreden, die Bamilienchronifen, 
die Triumphe. Kein echter Römer war von ihr frei, und wenn fie wie 
bei Metellus und fpäter bei Cicero etwas ungeberdig auftrat, fo daß fic 
fogar römifchen Beobadhtern auffiel und von ihnen getadelt wurde, fo 
dürfen wir doch jene Schwächen einem Römer nicht fo body anrechnen, 
wie wir es berechtigt wären bei einem berühmten Manne unferer Zeit 
zu thun. 

Eine Urfache der Erfolge, welche Metelus im Süden der Halbinfel 
errang, war ohne Zweifel der Umftand, daß ihm nicht Sertorius, fondern 
wahricheinlich der unfähige Perperna gegenüberftand. Sertorius ſelbſt 
hielt um diefelbe Zeit im Norden Stand gegen Pompejus und wußte deflen 
Unternehmungen zu vereiteln. So hatte Bompejus die Stadt Pallantia 


1) Plutarch. Sertor. 22. Sallust. Hist. IL, 23 Dietsch. Valerius Max. IX, 
1, 5: Quid sibi voluit princeps suorum temporum Metellus Pius tunc cum 
in Hispania adventus suos ab hospitibus aris et thure excipi patiebatur ? 
cum Attalicis aulaeis contectos parietes laeto animo intuebatur? cum 
immanibus epulis apparatissimos interponi ludos sinebat? cum palmata 
veste convivia celebrabat, demissasque lacunaribus aureas coronas velut 
coelesti capite recipiebat. Plut. Pomp. 18: $ter&dpunto to Bip xopıbri ps 
ac Tdovds Evbeduxcis, xal neydAn tıc els dyxov xal nolurelerav dkalpyng Eyeyöve 
peraßoAN nepl abröv. 

2) Cicero p. Archia 26: (Metellus Pius) qui usque eo de suis rebus 
scribi cuperet, ut etiam Cordubae natis poetis, pingue quiddam sonantibus 
atque peregrinum, tamen aures suas dederet. 

3) Nach Valer. Max. IX, 1, 5 princeps suorum temporum; val. Id. V, 2,7. 
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im Lande der Vaccaͤer längere Zeit eingefchlofien und war ſchon nad) 
Untergrabung der Mauern auf dem Punkte, vdiefelbe mit Sturm zu 
nehmen, als er durch Herannahen des Sertorius zum Abzug gezwungen 
wurde. Nun kam Metellus vom Süden ber zu feiner Unterftübung, 
und beide unternahmen die Belagerung von Ealagorris (Calahorra) im 
Lande der Basconen am oberen Iberus, in welches ſich Sertorius ge 
worfen hatte. Hier war eine Gelegenheit, den Krieg mit der Gefangen 
nahme des Mannes, der die Seele des Aufftandes war, zu beenden. Aber 
Sertorius hatte bloß die feindlichen Führer vor der belagerten Stadt bes 
Ihäftigt, um ungeftört aus den verfchiedenen Völkerfchaften durch feine 
Unterfeloherrn ein neues Heer zufammenbringen zu laflen. Als dies ge- 
fchehen war, fchlug er fich ohne Mühe durch die Belagerer durch, ftellte 
fih an die Spige der neuen Streitmacht, überfiel und fchlug die Belagerer 
mit einem Verluſt von 3000 Mann und zwang fie, von der Stadt Eala- 
gorris abzuziehen!. 

Co ſchloß das fechfte Kriegsjahr mit einem befehämenden Mißerfolg 
für die vereinigten Heere des Metellus und Pompejus und es ſchien, daß 
das Ende des Krieges durchaus nicht näher gerüdt wäre. Aber in der 
That mußte durch die Erfchöpfung des unglüdlichen Landes der fortgefehte 
Widerſtand gegen die roͤmiſchen Waffen allmählich ermatten. So ver- 
wüftet war Spanien Durch den langen Krieg, daß Pompejus feine Winter- 
quartiere in Gallien nehmen mußte?. Metellus überwinterte in der ſüd⸗ 
lichen Provinz. Sertorius war immer noch Herr faft des ganzen Landes, 
und unter den fpanifchen Völferichaften zeigte fich noch feine Spur von 
Untreue over Berrath. 

Wohl aber war dieſes der Fall unter des Sertorius eigenen Lands⸗ 
leuten. Unzufriedenheit und Widerwillen gegen feinen Oberbefehl hatte 
Perperna gleich Anfangs an den Tag gelegt. Aber er hatte fih dem 
allgemeinen Willen gefügt und ſich der Führerſchaft des Sertorius unter- 
georbnet. Gewiß that er dies nicht ohne das Gefühl, daß ihm Unrecht 
geichehe, und er hoffte auf eine Gelegenheit, die ihm das Führeramt über- 
tragen würde. Seine Unfähigfeit als Feldherr und fein beftändiges Un- 
glüd hatten bisher feine Hoffnung vereitelt; aber er gab fte deshalb nicht 
auf, und arbeitete mit mehreren Gefinnungsgenoffen auf Sertorius Fall. 


— 





1) Appian. b. c. I, 112. Plutarch. Sert. 21. 
2) Livius 93. 
3 * 
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Zwar den Mörderlohn, den Metellus ausgefegt hatte, wollte er nicht 
verdienen, und er konnte e8 auch nicht, da er mit dem herrfchenden Regi- 
ment der Optimaten feinen Frieden fchließen wollte. Er wollte ven Krieg 
fortfegen, aber auf eigene Yauft, ohne Sertorius. Daher war er bedacht. 
mit feinen Anhängern im geheimen ihm Schwierigkeiten zu bereiten. Mit 
unbegreiflicher Verblendung fuchte er unter den bisher fo treuen Spaniern 
Unzufriedenheit zu fliften und fie durch Bedrückung und Qudlerei gegen 
Sertorius aufzuftacheln. Er brachte e8 dahin, daß Sertorius, durch Un» 
botmäßigfeit feiner alten Verbündeten erbittert, fich zu graufamen Strafen 
binreißen ließ, wodurch der Riß natürlich nur erweitert wurde. Es heißt, 
Sertorius habe die Söhne der fpanifchen Edlen, welche die Schule in 
Osca befuchten und die er gewiflermaßen als Geißeln betrachtete, theils 
tödten, theil8 als Sklaven verkaufen lafien. Wenn dieſes wahr ift, fo 
müffen wir allerdings annehmen, daß, wie erzählt wird, in Sertorius 
eine vollftändige Wandlung zum Schlimmen eingetreten war!. Es würde 
damit auch flimmen, daß er, wie gleichfalls berichtet wird, flatt feiner 
früheren Mäßigfeit in Genüflen fih nun allen Ausfchweifungen der Tafel 
und des Umgangs mit Frauen hingab? und die ernften Arbeiten vernad)- 
läffigte. Schwer ift zu begreifen, daß er ſich fo lange von feiner nädhften 
Umgebung täufchen ließ, daß er die Männer nicht vucchfchaute, die plan« 
mäßig an feinem Verderben arbeiteten. Er fol allerdings mißtrautfch 
geworden fein und die Verdächtigen mit rüdfichtslofer Graufamfeit ber 
ftraft haben, aber es heißt, er traf die eigentlichen Verfchworenen nicht, 
und fpornte fie nur zu größerer Eile und Entichiedenheit in ihren Mord⸗ 
plänen an. 

Wie unter folhen Verhältniffen der Krieg im Jahre 73 geführt 
wurde, kann man fi ungefähr venfen. Zu großen Zufammenftößen 
fcheint ed nicht mehr gefommen zu fein. Die hochauflodernde Flamme 
war erlofchen mit der Verzehrung des Brennftoffes, und das Feuer glomm 
nur nod) in der Ajche und fladerte hier und da matt auf, ohne weiter um 
fi) zu greifen. Wir hören nichts mehr von eigentlichen Kriegsoperatio- 
nen des Pompejus oder Metellus, als daß fie eine Stadt nad) der andern 





1) Der richtige Ausdrud dafür wäre der von Appian. b. c. I, 113 gebrauchte: 
Bidrrovros Ton Beod. 

2) Appian. b. c. I, 113: rov piv Ent tois npaypacı sövov dxmv peßler 
za nord d’ Tv Ent rpugfis, yavarll zal xchpors xal mötors syoldLmv. 
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befegten!. Den legten Widerſtand fanden fie auffallender Weife nicht in 
Lufitanien, dem Ausgangspunfte der Erhebung, und in der größten Ent- 
fernung von der Baſis ihrer Operationen, fondern grade in der Nähe ver 
festeren, in der Provinz diesfeit des Iberus 2, 

Das Ende wurde befchleunigt durch eine Schandthat, wie ſie in der 
roͤmiſchen Geſchichte leider nicht vereinzelt daſteht, die Ermordung des 
Feldherrn durch feine Soldaten. In der Verwilderung der Bürgerfriege 
waren Verrath und Meuchelmord bei den Truppen fchon mehr als einmal 
vorgefommen. Flaccus 3, Cinna!, M. Brutus5 waren durch ihre meute- 
tifchen Soldaten erfchlagen oder dem Feinde ausgeliefert worden. Aber noch 
war ver Fall nicht eingetreten, daß das anerfannte Haupt einer Partei ohne 
einen andern Grund als bloßen Neid und Eiferfucht einer Verfchwörung 
erlegen war. In allen Berichten, die wir über den Mord des Sertorius 
haben, ift von feinem andern Beweggrund die Rede, und man muß ge- 
ftehen, daß diefer kaum für ausreichend gelten kann, eine folche That zu 
veranlafien. Wie Eonnten Perperna und die Mitverfchworenen fo ver- 
blendet fein, aus bloßer Mißgunft den Mann zu töbten, auf dem alle 
Hoffnungen eined Erfolges beruhten, der die bewegende Kraft in ihrer 
Sache war und den bisher dad Glüd immer begünftigt hatte, wo er per- 
ſönlich eingriff? Wir ſuchen unwillfürlich nach einem tieferen Motiv, 
aber wir finden in den Quellen feine Andeutung, wenn wir ung nicht 
mit Appians Anficht® begnügen wollen, daß Sertorius, von Gott ge- 
blendet, plöglid, ein anderer geworden war, aus einem wohlwollenven, 
gerechten, fittlich firengen Manne ein Wüftling und ein Tyrann. 

Vielleicht Tiegt die Löfung dieſes Raͤthſels in der Angabe über die 
Hoffnungstofigkeit, mit welcher Sertorius troß feiner Siege dem Aus. 
gang des Krieges entgegenfah. Es heißt, er habe fich bereit erflärt, Die 
Waffen nieverzulegen, wenn ihm nur verftattet würde, in feinem geliebten 
Vaterland ftil und zurüdgezogen zu leben. Diefes Gefühl können wir 


1) Appian. b. c. I, 113: ol orparnyol "Popalov nälddv rı Babhsavres 
Eryeoav tais nödecı tals brd Zeptwplp adv xatappovhseı zal roAla abros 
repıieorov . ... 06 gEvtor peydin ye pAyn ouvnveydnsav. Livius 94: res a 
Cn. Pompeio in Hispania contra Sertorium prospere gestas continet. 

2) Strabo III, 4, 10. 

3) Band V, 337. 4) Band V, 367. 5) Oben ©. 12. 

6) Appian. b. c. I, 113. Unm. 1 Seite 36. 

7) Plutarch. Sert. 22: xal ydp Tv dvip yulörarpıs xal rzoAdv Eywv Inepov 
ron zarehdeiv.... Ev 6E Tal; vixars dertunero npöcg Mereidov xal zpds Tlop- 
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begreifen bei einem Manne, der bei aller Friegerifchen Hartmüthigfeit doch 
den ſanften Regungen des Herzend nicht unzugänglich war, und 3. 3. fo 
an feiner Mutter hing, daß ihn vie Nachricht von ihrem Tod faft über- 
mannte. Es wäre denkbar, daß er den Verſuch gemacht hätte, mit der 
Regierung Frieden zu fchließen, und daß viefe Abficht, als fie ruchbar 
wurde, unter den Unverföhnlichen feiner Parteigänger den Entſchluß ge- 
reift hätte, ihn als Verräther zu befeitigen und ohne ihn den Krieg fort- 
zufegen. Aber es fehlen und zu jehr die Anhaltspunfte in Zeugniflen der 
Schriftfteller, um diefer Anflcht mehr Gewicht, als was einer Vermuthung 
zukommt, beizulegen !. 

Trotz der angeblichen Grauſamkeit des Sertorius gegen die ſpaniſchen 
Verbündeten, trog der Greuelthaten gegen die Geißeln in Osca, blieben, 
wie e8 fcheint, die fpaniichen Truppen treu, und Sertorius, der jchon 
längft den Römern nicht mehr traute, hatte ſich mit einer fpanifchen Leib- 
wache umgeben, auf deren Ergebenheit er ſich vollfommen verlaflen konnte. 
Die Verſchworenen waren nicht Spanier, fondern ausſchließlich Römer. 
Sie fprengten das Gerücht aus von einem friegeriichen Erfolge, und 
Perperna veranftaltete ein Gelage zur Feier des angeblichen Sieges, zu 
dem Sertorius als Gaft geladen wurde. Während des Mahles fielen die 
Verfchworenen über den Wehrlofen her und erbolchten ihn. 

So fiel Sertorius, wie früher Viriathus durch Meuchelmord, und 
Rom war von einem Feinde befreit, der zu jeder Zeit dem Staate gefähr- 
lich, jet aber geradezu leicht hätte verderblich werden können. Sertorius 
ift troß feiner feindfeligen Stellung gegen die römifche Ariftofratie und 


schiov Erorpos Hy ra dia Xatadechar xal Brodv lörbens Kad6bou Tuydv' pählov 
yap £dEReıv danpvöraros Ev "Pohpg roAlms 7 gebywav TAv Eaurod dytoy Öpod 
tv Amy abroxrpdtwp dvayopsbecdar. 

1) Nach Plutarch. Sertor. 27 ergaben fih fofort nach Sertorius Tode die 
meiften ſpaniſchen Völkerfchaften dem Pompejus und Metellus. Diefed deutet auf 
allgemeine Bereitwilligfeit, den Krieg zu beenden, die den Sertorius zur Einleitung 
von Verhandlungen veranlagt haben mag. Nur eine ertreme Partei, mit Perperna 
an der Spitze, beftand auf Fortjeßung ded Kriege. Aber unter den Häuptern der 
römifchen Berbannten waren doc einige, die nicht mit Perperna zujammengehen 
wollten, darunter fein eigener Neffe. Schwerlih war cd bloße Mißbilligung der 
Ermordung des Sertoriud, was diefe Männer dem Perperna fo verhaßt machte, daß 
er auch fie tödten lic (Appian. b. c. I, 114). Sollten fie nicht vielmehr wie Ser⸗ 
toriud zu einer Verföhnung geneigt gewejen fein? 

2) Plutarch. Sertor. 26. 
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gegen Roms Herrfchaft doch von den römifchen Schriftftellern mit einer 
gewiflen Vorliebe behandelt worden. Man hat ihn den großen Männern 
zugesählt, die Rom hervorgebracht, und jo iſt er unter die Helven des 
Plutarch aufgenommen worden. Diefes Lob hat ihm auch die neuere Ge⸗ 
fchichtfchreibung nicht vorenthalten, ja fie iſt noch weiter gegangen bis 
zu dem Zweifel, ob irgend ein römiſcher Staatsmann der früheren oder 
der gegenwärtigen Zeit an alljeitigem Talent mit Sertorius ſich ver- 
gleichen laſſe!. | 

Diefes ſcheint nun Doch des Lobes zu viel. Es ift ein Irrthum, ihm 
„aatsmännifches Talent“ zuzufchreiben ?. Ex war vielleicht durch Ueber: 
zeugung, vielleicht aber auch durch zufällige Umftände dazu gebracht, fich 
auf die Seite der Demokraten zu ftellen zu einer Zeit, wo jeder Mann, 
der eine Rolle fpielen wollte, feine Wahl zwifchen beiden Parteien treffen 
mußte. Cinmal fo geftellt, hielt er bei feinen Freunden aus und fämpfte 
den Kampf duch bis zu Ende. Aber e8 war ihm audy feine Wahl ge- 
laſſen zwiſchen freiwilligem Tode und ſolchem Ausharren. Denn, wie 
ſchon erwähnt, es gab für ihn feine Vergebung und fein neutraled Aus: 
land, wohin er hätte fliehen können. Die politifchen Ueberzeugungen, die 
er hatte, war er bereit zu opfern, als er fich erbot die Waffen nieverzulegen 
und in der Heimath als Privatmann zu leben, oder er war bereit fie zu 
vergeflen, als er daran dachte, fern im atlantifchen Drean auf den glüd- 
lichen Inſeln eine Zufunft zu ſuchen. Seine Verbindungen mit den 
Piraten, mit mauretanifchen Parteien, mit Mithridates zeigen und einen 
fühnen Abenteurer, dem ed nur darum zu thun ift, fih von Wagniß in 
Wagniß zu ftürzen, ohne fich viel um eine Sache zu fümmern. Er war 
darin den vaterlandslojen Gondottieren vergleichbar, die aus dem Kriege 
ihr Gewerbe machten. 

Und das war der Krieg auch bei ihm. Er war durch und durch 
Soldat und nur Soldat. Die Tugenden des Soldaten und des Feldheren 
bejaß er im höchiten Grade. Er wußte in jeder Lage ſich dem Zwecke an- 
zupaflen, den er vor Augen hatte, und die Mittel zu ergreifen und zu 
Ihaffen, die dazu führten. Dabei kannte er feine Rüdfichten auf Gefühle 
oder Rechte. Im Kriege mit Eulla überfiel er troß des Waffenftillftandes 
die Stadt Eueffa?, in Epanien ließ er die Einwohner feindlicher Städte 


—m — — — 


1) Mommſen, Röm. Geſch. III, 18. 2) Mommfen, a. a. O. 
3) Band V, 375. 
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zur Strafe niedermeßeln oder verkaufen, eine ganze Cohorte beftrafte er 
mit blutiger Härte wegen des Vergehens eines Einzelnen. Die Barbaren 
wußte er äußerſt gefchict zu behandeln und feinen Zweden dienftbar zu 
madyen ; er verfühnte fie durch glänzende Helme und andern Waffenfchmud 
mit der ftrengen Disciplin des römijchen Kriegspienftes; er benutzte ihren 
Aberglauben, indem er eine zahme Hindin für ein Geſchenk der Diana 
und Unterpfand des Sieges auf feinen Märjchen mit fich führte, er ent- 
widelte ein glänzendes Talent für Friegerifche Organifation und war un: 
erfchöpflich im Auffinden von neuen Mitteln und Plänen, inımer im An- 
ſchluß an die Natur des Landes und Volkes, wo er Krieg führte. Aber er 
fannte feine eignen Landsleute fchlecht, oder verftand ed nicht fie zu be- 
handeln. Schen während des Bürgerkriegs in Italien fam er mit den 
andern Führern in Eonfliet, dann in Spanien verfannte er Jahre lang 
die faliche Gefinnung des Perperna, beichäftigte ven unfähigen in wich- 
tigen Kommandos und ließ fih von ihm und feinen Mitverſchworenen 
zu falſchen Schritten gegen feine treuften Anhänger verleiten. Schließlich 
ließ ex fich in einer Weife überliften, die feinem Scharfſinn wenig Ehre 
macht. 

Mit Sertorius Tode war der ſpaniſche Aufſtand zu Ende!. Die 
meiften Völferfchaften, gewiß ſchon längft überzeugt von der Fruchtlofigkeit 
ihres Unternehmens und erfchöpft von den Leiden des verheerenden Krieges, 
ergaben fich fofort den römischen Beldherren?. Das fertorianifche Heer, 
empört über den Mord des gelichten Führers, in den allein es vertraute, 
war nahe daran in Meuterei auszubrehen. Mit Verſprechungen, Ge⸗ 
jchenfen und Strafen gelang es Perperna, die Soldaten für den Augen- 
blid bei der Bahne zu halten. Als er aber wagte fie gegen Pompejus zu 
führen, wurde er mit leichter Mühe volftändig gefchlagen?. Auf der 
Flucht aus feinem Verſteck hervorgezogen, . verfuchte er fein Xeben dadurch 
zu retten, daß er verfprach, wichtige Angaben zu machen über Senatoren 
in Rom, die in geheimem Verkehr mit Sertorius geftanden hätten. Aber 
Pompejus war weije oder großmüthig genug, die Annahme diefer Ent- 
hüllungen zu verweigern. Er ließ die überlieferten Brieffchaften ungelefen 
verbrennen und den Verräther ungehört tödten, und erftidte fo im Keime 


1) Orosius V, 23: Postremo ipse Sertorius.... isdem quibus et Viria- 
thus suorum dolis interfectus finem bello fecit Romanisque victoriam sine 
gloria dedit. 

2) Plutarch. Sertor. 27. 3) Appian. b. c. I, 114. 115. 
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eine Unterfuchung, die nur zu neuem inneren Zwift geführt haben 
würde 1. 

Perpernas Tod und die Auflöfung feines Heeres beendigte den Krieg 
in Spanien, infoweit er als Fortſetzung des Bürgerfrieges zwiſchen 
Marius und Sulla betrachtet werden fonnte und von Anhängern ver 
demokratiſchen Partei geführt wurde. Die meiften der aufftänpichen 
fpanifchen Völkerſchaften kehrten ſchon gleich nach der Ermordung des 
Sertorius zum Gehorfam zurüd. Nur einige wenige fegten auch jebt 
noch auf eigene Fauft den Kampf fort und zwar nach echt fpanijcher Art 
bis zur Vernichtung. Unter ihnen ift der Widerftand von Calagorrig ? 
durch feine Hartnädigfeit berühmt geworben und reiht fich würdig an den 
son Sagunt und Numantia an. Die Belagerung wurde geleitet durch 
Pompejus Untergebenen, den tüchtigen Afranius, der die Stadt jchließlich 
durch Hunger bezwang, nachdem die Einwohner mit dem gräßlichften aller 
Nahrungsmittel, vem Fleifche ihrer eigenen Kinder, ihr elenves Leben ge- 
friftet hatten®. Eine andere Stadt, Urama, wurde von Pompejus felbft 
bezwungen, und dieſer fonnte ſich gewiflermaßen für den wirklichen Bes 
endiger des Krieges ausgeben, da Metellus nach Dem Falle des Sertoriug 
nicht mehr thätig auftrat und bald nach Italien zurüdfehrte. Pompejus 
verfehlte denn auch nicht, der Welt feinen Ruhm zu verfündigen. Er er: 
richtete am Fuße der Pyrenäen ein Siegesdenfmal, worin er behauptete, 
in dem Lande von den Alpen bis an die äußerften Grenzen Spaniens acht⸗ 
hundert und ſechs und flebzig Städte unterworfen zu haben *. 

An Wahrheit fah es mit dem Kriegsruhm, welchen Pompejus fich 
in Spanten in fünf Jahren (76—71) erworben hatte, keineswegs glän- 
zend aus. ALS er ausgezogen war, im Jahre 77, glaubte er dem lang- 


1) Appian. b. c. I, 115: 8 ö nporipbas drextewev abröv zpiv Es Odıy 
&Ndeiv, deisas dpa gu Tr punvbasıev döbantov, zul Erkpmov dpyı raxav Ev Popn 
yövorro. Plutarch. Sertor. 27. 

2) Früher fchon einmal, aber vergeblich belagert. Oben ©. 35. 

3) Orosius V, 23. Valerius Max. VII, 6 extr. 3: Calagurritani, quia nullum 
iam aliud in urbe eorum supererat animal, uxores suas natosque ad usum 
nefariae dapis verterunt, quoque, diutius armata iuventus viscera sua visce- 
ribus suis alerent, infelices cadaverum reliquias sallire non dubitarit. 
Sallust. Hist. IH, 6 Dietsch. 

4) Plin. Hist. Nat. III, 4. VII, 27. Weber die Größe diefer Zahlen würden wir 
und mit Recht wundern, wenn wir nicht ſchon von Cato und dem Älteren Gracchus 
her (Band III, 321. 322) an ähnliche Mebertreibungen gewöhnt wären. 
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ſam hinfchleichenden Kriege mit einem fräftigen Schlage ein Ende machen 
zu fönnen und zu zeigen, daß nur die Unfähigkeit feiner Vorgänger, be- 
jonders des Metelus, Schuld an dem bisherigen Mißerfolge wäre. Statt 
deſſen ging es feit feiner Ankunft in Spanien eher fchlimmer als befler. 
Beſonders wo er allein operirte, erlitten die römifchen Waffen fchimpfliche 
und empfindliche Verlufte. Der für unfähig angeſehene Metellus mußte 
ihm wiederholt zu Hülfe fommen und feine Fehler wieder gut machen. 
Kur die almähliche Erihöpfung Spaniens und dann die Ermordung des 
Sertorius neigten am Ende das lange ſchwankende Zünglein der Wage 
zu Gunften Roms und machten e8 den beiden Feldherrn möglich, daheim 
als Sieger aufzutreten uhd den vielbegehrten Siegespreis, den Triumph 
zu begehren. 


Kapitel 4. 
Spyartacus. 


Der Aufftand des Lepidus hatte, wie wir gejehen!, im Jahre 77 
mit dem Siege der reftaurirten Nobilität geendet. Es jollte abermals die 
Probe gemacht werden, ob der von Sulla wieder in feine Rechte eingefegte 
Senat politifchen Verftand und Tugend genug befäße, in den unend- 
lich ſchwierigen Verhältnifien einer Reftaurationsherrfchaft mit Feftigfeit 
das Regiment zu führen. 

Der Erfolg zeigte, daß die Erwartungen, die Sulla von feinen Ge⸗ 
fegen gehegt hatte, auf Taufchungen beruhten. Nur die Form der fenato- 
riſchen Staatsleitung hatte er wieder hergeftellt ; den Geift, den die alte. 
Körperfchaft befeelt hatte, der neuen einzuhauchen, hatte er nicht ver- 
mocht. Die Aechtungen und die andern zahlloſen Greuel der Bürgerfriege 
hatten ihr Werk gethan. Sie hatten Sehnen und Nerven durchfchnitten 
oder gelähmt, welche in früheren Zeiten der Republif dieſe Körperjchaft 
zu einheitlihem Handeln zufammenbanden; fie hatten aus ihr eine Vers 
fammlung von Männern gemacht, von denen jeder ängftlich auf die Er- 
haltung der eignen bevorzugten Stellung, des eignen Vermögens, Ein- 
flufjes und natürlic) des eignen Lebens bedacht war, nicht auf die Würde 
und das Wohl des Staates. 

Diefe Entartung im Weſen ded Senats, das langjame Werf der 
entfittlichenden Bürgerfriege und ihrer Schreden, haben wir ſchon mehr- 
mals Gelegenheit gehabt in ihren Symptomen zu bemerfen?. Sie war 
in der legten Zeit wieder grell hervorgetreten in der Schwäche, die ber 
Senat den Umtrieben des Lepidus gegenüber an den Tag legte, fie zeigte 
fi in dem leifen Auftreten gegenüber ver Anmaßung des Pompejus, und 





1) Oben ©. 12, 2) Band V, 230. 
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fie war es denn auch, die die eingefchüchterten Kührer der Demofraten 
allmählich ermuthigte und zur Wiedergewinnung des Berlorenen anfpornte. 

Durch Sulla hatten die Senatoren das Richteramt wieder erhalten 
in der ganzen Ausdehnung , wie fie es vor C. Gracchus befeflen hatten. 
Wie fie dieſes benutzten oder vielmehr mißbrauchten, vernehmen wir am 
beften von einem ber treueften Anhänger der alten Ordnung, von Cicero. 
Diefer gefteht offen ein, daß „durch den üblen Ruf der Gerichte der ganze 
Senatorenftand erniedrigt werde, und er belegt die Willfür der Richter 
mit dem verhaßteften Namen, den das freie Rom kannte, indem er fie 
eine „Herrichaft von Tyrannen“ nennt!. 

Im Uebrigen erwies fi) die Regierungsmafchine in ihrer jährlichen 
Ernennung von mehr als einem Dutend hoher Staatsbeamten nicht 
glüdlicher und fegensreicher als bisher. Die Leijtungen dieſer veralteten 
Maſchine waren oft fo fläglih, daß man allmählicy anfing, das Ver⸗ 
trauen auf fie zu verlieren. Nachdem Sulla feine ftarfe Hand abgezogen 
und den Wahlen freien Lauf gelaffen, hatte es ſich wieder einmal gezeigt, 
mit welchem fouveränen Unverftande das jouveräne Volk feine Conſuln 
zu wählen pflegte. Die Wahl von Catulus und Lepidus im 3. 78 ſchien 
danach angelegt, den inneren Zwift im Schoße der Regierung von neuem 
zu entflammen. Allerdings gelangte ver Staat glüdlich über diefe Gefahr 
hinweg, aber nur dadurch, daß, man von der alten Ordnung abwich und 
neben oder über den verfaffungsmäßigen Beamten einem Manne ein 
Kommando anvertraute, der nicht innerhalb der geſetzlichen Schranfen 
ftand. Durch den Drang der Noth wurde man immer häufiger darauf ge 
wiefen, auf längere Zeit Vollmachten in die Hände von Männern zu 
legen, die den Aufgaben gewachſen waren, oder doch fchienen, und fo die 
vom Volke jährlich gewählten Magiftrate zu umgehen?. Die Krifis, in 


1) Cicero Verr. I, 36: Quoniam totus ordo paucorum improbitate et 
audacia premitur et urgetur infamia !iudiciorum. Ib. IL, 5, 175: Tulit 
haec civitas, quoad potuit, quoad necesse fuit, regiam istam vestram domi- 
nationem in iudiciis et in omni republica. 

2) So erhielt im J. 74 M. Antonius durch die Unterftügung des gemäßigten 
(Sall. Hist. III, 61, 8 Dietsch) Conſuls Cotta und die Partei des Geothegud im 
Senate, ein maritime® Kommando, ähnlich‘ demjenigen, welches fpäter durd die 
lex Gabinia dem Pompejus übertragen wurde. Asconius ad Ciceronem in Verr. 
Divin. 17: M. Antonius — gratia Cottae consulis et Cethegi factione in 
senatu curationem infinitam nactus totius orae maritimae etc. Mehr unten 


S. 155 ff. 
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welche die Republif jegt eintrat, war im wejentlichen hervorgerufen 
durch die Unzulänglichkeit der alten Ordnung, des jährlichen Beamten- 
wechfels, in dem das Wefen der Republik beftand. Bei; den gewaltigen 
Aufgaben des vergrößerten Staatsweſens reichten in der That Jahres» 
beamte nicht mehr aus, und in der Verlängerung ver Vollmachten, in ihrer 
Ausdehnung auf weitere Gebiete, bereitete fi allmählich die Mo- 
narchie vor!. 

Daß trotz der gewaltfamen Niederwerfung der Volkspartei durch 
Sulla und troß des mißlungenenAufftandes des Lepidus noch immer 
Elemente der Oppofition vorhanden waren, die fi) mit dem Regiment 
der Nobilität nicht verföhnen Fonnten, fehen wir deutlich an einer Anzahl 
von Verfuchen, die gleich Darauf gemacht wurden, den verlorenen Boden 
wieder zu gewinnen. In drei Jahren nach einander 762, 753 und 744 
wurden Anträge geftellt auf Erweiterung der von Sulla arg befchnittenen 
Gewalt der Volfstribunen, allerdings ohne Erfolg, aber doch nicht ohne 
bei der Mafle des Volks die Meberzeugung zu begründen, daß diefes alte 
Bollwerk der Freiheit wieder hergeftellt werden müfle zum Schuße gegen 
die übermächtige Herrfchaft des regierenden Standes. Für fi allein 
waren jeßt die Popularen noch zu ſchwach, ihren Willen durchzuſetzen, 
aber wenn ein mächtiger Mann die Sache in die Hand nahm, fo war der 
Erfolg gefihert. Wir werden jehen, wie Pompejus ſich diefe Sachlage 
zu nuge zu machen wußte, um ſich die Gunſt des Volkes zu erwerben, 
al8 er den Optimaten anfing unbequem zu werben. 

So war alfo im Innern feineswegs vollflommene Ruhe während 
der acht Jahre des fertorianifchen Krieges, und wir find gewiß berechtigt, 
ung den Zuftand Roms und Staliens während dieſer Zeit als einen fehr 
wenig befriedigenden vorzuftellen. Die Nachwehen der Proſcriptionen 
und Confiscationen waren lange noch nicht überwunden. Während manche 
Männer große Reichtbümer erworben hatten, waren Taufende verarmt 
und von Haus und Hof vertrieben. Italien, welches der Ruhe bedurfte, 


1) Dal. Merivale Hist. of the Romans I, 46: One after another there 
arose political crises which demanded the combination of all the powers 
of the state in a single hand. The success of eagh experiment became 
an argument for its repetition, till the idea of submission to the permanent 
rule of one man first ceased to shock and was finally hailed with acclamation. 

2) Sallust. Hist. IH, 61, 8 Dietsch. 3) Cicero, I. Cornel. fr. 25. 

4) Plutarch. Lueull. 5. 
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um ſich zu erholen, wurde zu einer und derſelben Zeit durch Kriege im 
Weſten und Oſten, am meiſten aber durch die ſtets überhand nehmende 
Frechheit der Seeräuber geängftet. Um aber das Maß der Uebel voll zu 
machen, brach im Jahre 73 in Stalien felbft ein Krieg aus, der, was 
noch übrig war von Wohlftand, zu vernichten drohte. 

Seit der Unterdrüdung des zweiten Sklavenfrieges in Sicilien im 
Sabre 99 v. Ehr. hatten fih die Sklaven dort und in ganz Italien auf- 
fallend ruhig verhalten troß ver vielfachen Gelegenheit, die ſich darbot, in 
den Umwälgungen der Bürgerfriege ald Stand eine Rolle zu fpielen. Die 
Aufrufe an die Sklaven, welche einzelne PBarteiführer erlaffen hatten, Die 
Waffen zu ergreifen und Freiheit und Bürgerrecht durch Theilnahme am 
Kampfe zu gewinnen, waren von nur geringer Wirfung geweſen. Es 
fchien, ald wenn während ver afuten Krankheit das chronische Uebel nad)» 
gelaſſen hätte, wie es oft zu geſchehen pflegt ſowohl beim einzelnen Men- 
ſchen als bei Staaten. Die Sklaverei war eine jo allgemein ald noth⸗ 
wendig anerfannte Lebensbedingung in der antiken Gefellichaft, daß eine 
gänzliche Befeitigung derfelben felbft den Sklaven undenkbar war und es 
fich auch bei Aufftänden von Sklaven nur darum handelte, ob die, welche 
gerade jebt das Joch trugen, ed abſchütteln Fönnten, um es dann wieder 
andern aufzubürden. Deshalb wurden die Sklaven nie berührt von dem 
Princip aller politifchen Kämpfe, wo es fih um Erwerbung von Rechten 
einer Klaffe von Bürgern oder Unterthanen handelte. Sie fahen diefen 
Kämpfen mit der Gleichgültigfeit von Unbetheiligten zu und wußten recht 
wohl, daß, was auch immer ihr Ausgang fein würde, ihre eigene Lage 
unverändert bleiben müßte, gleiche Knechtſchaft unter Siegern wie unter 
Befiegten. Nur wenn bier und da der Drud unerträglich wurde, zwang 
Verzweiflung den Elenden die Waffen in die Hände und trieb fie zur 
Rache an ihren Drängern. Wo folche Ausbrüche verhaltenen Haſſes ver- 
einzelt vorfamen, wurden die Schuldigen mit Leichtigkeit bewältigt; be= 
günftigten aber die Umftände die Zufammenrottung von vielen und ge- 
meinfames Handeln, fo fam e8 zu dem fchredlichiten aller inneren Kriege, 
dem Sklavenfriege. 

Solche Umftände traten ein im Jahre 73 in Capua. Dort hatte ein 
gewiffer Gn. Lentulus Batiatus einen Sflavenzwinger, in welchem er 
Gladiatoren hielt, die er gelegentlich an die Veranftalter von öffentlichen 
Feſtſpielen zu verpachten pflegte. Die Gladiatoren waren nicht die ver- 
achtetften, auch nicht die bedauernswertheſten der verfchiedenen Arten von 
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Sklaven. Sie waren zum großen Theile kriegsgefangene Barbaren, die 
im blutigen Kampffpiel fein hartes Loos fahen, ſondern viel eher eine 
zufagende Beſchäftigung, und fie fühlten wohl nit allzu bitter Die 
Schmach, daß fie zur Beluftigung des Volkes ihr Blut verfprigen und 
auf den Willen der Zufchauer ihr Xeben laffen mußten. Sie waren dafür 
frei von der gemeinen Sflavenarbeit, von der eintönigen, ermübdenden 
Dienftbarkeit in Haus oder Feld, und fie wurden, was Koft und Pflege 
betraf, befler gehalten, als die Arbeitsfflaven, da ihre Gewandtheit im 
Schaukampf durch ihre Förperliche Tüchtigfeit bedingt war. Im Grunde 
war in dem Leben von vielen Gladiatoren nur ein geringer Unterfchien 
zwifchen ihren jegigen Zuftand und der Zeit, wo fie entweder als frei- 
willige oder angerworbene Krieger auf Beute und Abenteuer auszogen !. 
Nur in einem Punkte war der Unterfchiev von Bereutung. Sie waren 
jet unfrei und abhängig von der Willfür und der gewiß nicht geringen 
Roheit von Herren und Erercirmeiftern, deren Handwerk es mit fid) 
brachte, unfreundlich, rauh und gewaltthätig zu Werke zu geben. Da fie 
ftets in größerer Anzahl gehalten, eingeübt und zu den Spielen verwendet 
wurden, fo ift es faft auffallend, daß wir nicht Häufig von Empörungen 
unter ihnen hören, und dieſes ift ficher dem Umftande zugufchreiben, daß fich 
die Gladiatoren im Ganzen in erträglicher Lage befanden?. Es muß alfo 
eine befonders arge Mißhandlung geweſen fein, welche die Gladiatoren 
in der Schule des On. Lentulus in Capua zur Meuterei trieb. Einige 
fiebzig brachen aus dem Zwinger und flohen nach dem Veſuv zu, von wo 
auß fie Die umliegende Gegend durch Räubereien beläftigten. 

Anfangs verurfachte die Bande nur geringe Beforgnifle, beſonders 
da die Entlaufenen gering an Zahl und gar nicht oder nur ganz noth» 


1) Der Unterfchied zwifchen Gladiatoren und Miethfoldaten ift in der That 
nit groß. Er beftebt hauptfählih darin, daß der Eintritt in den Stand bei der 
einen Klaffe unfreiwillig, bei der andern fcheinbar freiwillig ift. Beide ſchlagen ſich 
und fterben für eine Sache, die ihnen gleichgültig ift, der eine um Gold, der andere 
um Brod. Bei den Bladiatoren hatte das Auftreten vor einem zahlreichen Zuſchauer⸗ 
kreiſe und die Möglichkeit, fih Auszeichnung, Beifall und Belohnung zu erfämpfen, 
gewiß auch oft einen fehr hoben Reiz (vgl. Friedländer, Sittengefchichte Roms IL, 345), 
während der Söldner unbeachtet auf einem Schlachtfelde oder auf dem Marfche vor 
Hunger und Strapazen umtommen konnte. 

2) Diefed ergiebt fih auch daraus, da Freie aus eigenem Antriebe fih ala 
Sladiatoren anwerben liegen, was fchon zur Zeit der Republik gefhah und fpäter 
häufig vorkam. 


48 Achtes Bud. A. Spartacud. 


dürftig mit Stöden und Spießen bewaffnet waren. Aber ihre Zahf 
wuchs bald an. Nicht nur lodte ihr Beiſpiel eine große Menge anderer 
Sflaven, unter denen ja Erbitterung gegen ihre Herren immer hbinläng- 
(ich gährte, fondern es fanden ſich auch freie Leute ein, die das Plündern 
dem Arbeiten vorziehen mochten oder zu den vielen Taufenden gehörten, 
welche, durch Sullas Veteranen von Haus und Hof verjagt, im Elende 
herumfchwärmten!. An der Spige aller, als frei erwählter Häuptling, 
ftand der Thrafer Spartacus, der Kriegögefangener, dann römifcher 
Soldat, Deferteur und zulegt Gladiator gewefen war, ein Mann von 
Kraft und Muth und nicht ohne hervorragende militärische Tüchtigfeit, 
die es ihm möglich machte, die zufammengelaufene Rotte buntfchedigfter 
Art zu einem kampffähigen Heere zu bilden und, ohne andere Hülfsmittef 
al8 die eigene Fauſt, den römifchen Staat drei Jahre lang in Schreden 
zu halten. 

Die erften Verfuche, mit ſchnell zufammengeraffter Mannfchaft die 
Meuterei nieverzufchlagen, mißlangen in Häglicher Weile. Der PBrätor 
P. Varinius Glaber umzingelte die Gegend, wo die Flüchtlinge an den 
Abhängen des damals bis zum Gipfel bebauten Veſuv ihre Schlupfmwinfel 
hatten, und dachte fie dort gefangen zu nehmen. Aber die Eingefchlofienen 
wußten an einer unbewachten fteilen Selfenwand ſich unbemerft an zu⸗ 
fammengebundenen Weinreben herabzulaflen und glüdlich vurchzubrechen ; 
fie ftürmten dann in das Lager der römifchen Truppen, erbeuteten Waf- 
fen, ichlugen in mehreren Gefechten die elende Miliz, die fofort ausein- 
ander lief und ihnen das ganze Campanien preisgab, fie verfchafften fc} 
Pferde, machten eine Abtheilung beritten, ftreiften weiter und weiter um⸗ 
her und bemächtigten fi fogar einiger Städte, wie Nola und Nuceria, 
wo fie in barbarifcher Weije raubten und entfegliche Frevel verübten 2. 

Der Erfolg führte den Empörern nun neue Schaaren zu. Bald 
ſchwoll ihr Haufe zu einem Heere von angeblich 70,000 Mann. Sie 
ergoffen fich jegt über das Land wie ein Schwarm hereingebrochener Bar- 
baren, fehlugen abermals die römifchen Truppen unter Varinius und 
drangen ſüdlich vor bis an die Küften des tarentinifhen Meerbujeng, 
wo fie Thurii und Metapont einnahmen. Es war hohe Zeit, ernftlicye 
Mapregeln zu ergreifen und Stalien vor einem inneren Yeinde zu 





1) Appian. I, 116: EAedYepor &x tüv dypav. 
3) Orosius V, 24: Cum caedibus, incendiis, rapinis stuprisque omnia 
miscerent. 
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ſchützen, gefährlicher als die, welche zu verfelben Zeit in Spanien, Mace- 
donien, Afien und auf allen Meeren zum Untergange ver Republif ver- 
ſchworen fchienen. 

Die beiden neu erwählten Confuln des Jahres 72 v. Chr. 2. Gel⸗ 
lius und En. Cornelius Lentulus Clodianus wurden mit zwei regel- 
mäßigen Legionen gegen die Empörer gefandt. Anfangs begünftigte fte 
das Glück. Der Erfolg hatte die Schaaren der Sklaven übermüthig ge- 
macht und ein Haufen von angeblich 30,000 Hatte fih unter Führung 
des Gallierd Erirus dem Oberbefehl des Spartacus entzogen, um auf 
eigene Rechnung zu fengen und zu brennen. Diefe wandten fich der 
öftlichen Küfte zu und wurden nahe dem Gebirge Garganus im nördlichen 
Apulien vom Prätor DO. Arrius, einem Unterfelvherrn des Conſuls 
Gellius, ereilt, gefchlagen und größtentheils vernichtet. Spartacus mit 
der Hauptmacht marfjchirte ebenfalls nach Norden, in der Abficht, wie 
erzählt wird, nach feiner Heimath jenfeits der Alpen zurüdzufehren. Aber 
der Eonful Lentulus fam ihm zuvor, um ihm den Weg zu verlegen, wäh. 
tend der andere Conſul nad) dem Siege über Erirus ihm folgte. In Ger 
fahr, von den beiden römifchen Heeren erbrüdt zu werden, eilte Spartacus 
raſch gegen Lentulus, beftegte ihn und wandte fi) dann jchnell gegen Gel: 
lius, dem er das gleiche Schickſal bereitete t. 

ALS es den gejchlagenen Conjuln gelungen war, ihre Truppen den- 
noch zu vereinigen, erlitten fie nochmal& eine Niederlage in Picenum? 
und mußten nun von ihrem Vorhaben abftehn, Spartarus im weiteren 
Marſch nach Norden zu verhindern. Derfelbe ftieß bei Mutina auf E. 
Caſſius Longinus, den Proconful von Gallia Eisalpina, und fchlug 
auch diefen, fowie den Prätor En. Manlius?. Er war jest vollftändig 
Herr der Lage, und nichts fonnte ihn hindern, wenn er wollte, Italien, 
das Land der Knechtfchaft für ihn und die Seinigen, zu verlafien. Aber 
e8 jcheint, daß der Sieg die wilden Schaaren beraufchte und fie glauben 
machte, das fchöne Stalien würde ihnen als Beute zufallen, es fet alfo 
thöricht, aus dem eroberten Lande zu ſcheiden. Ob auch Spartacus diefen 
Wahn theilte, ift nicht zu entſcheiden. Wielleiht war er, wie andere 
Führer von zügellojen Empörern, nicht frei in feinen Entfchlüffen. Er 


1) Livius 96. 
2) Orosius V, 24: collatis frustra ambo consules copiis, accepta gravi 
clade, fugerunt. .3) Livius 96, 


Ihne, Röm, Gelb. VI. 4 
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machte Halt, veranftaltete in höhnifcher Nachahmung römiicher Sitte zur 
Berherrlihung feines Sieges und zur Todesfeier feined gefallenen 
MWaffengefährten Crixus ein Gladiatorenſpiel, wobei dreihundert römifche 
Gefangene die Hechter und das Sklavenheer die Zufchauer machten !, und 
wandte fi) dann mit feinen ins Ungeheure angewachfenen Banden ſüd⸗ 
wärts, um Italien nochmals mit allen Greueln eines Mordbrennerfrieges 
heimzuſuchen. 

Diesmal ſchien Rom ſelbſt das Ziel ſeines Marſches zu ſein, und 
in der Stadt verbreitete ſich Angſt und Entſetzen, wahrlich nicht ohne 
Grund. Aber Spartacus, wie vordem Hannibal, verzichtete auf einen 
Angriff und waͤlzte feinen verheerenden Zug durch die ganze Länge Italiens 
bis nad) Thurit, wo er durch überfeeifche Zufuhr (wahrſcheinlich durch 
Seeräuber) fich mit Material für befiere Bewaffnung verfah und von wo 
aus er nach allen Richtungen Streifzüge machte?. 

Nun war ein Theil des zweiten Kriegsjahres (72 v. Chr.) vorüber- 
gegangen und faft ganz Italien hatte von der Geißel dieſes fchmählichen 
Krieges gelitten. Eine Niederlage nach der andern hatten die Eonfuln, 
ein Broconful und ein Prätor erlitten. Die Macht der Rebellen war fo 
ſehr gewachſen, daß Spartacus feine neuen Zuläufer mehr annehmen 
wollte und mit feinen Schaaren weite Streden vollftändig beherrſchte. 
Wenn jet wieder Die beiven Männer, die aus der Urne der Wahl: 
comitien ald Confuln für das nächfe Jahr (71 v. Ehr.) hervorgingen, fo 
unfähig waren, wie die des vorigen, fo war mehr als die Ehre der Re- 
publif gefährvet. Und in der That, die Erwählten, PB. Cornelius Len- 
tulus Sura und En. Aufivius Oreftes, flößten dem Senate ſehr geringes 
Vertrauen ein. Es fchien gerathen, von der verfaffungsüblichen Regel 
wieder einmal abzumeichen und mit dem Befehl gegen Spartacus einen 
Mann zu beauftragen, ver ſich einigermaßen als tüchtigen Soldaten bewährt 
hatte. 2. Lucullus war in Aften in Anſpruch genommen durch den Krieg 
mit Mithrivates, Metellus Pius und Pompejus waren nod) befchäftigt 
in Spanien. Es war nur noch ein Mann übrig, der als tüchtiger Yeld- 
herr gelten fonnte, M. Erafius, denn Julius Caefar, ver jept allerdings 


1) Appian. b. ce. I, 117. Nach Orosius V, 24 war die Beranlaffung zu 
diefem Racheacte eine andere, nämlich die Leichenfeier für eine gefangene Matrone, 
quae se dolore violati pudoris necaverat, alfo eine zweite Lucretia. 

2) Appian. b. c. I, 117. Plutarch. Crass. 9. Liv. 96. Oros. V, 24. 
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ſchon über dreißig Jahre alt war!, hatte noch keine Gelegenheit gehabt, 
ſeine hervorragende Befähigung zum Feldherrn zu bethätigen. Der Senat 
beſchloß alſo, mit Uebergehung ver neu erwählten Conſuln, dem geweſenen 
Praͤtor M. Craſſus den Befehl gegen die Sklavenheere anzuvertrauen. 
M. Erafius hatte im marianiſchen Bürgerkriege nad) Cinnas Sieg 
feinen Bater und Bruder verloren, die beide ald Opfer der vemofratifchen 
Rache fielen. Er felbft, noch ſehr jung, war verichont worden, hatte es 
aber doch für gut befunden, fi) aus Rom zu entfernen und fich eine Zeit 
lang in Spanien verborgen zu halten. Bon dort war er nad) Afrifa ge- 
gangen, und als Sulla im Jahre 83 aus Aſien zurüdfehrte, hatte er ſich, 
ebenfo wie Bompejus und Metelus, demjelben zur Verfügung geftellt 
und theilgenommen an den ernften Kämpfen, die zu Sullas Alleinherr- 
ſchaft führten. Den wefentlichften Dienft leiftete er dem Dictator dadurch, 
daß er in ver lange fihwanfenden Schlacht am collinifchen Thore? die 
Samniter zum Weichen brachte und damit die von Sulla fchon aufge- 
gebene Schlacht gewann. Dadurch hatte er fi} Die dauernde Dankbarkeit 
Sullas gewonnen, der ihn nun gewähren ließ, als er den Sieg in ſchnö⸗ 
defter Weife finanziell auszubenten begann. Bon Haus aus war fein Ber- 
mögen mäßig gewejen?. Er hatte in feiner Jugend mit zwei verherratheten 
Brüdern und feinem Vater im elterlichen Haufe zufammen gelebt, nad) alt- 
römifcher Sitte mäßig und genügfam. Als er aber einmal angefangen 
hatte, da8 Geldmadyen in großem Maßftabe zu betreiben, da that er es 
bald allen andern zuvor und entwidelte eine Gefchidlichkeit, Ausdauer 
und Rüdfichtslofigkeit, die felbft in Rom unter Römern auffiel, welche 
die Kunft, das häusliche Gut zu vermehren, als eine der hoͤchſten Tugen⸗ 
den verehrten. Er wußte die Zeit zu benugen, wo fein Weizen blühte, 
und war nicht gehindert durch allzugroße Aengftlichfeit und durch Scrupel. 
Schon während des Krieges war er im Verdacht, übermäßig Beute ges 
macht, d. h. geftohlen zu haben. Dann bei den Aechtungen und Güter: 
einziehungen war er voran im Kaufen, wo Preife nur nominell waren, 
oder im Nehmen, wo Sulla feinen Günftling gewähren liegt. Später 


1) Rad) Mommfend Anficht war er nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 100, 
fondern 102 v. Ehr. geboren (Röm. Geſch. III, 15). 2) Band V, 384, 

3) d. h. nah damaligem Begriff; er befaß nämlich nur dreihundert Zalente 
(über 17/4 Mil. Mark), während fich fein Vermögen zulegt auf mehr ale fieben- 
taufend belief (Plutarch. Crass. 2). 

4) Plutarch. Crass. 6. 
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brachte er einen großen Theil der Baufläche Roms in feinen Befig und 
trat auf ald Baufperulant im großen Stil, indem er den Wicderaufbau 
verbrannter oder eingeftürzter Häufer unternahm. Er kaufte in großer 
Zahl Sklaven aller Art, Handwerker ſowohl als auch geſchäftlich, literariſch 
und fünftlerijch gebildete, die er zu Dienftleiftungen auslieh!. Das Ge- 
ſchäft des Geldverleihens zu hohen Zinfen verftanden die reichen Römer 
alle aus dem Grunde, feit den älteften Zeiten. Aber Erafjus war reich 
genug, um großmüthig auftreten zu Fönnen und gelegentlicy Gelb ohne 
Zinfen an feine Freunde zu verleihen, oder vielmehr, er hatte neben feiner 
Geldgier auch politifchen Ehrgeiz und benußte feine Kapitalien, um ſich 
die Ergebenheit einflußreiher Männer zu erfaufen oder diefe gewifler- 
maßen in feinen Dienft und Bejoldung zu nehmen; er wußte aud), daß 
fo angelegte Kapital in indirecter Weife reichlich wucerte. Zu dem» 
jelben Zwed benugte er audy feine Berediſamkeit, feine Rechtsfenntnifie 
und feine reſpectable literarifche uud philofophifche Bildung, indem er mit 
großer Bereitwilligfeit ald Anwalt auftrat, wo es galt, politifche Freunde 
zu gewinnen. Auf ſolche Arbeiten verwendete er große Sorgfalt und Fleiß 
in der Vorbereitung, und es fam ihm zu gute, daß er nicht allzu peinlich 
und gewiflenhaft unterfuchte, weffen Vertheidigung er unternahm, wenn 
er nur feinen Hauptzwed erreichte. 

Dieſe Vieljeitigfeit und Tüchtigkeit, welche Craſſus als Soldat, als 
Redner und ald Geihäftsmann befaß, obgleich häufiger im alten Rom 
als in neuerer Zeit?, wo alle Talente und Berufözweige ſich mehr ſpe⸗ 
cialifiren, zeichnen ihn als einen ungewöhnlichen Mann und erflären die 
jonft auffallende Thatfache, daß es ihm möglich war, in einer großen 
Zeit eine hervorragende Rolle zu fpielen und neben Eaefar und Bompejus 
in dem Dreibunde aufzutreten, der die Geſchicke der römifchen Welt be- 
ftimmte. 

In den zehn Jahren (8272), die ſeit Sullas Dictarur verfloffen 


1) Durch diefes- Veſchaͤft ſoll er am meiſten gewonnen haben nach Plutarch. 
Crass. 2: övrov 8’ abrıp mapmöhhav dpyupeiov, roAutimhtou de pas Kal TÜV 
Epralopkvov Ev abry, Öpws dv tie Hyhsaro pundev elvan tadra ndvra pög TV 
Toy olxeriy Tiuhv" Tosobtoug Exkatnto xal ToLouTtoug, dvayyoras, brOyYpapeic, 
dpyupoyvbpovas, dtorntas, Tpaneloxröpoug, auto; dnıstariv navßdvoust TA. 

2) Der große Marlborough war in vielen Dingen Craſſus nicht unähnlih; auch 
er verftand ſich auf Belderwerb und Politit nicht übel, nur war er ald Soldat dem 
Römer unendlich überlegen. 
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waren, hatte Craſſus in Rom gelebt, als Geſchäftsmann und Sachwalter, 
befchäftigt hauptjächlich mit der Sorge für fein wachſendes Vermögen. 
In der politifchen Laufbahn hatte er e8 bis zur Prätur gebracht; aber es 
fheint nicht, daß er feit Sulla je wieder einen militärifchen Auftrag er- 
halten hatte. Seht, am Ende des zweiten Feldzuges gegen Spartacus, 
wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, mit Umgehung der für 71 ernann⸗ 
ten Confuln den Oberbefehl in Stalien zu erhalten!, und es wurden 
ihm zu diefem Zweck die ausgiebigften Mittel zur Verfügung geftellt. 
Hatte man bisher durch Unterfchägung der Gefahr oder aus unzeitiger 
Sparfamfeit blos mit ungefchulten Milizen oder einer unzureichenden Zahl 
von Legionen den Kampf geführt, fo erhielt Erafius nun ſechs neue Le⸗ 
gionen, welche mit den Reften der zwei noch im Felde ftehenven ein Kriegs⸗ 
heer darftellten, größer als das, womit Sulla den Mithrivates befämpft 
und befiegt hatte und das fiher ausreichen mußte, die Sklavenmaſſen zu 
bewältigen. Aber die wiederholten Mißerfolge ver bisherigen Feldherren 
hatten die römischen Truppen fo entmuthigt, daß auf die Zahl allein fein 
Verlag war ohne eine Wiederherftellung des Friegerifchen Geiftes. Diefes 
zeigte fich bei dem erften Zufammenftoß eines Legaten des Grafjus mit den 
Feinden im picentifchen Gebiet von Kampanien, wo eine römtfche Cohorte 
Ihmählich Reißaus nahm und die übrigen mit in die Flucht riß. Bei 
diefer Veranlafjung zeigte Craſſus, daß er etwas in ſich hatte von dem 
alteömijchen Geiſte, der im Kriege vor den härteften Strafen nicht zurüds 
bebte, wenn e8 galt, die militärtiche Zucht zu wahren. Er ließ den zehn- 
ten Mann der Cohorte ausloofen und vor den Augen der Kameraden 
duch das Beil enthaupten?. Diefe entjegliche Strafe, die gewiß feit 
Menschenaltern nicht mehr vorgefommen war, verfehlte ihre Wirkung 
nit. Die römischen Soldaten lernten wieder den Feind weniger fürch⸗ 
ten als ihren Feldherrn und fle gingen jetzt mit folcher Entfchievenheit 
gegen die Empörer los, daß dieſe von einer Stellung in die andere ger 
drängt fchrittweife zurückweichen mußten bis an die ſüdlichſte Spige von 
Bruttium. Wie in einer großen Treibjagd wurden die Sklavenhorven 


1) Es fällt dieſes vieleicht fchon vor Ablauf des Jahres 72, da Craſſus im 
Winter Spartacud auf der bruttifhen Halbinfel eingefchloffen hielt. Plut. Crass. 10. 

2) Plutarch. Crass. 10. Wie leichtfertig oft Thatfachen entftellt werden, ergibt 
fi au® Appian. b. c. I, 118, der berichtet, daß nach einigen Erzählern Craſſus 
fein ganzes Heer decimirt und alfo an 4000 Mann hätte hintichten laſſen: oodev 
dd To nANdos Evbordoas. 
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umftellt und fchließlich auf dem engften Theile ver Halbinfel durd einen 
von Meer zu Meer gezogenen Graben und Wal eingeſchloſſen. Es war 
feine geniale und Feine ſeht muthige Art der Kriegsführung, auf diefe 
Art mit Hade und Spaten den unebenbürtigen Feind zu befämpfen, ftatt 
ihm gerade auf den Leib zu gehen, aber fie fchien dem Zwecke zu ent» 
Iprechen, wenn e8 gelang, fo mit einem Male das Land zu fäubern und 
feinen der Mordbrenner entwifchen zu laſſen. Spartacus gerieth in große 
Noth. Es war unmöglich, auf dem engen Raume der bruttifchen Halb- 
infel die Tauſende zu ernähren, vie biecher zujammengetrieben waren. 
Das kleine Gebiet war bald vollftändig ausgelogen und bie elenden Ber 
wohner mögen wohl ihr Geſchick verflucht haben, das gerade ihre Wohn- 
ftätten und Felder zum Abfangen der Yeinde beftinnmt hatte. Spartacus 
machte einen Berfuh, nah Sicilien überzufegen, wo von dem lebten 
Sklavenaufftande her noch Brennftoff genug vorhanden war, der nur eines 
Funkens bedurfte, um von neuem heil aufzulodern. Er trat in Rhegium 
mit einer Flotte der überall gegenwärtigen Seeräuber in Verbindung, 
um mit ihrer Hülfe den Uebergang nad) Sicilien zu bewerfftelligen. Aber 
diefe ließen ihn im Stich, nachdem fie den Lohn für ihre Dienfte jchon 
empfangen hatten. Vielleicht trauten fie ven Landräubern nicht, vielleicht 
wurben ſie durch Die Maßregeln abgefchredt, welche der berüchtigte Ver⸗ 
tes, der damals in Steilien Statthalter war, zur Vertheidigung ver Infel 
traf!. Kurz, Spartacus war gezwungen, entweder fich zu ergeben, over 
auf andere Weiſe ſich aus feiner verzweifelten Lage zu befreien. Es wird 
erzählt, er habe verfucht, fi) von Craſſus freien Abzug auszubebingen?. 
AS dieſer aber alle Verhandlungen mit dem Geächteten von der Hand 
wies, fanden die Verzweifelten ihre Entichlofienheit wieder und bewerf- 
ftelligten in einer ftürmifchen Nacht mit Gewalt ihren Durchbruch auf 
einem unzulänglich befegten Punkte ver meilenlangen Einfchließungstlinie?. 
So war denn der fhöne Plan des Eraffus geſcheitert. Bon neuem 
ergoß fich der verheerende Strom über Italien und es galt jegt, ven Flüch⸗ 
tigen nach verfchiedenen Richtungen nachzufegen und ſie zum Steben zu 
bringen. Ein Haufe, hauptfählih aus Galliern und Germanen zu- 


1) Berres behauptete dieſes. Cicero (Verr. 5, 2) fucht es feinem Zwede ent⸗ 
fprechend zu widerlegen. 

2) Das muß der Borfchlag des Spartacus geweſen fein, der von Appian. b. 
c. I, 120 angedeutet wird mit: ds ouvähras töy Kpdocoy rpouxakeito. 

3) Plutarch. Crass. 10. 
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fammengefest, wurde in Lucanien bald erreicht und vollftändig vernichtet, 
wobei die Römer die Genugthuung hatten, eine Anzahl verlorener Adler 
und Yasced wieder zu gewinnen. Spartacus mit dem übrigen Haufen 
machte auf feinem Marfche plöglich Halt, griff die ihm nachſetzende Vor⸗ 
hut der Römer an und fchlug fie mit Verluft aus dem Felde. Durch die 
fen Erfolg ermuthigt, ging er auch dem Hauptheer des Crafſus entgegen, 
tödtete fein Schlachtroß vor den Augen feiner Leute, zum Zeichen, daß 
Sieg oder Untergang ihm wie allen in dem Entſcheidungskampfe bevor- 
ftehe, und fand dann nach tapferer Gegenwehr den Tod auf dem Schladht- 
felde, den er zu ftolg war auf der Arena als Gladiator zu erwarten. Die 
meiften feiner Mitfämpfer wurden zufanmengehauen. Sechstauſend 
wurden gefangen! und auf der ganzen Strede ded Weges von Capua bis 
Rom an Kreuze gefchlagen. 

Der Sflavenfrieg war beendigt. Was dem Gemetzel entkommen 
war, wurde vereinzelt umftellt und gefangen. Ein Haufe von 5000, der 
fi, nach Rorden gewendet hatte und über die Alpen zu entfliehen hoffte, 
fiel dem aus Spanien heimfehrenven Pompejus in die Hände und wurde 
ohne Mühe nievergemacht. Der vom Glüde Begünftigte fonnte in einem 
Briefe an den Senat fi) rühmen, er habe den Krieg mit der Wurzel aus- 
gerottet, nachdem Erafjus den Feind in einer Schlacht überwunden habe. 


1) In diefer Schlacht wurden nad Orosius V, 24 3000 römische Bürger aus 
der Sefangenfchaft befreit. Wenn diefe Thatfache wahr ift, fo widerlegt fie die An⸗ 
gabe Uppiand b. c. I, 117, dag Spartacus nach feinem Siege über die beiden 
Confuln im Jahre 72 (oben S. 49) alle Kriegdgefangenen getödtet habe. Es ift 
aber möglih, daB die Angabe von der Befreiung der 3000 römischen Gefangenen 
durch Craſſus erfunden iſt, um feinen Ruhm.zu erhöhen. 


Kapitel 5. 
Der dritte mithridatifche Krieg. 


Acht Jahre verfloffen in Aften feit ver Beendigung des zweiten mis 
thrivatifchen Krieges ohne weitere Störung des Friedens, obgleich die 
Eiferfucht zwiſchen Rom und Mithrivates und Das gegenfeitige Miß- 
trauen unverändert fortvauerten. Rom gelangte nach Sulla8 Tode nicht 
zur inneren Ruhe, das Regiment des reftaurirten Senats war ohne Kraft 
und die Kriege in Spanien und Macedonien, Thracien und Dalmatien, 
fowie die PBladereien der Piraten verhinderten Rom, ſich mit den An⸗ 
gelegenheiten des Dftens ernftlich zu beichäftigen. 

Mittlerweile veränderte fich hier die Rage der Dinge fehr wefentlich. 
Im Orient ift von je her die Staatenbildung bedingt geweien durch dag 
Eingreifen großer Perfönlichkeiten, neue Reihe und Städte find in 
fchneller Folge entftanden und wieder untergegangen, wie ed das Kriegs⸗ 
glüd eines Willfürherrfchers fügte, im Gegenjag zu der langjamen, fte- 
tigen Entwidelung von Völkern und Staaten in Europa. So war auch 
jegt in den Verhältniffen zwifchen Pontus, Armenien und Parthien feit 
dem letzten Kriege fchnell ein großer Umfchwung eingetreten. Parthien, 
welches früher den Anfchein hatte, die Erbſchaft des perfifchen Reiches 
antreten zu wollen, war in $olge von dynaftischen Zerwürfniflen plöglich 
in Schwäche zurüdigefallen. Mithrivates hatte fi) im Often und Norden 
des ſchwarzen Meeres zu entfchädigen verfucht für die Verlufte in Ktlein- 
aften und beberrichte durch feinen Sohn Machares jebt das bosporanifche 
Reich in der Krim und an den Hüften des afomfchen Meeres. Armenien 
fchließlih war unter Tigranes, des Mithridates Schwiegerfohn, plöglich 
in die Höhe geichoflen und es ſchien, als wenn die Bewohner der Hoch⸗ 
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lande, wo in den jchneebededten Gebirgen und bei den großen Seen die 
Duellen des Euphrat, des Tigris und des Arares liegen, jetzt die Rolle 
übernehmen wollten, welche Aſſyrer, Meder, Perſer, Barther und fpäter noch 
andere Völker nacheinander auf fürzere oder längere Zeit im Often gefptelt 
haben. Tigranes erhob fi zum Großfönig, riß Stüde von PBarthien, 
Kappadocien, Syrien an fi) und gründete am Ufer des Tigris eine neue 
Hauptftadt Tigranocerta, ein armenifches Ninive oder Babylon oder 
Seleucia. Das Reich Armenien erhob ſich zu einer Großmacht im Often, 
während Syrien und Aegypten an innerer Entfräftung dahinfiechten. 
Rom mußte mit diefem Staate früher oder fpäter abrechnen, wenn es 
nicht auf die Oberherrfchaft in Alten und auf die Erbſchaft der Seleuciven 
und Lagiden verzichten wollte. 

Für jegt war es ein glüdlicher Umftand, daß Mithrivates, der al- 
ternde, aber immer nody unternehmende Feind der Republik, in dem bes 
vorftehenden Kampfe von feinem Schwiegerfohne Zigranes von Armenien 
nicht unterflügt wurde. Erft fpäter, als Mithrivates aus Pontus weichen 
mußte, wurde Armenien in den Krieg mit Rom verwidelt, und dann 
zeigte fich zur Genüge, welche Schwierigfeiten die rauhe Natur und große 
Entfernung des Landes von Rom der Kriegsführung entgegenfebte. 

Sogar ohne Unterftügung von Armenien war Mithrivates beim 
Ausbruche des dritten Krieges ein furchtbarer Gegner. Er hatte in den 
rüheren Kämpfen die Römer fennen und fürchten gelernt, und er bemühte 
fi, die Fehler zu vermeiden, die damals zu feiner Niederlage beigetragen 
hatten. Er unterließ bei feinen Zurüftungen die eitle Pracht der Zieraten, 
den flitterhaften Schmud der Waffen, die üppige Ausftattung der Zelte 
und Schiffe, die Schwelgerei der Tafel und ded Haremd. Das Heer 
follte fampfgerüftet, aber nicht mit unnügem Prunf belaftet fein. Was 
er von römiſchen Waffen, Echwertern und Schilden brauchen konnte, eig- 
nete er fiy an, indem er fowohl andere Meberläufer vom römifchen Heere 
aus früherer Zeit, ald aud) Offiziere, die von Sertorius zu ihm kamen, 
benußte. Sp war er eifrig thätig, lange ehe ed zum Bruche mit Rom 
fam. Er ſoll ein Heer gefammelt haben von 120,000 Dann zu Fuß 
und 16,000 Reitern, eine Flotte von 400 Schiffen? und hatte in feinen 


1) 8. Magiud und 2. Fannius aus dem Heere Fimbria's. Pseudo-Ascon. 
ad Cicer. Verr. I, 34, 87. 

2) Plutarch. Lucull. 7. Wie wenig auf folhe Zahlen zu geben ift, geht 
daraus hervor, daß Appian , der (Mithr. 69) von 140,000 Dann fpricht, fpäter 
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Häfen unendliche Vorräthe zur Verpflegung diefer Kriegsmacht ange» 
häuft. Mit den Seeräubern und Sertorius hatte er Verbindungen an- 
gefnüpft und war gewiß längft vorbereitet und zum Kriege entichlofien, 
als im Jahre 75 ein Ereigniß eintrat, das den Bruch mit Rom zur 
Folge hatte. 

Diefes war der Tod von Nifomebes IHI., König von Bithynien, 
der, da er feine Erben hatte, wie feiner Zeit Attalos von Bergamon fein 
Volk und Reich der römtfchen Republif hinterließ. Dies wenigftens be- 
fagte ein Teftament!, und der Senat nahm feinen Anftand, fofort die 
Erbichaft anzutreten und Bithynien als römische Provinz in Beflg zu 
nehmen. Dieſes Vorrüden der römifchen Grenze in feine Nähe war für 
Mithrivates eine neue Berrohung, befonders da Bithynien den Eingang 
zum @urinus beherrſchte und vom Beherrfcher deſſelben der pontiichen 
Flotte das Mittelmeer verfchloflen werden konnte. Chalfevon auf dem 
aftatifchen Ufer des Bosporus hatte damals faft dieſelbe Wichtigkeit wie 
das heutige Eonftantinopel und war wie das letztere ein Zankapfel zwi⸗ 
fchen ven Mächten des Mittelmeeres und des ſchwarzen. Einen Anſpruch 
auf Bithynien fonnte zwar Mithridates nicht erheben, wie früher auf 
Paphlagonien?, allein an einem Vorwand zum Kriege fehlte es nicht. 
Er Hatte e8 trog feiner Bemühungen nicht dahin bringen können, eine 
fhriftliche Urkunde über ven mit Sulla abgefchloffenen Frieden zu er- 
halten. Der Mangel eines ſolchen Documentes hatte e8 Murena im 
Sahre 83 möglicdy gemadyt, in frivolfter Weife den zweiten Krieg mit 
Mithrivates anzufangen. Auch diefer Krieg war ohne fchriftlichen Friedens» 
vertrag zu Ende gegangen. “Der Senat fchien in hinterliftiger Weiſe ab- 
fichtlich den formellen Abſchluß des Friedens zu verzögern, um zu einer 
gelegenen Zeit den Krieg zu erneuern, al® wäre er blos durch ſtillſchwei⸗ 
gende Waffenruhe unterbrochen. Mithridates war alfo vollkommen im 
Recht, wenn er das gleiche that und jest im Jahre 74 losſchlug, wo er 


(c. 72) das Belagerungsheer vor Kyzikos auf 300,000 beziffert. Orosius VI, 2 läßt 
mehr ald 300,000 durd Hunger und Krankheiten aufgerieben werden. 

1) Die Echtbeit diefed Teftamented, fowie ded früheren von Attalod (Band V, 
12) und bdesjenigen, welches Apion von Korene zu Bunften Roms gemacht haben 
fol, ift wohl nicht unanfechtbar, aber es fehlen und die nöthigen Mittel, diejelben 
zu prüfen. 

2) Band V, 301. 3) Band V, 432. 

4) Plutarch. Luc. 5: roAüv oüv aüdıc dvaxıyobvenv töv Meäpıbarexdv 
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binlänglich gerüftet und Rom durch den Krieg in Spanien und Mace⸗ 
donien nod) gehemmt war. Er entjandte Heinere Heerhaufen nad) Kappa- 
dorien und der Provinz Afien, wo, wie er wußte, ſchon wieder der Drud 
der Statthalter! und Zollpächter wie vor Jahren die römische Herrfchaft 
verhaßt gemacht hatte, und er marfchirte mit feiner Hauptmacht der Küfte 
des Eurinus entlang, wo feine Flotte ihn begleitete, gradezu auf Bi⸗ 
thynien, von weldyem die Römer eben Befitz ergriffen hatten. 

Die Pläne und Rüftungen des Mithrivates waren in Rom nicht 
unbefannt geblieben. Die Ausficht auf einen großen Krieg im Often 
war unter den obwaltenden Umftänden feineswegs erfreulich und hätte 
eine befonnene, vorforgliche Regierung zu Vorbereitungen in großem 
Stile veranlafien follen. Wir hören aber flatt deſſen nur von Eiferfucht 
unter den tonangebenden Staatsmännern, die fi) gegenfeitig die Ehren 
und Vortheile mißgönnten, welche das Kommando in einem folcyen 
Kriege zu verfprechen fchien. Pompejus, der Damals in Spanien ſich 
mit den Sertorianern herumfchlug und an diefem ruhmlofen und gefahr- 
vollen Kriege feinen Geſchmack mehr fand, fhien mit dem Gedanken um- 
zugehen, ohne weiteres fein Kommando niederzulegen, nach Rom zurüd- 
zufehren und fi) um den Oberbefehl gegen Mithrivates bewerben zu 
wollen?. Um diefe Abſicht zu vereiteln, wenigftens ihm jeden Vorwand 
zum Berlafien Spaniens zu nehmen, verwandte fi Kicinius Lucullus 
aufs wärmfte dafür, daß ihm die verlangten Verftärfungen und Gelb- 
mittel fofort nach Spanten gefchiet würden. So hoffte Lucullus ſich den 
Mitbewerber um das afiatifche Kommando fern zu halten. Er war fürs 
Jahr 74 zum Eonful erwählt worden und brannte vor Begierde, den Krieg 
im Often zu führen. Dort hatte er unter Sulla mit großer Auszeichnung 
gedient? und war nad) Beendigung des erften mithrivatifchen Krieges 
in Aften geblieben, beauftragt mit der Ordnung der arg zerrütteten Pro- 
vinz. In diefem Amte hatte er ſich durch Wohlwollen, Leutfeligfeit und 
rechtlichen Sinn die Zuneigung der hart mißhandelten Provinzialen er- 


rörepov Ep Mipxos (M. Cotta, Conſul von 74) abröv ob nenaücha: dA dva- 
renadohe:. 

1) Ueber die Schandthaten des Verres in Afien f. unten Kay. 9 ©. 136. 

2) Dben ©. 30. 

3) Band V, 319. 
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worben ! und war dem Würgen und Plündern der Proferiptiongzeit in 
Italien fern geblieben? Er hatte reine Hand behalten, obgleich er das 
perfönliche Vertrauen Sullas im höchften Grade befaß und ſich aljo nad 
feiner Rüdfehr fo viel hätte erlauben fönnen, wie Craſſus? und andere 
weniger gewiflenhafte Günftlinge des Dictatord. Die Auszeichnung, die 
ihm Sulla dadurch zu Theil werden ließ, daß er ihn in feinem Teſtamente 
zum Vormund feines Sohnes ernannte, fränfte den eitlen Pompejus der- 
maßen, daß er zeitlebens auf ihn neidifch blieb. Lucullus war nicht ohne 
Ehrgeiz (und von welchem Staatsmann jener Zeit gilt nicht daſſelbe?), 
aber er war nicht den meiften anderen ähnlich, die von ihrem Ehrgeiz ganz 
verzehrt wurden und ohne eine politifche Rolle zu fpielen nicht glaubten 
leben zu können. Er war in diefer Beziehung eher geiftesverwandt mit 
vielen großen Staatsmännern unferer Zeit, Die, wenn ed das Gebot der 
Pflicht verlangt, von der politifchen Bühne abtreten fönnen in die Stille 
des Privatlebens* und fo ihrem Vaterlande dienen, indem fie anderen 
Kräften Play machen. Er hatte feinen Geift ausgeftattet mit der gelehr- 
ten Bildung feiner Zeit, durch Studien in griechifcher und römifcher Liter 
ratur, Beredtfamfeit und Philofophie, fo daß er in der Zurückgezogenheit 
die Leere und Dede eines geiftig Armen nicht empfand. Plutarch? erzählt 
eine artige Anekdote von ihm, die ebenfo von feinem jugendlichen Selbft« 
vertrauen, wie feiner literariichen Fertigkeit und auch feiner Eitelfeit 
zeugt. Er foll einmal auf eine Herausforderung literarifcher Freunde «6 
unternommen haben, wie der Würfel fiele, entweder in griechiicher oder 
lateinifcher Sprache, in Brofa oder in Verfen, den marfifcjen- Krieg zu 
behandeln. In der That hinterließ er eine griechifche Darftellung dieſes 
Krieges, die alfo wohl in Folge jener Wette gefchrieben wurde. Wie hoch 
der Werth feiner literarifchen Leiftungen ftieg, können wir nicht beurthei⸗ 
len, da nichts von Lucullus Schriften ſich erhalten hat. Unter feinen Zeit 


1) Plutarch. Luc. 4: rapapödıöv zı doxel ris Zur yalerörmtos yerkahaı 
als nökeaıy ob övov xadapoy xal dlxarov dAAd xal rpgov. 

2) Plutarch. Luc. 4: zöv repi iv Irallav zaxav.... ob ndvu petäoye 
dela zwi Toyy rept tüs &v 'Acla npdkeıs Bpaöbvac. 

3) Oben ©. 51 f. 

4) Auch das Eintreten in die parlamentarifche Oppofition ift Privatleben im 
römifchen Sinne infofern, ald die bloße Mitgliedfchaft im Parlament kein Amt ver 
leiht und der Betreffende alfo privatus ift. Cine Stellung in der legalen DOppofition 
genügte aber den Römern nicht, wenn man überhaupt von einer folchen fprechen kann. 

5) Plutarch. Luc. 1. 
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genoſſen erfreute er fich eine® guten Namens, und Sulla, der felbft die 
Feder führte und literarifch gebildet war, hielt ihn würdig, feine Denf- 
würbigfeiten herauszugeben. 

Lucullus ift unter den vielen Falten, harten, rohen und gleichgültigen 
Geftalten der römifchen Gejchichte eine wohlthuende Erfcheinung. Hätte 
Rom in feinem hohen Adel viele Männer gehabt wie Lurullus, die bei 
großer Begabung, hoher Bildung, militäriicher und politifcher Tüchtig- 
feit fich fo frei gehalten hätten von dem Mißbrauch der Gewalt, von Hab: 
judht ! und Gewaltthätigkeit, von Herrfhfuht und Willfür, fo hätte die 
Republif unter der Leitung eines weifen und Fräftigen Senates nod) 
länger fortbeftehen können. 

Lucullus war, wie gejagt, nicht ohme Ehrgeiz. Es wird erzählt, 
daß er troß feines hochadligen Stolzes ſich gelegentlich einmal zu einer 
Handlung verleiten ließ, die, wenn fie wahrheitsgeireu berichtet ift, ihn 
wirklich in unfern Augen erniedrigen muß. Er hoffte auf ven Oberbefehl 
gegen Mithrivates. Aber das Loos, welches über die Vertheilung ber 
Provinzen entichied, wies feinem Collegen im Eonfulat, dem Aurelius 
Cotta, die Provinz Bithynien und damit jenen Oberbefehl zu, während 
es ihm Gallien anmwied. Er war alfo bei Seite gefchoben, wenn es ihm 
nicht gelang, durch außerordentlichen Auftrag einen Antheil an den afla- 
tiichen Lorbeeren zu erlangen. 

Damals war einer der einflußreichften Männer im Senate ein ge- 
wiſſer P. Cornelius Cethegus, ein Mann ohne Geſinnung und Ueber: 
zeugung ?, früher ein eifriger Marianer, dann ein Anhänger Sullas, bei 
dem er ſich durch Verrath feiner früheren Barteigenoffen 3 einzujchmeicheln 
wußte, jo daß er dazu gelangte, eine große Rolle zu jpielen, obgleich fein 
Privatleben mit den Laftern eines vornehmen MWüftlings befledt war. 
Ein öffentliches Amt fcheint er nie befleivet zu haben; allein in den Eo- 
terien, wo damals im Geheimen bie politifchen Stränge gezogen wurden, 
war er eine fehr einflußreiche PBerfönlichkeit, jo daß feine Empfehlung für 


1) Allerdings fagt Vellejus II, 33 von Rucullus, daß er alioqui per omnia 
laudabilis et bello paene invictus pecuniae pellebatur cupidine, aber er deutet 
nit an, daß diefe pecuniae cupido in Habſucht, avaritia, ausartete oder Lucullus 
zu den böfen Praktiken verleitete, die damald im Schwunge waren. 

2) Sallust. Hist. I, 48, 20 läßt Philippus fagen: Agite ut lubet! parate 
vobis Cethegi atque alia proditorum patrocinia, qui rapinas et incendia 
instaurare cupiunt. 3) Valer. Max. IX, 2, 1.° 
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einen Candidaten von entfcheidendem Gewicht wart. Diefem Manne 
gegenüber num hatte Lucullus früher Stellung genommen und war feinen 
Ränfen offen entgegengetreten. Jetzt aber, als es fi darum handelte, 
feinen Beiftand zu gewinnen, um ein Kommando in Aften zu erhalten, 
nahm Lucullus feinen Anftand, fih an den Intriganten zu wenden, und 
zwar, wenn wir Plutarch glauben fönnen, in einer Weife, die beichämend 
und entehrend für beide war. Wie Plutarch erzählt 2, lebte damals in Rom 
eine berühmte Buhlerin mit Namen Precia, die ihre perfönlichen Reize 
zum Zwede politijcher Intriguen zu verwerthen wußte. Sie hatte unter 
ihren Verehrern auch ven einflußreichen Cethegus und beherrfchte dieſen 
fo volftändig, daß fie durch ihn ganz Rom gewiffermaßen in ihrer Gewalt 
hatte3. An diefes Weib wandte ſich nun Lucullus und wußte fie durd) 
Geld und Schmeichelei für fich zu gewinnen, jo daß fie ihren Buhlen Ce⸗ 
thegus bewog, für Lucullus einzutreten. Auf fo ſchmutzigem Umwege 
ſoll nun Lucullus dazu gelangt fein, ftatt der Provinz Gallien den Auf- 
trag zu erhalten, zunächft an Stelle des eben verftorbenen Octavius, 
der als Prätor in Eilicien die Seeräuber befämpfte, dorthin abzugehen. 
Dann, ald der Krieg mit Mithrivates einen Mann von erprobter milis 
tärifcher Tüchtigfeit verlangte, wurde ihm der Befehl über das Landheer 
übertragen, während der nicht weniger wichtige Seefrieg feinem Gollegen 
Cotta anvertraut wurde *. 

Unter den vielen militärisch unfähigen Stadtmagiftraten, welche 
aus den Wahlen des römifchen Volkes jährlich hervorgingen, um zu 
Wafler wie zu Lande gegen jeven möglichen Feind verwendet zu werben, 
jheint M. Aurelius Cotta, des Lucullus College für 74, einer der un- 


1) Cicero Parad. 5, 3: Cethego, homini non probatissimo (cupiditas) 
Bervire coegit eos qui sibi esse amplissimi videbantur, munera mittere, 
noctu venire domum ad eum, precari, denique supplicare. 

2) Plutarch. Luc. 6, 

3) Plutarch, Luc, 63 ravrdrasıv els dxelvnv nepiiidev 7 fc rödens 
ÖUVayıc. 

4) Die Erzählung: von der Precia und ihrem politifchen Einfluß in Rom fcheint 
eine arge Mebertreibung zu fein. Plutarch ift der einzige Gewährdmann, und feine 
Autorität genügt nicht und glauben zu machen, daß damals im republitanifchen Rom 
gemeine Buhlerinnen eine folhe Rolle fpielen konnten, die in den Zeiten der äraften 
Deipotenwirtbfchaft auffallen würde. Daß Cicero von ihr nichts wußte, fann man 
mit DBeftimmtheit annchmen ; denn fonft hätte cr fie erwähnt in der Stelle Parad, 
5, 3 (oben Anm. 1). 
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fähigften geweſen zu fein; und grade diefem fiel durdy die blinde Ent- 
ſcheidung des Looſes der Befehl in der wichtigften Provinz zu, welche jebt 
den Angriff eined hochgefährlichen Feindes zu erwarten hatte. Cotta 
machte auch darin feine Ausnahme von der großen Zahl der Bürgergene- 
rale der Republif, daß er die Art von Kühnheit befaß, welche auf der 
Unterfhäßung der Gefahr, auf Unwiffenheit, Unerfahrenheit und Eigen- 
dünkel berubt. Auch hatte er die gewöhnliche Dofis Ehrgeiz, ver ihn an- 
trieb, aus Eiferſucht gegen feinen Eollegen und um biefem den Ruhm 
vorwegzunehmen, recht fchnell auf den Feind loszugehen?. Statt alfo 
auf Lucullus zu warten, der mit fünf Legionen von Eilicien aus langfam 
herbeigog, rüsfte Cotta von Chalkedon aus dem Mithridat entgegen. Es 
fam in der Nähe diefer Stadt zu einer Doppelfchlacht zwifchen den feind⸗ 
lichen Heeren und Flotten und in beiden zogen die Römer den Kürzeren 3. 
Bon ihren Schiffen wurden vier verbrannt und fechözig genommen. Das 
Landheer wurde in wilder Flucht auf die Stadt Challedon zuruͤckgetrieben 
und verlor dabei an 3000 Mann. 

Nach feinem leichten Siege über Cotta fcheint ſich Mithridates nicht 
lange mit ver Belagerung 5 von Chalkedon aufgehalten zu haben. Er 


1) Appian. Mithr. 71: Körrag..... dodevis ta ollpıa Tduran. 

2) Pluterch. Luc. 8: zal noAA&v drayyeilöyrov Aön AobxouAAov Ev Dpuzla 
orparonsdeüstv Erıövra, pövov 00x Ev Taic yepaiv Eyeıv tov Bplanßov olömevog, 
bs pn peraidßn AobrouAlos adrod, ovpßaleiv Zoreude. Appian. Mithr. 71 
weicht in der Erzählung ab, indem er weniger wahrfcheinlih die Schlacht als ein 
Ausfaligefecht darftellt. Dagegen fpricht auch der von Eutrop. VI, 6 gebrauchte Aus» 
drud: Cotta apud Chalcedonem victus acie etiam intra oppidum coactus 
est et obsessus, jowie Livius 93: Cotta proelio victus est, 

3) Als Anführer in der Schlaht wird P. Rutilius Nudus genannt, Orosius 
VI 2 Nach Appian. Mithr. 71 blieb Gotta in Chalkedon zurüd und ſchickte Nudus 
gegen Mithridates. 

4) Appian. Mithr. 71, Nach Memnon, Hist. excerpt. 39 fogar 5300. — 
Bei diefer Gelegenheit erzählt Appian, daß ein Theil der Flüchtlinge abgefchnitten 
wurde dur das voreilige Herablaffen der Fallthore; c. 71: ds de xal repl tüv 
Turäv bdeloavres ol pbAlaxes td “lcidpa xadfixav Es abracs dnd unyavfis. Noübov 
pev xal av Mmv Ayeuövav Tivds Xalwmdlors dvimunoavro, ol d& Aoımol merakb 
tvu Te pllav xal tiv roleplov ArbAduvto, Tas yeipas E&% Erartpous Öpkyovres. 

5) Bon einer Belagerung von Chaffedon fpriht nur Eutrop. VI, 6; allein wenn 
diefe auch in den ausführlicheren Berichten von Plutarch und Appian übergangen 
ift, fo ift doch als ficher anzunehmen, dag Mithridates nicht von Chalfedon abzog, 
ohne die Stadt wenigſtens jeinzufhliegen. Das gefchlagene Heer konnte er hoffen 
feftzubalten, bis ed fich vor oder nad der Einnahme von Kyzikos ergab. 
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wandte ſich vielmehr jühweftlich gegen das wichtige! Kyzikos an der Pro- 
pontis, wahrfcheinlich in der Hoffnung, dieſes ohne Schwierigfeit nehmen 
zu fönnen, da die Kyzikener in den Kämpfen bei Chalkedon fveben große 
Verlufte erlitten hatten ? und voraugfichtlich außer Stand waren, ſich ge: 
gen einen plöglichen Angriff zu halten. Aber wenn er darauf gerechnet 
hatte, bei den Bewohnern diefer griechifchen Freiſtadt Muthlofigfeit anzu- 
treffen, fo fand er ſich arg getäufcht, denn er ſah fi) genöthigt, die Stadt 
mit Aufbietung aller feiner Macht einzufchließen und nach den Regeln 
der Kriegsfunft förmlich zu belagern. 

Die Belagerung von Kyzikos durch Mithrivates ift ein denkwuͤrdiges 
Ereigniß in der antiken Kriegsgefchichte, nicht weniger hervorragend als 
die ruhmvolle Vertheidigung, welche im erften mithridatiichen Kriege 
Rhodos ald Bundesgenoffin Roms den Angriffen des pontifchen Könige 
entgegenfeste?. Es ift fehr zu bedauern, daß wir feinen ausführlichen 
Bericht von Eeiten der Belagerten haben, von deren heldenmüthiger Aus- 
dauer und von deren Leiden wir nur im allgemeinen ung eine Vorftellung 
aus den Berichten machen fönnen, die aus der Erzählung von Römern ge- 
floffen find ®. Aber audy fo erfcheinen die wadern Bürger der alt«-hellent- 
hen Kreiftadt in einem glänzenden Lichte ald würdige Erben des Ruhmes 
der Marathonfämpfer. Und aud) fie fämpften gegen orientaliichen Des» 
potismus und erhielten fi), wenigftens auf ein Jahrhundert, das koͤſt⸗ 
liche Gut der Freiheit. 

Mithridates führte gegen Kyzikos feine ganze Kriegsmacht, angeb- 
(ih 150,000 Mann zu Buß, 16,000 Reiter und eine Flotte von 400 
Schiffend®. Die Flotte blofirte den Doppelhafen, der an dem Sunde 
zwifchen Infel und Feſtland lag, zu beiden Seiten der Brüde, welche 
die Infel mit dem eftlande verband. Das-Landheer nahm Stellung 


1) Ueber die Wichtigfeit von Kyzikos vol. Cicero’ p. Murena 15, 33: nam 
quum totius impetus belli ad Cyzicenorum moenis constitisset, eamque 
urbem sibi Mithridates Asise ianuam fore putavisset, qua effracta et revulsa, 
tota pateret provincia etc. 

2) Nach Plutarch. Luc. 9 3000 Mann und 10 Schiffe. 

3) Band V, 312, 

4) Salluſts Schilderung in der verlorenen Hiftorie lag, wie die Fragmente 
erfennen laffen, der Erzählung ded Livius zu Grunde, aud dem die andern fhöpften. 
Plutarch. Luc, 11 verweift auf Eafluft. 

5) Ueber diefe Zahlen vgl. oben S. 57 Anm. 2. 
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theild auf den Höhen, die im Rüden ver Stadt auf der Infel lagen, 
theils auf dem Feftland, der Stadt gegenüber, fo daß dieſe vollftändig 
von aller Verbindung mit außen abgefchlofien war. Als die Kyzifener, 
ungefchredt durch die große Uebermacht, ſich zum Widerſtande entfchloffen 
zeigten, wurden alle Mittel verfucht, Die Stadt fo bald ald möglich mit 
Sturm zunehmen. Griechiſche Ingenieure, wie ver Theflalter Nikomedes, 
leiteten den Gang der Belagerungsarbeiten, für deren raſche Ausführung 
taufende von Soldaten verfügbar waren. Ein Erftürmungsthurm (Hele⸗ 
polis) von hundert Ellen Höhe ragte bald über die Zinnen der Stadt- 
mauer empor, und Dämme wurden aufgefchüttet, um den Stadtgraben zu 
überbrüden und dem Thurme und den Mauerbrechern den Weg zur 
Mauer zu ebnen. Auf zufammengefoppelten Schiffen wurde ein Thurm 
mit Fallbrüde erbaut, um von der Seefeite in ähnlicher Weife vorzu: 
gehen. Zugleich wurden unter die Mauern Stollen getrieben, die fo lange 
mit Balfen geftügt wurden, bis man durch Anzünden des Holzes ven 
Einfturz der Mauern bewerfftelligen fonnte. 
Diefen Anftrengungen fegten die Belagerten eine unverzagte Ver⸗ 
theidigung entgegen. Trotz ihrer geringen Zahl waren fie auf allen Buntten 
zum unermüdlichften Wiverftande ftets auf ihren Poſten, gruben von innen 
Stollen gegen die feindlichen Angriffsftollen und befamen bet diefer Gelegen- 
heit einmal beinahe den König Mithridates felbft in ihre Gewalt?. Wenn 
ein Stüd der Mauer eingefallen war, fo bauten fie dahinter, ehe der Feind 
die Breiche benugen konnte, eine neue Mauer. Kurz alle Mittel der Ver⸗ 
theidigung, Die ung aus manchen antifen Städtebelagerungen befannt fin, 
brachten die Kyzifener zur Anwendung. Ihre ganze Seelengröße aber 
zeigten diefe tapferen Männer, als Mithrivates, am Erfolge der Waffen 
verzweifelnd, ihre bei Chalkedon gefangenen Mitbürger vor die Mauern füh⸗ 
ren ließ und fie vor den Augen ihrer Väter und Brüder zu ermorden drohte, 
wenn die Stadt ſich nicht ergäbe. Die Unglüdlichen ſtreckten vergebens 
ihre Hände aus und flehten um ihr Leben. Mit dem Gefühle, wie es 
nur durch die Gluth des antifen Patriotismus geftählt werben Fonnte, 
forderten die Vertheidiger von Kyzifos ihre dem Tode geweihten Mit- 


1) Die Höhen mit dem Heiligthume der dindymenifchen Böttermutter, deſſen 
Gründung die Sage an die Argonauten anfnüpfte. 

2) Wahrfcheinlich in einem Gefeht unter der Erde, wie eins bei der berühmten 
Belagerung von Ambrakia im ätolifchen Kriege erwähnt wird. Band III, ©. 138. 

3) Appian. Mithr. 74. 

Ihene, Röm. Geſch. VI. 5 
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bürger auf, ihr Schickſal als Männer zu ertragen, und vermeigerten ſtand⸗ 
haft, fie durch Vlebergabe ver Stadt zu retten, 

Wenn etwas geeignet ift, unfere Achtung vor dem Helvenfinn der 
Kyzikener noch zu fleigern, fo ift e8 der Umftand, daß fie lange Zeit von 
der Nähe des römtfchen Heeres und von der Möglichkeit einer Rettung 
feine Kenntniß hatten. Lucullus war allerdings herangerüdt, aber einen 
Angriff zu machen auf die ungeheure Uebermacht des pontifchen Heeres 
wagte er nicht, und er fonnte die eingejchlofiene Stadt nicht einmal von 
feiner Ankunft in Kenntniß feßen, um fie zur Ausdauer aufzumuntern. 
Endlich gelang es einem Fühnen Schwimmer mitteld zweier zufammen- 
befeftigter Schläuche ſich durch die feindlichen Schiffe hindurchzuſchleichen? 
und den Belagerten die frohe Nachricht zu bringen, daß ihre Befreier in 
der Nähe wären. Aber thatfächliche Hülfe vermochte Lucullus ihnen nicht 
zu leiften. Nur nach längerer Zeit gelang ed ihm, einen großen Kahn 
‚aus einem Binnenfee über Land ins Meer zu transportiren und dieſen 
mit einigen Soldaten bemannt nachts durch Die feindliche Flotte hindurch 
nach der Stadt zu fehiden?. Bon der Hineinbringung von Lebensmitteln, 
an denen gewiß auch in der Stadt Mangel war, hören wir nichts. 

In großer Roth ift die Gottheit dem Menfchen nah, weil der Menſch 
ſich dann zur Gottheit wendet und im feften Gottvertrauen neuen Muth 
und neue Kraft gewinnt. So war ed auch in dem hart bevrängten Ky- 
zifos. Die Stadt war vor allen Göttern der ‘Berfephone geweiht, denn 
fie war die Morgengabe, die die Göttin bei ihrer VBermählung mit dem 
Herrſcher der Unterwelt von Zeus empfangen hatte*. Ihre Feftfeier fand 
bevor, aber es fehlte das fchwarze Rind, das ihr wohlgefällige Opfer ; 
es weibete fern auf dem Feftlande mit den geflüchteten Rinderherven ver 
Stadt. Mit frommem Sinn hatten ſchon die Priefter als Erſatz ein 
Kind, aus Brotteig geformt, vor dem Altar aufgeftellt, als plöglich das 
lebende Opferthier herübergefehwommen fam, ohne Führer den Weg zum 
Tempel und an den Altar fand und ſich dem Opferpriefter ftellte. Es war 
ein Pfand der Gunft der Göttin, und dieſe follte fi) bald in einem ge- 
waltigeren Zeichen offenbaren. Ein furchtbarer Winterfturm erhob fich 


1) Appian. Mithr. 74. 

2) Orosius VI, 2. Frontin. Strateg. III, 16, 6. Florus UI, 5. 

3) Plutarch. Luc. 9. Strabo XII, 8, 11. 

4) Appian. Mithr. 75: Aeyerar 6 1 ödıs dumpolxiov brrd Abs vo Köpz, 
Bodrivar, zart aeBoustv abriiv ol Kulıznvoi pnadıora deiv. 
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von fo zerflörender Kraft, daß die großen Belagerungsthürme nieverge- 
worfen und die lange Arbeit der Feinde in einer Nacht zu nichte gemacht 
wurde. 

So rettete, wie der Finvliche Glaube eines phantafievollen Volfes 
treuberzig erzählte, die Schubgöttin ihre Verehrer, die in der Vertheibis 
gung ihrer Stadt nicht blos den häuslichen Herd, fondern auch ben 


Tempel der Göttin vor Entweihung wahrten. Aber auch eine andere 


Söttin, Athene, war freundlich hilfreich. Wenigſtens bezeugten es fpäter 
viele Bewohner des benachbarten Ilion, daß fie ihnen im Traume er- 
fchienen fei, triefend von Schweiß und mit zerrifienem Gewande, als wenn 
fie eben aus einem heftigen Ringen gefommen wäre. 

Wie lange die Belagerung von Kyzifos dauerte, wird nicht genau 
angegeben. Sie begann gegen Ende des Jahres 741 und dauerte in ven 
Winter hinein. Lucullus war vielleicht erft im Herbft des Jahres in 
Aften gelandet und hatte eirie ziemliche Zeit verbraudyt, ehe er mit feinen 
fünf Legionen, etwa 30,000 Mann, in der Nähe des Kriegsſchauplatzes 
anlangte. Von den fünf Legionen war nur eine neu audgehobene von 
ihm aus Italien mitgebracht worden. Die vier anderen fand er in Aften 
vor und zwar enthielten zwei noch den Stamm der fimbrianijchen Legi- 
onen, die im Jahre 86 nach Afien gefommen waren? und alfo jetzt 13 
Fahre dort gedient hatten. Sie hatten fih von Anfang an durch ihre 
Zucdhtlofigfeit hervorgethan, aber allerdings auch ihre Tapferfeit bewiefen >, 
und mußten feit ihrer Bildung fih durch Anwerbungen faft ganz erneut 
haben. Dennoch, war von dem alten Geift noch viel geblieben, und Lu: 
cullus hatte nicht geringe Mühe, fie an die ſtramme Kriegszucht zu ges 
wöhnen. Auf feinem Marſche war er aufgehalten durch die Nothwendig⸗ 
feit, manche zum Abfall neigende Gemeinden in der Treue zu befeftigen, " 
was ihm meiftend gelang, weil er noch von früher befannt und wegen 
feiner Gerechtigkeit beliebt wart. Auch mit Heerhaufen des Mithridates 
war er zufammengeftoßen, obgleich e8 zu einer eigentlichen Schlacht nicht 
fam. Als er endlich in Bithynien anlangte, fand er feinen Collegen Cotta 


1) Appian. Mithr. 72: 6 yeınav Fön rinsrdiun. 
2) Band V, 337, 
3) Plut. Luc. 7: abdddeıs iv dvdpwror “al rapdvopot, päyınor de xal 
tAtkoves per’ Eureıplas roAduon. 
4) Plutarch. Luc. 7. 
5% 
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gefchlagen und in Chalkedon eingefchloffen. Seine Macht war zu gering, 
um es im Felde mit Mithridates aufzunehmen; er mußte darauf bedacht 
fein, bie feften Stäbte zu fchüten und fo die gänzliche Eroberung Bithy- 
niens durch Mithrivates zu verhindern. Wahrfcheinlich marſchirte er mit 
diefer Abficht auf Kyzikos, wurde aber durch einen Nachtmarſch feines 
Gegners verhindert, vor ihm diefe Stadt zu erreihen!. Sept blieb ihm 
nichts übrig, als in der Nähe in einer geficherten Stellung beobadhtend 
zu verweilen. Er fand ſüdlich von Kyzikos einen noch unbejegten Hügel, 
vortrefflich geeignet zu einem befeftigten Lager und fo gelegen, daß er die 
Straßen beherrichte, auf denen die Verproviantirung des pontifchen Hee- 
res bewerfftelligt werden mußte?. Hier febte er fich feft, in der Ueber- 
zeugung, daß er durch Abjchneidung der Zufuhr das fo zahlreiche pontiiche 
Heer in Bedrängniß bringen und zum Abzuge würde nöthigen fönnen. 
Lucullus hatte mit Harem Feldherrnblick das richtige gefehen. Was 
er berechnet hatte, traf ein. Eine Zeit lang genügte die feindliche Flotte, 
die nöthigen Vorräthe herbei zu ſchaffen; aber mit dem Vorrüden des 
Winters erfchwerten die Stürme und Wogen des Eurinus die freie Be- 
wegung der Schiffe, und da der Landweg verfperrt war, fo fing das pon- 
tifche Heer an, die Noth der Belagerten zu empfinven, fo daß taufende 
durch Hunger und Krankheiten weggerafft wurden?. Es zeigte fich jept, 
wie unverftändig Mithridates gehandelt hatte, indem er in echt aftatifcher 
Weiſe nur mit großen Heeresmaffen operirte, ohne Rüdficht auf die zu 
löfende Aufgabe und die Befchaffenheit der Gegend. Er fand jegt, daß 
fein Heer viel zu groß war und daß er befonders mit feiner zahlreichen 
Reiterei gegen eine belagerte Seeftabt nichts ausrichten konnte. Er ver- 


1) Dieſes läßt fidh folgern aus Plutarch. Luc. 9: BouAsnevos odv (Meäprödrng) 
radeiv töv AobxouAdov ebdds dr deinvou voxta duogavii xal vorepav Eyov Exiver 
xal pbdver As nölens Avrıxpus Ay’ Aukpg epl zo TAc "Adpaotelas Epos löpbsas 
ty dbvanıy. 

2) Südlich von Kyzikos breitet fi) unweit des Meeres der Landſee Daskylitis aus. 
Dadurch und durch einige Küftenflüffe ift der Zugang ind Innere des Feſtlandes von 
der Stadt aus fehr eingeengt und kann alfo leicht abgefhnitten werden. Appian. 
Mithr. 72: Miprddrnv d& Ale xal dpsor xal rorapois drroxkelser (EsAAov) 
tv xara yfiv dndvrmv.... obre EEbdous süpelas Erı Eyovra, obre Bıdleodar 
Buydevoy Erı AobxouAkov bad Tg duoymplac. 

3) Plutarch. Luc. 11 und Appian. Mithr. 76 erzählen, daß jogar Menſchen⸗ 
fleiſch verzehrt wurde. 
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ſuchte alfo dieſe und einen Haufen des unnützen Troſſes und des Gepäcks 
zurückzuſchicken. Aber Lucullus holte die Abziehenden am Fluſſe Rhyda⸗ 
kos, öͤſtlich von Kyzikos ein, richtete ein großes Blutbad unter ihnen an, 
erbeutete 6000 Pferde, unzählige Laftthiere und 15,000 Gefangene!. 
Diete führte Lucullus im Triumph am feindlichen Lager vorüber, in wel- 
chem die Roth von Tag zu Tag größer wurde. Endlich, als Mithrivates 
die Stadt mit Sturm zu nehmen verzweifelte, entfchloß er fi zum Ab- 
zug. Allein diejer war jet nicht mehr leicht zu bewerfftelligen, denn feine 
Truppen, die anfangs wohl hätten durchbrechen fönnen, waren jegt durch 
Entbehrungen und Krankheiten fo gefhwächt, daß fie den nachießenden 
Römern am Fluſſe Aefepos und am Granikos zu taufenden erlagen. Der 
Reſt erreichte die Stadt Lampſakos am Hellespont, wohin auch Mithri- 
dates mit dem Neft des aufgertebenen Heeres zu Schiffe gelangte. Wäre 
die römische Flotte in dem unglüdlichen Kampfe bei Chalfevon nicht ver- 
nichtet worden, jo wäre ed möglich gewefen, jegt auch die pontifche See- 
macht, ebenjo wie das Landheer, unfchädlich zu machen und vielleicht durch 
Gefangennehmung des Königs den Krieg zu beendigen. 

Bevor Lucullus fich anfchidte, Die Früchte feined glänzenden Sieges 
einzufammeln, erfüllte er die angenehme Pflicht, den heldenmüthigen Bür- 
gern von Kyzifos, deren Treue und Ausdauer den großen Erfolg mög: 
lich gemacht hatten, feinen Dank abzuftatten. Die Kyzifener ihrerſeits be- 
willfommneten ihn jubelnd als ihren Retter und ftifteten ihm zu Ehren 
ein jährliches Feſtſpiel, welches feinen Namen den Nachkommen in ehren- 
vollem Andenken erhalten ſollte. Die Stadt wurde in ihren alten Frei⸗ 
heiten beftätigt und für ihre Verluſte und Dienfte durch Erweiterung 
ihres Gebietes belohnt. Site blühte von neuem auf und ward eine der 
fhönften und reichften Städte Afiens?. Aber diefed Glück dauerte leider 
nur hurze Zeit. Rom hatte ein fchlechtes Gedaͤchtniß für erwieſene Dienfte, 
wie ſchon manche Stadt in Italien erfahren hatted. In der Regierung 

1) Appian. Mithr. 75. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, daß die Pferde lahm 
waren &£ örorpıßis, durch Abreiben an den Hufen, ein Beweid, daß fie feine 
Sufeifen hatten, wie alle Pferde im Alterthum. 

2) Strabo XII, 8, 11: &ydudog tais npdras tan aard Thy 'Adtav N röiı 
peyider te xal xdideı aut ebvopla np6s Te elphynv xal nölenov Wie Strabo 
weiter ausführt, befoldete Kyzikos drei ſtädtiſche Architekten Erıpelospkvoss olxodo- 
pripdtay Te dnmposlov xal Öpydvav. 

3) Bor allem Fregellae; vgl. Band V, 64. 
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des Kaiſers Tiberius wurden der Stadt unter einem nichtigen Vorwande 
ihre Freiheiten entzogen 1. 

Zu Lande war jest, zu Anfang des Jahres 72 v. Ehr.?, Mithri- 
dates geichlagen, fein ungeheures Heer vernichtet, Bithynien von ihm be» 
freit, aber noch beherrichte feine Ylotte in Verbindung mit den verbün- 
deten Seeräubern das Meer und befonders den Zugang zum Eurinus. 
Ehe Lucullus weiter nach Often vordrang und das pontifche Reich ſelbſt 
angriff, mußte er fi) den Rüden fichern und die Verbindung mit dem 
ägätfchen Meere offen erhalten. Er wandte ſich alfo zunächft weftlich ge- 
gen Lampfafos am Hellespont, wohin auch die Trümmer des geichlagenen 
Heeres abgezogen waren. Mithrivates, zu Schiffe ebendorthin gelangt, 
machte feinen Verſuch, die Stadt gegen die Römer zu halten. Er ſchiffte 
feine Truppen ein und ließ auch die vornehmften Einwohner der unglück⸗ 
lichen Stadt mit ihnen die Schiffe befteigen, um fie nach orientalifcher 
Despotenart ald gezwungene Anftedler in jein Reich zu fchleppen. 

Lucullus nädyfte Aufgabe war nun, eine Seemacht zu fchaffen, um 
das ägäifche Meer von den dort noch kreuzenden feindlichen Schiffen zu 
fäubern. Eine ähnliche Aufgabe hatte er ſchon im erften mithridatifchen 
Kriege im Jahre 87 als Unterfeloherr Sullas mit großem Geſchick und 
volftändigem Erfolge gelöft?. Einem Römer ftanden in einem folchen 
Falle die Hülfsquellen der Bundesgenoflen zu Gebotet, und die See- und 
Handelsftädte des öftlichen Meeres waren um biefe Zeit um fo eher bes 


— nn -— 


1) Tacitus Ann. IV, 36: Obiecta publice Cyzicenis incuria caerimoniarum 
D. Augusti additis violentiae criminibus adversum eives Romanos; et ami- 
sere libertatem, quam bello Mithridatis meruerant circumsessi nec minus 
sua constantia quam praesidio Luculli pulso rege. 

2) Mommien fegt die Belagerung von Kyzikos in. den Winter 74/73, nimmt 
alfo an, daß Lucullus und Cotta vor Ablauf ihres Amtsjahres 74 von Italien nad 
Afıen gingen, und dag nicht nur ihre Rüftungen für den Krieg und die Fahrt dahin, 
fondern auch alle Kriegsereigniffe in Aften, die der Belagerung von Kyzikos vorangehen, 
in das Jahr 74 fallen. Diefes ift aber nicht möglih. Der Umftand, dag Livius 
und Eutrop und auch Cicero (p. Mur. 33) die römischen Feldherren nicht Pro⸗ 
confuln nennen, fondern Conſuln, fann nicht fehwer wiegen; denn diefer Mangel an 
Genauigkeit kommt auch fonft vor. Durch die Anſetzung der Belagerung von Kyzikos 
in den Winter 74/73 verfhieben fich die Ereigniſſe der nun folgenden Jahre bie 
69, wo der armenifche Krieg beginnt, und fie füllen den Zeitraum nicht aus, 

3) Band V, 319. 

4) Daß die römische Flotte vom erften Seekrieg an auf die Mitwirkung ter 
Bundeögenoffen angewiefen war, ift ſchon Band II, 43 gezeigt. 
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reit, Rom zur See zu unterflügen, als fie ohne. Roms Hülfe feine Rettung 
fahen vor der wachſenden Macht der Seeräuber, welche allem friedlichen 
Handel und allem Gedeihen verderblich zu werden drohte. So gelang «8 
denn Lucullus, bald eine mäßige Flotte zufammen zu bringen und zwar 
ohne die Gelomittel, angeblich 3000 Talente, anzugreifen, welche ver 
Senat beſchloſſen hatte, ihm zu diefem Zwed zur Verfügung zu ftellen!. 

Das Glüd begünftigte ihn. An dem Strande, wo der Sage nad) 
der Griechen Schiffe in grauer Vorzeit bei ver Belagerung von Troja and 
Land gezogen waren, überrafchte und nahm er dreizehn Fahrzeuge; der 
Reſt der feindlichen Ylotte flüchtete an den Strand einer unbewohnten 
fleinen Infel bei Lemnos, angeblich verfelben Inſel, wo Philoftet fein 
. tragifches Schidfal erduldet hatte und wo noch damals ein Altar und an« 
dere Andenfen an ihn erinnerten. Lucullus ſchickte einen Theil feiner 
Schiffe um die Inſel herum, ließ dort Mannſchaft landen und fo bie 
feindlichen Schiffe auch vom Lande aus angreifen. Sie fielen ſaͤmmtlich 
in feine Gewalt, mit den drei Anführern, von denen einer der von Ser» 
torius abgeſandte Marius war. 

Während dieſes gefhah, wurden von Lurullus Legaten die verſchie⸗ 
denen Städte erobert, in denen noch pontifche Beſatzungen lagen, wie 
Prufias am Meer, Brufa am afiatifchen Olymp ?, Nifaen und Apamea. 
Das legtere wurde von dem tüchtigen Triarius genommen und litt alle 
Schreden einer gewaltfamen Erftürmung, wobei viele Einwohner fogar 
in den Tempeln getöbtet wurden, worin fie den heiligen Schub der Göt- 
ter gejucdht hatten?. Ob die Bürger von Apamea Partei genommen hats 
ten für Mithrivates oder ob fie blos der Mord» und Raubluft der römi- 
ſchen Soldaten zum Opfer fielen, ift nicht leicht zu entfcheiven®. Leider 
wiſſen wir aus anderen Beifpielen, daß die Römer in folchen Fällen we⸗ 
nig Unterjchied machten zwiſchen Schuldigen und Schuldlofen, und daß 
die legteren oft blos deshalb als Feinde behandelt wurden, weil man einen 
Borwand fuchte, fie zu mißhandeln 5. Den römijchen Feldherren war es 
in folchen Ballen Außerft jchwer, ihre Soldaten zu zügeln, auch wenn fie, 


1) Plutarch. Luc. 13. Appian. Mithr. 77. 

2) Memnon. Hist. fr. 41. 3) Appian. Mithr. 77. 

4) Nach Memnon. Hist. fr. 41 vertheidigten fich die Apameer eine Zeit lang, 
und öffneten dann die Thore. Wahrfcheinlich waren es die pontifhen Eoldaten, 
welche gegen die Römer kämpften, und die Bürger der Stadt, welche die Thore 
öffneten. 5) Bol. Band M, 289. 
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wie der edelmüthige Lucullus, die Abficht hatten, die Beftegten zu fchonen. 
Ein Einfchreiten gegen die wilde Raub- und Mordwuth wurde als ein 
Eingriff in die Rechte des gemeinen Mannes betrachtet und mit Haß und 
Widerſetzlichkeit vergolten. Diefes follte bald Lucullus erfahren, der mehr 
als die meiften römifchen Großen ein weiches, evelmüthiges Herz hatte 
und es ſich zur Aufgabe machte, die Befiegten jo viel ald möglich zu 
ſchonen. 

Als Mithridates Lampſakos räumte, hatte er wahrfcheinlich noch 
nicht ganz die Hoffnung aufgegeben, ſeine Eroberungen an der Propon⸗ 
tis zu halten, und er hatte ſich zunächft nach Nikomedien, der Hauptſtadt 
der Könige von Bithynien, begeben. Als aber der Krieg zur See wie zu 
Lande für ihn eine immer ungünftigere Wendung nahm, befcjloß er, nad) . 
feinem Stammlande Pontus zurüdzufehren, wo er jebt den Angriff der 
Römer zu erwarten hatte. Der Bosporus war noch offen! und er konnte 
mit allen Trümmern feines Heeres den Seeweg antreten. Aber ald er in 

‚ven Eurinus eingefahren war, wurde er von einem fo heftigen Sturme 
überfallen, daß ein großer Theil feiner Flotte zu Grunde ging und die 
Küfte auf lange Streden mit Schiffstrümmern bedeckt wurde. Sein eig- 
ned Admiralſchiff gerieth in Gefahr zu verfinfen, und er rettete fich mit 
genauer Roth auf einem leichten Piratenfchiff nach Heraklea, welches ihn 
gewiß ſehr gegen ven Willen? der Einwohner aufnehmen mußte und 
durch eine hinlängliche Beſatzung in den Stand gefeßt wurbe, die zu er⸗ 
wartenden Angriffe ver Römer abzuweiſen?. Bon Heraflea fegelte Mi- 
thridates zuerft nach Sinope und dann nach Amifus, wo er ebenfalls 
Vorkehrungen zur Bertheidigung traf, und begab fidy dann in das Innere 
ſeines Reiches nad Kabira, um neue Streitkräfte zur Fortſetzung des 
Krieges zu ſammeln. 

Die römischen Heere rüdten nunmehr zum Angriff vor. Die Stadt 
Heraflea wurde in aller Form von Cotta, dem unfähigen Collegen des 
Lucullus, belagert, der die Schlappe bei Chalkedon erlitten hatte. Lucul: 


1) Es wird erzählt, dieſes fei der Säumigkeit des Voconius Barba zuzufchreiben 
gewefen, der, von Lucullus mit der Aufgabe betraut, ihn zu fperren, fih lange auf 
Samothrate aufgehalten habe, um fi in die dortigen Myſterien einmweihen zu laifen. 
Piutarch. Luc. 13. Diefes klingt ſehr abfonderlih und ift wohl nur Geſchwätz. 

2) Auf Andringen des beftochenen Lamachus, des erfien Magiſtrats (Memnon 42). 

3) Plutarch. Luc. 13. Memnon 42 nennt den Anführer der pontifchen Be 
ſatzung Eonnacorir und gibt die Zahl der Truppen auf 4000 an. 
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lus drang in Pontus ein, Fräftig unterftügt auf dem Marſche von den 
Galatern, die ihn mit Lebensmitteln verfahen, bis er in der Ebene am 
Thermodon anlangte, wo folcher Ueberfluß herrſchte, daß, wie erzählt 
wird, im Lager ein Rind für eine Drachme fäuflich war und ein Sklave 
für vier!. Lucullus Abfiht war, durch Bedrohung der widhtigften 
Städte des Landes Mithridates herbeizuloden, um nicht nöthig zu haben, 
die Verfolgung deflelben in die unwegfamen Gebirge auszudehnen. Auch 
dachte er, ed fei weile, dem geichlagenen König Zeit zu gönnen, fi in 
etwas zu erholen und aus eignen Mitteln ein neues Heer zu ſammeln, 
damit er nicht gedrängt würde, fich in den Schutz des mächtigen Königs 
von Armenien zu begeben, der dann ftatt eines Zufchauers ein Feind 
werden würde. In diefer Berechnung betrieb Lucullus die Belagerung 
von Amiſos, Themiskyra und Eupatoria in Bontus mit Langfjamleit 2, 
zum Aerger feiner Soldaten, die nad) der Gelegenheit verlangten, Städte 
mit Sturm zu nehmen, um fie dann ausplündern zu können, und die nun 
gezwungen wurden, während des Winters (72/71 v. Ehr.) im Lager 
vor den feindlichen Plägen alle Mühfeligfeiten eines Winterfeldzuges 
zu ertragen, anftatt in Ruhe und Muße ihrer gemachten Beute froh zu 
werden. Bor mandyen diefer Städte kam e8 übrigens zu ganz ernftlichen 
Kämpfen. Die Beſatzung von Amiſos machte Fräftige Ausfälle auf die 
Kömer, vor Themiskyra wurden die Angreifer und Bertheidiger fogar in 
Minengängen handgemein, wie ed nur bei den hartnädigften Belage- 
tungen vorzufommen pflegte. Aber der Winter verging, ohne daß eine 
diefer Feftungen in Pontus oder auch Heraflea in Bithynien oder Sinope 
den Römern in die Haͤnde fiel. 


Mittlerweile hatte Mithrivates die ihm gegönnte Frift benugt und 
im Innern feines Landes neue Streitkräfte gefammelt. Sich außerdem 
durch Bündniſſe zu verftärfen gelang ihm nicht. Der König Tigraned 
von Armenien, fein Schwiegerfohn, an den er fi um Beiftand wandte, 
gab ihm fein Gehör. Er befand fich in Syrien und war beihäftigt, Pie 
Eroberungen in dem Erblande der Seleuciven, die er fhon gemacht hatte, 
auszudehnen und zu befeftigen. Daß ihn die Römer möglicher Weife 
hierbei ftören Eönnten, und daß feine Sicherheit ein Zufammengehen mit 
Mithrivates erheiichte, Fam ihm bei feinem Größenwahn nicht in den 





1) Plutarch. Luce. 14. 
2) Plutarch. Luc. 15: unlaxäös 7f; roltopxla Ypıbpevos. 
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Sinn. Eben fo wenig wie von ibm fonnte Mithrivates von feinem 
eigenen Sohne Machares, der am kymmeriſchen Bosporus faft unab- 
haͤngig herrſchte, Hülfe erlangen. Machares gab die Sache feines Vaters 
für verloren und fuchte zu feiner Sicherheit die Zreundfchaft der Römer 
zu gewinnen. So war denn Mithrivates auf fich felbft angewiefen und 
ed gelang ihm, ein neues Heer von 40,000 Mann und 4000 Reitern zu 
fammeln, mit denen er bei Kabira mitten im eigentlichen PBontus ven 
Angriff erwartete. Durch die Erfahrung belehrt vermied er es, fein Land 
zu verlaffen und den Feinden entgegen zu geben, um auf fremdem Boden 
zu fämpfen. Lucullus mußte fich entfchließen, gegen feine Abſicht ihn auf- 
zufuchen. Er ließ Murena vor Amiſus zurüd, die Belagerung fortzujegen 
und brach wahrfcheinfih im Frühjahr 71 auf in der Richtung auf Ka- 
bira. Es ſcheint, daß er in dem Entfchluffe, das Gebirge zu überfchreiten, 
beftärft wurde durch einen angeblichen Weberläufer, einen Verwandten des 
Königs, namens Phoenix, ver ſich wie ein zweiter Zopyros bei ihm ein- 
ftellte und unter dem Vorgeben, vom Könige mißhandelt werben zu fein, 
fich in fein Vertrauen ſchlich. Diefer verfprach ihn ficher über einen Pag 
zu führen. Er hatte aber, wie er jagte, diefen Entichluß,erft gefaßt, nad)» 
dem er ſchon durch verabrevete Yeuerfignale dem Mithridates den An⸗ 
marjch des Yeindes gemelvet hatte. Lucullus ging auffallender Weife in 
diefe ihm geftellte Salle!. Der Verrath anderer Diener des pontifchen 
Königs hatte ihn fo ficher gemacht, daß er feine fonft bewährte Worficht 
vergaß. Kaum hatte er nach Ueberfchreitung des Gebirges die Ebene bei 
Kabira erreicht, als ein plöglicher Reiterangriff feine Truppen zum Ste- 
ben brachte und ihn zu fchleunigem Ruͤckzug zwang. Eine zweite Schlappe 
folgte der erften und mit Mühe gelang es Lucullus, unter der Führung 
einiger landesfundigen Jäger auf fchwierigen Pfaden einen Ort zu er⸗ 
teichen, wo er ſich durch Gräben und Verfchanzungen gegen weiteren An- 
griff decken konnte. Auf längere Zeit fich hier zu halten war deshalb 
ſchwer, weil dad Heer nicht hinlängliche Vorräthe mitgenommen hatte. 
Es war nöthig, ftarfe Truppenabtheilungen auf weite Entfernungen 
auszuſchicken, um aus dem befreundeten Kappadocien das Nöthige her- 
bei zu holen. Mithridates fuchte feinen Bortheil zu benugen und 
Ihicte einen Heerhaufen aus, den zurüdfehrenden Römern ven Weg 


I) Appien. Mithr. 79 ſtellt die Handlung des Phoenir nicht dar ald eine 
Kriegsliſt, ſondern als einen dem Lucullus erwiefenen Dienfl. So auch alle Reueren. 


Niederlage des Mithridates. 75 


zu verlegen. Die beiden Haufen ftießen aufeinander und zum großen 
Glück für Lucullus ftegten die Seinigen vollftändig, fo daß nur wenige 
Beinde entfamen und in großer Unordnung auf Mithrivates Standlager 
zurüdiprengten !. Diefer, gefchredt durch ven übertriebenen Bericht ver 
Sliehenden von dem erlittenen Unfall, beſchloß noch in der Nacht, fein 
Lager zu verlaflen, und theilte diefen Beichluß den Hauptleuten mit. Aber 
ehe der Befehl zum Aufbruch an die Truppen erging, merften diefe an 
den Vorbereitungen zum fchleunigen Abzug, welche die vornehmen Füh- 
zer durch Einpaden ihrer Koftbarkeiten machten, daß die Stellung ger 
fährvet fei. Sie fürdhteten einen nächtlichen Ueberfall. Eine plögliche 
Panik ergriff fie. Sie flürmten, alle Befehle mißachtend, in völliger 
Auflöfung auf die Ausgänge des Lagers zu, riffen die Verſchanzungen 
auseinander, töbteten die widerftehenden Führer und fuchten ihr Heil in 
wilder Flucht. Vergebens warf fi ihnen Mithridates in ven Weg und 
beſchwor fie zu bleiben. Er wurde felbft im Gebränge zu Boden geworfen 
und mußte fidy entfchließen, die jchmähliche Flucht der feigen, zuchtlofen 
Rotte zu theilen. Die Römer merften was vorging, rüdten heran und 
bieben auf die Klüchtlinge ein. Hätte nicht die Plünderung des Lagers, 
welcher Lucullus Soldaten troß des firengen Gegenbefehles ihres Feld⸗ 
herrn ſich hingaben, einen Aufenthalt verurfacht, fo wäre das ganze pon- 
tifche Heer vernichtet worden. Aber auch fo fielen tauſende? unter den 
Streichen der Berfolger und Mithrivates felbft entging nur mit genauer 
Roth der Gefangenſchaft. 

So lautet der faum verftändliche Bericht? von diefem merkwürdigen 
Siege, dem feine eigentliche Schlacht vorausging, der aber doch Lucullus 


1) Bei Plutarh (Luc. 17) und Appian (Mithr.) 81) wird hier feine eigent⸗ 
lihe Schlacht, fondern ein unbebeutended Treffen erwähnt, wie es den Umftänden 
entipricht ; dagegen fhidt bei Memnon (Hist, frg. 44) Lucullus den Seinigen Ver⸗ 
ftärfungen und es entſteht ein heftiger Kampf. 

2) Nach Livius 97 mehr ald 60,000, während nach Plutarch. Luc. 15 bie 


- ganze Macht des Mithridated fih auf 44,000 belief. Pol. über die werthlofen 


Zahlenangaben oben ©, 58 Anm. 1. 

3) Plutarch. Luc. 17. Appian. Mithr, 81. Nach einer Andeutung bei Salluft 
‚Histor. 4, 61 in dem Briefe des Mithridates an Arſaces wäre es Mangel an 
Lebensmitteln geweſen, was ben Aufbruch ded pontifchen Heeres veranlaßte: Resti- 
tuto deinde apud Cabiram exercitu et variis inter me atque Lucullum 
proeliis inopia rursus ambos incessit. Illi suberat regnum Ariobarzanis 
bello intactum: ego vastis circum omnibus locis in Armeniam concessi. 
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aus einer verzweifelten Lage befreite und das ganze Königreich PBontus 
ihm zu Füßen legte. Wäre e8 ihm gelungen, ſich auch der Berfon des 
Königs zu bemächtigen, fo wäre mit einem Schlage der Krieg beendigt ge- 
weien. Aber ohne diefen legten Erfolg waren alle Siege und alle Eroberungen 
unnüg, denn Rom führte nicht Krieg mit dem Königreiche Pontus oder 
den Völkern, die Mithrivates unter feinem Scepter vereinigt hatte, ſon⸗ 
dern mit ihm felbft, gerade wie es früher mit Viriathus und Jugurtha 
und jegt mit Sertorius gekämpft hatte. Das einzig mögliche Ziel des 
Krieges war der Tod ded Mannes, ver in feiner Perfon die ganze Wider⸗ 
ftandsfraft des Feindes darftellte. 

Jetzt mußte Mithrivates auf Fortſetzung des Krieges mit eigenen 
Kräften verzichten. Er gab Kabira auf und flüchtete nach dem nahen 
pontifchen Kumana!, wo ein Hochpriefter aus Töniglichem Geſchlecht 
über Stadt und Tempel faft eine unabhängige Herrfchaft ausübte. “Der 
Tempel war ein hochverehrtes nationales Heiligthum der Artemis, ver 
Mittelpunft eines weitverbreiteten Kultus und ein Wallfahrtsort, wo an 
jährlichen Feften taufende von Pilgern herbeiftrömten und ihre Gaben 
darbrachten. Große Tempelgüter und nicht weniger als fechstaufend 
Zempelitlaven umgaben den Hochpriefter mit fürftlicher Pracht und 
Anſehn. Wenn irgendwo ein nationaler Wivderftand verbunden mit rer 
ligiöfem Eifer gegen die fremden Eroberer organifirt werden fonnte, fo 
war es in einem foldhen Mittelpunfte von orientalifchem Yanatismus. 
Aber die Sache des Mithrivated erſchien nach der Niederlage bei Ka» 
bira jo vollftändig verloren, daß fogar der Priefter von Kumana von 
ihm abfiel, fi den Siegern unterwarf und ihnen eine Anzahl fefter 
Schlöffer überlieferte. 


Diefe befhönigende Darſtellung flimmt im ganzen mit den Berichten des Plutarch 
und Appian und fügt nur das eine hinzu, dag Mithridated Heer Noth litt. Dieſes 
ift allerdings auffallend, da ed fi doch im eigenen Lande befand, aber vielleicht 
war ed Lucullus wieder gelungen, wie vor Kyzikos, eine folche Stellung zu nehmen 
dag er dem Feinde die Zufuhr abfähnitt. Sein Verdienſt wäre dann viel größer, 
als ed die unvollftändigen Berichte darftellen. 

1) Berfchieden von dem Kumana in Kappadocien, dem Borbilde des pontifchen. 
Die beiden heiligen Städte feheinen Rivalen geweſen zu fein, xat yap pudoloyoösı 
aa derxvbougı td Tz Aa ravra Ex To3 Öolou, Kal To Elpos cs abrö Exeivo 
to rAs Ipıyevelas dv dupstepor Eyouaı. Dio 36, 13. 

2) Strato, felbft abftammend aus dem hochpriefterlihen Haufe, gibt Diele 
intereffanten Mittheilungen natürlich aus befter Quelle (XIL, 3, 33f.). Ed war Strabos 
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Ehe Mithridates feinem Reiche den Rüden wandte, um bei feinem 
Schwiegerſohne Tigranes von Armenien Schuß zu ſuchen, vollführte er 
eine Greuelthat, die ihn volftändig als aftatifchen Despoten Fennzeichnet. 
Er erließ einen Befehl, feine ſämmtlichen Weiber in feinem Harem zu 
Pharnafia zu töbten. So viel verlangte die Würde des Königs. da fie 
vor Gefangenſchaft zu retten unmöglicd) war. Der Eunuch Bacchides er- 
hielt ven blutigen Befehl und führte ihn gewifienhaft aus. Unter den 
rauen befanden ſich zwei Griechinnen, Berenife aus Chios und die Mi- 
lefierin Monime. Bon der legteren erzählten fich ihre Landsleute mit 
Stolz, daß fie des Königs Werbung widerſtanden habe, bis er in recht- 
licher Ehe fich mit ihr verbunden und ihr ein Diadem und den Titel Kö- 
nigin gegeben habe. Seitvem hatte fie aber Veranlaflung, ihre Schön- 
beit zu beflagen, die ihr fern von ver geliebten Heimath ftatt ehelichen 
Glückes eine glänzende Gefangenfchaft unter barbarifchen Wächtern und 
ftatt eined Gatten einen Gebieter eingebracht hatte. et, ald der Befehl 
ihr zufam, daß fie fterben müfle, und Bacchides großmüthig ihr freiftellte, 
die Todesart zu wählen, machte fie ven Verfuch, fi mit ihrem Diadem 
zu erhängen. Es zerriß und die Unglüdliche mußte von des Henfers 
Schwert ven Tod erleiden. Berenife, die ihre Mutter zur Geſellſchafterin 
bei fi hatte, nahm mit diefer den Giftbecher. Aber auch ihr verfagte 
das ſelbſtgewaͤhlte Mittel. Um ven Todeskampf abzufürzen, wurde fie 
von ihren Henfern erftidt. 

Zwei unverehelichte Schmeftern des Mithrivates befanden fich bei 
den Frauen und audy fie follten nicht in feindliche Hände fallen und, im 
Triumphe aufgeführt, das föniglihe Haus mit Schande beveden. Doch 
waren ihre Gefühle getheilt. Die eine, ehe fie ftarb, verfluchte ihren 
Bruder, die andere aber dankte ihm, weil er inmitten feines Unglüdes fie 
nicht vergeflen und dafür geforgt habe, daß fie frei und unentehrt aus 
dem Leben ſcheiden könnte. Als Lucullus diefe Blutthaten erfuhr, war er 
betrübt, denn er war, wie Plutarch fagt, gutherzig von Natur und men- 
fchenfreundlih 1. Gern möchten wir annehmen, daß dieſes die wahre Ur- 
fache von Lucullus Trauer war, und nicht, daß er blos bebauerte, fo 
herrliche Schauftüde für feinen Triumph verloren zu haben. 


Großvater, der mit Lucullus verhandelte und für feinen Abfall von Mithridated mit 
Berfprehungen belohnt wurde, die ſpäter Pompejus nicht hielt. 

1) Plutarch. Luc. 18: taörz pev obv Yögeı ypmoröv övrea zal pıldvdpmrov 
Avla röv AobxouAkov. 
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Lucullus unterwarf fi nun ohne Mühe das von Mithrivates ge- 
räumte Land. Wie der Hochpriefter von Kumana, fo übergaben ihm 
andere Fürften und Diener des Königs Städte und Burgen, in welchen 
neben Schägen auch viele Gefangene, darunter Verwandte des Töniglichen 
Haufes, in Verwahrung waren. &8 ift leicht verftändlich, daß ein Haus 
wie das des Mithridates, wo Water und Sohn oft fich befehdeten, unter» 
wühlt war von innerem Zwift, und daß viele der Familienglieder, vie 
dem Könige näher ſtanden, feinem gefährlichen Mißtrauen ausgefegt, 
Ihuldig oder unſchuldig die Möglichkeit ihrer Untreue mit Gefangenfchaft 
büßten. Alle viele, von Lucullus befreit, priefen ihn als ihren Retter 
und halfen dem milden Sieger, das Wohlwollen des Volkes zu erwerben. 

Indeſſen bielten die ſchon längft belagerten größeren Feſtungen im- 
mer noch aus. Heraflea war im Jahre 72 nad) dem Entfab von Kyzikos 
und Mithrivates Rüdzug aus Bithynien von Cotta angegriffen worden, 
während Lucullus Pontus bejegte. Die Stadt war, ebenfo wie Kyzikos, 
eine Colonie von Milet und hatte unter der Oberherrfchaft der bithyni⸗ 
fhen Könige eine republifanifche Selbftverwaltung genoflen !. 

Als Mithrivates mit feiner großen Flotte im Anfange des Krieges 
an der Küfte entlang nad) dem Bosporus fegelte, hatte ihn Heraklea nicht 
in die Stadt gelaffen, war aber durch eine Hinterlift gezwungen worden, 
fünf Trieren zu feiner Flotte zu ftellen?. Dadurch hatte die Stadt, wenn 
auch unfreiwillig, eine feindliche Haltung gegen Rom eingenommen. 
Diefe wurde noch verfchärft, als bald darauf römifche Zollpächter in 
Heraflea erfchienen und ſich anfchidten, die Stadt als eine zehntpflichtige 
Provinzialftadt zu behandeln. Die Zollfpächter wurden geheimntigvoll aus 
dem Wege geihafft, ein Vergehen, wofür die Strafe nicht ausbleiben 
fonnte. Dennoch war die Bürgerfhhaft von Heraklea durchaus nicht ge- 
wilt, für Mithrivates Partei zu nehmen, fondern hoffte ihre Sonder- 
ftellung zu wahren. Als aber Mithridvates auf feinem Rüdzuge von Ky⸗ 
zifos mit den Trümmern von Heer und Flotte vor Heraflea anlangte, 
gewann er, wie oben erzählt, den erften Beamten der Stabt?, durch Ver- 
fpredyungen und Geld und brachte e8 durch Lift dahin, daß eine Befagung 
von 4000 Mann unter Eonnacorir in die Stadt eingelaffen wurde. Nun 


1) Ihre wechfelnden Schickſale fchildert Strabo XII, 3, 6: Tv Ts abrövoneg, 
elt Erupawwhn ypövouc tıvas, elt' leußkpwoe Eaurhv rakıv, botepov 8’EBasıkeöhn. 
2) Memnon. Hist. frg. 38. 3) Oben ©. 72. 
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war die Neutralität, welche die Stadt zu beobachten wünfchte, preisge- 
geben und ihr Geichid mit dem des pontiſchen Reiches vermüpft. Cotta 
übernahm die Belagerung ! und machte die größten Anftrengungen, die 
Scharte auszuwegen, die er bei Ehalfevon davongetragen, zugleich aber 
auch ſich die Beute-zu fichern, welche die Plünderung dieſer reichen Han⸗ 
delsſtadt verſprach. Cotta war in jeder Hinficht das Gegentheil von ſei⸗ 
nem Gollegen Lucullus, ganz unfähig im Kriege, dabei aber graufam 
und habgierig. Er hatte eine günftige Gelegenheit, in ver Belagerung 
der unglüdlichen Stadt dieſe Eigenſchaften an den Tag zu legen. 

Zuerft verfuchte er die Stadt mit Sturm zu nehmen. Die üblichen An- 
ftalten wurden getroffen. Aber feine Maſchinen erwiefen ſich als unbrauch⸗ 
bar. Den Ingenieuren ließ er dafür die Köpfe abbauen und zog ſich 
von der Stadt zurüd, um fle enge zu blofiren und auszuhungern. Diefer 
Plan fcheiterte daran, daß er die Zufuhr zur See nicht verhindern fonnte, 
denn noch beherrfchten pontifche Schiffe den” Eurinus. Endlich fam 
der Legat Triarius mit römifchen umd rhodiichen Schiffen an. Die- 
fer hatte im Auftrage des Lucullus im ägäifchen Meere gefreuzt, um bie 
feindlichen Schiffe, die von Spanien und Kreta zurüdermwartet wurden, 
aufzufangen. Es war ihm gelungen, diejelben in der Stärke von achtzig 
Schiffen bei Tenedos vollftändig zu fchlagen und er war dann in den 
Eurinus gefegelt, die Operationen der Römer von der Seefeite ber zu 
unterftüsen. Die herakleotifchen Schiffe, die ihm entgegengetreten waren, 
wurden in den Hafen zurüdgetrieben und der Stabt jegt die Zufuhr zur 
See abgelihnitten. Bald fing in ihr der Mangel an fidy fühlbar zu 
machen. Die fremde Befagung und ihr barbarifcher Anführer Connacorix 
mißhandelten die unglüdlichen Bürger, um fie zur Herausgabe verheim- 
lichter Xebensmittel zu zwingen. Der Hunger hatte Seuchen im Gefolge, 
welche Tauſende hinrafften und endlich ven Trotz der Vertheidiger brachen. 
Gonnacorir unterhandelte um freien Abzug mit Triarius, dem Flotten⸗ 
führer, beftieg in einer Nacht mit feinen Truppen die Schiffe und über- 
ließ die Stadt und die Bewohner der Gnade der Römer. Die Solvaten 
von der Flotte brachen zuerft ein und fühlten ihre Mordluſt in dem Blute 
der Ueberwundenen, die weder Tempel noch Altäre jhüsten?. Dann 


1) Wahrjcheinlich bald nach dem Abzug des Mithridated aus Bithynien, alfo 
im Laufe des Jahres 72. Die Belagerung dauerte zwei Jahre. 
2) Memnon. Hist. frg. 51: xat ro Tods roAltas bustns Edplavev, pepvrn- 
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merfte aud) das Landheer und Cotta, daß der Wiberftand aufgehört habe 
und daß ihre Kameraden ihnen zuvorgefommen und bereit8 in der Plün- 
derung begriffen feien. Faſt wäre e8 zwifchen den beiden Theilen der 
römischen Soldaten zum Kampfe gefommen ; aber es gelang den Führern, 
die Leidenfchaften zu zügeln, indem fie eine allgemeine und gleichmäßige 
Bertheilung der Beute verfprachen. Cotta, als der oberfte im Rang, nahm, 
wie billig, den Hauptantheil für fih. Er fchidte ven Legaten Triarius 
fort, um die nahen Küftenftäpte Tios und Amaftris zu befegen, und gab 
fich ganz der ihm fo zufagenden Aufgabe Hin, das eroberte Heraflea gründ- 
(id) auszuplündern. Er verfchonte weder Privatgüter noch die Tempel, 
die er ihres Schmudes und ihrer heiligen Kunftwerfe beraubte. Heraflea, 
die Stadt des Herakles, befaß ein befonders herrliches Standbild ihres 
Schutzgottes, vielbemundert wegen feiner Fünftlerifchen Vollendung, aber 
in den Augen des Römerd gewiß noch werthvoller wegen der Keule und 
des Bogens und Köchers, die von reinem Golve waren. Diefen Herafles 
und viele andere Weiheftüde und SKoftbarfeiten ließ Cotta auf Schiffe 
verladen, um fie nach Italien zu bringen. Ein großer Theil aber ging 
unterwegs verloren, da viele Schiffe, zu ſchwer belaven, die See nicht 
halten konnten und verjanfen!. 

Kaum weniger traurig als das Schidfal von Heraflea war das von 
Amiſus. Diejes war lange von Murena belagert, wurde aber mit großer 
Ausdauer von dem tüchtigen Kallimachos vertheidigt, bis Lucullus felbft 
heranfam und durch einen unvermutheten Angriff die Mauern erflürmte. 
Kallimachos, um feinen Rüdzug zu deden, zündete die Stadt an und 
fchiffte fich mit feinen Truppen ein. Lucullus wollte das Feuer löfchen 
laffien und die Stadt erhalten, aber feine Soldaten weigerten fih Hand 
anzufegen und verlangten mit Ungeſtüm die Erlaubniß zur Plünderung. 
Er war gezwungen nachzugeben, und num ergofien fidy die entfeffelten Hor- 
den über die unglückliche Stadt und hätten das Werf ver Zerftörung voll« 
endet, wenn nicht ein plößlicher Regen wenigſtens dem Feuer Einhalt 
gethan hätte. Als Lucullus am folgenden Tage die verwüftete Stadt fah, 


— — — — 


ntvov Popalov, 602 Te napa ν vaupaylav naßoıev al don teralanmprxötec 
Eri ri roAtoprla Öreormsav. 008" drreiyovro yodv obdE ray Ent tois lepoig Tepeu- 
yörov, dAAA rapd te tols Bupols xal tols dydipasıy abrod; Eogyartov, 

1) Memnon. Hist. frg. 52. 
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vergoß er Thränen und Hagte, daß das Echidfal ihm nicht hold fet, wie 
es Sulla geweſen war, dem e8 vergönnt habe, Athen vor dem Untergang 
zu reiten, während es ihn mit Mummius, dem Zerftörer des herrlichen 
Korinth, gleich ftele. Was in feiner Macht war, das Elend der Stadt 
zu lindern, that er. Er ließ viele der Häufer wieder aufbauen, rief die 
geflüchteten Einwohner zurüd, lud auch neue Anfievler ein, die Stadt 
wieder zu bevölfern, erweiterte ihr Gebiet um hundertundzwanzig Stadien 
und gab ihr ihre Selbftverwaltung zurüd. 

Noch eine andere huldvolle Handlung des Lucullus, welche ihn als 
einen wahren, von echter Humanität befeelten Griechenfreund fennzeichnet, 
verdient hier der Erwähnung. Im erften mithridatifchen Kriege war eine 
Anzahl Familien aus Athen geflohen, um der Gewaltherrichaft des blu⸗ 
tigen Tyrannen Ariftion 2 zu entgehen. Diefe hatten in Amifus, ver 
Tochterftadt Athens, eine Zuflucht gefucht und gefunden und waren ſeit⸗ 
dem ald Bürger dort geblieben. Jetzt waren fie gezwungen, das herbe 
Schidfal ihres neuen Baterlandes zu theilen, und ein Theil von ihnen 
hatte Habe und Xeben verloren. Lucullus, der wie alle gebildeten Rö⸗ 
mer für die Pflanzftätten griechifcher Bildung wahre Hochachtung empfand, 
ließ die Gelegenheit nicht vorübergehen, einen Tribut der Dankbarkeit zu 
entrichten. Er befahl die Ueberlebenden mit anftändiger Kleidung zu be- 
ſchenken und jchidte fie mit Reiſegeld verfehen in ihre alte Heimath zurüd'®. 


Die wichtigfte der pontifchen Städte war unftreitig Sinope, der Ge⸗ 
burtsort des Mithridates und feit mehr al8 hundert Jahren dem Reiche 
einverleibt. Sie hatte durch diefe Einverleibung zwar ihre Unabhängig- 
feit verloren, aber unter der Hoheit der pontifchen Könige war ihre Selbft- 
tegierung gewiß wenig geichmälert worden; Mithrivates befonders 
zeichnete feine Geburtsftadt vor allen anderen aus und betrachtete fie ale 
die Hauptftadt des ganzen Landes 5. 

Als nach feiner Niederlage vor Kyzikos die Römer auch Stnope be- 
drohten, waren die griechiichen Einwohner der Stadt vor die fchwierige 


— — —— — 


1) Plutarch. Luc. 19. Appian. Mithr. 83: abtövonov Apleı tv möAıv. 
Memnon. Hist. frg. 45: xal xat' dpyds pev gwövos ta noAırav obx ÖAlyoc 
yeyovev, Öorepov BE Tov GAedpov AcbxoAdlos Entoyeyv xal av nödıy abrois xal 
hy ychpav tois draswmfleicıv Anoxateornoev. 

2) Band V, 313. 3) Plutarch. Luc. 19. 4) Band V, 296. 298, 

5) Strabo XII, 3, 11. 

Ihne, Röm. Geld. VI. 6 
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Frage geftellt, ob fie fich für DiefSache ihres Herrn opfern oder die Römer 
als Befreier bewillfommnen follten. Die Enticheidung war deshalb 
ſchwer, weil Mithridates eine Befagung in die Stadt gelegt hatte, die 
fie nicht weniger von innen bedrohte, als die Römer von außen!. An ver 
Epiße derfelben ftanden ein Grieche, Kleochares, ein Hauptmann der See⸗ 
räuber, Seleufos, derfelbe, der Mithrivates auf ver Fahrt. von Nikomedia 
nach Heraflea von dem Seefturm gerettet hatte 2, und Bacchides, der Eunuch, 
der Henfer der königlichen Frauen. Diefe Männer waren entfchlofien, 
die Stadt den Römern nicht zu übergeben, fondern fie entweder für den 
König zu halten, oder, wenn fie nicht zu halten wäre, zu ihrem Vortheil 
zu plündern. Sie begannen-damit, Leonippos, den von Mithrivates ein- 
gefegten oberften Beamten, zu ermorden, weil diefer in feiner Treue 
ſchwankend geworden war und mit dem ‘Plane umging, mit Lucullus in 
Unterhandlung zu treten. Demfelben Verdachte erlagen viele andere Bür- 
ger, ſo daß dumpfe Verzweiflung ſich aller bemächtigte. Die Vertheidigung 
wurde mittlerweile mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg betrieben. 
Es gelang dem Seeräuber Seleufos, ein Geſchwader römifcher Trans- 
portfchiffe zu nehmen, welche für das Belagerungsheer beftimmt waren. 
Die Zuverficht der Vertheidiger wuchs und mit ihr die Rückſichtsloſigkeit 
gegen die Bürger der Stadt, gegen welche fie mit Mord und Mißhand- 
lungen wütheten‘. Jegt eniftand Meinungsverfchiedenheit unter den feind- 
lichen Hauptleuten. Kleochares empfahl Fortſetzung des Widerſtandes. 
Seleufos rieth, fammtliche Bürger zu tödten und den Römern die Stabt 
zu verfaufen. Eine Zeit lang dauerte dieſes Schwanken. Als aber Lucul⸗ 
[us ſelbſt vor der Stadt erfchien und Machares, des Mithridates Sohn, ftatt 
der belagerten Stadt beizuftehen, die Römer mit Proviant verfah und mit 
ihnen Freundſchaft zu ſchließen fuchte, indem er Lucullus eine goldene 
Krone überfandte, gaben die Vertheidiger die Hoffnung auf, ließen die 
Stadt durch ihre Banden plündern, beluden ihre Schiffe mit dem Raube, 
den fie wegichleppen konnten, ftedten die übrigen Schiffe in Brand und 


1) Strabo XII, 3, 11: borepov öt [Eiveonn) dd Aceunöiiou zat tod Eyxaßr- 
utvou Tupdvvou al Evröc dpa xal Extös ToAtopxoumevm. 

2) Oben ©. 72. 

3) Strabo XII, 3, 11: 6 ydp Eyxatactadeis und Tob Basıldus YPpobpapyos 
Barylöns brovomv dei rıya rpodoolav Ex tüv Evboßev xal roAlas alxlas xal 
opayds roriv xt). 

4) Memnon. Hist.; frg 53: xat tupavvixchtepov Erı Tfic rökeog Tpyov, Yovouz 
ze dxpltous Toy roAttiv Totoüvres xal a Ada Ty daömrı droyphpevor. 
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fegelten unter dem Schuße der Nacht nach der öftlichen Küfte des Euxinus. 
Lucullus, aus dem Beuerfchein fchließend, was vorging, ließ feine Trup- 
pen die Mauern erfteigen und die noch vorgefundenen Feinde niederhauen 1. 
Die Stadt behandelte er dann mit derfelben Großmuth wie Amifus und 
fuchte durch Gewährung von Freiheiten die Wunden zu heilen, die der 
Krieg geichlagen hatte. 

Während Lucullus Eollege und feine Kegaten die pontifchen Städte 
befagerten, widmete er felbft fich der fchwierigen Aufgabe, die Verwaltung 
der Provinz Aften neu zu ordnen und die Untertbanen Rome von der 
Tyrannei der Zollpächter und Wucherer zu befreien, welche jchlimmer als 
feindliche Heere unter ihnen gehauft hatten. 

Sulla hatte der Provinz eine Kriegäftener von 20,000 Talenten 
auferlegt, eine Summe, welche für das reiche Land nicht unerfchwinglich 
war, deren Zahlung aber wegen der ſchweren Kriegsjahre, der mithrida- 
tiichen und römifchen Einquartirungen und Requifitionen augenblidliche 
BVerlegenheiten verurfacdhte, fo daß die einzelnen Gemeinden, auf welche 
die Summe vertheilt war, ſich genöthigt jahen, Geld zu borgen. Hier 
war nun ein ergiebiges Feld gewonnen für die römijchen Geldverleiher, 
die ſich überall einfanden, wo die Waffen der Legionen einen Nothftand 
geichaffen hatten, um von diefem Nothftande Nugen zu ziehen. Sie 
ſchoſſen Gemeinden und Privatleuten Kapitalien vor, und zwar zu folchen 
Wucerzinfen, daß endlich durch fle die urfprüngliche Schuld auf das 
Sechsfache anfchwoll. Reben ven Geldverleihern waren natürlich auch die 
Zollpächter nad) Afien gefommen, und beine Klaſſen von Blutfaugern 
wetteiferten in einer Mißhandlung der Provinzialen, fo entſetzlich un- 
menjchlicher Art, daß wir der Erzählung des Plutarch den Glauben ver- 
fagen müßten, wenn nicht ähnliches über römische Erpreffungen von Zeu⸗ 
gen berichtet würde, deren Zuverläffigfeit unanfechtbar iſt?. Plutarch 
erzählt, daß Privathäufer und Städte der werthvollſten Kunftwerfe, ja 
Tempel ihrer Weihgefchenfe beraubt wurden, daß Schuldner fich ſelbſt in 
die Knechtſchaft gaben oder Söhne und Töchter verfaufen mußten, ja daß 


1) Angeblich (Plutarch. Luc. 23) 8000. Dieſes ift gewiß eine arge Weber- 
treibung, aber daß ein Blutbad angerichtet wurde, feheint gewiß, und da die pon« 
tifhe Befagung fiher zu Schiffe entlam, fo waren die Erfchlagenen wohl meift 
Bürger von Sinope. 

2) Appian. Mithr. 83: Aoyxouldos 68 hy rrödıv ebdüs ELeudtpav Holen. 

3) Cicero ad Attic. V, 21. 4) Plutarch. Luc. 20. 
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manche der Unglüdlichen durch Feffeln und ausgefuchte Martern gepeinigt 
wurden. 

Es ift nicht zu verwundern, daß Menichen, die fo behandelt wurden, 
die römische Herrſchaft verfluchten, und daß Lucullus, als er im Jahre 
73 nach Aſien fam, Mühe hatte, einen allgemeinen Abfall zu verhindern. 
Daß ihm dies dennoch gelang, ift ein glängendes Zeugniß von feiner 
ftaatsmännifchen Tüchtigfeit und von dem Zutrauen, welches er fich früher 
fhon in Aften durch feine Leutfeligfeit und Rechtlichkeit erworben hatte. 
Er hatte anfänglich Feine Zeit, das Uebel gründlich zu heilen, da die Be⸗ 
drängniß feines Eollegen Eotta bei Chalkedon ihn von feiner friedlichen 
Aufgabe abrief. Doch verfäumte er nicht, die Dränger der Provinz zu 
warnen! und fie zur Mäßigfeit zu verweifen. Dann, als er ganz Pontus 
von den feindlichen Heeren gefäubert hatte und die Belagerung der noch 
widerftehenden Städte nicht mehr feine ganze Thätigfeit in Anſpruch 
nahm, wandte er ſich wieder der Aufgabe zu, die ſchreienden Mißftänve in 
der Provinz zu befeitigen. Er verordnete, daß zwölf von hundert der höchfte 
Jahreszins für Darlehen fein ſollte; er verbot bei Verluft des Kapitals, 
Zins vom Zins zu nehmen, kaſſirte alle Schulden, wenn es fich heraus» 
ftellte, daß der Schuldner an Zinfen mehr als das Kapital abbezahlt 
hatte 2, und beflimmte ferner, daß feinem Schuldner mehr ald ein Viertel 
feines Einfommens vom Gläubiger abverlangt werden dürfe. 


Durch diefe weifen und billigen Maßregeln wurde der ſchwer bes 
drüdten Provinz neues Leben verliehen. Die Schulpner waren nun im 
Stande, im Zeitraum von vier Jahren die Schuldenlaft fo weit zu tilgen, 
daß fie ihr Hab und Gut wieder ihr eigen nennen konnten. Ihre Dank. 
barfeit für ihren Wohlthäter wuchs zur Verehrung an und fie feierten 
feinen Namen in Freudenfeften und öffentlichen Spielen ?. 

Sehr verſchieden war Die Wirfung in Rom. Der ganze mächtige 
Stand der Ritter, die Zollpächter und Kapitaliften wurden Lucullus ge- 
ſchworene Feinde. Allen ihren Einfluß festen fie daran, diefen fo gefähr- 
lichen Menfchen, welcher ihr Gefchäft verdarb, welcher Unterthanen gegen 
Römer in Schug nahm, aus der Provinz zu entfernen, die ihre Gold⸗ 


1) Plutarch. Luc. 7: perpiwttpous dreıpäro vouderäv roteiv. 

2) Plutarch. Luc. 20: roös paxporkpous Tod dpyalou töxous drrexode. 

3) Plutarch. Luc. 23: AouxobAdeıd Te Ayov Ent ray Tod dvdpös wal rc 
rıpfc Adlova rhv dAndıydv ebvoravy aba rapeiyov. 
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grube war. Ein großer Theil der römischen Nobilität fland in den 
Schuldbuͤchern dieſer Menfchen oder war geldbebürftig und alfo abhängig 
von ihnen; andere, wie Bompejus und feine zahlreichen Anhänger, waren 
ſchon längft neidiſch auf Lucullus Ruhm und begierig nach dem Gewinn, 
den der Krieg in Alten verfprad 1. So ſammelte fi) allmählich in Nom 
der Stoff zu einer Oppofition, die in nicht langer Zeit über Lucullus 
triumphiren und ihn vom Schauplag feiner Siege abrufen follte, nachdem 
fie durch Verweigerung der nöthigen Unterftübung es dahin gebracht hatte, 
daß er in feinem Siegeslaufe gehemmt und zur Preisgebung feiner groß- 
artigen Eroberungen gezwungen wurde. 

Für jegt aber war Lucullus Stern noch immer im Auffteigen. Mi- 
thridates war belegt und aus feinem Lande vertrieben. Damit hätte ein 
weniger fcharffichtiger Feldherr den Krieg für beendigt, feine Aufgabe für 
gelöft betrachten können. Allein Lucullus erfannte, daß der Kampf immer 
von neuem entbrennen würde, jo lange Mithrivated lebte und freie Be- 
wegung hätte. Es war nicht ein unwürdiger Berweggrund, nicht Herrich- 
ſucht und Ruhmgier, wie man in Rom ihm Schuld gab, was ihn bewog, 
den Krieg fortzufeben, fondern die Ueberzeugung, daß er feine Aufgabe 
noch nicht vollftändig gelöft habe, und daß zur Sicherung der errungenen 
Erfolge diefe Erfolge felbft noch einmal eingefegt werden müßten. 

So entfpann ſich aus dem pontifchen Krieg der armenifche, ein Krieg, 
der Lucullus Feldherrngenie in noch glänzenderem Lichte erfcheinen läßt 
als der Krieg in Bontus, der aber trogdem mit dem Berlufte der domi⸗ 
nirenden Stellung endigte, welche Rom am Anfang deffelben inne hatte. 

Der König Tigranes von Armenien hatte, wie erzählt2, in wunder: 
bar raſchem Stegeslauf fein rauhes, armes Stammland zur Herrichaft 
über einen großen Theil von Aften erhoben ; er hatte Theile von Parthien, 
Kappadorien und Syrien mit einer großen Anzahl Kleiner Dynaften feinem 
Scepter unterworfen und herrfchte jet in der eingebildeten Majeftät eines 
Königs der Könige mit dem Bomp der alten Beherricher von Berfien. Seine 


Bedienung beftand aus unterworfenen Königen, die feines Winks gewärtig 


mit verfchränften Armen feinen Thron umftanden oder neben feinem Wa- 


1) Plutarch. Luc. 20: &xsivor pev odv dis dead nenovdöres dv "Poopn Toü 
Aouxo6iAou Xareßbmv Kal yphpasıy dvlorasav en’ abrov Evloug TEv önkayuyäv 
meya Buvdusvor xal roAlods brröypems Tenompevor Tüv ToAtteuop&vev. 

2) Oben ©. 57. | " 
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gen einhergingen!. In feiner neuen Hauptitadt Tigranocerta unweit des 
Tigris, die er mit Griechen und andern verpflanzten Bölferfchaften ge⸗ 
füllt hatte, erhob fidy ein königlicher Palaft, der an Pracht mit den großen 
PBaläften von Rinive und Perfepolis wetteiferte, Gärten und Jagdgehege 
mit künftlichen Seen ?, ja fogar ein griechifches Theater und griechifche 
Schaufpieler dienten dem Genuß oder doch dem Prunfe des Barbaren- 
herrfchers. In dem Gefühle feiner unanfechtbaren Macht hatte Tigranes 
im Anfange des Krieges zwifchen Rom und feinem Schwiegervater feine 
Neutralität gewahrt, ohne des letzteren Warnung zu beachten, daß das 
unerfättliche Rom, wenn es Pontus erobert hätte, auch gegen Ar- 
menien feine Waffen fehren würde. Er hatte fogar noch während des 
Krieges feine Pläne auf Eroberung von ganz Syrien weiter verfolgt, in 
der Meinung, daß gerade jebt die Gelegenheit ihm günftig wäre, wo Rom 
mit fo vielen Feinden zugleich zu Fampfen hätte. Er hatte nach Mithrivates 
Niederlage bei Kabira diefem zwar geftattet, in Armenien eine Zuflucht zu 
fuchen, aber er hatte ihn in einer Art ehrenvoller Haft gehalten und ihn 
nicht an feinen Hof gelaffen. Zwanzig Monate war fo der raftlofe Mi- 
thridates gezwungen geweſen, ohnmächtig auzufehen, wie die Römer fein 
Land bejegten, wie eine Burg nad) der andern von treulofen Dienern 
ihnen übergeben wurde, und wie Die großen Städte an der Seefüfte nad} 
verzweifeltem Wiverftande in ihre Hände fielen. Endlich aber fchlug bie 
Stunde feiner Erlöfung. Seine Vorherfagung war eingetroffen. Die 
Römer erklärten nad) der Eroberung von Pontus dem Könige von Armenien 
den Krieg und dieſer gebrauchte jet jeinen Beiftand. 

Tigranes, wie gefagt, in eitler Selbfttäufhung befangen, befand 
fi) in Syrien, beichäftigt mit der Verfolgung feines Eroberungs- 
plans 3, als Lucullus Abgejandter, fein Schwager PB. Elodius, der fpä- 
tere Todfeind Ciceros, ſich bei ihm einfand und ohne Umfchweife Die 
Auslieferung des Mithridates verlangte. Der König der Könige hätte 
gewiß Fein Bedenken gehabt, diefem Anfinnen nachzufommen, wenn er es 


1) Plutarch. Lue. 21: Baowets 84 noAkol ev Fisav ol epanebovtss adröv, 
zeoaapes de, ods del nepl abröv elyev Konsp ‚önadoüs 7) dopupöpous Innöry pev 
Acduvovti negobs rapadkovras Ev yıravioxors, xadnuevp de xal ypmparlkovr 
nepwesrärtas Enmlaypevars di AAhAmv als yepalv, Erep Eböxeı malte Tv 
synpdtav EEonoiöynsıs elvar Boukelac. 

2) Appian. Mithr. 84. 

3) Plutarch. Luc. 21: &vias Erı ray dv Powixg röAlewv Xataotpepöpevor. 
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mit feiner Würde hätte vereinigen können, Aber er war fchon tief verlegt 
dadurch, daß der römifche Feldherr ihm in feinem Schreiben nicht feinen 
vollen Titel gab, fondern ihn nur einfach König nannte. Er ließ Lucul⸗ 
lus diefe Kraͤnkung empfinden, indem er in feiner Antwort ihm den Titel 
Imperator nicht beilegte, und er verweigerte rundweg die Auslieferung 
ſeines Schwiegervaters. 

Damit war der Bruch zwiſchen Rom und Armenien eingetreten. 
Lucullus hatte vielleicht auf Nachgiebigfeit gehofft. Jetzt blieb ihm nichts 
übrig, als die Ehre Roms, die er verpfändet hatte, einzulöfen. 

Mir müffen ftaunen vor der Kühnheit diefes Entichluffes. Bon ver 
römifchen Regierung hatte Lucullus weder Truppen noch Geld zu erwar« 
ten für einen Krieg, den er auf eigene Verantwortung und gegen den 
Wunſch des Senates unternahm. Er war alfo angewiefen auf feine fünf 
Legionen, die Hülfstruppen aflatifcher Verbündeter und die Hülfsquellen, 
die er fich felbft in Aſien eröffnen konnte. Ex war aljo faft in ähnlicher 
Lage, wie fein Vorgänger und Meifter Sulla, der den erften Krieg mit 
Mithridates ohne alle Unterftügung der heimifchen Regierung, ja ale 
Geächteter hatte führen müflen. Aber Lucullus fand, wie Sulla, in fich 
jelbft die Mittel, welche ihm die Regierung verfagte. Die fünf Legionen, 
die während des vierjährigen Feldzuges durch Kämpfe und Strapazen ficher 
viel an Mannſchaft eingebüßt hatten und deren Stimmung immer ſchwie⸗ 
tiger wurde, wußte er zu ergänzen ! und im Gehorfam zu erhalten. Das 
fegtere war gewiß beſonders ſchwierig bei den zwei fimbrianifchen Legionen, 
die nun fchon fiebenzehn Jahre in Aften flanden und mit vollem Recht 
ihre Entlaffung verlangten. Sie beklagten ſich bitter, daß fle, die Sieger 
in jo vielen Kämpfen, härter behandelt würden als die cannenfifchen Le⸗ 
gionen nad) ihrer Niederlage. Sie waren außerdem mit Groll erfüllt 
gegen Lucullus, welcher ihrer Raubluft, wo er immer fonnte, Zügel an- 
legte und nicht blos die römijchen Unterthanen, ſondern fogar befiegte 


1) Diefes wird allerdings von feinem unferer Zeugen geradezu gefagt, aber wir 
müfjen es annehmen, da wir wiffen, wie fehr Truppen im Stiege und befondere 
auf weiten Diärfchen zujammenjchmelzen und des Nachſchubes bedürfen. Zur Er 
gänzung ftanden Lucullus wahrſcheinlich römifche Abenteurer zu Gebote, die fich 
immer in den Provinzen und in der Nähe der Heere in großer Anzahl herumtrieben. 
Er nahm auch gewiß feinen Anftand, die gefangenen oder übergelaufenen Sölpner 
des Mithridated anzumerben. Piutary (Luc. 28) und Memnon (Hist. fr. 56) 
erwähnen Thrafer im römifchen Heer. 
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Feinde gegen fie in Schug nahm. Es ift kaum begreiflich, wie es ihm 
gelang, fte bei guter Laune, oder wenigftens bei ver Fahne zu halten, be⸗ 
fonders, da. er zu vornehm, ſtolz und zurüdhaltend war, um als echter 
Soldatenfreund ſich das Herz ded gemeinen Mannes zu gewinnen. Sn- 
deſſen es gelang für jegt, und die unzweifelhafte Tapferkeit und militärifche 
Tüchtigkeit der Friegsgehärteten Veteranen verſprach trotz ihrer kleinen An- 
zahl ſchnellen Erfolg gegen die Ueberzahl unebenbürtiger Feinde. 

Da Lucullus zum Schuge des eroberten Landes und zur Sicherung 
der Verbindung einen Theil feiner Truppen, 6000 Mann unter Sor: 
natius in Pontus zurüdlaffen mußte, fo ftanden ihm zum Einmarfch in 
das feindliche Gebiet angeblich nur 12,000 Legionare und weniger als 
3000 Reiter zu Gebote. Allein es tft anzunehmen, daß bier, wie faft 
überall, die römischen Erzähler verfäumten, die Hülfsnölfer zu erwähnen! 
oder wenigftens deren Mitwirkung nach Gebühr zu würdigen. Doch er- 
jehen wir aus einer Andeutung bei Strabo 2, daß Ariobarzanes von Kap- 
padorien die Römer unterftübte, was übrigend aus der ganzen Stellung 
diefes Fürften zu Rom ale felbftverftändlich angenommen werden fönnte®. 
Auch werden die Galater nicht ermangelt haben, jetzt wie vor vier Jahren 
unter Dejotarus * die Römer zu unterftügen, und zwar hauptſächlich mit 
Reiterei. Wir wiflen außerdem, daß die Römer von je her die Kunft ver- 
ftanden, Zwielpalt unter ihren Gegnern zu benugen, den Abfall Unzu⸗ 
friedener zu begünftigen und fid) ihrer ald Bundesgenofien zu bedienen. 
Dazu bot aber die Gewaltherrfchaft des armenifchen Königs reichlich Ge⸗ 
legenheit ; denn diefe war vielen der Unterworfenen geradezu unerträglich 5, 
und die Gefandtichaft, welche Lucullus an Tigranes gejchidt hatte, um 
die Herausgabe des Mithrivated zu verlangen, hatte, wie das bei römi«- 
ſchen Geſandtſchaften üblich war, ihre Anweſenheit benugt, um mit den 


1) Appien. Mithr. 84 ſpricht nur von zwei Regionen und 500 Reitern, nimmt 
alfo gar keine Notiz von Hülfsvölkern. Da Plutarch (Luc. 24) von 3000 Reitern 
fpriht, fo fann man. annehmen, dag darunter 2500 nicht Römer waren. 

2) Strabo XII, 2, 1. 

3) Beim erſten Einmarfh in Pontus (71) war Lucullus ſchon von Kappadocien 
aus verproviantirt worden (oben ©. 74). Vgl. au Memnon, Hist. fr. 54: 
AcGæOMC de cic Thy Kanradoxiav EinAudas xal plAov Eyxmy tov Erdpyovra abtiic 
Aptoßaplävnv, dıdBn ..... tov Ebppdenm. 

4) Oben ©. 73. 

5) Plutarch, Luc. 31: Tv ap obx dvasyerds I tüv "Appeviov dpyin Toic 
"Dinew. 
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Ungufrievenen Verbindungen anzufnüpfen und fie zu Verbündeten anzu⸗ 
‚werben. 

Bei alledem war ein Angriff auf Armenien ein höchft gewagtes Un- 
ternehmen. Statt den Muth des Lucullus zu beivundern, müßten wir 
ihn der Tollfühnheit anflagen, wenn wir glauben Fönnten, daß er von 
der Ausdehnung und Beichaffenheit des Landes eine richtige Vorftellung 
gehabt hätte. Ein rauhes Bergland, wo ewiger Schnee die Gipfel be- 
dedte und reißende Ströme die tiefeingefchnittenen Thäler durchtobten, wo 
ein furzer Sommer mit langer, bittrer Winterfälte wechfelte und der raube 
Boden für die abgehärteten Einwohner faum dürftige Nahrung fpenvete, 
wo weder Wege noch Brüden die Wildniß zugänglich machten und un- 
erfteigliche Bergfetten wie Wälle himmelhoch emporftarrten, ein folches 
Land ſetzte, wenn auch fchlecht vertheidigt, dem Angreifer Schwierigfeiten 
entgegen, die feine Kriegstüchtigfeit überwinden fonnte. Nun aber hatte 
der mächtige Herricher diefes Landes, der in fünfundgwanzigjähriger Re 
gierung fich ald Krieger und Eroberer bewährt hatte, audy noch den ge: 
fährlichften Gegner Roms, den verfchlagenen Mithrivates zum Bundes- 
genofjen genommen und war entfchloflen, fein Land mit Aufbietung aller 
feiner Macht zu vertheidigen. 

Bon Kappadorien aus brach Lurullus im Jahre 69 auf und über- 
fohritt den Euphrat, der die Grenze zwiſchen dieſem Lande und der ar« 
meniſchen Landfchaft Sophene bildete. Sein Marfch wurde begünftigt 
durch die freiwillige Unterwerfung der Einwohner, die er gut behandeln 
ließ, und durch die Wegnahme von Kornmagazinen des Königs. Tigra- 
nes, fo wird erzählt, tödtete den Boten, der ed wagte, das Heranrüden 
der Feinde zu melden; dann aber, als dieſes nichts nügte, ſchickte er einen 
Heerhaufen unter Mithrobarzanes, einem feiner Sklaven, aus, mit dem 
Befehl, die frechen Eindringlinge zu vernichten und ihren Führer gefangen 
ihm vorzuführen. Mithrobarzaned büßte den Verfuch mit Niederlage und 
Tod, und jegt marfchirte Lucullus gerade auf Tigranocerta zu, in der Er—⸗ 
wartung, daß er durch Bedrohung der Hauptſtadt Tigranes ganze Macht 
heranloden und mit einem Schlage würde vernichten Fönnen. 

Die Berechnung traf zu. Gegen den Rath des jetzt gewigigten Mi- 
thridates? zog Tigraned mit feinem ungeheuten Heete von Armeniern, 
Arabern, Syrern, Medern und noch anderer Völferflämme gegen das 





1) Oben ©. 14. 
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fleine Häuflein des Lucullus, der gezwungen worden war, einen Theil 
feiner Truppen vor Tigranocerta zur Beobachtung der Beſatzung zurüd- 
zulaffen, und jest mit feiner Reiterei, 10,000 Schwerbewaffneten und 
10,000 leichten Fußtruppen einer zwanzigfachen Uebermacht entgegen- 
ftand!. Es klingt wie ein orientalifches Märchen, daß der unabjehbare 
Barbarenihwarm im erften Anlauf von den Römern geworfen wurde. 
Der große König der Könige bewährte ſich nicht al8 Held. Er hatte, wie 
erzählt wird, beim erften Anblick ver Römer ſich ſpottend geäußert, daß 
ihrer zu viel feien für eine Gefandtfchaft und zu wenig für ein Heer, und 
er hatte bedauert, daß ihm nur Gelegenheit gegeben fei, dieſe wenigen zu 
vernichten und nicht alle römischen Heere und Feldherrn auf einmal. Als 
er fie zum Angriff vorrüden fah, hatte er verwundert ausgerufen: „Wie! 
fie fliehen nicht; fie wagen den Angriff?‘ und dann, als der Sieg der 
veracdhteten Feinde entſchieden war, dachte er an nichts anderes, als feine 
Perſon zu retten. Er legte fein Diaden ab, um unerfannt zu bleiben, 
und wandte fih mit wenigen Reitern zu fchmählicher Flucht, ohne fi 
weiter um fein Heer zu kümmern. 

Wie die Schlacht gewonnen wurde, ift aus den mageren Berichten, 
die wir haben, nicht zu erfennen. Es fcheint, daß die vielgefürchteten 
Panzerreiter, wie anderswo die Sichelmagen und auch oft die Elephanten, 
ihrem eigenen Kriegsherrn fchäplicher waren, ald den Feinden; daß ſie 
durch Die verftellte Flucht der römischen Reiter zur Verfolgung verleitet 
wurden, in Unordnung geriethen und dann dem Angriff weichend ſich mit 
aller Wucht auf die Ihrigen warfen, wodurd eine Banif und bald all» 
gemeine Flucht entftand. Den Römern blieb nur nody die Arbeit des 
Niedermepelng der Feinde, die ſich gegenfeitig den Weg verfperrtn. Nach 
dem Bericht des Lucullus fielen 100,000 vom Zußvolf und faft die ganze 
feindliche Reiterei, während er felbft nur fünf Todte und hundert Vers 
wundete zählte?. Solchen Uebertreibungen werden wir feinen Glauben 


1) So Livius bei Plutarch. Luc. 18. Im Lucullus eigenem Bericht an den 
Senat (Plut. Lue. 26) ‚waren aufgezählt 30,000 Bogenfchügen und Schleuderer, 
50,000 Reiter, darunter 17,000 geharniſchte, 150,000 Mann ſchwergerüſtetes Fuß- 
volt nebft 35,000 vom Troß. Die Zahlen bei Appian. Mithr. 85 find ungefähr 
ebenfo groß und haben ebenfo viel Werth. Dagegen gibt Diemnon Hist. frg. 57 
auffallender Weiſe die Gefammtzahl auf 80,000 an. 

2) Webertreibungen diefer Art, denen wir auch bei den fullanifchen Siegesbe⸗ 
rihten begegnen (Band V, 327), find bezeichnend für die Ruhmredigkeit, deren fich 
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beimefien. &8 erhellt aber unabhängig davon aus den Folgen der Schlacht, 
daß Lucullus einen volftändigen und fehr glänzenden Sieg davontrug !. 
Der Schlachttag, der 6. Detober, der feit ver Nieverlage des Q. Ser- 
vilius Caepio im Jahre 1052 als ſchwarz im römtiichen Kalender be- 
zeichnet war, durfte von nun an mit Recht wierer als ein glüdlicher 
angefehen werben. 

Mit der Schlacht war auch das Schidfal der Hauptftabt entichieven. 
Es nüste ihr jest nichts, daß fie fünfzig Ellen hohe Mauern hatte. Die 
Einwohnerſchaft hatte feinen Funken von der Begeifterung, mit welcher 
hellenifche und italifche ebenfo wie andere Bürgerfchaften fonft Haus und 
‚Herd zu vertheidigen bereit waren. Zigranorerta war eben nicht die 
Heimath feiner Bewohner, jondern viel eher ein Ort der Verbannung für 
die Taufende, welche Die Laune des barbariſchen Despoten von der Hei⸗ 
math ihrer Väter weggeſchleppt hatte, um feinem Prunk und Stolz 
zu fröhnen. Sie ſchauten mit ſehnſüchtigen Bliden von den Mauern 
auf die fämpfenden Heere und flehten um Sieg für die Fremden als ihre 
Befreier. Ihre Beftnnung blieb natürlich dem Befehldhaber der Befagung 
nicht verborgen. Er ließ fie entwaffnen. Aber als der Sieg der Römer 
entfchieden war, bewaffneten fie ſich mit Stöden, iberwältigten die Bes 
fagung und öffneten ven Römern die Thore. 

So fiel die prächtige Tigranesftadt in die Gewalt der Römer und 
mit ihr überreiche Beute3. Die Soldaten wurden für die überftandenen 
Mühen duch die Erlaubniß zur Plünderung entfchädigt, aber die fried- 
lichen Bürger * und befonders die Frauen vor jeder Gewaltthat geſchützt, 
und die unfreiwilligen Bewohner der Stadt in ihre Heimath entlaffen. 
Der mienfchenfreundliche Sieger fah in diefen Handlungen der Milde einen 


die beften römifchen Feldhauptleute nicht entfchlagen Tonnten, und die wohl darauf 
berechnet waren, daß Jeder davon glauben könne und werde, fo viel ihm gut dünfte. 
Mit einer Kritit foldyer Zahlenangaben verlohnt es ſich nicht fich aufzuhalten, feloft 
wenn man dazu wie im gegenwärtigen all einen Anhalt hat. Orosius VI, 3 gibt 
den Berluft der Feinde auf 30,000 Mann an. 

1) Der König nach Dios (36, 3a) zutreffender Bemerkung edd6c E£tpaßev, Bcov 
Arte dpert xal  Teyyn ravrös Öpllov xparei. Plutarch. Lucull. 28. Oros. 
VI, 3, | 

2) Band V, 179, 

3) 8000 Zalente wurden für die Kriegskaſſe zurückbehalten. 

4) Es wird befonderd erwähnt (Dio 36, 3a), dag die den Römern freundlich 
gefinnten Einwohner verfchont wurden. 
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Lohn für feine Anftrengungen, nad) dem er nicht weniger verlangte, als 
nach friegerifcher Ehre!. 

Lucullus ftand auf der Höhe ſeines Ruhms. Er hatte zwei große 
Könige überwunden, den einen durch langfame bevächtige Kriegsführung, 
den andern durch kühnes Wagen?. Nie hatte die allſehende Sonne eine 
folhe Schlacht gefhaut; fo rühmte der Philofoph Antiohos. Die er- 
fahrenften römischen Feldherrn erfannten Lucullus Verdienſt an. Alles 
Murren verftummte in feinem Lager. Breudenfefte und eine glänzende 
Siegeöfeier in der eroberten Hauptftadt verherrlichten den überraſchenden 
Erfolg, und nicht blos Römer und Griechen, fondern auch viele der Ein- 
bheimifchen hatten Grund, an der Freude theilgunehmen; denn die Herr- 
ſchaft des Großkoͤnigs hatte ſchwer auf ihnen gelaftet und manche hatten 
fhon vor der Entiheidung die Römer als Befreier begrüßt. Der Fürſt 
von Gordyene, Zarbienos, war mit Lucullus Abgeſandten P. Clodius 
in Unterhandlungen getreten. ‘Der Verrath war entdedt worden und Zar: 
bienos ſammt feiner ganzen Familie hatte mit dem Tode gebüßt. Seht 
gab ihm Lucullus ein feierliches LXeichenbegängniß und errichtete ihm ein 
Denfmal?!. So wußte er ſich die Sympathien der Eingeborenen und ihre 
willige Mitwirfung zu feinen ferneren Unternehmungen zu verfchaffen. 
Die rafh aufgebaute armenifche Herrfchaft hatte feinen inneren Halt. 
Ueberall waren die in Mefopotamien, Syrien und Kleinaſten unterwor⸗ 
fenen Dynaften und Völker zu der Hoffnung erwacht, das verhaßte Joch 
des armeniſchen Despoten abzufchütteln, und fchloffen fich an die Römer 
an. Der fv glänzend begonnene Krieg ſchien nothmwendig zu einer bal: 
digen Unterwerfung des folgen Königs unter die römischen Forderungen 
führen zu müflen. 

Bei diefer Lage der Dinge konnte ein Feldherr wie Lucullus nicht 
im Zweifel fein über dad, was ihm zu thun oblag. Seht den Krieg ab» 

1) Pluterch. Luc. 29: rpouychpeı dE xal t@äAla war dklav rdvöpi tüv drd 
dıxaroadyns al Ypilavdpurlas Eralvov Öpeyopkivp pälkov 7) ray dri Tois 
rolenıxois xatopdhp.asıv. 

2) Plutarch. Luc. 28 extr.: "Popalov 8 ot dervöraroı orparnyol xat nAeista 
molto apuÄnzötes Eryvouv para Ton AouxobAlou Tb do Pastkeis Toug 
eriwaveotdtous al peylorous buat Tols Evavriwrdros, tayeı al Bpadurfit, 
KATAITHATNYTTAt. 

3) Plutarch. Luc. 29. 

4) Orosius VI, 3: tunce ad Lucullum totius paene ÖOrientis supplices 
venere legati. 
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zubrechen, das Heer zurüdzuführen, die gemachten Eroberungen aufju- 
geben, die ihm zugefallenen Verbündeten ver Rache ihres Herrn zu über- 
faffen, konnte ihm nicht in den Sinn fommen. Er durfte erwarten, daß 
der Stolz des Gegners gebrochen und dem Kleinmuth gewichen fei, der 
gewöhnlich bei ſchwachen Naturen dem Lebermuth folgt. Er konnte jetzt 
mit ihm von der eroberten Hauptftadt aus unterhandeln, wo er fürs erfte 
bequeme Winterquartiere fand. Auch mit dem Partherfönige Phraates 
konnte er hoffen in freundfchaftliche Verbindung zu treten, da er ihm bie 
Landichaften in Mefopotamien zurüderftatten fonnte, welche Tigranes 
vom Partherreiche abgeriffen hatte. Wie follte der gefchlagene König, fo 
vereinzelt, den Kampf fortzufegen wagen, wenn er feinen Bundesgenoflen 
fand ald den aus feinem eigenen Lande vertriebenen, von feinem eigenen 
Sohne verrathenen Mithrivates ? 

Aber gerade diefer Mithrivated war es, der die Berechnungen des 
Lucullus durchkreuzte. Er wüßte den ſchwachen Tigranes ganz unter fei- 
nen Einfluß zu bringen und diefen Einfluß zur Fortſetzung des Krieges 
geltend zu machen. Sein Rath war bisher unbefolgt geblieben. Statt 
das feindliche Heer ind Innere des Landes zu loden, ihm durch die Reiterei 
die Zufuhr abzufchneiden und ed im Einzelnen aufzureiben, wie Mithri⸗ 
dates gewollt hatte, war Tigranes mit feiner ganzen Macht auf Lucullus 
losgegangen und jo gefchlagen worden. Jetzt fah er feinen Irrthum ein, 
und als Mithrivates nad) der Niederlage mit ihm zufammenfam und ftatt 
ihn zu tadeln ihn durch Sympathie zu gewinnen verftand, fchloß er fich 
eng an ihn an und ließ fi) von ihm leiten. 

Mithrivates war durch das Unglüd nicht gebeugt, ſondern zu neuen 
Thaten aufgeftachelt. Der alte Römerfeind war von neuem. furchtbar, 
jet, wo er mit der ruhigen Ueberlegung des Alters und doch mit jugend- 
licher Spannkraft die Leitung des Krieges übernahm. Er ftand auf einem 
Boden, wo er feine ganze Kraft fühlte. Der Kampf mit Rom, dem er 
in Griechenland, im weftlichen Alten und felbft in Pontus erlegen war, 
wurde in den Hochgebirgen Armeniens mit befferen Ausfichten auf Erfolg 
von neuem aufgenommen. 

Wäre Lucullus im Jahre 68 von der heimischen Regierung fo unter« 
fügt worden, wie ed das wahre Intereffe Roms verlangte, fo wäre wohl 
auf einen baldigen, befriedigenven Abfchluß veffelben zu rechnen geweſen. 
Aber grade jet fand fich Lucullus gehemmt von allen Seiten. Die In- 
triguen der von ihm gefchädigten Wucherer und Zollpächter dauerten in 


a 


Rom fort und fanden Begünftigung bei feinen politifchen Gegnern und 
Neidern, die ihn befehuldigten, daß er aus Herrſchſucht und Habgier ab: 
ſichtlich den Krieg in die Länge zöge!. Von einer Nachſendung frifcher 
Truppen aus Italien ſcheint gar nicht die Rede gewefen zu fein. Es war 
fhon viel, daß Lucullus nicht geradezu abberufen wurde. Es ſchien aber, 
als wenn die Regierung in Rom den Beldherrn durch Verweigerung jeder 
Unterftügung zur Nieverlegung des Oberbefehls hätte zwingen wollen. 
Indem er diefes nicht einfah oder feiner Einficht nicht folgte, ſchadete er 
feinem Ruhm. Aber e8 war nicht Ehrgeiz, ſondern Pflichtgefühl, was 
ihn trieb, den Oberbefehl zu behalten und den Krieg fortzufegen. 

Seine Zuverfiht war mit dem Stege gewachſen. Als er merkte, daß 
der Bartherfönig Phraates nicht blos mit ihm, fondern auch mit Tigranes 
und Mithrivates verhandelte und fchwanfend war, weflen ‘Bartei er er- 
greifen follte, fam er fogar auf den Gedanken, gegen ihn die Waffen zu 
wenden. Es war in der That eine zu verlodende Ausficht, ald Sieger 
über die drei aflatiichen Könige zu triumphiren. Aber als die in Pontus 
von Sornatiuß befehligten Soldaten fi rundweg weigerten, feinen Bes 
fehlen zu gehorchen, und die bei ihm in Armenien ftehenden Truppen ſich 
diefer Widerfeglichkeit anſchloſſen, fügte fih Lurullus in das Unvermeid- 
liche und gab den Plan eines Angriffes auf ven Partherkönig auf?. Er 
mochte wohl auch zu der Einficht gekommen fein, daß diefer Angriff ver 
der vollftändigen Unterwerfung Armeniend ein zu gewagted Unter- 
nehmen fei. Diefe Unterwerfung aber war er entichloflen durchzuführen, 
und zwar mittels eined Angriff auf die alte Hauptftadt des Landes 
Artarata am Araxes. 

Im Sommer des Jahres 68 v. Ehr., nachdem der Schnee auf den 
armenifchen Gebirgen gefchmolzen war, brach Lucullus aus feinen Winter- 
quartieren bei Zigranocerta auf und marjchirte in nördlicher Richtung 
mitten hinein In das armenifche Hochland. Er bewegte fich jegt auf den 
Spuren der Zehntaufend, die Zenophon von Kunara bis and Meer ge- 
führt hatte. Keine Andeutung in unferen Quellen läßt vermuthen, daß 
er oder irgend einer feiner Begleiter das Vorbild jener Heldenfchaar vor 
Augen hatte. Wäre die der Ball geweſen, fo hätte der Wunfch, es ihnen 
gleich zu thun, gewiß zur Nachahmung angefpornt und nicht fo leicht 
Kleinmuth und Verzagen vor den Strapazen des Weges aufflommen 
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1) Plutarch. Luc. 33. 2) Plutarch. Luc. 30. 
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laffen. Der Marſch war äußerft beichwerlich, der Feind zeigte fich nur von 
ferne oder wo vereinzelte Abtheilungen abgeichnitten werden fonnten. Das 
Ziel des Zuges lag noch unendlidy weit jenfeit pfadlofer Bergfetten und 
wilder Ströme. Mit großer Anftrengung wurde die erfte diefer Berg: 
fetten und das Thal des Arfanias, des öſtlichen Euphrat, erreicht, deſſen 
Duellgebiet nördlich vom Wan⸗See liegt. Hier machten die Feinde einen 
Verſuch, ven Uebergang zu wehren, wurden aber, wo fie Stand hielten, 
zurüdgetrieben!, fo daß dem Weitermarſch des römiſchen Heeres fein 
neues Hinderniß in den Weg gelegt wurde. Um fo größer aber waren 
die Hinderniffe der Natur. Der kurze armenifche Sommer war jchon zu 
Ende, als Die Tag- und Nacht⸗Gleiche herannahte. Schnee und Reif bes 
dedten die Erde, die Flüffe flarrten von Eis. Obdachlos den Unbilden 
der rauhen Witterung preisgegeben, erlagen Menfchen und Thiere den An⸗ 
ftrengungen des Marſches und dem Mangel an Nahrung. Nad) einigen 
Tagen brach der Unmuth der Soldaten in Widerfeglichfeit aus. Ber: 
gebens fuchte Lucullus fie anzufpornen mit der Ausficht auf baldige Er- 
oberung der reichen Hauptſtadt Artarata, die, wie die Sage ging, auf 
Hannibals Rath am Araxes gegründet worden war, ein zweites Karthago 
und ein würdiges Endziel ihrer Siege und Entibehrungen. Sie votteten 
fi zufammen und verlangten mit Ungeftüm, den Rüdmarfch anzutreten. 
Befehl und Bitten waren fruchtlos. Lucullus mußte fich entichließen 
nachzugeben und führte fein Heer auf einem anderen Paffe über das Ge— 
birge zurüd in die fünlichen, milderen Abhänge und in die Ebene von 
Mefopotamien?. Hier gelang es ihm, durch einen nächtlichen Ueberfall 
die ftarf befegte Stavt Niſibis zu nehmen, wo er feine erjhöpften Trup- 
pen in bequemen Winterquartieren unterbrachte, immer noch die Hoff- 
nung nährend, im nächften Feldzug den Angriffsfrieg fortzufegen. 


1) Plutarch. Luc. 31 weiß bier von ciner förmlichen Schlacht zu erzählen, in 
welcher, wie er aus Liviud anführt, allerdings weniger Feinde getödtet und gefangen 
wurden, ald in den früheren, aber mehr von den oberen Hauptleuten. Dio 35, 6, 
der einen ziemlich ausführlichen Bericht von dem Marfche giebt, jagt nichts von einer 
eigentlichen Schlacht. Auch Appian. Mithr. 87 erzählt nur von Angriffen auf Foura- 
girende (Tiypdvns tois artoAoyoücı "Pwpalors neprmesiv Aasäro). Aus allem geht 
mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß die Schladhtbefhreibung bei Plutard ein Phan- 
taſieſtück ift, wie fie die Annaliften allerdings mit wenig Geſchick, aber mit großer 
Reichtfertigkeit und Dreiftigfeit zu entwerfen verftanden. 

2) Pluterch. Luc. 32. 
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Aber e8 hätte ihm jest Far fein müflen, daß diefes mit den Truppen 
unter feinem Befehl unmöglich war. Die Stimmung unter denfelben war 
eine ihm fo feinpfelige geworben, daß offene Meuterei zu jever Zeit aus⸗ 
brechen fonnte. Und in der That waren ihre Klagen nicht ganz unbe: 
gründet. Yür die meiften war die gefepliche Dienftzeit längft abgelaufen. 
Sie waren in endlofen Märfchen und in unaufbörlichen Kämpfen durch 
Wunden und Krankheiten gefchwädht, die gemachte Beute war verthan 
oder verloren und das Ende des Krieges fchien fo fern ald je. Lange 
hatten fie murrend und widerwillig einem Führer gehorcht, der es in ver 
That nicht verftand, durch Leutfeligfeit ihre Hingebung zu gewinnen, ber 
zu ſtolz und hochfahren war, ſich mit feinen Kriegern herablaſſend zu be: 
freunden und ihre Gefühle zu theilen!. Er hatte immer nur den ſtrengen 
Befehlshaber hervorgefehrt, unbedingten Gehorfam verlangt, feine von 
den Schmeichelfünften geübt, mit denen damals die meiften römifchen 
Generale die Gepflogenheiten des Forums in das Lager hinüberzutragen 
geneigt waren. Er hatte fie fi) noch mehr entfrembdet durch die Strenge, 
womit er fie vom Plündern abgehalten hatte und wodurch er in ihren 
Augen mehr ald Freund der Beftegten denn der Seinigen aufgetreten war. 
So war er ihnen von Grund aus verhaßt geworben und diefe Gefinnung 
war von höheren Offizieren genährt worden, beſonders von feinem eigenen 
Schwager P. Elodius?. Diefer glaubte ſich von Lucullus zurüdgelebt 
und that alles mögliche, die Widerfeglichkeit der Truppen zu nähren. Er 
fpielte den Demagogen im Lager und redete den Leuten zu, daß fie ſich 
den felbftfüchtigen Abflchten des Oberfeldherrn nicht Länger opfern follten, 
der fie im Kampf mit allen Bölfern auf der weiten Erde herumführe, blos 


1) Plutarch. Luc. 33: oöx Av Bepansurıxöc nihhous orpatıwrızod xal räv 
zb npöc hdovav Tod dpyopekvou yıyvöpevov dpyTic drımlav xal xardAucıy yobpevoc' 
zb 5E meytotov, obBdE Tols duvatoic xal loorluoıs ebdppoctos eivar mepuxde, dAAd 
xatappovav xal underös dklous ps adroy Tyobpevos xtA. Dio 36, 18: 06x 
Edövaro Tv ouorpateuopfvav ol Äpyew, AAN del Te Eoraolalov xat Telos 
Eyxartlınov abröv. Todd re dp oyıcı npoatrarte, xal Buonpscodos dxpıßhs 
te Ev tal av Epyov dreamhoesı xal drapalıınros Ev Tals Tımmplars dv OUXx 
hrlotaro odre Adyıp rıwa pocayaykodaı obr' Emiexela dvaprioacdar, dv ravmv 
AMNws TE xal Ev mIchder, xat padıora orparevonivw dei. Kat did toöß ol orpa- 
tıßorar Eng ev ed Te Epkpovro xal Tas Aprayac dvraklas tüv xıydöövmv Elyov, 
hrpomvro aurod, Erei de Entawav xai &s gößoy dvri av EAridwy dvrixateorngen, 
odöEv Erı rpoceriungav. 

2) Plutarch. Luc. 34. 
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feinen Wagen und Kameelen zur Bewachung, die er mit Schägen be 
laden habe, während die alten Soldaten des Pompejus, als friebliche 
Bürger angefievelt, mit Weibern und Kindern ein glüdliches Leben führ- 
ten, obgleich fie nicht mit einem Mithrivates oder Tigranes in unwirth» 
lichen Gegenden Krieg geführt, fondern nur mit Slüchtlingen und Stla- 
ven in Spanien und Italien gefämpft hätten. Wenn fie, die aflatifchen 
Legionen, durchaus gezwungen wären noch weiter zu dienen, fo wäre es 
befler für fie, den Reft von Geſundheit und Leben dem Manne zu wid« 
men, der jeinen höchften Ruhm darein feste, feine Soldaten glüdlich zu 
machen. | 

Während jo der Arm ermattete, der mit wuchtigen Schlage den 
Heind zu Boden geworfen hatte, gewann viefer Feind neue Kräfte und 
Zuverfiht, den Kampf von neuem aufzunehmen. Der Krieg nahm einen 
anderen Charakter an. Bon der Vertheidigung gingen die aflatifchen 
Fürften zum Angriff vor, und zwar mit folchem Erfolge, daß innerhalb 
eined Jahres (67 v. Ehr.) die glänzenden Eroberungen in Armenien, 
Zigranocerta und Nifibis und auch ganz Pontus mit Ausnahme der 
feften Pläge wieder in ihre Gewalt geriethen, und daß es faft ven An- 
ſchein hatte, als wäre alle Arbeit der legten fech8 Jahre vergebens ge- 
weien und der Krieg müßte von neuem begonnen werben. 

Zuerft ging Armenien verloren. Während Lucullus mit feinen auf- 
fälfigen Truppen noch bei Rifibis fand, warf fih Tigranes mit neu ge- 
bildetem Heere auf 2. Fannius, der, wie es jcheint, zur Dedung des er⸗ 
oberten Tigranocerta zurüdgelaflen worden war. Dieſer konnte ſich nicht 
halten und wurde faum durch den herbeiziehenden Lucullus vor Vernichtung 
gerettet. Zu gleicher Zeit ging Mithridates mit armeniſchen und ponti- 
fhen Truppen zum Angriff auf die ſchwachen Truppenförper vor, Die 
unter Sornatius und Triarius in Pontus zurüdgeblieben waren. Der 
alte König kämpfte wie ein gemeiner Krieger. Mehr als einmal wurde 
er im Handgemenge verwundet und für tobt vom Schlachtfelde getragen, 
aber die Wunden Schienen feinen fchlachtgehärteten Körper nicht zu laͤhmen, 
ebenfo wenig ‘wie bisher Unglüd feinen Muth gebeugt hatte. Er über- 
fiel Fabius Adrianus in feinem Lager und fchlug ihn in die Flucht, und 
brachte zulegt der römischen Hauptmacht unter Triarius bei Zela eine 
vollftändige Riederlage bei, die faft mit ihrer Vernichtung endigte. Mehr 
ald 7000 Mann, darunter 150 Genturionen und 24 Kriegstribunen, fie- 
fen in diefer mörberifhen Schlacht, die mit einem Male alle Triumphe 

Ihne, Röm. Geh. VI. 7 
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des Lucullus aufzumwägen fehlen. Zwar der Oberfeldherr felbft hatte Die 
Niederlage nicht verfchuldet. Er ftand noch immer in Mefopotamien bei 
Nifibis, welches er preiszugeben fich nicht entichließen Fonnte. Doch 
fonnte er nicht länger bleiben. Er marjchirte zurüd nad) Pontus, zur 
großen Befriedigung feiner Soldaten, die nun wenigftend auf dem 
Wege zur Heimath fi) befanden. Als er aber in Pontus angelangt 
Miene machte, den Kortichritten des Mithrivates Einhalt zu thun und 
gegen ihn vorgehen wollte, da riß das längft geloderte Band der mili- 
tärifchen Disciplin. Die Yimbrianer verweigerten trogig den Gehorfam 
und wiberftanden auch den Bitten des Feldherrn, der feinen Stolz fo weit 
vergaß, daß er mit Ihränen und Flehen fie zu ermweichen und um: 
zuftimmen fuchte. Nur fo weit gaben fie nach, daß fie verfpracdhen, bie 
zum Herbft noch bei der Fahne zu bleiben, und wenn fie angegriffen wür⸗ 
den, zu kaͤmpfen. Zu einem Angriff aber wollten fie fich nicht verftehen, 
und drohten nach Ablauf der Friſt jedenfalls ihre Entlaffung zu ver- 
langen !!. 

Das mußte fih ein römifcher Feldherr von feinen Soldaten bieten 
laffen. Vergebens wandte fi Lucullus um Unterftügung an DO. Marcius 
Rex, ver ald Proronful mit drei Legionen in Cilicien ftand. Er erhielt 
zut Antwort, feine Truppen wollten nicht marſchiren. Auch der Eonjul 
M’ Acilius Glabrio, der in Folge eines Volksbeſchluſſes noch in feinem 
Amtsjahre 67 nach Bithynien und Bontus abgegangen war, um Lucullus 
im Befehl gegen Mithrivates abzulöfen, verweigerte feinen Beiftand. Er 
blieb unthätig in Bithynien ftehen, und flatt Truppen zu ſchicken, forberte 
er Lucullus auf, die fimbrianifchen Legionen, denen der Abſchied bewilligt 
fei, zu entlafien, indem er zugleich einen Befehl befannt machte, welcher fie 
mit Strafe bedrohte, wenn fie noch länger bei der Fahne blieben?. Nun 
waren fie nicht mehr zu halten. Der Sommer war vorübergegangen, ohne 
dag Mithrivates einen Angriff auf Lucullus unternommen hatte. Er 
hatte fi) nämlidy damit begnügt, Kappadocien zu verwüften und den 
König Ariobarzanes und andere Fürften für ihre den Römern geleiftete 
Hülfe zu ftrafen, was Lucullus machtlos war zu verhindern, Sept be- 
haupteten die Fimbrianer, fie feten ihres Wortes entbunden, und zogen 
mit Hohngefchrei und trogigen Geberven aus dem Lager, indem fie dem 


1) Plutarch. Luc. 35. 
2) Appian. Mithr. 90. Dio 36, 37. 
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Feldherrn zuriefen, er folle allein den Krieg führen, der ihm allein Rugen 
bringe. 

So endigte die militärifche Laufbahn eines Mannes, der unter den 
Heloherren der Republif ganz ohne Zweifel in der worverften Reihe fteht, 
ein würbiger Schüler Sullas und allen andern bis auf den einzigen Cae⸗ 
far überlegen. Er hatte ſechs Jahre lang den Krieg geführt faft nur mit 
den Mitteln, die er fich Durch den Krieg felbft gefchaffen. Rom ließ ihn 
ohne Unterftügung, feine politifchen Feinde arbeiteten ihm entgegen und 
nährten die Unbotmäßigfeit feiner Truppen. Trotzdem warf er den furcht- 
barften Feind, den Rom feit Hannibal gefannt hatte, von dem weftlichften 
Punkte Kleinafiend und von den Gewäflern des Agäifchen Meeres in fein 
Neich zurüd, fäuberte die römifche Provinz von den feindlichen Schaaren, 
eroberte die widhtigften Städte an der Küfte des Eurinus, trieb dann 
Mithrivates über die Grenzen feines Reiche hinaus und verfolgte ihn bie 
in das Innere eined mächtigen Nachbarlandes, welches bis jetzt Fein roͤmi⸗ 
ſcher Soldat betreten hatte, und deſſen Stärfe, die in feinen rauhen Ge- 
birgen beftand, feinem Römer befannt war. 

Zu diefem legten Unternehmen wurde er durch die Größe feines 
Erfolges hingerifien, und die Unzulänglichfeit der Mittel, mit welchen 
er ed unternahm, war die Urfache feines Unterliegend. Aber er unter» 
lag ohne Einbuße feines militärifchen Ruhmes und auch die Früchte feiner 
Siege gingen nicht ganz verloren. Vielmehr war der leichte Sieg feines 
Nachfolgers weientlidy vorbereitet und gefichert durch feine Vorarbeit, 
und der Triumph, den er nad) feiner Ruͤckkehr in Rom feierte, war des- 
halb reichlich verdient. 


Die Kriegein Dalmatien, Macedonien und Thracien. 


Gleichzeitig, mit den Kriegen, welche die Republik nach Sullas Tode 
in Spanien und fpäter in Aften zu führen hatte, hören wir gelegentlich 
von Kämpfen mit den Völferfchaften, die auf der Balfanhalbinfel nörv- 
lich der römischen Provinz Macedonien und öftlicy des adriatischen Mee- 
es wohnten. Diefe Völker, Thracier und. Illyrier, geſchützt durch ihr 
unmwirthliches Land und ihre rauhen Gebirge, hatten felbft gegen die mares 
donifchen Könige ihre Unabhängigkeit behauptet und waren für die füd- 
lich gelegenen Kulturländer ftets läftige Nachbarn gewefen. Sie auch nur 
von räuberifchen Einfällen abzuhalten war für die römischen Statthalter 
eine ſchwierige Aufgabe, und fie benusten jede Gelegenheit, welche die 

7% 
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Lage der Republik ihnen bot, um zu Lande wie auch zur See das Räuber: 
handwerk zu treiben, welches für alle barbarifchen Kationen von jeher 
eine natürliche Bedingung der Eriftenz geweſen ift. | 

Bon dem Verlauf diefer Kämpfe hat ſich feine zufammenhängende 
Kunde erhalten. Der Kriegslärm von jenen feitab liegenden Gebieten 
tönt nur dann und wann ſchwach ans Ohr. In den Kämpfen, die bald 
hier, bald da ausbrachen, war fein innerer Zufammenhang, der eine fort» 
laufende Kriegsgeſchichte als ein in ſich abgefchloffened Ganze hätte anzie- 
hend machen können. Beiläufig hören wir von Zufammenftößen roͤmiſcher 
Führer mit den Barbaren in Macedonien, Thracien, Dalmatien, in denen 
beſonders M. Lucullus, der Bruder des Beflegerd des Mithridates, fich 
auszeichnete, und deren Ende war, daß die Oberherrfchaft Roms in dem 
ganzen ausgedehnten Gebiet zwiſchen dem Eurinus und dem adriatifchen 
Meer, ſüdlich der Donau anerfannt wurde, ohne daß aber für jegt die 
völlige Unterwerfung jener Voͤlkerſchaften gelang, oder eine eigentliche 
Provinz dort errichtet werden konnte. 


1) Nur ein Theil, das Illyricum in engerer Begrenzung, findet fi im J. 59 
in römischen Befig als Provinz, und wurde damald Caeſar auf fünf Jahre zur 
Verwaltung übergeben. 


6. Kapitel. 
Der Prozeß des Einentins. 


Die ſechs Jahre (77—71 9. Ehr.), während welcher Bompejus in 
Spanien befehligte, waren für die römifche Robilität eine erwünfchte 
Frift, worin es ihr vergönnt war, die Regierung nad) den Grundfägen 
der jullanifchen Neuordnung zu leiten. Troß einiger Berfuche, die ge 
macht wurden, an diefer Ordnung zu rütteln, und die im $. 75 auch in 
der Ler Aurelia des Conſuls C. Aurelius Cotta die gehäfftge Klauſel 
entfernten, welche den geweſenen Volkstribunen die höhere Beamtenlauf- 
bahn verfchloß!, war die NRobilttät in vollem Genuffe der Rechte und 
Annehmlichkeiten, welche ihr nach Sullas Anfchauungen gebührten. Die 
Wahlen ver oberften Beamten wurden in der alten Weiſe auf folche Mit- 
glieder der Nobilität gelenkt, welche dem ganzen Stande gegemüberzfeine 
andern Anfprüche machten, als die Befchlüffe des Senates auszuführen, und 
die bereit waren, nach vertvaltetem Amte wieder zurückzutreten und Andern 
Bla zu machen. Es war die regelrechte Folge des Herrfchend und Ger 
horchens geftchert, wie fle die Theorie des republifanifchen Staatsrechts 
forderte, und die nicht geftattete, daß ein Einzelner fich fo fehr tiber Die 
Mafle der Stanvdesgenoflen erhob, um eine dauernde Führerichaft in An- 
fpruch zu nehmen. 

Die Wahlen wurden, wie e8 die Verfaſſung forderte, von dem Volke 
vollzogen; aber im engeren Kreife tonangebender Mitglieder ver NRobilität 


1) Ascon. ad Cic. frg. Cornel. p. 78: Cotta legem tulit, ut tribunis plebis 
liceret, postea alios magistratus capere, ‚quod lege Sullae iis erat ademptum. 
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wurden die Gandidatenliften entworfen, und nur folde Namen dem 
Volke zur Abftimmung vorgelegt, welche die Billigung der Coterien und 
Clubs gefunden hatten, in denen Männer wie Cethegus! das Wort 
führten. 

Reben dem geſicherten Befig der oberften Beamtenftellen und ver da- 
mit verbundenen Emolumente, erfreuten ſich die Mitglieder der Nobilität 
auch wieder des Rechtes, in den Gerichtshöfen als gefchworene Richter zu 
urtheilen. Diefes Recht, welches C. Gtacchus den Senatoren genommen 
und den Rittern gegeben hatte, war von diefen nicht weniger gemißbraucht 
worden, ald von ihren VBorgängern?. Sulla hatte e8 dann den Senato» 
ren zurüdgegeben?, und diefe hatten nichts eiligered zu thun, ald durch 
eine jhamlofe Ausbeutung defielben den Beweis zu liefern, daß die Zeit 
der Prüfung, die über fie gefommen war, fie feineswegs geläutert hatte. 
Die fenatorifchen Gerichte waren bald wieder der Schauplag eines voll» 
ftändig organifirten Beftechungswefens. Der Wahrfpruch der edlen Rich- 
ter war ebenfo fäuflich, wie die Stimme des gemeinften Quiriten bei ber 
Wahl der Beamten. Die Unſchuld und das gute Recht des Angeklagten 
wogen federleicht in diefer Wage der Gerechtigkeit; die Reden und Be- 
weisführungen der Anwälte waren eitel Spiegelfechtereien, blos berechnet 
auf den Schein; niemand horchte auf die hohlen Deklamationen der Red⸗ 
ner, auf ihre ebenfo Frechen Schmähungen der Gegenpartei, wie auf Die 
Zobpreifungen ihrer Glienten, wohl aber fpigte man das Ohr auf den 
Klang des Goldes, welches von den Agenten * der Rechtfuchenvden ausge 
theilt wurde. Der Handel in Stimmen wurde mit einer Schamlofigfeit 
getrieben, die unglaublich wäre, wenn wir fie nicht in Eiceros Reden mit 
Händen greifen könnten. Es hat ganz das Anſehen, als ob Die meiften 
Mitglieder des fenatorifchen Standes von der Meberzeugung durchdrungen 
gewefen wären, ihre privilegirte Stellung fel nur von furzer Dauer und 
fie müßten die Zeit benugen, während ihr Weizen blühte. Daß außer« 
halb ihres Standes die Entrüftung immer Sauter wurde, ging ihnen nicht 
nahe. Sie arbeiteten ungeftört fort, als hätten fie Die Abſicht, zu zeigen, 
daß die Reinheit der Gerichte unter der republifanifchen Staatsorbnung 
unerreichbar wäre. 


1) ©. oben ©. 61. ©. 44, Anm. 2. 

2) Band V, 93. 3) Band V, 424. 

4) Den sequestres, wie fie mit technifch au dieſem Zweck bebrauchten Aus» 
drud hießen. Unten ©. 112, Anm. 1, 


Ben — _ — — 
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Ein klares, aber zugleich abſchreckendes Bild von dem damaligen 
Zuftande der römiichen Rechtspflege und zugleich von dem fittlichen Ver⸗ 
fall Italiens giebt uns die Rede, welche Cicero im Jahre 66 v. Ehr. zur 
Bertheidigung des Aulus Eluentius aus Larinum vor einem Gefchwore- 
nen-Gerichte hielt und worin er ausführliche Mittbeilungen macht über 
einen acht Jahre vorher entfchievenen Prozeß, in welchem fein jegiger 
Client der Kläger war gegen feinen Stiefvater Albius Statius Oppiani- 
us. Diejer frühere Prozeß, unter der Praͤtur des fpäter fo berüchtigten 
Berres 74 v. Chr. in Rom verhandelt, hatte ungeheures Auffehen er 
regt, weil nady dem allgemeinen Urtheil der öffentlichen Meinung bei 
demfelben die frechften Betrügereten und Beftechungen vorgefommen waren. 
Die Richter hatten ihren Wahrjpruch gegen ven Angeklagten Oppianicus 
gegeben und diefer war mit Verbannung beftraft worben. Es wurde da⸗ 
ber als fiher angenommen, daß die Richter von dem Ankläger Cluentius 
beftochen worden wären, und es wurde ferner gefolgert, daß Oppianicus 
unfchuldig verurtheilt worden ſei. Sein Vertheidiger, der Volkstribun 
Duinctius, machte dieſe als ficher angenommene Beftechung in Volksver⸗ 
fammlungen zum Gegenftande heftiger Anflagen der Robilität und ber 
gründete darauf feinen Antrag auf Abfchaffung der fullanifchen Geſetz⸗ 
gebung, wobei er, durch die Autorität und die Bitten des 2. Lucullus ver- 
bindert wurde. 

. Offenbar war diefer Prozeß ein ungewöhnlicher Fall. Es kann 
nicht immer fo ſchlimm hergegangen fein, jonft wäre es nicht erflärlich, 
daß grade an diefen Fall fi) der allgemeine Unwille anheftete, der im 
Laufe von vier Jahren eine neue Ordnung der Gerichtshöfe veranlaßte, 
welche den Senatoren das ausfchließliche Richteramt nahm, um e8 unter 
ihnen, den Rittern und einer dritten Klaffe, den fogenannten Aerar⸗Tri⸗ 
bunen, zu theilen. Aber wie man an Prachteremplaren die Ratur von Er- 
ſcheinungen, normalen wie abnormen, am beften erfennen kann, fo kann 
man an dem Prozeß des Cluentius die Wirkungen fludiren, welche die 
ftaatlihen Einrichtungen und ‚der Gang der welthiftorifchen Ereigniffe 
auf das Privatleben und die Sittlichfeit ver Gefellichaft in jener denk⸗ 
würdigen Zeit hatte. Wir werben daraus fehen, wie die gewaltigen 
Stürme, welche die ſtolzen Baumgipfel ducchtoften und manchen Aft und 
manche Krone fnicdten, auch nahe am Boden befcheidene Sträucher zer- 
zauften und entblätterten, und e8 wird fich zeigen, was oft bei der Betrach⸗ 
tung der großen Weltereignifle überfehen wird, daß das Glüd der Men- 
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chen in den unterften Schichten bedingt iſt durch eine gebeihliche Ent- 
widelung der ftaatlidhen Ordnungen. 

Wir müflen bei der Schilderung der Ereigniffe, die dem berühmten 
Prozeſſe vorausgehen, anknüpfen an den großen Bundesgenofienfrieg, in 
welchem die Italiker für ſich den Eintritt in die roͤmiſche Bürgerfchaft er- 
fämpften (9088 v. Ehr.). Im diefem Kriege war ein angefehener 
Bürger der italifchen Landftadt Larinum mit Namen M. Aurtus!, der im 
aufftändifchen Heere diente, bei Asculum gefallen; wenigftens {war er 
nicht in feine Heimath zurüdgefehrt und feine verwittwete Mutter Dinaca 
trauerte über ihn als einen Todten. Sie hatte noch drei Kinder, zwei Söhne 
undeine Tochter, Magia, diemit einem angefehenen Bürger deſſelben Lari- 
num, namens Statius Albius Oppianicus verheirathet und von ihm 
Mutter eines Sohnes, des jüngeren Oppianicus war. 

Statius Albius Oppianicus iſt die Hauptperfon in dem ſchauder⸗ 
haften Familiendrama, weldes in Ciceros Rede und vor Augen tritt. 


1) Kamilienverhältniffe der Eluentier, Aurier und Statier. 
I. Eluentier. 
1 A. Cluentius vermählt mit 2 Saffia. 3 Dinaea. 4 luentia. 
0 Ni 


5 A. Cluentius, Gicerod Client. 
6 Cluentia, Gattin von II, 6. 


L. Aurier. 
1 M. Aurius vermählt mit Dinaca (I, 3) 


————— ———— ——————— — — — — 
2 M. Aurius. 3 RN. Aurius. 4 En. Magius Aurius. 5 Magia. 


Vetter: 
6 Aurius Melinus vermählt mit Cluentia (IL, 6) und Saſſia (J, 2). 
II. Statier. 
1 Statius Albius Oppianicus 2 C. Oppianicus. 


vermählt mit 3 Magia (II, 5) 
4 Cluentia (IL, 4) 
5 Wittwe von IL, 4 
6 Papia. 
7 Rovia 
8 Saffia (I, 2). 


—. — VE 
9 Oppianicus der Jüngere, Ankläger des A. Cluentius, 
Sohn des Oppianicus (IT, 1) und der Magia-(IL,5). 


Eicerod Angaben über Oppianicus. 105 


Cicero ift unfer einziger Zeuge und er fpricht ale Sachwalter in einem 
Rechtsſtreite, in welchem er Oppianicus gegenüberftand. Wir dürfen ung 
alſo feiner Führung nur mit Vorficht anvertrauen und müflen immer auf 
der Hut fein, wenn er, als echter Advokat, verfucht, uns für feine Auf- 
faflung zu gewinnen. Wenn er ohne Erbarmen die Gegenpartei zu 
fhmähen und als den Ausbund aller Schlechtigfeit darzuftellen fich bes 
müht, fo find wir gewiß berechtigt, bei manchen nicht erhärteten Behaup- 
tungen und Infinuationen unfer Urtheil zurückzuhalten. Hätten wir auch 
die Ausführungen des gegnerifchen Anmaltes, fo würden gewiß mandhe 
von Eiceros Behauptungen ſich ald unbegründete Berbächtigungen heraus» 
ftellen. Da wir leider diefe Ausführungen nicht kennen, fo find wir wohl 
berechtigt, fie aus den Andeutungen, die Cicero ſelbſt geben muß, zu er- 
gänzen. Allein, wenn wir auch noch fo geneigt find, die unvertretene 
Partei in Schuß zu nehmen, fo können wir doch nicht umhin, aus den 
zugeftandenen Thatfachen den Schluß zu ziehen, daß Statius Albius 
Oppianicus einer der verworfenften Boͤſewichter war, welche die Zeit ver 
Hinfiechenden Republik in Italien hervorgebracht hat. 

Er muß ein gewinnenves Heußere gehabt haben. Wenigftens hatte 
er großes Glüd bei Frauen, deren er nicht weniger als ſechs! nach ein- 
ander heirathete. “Die erfte derfelben war die oben genannte Magia, die 
einzige Tochter der Dinaca. Sie fcheint bald nad) der Geburt eines 
Sohnes, des jüngeren Oppianicus, geftorben zu fein und der Wittwer 
beirathete nun die Tante feiner verftorbenen Frau, eine Schwefter der 
Dinaea. Die Familie der Eluentier, aus welcher diefe zweite Gattin des 
Dppianicus ftammte, war eine der angefehenften in Larinum, und Eluentia 
muß alfo ihrem Gatten eine gute Mitgift gebracht haben. Es fcheint 
aber, daß diefer im Verſchwenden viel Geſchick Hatte und mit dem zuge⸗ 
brachten Vermögen fchnell fertig war. Wenigftens finden wir ihn bald 
auf der Jagd nad) dem Glück in Rom, wo er nad) Ciceros Bericht fich 
in einer Weiſe zu Geld zu verhelfen wußte, die, wenn wahrheitögetreu 


1) Mit Beflimmtbeit Täpt. fich nicht fagen, ob Magia oder Eluentia die erfte 
Gattin des Oppianicus war. Gicerod Auseinanderſeßung ift keineswegs mufterhaft 
Mar. Er nimmt wenig Rüdfiht auf die Zeitfolge, und ift fehr ſchwankend in der 
Bezeichnung der Perfonen, die er bald mit einem, bald mit einem andern, bald gar 
nicht mit Namen nennt. So fpricht er $ 35 von der Wittwe ded En. Magius, 
die DOppianicud heirathete; aber er nennt ihren Namen nicht, fo dag man nicht 
‚ weiß, ob fie eine ſechſte Frau war oder identifch mit einer der genannten, etwa Papia. 
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berichtet ift, ihm’ zu einem Gauner und Schurken erftien Ranges 
ftempelt!. 

Ein junger Mann von Larinum, mit Namen Afuvius, von großem 
Bermögen und ſchwachem Berftande, hatte ſich von einem liederlichen Ge⸗ 
fellen, einem gewiſſen Avillius, zu groben Ausfchweifungen verleiten laſ⸗ 
fen und war, um feinen Laftern nad) Herzensluft zu fröhnen, aus ver 
Provinzialftadt nach Rom gegangen, dem Paradies der Schlemmer, wo 
er nun mit feinem Baraftten ein loderes Leben führte. In dem einfäl- 
tigen, reichen Burſchen entdeckte Oppianicus ein leicht zu erjagendes Wild 
und verabrevete mit Avillius folgenden Plan. In einer Nacht, welche 
Aſuvius bei einer Dirne zubrachte, ftellte Aoillius fich plöglich todtkrank 
und madıte in Gegenwart von Rotar und Zeugen, die Oppianicus her- 
beigerufen hatte und die weder ihn noch den Aſuvius perfönlich Fannten, 
ein Teftament, worin er, ſich für diefen Aſuvius ausgebend, über fein 
angebliches Vermögen zu Gunften des Oppianicus? verfügte. Nachdem 
dies gefchehen, wurde der arme Tropf Aſuvius von den beiden Verfchwo- 
renen bei einem Spaziergange vor der Stadt in eine Kiedgrube gelodt 
und von Avillius getödtet. Durch) unvorfichtige Yeußerungen des Oppiani- 
cus kommt die Sache ans Licht. Avillius wird des Mordes angeklagt ; 
fein Muth verläßt ihn und er gefteht fein Verbrechen ein. Aber Oppiani- 
us, der ald Theilnehmer mit zur Verantwortung gezogen worben war, 
weiß Rath. Er fennt die ſchwache Seite des Griminalridhters (triumvir 
capitalis), bei dem die Sache anhängig war, eines gewiflen DO. Manlius, 
der durch die Gunft des Volkes zu dem wichtigen Amt ‚befördert worben 
war, zu welchem ihn weder fein Charakter nody feine frühere Lebensweiſe 
befähigten. Er brachte ed durch Beftechung leicht dahin, daß die Sache 
vertuſcht wurde, fo daß er mit beiler Haut und einem Theile des Raubes, 
wenn auch mit etwas üblem Rufe in feine Vaterſtadt zurüdfehren 
fonnte. 

Rad) einiger Zeit tauchte hier plöglich die Nachricht auf, Marrus Aus 
rius, der todtgeglaubte Sohn der Dinaea, fei nicht, wie man angenommen 
hatte, bei Adculum gefallen, jondern blos in Gefangenichaft gerathen 
und befinde fi) irgendwo in einem Sklavenzwinger?d. Die trauernde 


1) Cicero pro Cluentio c. 13, 

2) Diefed hat Cicero (Cap. 13) zwar nicht erwähnt, aber es folgt aus dem 
Zufammenhange als nothiwendig. 

3) Die Möglichkeit hiervon wirft ein recht grelled Kicht auf die Zuftände der . 


Des Ippianicus Echandthaten. 107: 


Mutter [höpfte neue Hoffnung, ihren lang verlorenen Sohn wieder zu 
finden, der jegt allein von ihren Kindern noch am Xeben war; denn die 
beiden anderen Söhne waren kurz nad) einander geftorben, die Tochter, 
die Gattin des Oppianicus, war auch todt und hatte nur ein Kind, den 
jüngeren Oppianicus, hinterlaffen. Diefem ihrem Enfel hatte Dinaca 
in ihrem Teftamente ihr ganzes Vermögen vermacht. Sept fügte fle die 
Klaufel hinzu, daß er ihrem Sohne Marcus Aurius, wenn diefer wieder 
gefunden werden follte, ein Legat von 400,000 Seftergen auszahlen follte!. 


Diele Klaufel wurde des M. Aurius Ververben ; denn Oppianicus, 
der feinem Sohne oder vielmehr ſich felbft eine fo hohe Summe nicht ent- 
gehen laſſen wollte, ſetzte jet alles daran, den unbequemen Erben zu bes 
feitigen. Er führte die Verwandten des Marcus Aurius, die den Ver⸗ 
lorenen auffuchen wollten, auf eine falfche Faͤhrte und ließ dieſen durch 
einen Helfershelfer aus dem Wege fchaffen. 

Während der vergeblichen Nachforfchungen nad ihrem Sohne war 
Dinaeca geftorben ?. Aber Die ganze Berwandtichaft der Aurier in Larinum, 
die groß und einflußreich war, drohte dem frechen Erbfchleicher Vergel- 
tung. Einer der Berwandten namens Aurius Melinus erklärte öffentlich, 
er werde Oppianicus des Mordes anflagen, wenn fi der Verdacht be- 
ftätigte. Oppianicus fühlte ſich nicht mehr behaglich in feiner Vaterftadt. 
Er entwich und benugte nun die Wirren des Bürgerkrieges, der gerade 
jegt zwifchen Sulla und den Marianern wüthete, um Sicherheit für feine 
Perſon zu finden und zugleich ſich an feinen Wiverjachern zu rächen. Er 
begab fich in das Lager des DO. Metellus, der auf Sullas Seite focht, 
feßte fich bei diefem in Gunft und fehrte nach dem Siege der fullanifchen 
Waffen nad) Larinum an der Spitze einer bewaffneten Schaar zurüd, als 
der Beauftragte des Siegers, mit der Vollmacht, durch Aechtung und 
Eonfiscation die unzuftiedenen Gegner in der italtihen Landſtadt zum 
Gehorfam zu bringen. 


Zeit, wie fie fih unter dem Einfluß der rechtlich anerkannten Sklaverei der Kriege- 
gefangenen während und nach dem inneren Kriege entiwidelten. 

1) Cicero pro Cluentio 22: itaque testamentum fecit eiusmodi ut illi 
filio HS. CCCC milia legaret, heredem institueret eundem illum Oppianicum 
(den jüngeren) nepotem suum. An einer andern Stelle $ 41 wird Oppianicus 
beſchuldigt, ein faljched Teſtament unterfhoben zu haben. 

2) Nach Cicero $ 22 an einer Krankheit, nach $ 40 war fie von Oppianicud 
vergiftet. 
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Das erfte Opfer feiner Rache war jener Aurius Melinus, welcher 
fi) unfluger Weife als der Vertheidiger der Rechte feines Vetter Marcus 
bervorgethan und den Oppianicus mit einer Anklage auf Mord bedroht 
hatte. Mebrigend war diefer Aurius Melinus auch nicht grade ein 
Muſtermenſch. Ex war verheirathet geweſen mit der einzigen Schweſter 
des A. Eluentius, des Elienten von Cicero, der neben Oppianicus im 
Mittelpunfte diefer verwidelten Yamiliengefchichte flieht. Saffla, Die 
Mutter diefer beiden Gefchwifter, ebenfalls eine Wittwe wie Dinaea und 
reich begütert, wird von Cicero geſchildert als ein entjegliches Scheufal, 
aller weiblichen Tugend und Ehrbarfeit bar und wie befefien von einem 
böfen Geifte unerbittlicher Beinpfchaft gegen ihre eigenen Kinder. Im 
ihrer zügellofen Küfternheit verführte fie zu ehebrecherifchem Umgang ihren 
eigenen Schwiegerfohn Aurius Melinus, den oben genannten Vetter des 
verfchollenen Marcus Aurius, und fie ruhte nicht, bis diefer feine Gattin 
verftoßen hatte, um an deren Stelle .vie Mutter zu ehelichen. Das gab 
doch felbft bei den laren Gepflogenheiten der damaligen Zeit, wo die Ehe 
als eine gelegentliche Verbindung zu beliebigen Zweden leicht eingegangen 
und ebenjo leicht gelöft wurde, in der Provinzialftadt Larinum ein allge 
meines Aergerniß. Der junge A. Eluentius empfand, daß die Ehre der 
Familie geichändet und feine Schwefter fchmählicy behandelt war. Er 
nahm fich ihrer freundlich an und wandte ſich von feiner ehr⸗ und pflicht- 
vergeffenen Mutter ab, die von nun ab feine Argfte Yeindin wurde und 
mit all ihrem Sinnen und Trachten auf fein Verderben binarbeitete. 

Für jegt wurde dem Skandal ein blutiges Ende gemacht, indem, wie 
oben berichtet, Aurius Melinus, der Gatte der Saffla, von Oppianicus 
auf die Proferiptionglifte gefegt und getödtet wurde. Man follte meinen, 
Saffia hätte vem Moͤrder ihres Gatten eine tödtliche Feindſchaft entgegen- 
bringen jollen, denn es ift doch anzunehmen, daß fie dieſen wenigftens mit 
finnlicher Leidenfchaft liebte, da fie ihn ihrer eigenen Tochter abfpenftig 
gemacht hatte; aber im Gegentheil, fie vergalt in ihrer eigenen Weife 
Böfes mit Gutem, und flatt Oppianicus zu haſſen, heirathete fie ihn. 

Diefer hatte allerdings über die Ehe nicht minder bequeme Vorſtel⸗ 
(ungen als Saffla. Er hatte nach dem Tode feiner beiden Frauen, der 
Magia und der Eluentia, fchon Zeit gehabt, drei andere Frauen nad) ein⸗ 
ander zu ehelichen. Die erfte war die Wittwe des En. Magius Aurius, 
eines der drei Söhne der Dinaea, alfo eine nahe Verwandte. Er hatte fte 
geebelicht, nachdem er fie bewogen hatte, das noch ungeborene Kind ihres 
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eben verftorbenen Gatten zu tödten und dadurch den Erben des Vermögens 
defielben zu befeitigen!. Die Ehe war von kurzer Dauer?. Ob fie durch 
Tod der Frau oder durch Scheidung endigte, wird nicht berichtet. Bon 
den zwei anderen rauen hatte dem Oppianicus jede einen Sohn geboren 
und war dann verfloßen worden. Jetzt, wo er mit unbeichränfter Macht 
ausgeräftet in Larinum herrſchte und die Stadt terrorifiren Eonnte, wie 
ein Sulla im Kleinen?, jpähte er umher nad) einer reihen Erbin, um 
fie ald Gattin an feinen Herb zu führen. Saſſia war eben Witwe ges 
worden, da Oppianicus ihren Gatten Aurius Melinus getödtet hatte. 
Aber diejer fonnte wie König Richard fagen, es habe das nur gethan, 
um ihr zu einem befferen Gatten zu verhelfen. Er fuchte alfo ihre Hand. 
Sie war nicht abgeneigt. Doch konnte fie wegen ihres großen Vermögens 
Bedingungen machen. Drei Stieflinder waren ihr zu viel. Höchfteng 
eins, den Sohn der Magia, wollte fie dulden. Die Kinder der zwei ver 
ftoßenen Frauen, beide noch im zarteften Alter, wurden alfo ohne weiteres 
getödtet und in das biutbefledte Haus und das entweihte Ehebett zog 
Saſſia ald Siegerin ein. 

Oppianicus fland auf der Höhe des Erfolges. Alles war ihm ge- 
ungen. Er hatte feine Gegner zum Schweigen gebracht oder vernichtet. 
Die Verbrechen, die er begangen, waren fo zahlreich, daß die bloße Auf- 
zählung derfelben ernrüdet, und neben offenbaren und anerfannten Mord⸗ 
thaten haftete noch vielfacher Verdacht auf ihm, der ihn im Kreiſe feiner 
Verwandten und im ganzen Städtchen Larinum als eine gefährliche Beftie 
erfcheinen Tieß, welcher Jedermann fcheun aus dem Wege ging. Man 
munfelte, daß fogar feine Gattin Eluentia, dann feine Schwiegermutter 
und Schwägerin Dinaea, ja fein eigener Bruder C. Oppianicus und 
deſſen ſchwangere Gattin von ihm durch Gift befeitigt worden feien 4. 


1) Cie. $ 33. 2) Cic. $ 35: Quae nuptiae non diuturnae fuerunt. 

3) Cic. $ 25: Itaque illis crudelissime interfectis non mediocri ab eo 
ceteri proscriptionis et mortis metu tenebantur. 

4) Nach Cicero p. Cluent. 22 follte man nicht auf eine Ermordung der Dinaea 
fhließen. Es heißt da »oppressa morbo este. Aber ib. 40 erzählt er audführ- 
ih, wie Oppianicus fie durch einen herumreifenden Arzt, den 2. Clodius aus Ancona 
habe vergiften laffen, und zwar für die Summe von 2000 Sefterzen. — Nach g 30 
hatte Oppianicus feine Gattin Cluentia, die Tante von A. Cluentius, feine zweite 
Gattin vergiftet — nad $ 31 feinen Bruder E. Oppianicus und deffen ſchwangere 
Sattin Auria — nach $ 34 beredete er die Wittiwe des En. Magius fich die Leibes⸗ 
frucht abzutreiben und ihn zu ehelichen. 
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In Eicerod Rede werben alle diefe Verbrechen als erwielen angenommen, 
aber aus Achtung für die Menfchheit wollen wir annehmen, daß hier Der 
Redner viel übertrieben hat. Es bleibt noch genug übrig, um Oppiani- 
cus ald einen verruchten Webelthäter zu flempeln, der vor feiner Schand⸗ 
that zurüdbebte, wenn er dadurch glaubte feinen Zwed zu erreichen. 

est, nachdem er fich in den Befik des Vermögens der Yurier gelegt 
hatte und durch den Tod oder Mord feines Bruders und deflen Gattin aud) 
dieſe beerbt hatte, ftrebte er auch nady dem Vermögen der Eluentier. Die 
Mutter des A. Eluentius, die ehrvergeſſene Saffta, hatte fich ihm als Battin 
ergeben und es fchien, daß alle ihre Leidenfchaften fich jeßt vereinigten im 
Haß gegen ihren Sohn, ben fie fih durch ihr Lafterhaftes Leben entfrem- 
det hatte. Sie verfolgte ihn von nun an mit einer nie raftenden Feind⸗ 
feligfeit, die in ihrer Unweiblichkeit, Unmütterlichkeit und Unmenſchlich⸗ 
feit etwas Dämonifches hat. Diefen Sohn aus dem Wege zu ſchaffen 
war natürlich auch der febnlichfte Wunſch des Oppianicus, denn dadurch 
fam auch das reiche Erbe der Eluentier in feine Hände. Er begann alfo 
auch gegen ihn das oft geübte Spiel. Gift follte das Mittel fein. Die 
nöthigen Helfershelfer waren bald gefunden. Ein gewiſſer Fabricius, ein 
guter Freund des Oppianicus, follte durch einen Yreigelaflenen, Sca⸗ 
mander, den Arzt des Eluentius beftechen, oder durch einen Diener des 
Arztes, einen gewiflen Diogenes, die nöthige Dofis Gift in die Arznei 
hinein prafticiren. Es ergiebt ſich aus Ciceros Erzählung und es iſt auch 
ſonſt genugfam bekannt, daß die Sklaven ver Aerzte und auch die Aerzte 
jelbft, im alten Rom faft immer Griechen, und zwar Sklaven ober Frei- 
gelaflene, ſich oft ohne Schwierigkeit zu folchen Dienften gebrauchen ließen 
und mit der Kunft des Vergiftens ein einträgliches Gewerbe trieben. Ver⸗ 
giftungen fpielen überhaupt eine fehr hervorragende Rolle in der römi- 
chen Eriminalgejchichte, ein eigener Gerichtshof hatte über Vergiftungs⸗ 
Klagen zu entſcheiden und es ift leicht verſtaͤndlich, daß bei ver Schwierigfeit 
einer Beweisführung, bei der völligen Unfunde der Römer in phyſiolo⸗ 
gifchen und pathofogifchen Erfcheinungen, bei ihrer Unfähigkeit eine che- 
miſche Analyfe vorzunehmen und fomit die Todesurfache wiflenfchaftlich 
feftzuftellen, der bloße Verdacht und die Furcht ftatt ficherer Berweismittel 
wogen und manchem Unfchuldigen verderblich wurden. 

Doc in diefem Falle kam es nur zum Verſuch, nicht zur Ausfüh- 
rung des Verbrechens. Der Sklave Diogenes war treu und jchlau. Er 
verrieth feinem Herrn und diefer dem Cluentius den Mordplan. Sept 
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wurde Mine gegen Mine getrieben. Cluentius war fein Tölpel wie 
Aluvius, den man in eine Falle Ioden fonnte. Im Gegentheil, er ſcheint 
ebenfo entfchloffen als verfchlagen gewefen zu fein. Er faufte dem Arzte 
feinen Sklaven Diogenes ab, natürlich fo, daß die Gegner feine Ahnung 
von dem Zweck diefer Transaction hatten und vielleicht glaubten, der Arzt 
habe, um die Vergiftung zu erleichtern, den Eluentius zu dem Kauf be- 
redet und man koͤnne jet im eigenen Haufe des Cluentius durch den be- 
ftochenen Sklaven gegen ihn vorgehen. Aber die Sache wandte ſich andere. 
Als Scamander mit dem Gift im Haufe des Eluentius erfchien und mit 
Diogenes über die Beibringung deffelben verhanvdelte, wurde er abgerebe- 
ter Maßen belaufcht und im Befige des Giftes und des Geldes, das er 
als Morvlohn mitgebracht hatte, ergriffen. So hatte man den unwider⸗ 
leglichen Beweis gewonnen, daß ein Mordverſuch gemacht worden war, 
und Cluentius brachte nun nach einander Anklagen gegen Scamander als 
das Werkzeug des beabfichtigten Verbrechens, gegen deflen Patron Fabri- 
cius als Vermittler, und endlich gegen Oppianicus felbft ald Anftifter 
und Urheber. 

Diefe drei Brozefie wurden in Rom verhandelt vor einem aus Sena⸗ 
toren beflehenden, vom Prätor Verres eingeſetzten Gerichtöhofe (74%. Ehr.). 
Im erften war fogar Cicero ald Vertheidiger des Scamander aufgetreten, 
und e8 ift peinlich zu fehen, daß der gewandte Advofat, der fpäter ale 
Prätor auf der Seite der Gegenpartei nicht Worte genug finden fonnte, 
den Oppianicus als den Ausbund aller Schlechtigfeit darzuftellen, früher 
fih dazu hergeben konnte, einen auf der That ertappten Verbrecher in 
Schug zu nehmen. Indeſſen Ciceros Beredtſamkeit nütte feinem Clienten 
nichts. Derfelbe wurde verurtheilt und ebenfo jein Patron, Fabricius. Es 
ſcheint, daß in beiden Prozeffen die Richter Feiner Verſuchung ausgeſetzt 
waren, fi in ihrem Wahrfpruch durch Gold von den Forderungen des 
Gewiſſens loszuſagen. 

Anders aber kam es in dem dritten Prozeſſe, worin die Hauptperſon, 
der Anſtifter des Mordverſuches, Oppianicus ſelbſt, ſich zu vertheidigen 
hatte. Seine Sache ſtand in der That ſehr bedenklich. Durch Die Entſchei⸗ 
dung in den beiden vorhergehenden Faͤllen war gegen ihn ein doppeltes 
Praͤjudicium entſtanden, deſſen logiſcher Folgerung er um jo weniger ent« 
gehen konnte, als der Prozeß vor denſelben Richtern, wie die früheren, ver: 
handelt wurde. Wenn feine Verbindungen mit Fabricius und Scaman- 
der nachgewieſen waren, fo war ed unmöglich, ihn frei zu fprechen, und 
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alle feine fo fchlau angelegten und fo Ealtblütig ausgeführten Plaͤne endig⸗ 
ten damit, daß er jein Leben in der Verbannung beichließen mußte. Er 
hatte die dringenpfte Veranlaflung alles anzuwenden und alled zu opfern, 
um einem verdammenden Urtheilsſpruch zu entgehen. 

In diefer verzweifelten Lage blieb ihm nichts übrig, als die Richter 
zu beftechen. Et wandte fich an einen verfelben, einen gewiflen Stajenus, 
der fhon im legten Progefle gegen Babricius ein freilprechendes Urtheil 
abgegeben und dadurch feine Bereitwilligfeit erklärt hatte, auch den 
Oppianicus unfchuldig zu finden. Stajenus übernahm das Gefchäft!. 
Er verſprach die Hälfte der zweiunddreißig Richter für den Angellagten 
zu gewinnen, aber die Sache foftete viel Geld, da die Richter nicht für 
eine Kleinigkeit fi dazu verftehen konnten, ihr früheres Urtheil auf ven 
Kopf zu ftellen. Jedermann, jo argumentirte Stajenus mit unwiderleglicher 
Folgerichtigkeit, würde annehmen, die Richter feien beftochen, wenn fie 
jest anders urtheilten als kurz vorher, und er zeigte, daß fie diefes Opium 
nicht auf fih nehmen fönnten, ohne dafür ganz gehörig entichädigt zu 
werden. Dem Oppianicus waren diefe Gründe einleuchtenn. Er hatte 
gewiß aus unweiſer Sparjamfeit verfäumt, bei den zwei früheren Pro- 
zeffen in den Beutel zu greifen, als Scamander und Fabricius verurtbeilt 
wurden. Sebt, wo ed ihm felbft an den Kopf ging, war er um fo ver« 
ichwenderifcher. Er vertraute dem Stajenus die Summe von 640,000 
Sefterzen an; was für jeden der zu bearbeitenden ſechszehn Richter 40,000 
Sefterzen ausmachte, und nun glaubte er ſich feines Erfolges fücher. 

Der Prozeß nahm feinen orbnungsmäßigen Verlauf. Aber als es 
zur Abftimmung kam, fand ſich Stajenus, der dieſelbe zu einem für 
Oppianicus günftigen Ziele lenken follte, nicht ein. Quinctius, der An- 
walt des Oppianicus, fchöpfte Verdacht. Er befand darauf, Stajenus 
herbeizuholen und ferner, die Abftimmung öffentlich und nicht mit ge- 


1) Das Beftehungswefen bei den römifchen Gerichten, ebenjo wie bei den Volks⸗ 
wahlen war vollftändig geordnet und geregelt. Der Hauptagent, der ed unternahm, 
einen Gerichtähof zu beftechen, wie hier Stajenue, hieß sequester. Die Offenheit, 
womit Gicero vor den Richten von diefen Praktiken fpriht, und die Dreiftigkeit, 
worin er fie ermahnt, ein ehrliches Urtheil ohne Rückſicht auf Geld und Gunſt 
abzugeben, zeigt, daß faft fhon die Scheu vor dem Lafter überwunden war. Bgl. 
Cicero Verr. I, 1, 22: Vos, quod ad vestram famam, existimationem 
salutemque communem pertinet, iudices, prospicite atque consulite. Splendor 
vester faeit, ut peccare sine summo rei publicae detrimento ac periculo 
non possitis etc. 
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heimen Stimmtäfeldyen vorzunehmen. Fu feinem und feines Clienten 
Entſetzen ſtimmte nun Stajenus nicht für, fondern gegen Oppianicus; 
ebenfo die anderen Richter mit Ausnahme von fünfen, und es erfolgte 
die Berurtheilung des Angellagten. — So weit fünnen wir der Darftellung 
Eiceros Glauben beimefien. Aber in dem, was folgt, drängt fich uns un- 
willfürlich die Ueberzeugung auf, daß er die Wahrheit verheimlicht und 
dadurch die Thatfachen entftellt. Davon, daß fein eigener Elient, Aulus 
Cluentius, die Richter beftochen habe, will er natürlich nichts wiſſen. Ex 
ignorirt faft die Beichuldigung und fucht nur auseinanderzufegen, daß 
diejer bei feinem jonnenklaren Recht Beftechung nicht nöthig gehabt habe. 
Dagegen führt er mit vielen Worten aus, wie e8 fam, daß Oppianicus troß 
der Beftechung der Richter verurtheilt worden fei. Er fagt, Stajenus habe 
nie beabfichtigt, die ihm von Oppianicus anvertraute Summe unter die 
Richter zu vertheilen, ſondern fle ganz für fich zu behalten, feinen Auf- 
traggeber alfo zu prellen und ſich gegen ihn dadurch den Rüden zu decken, 
daß er feinen Eollegen vorjpiegelte, Oppianicus hätte aus Geiz mit dem 
Gelde nicht herausrüden wollen. Dadurch habe er das Gefühl der ent- 
rüfteten Unfchuld bei ihnen wach gerufen und die Verurtheilung des An⸗ 
geflagten veranlaßt. Er habe gehofft, daß dieſer als ruinirter Mann und 
Verbannter nicht mehr würde daran denfen können, wegen dieſes Gauner- 
ftreiches Vergeltung zu fuchen, und er habe gehofft, fo den Raub für ſich 
behalten zu können. 

Das diefer fein ausgeklügelte Schurfenftreich des edlen Senators 
Stajenus als eine Thatfache von Cicero vorgetragen werden konnte, wirft 
ein entfegliches Licht auf die Körperfchaft der damaligen Richter, auch 
wenn Ciceros Behauptungen fi) ganz als grundlos herausftellen follten. 
Denn er konnte doch feinen Zuhörern nur das vortragen, was innere 
Wahrfcheinlichfeit hatte, was an fich möglich und denkbar war, und das 
war der Art, daß ed das ganze damalige Gerichtöverfahren verdammte. 
Indeſſen ſcheint ung troß mangelnder Zeugnifle der Gegenpartei eine an⸗ 
dere Erflärung des Ausganges wahrfcheinlicher. 

Wir halten diefe Entſcheidung nicht, wie Cicero es darftellt, in der 
Macht ver Wahrheit und Gerechtigkeit begründet, fondern darin, daß 
Eluentius mit gewichtigeren Gründen in Elingender Münze die Richter 
zu überzeugen verſtand, daß fie wohl thäten, auch gegen den Hauptan- 
geflagten in demſelben Sinne zu enticheiven und der Wahrheit die Ehre 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 8 
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zu geben, wie ſie es fchon zweimal gegen feine Helferähelfer gethan hatten !. 
Eluentius wußte zu gut, daß er ſich auf Berweismittel und logifche Gründe, 
auf feine gute Sache und den böfen Ruf des Gegners allein nicht flügen 
konnte. Ihm ftand als Sadywalter deflelben ein Mann gegenüber, ver 
Bolfstribun 2. Quinctius, der es verftand, durch große Revefunft eine 
fchlechte Sache herauszupugen und eine gute zu verunglimpfen. Er felbft 
war fein Neuling im römijchen Gerichtöverfahren und er fcheute fich wohl 
eben fo wenig wie andere, die Mittel anzuwenden, die vorausfichtlich zum 
Ziele führten. Er zahlte daher, wie wir ficher annehmen fönnen, ven 
höchften Preis und erfaufte damit die Verurtheilung des Mannes, der im 
Bunde mit feiner Mutter ihm nach dem Leben tradhtete?. 

Die Wirkung diefes Urtheilfpruches war eine ungeheure. Ganz Rom 
nahm Partei für Oppianicus. Diefer war verurtheilt worden und man 
wußte oder glaubte zu wiflen, daß die Richter beftochen waren. Der na- 
turgemäße Schluß war, es fei ein Unfchulbiger durch eine fchmähliche 
Intrigue ein Opfer der Corruption geworden. Die allgemeine Entrüftung 
richtete fich gegen den Gerichtshof, der den ungerechten Spruch gefällt hatte 
und gegen das ganze Syſtem, in dem fo etwas möglich war. 

Diefe Entrüftung wurde von 2. Duinctius, dem Bertheidiger des 
Oppianicus, gebührend ausgebeutet. Er hielt Volfsverfammlungen, 
worin er gegen die fenatorifchen Richter donnerte und auf eine neue Ge⸗ 
ftaltung der Gerichtshöfe drang. Mit Mühe gelang es der Robilität, 
die Aufregung zu beichwichtigen. Der Senat decretirte, daß Beftechungen 
von Richtern zu verdammen ſeien, und autorifirte ſomit eine Anklage der 
Schuldigen. Der Vorſthende des Berichtes C. Junius und einige Rich- 
ter wurden auch in der That angeklagt, überführt und verurtheilt. Die 
Eenforen Lentulus und Gellius fließen vier Jahre fpäter zwei andere aus 
dem Senat, ja einer wurde von feinem eigenen Vater enterbt. Cicero 
felbft nahm feinen Anftand, in einer öffentlichen Rede das junianifche Ge⸗ 
richt zu brandmarfen ®, weil die Richter fich hätten beftechen laſſen, und 
noch dazu vom Kläger ebenjo wie vom Angellagten. Kurz, das Gefchrei 
war fo groß, daß in der allgemeinen Meinung Oppianicus für einen un- 


1) ©. unten Anm. 3. 

2) Cicero Verr. I, 13 gefteht diefed fogar felbft ein (f. Anm. 3). Er be- 
hauptet auch (pro Caecina 28), es fei ftabtbefannt, wie viel ein Richter in dem 
Prozeß gegen Oppianicud erhalten habe, diefen zu verurtheifen. 

3) Dieſes that Cicero in der erften Rede gegen Verres $ 29: M. Caesonius.... 
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ſchuldig Verurtheilten galt, und daß Cluentius Jahre lang mit dem 
Odium zu kaͤmpfen hatte, welches gegen ihn als den Urheber des erkauften 
Urtheils gerichtet war. 

Oppianicus war endlich zu Fall gebracht. Es gelang ihm zwar, 
die Summe Geldes, die er zur Beſtechung der Richter dem Stajenus an⸗ 
vertraut hatte, deſſen Krallen wieder zu entreißen. Aber er mußte als 
Verbannter die Hauptſtadt meiden und er wanderte heimathlos mit ſeiner 
Gattin Saſſia in Italien umher. Nach drei Jahren ſtarb er in Folge 
eines Sturzes vom Pferde und mit feinem Tode wäre über eine düſtere 
Bamilientragödie der Vorhang gefallen und wir hätten wohl fein Wort 
von allen feinen Schurfereien und Mordthaten erfahren, wenn nicht ver 
Haß der Mutter gegen ihren Sohn den Tod des Gatten überlebt und fie 
noch nad) weiteren fünf Jahren angeftachelt hätte, an ihm Rache zu 
nehmen. 

Der jüngere Oppianicus war mittlerweile erwachſen und feine Stief- 
mutter Saffta hatte ihn mit einer Tochter vermählt, welche die Frucht 
ihrer zuchtlofen Ehe mit ihrem Eidam Aurius Melinus war!. Er mußte 
jest auf ihr Betreiben eine Klage gegen feinen Halbbrubder A. Cluentius 
vorbringen, und zwar daß er feinen Vater, den vor acht Jahre verur- 
theilten Oppianicus mit Gift getödtet habe. Die Beweife, die er vor- 
brachte, waren folgende. Ein gewiſſer Strato, ein griechifcher Sklave und 
zugleich Arzt, dem Saffla in Larinum eine Bude eingerichtet hatte, wo er 
für ihre Rechnung feine Kunft ausüben follte, Hatte in ihrem Haufe 
einen Diebftahl begangen und dabei zwei Mitfflaven getöbtet. Durch 
Folterung wurde ihm ein Geftänpniß abgepreßt und zugleich fagte er aus, 
er habe vor fünf Jahren auf Anftiften des Cluentius den Oppiantcus 
vergiftet; diefer jet alfo nicht in Folge feines Sturzesgeftorben. Nachdem 
Strato diefe Ausſage gethan, wurde ihm die Zunge ausgefchnitten und 
er wurde aus Kreuz gefchlagen. Seine Ausfage aber wurde als Zeugniß 


homo in rebus iudicandis spectatus et cognitus... cum iudex in Iuniano 
congilio fuisset, turpissimum illud facinus non modo graviter tulit, sed etiam 
in medium protulit. Ib. $ 39: quod inventi sunt senatores qui C. Verre 
praetore urbano sortiente exirent in eum reum, quem incognita causa con- 
demnarent; quod inventus est senetor, qui cum iudex esset, in eodem iudicio 
et ab reo pecuniam acciperet, quam iudicibus divideret, et ab accusatore, 
ut reum damnaret. Dazu Asconius: Staienum dicit ab utroque parte fuisse 
corruptum ete. Ebenſo Cicero in Verrem II, 79, 1) Oben ©. 108. 
8 % 
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benugt, auf deflen Grund der jüngere Oppiantcus eine Anflage gegen 
Eluentius auf Mord erhob. 
Nunmehr kam der Prozeß in Rom zur Verhandlung, bei welchem Cicero, 
damals Prätor, die Bertheidigung führte und die Rede hielt, welche und 
alle diefe Einzelheiten erhalten bat. Weber den Ausgang des Prozeſſes 
haben wir feine Kunde. Könnten wir einen Schluß ziehen aus den vor- 
gebrachten Beweifen des Klägers, fo würde die Nothwendigkeit der Frei⸗ 
fprehung ſich ergeben ; denn wirkliche Zeugnifle waren feine vorhanden. 
Die angebliche Ausfage des Sklaven auf der Folter, die noch dazu nicht 
beglaubigt war und durch das Ausfchneiden der Zunge fogar jehr ver- 
dädhtigt wurde, hätte, auch wenn fie im Gerichtshofe felbft und ohne 
Folterung abgelegt worden wäre, nicht das geringfte Gewicht gehabt bei 
einem unparteiifchen Richter. Das aber war grade die Frage, ob die Rich⸗ 
ter unparteiifch waren. Beftechung war wohl diesmal außer Frage. Der 
Gerichtshof beftand aus Geſchworenen, die nicht mehr aus Senatoren 
allein, fondern auch aus KRittern und Aerartribunen gewählt waren, 
nach der neuen Gerichtsordnung des Jahres 70 n. Ehr. durch das Ge- 
feß des 2. Aurelius Cotta!. Aber es ift offenbar, daß das Odium des 
früheren Prozeſſes noch fortvauerte, und gegen dieſes richtet ſich ganz be⸗ 
jonderd Eiceros Vertheidigungsrede, während er die vorgebrachten Be- 
reife für die angebliche Vergiftung des Oppianicus durch Eluentius ganz 
furz abfertigt. 

Es war eine Eigenthümlichfeit des römifchen Criminalprozeſſes, die 
von der Zeit der alten Volfsgerichte herrührte und fi auf die Ge⸗ 
fhwornengerichte fortpflanzte, daß die Entſcheidung bedingt war nicht 
allein, oder nicht einmal hauptfächlich durch die Beweife für Thatfachen, 
worauf ſich die Anklage ſtützte, daß fie alfo nicht abhing von der Bei⸗ 
bringung überzeugender Darlegung der Schuld oder Unfchuld des Anger 
klagten, fondern daß fie beftimmt wurbe durch den Gefammteindrud, den 
der Angeklagte auf die Richter machte. Daher legten die Vertheidiger oft 
das Hauptgewicht auf Nebendinge, die zur Schulpfrage in feiner Be⸗ 
ziehung ftanden, betonten das gute Verhalten des Angeklagten, feine Ber: 
bienfte um das Vaterland, die Achtung welche er bei feinen Angehörigen 
oder Mitbürgern genoß, während fie die Gegenpartei durch maßlofe 
Schmähungen, erwiejene und unerwielene Anjchuldigungen verhaßt zu 


1) ©. 123. 
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machen fuchten. Bei der Vertheidigung des Cluentius fühlte Eicero fehr 
wohl, daß fein Hauptaugenmerk darauf gerichtet fein müfle, den Verdacht 
zu zerftreuen, daß dieſer in dem Prozeß gegen feinen Stiefvater vor acht 
Jahren durch Beftechung der Richter deffen Verurtheilung veranlagt habe. 
Welchen Eindruck er bei feinen Hörern hervorbrachte, wiſſen wir nicht !. 
Jeder unbefangene Leſer der Rede wird aber die Ueberzeugung gewinnen, 
daß in Betreff des großen Prozefles acht Jahre früher die öffentliche Mei- 
nung Recht hatte, und daß die Richter damals von Efuentius beftochen 
waren?. Daraus folgt allerdings noch nicht, daß Oppianicus unſchuldig 
war. Aber feine Schuld ift ebenfowenig erwielen, wenigftens für unfer 
Gefühl’ aus den Zeugniffen, die bei dem Prozeſſe vorgebracht wurben 3. 
Indeſſen einen verwidelten Eriminalfall zu beurtheilen aus den einfeitigen 
Angaben einer Bartei ift nicht wohl möglic) und es fann uns am Ende 
gleichgültig fein, welcher von den beiden Männern der Schuldige war. 
Für und hat dagegen das Gefammtbild Intereffe, welches der Prozeß ung 
entrollt von dem Zuftande der Gefellichaft und von der Gerichtsverwal- 
tung jener Zeit, welche beide der Art waren, daß, wenn der Baum zu ers 
fennen ift an feinen Früchten, wir zu dem Schluffe fommen müflen, daß 
es Zeit war, die Art an den Stamm zu legen. 


1) Wie es fcheint, erreichte er feinen Ziwed, denn nad Quinctilian II, 17, 21 
rühmte er fi se tenebras offudisse iudieibus in causa Cluentii, worin aller 
dinge das Geftändniß liegt, daß er fih bewußt war, eine fchlechte Sache zu ver- 
theidigen. Die Rede pro Cluentio galt deshalb auch ald Ciceros Meifterftüd nach 
Sidonius Apollinaris Epist. 8, 10: M. Tullius in actionibus ceteris ceterog, 
pro A. Cluentio ipse se vieit. 

2) Oben ©. 114 Anm. 3. 

3) So weit wir fehen, lag der einzige Beweis darin, daß der Freigelaſſene 
Scamander im Haufe ded Cluentius auf der That ertappt wurde, ald er den Dio- 
gened, einen Sklaven ded Cluentius, zur Bergiftung feined Herrn bereden wollte 
und fhon das Gift, und Geld für den Mörderlohn bei ſich hatte ($ 47). Aber 
fonnte dad nicht ein abgefarteted Spiel fein? 


Kapitel 7. 
Des Pompeins erfies Conſulat. 


Als Pompejus im Jahre 71 nach Beendigung des fertorianifchen 
und des Fechterfrieged nach Rom zurüdfehtte, fand er, daß die Berhält- 
niffe in den ſechs Jahren feiner Abwejenheit ſich wefentlich verändert 
hatten. Die Robilität hatte die ihr von Sulla zurüdgegebene Herrichaft 
fo mißbraucht, daß die faft vernichtete Volkspartei wieder anfangen konnte 
ihr Haupt zu erheben. Es waren vorzüglich zwei Dinge, wonach fie 
ftrebte , erftlich die Wiederherftellung des Volfstribunats in feinem alten 
Machtumfang und zweitens die Läuterung der Gerichte von der Corruption 
der fenatorifchen Gefchworenen. 

In der Schwächung des Volfstribunats lag der Schwerpunft der 
ſullaniſchen Reform. ine geficherte Avelsherrichaft war in der That 
unmöglich, wenn die Tribunen ohne Rüdficht auf den Senat durch Ple—⸗ 
bifeite thatfächlich die Regierungsacte beftimmen konnten. Daher be- 
fämpften die Vertreter der Robilität, voran Catulus und Lucullus, die 
populären Anträge auf Wieverherftellung des Volfstribunats, die Jahr 
auf Jahr gemacht wurden; aber fie hatten einen ſchweren Stand ber 
ſonders deshalb, weil in der That die Ausfchließung der Volfstribunen 
von allen höheren Staatsämtern unbillig und unweiſe war, und dieſes 
jelbft von gemäßigten Optimaten empfunden wurde. Deshalb mußte 
denn auch diefe Beichränkung ſchon im Jahre 75 v. Chr. aufgehoben 
werden, und zwar auf den Antrag des Conſuls C. Aurelius Cotta !. 


1) Sallust. Hist. III, 61, 8: Nisi forte C. Cotta ex factione media consul 
aliter quam metu iura quaedam tribunis restituit. Dazu Cicero frg. Cornel. 
p. 78 Orell. und Ascon. ad Cic. 
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Damit aber war die Volkspartei noch nicht zufrieden und der Tribun 
Quinctius machte im folgenden Jahre einen neuen Anfturm gegen bie 
iullanifche Geſetzgebung. Welche Argumente ihm der Prozeß des Cluentius 
indie Hand gab, um die beftehende Gerichtsverfaffung zu verdammen, haben 
wirgefehen. Es gelang aber noch einmal der Robilität, die Unzufriedenen 
zu befhwichtigen. WBielleicht diente dieſem Zweck auch ein Getreidegeſetz 
(vie lex Terentia et Cassia frumentaria), von den Eonfuln des nächtten - 
Jahres erlafjen 1, wodurch wenigftend der knurrende Magen befriedigt und 
fo die Ruhe erhalten werven follte. Allein Alles deutete darauf hin, daß 
die Robilität faft abgewirthfchaftet hatte und daß es nur eines Fräftigen 
Anftoßes bedurfte, um das ſchon ſchwankende Gebäude der fullanifchen 
Berfaffung umzuftürzen. 

Wäre Pompejus ein Mann geweien wie Sulla, von fefter, ehrlicher 
politifcher Ueberzeugung, fo hätte er jegt nach feiner Rüdfehr aus Spanien 
der Partei, aus welcher er hervorgegangen war, zur Stüge dienen und fie 
noch auf längere Zeit im Beſitz des Regiments befeftigen können. Aber 
eine politifche Ueberzeugung und Charafterfeftigfeit war grade das, was 
ihm fehlte. Er war auch zu wenig Staatsmann, um für die inneren 
Fragen ein Berftändniß zu haben. Es fam ihm nur darauf an, für 
feine Perſon nicht zurüdzuftehen hinter andern und die unerhörte Aus» 
nahmsftellung, die er bisher eingenommen hatte, auch für die Zukunft zu 
behalten, vor allem aber ein hohes Kommando zu befommen, wo er bie 
militärifchen Fähigkeiten, die er ſich zutraute, konnte glänzen laffen. 
Wenn ihm gelang dieſes durchzufegen, fo kam es ihm nicht darauf an, 
auf welche Partei er fih-flügen mußte. Diejenige war ihm willfommen, 
welche ihm ihre Dienfte anbot und Ausficht auf Erfolg verfprad). 

Schon vor und während feines ſpaniſchen Kommandos war Bompejus 
mit der Robilität geipannt. Er hatte nach Beſtegung des Lepidus im 
Jahre 77 feine Ernennung zur Kriegsführung in Spanien dem widerſtre⸗ 
benden Senate abgetrogt?; dann als er in Spanien in die Klemme kam, 
hatte er die Schuld feiner Mißerfolge dem Senate zugelchrieben, der ihn, 
wie er klagte, ohme die nöthige Unterftügung ließ. Ex hatte gedroht, 
diefe Provinz zu verlaflen und nach Italien zurüdzufehren. Der Senat, 
mit Lucullus an der Spige, Hatte ihn befchwichtigt, ihm Verſtaͤrkungen 


t) Cicero in Verr, III, 70. V, 21. 
2) Oben ©. 22. 3) Oben ©. 30. 
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geſchickt und ihn dadurch abgehalten, fit um das Kommando gegen 
Mithrivates zu bewerben, welches Lucullus begehrte und erhielt. Sekt, 
nach Beendigung des fpanifchen Krieges, wiederholte fih die Schmwierig- 
feit vom Jahre 77 in vergrößertem Maßſtabe. Wieder ſtand Bompejus 
in Italien an der Spige eines Heeres, das er zu entlaflen zögerte!, und 
wieder verlangte er für feine Berfon Auszeichnungen, welche mit der be- 
ſtehenden, republifanifchen Ordnung unverträglid waren. Obgleich er 
immer noch feine ordentliche Magiftratur befleivet Hatte und daher recht: 
(ich nur ein einfacher Ritter war, fo verlangte er doch die Zuerfennung 
eines Triumphs. Er hatte zwar ſchon einmal triumphirt; aber das war zu 
ber Zeit geweſen, als Sullas Belieben ftatt aller Gefege galt?. Sept 
follte ihm diefe Geſetzwidrigkeit als Präcedenzfall für eine zweite dienen 
zu einer Zeit, wo man hoffte wieder aus dem Yusnahmezuftand heraus 
in die alte geſetzliche Ordnung gelangt zu fein. Und nicht mit dem Triumph 
zufrieden, beftand er auch darauf für Bas nächſte Jahr das Conſulat zu 
erhalten und alfo die fämmtlichen Vorftufen, die zu dem höchften Amte 
führten, zu überjpringen. Er wußte fehr gut, daß er in dieſen Forde⸗ 
rungen beim Senate jehr ernfllihem Widerfprudy begegnen würde, und 
er nahm deshalb feinen Anftand, fich gegen feine früheren Freunde und 
Gönner mit denen zu verbinden, die er bisher aufs bitterfte befämpft hatte. 

Er fonnte unmöglid) bei der Volkspartei Sympathien haben. Als 
eifriger Sullaner hatte er gegen die befiegten Marianer in Sicilten, Afrika 
und Italien graufam gewüthet, und eben fam er aus dem Lande zurüd, 
wo der letzte derfelben, der tapfere Sertorius von ihm im Anftrage des 
Senats zu Tode gehegt worden war. Das Opium, welches in den Augen 
der Demokraten an dieſem Auftrage haftete, war nidyt überglängt von 
blendendem Kriegsruhm, denn Pompejus Waffenthaten waren nicht ges 
eignet, dem römifchen Stolz zu ſchmeicheln. Nur der Umſtand, daß 
mit Sertorius zugleich die empörte Provinz überwunden und dem römifchen 
Staate zurüdigegeben war, konnte dad Volk mit dem Ausgang des ſpa⸗ 
niſchen Krieges ausföhnen und Pompejus etwa den Feldherren an die 
Seite ftellen, die wie Marius die Barbaren überwältigt hatten. Indeſſen 
die politifche Nothwendigkeit half über diefe Schwierigfeiten hinweg. Die 


1) Zonaras 10, 2: Av %' brabla nal dkos bs 00 npohsera Tö arpdreupe, 
ZU Emmy de faöteirar povapylas xatapymv. 


2) Band V, 391. 
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geichwächte Volfspartei nahm mit Freuden die Anerbietungen an, welche 
ihr fo unerwarteter Weile von dem Manne gemacht wurden, ver an der 
Spitze eines Heeres die Macht in Händen hatte, die verlorenen Rechte 
für fie wieder zu erobern, und bot dafür die Stimmen, über welche fie in 
den Eomitien verfügte, um den römifchen Ritter auf den curulifchen Stuhl 
zu erheben. 

Die Zweitheilung des Conſulats machte es nothwendig, auch für 
einen Gollegen zu forgen. Ein folcher wurde gefunden in der Perſon 
des M. Erafius, der foeben den Fechterfrieg beendet hatte. Craſſus ge- 
hörte zwar aud), wie Bompejus, der fullanifchen Partei an; aber ibm fo 
wenig wie jenem mar es fo fehr um die Intereſſen feiner Partei als um 
feine eigenen zu thun, und diefe fuchte er vorzüglich durch Anhäufung des 
foloflalen Vermögens zu befriedigen, welches feinen Beinamen Dives fo 
eminent rechifertigte!. Die beiven Männer begruben ihre gegenfeitige 
Eiferfucht und Feindſchaft in ihrem gemeinfamen Intereffe. Sie verftän- 
digten ſich mit einander, fich nicht zu befämpfen, fondern gemeinfam zu 
herrſchen. Ihr vereinigter Einfluß ſetzte alles durch, was fie begehrten: 
einen Triumph für Pompejus, eine Ovation für Craſſus, der es unter 
feiner Würde hielt, für feinen Sieg über Sflaven die höhere Ehre zu ber 
anſpruchen, und für beide das Gonfulat. 

In dem Bunde zwifchen Pompejus und Eraffus haben wir das 
Borfpiel zu dem fogenannten Triumvirat, dem Bunde der Beiden mit 
Caeſar. Man flieht, wie naturgemäß ſich dieſe perfönlichen Bündniffe 
aus der republikaniſchen Verfaſſung entwidelten. Im weniger klar und 
beftimmt hervortretender Form waren fie ſchon viel älteren Urſprungs. 
Jedesmal, wenn der Einfluß eines einzigen Bewerberd um die hödhften 
Würden nicht ausreichte, lag ed nahe, daß er ſich an andere, namentlich an 
einen Mübewerber anſchloß, mit diefem feine eigenen Hilfsmittel zu 
gemeinjamen Zweden vereinigte, Compromiſſe mit ihm abfchloß und Ber: 
träge machte, die jedem bie Erreichung feiner bejonberen Abfichten er- 
leichtern follten. 

Pompejus Eitelfeit war befriedigt. Ihm war zu Theil geworben, 
was noch fein Römer von der Erbauung der Stadt an fich hatte träumen 
laffen?. Was waren des Marius fieben Confulate im Vergleich mit ver 


1) Oben ©. 51. 
2) Dgl. Cicero p. 1. Manilia 62: Quid tam singulare quam ut ex sena- 
tus consulto legibus solutus consul ante fieret, quam ullum alium magi- 
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Stellung, die er, nicht mehr als fünfunddreißig Jahre alt, jetzt einnahm? 
Er war ſchon jetzt anerkanntermaßen der erſte Mann in Rom. Ihm zu 
Liebe war ein mehrhundertjaͤhriges Grundgeſetz umgeſtoßen worden. Eine 
neue Ordnung der Dinge war eingeführt. Nicht durch Waffengewalt 
bezwungen, ſondern freiwillig ordnete ſich Rom ihm unter, weil es ſeine 
unendliche Ueberlegenheit anerkannte und keinen andern Bürger beſaß, dem 
es wie ihm feine Geſchicke anvertrauen konnte. — Der eitle Mann gefiel 
ſich in der abfichtlichen Hervorhebung feiner Ausnahmeftellung. Da er 
noch Fein obrigfeitliches Amt bekleidet hatte und noch nicht Senator war, 
fo war er natürlich ein Neuling in dem fenatorifchen Gelchäftsgang, und 
er ließ fih von einem Freunde, M. Barro, eine Anweifung über die zu 
beobahtenden Formen fchreiben!. Einen großen Theatererfolg aber 
erzielte er bei der Geremonie ver öffentlichen Mufterung ver Ritter vor 
den Genforen. Bei diefer führte er als einfacher Ritter fein Pfer am 
Zügel den Cenſoren vor und beantwortete die folenne Frage, ob er feine 
sehn Dienftiahte vollendet habe, mit den Worten: „Sa, und zwar alle 
unter meinem eigenen Befehl“2. Der laute Jubel des Bolfed belohnte 
dieje ſtolze Beſcheidenheit, und e8 war gewiß eine der jchönften Stunden 
in Bompejus Leben, als ihn Senat und Bolf nad) ver Mufterung in feier 
lihem Zuge in jeine Wohnung geleiteten. 

Mittlerweile vergaß er nicht, die Berfprechungen zu erfüllen, die er 
dem Volfe gemacht hatte. Roc, vor dem Antritt feines Amtes hielt er 
eine Rede, worin er die Wieverherftellung aller Rechte des Tribunats 
verſprach und die Nothwendigkeit anerkannte, die Gerichte von den beftech- 
lichen Richtern zu fäubern, fowie die Provinzen zu fchügen gegen die 
Räubereien der Statthalter?. Dann brachte er früh im Jahre 70 die 
Frage von der Herftellung der tribunicifchen Gewalt vor den Senat, wo 
er natürlich dem heftigften Widerftanve begegnete. DO. Eatulus, der hoch⸗ 
angefehene Borkämpfer ver Robilität, M. Lucullus, der Bruder des großen 
Feldherrn, der jegt gegen Mithrivates fiegreich fämpfte, ſetzten allen ihren 
Einfluß daran, das verhaßte Volfstribunat in den Feffeln zu halten, die 
ihm Sulla angelegt hatte. Es mar vergebens. Der zweite Conſul M. 


stratum per leges capere potuisset?... quae in omnibus hominibus nova 
post hominum memoriam constituta sunt, ea tam multa non sunt quam haec 
quae in hoc uno homine videmus. 

1) Gell. XIV, 7. 2) Pluterch. Pomp. 14. 

3) Cicero in Verr. I, 45. 
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Craſſus hatte fich verpflichtet, ven Vorſchlag des Pompejus zu unter- 
ftügen ; die Truppen der beiden Heerführer ftanden nody vor Rom und 
waren im Rothfalle zu ihrer Verfügung, den geſetzlichen Widerſtand mit 
Gewalt zu brechen; das Volt war in der größten Aufregung. Es war 
mehr und mehr zu der Ueberzgeugung gekommen, daß die Tribunen allein 
im Stande wären, den fürchterlihen Mißbräuchen zu feuern, welche in 
der legten Zeit fo grell zu Tage getreten waren. Um Schlimmeres zu ver: 
meiden, gab der Senat fnirfchend feine Zuſtimmung und nun wurde das 
unbeilvolle Geſetz vom Volke in aller Form angenommen!. Man jubelte 
über die wieder errungene Freiheit. Pompejus wurde als Wohlthäter des 
römifchen Volkes gepriefen, als größer noch im Frieden denn im Kriege. 
Er fühlte ſich gefchmeichelt und ahnte nicht, wie nahe die Zeit wäre, 
wo er e8 bitter zu bereuen haben würde, feiner Partei untreu geworben 
zu fein und eine Kraft entfeffelt zu haben, welche eine gejchietere Hand 
als die feinige als Waffe gegen ihn felbft zu benugen verftand. Das 
wieberhergeftellte Volkstribunat, ftatt ein Schild der Freiheit zu werden, 
diente von nun an den Mächtigen, ihre ehrgeizigen Pläne durchzuſetzen; 
es wurde der Schemel, auf welchem Caeſar zur Alleinherrichaft emporftieg 2. 

Nunmehr kam auch) das neue Richtergefeg an die Reihe. Auf Bom- 
pejus Beranlaffung beantragte der Prätor 2. Aurelius Cotta, daß die 
Gerichte in Zukunft beftehen follten zu je einem Drittel aus Senatoren, 
Rittern und Nerartribunen, d. h. aus Vertretern der drei Stände, aus 
denen damals das römische Volk beftand. Die Yerartribunen waren naͤm⸗ 
lich niedere Steuerbeamte, welche von dem Volfe jährlich erwählt wurden, 
und fie fonnten alfo als Vertreter der unterften Klaſſe gelten. 

Gegen diefe Reform war es auch für die eifrigſten Optimaten an- 
ſtandshalber nicht möglich, einen plaufiblen Einwand vorzubringen. Die 
Senatorengerichte waren wegen ihrer ſchamloſen Beftechlichkeit der allge: 
meinen Verachtung anheimgefallen und felbft Catulus mußte dieſes ein- 
geftehben?. Sie gingen an innerer Fäulnig zu Grunde und e8 war fogar 


1) Damit wurden natürlih auch die Zributcomitien wieder den Genturiat« 
comitien in legislatoriſcher Hinficht gleichgeftellt gegen Sullad Verfügung. Band V, 415. 

2) Sall. Cat. 38. 

3) Cicero in Verr. I, 43: Moneo praedicoque id quod intelligo, tempus 
opportunissimum vobis hoc divinitus datum esse, ut odio, invidia, infamia, 
turpitudine totum ordinem liberetis. Nulla in iudiciis severitas, nulla religio, 
nulla iam existimantur esse iudicia. Itaque a populo Romano contemnimur, 
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ein unverdientes Zugeftändniß, daß das aurelifche Geſetz den Senatoren 
noch immer ein Drittel der Richterftellen beließ. Vielleicht hoffte man 
durch die Mifchung der Richterflafien zu erreichen, daß die eine Klafle die 
anderen beauffichtigte und ein Zufammengehen der fchlechten Elemente zur 
Vergewaltigung des Rechts verhinderte. Leider aber erwies fich auch dieſe 
Erwartung als eitel. Denn wo alle Stände jo verdorben waren, wie im 
damaligen Rom, da fonnte eine Mifchung der ungefunden Säfte feine 
Klärung und Reinigung zur Folge haben. 

Die Coalition zwifchen Pompejus und Craſſus beruhte keineswegs 
auf ehrlicher Webereinftimmung in ihrer politifchen Ueberzeugung. Sie 
war ein Mebereinfommen zwifchen eiferfüchtigen Nebenbuhlern, geſchloſſen 
im perfönlichen Interefle jedes der Beiden und zur Erreichung ganz be- 
flimmter, augenblidlicher Zwede. Bon einem dauernden Zufammen- 
gehen der beiven Männer konnte alfo feine Rede fein. Im Gegentheil, 
Argwohn und Scheelfucht hielt fie während der ganzen Zeit ihres gemein- 
famen Confulats auseinander 1, wo fie nicht Durch förmlichen Vertrag fich 
verpflichtet hatten, beſondere Maßregeln durchzuſetzen. Allein die That- 
ſache, daß zwei fo hervorragende Männer ſich blos zu verftändigen brauch- 
ten, um den Staat thatfächlic} zu regieren, genügte, um für die nächfte 
Zeit die bisher. allmächtige Nobilttät in Schranken zu halten. Sie beugte 
fi vor den Männern, die es in ihrer Hand hatten, durchzuſetzen was ihnen 
beliebte. Der Senat konnte ſich Glück wünfchen, daß Pompejus es nicht 
auf wirkliche Alleinherrfchaft abgejehen hatte, ſondern zufrieden war, für 
den erften Bürger des Freiftaates zu gelten, und daß er nicht das Bedürf⸗ 
niß empfand wie Sulla, überall einzugreifen und feinen Willen zur Gel- 
tung zu bringen. Sobald Pompejus erreicht hatte, wonach er ſtrebte, 


despicimur: gravi iam diuturnaque flagramus ignavia. Neque enim ullam 
aliam ob causam populus Romanus tribuniciam potestatem tanto studio 
requisivit: quam quum poscebat, verbo illam poscere videbatur, re rera 
iudicia poscebat. Neque hoc Q. Catulum, hominem sapientissimum atque 
amplissimum fugit, qui Cn. Pompeio, viro fortissimo et clarissimo de tri- 
bunicia potestate referente, quum esset sententiam rogatus, hoc initio est 
summa cum auctoritate usus: Patres conscriptos iudicis male et flagitiose 
tueri: quod si in rebus iudicandis populi R. existimationi satis facere 
voluissent, non tanto opere homines fuisse tribuniciam potestatem desi- 
deraturog. Pol. die ganze Stelle Verr. I, 37—49. Oben S. 114. 
1) Plutarch. Crass. 12, Pomp. 23. Zonaras X, 2. 
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fchien er befriedigt, oder wenigftens ermattet. Er war zu bequem, zu vor⸗ 
nehm, zu wenig begabt mit der Leichtigkeit der Rede und der Gewandtheit 
des Parteiführers, um an dem inneren Getriebe der Staatsgeſchaͤfte fle- 
tigen Antheil zu nehmen; er zog fih am liebften in die würbevolle Ab- 
gefchlofienheit feines Hauſes zurüd, wo er vor häufiger Berührung mit 
- dem ruhelofen Haufen auf dem Forum und mit den intriguirenden Führern 
feiner eigenen Partei ſicher war. Er ergößte das fchauluftige Volk durch 
öffentliche Spiele, die er im fertorianifchen Kriege gelobt hatte, und ließ 
es gewiß bei dieſer Gelegenheit an nichts fehlen, fich in feiner ganzen 
Größe und Herrlichkeit als öffentlichen Wohlthäter zu zeigen; aber nir- 
gendwo trat er weiter mit einer ausgeſprochenen politifhen IThätigfeit 
hervor, als wären alle feine Wünſche erfüllt und er hätte befchloflen, 
jegt nur ſich zu leben. 

Seitdem durch Wieverherftellung des Boltstribumate und durch 
Theilung des Richteramtes das unerträgliche Mebergewicht der Adelsherr⸗ 
ſchaft nach fullanifher Rorm bejeitigt worden war, fchienen die Anforve- 
rungen der Demofraten fürs erfte befriedigt. Es wurde deshalb auch dem 
hervorragendften Vertreter des Adels, dem Q. Lutatius Catulus die Ehre 
nicht ftreitig gemacht, den von ihm wiederhergeftellten Tempel des Supiter 
Gapitolinus im Jahre 69 feierlich einzumweihen und in der Wethinfchrift 
unter dem Giebelfelde feinen Namen prangen zu laffen, eine Auszeichnung, 
welche das Schickſal dem fonft ftets fo glüdlichen Sulla nicht gegönnt hatte!. 

Nach heftigen Stürmen und großen Gefahren trat eine furze Zeit 
verhältnigmäßiger Ruhe ein. Der Bürgerfrieg war zwar noch in jeinen 
Nachwehen fühlbar. Die gewaltfamen Veränderungen im Befisthum an 
Grund und Boden in Italien waren noch nicht überwunden, die vielen 
Beraubten, Geſchaͤdigten, Mißhandelten und deren Kinder waren mit 
den neuen Zuftänden noch nicht ausgeföhnt, aber die Wunde war doch 
wenigftens im Begriffe zu heilen und zu vernarben, und das Bedürfniß 
nach Ruhe, welches ſich nad) jeder großen Erfchütterung geltend macht, 
war der Bildung neu geregelter, ruhiger Zuftände günftig. Der Krieg 
in Spanien, der gefährlichfte von allen, der den Verluft der jo werthvollen 
Provinz nahe gebracht hatte, war beendet; die Verwidelungen in Afien 
und die Ränbereien der Piraten bevrohten die Integrität des römiichen 
Staates nicht geradezu, und fo fonnten fi in Rom Männer wie Cicero, 
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ver jetzt feine öffentliche Laufbahn betrat, dem Glauben bingeben, bie 
Republif, die nun ſchon fo lange gedauert und fo manche Gefahr über⸗ 
ftanden hatte, bevürfe bloß eines gewöhnlichen Maßes von Bürgerfinn, 
Rechtichaffenheit und Mäpigung, um für die Zukunft Glüd ‚und Wohl- 
ergehen des Volkes zu fihern. An die Rothwendigfeit einer grundfäß- 
lichen Umgeftaltung der Berfaflung konnte e8 Optimaten wie Cicero, Bas - 
tulus, Lucullus, Hortenfius nicht einfallen zu denfen. Die Uebel und 
Mißbrauche, die fle fahen und anerkannten, glaubten fie mit denjenigen 
Waffen erfolgreich befämpfen zu können, welche ihnen die Geſetze der Re⸗ 
publif in die Hand gaben, und deshalb waren diefe Männer im wahren 
Sinne des Wortes Confervative. 

Ahnen gegenüber ftanden nicht Männer, die ein Har formulirtes Pro⸗ 
gramm hatten über vie Staatsordnung, welcheetwa an die Stelle der be⸗ 
ſtehenden treten follte. Es gab zwar noch eine vemofratifche SPartei, aber 
fie hatte feine pofttiven Pläne, wie die Gracchen fie gehabt hatten. Was 
diefe Männer zufammenbrachte, war allgemeines Unbehagen und Feind» 
ſchaft gegen die beftehende Ordnung oder vielmehr das Widerftreben und der 
Widerwille, fih zu begnügen mit der Ausficht, in althergebrachter Weile 
im Dienfte des Staates allmählich emporzufteigen zu deſſen Chrenftellen 
und Belohnungen. Die Zeit der plößlichen Umſchwuͤnge hatte eine Klaffe 
von Bürgern erzeugt, die wie Spieler auf einen Wurf Alles zu geroinnen 
bofften und in diefer Hoffnung Alles wagten. Die Grundfäge der Der 
mofratie waren folhen Männern, als deren ausgeprägtefter Typus Ca⸗ 
tilina anzufehen ift, nur ein Borwand. Was fie anflrebten, war durch 
Herrichaft im Staat Die Mittel zu gewinnen, ihrer Genußfucht zu fröh- 
nen. Ein reformatorifches Streben, ja auch nur eine Flare, ehrliche Ueber: 
zeugung über beftehendes Recht und ein politifches Ideal hatten viele 
Leute gewiß nicht und ihre Wühlereien fonnten daher ven Staat wohl 
beprängen und gefährden, aber nicht umgeftalten. 


Kapitel 8. 
AMarcus Tullins Cicero. 


Marcus Tullius Cicero, deſſen uns erhaltene Schriften einen fo 
großen und werthvollen Theil der römifchen Literatur ausmachen, nimmt 
zugleid) auf der politifchen Bühne eine hervorragende Stellung ein. Bei 
feinem einzigen Manne der alten Welt ift e8 uns vergönnt, fo tief in das 
Innerſte feines Charakters zu bliden, fo die Masken, Schleier und Falten 
zu lüften, welche andere Männer mehr oder weniger verveden. Er hat 
ſich felbft gezeichnet, wie er war. In feinen Reden und mehr noch in feir 
nne Briefen werden wir in einem Grade vertraut mit feinem Denfen und 
Zühlen, wie es nur möglich ift, wenn wir in unmittelbaren Verkehr mit 
einem Menfchen treten. Bon Andern kennen wir nur das Bild, welches 
Freunde oder Feinde gezeichnet haben, Cicero fehen wir in dem Spiegel, 
den er felbft uns von ſich vorhält. Es ift wahr, dieſes Bild hat manche 
Züge, die nicht geeignet find, hohe Bewunderung und. Verehrung einzu- 
flößen; aber wenn man gerecht fein will, wird man eingeftehen, daß es 
um viele der größten Helden der Gefchichte nicht anders ſtehen würde, 
wenn wir fie fo in ihren perfönlichen Schwächen beobachten fünnten wie 
Gicero. „Bertrautheit erzeugt Verachtung“ fagt ein Sprüchwort, umd 
wenige fönnen fo gerecht fein, daß fie die wirkliche Größe eines Mannes 
anerkennen, fobald fie Schwächen bemerfen, von denen fte jelbft frei zu 
fein glauben. So ift es denn gefommen, daß Eicero, befonders in unferer 
Zeit fpeculativer Selbfigerechtigfeit, oft bitter getabelt, ja mit ſcurrilen 
Schmähungen überhäuft worven ift, fo daß es faft erfeheinen fönnte, er 
wäre im Grunde nichts gewefen als ein eitler Tropf, behaftet mit einer 
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bedauerlichen Beläufigfeit im mündlichen und jchriftlichen Ausdruck, die 
ihn zum langweiligen Schwäger und voluminöfen Scribenten gemacht 
hätte. Es wird leicht angeichlagen, daß er aus niederer Stellung durch 
eigne Kraft fich zu dem höchften Ehrenplag des Staates emporarbeitete, 
daß fein Wort ein gewichtiges war auf dem Forum vor Gericht und Volt 
und im Senat, wenn es ſich um große Enticheidungen handelte, daß er 
mehr als einmal mitten im Kampfgewühl in einer fieberhaften Kriſis der 
Republif ftand, wo er Leben und alles wagte, und daß er ſchließlich wür- 
dig gefunden wurde, dem unverföhnlichen Haſſe einer Partei zum Opfer 
zu fallen, welche ven Umſturz der republifanifchen Ordnung vollzog. 

Ein Mann, der eine folche Rolle gefptelt hat, gehört zu den Größen 
. feines Volkes und man fann ihn nicht gering fchägen und herabwürdigen, 
ohne daß ein gleiches Urtheil gefällt wird über dieſes Volt felbft, unter 
welchem $reund wie Feind vor ihm Achtung hatten und in dem er nicht 
der legte und unbedeutendfte war. 

Eicero hatte frühe erfannt, wo feine Stärfe lag, die ihn befähigen 
fonnte, unter feinen Mitbürgern ſich hervorzuthun und dem Gemeinweſen 
mit Erfolg zu dienen. Die Natur hatte ihn nicht, wie feinen Landsmann 
Marius, zum Soldaten geichaffen, aber fie hatte ihm dafür eine Beweg⸗ 
lichfeit, Empfänglichfeit und Schärfe des Geiftes verliehen, die ihm lite- 
rariſche, philofophifche und Rechtsftubien leicht und angenehm machten. 
Er ſah, daß fein Weg zu den Ehrenftellen des Staates, wenn diefe über⸗ 
haupt für einen Maun ohne adlige Geburt erreichbar waren, nicht durdh 
das Feldlager führte, fondern durch die Schule und das Forum. Er wid- 
mete ſich alfo mit Ernft und Erfolg den Studien, die damals als Bor- 
bereitung für die juriftiiche Laufbahn galten, und ſprach im Jahre 81 
unter Sullas Dictatur als fünfundzgwanzigjähriger Mann zuerft als Ver⸗ 
theidiger in einem Privatprozeſſe. Im folgenden Jahre hielt er die erfte 
uns erhaltene Rede in dem Prozeß des Sertus Roscius, weldye ung ein 
trenes Bild von den Schandthaten vorführt, die ſich unter Sullas Herr- 
haft gewiſſenloſe Günftlinge des Dictators zu Schulden kommen ließen. 
Die Rede, worin Cicero mit Freimuth gegen die Willfürherrfchaft und 
ihre Helferöhelfer auftrat, ift zwar ficher nicht in der Form gehalten wor⸗ 
den, wie wir fie aus Ciceros Lleberarbeitung kennen; aber wenn er aud) 
nicht alle die fühnen Worte fprach, die er päter in den Tert eintrug, jo 
war ed doch Schon ein gewagter Schritt, wenn auch noch fo leife und vor- 
ſichtig einer Kreatur des Herrſchers bei deſſen Lebzeiten entgegenzutreten. 
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Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß, wie Plutarch angiebt!, 
Cicero es gerathen fand, ſich auf einige Zeit aus Rom zu entfernen, wenn 
auch er ſelbſt? nur zugeſtehen will, daß ihn die Ruͤckſicht auf ſeine ſchwache 
Geſundheit und der Wunſch nach weiterer Ausbildung in Philoſophie 
und Rhetorik veranlaßt habe, eine Reiſe nach Griechenland zu unter: 
nehmen. Auf Athen lag nod) immer ein Abglanz feines alten Ruhmes, 
und Männer wie die Philofophen Antiochos, Zeno, Phaedros und der 
Rhetor Demetriod zogen wie einft die großen Heroen in Gedanke und 
Wort ftrebfame Jünglinge in die noch nicht ganz verödeten Räume der 
Akademie und Stoa. Sechs Monate verweilte Cicero in Athen, dann 
ging er weiter nad) Often, machte eine Stubienreife durch Kleinafien und 
hielt ficy befonders in Rhodos längere Zeit auf, wo damals unter Molo 
und dem Stoifer Poſidonios eine Art Hochſchule blühte, welche felbft mit 
Athen wetteifern konnte. 

Nach zweijähriger Abwefenheit fehrte Cicero im Jahre 77 nah Rom 
zurüd. Sulla war im vorhergehenden Jahr geftorben, der wahnwitzige 
Aufftand des Lepidus war niedergeworfen. Rom befand fi in einem 
Zuftand von verhältnigmäßiger Ruhe und gefeglicher Drbnung, und Gicero 
fonnte fi der Aufgabe widmen, für welche er ſich bisher mit Eifer und 
Ausdauer vorbereitet hatte. Obgleich ahnenlos und ohne großes ererbtes 
Bermögen, ohne mächtige Beichüger und ohne Gejchmad und Anlage zur 
militärifchen Laufbahn, hatte er dennoch als Ziel die höchften Staatswürben 
ins Auge gefaßt und hoffte e8 auf dem Wege der redneriſchen Thätigfeit, 
für welche er in fich den Beruf fühlte, zu erreichen. Das Korum follte 
für ihn die Wahlftatt fein, wo er feine Siege erfechten und feine Triumphe 
zu erlangen hoffte im Kampfe mit Männern wie Hortenfius und Cotta, 
die damals die Gerichte durch die Gewalt ihrer Rede beherrfchten. Cicero 
wibmete fich ganz der forenfifchen Thätigfeit und es konnte nicht fehlen, 
daß der feurige, junge Mann bald Fuß faßte in der Achtung fowohl des 
Volkes als audy feiner Mitbewerber. So fonnte er ſich ſchon im nächften 
Jahr erfolgreich um die Quaͤſtur bewerben und beftieg im Jahre 75 im 
Alter von 31 Jahren diefe unterfte Stufe der Leiter, die ihn ftetig bis zur 
oberften Staffel, dem Gonfulat emporheben follte. Als Duäftor ging er 
mit S. Peducaeus als feinem vorgefebten Proprätor nad) Sicilien und 
erhielt als feinen Verwaltungsbezirk die weftliche Hälfte der Infel mit 


1) Plutarch, Cic. 3. 2) Cicero Brut. 91. 
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Lilybaeum ald Sitz, während der zweite Quäftor, dem der öftliche Theil 
der Inſel zufiel, in Syracus refidirte. Es kann feinem Zmeifel unter- 
liegen, daß Cicero ſich durch feinen Dienfteifer, feine Rechtlichfeit und 
fein Wohlwollen um die Provinz verdient machte und ein gutes Andenken 
hinterließ, wenn wir auch nicht gar zu wiel Gewicht legen wollen auf dad 
Lob, das er felbft fi mit Bezug auf feine Verwaltung ertheilt!. 

Nach Rom zurüdgefehrt jegte Cicero feine Thätigkeit ald Anwalt 
fort und flieg in weniger ald fünf Jahren jo hoch in der Achtung des 
Publikums, daß er ſich Fühn den erſten Rednern gegenüber ftellen konnte. 
Es wäre ihm gewiß nicht ſchwer geweien, das Volfstribunat zu gewinnen ; 
aber er verzichtete darauf, weil diefes Amt in der Reihenfolge der Aemter 
überfchlagen werden konnte und er in fich feinen Beruf dazu fühlte. Da⸗ 
gegen bewarb er fich im Jahre 70 um die curulifche Aebilität um dieſelbe 
Zeit, da fein Nebenbuhler DO. Hortenfius ſchon ald Candidat für das 
Conſulat auftrat. Die perfönlichen Gegenjäge diejer beiden hervorragend» 
ſten Repner fpigten fich in diefer Zeit noch befonders dadurch zu, daß fie 
fich als Ankläger und Bertheidiger in einem wichtigen Rechtsftreite ent- 
gegentraten, welcher damals die öffentliche Aufmerkſamkeit in hoͤchſtem 
Grade in Anfprudy nahm und deſſen Einzelheiten uns durch Ciceros Feder 
als eins der lebengvollften Bilder aus jener bewegten Zeit überliefert wor- 
den find, in dem Prozefle des E. Verred, des Statthalters und Plün⸗ 
verers von Sicilien. Im Laufe dieſes Prozefles fanden die Wahlcomitien 
für das folgende Jahr ftatt; ſowohl Cicero ald Hortenfins wurden ges 
wählt und fo haben wir das für uns befremdende Schaufpiel, daß zwei 
Männer, die beſtimmt waren in Furzer Friſt zwei der oberften Aemter der 
Republik zu befleiven, vor einem Gerichtöhofe gegen einander plädirten. 
Diefe nad) unferen Begriffen untergeorpnete Thätigfeit war nach den An⸗ 
fhauungen und Gewohnheiten der Römer nicht unvereinbar mit den 
Pflichten ver oberften Magiftrate gegenüber dem Staate. Aber wir fön- 
nen ung dennoch ſchwer überzeugen, daß die Autorität eines Conſuls nicht 
follte gelitten haben, wenn er fi) zu den gewöhnlichen Apvofatenfünften 
herablaflen mußte, beſonders da wir wiflen, daß diefe nicht gerade immer 
würdiger Natur waren, und daß Die Verbächtigung der Gegenpartei, 
ihrer Beweggründe und ihres Verfahrens ein Hauptmittel war, womit 
auf den Wahrſpruch der Richter eingewirkt zu werben pflegte. Abgejchen 
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von diefen Rüdfichten, die nach moderner Anfhauung einen Aedil und 
noch mehr einen Conſul hätten abhalten follen, fih mit der Fuͤhrung von 
Prozefien zu befafien, begreifen wir faum, wie Männer, welche die ſchwere 
Laft der Regierung auf ihren Schultern fühlten, Zeit finden konnten, an 
Rechtsſtreitigkeiten jich zu betheiligen, die, wenn auch noch jo wichtig, 
doch außerhalb der großen Aufgaben der Staatslenfung lagen. 

Im Prozefle des Verres trat Cicero zum erften Male als Ankläger auf, 
nachdem er bisher ſtets nur als Vertheidiger erjchienen war. Er hielt 
es für eine Pflicht, Die weniger populäre und fcheinbar weniger 
humane Aufgabe zu übernehmen, weil er in Verres einen jchuldbelafteten 
Mebelthäter zur Rechenichaft ziehen und zugleich der Provinz Sicilien, 
die ſich an ihn gewandt Hatte, für ihre Anhänglichfeit einen Dienft ers 
weiſen wollte. Natürlich hatte er auch fein eignes Intereffe im Auge. 
Die Schandthaten des Verred and Licht zu ziehn, einen fo großen DVer- 
brecher der verdienten Strafe zu überliefern, ein Uebel aufzuvdeden, an 
welchem die Republik franfte und zu Grunde zu gehen drohte, war eine 
glänzende Aufgabe für einen emporftrebenden Rebner und Staatsmann, 
die er fich nicht entgehen laffen durfte. War es doch hergebradhte Sitte, 
daß junge ehrgeizige Politiker grade in dieſer Weife ſich die Gunft des 
Volkes zu erwerben juchten!. Beſonders aber war eine foldhe Gelegen- 
heit nicht abzumeifen für einen Mann, der wie Eicero nur durch feine 
redneriſche Ueberlegenheit hoffen konnte in den gefchloflenen Kreis ver 
römischen Nobilttät einzubringen, 


1) So Caeſar durch Anklage des En. Dolabella 77 v. Chr. und dei E. An- 
tonius 76 v. Chr. 
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Kapitel 9. 
verres. 


Die Lage der Provinzen und die ſchnöde Behandlung, die ſie faſt aus⸗ 
nahmslos von den roͤmiſchen Statthaltern erlitten, war ſchon laͤngſt ein 
ſchreiendes Uebel, wohl erkannt als ſolches von den einſichtsvolleren und 
billig denkenden Staatsmännern, und bekämpft ſowohl im Einzelnen, 
als durch allgemeine Maßregeln, aber mit geringem Erfolg. Es hatte 
nichts geholfen, daß im J. 149 ein eigner Gerichtshof eingeſetzt wurde, 
um Willkür, Geſetzwidrigkeit und Raub der Statthalter zu beſtrafen, 
denn es war nicht moͤglich geweſen dieſe Gerichtshöfe mit unparteiiſchen 
und unbeſtechlichen Richtern zu beſetzen. Es ſchien faſt, als wenn die 
gerichtliche Unterſuchung der Vergehen nur eine Verſchlimmerung derſelben 
zur Folge hätte, indem die Räuber dadurch gezwungen wurden nur um 
jo mehr zu rauben, weil fie nun auch für Mittel forgen mußten, die Koften 
der Prozeſſe zu decken und die Richter zu beftechen. In ver That, was 
wir von Anlagen und Sreifprehungen von Provinztalftatthaltern 
hören, zeugt von einer empörenden Schamlofigfeit und Frechheit faft 
aller, die in einer oder der anderen Weiſe bei den Prozeſſen mitzumwirfen 
hatten. | 

Erklärlich wird diefes, wenn wir die Entftehung und das Wachsſthum 
des römijchen Staates ins Auge faſſen. Diefe beruhen auf ver Gewalt. 
Die Sage von der Entftehung Roms, weldye Räuber zu Romulus Genofjen 
macht, ift unabfichtlich eine wahre Schilderung des Weſens des römischen . 
Staates, der den Charakter eines Raubftaates nie verleugnet hat. Zwar 
im Grunde läßt ſich daffelbe fagen von allen Staaten des Altertbums ; 
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aber dadurch, daß der römifche Staat zu folher Macht emporftieg und 
jo viele Völker und Länder ſich unterwarf, traten die Folgen der Gewalt 
vielfältiger und greller zu Tage, als bei den Kleinen Staaten Griechen⸗ 
lands. Das Kriegsrecht des Altertbums, welches Leben und Eigenthum 
der Ueberwundenen dem Sieger zufprah und fo die Grundlage der 
Sflaveret bildete, hat das Gefühl nie auffommen laflen, daß der erobernde 
Staat den Unterworfenen gegenüber Pflichten hätte. Statt deſſen ging 
man von der Anfchauung aus, daß der Sieger durch den Sieg ſich das 
Recht erworben habe, auf Koften der Unterworfenen zu leben. Der 
legtere hatte alle Menfchenrcchte dem erfteren gegenüber verloren. Wenn 
fein Leben verſchont, fein Beftg ihm zum Theil gelaffen wurde, fo gefchah 
dies hauptfächlich nur aus dem Grunde, weil er ohne diefe Schonung 
feinem Herrfcher von feinem Nugen fein konnte. Nur ſchwach und fehr 
allmählid, machten ſich die Gefühle der Menfchlichkeit, des Mitleivs und 
der Billigfeit geltend, gepredigt dur Männer hervorragenden Geiftes, 
aber von der Maſſe kaum verftanden und nicht getheilt. So fam es, daß 
die römischen Provinzen jelbft von fo mild und menſchlich fühlenven 
Männern wie Gicero! als Pachtgüter des römifchen Volkes betrachtet 
werben fonnten, deren Verwaltung als erften und oberften Zwed die Aus- 
beutung zum Beſten des herrfchenden Staates zum Zwede hatte?. Bei 
diefer Ausbeutung fam jede Klaſſe von Bürgern des Staates in Betracht. 
Die Statthalter, die Zinspächter und Kaufleute waren nicht Die einzigen, 
die ohne Gewiflensbifie glaubten zugreifen zu dürfen, wo es ihr Vortheil 
verlangte. Auch die Maſſe des Volkes, die nicht unmittelbar in den 
Brovinzen ernten konnte an der Frucht der Siege, machte Anſpruch auf 


1) Cie. Verr. U, 2, 7. 

2) Merivale, Romans under the Empire ch. 52 fagt mit Bezug auf Tacitus 
Annal. XII, 50: Es fcheine, daß der Wunfch Neros, alle Bectigalien abzufchaffen, 
feinedwegd Bezug gehabt habe auf die Provinzen, fondern nur auf römifche Bürger, 
the class for whom according to ideas which had not yet lost their force, 
the subject races of the empire toiled, unpitied and unregarded. Aud bei 
Ciceros Entrüftung gegen ded Berred Raubſyſtem tritt ziemlich deutlich hervor, daß 
Berred deshalb zu verdammen fei, weil er zu feinem Privatvortheil geraubt habe, 
nicht zum Beten des römifchen Staated und Bolted. Cicero fordert Schonung für 
die Unterthanen, wenn nicht ihrer felbft wegen, fo doch wenigftend aus Rückſicht auf den 
Bortheil ded Staates: Jam vero, iudices, si Siculorum fortunas neglegitis; si 
quemadmodum socii p. R. a magistratibus nostris tractentur, non laboratis, 
at vos communem p. R. causam suseipite atque defendite. Verr. II, 3, 122. 
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einen Theil der Beute, und diejer Anfpruch wurde anerfannt durch Die 
Befteuerung der Provinzen, die feineswegs für die Verwaltung derfelben 
dienen follte, fondern für die Erleichterung der römiſchen Staatslaften, für 
Erftattung des Tributum an römifche Bürger, und für die Verforgung 
verfelben mit billigem Brot. 

Wenn wir bevenfen, wie lange auch in der neueren Welt diefer 
Grundſatz der Ausbeutung unterworfener Länder gedauert hat, jo werben 
wir nicht gar zu ftrenge fein dürfen in der Verdammung des Alterthums, 
und es vielmehr als einen Kortfchritt anerfennen, daß ſchon früh wenig- 
ftens der Verſuch gemacht wurde, dem Unredyt und dem Unheil einen 
Damm entgegen zu ftellen. 

Aus Ciceros Reden gegen Verres lernen wir, mit Bezug auf Sicilien, 
das Verfahren der römifchen Statthalter am deutlichfien fennen. Bei 
der Wichtigkeit, welche die Behandlung der Provinzen auf die heran- 
nahenvde Revolution und die Umgeftaltung der Berfaffung hatte, wird es ſich 
der Mühe verlohnen, bier einen Augenblick zu verweilen, um an einem 
Beifpiele zu erfennen, wie ed fam, daß die römiiche Nobilität und das 
römtjche Volk ihrer Korruption unaufhaltfam entgegen gingen und für 
einen Alleinherrfcher die Wege ebneten. 

C. Berred ! war nad) Verwaltung der ftäptifchen Prätur drei Jahre 
lang PBroprätor in Sicilien (73—71 v. Chr.). Gleich nad feinem Ab» 
gang aus der Provinz, während des Gonfulats von PBompejus und 
Craſſus (70) wurde er von allen ficilifchen Gemeinden, mit Ausnahme 
von Syracus und Meſſana in Rom der Erpreffung angeklagt und Eicero 
aufgefordert als Anwalt der Provinz die Klage zu führen. Verred war 
nicht ohne Freunde und Gönner. Die beiden Männer, die grade 
damals Candidaten für das Conſulat waren und es auch erhielten, 
D. Hortenfius und Q. Metellus, waren auf feiner Seite, desgleichen 
zwei Brüder des letzteren, Marcus, der ſich um die Prätur bewarb, und 
Lucius, der Nachfolger des Verres als Statthalter von Sicilien; außer- 
dem C. Eurio, der Conſul von 76, und Metellus Scipio, der 52 Conſul 
wurde. Bon Seiten diefer Männer wurden die größten Anftrengungen 
gemacht, Cicero ald Kläger zu bejeitigen und ftatt feiner einen gewiflen 
Caecilius als Kläger auftreten zu laflen, einen Mann, ver fich nur den 


1) Der Gentilname wird nie genannt. Vielleicht gehörte Verres zur gens 
Cornelia, 
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Anfchein eines Gegners von Verres gab, in der That aber von Verres 
gewonnen war und den Prozeß fo zu führen beabfichtigte, daß die An- 
lage fcheiterte. Solche Kniffe wurden nicht felten in Rom angewandt, 
um unter dem Echein ftrenger Rechtspflege das Recht zu beugen. Die 
erfte Aufgabe Ciceros war alfo, gegen den Schein-Ankläger aufzutreten 
und fi vom Gericht das Recht der Anklage zufprechen zu laflen. Zu 
diefem Zweck hielt er die Rede gegen Caecilius mit dem gewünichten Er- 
folge. Nachdem er fih nun eine Frift von einhundert und zehn Tagen 
erbeten hatte, um die eigentliche Anklage vorzubereiten, begab er ſich auf 
die Injel, um dort Beweismaterial zu ſammeln, beeilte ſich aber fo fehr da- 
mit, daß er ſchon in fünfzig Tagen zurüdfehren konnte. Unterdeſſen hatten 
feine Gegner alle Mittel verjucht, den Prozeß ins folgende Jahr hinaus: 
zufchieben, in welchem Hortenfius und DO. Metellus Conſuln und M. 
Metellus PBrätor jein würde. Sie hofften dur die Macht, die fie 
dann fraft ihrer Aemter befiten würden, auf Bildung und Enticheidung 
des Gerichts einen Einfluß zu üben, der ihrem Klienten günftig fein 
würde. Auch dieſe Madyinationen wußte Cicero, der mittlerweile zum 
Aedilen ernannt war, gefchict zu hintertreiben. So kam der Prozeß 
noch vor Ablauf des Jahres zur Verhandlung, und Ciceros erfte Rebe 
war von folcher Wirkung, daß Verres, eine Verurtheilung vorausfehend, 
das Ende des Prozeſſes nicht abwartete, fonvern als ein Schuldbewußter 
vor dem Urtheilsſpruch in die Verbannung ging. 

Diefe Selbftverurtheilung kann als Beweis dafür gelten, daß die 
Schandthaten, die Verres vorgeworfen wurden, im wefentlichen erwiejen 
waren. Nichts defto weniger können wir die Reden Ciceros, die er erft 
nad) Berred Verbannung zu literarifchen und perjünlichen Zweden aud- 
arbeitete und veröffentlichte, nicht ohne den Verdacht lefen, daß fie wie 
jede einfeitige Streitfchrift manche Uebertreibungen, unbegründete Be- 
hauptungen und jogar Unwahrheiten enthalten mögen. Um ein richtiges 
Urtheil zu fällen, müßten wir auch des Hortenfius Antwort befigen, die 
ebenfalls publicirt worden ift!. Allein für unferen Zweck bieten Ciceros 
Reden doch genügenden Stoff. Denn, wenn er auch vieles entftellt und 
manches dem Berres mit Unrecht vorgeworfen haben follte, jo fönmen 
wir doch annehmen, daß fich dabei nichts befand, was ein Statthalter 
von Verres Charakter nicht hätte wagen können zu thun. “Denn eine an 


1) Quinctilian X, 33, 
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fi) unmwahrfcheinliche oder gar undenfbare und unmöglidhe Handlungs- 
weife konnte ein fo gejchicter Anwalt wie Cicero feinem Gegner nicht 
unterfchieben, ohne auch feine wahren und begründeten Behauptungen in 
den Augen der Richter zu entkräften. 

Gewiflermaßer als Einleitung und Borfpiel zu Verres Gewalt» 
thaten in Sicilien erzählt Cicero einen Vorfall aus der Zeit, wo dieſer 
Legat des Dolabella, damals (80—79) Statthalter von Eilicien, war. 
Bon Dolabella in einem befonderen Auftrage nach der Provinz Aften 
gefandt, war er nach Lampſakos, einer befreundeten und Rom jehr er- 
gebenen Stadt diefer Provinz, gefommen. Dort erfuhr er, daß Philemon, 
einer der vornehmften Bürger, eine reizende junge Tochter habe. Er 
wurde fofort von lüfternem Verlangen erfüllt und fuchte fie in feine Ger 
walt zu befommen. Obgleich Philemon damald grade nicht an der 
Reihe war, römifche Gäfte in fein Haus aufzunehmen, zwang Verres 
ihm doch einen gewiffen Rubrius von feinem Gefolge auf, der jein 
Helfershelfer bei fchmugigen Handlungen war. Philemon fügte fi 
nicht nur dem Wunfch oder Befehl des allgewaltigen Römers, ſondern 
geftattete Rubrius, wen er wollte, von feinen Breunden zum Gaftmahl 
einzuladen, und bewirthete fie alle in zuvorfommendfter Weife. Nachdem 
man den Bechern weidlich zugefprochen hatte und die Köpfe vom Weine 
erhigt waren, forderte Rubrius feinen Wirth auf, er möge feine Tochter 
fommen laflen, um an dem Gelage Theil zu nehmen. Auf des Vaters 
entichiedene Weigerung jchritt die ausgelaffene Rotte dazu, das Mädchen 
mit Gewalt herbeizubolen. Rubrius bot einen Lictor und einige Sklaven 
auf. Philemons Sklaven leifteten Widerftand. Es fam zu einem wüften 
Kampfe, in welchem der Kictor erichlagen, mehrere Sklaven und Rubrius 
jelbft verwundet wurden. Die ganze Stadt gerieth in Aufregung. Ein 
Haufe erbitterter Bürger rottetefich vor dem Haufe zufammen, wo Verres 
Duartier genommen hatte, und verſuchte mit Gewalt einzubringen. Man 
legte Feuer an und wenig fehlte, daß Verres fein Vergehen mit dem Tode 
gebüßt hätte. Aber einige befonnene Leute reveten den Tumultuanten zu, 
fih nicht an der ‘Perfon des römischen Legaten zu vergreifen und damit 
ſchwere Wieververgeltung auf ſich und die ganze Stadt zu laden. Man 
ftand von dem Racheaft ab und ließ Verres ungefränft aus der Stadt. 

Aber die Würde der römifchen Republik erforderte eine Buße. Ein 
Lirtor war getöbtet worden. Die Stadt hatte fid) gegen einen römischen 
Beamten ſchwer vergangen. Auf Andrängen des Verres und feines Vor— 
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gefesten, des Dolabella, beftellte Nero, der Statthalter der Provinz Aften, 
ein Gericht zur Unterfuhung und Beftrafung der Schuldigen. Der 
unglüdliche Vater, der die Reinheit feiner Tochter vertheidigt hatte, und 
fein Sohn, der zur Hülfe geeilt war, wurden eines todeswürdigen DVer- 
brechens ſchuldig befunden und auf dem öffentlichen Marfte von Laodikea 
enthauptet ?. 

Wenn Verres in Afien in einer untergeordneten Stellung zu ſolchen 
Blutthaten Veranlaffung geben konnte, fo wartete feiner in Sicilien ein 
freieres Feld, denn hier war er als Proprätor faft unumfchränfter Herr- 
fher. Der römifche Brovinzialftatthalter befaß die ganze militärifche und 
richterliche Gewalt in feinem Gebiete. Während feiner Amtsdauer konnte 
ihm niemand mit einem Einſpruch entgegentreten?. Das Einzige, was er 
zu fürchten hatte, war eine Anklage in Rom nad) Ablauf feiner Amtszeit, 
und was folche Anklagen für Ausfichten auf Beftrafung von Unrecht boten, 
das hatte man aus einer langen Reihe von Freifprechungen der ärgften 
Vebelthäter erfahren. Die jprichwörtliche Unficherheit des Rechts war 
bei den Klagen römifcher Unterthanen gegen ihre ‘Beiniger faft zu ver 
traurigen Sicherheit geworden, daß fie mit ihren Klagen abgewielen 
werden würden und auch noch dafür büßen müßten, daß fle gewagt hätten 
zu klagen. Schon die Führung eines Progeffes in Rom, in großer Ent- 
fernung von dem Schauplatz der Flagbaren Handlungen, die Schwierig: 
feiten und Koften, Beweife und Zeugen dahin zu fchaffen, gewiffenhafte 
und fähige Vertreter dort zu finden, die Machinationen des Angeklagten 
zu bintertreiben, beſonders aber die Ausficht, daß die Richter, wenn fie 
auch nicht beftochen waren, doch ſchon als Standesgenoffen und um eigne 
Verbrechen zu befchönigen oder fpäter zu ermöglichen, dem Angeklagten 
günftig fein würden, alle diefe Umftände waren Berlodungen für einen 


1) Cie. Verr. II, 1, 63 ff. 

2) Es fehlte in der Provinz ein Beamter, der einigermapen die Befugniß ge 
habt hätte, wie die Volkätribunen in Rom, die Strafgewalt ded mit dem Imperium 
ausgerüfteten Statthalterd zu befchränten. Wenn man fieht, wie hülflos die Unter- 
tbanen den gewaltthätigen Beamten gegenüber dajtanden, und wie fehr fic darunter 
zu leiden hatten, jo verfteht man erft recht die Wichtigkeit ded Volkstribunats in 
Rom. Die Neigung zu gemwaltthätigem Handeln lag im römischen Volkscharakter 
und hätte in Rom zu demjelben Mißbrauch geführt, mie in den Provinzen, wenn 
fie nicht gezügelt worden wäre durch die Gefepe, welche dad imperium in der Stadt 
befchräntten, die Berufung and Bolt geftatteten und zur Wahrung diefer Rechte das 
Volkstribunat geichaffen hatten. 
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gewifienlofen Beamten, in einer Provinz feinen Launen, feinen Lüften und 
feiner Habgier freien Lauf zu laffen. 

Das that denn Verres in Sicilien ohne alles Bedenken und ohne 
alle Scham. Er war behaftet mit den Laftern, die nicht einem ehrgeizigen, 
hodhitrebenden, fondern einem niedrig gemeinen, verädhtlichen Böfewicht 
eigen find. Er war finnlid und ausfchweifend in feinen Genüflen, 
gierig nach Lob und Außerlichen Ehren, graufam, gefühllos und tyranniſch 
gegenüber den Hülflofen und Schwachen; aber das Lafter, welches die 
unbefchränfte Oberherrſchaft über ihn hatte, war feine unerfättliche 
Habſucht. 

Zur Befriedigung dieſer Leidenſchaft bot ſeine amtliche Stellung 
einem roͤmiſchen Statthalter reichen Spielraum, beſonders dadurch, daß 
er die Oberaufſicht hatte über Erhebung der Steuern. 

In Sicilien wie in der Provinz Aſien wurde nicht, wie in den an⸗ 
deren Provinzen, jährlich ein feſter Tribut erhoben, ſondern eine Abgabe 
vom Ertrage des zehntpflichtigen Bodens, bafirt auf altem landesüblichen 
Herfommen, indem die Römer die Anordnungen Hieros von Syracus 
ihrem Steuerfyftem zu Grunde gelegt hatten. Bon den Ländereien, vie 
nicht ein befonderes Vorrecht der Steuerfreiheit genoflen, follte demnach 
jährlich der Zehnte vom Ertrage des Getreides und der Fünfte von Baum: 
früchten an Rom entrichtet werden. Diefe mäßige Abgabe wäre nicht 
brüdend gewejen, wenn nicht die Art der Erhebung die der Verpachtung 
geweſen wäre. Dadurch war den römiſchen Steuerpächtern Gelegenheit 
gegeben, unter dem Schube und gewöhnlich unter der Mitwirkung der 
Beamten in fpftematifcher Weiſe zu ftehlen und zu plündern!. Der Statt- 
halter hatte gewöhnlich, wie Verres, eine Anzahl Günftlinge aus Rom mit- 
gebracht, denen er die einträglichiten Pachtungen zu verfchaffen wußte, 
wenn aud) dem Geſetze gemäß die Erhebung des Zehnten in den einzelnen 
Diſtricten an den Meiftbietenden in öffentlicher Verfteigerung vergeben 
werben follte. Des Verres Günftling Apronius, ein gefürchteter Wuche⸗ 
ter, und andere ähnlichen Gelichter8 wurden alfo durch allerlei Kniffe 
und Gewaltmaßregeln bevorzugt, natürlid) fo, daß fie einen Theil der 
Beute an ihren Patron abzuliefern verfprachen 2. 


1) Natürlid mußte außerdem jede Gemeinde für die Gemeindeausgaben auf- 
fommen, um welche fih Rom nicht weiter fümmerte. 

2) Verr. II, 3, 56. Polemarhus aus Murgentia, der gegen die Zahlung 
von 500 Medimnen proteftirt hatte, wurde durch Fauftfchläge und Fußtritte fo 
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Um den Pladereien bei der Erhebung des Zehnten durch die römti- 
then Pächter zu entgehen, juchten zuweilen die Gemeinden die Erhebung 
in ihre eigenen Hände zu befommen. Dann mußten fie aber den Freun- 
den des Verres oder vielmehr ihm jelbft diefe VBergünftigung um hoben 
Preis abfaufen !. 

Es war eine harte, wenn aud) nothwendige Forderung, daß jeber 
Zehntpflichtige eine genaue Angabe feines Adermaßes einliefern follte. Bei 
billiger Beurtheilung diefer Angaben hätte bier wohl der Staat und auch 
der Bauer feinen Grund zur Klage gefunden, allein in Verres Händen 
war diefe Beftimmung ein Mittel zu Chifanen und Beraubung, denn 
jeder angebliche Irrthum in den Angaben zog harte Strafen nad) ſich?. 

Verres befahl, der Bauer müffe unweigerlich dem Zehntpächter zah⸗ 
len, was diefer verlange®. Um ihn gegen Ueberforverungen zu fchüten, 
beftand allerdings das Recht, ven Zehntpächter auf achtfachen Erfah des 
zu viel Geforberten einzuflagen, während der Bauer, der falfche Angaben 
gemacht hatte, nur zum vierfachen Erfag verurtheilt werden fonnte. Allein 


mißhandelt, daß er fi zur Zahlung von 1000 verftand. Aehnlich ging es dem 
Eenturipiner Grosphus Ibid.. Drei Brüdern aus demfelben Ort, Softratod, Nu⸗ 
meniud und Nymphodoros wurde ald Zehnte mehr abverlangt, ald ihre ganze Ernte 
betrug. Sie flohen von Haus und Hof. Der Zehntpächter Apronius nahm ihr 
Ackergeräth, ihr Vieh und ihre Sklaven. Als Nymphodoros fpäter wagte, fich zu 
beklagen und Erfag zu verlangen, ließ ihn Apronius ergreifen und an einem Baum 
fo lange auffnüpfen, bid er mürbe war. Ib. 57. Aehnlich wurden ganze Gemein- 
den behandelt. Die Bertreter von Argyrium wurden durch Drohung von Ruthen 
dazu vermoht, dem Apronius über feine gefepliche Forderung einen Zuſchuß 
von 33000 Medimnen Weizen und 60000 Sefterzen zu geben. Ib. 67 ff. Achn- 
fihe Mißhandlung traf die Herbitaner, die an Günftlinge des Verres neben hoher 
Zehntpacht noch faft ebenjo viel ald Zugabe (lucrum) geben mußten. Ib. 75 ff. 

1) Den Thermitanern,, welche felbft ihren Zchnten pachten wollten, wurde der 
Preis durch einen Benuleius fo in die Höhe getrieben, daß fie endlich zu bieten 
aufhörten. Nachdem Venuleius für 8000 Medimnen den Zufchlag erhalten hatte, 
wurde er durch ein Gefchent von 7000 Modien und noch dazu 2000 Seſterzen ver: 
anlaßt, zurüdzutreten. Cic. Verr. II, 3, 99, 

2) Verr. II, 3, 53. Nympho aus Genturipae wurde fo angeklagt und von 
einem Gericht, beitehend aus des Verres Keibarzt, Harufper und Ausrufer, ver 
urtbeilt. Die Strafe war der Berluft der ganzen Ernte, 7000 Medimnen. — Ein 
gewiffer Zeno aus Menae war in derfelben Lage. Er wagte es nicht, den Richter 
fpruch abzuwarten, da Verres gedroht hatte, ihn vieleicht mit Ruthen züchtigen zu 
faffen, und überließ ihm als Beute, was er ald Strafe einzuziehen für gut fand. 

3) Verr. II, 25. 
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diefe fcheinbare Billigkeit verlor allen ihren Werth dadurch, daß die 
Bauern in den oft fehr entfernten Gerichtsorten, wo fie Klagen mußten, 
bei den Richtern, die aus des Statthalterd Creaturen beftanden, nicht 
hoffen konnten, Gerechtigkeit zu finden. Es klagte daher in den drei Jah⸗ 
ren von Verres Statthalterfchaft Fein einziger Bauer, trog der bimmel- 
ſchreienden Bedrückung, der fie alle ausgefegt waren. 

Ein Mittel, einen flörrigen Bauern mürbe zu machen und ihn zu 
zwingen, ſich den Forderungen des Zehntpächters zu fügen, war dad Ber: 
bot, das Getreide vom Felde weg zu nehmen, bis der Pächter befriedigt 
war 1. Trat fchlechtes Wetter ein, fo Eonnte die ganze Ernte verderben. 
Der Bauer fand e8 alfo gerathen, lieber fich eines Theiled berauben zu 
laffen, als Alles zu verlieren 2. 

Solched Nachgeben von Seite ded Bauern wurde um fo nöthiger, 
als gleichzeitig vom Statthalter Befehl ergehen fonnte, das nad) Rom zu 
liefernde Getreide müffe bis zu einem beftimmten Tage an Ort und Stelle 
gefhafft fein. Man hatte alfo eine wahre Zwidmühle zur Verfügung, 
die Bauern zu peinigen. 

Neben dem gefeglichen Zehnten wußte Verres den Pflichtigen noch 
in allerlei Weife Geld abzupreflen, 3. B. in Zahlungen für Schreiber und 
andere untergeordnete Diener, unter dem Vorwande, die Koften zu deden 
für Prüfung des Getreides?. Auch zwang er, wie es feheint, ohne allen 
Vorwand einzelne Gemeinden, außer dem Zehnten feinen Günftlingen 
Geldzahlungen als Zugabe (lucrum) zu ihrem Gewinn zu leiften. 

eben dem an Rom zu zahlenden Zehnten mußte audy für den Ber 
darf des Statthalter und ſeines Gefolged Getreide geliefert werben. 
Hierbei berechnete die Regierung einen befiimmten Preis, 3. B. bei Wei: 
zen zu drei Sefterzen für den Medimnus. Koftete nun das Korn weniger, 
jo ließ fi} der Statthalter ftatt deflen den Betrag in Geld auszahlen; 
koſtete e8 mehr, ſo verlangte er die Leiſtung in Natura. 

Bei den Lieferungen für ſeinen eigenen Bedarf konnte der Statthalter 
verlangen, ihm das Getreide nach einem beliebigen Orte zu ſchaffen, bis 
auf die weiteſten Entfernungen. Damit hatte er das Mittel in der Hand, 


1) Verr. II, 3, 36. 

2) In der Türkei, die überhaupt, was Behandlung der Provinzen und Beſteue⸗ 
rung anlangt, auf dem Standpunkt der römiſchen Republik ſteht, werden jetzt noch 
dieſelben Mittel angewendet. 

3) Verr. D, 3, 73. 
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die Leiſtungspflichtigen zu hohen Opfern für feine Taſche zu beſtimmen. 
Ein Bauer, der im Often der Infel wohnte, fand es unter Umftänden 
ſchwer und Eoftipielig, feine Lieferung in Ratura nach dem Außerften 
MWeften zu fchaffen, und war gern bereit, den doppelten Werth des Ge⸗ 
treides in Geld abzutragen!. 

In den Fällen, wo der Ertrag des Zehnten für die Beduͤrfniſſe der 
Hauptftadt nicht ausreichte, wurde ein zweiter Zehnte erhoben?. Für die⸗ 
fen wurde aber Erſatz geleiftet, indem der öffentliche Schat dem Pro- 
prätor eine beftimmte Summe dafür anwies. Berres fchaltete mit dieſem 
Gelde fo, daß er damit Wucher trieb, indem er es bei ven Publifanen, 
auf welche e8 angewiefen war, zu 2% monatlich (alfo 24% aufs Jah) 
ftehen ließ und diefen ungefeglichen Gewinn aus öffentlichen Geldern in 
feine Tafche ſtrich. Dann ließ er fi) von manchen flcilifchen Gemeinden 
ftatt des zu liefernden Getreide, welches er für fchlecht erflärte, Geld 
geben, lieferte dad Getreide aus feinen eigenen ungeheuren Vorräthen, 
zahlte aber den Gemeinden den Ihnen vom Staate ausgefegten Preis nicht 
auss. Anderen Gemeinden, welche das Getreide lieferten, kürzte er die 
Zahlung durch ungerechtfertigte Abzüge‘. Der Stadt Meflana dagegen, 
welche er begünftigte, weil fie ihm bei feinen Räubereten behülflicdy war, 
erließ er die Lieferung ver auf fie fallenden Quantität und vertheilte dieſe 
auf andere Orted. Wie man hieraus fieht, war die Lieferung dieſes ge: 
fauften Getreides, troß des dafür von Rom ausgeſetzten Kaufpreifed, eine 
Zaft für die pflichtigen Gemeinden, und pflichtig waren nidyt nur Die- 
jenigen, welche Zehnten zahlen mußten, fondern auch die, welche, wie 
Meflana, freie verbündete Städte hießen und feine Steuer zahlten. 

Die ſyſtematiſche Beraubung der arbeitfamen und nur zu gevuldigen 
Bauern Siciliend, von Verres ohne Milderung während dreier Jahre 
fortgefegt, hatte eine foldye Berarmung des Landvolfes und ſolche Verödung 
der Inſel zur Folge, als wäre fie von einem verheerenden Kriege heimge- 
fucht worden. Schlimmer hatte fie nicht gelitten durch Die zwei greulichen 


1) Verr. II, 3, 189. 

2) Nach der lex Terentia et Cassia ded Jahres 73, einer Erneuerung der 
fempronifchen lex frumentaria, welche befiimmte, der römifchen Stadtbevölferung 
Brotkorn zu fehr ermäßigtem Preife zu vertheilen. 

3) Wenigftend im Falle der Gemeinde Halefa. Verr. II, 3, 171. Es ift 
faum denkbar, dag Ciceros Darftellung diefer Betrügereien wahrheitsgetreu fein follte. 

4) Verr. II, 3, 181. 5) Verr. II, 5,°52 fi. 
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Skliavenaufftände in den Jahren 134 und 102. Am Ende des dritten 
Jahres hatten viele Bauern ihre Adergüter ganz aufgegeben und waren 
fortgegogen; einige hatten ſich jogar ans Verzweiflung das Leben ge- 
nommen. Cicero zählt eine ganze Reihe von Ortſchaften auf, die in die⸗ 
fer Weije gelitten hatten; in der einen war die Zahl der Bauern von 84 
auf 32 gefunfen, in einer anderen von 181 auf 86. Es war Gefahr vor- 
handen, daß die Kornkammer Roms, weit entfernt, nad) Italien Getreide 
liefern zu fönnen, für die eigenen Bebürfniffe nicht hinlänglich Nahrung 
hervorbringen fönnte!. So offenkundig war diefer Zuftand, daß L. Me- 
tellus, des Verred Nachfolger, noch vor feiner Ankunft auf der Infel die 
Verficherung gab, er werde ftreng nach der milden und gerechten Steuer: 
ordnung des Hiero verfahren, und die Sicilier aufforderte, zur Bebauung 
des Bodens zurüdzufehren in der Gewißheit; daß ſie billig und gerecht be- 
handelt werden würden. Und doch war diefer Metellus ein Freund des 
Verres und legte nur unmwillig ein jo verdammendes Zeugniß ab gegen 
feinen Vorgänger im Amt. 

Die ſyſtematiſche Ausfaugung der Provinz durch die Erpreffungen 
bei der Steuererhebung richtete bei weitem das meifte Unheil an, welches 
Verres verfchuldete. Ste traf nicht einzelne Perfonen hier und da, fon» 
dern in der ganze Länge und Breite der Inſel, alle gehntpflichtigen Gemein 
den, und ihre Folge war daher für die ganze Provinz unheilvoll. Was 
er außerdem für Willfüracte vornahm, thetld durch Mißbrauch feiner 
richterlichen Vollmacht, theils als Befehlshaber, ausgerüftet mit mili- 
tärifcher Gewalt, theils als Verwalter und Oberleiter der inneren An- 
gelegenheiten 2, berührte zwar einzelne Opfer feiner Habgier und Tyrannei 
aufs empfindlichfte, Fällt auch grell ind Auge, wie alles, wobei Individuen 
und nicht Klafien betheiligt find; aber e8 hat der Provinz weniger tiefe 
Wunden geichlagen. Cicero widmet eine ganze Rede feiner erfchöpfenden 
Anklage den Räubereien von Kunftwerfen, die fi) Verres zu Schulden 
fommen ließ. Nach diefer Schilderung haufte Verres in Sicilien fchlim- 
mer ald Marcellus, der Eroberer von Syracus?. Mit der größten 


1) Verr. II, 3, 120 f. 

2) Bei der Befegung von Beamten- und Priefterftellen Tieß er fih für Begün- 
ftigung von Sandidaten von diefen Geld geben, ja er trieb einen vollftändigen 
Handel mit einträglichen Aemtern, obgleih er nad der Berfaffung der ficilifchen 
Gemeinden kein Recht hatte, in die innere Verwaltung derfelben einzugreifen. Verr. 
II, 2, 120 ff. 3) Vgl. Band II, 256 Anm. 235. 
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Schamloſigkeit legte er Hand auf alles, was ihm gefiel, mochte e8 zu den 
Kunftfammlungen von Privatleuten gehören, oder öffentliche Pläge und 
Gebäude ſchmücken, oder dem Dienfte der Götter in Tempeln geweiht 
fein. Da er bei diefer Gier nach Kunftwerfen felbft feinen gebilveten 
Geſchmack und Fein jelbftändiges Urtheit hatte, fo bediente er ſich zweier 
griechticder Kunftfenner, der Brüder Tiepolemos und Hiero!, abgefeimter 
Schurken, die für ihn ald Spürhunde nad) Raub jagten und ihn auf das 
aufmerffam machten, was hervorragenden Werth hatte; die aber ver- 
- fanden nebenbei auch für fih ein Gefchäft zu machen, indem fle gegen 
Geſchenke von Eugen Befigern ſich dazu hergaben, Kunftwerfe, welche 
diefe zu verlieren fürchteten, vem Verres als werthlos zu fhildern 2. 

Wir finden es ſchwer, und zu vergegenwärtigen, wie e8 möglich 
war, daß Verres mit roher Gewalt in ven ‘Brivat- oder öffentlichen Be⸗ 
fig einbrady und die Herrlichften Kunftwerfe jo maflenhaft raubte, daß er 
nicht nur feine eigenen Häufer und Villen damit ſchmücken konnte, jon- 
dern auch noch genug übrig hatte für feine Anhänger und Freunde. Wie 
viel von diefen Gewaltthaten auf die maßlofe Uebertreibung Ciceros 
fommt, ift ſchwer zu fagen. So viel ift gewiß, daß Verres immer dafür 
forgte, irgend einen Rechtsgrund oder Vorwand zum Raube zu haben, 
denn nach Kriegsrecht, wie Marcellus, konnte er doch nicht verfahren. 
Um einen Vorwand aber konnte ein Statthalter wie Verres kaum verlegen 
fein. Es war fehon hergebradyte Sitte, daß römijche Statthalter in den 
Provinzen Kunftwerfe borgten, um in Rom bei Spielen, Triumphen und 
fonftigen Beranlaffungen das Forum und öffentliche Gebäude damit zu 
ſchmücken. Solche Kunſtwerke wurden gewöhnlidy willig hergegeben und 
jpäter an Ort und Stelle zurüdgefandt?. Wenn aber die Befiger, be- 
ſonders Gemeinden oder Tempel Anftand nahmen, einem Verres ihre 
Schäge anzuvertrauen, fo fönnen wir es mit der gewaltiamen Handlungs⸗ 
weije dieſes Mannes wohl vereinigen, daß er unter irgend einem Vor: 
wande dazu fchritt, die angebliche Entlehnung zu erzwingen‘. Wenn er 





1) Verr. DL, 4, 30. 2) Verr. I, 4, 32. 3) Verr. U, 4, 6. 

4) Verr. DO, 4, 75: Imperat magistratibus (von Segefta), ut sibi dent 
(dad Bild der Diana): nihil sibi gratius ostendit futurum. IDli vero dicere, 
sibi id nefas esse.... Iste tum petere ab eis, tum minari, tum spem, tum 
metum ostendere... Postea quidquid erat oneris in nautis remigi- 
busque exigendis, in frumento imperando Segestanis praeter ceteros im- 
ponebat aliquanto amplius quam ferre possent.... Itaque aliquando multis 
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dieſes durchjeßte und dann verfäumte, die Sachen zurüd zu ſchicken, fo 
war allerdings jein Verfahren von Raub nicht wohl zu unterfcheiden !. 

Ein zweiter Borwand, noch mehr plaufibler Art, war Kauf?. Es 
fonnte für den Inhaber der höchften Gewalt in der Provinz nicht ſchwer 
fein, den Befiger eines Kunftwerfes, das ihm gefiel, zum Verkauf des⸗ 
felben zu überreden. Auch ift nicht zu erwarten, daß bei einem ſolchen 
Geſchaͤft der wirkliche Werth des Gegenftandes in Betracht Fam. Wenn 
ein Befiger fo unflug war, auf eine hohe Kaufjumme zu beftehen ober 
fonftige Schwierigfeiten zu machen, fo fonnte ed nicht ausbleiben, daß er 
bald zu feinem Schaden erfuhr, wen er beleidigt hatte. Ja es mußte ihm 
gelegentlich als das vortheilhaftefte ericheinen, fein Kunſtwerk dem maͤch⸗ 
tigen Statthalter als Geſchenk zu verehrten. 

In einzelnen Fällen konnte auch der Statthalter einfach vorgeben, 
vergefien zu haben, Gegenftände, die er ſich zur Anficht ausgebeten hatte, 
wiederzugeben; in anderen mochte er wirklich bereit fein, foldhe von Rom 
aus zurückzuſchicken, nachdem er fie dort zur Schau ausgeftellt hatte. 


malis magnoque metu victi Segestani praetoris imperio parendum esse 
decreverunt. Faft unglaublid) ift dad Verfahren des Verres gegen die Gemeinde von 
Tyndaris (Cie. Verr. II, 4, 84 ff.). Weil fich diefe weigerte, ein Bild des Mercur 
herzugeben,, ließ Verres den Borfigenden des Raths nat auf dem Markte an eine 
Reiterftatue ded Marcellud anbinden (divaricari ac deligari) und jo lange dem 
falten Regen in firenger Winterszeit ausſetzen, bis feine Mitbürger aus Mitleid mit 
ihm fich entfchloffen, dem Verres zu gehorchen. Dagegen drang er mit feinem Ber 
langen nicht dur, ale er von der Gemeinde Thermac eine alte Statuc der Himera 
forderte. Auf Beranlaffung des angefehenen Bürgerd Sthenius weigerte ſich Die 
Gemeinde, das Bild auszuliefern. Verres rächte fih dafür an Sthenius, indem er 
defien Privatfeinde veranlaßte, eine Klage wegen Fälſchung öffentlicher Urkunden 
gegen ihm einzubringen. Als Sthenius, feine Verurtheilung vor einem Verres vor- 
auöfehend, nah Rom entwich, verurtheilte ihn Berres in feiner Abwefenheit, wozu 
er gefeplich kein klares Recht hatte. Verr. II, 2, 82 ff. 

1) Lucullus borgte in Rom von Mummius Statuen der Mufen, die der fcptere 
aus Thespiqe ald Kriegsbeute weggeführt hatte, um einen von ihm erbauten Tempel 
der Felicitad zu jchmüden, gab fie dann aber nicht zurüd, fondern weihte fic der 
Göttin, wobei fih Mummius fchlieplich beruhigte. Strabo 8, 6, 23. 

2) Verr. II, 4, 133. Mebrigend war den Statthaltern unterfagt, in den Pros 
pinzen zu faufen. Verr. II, 4, 10: Quae fuit causa cur (Maiores nostri) tam 
diligenter nos in provinciis ab emptionibus removerent? Haec, iudices, quod 
putabant ereptionem esse, non emptionem, cum venditori suo arbitratu 
vendere non liceret. 

3) Verr. II, 4, 8. 50—54. 4) Verr. I, 4, 27. 
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Ueberhaupt ergiebt ſich ſogar aus Ciceros parteiiſcher Darſtelluug, daß 
Verres zwar ſeine amtliche Stellung mißbrauchte, um die Beſitzer von 
Kunſtwerken, die er begehrte, zu chikaniren, daß er aber ſich wohl 
hütete, wie Cicero glauben machen möchte, gradezu mit Gewalt zu 
tauben. Sein formell nicht ungefepliches Verfahren konnte in ver That 
faft auf eine hinauslaufen mit Räuberei, allein es läßt ung doch erfennen, 
daß die römischen Statthalter gehalten waren, ſich innerhalb ver gefeh- 
lichen $ormen zu bewegen. 

Deutlicher noch als in dem bisher Gefagten erfannt man den Mip- 
brauch der Amtsgewalt in dem Verfahren, welches ver Prätor zur angeb⸗ 
lichen Aufrehthaltung der Ordnung und öffentlichen Sicherheit einfchlug, 
wobei er aber mit fchnöder Verachtung der Billigkeit, Menfchlich- 
feit und des Rechtes nur die Befriedigung feiner unerfättlichen Habgier 
im Auge hatte. Obgleich grade während feiner Verwaltung Siciliens 
der Sklavenfrieg in Italien wüthete und Gefahr vorhanden war, daß 
auch in Sicilien dad zweimal gevämpfte Feuer wieder ausbrechen würde, 
jo benugte dennoch Verres diefen Umftand zu feiner Bereicherung, indem 
er wirkliche Meuterer ftatt zu tödten ſtraflos ließ, um ihre Herren nicht 
zu fchädigen, natürlich fo, daß er fich von diefen Herren die Schonung 
ihres Beſitzes vergüten ließ!, andererſeits befchulvigte er ohne Grund 
reiche Sktlavenbefiger, Meutereien unter ihren Sflaven veranlaßt zu 
haben, und ließ jich durch Geld bewegen, dieſe Angefchulpigten nicht weiter 
zu verfolgen ?. 

Wie viel ſich Verres herauszunehmen wagte in der Verlegung feiner 
Amtspflicht, die durch Gefeg und Herkommen geregelt war, geht beſonders 
hervor aus feiner Begünftigung der Stadt Meſſana. Nicht nur, daß er 
biefe mit einer Kornlieferung verfchonte (dem frumentum emtum oben 
S. 141), er erließ ihr auch die Stellung eines ausgerüfteten Kriegs⸗ 


1) Verr. OD, 5, 9—15. 

2) Verr. I, 5, 16—24. Die Mißhandlung des reichen Apolloniod aus Pa- 
normod wirft, wenn Eicero die Wahrheit berichtet, ein fehr fchlechtes Licht auf 
die römifche Nechtöpflege in den Provinzen, und zeigt, daß die Unterthanen der frech⸗ 
ſten Willkür ſchutzlos preidgegeben waren. Apollonios wurde befehuldigt, einer von 
feinen Sflaven (ein magister pastorum, Oberhirt) habe eine Verſchwoͤrung an- 
gezettelt. Ohne alle Beweiſe, ohne Unterfuhung und Urtheil wurde Apolloniod 
ind Gefängnig geworfen und nad 18 Monaten ebenfalld ohne Unterfuhung und 
Öffentliche Rechtfertigung freigelaffen — natürlich, wie Cicero folgert, gegen Erlegung 
einer Summe Geldes. 

Ihne, Röm. Gef. VI. 10 
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ſchiffes und von Mannſchaft, wozu ſie kraft ihres Bündniſſes mit Rom 
ver pflichtet war, und dies in einer Zeit, wo wegen des Unweſens der 
Seeräuber es doppelt nöthig war, die Flotte in tüchtigem Zuſtande zu 
halten?. Dagegen nahm er für ſich felbft das Geſchenk eines Frachtichiffes 
an, auf welchem er feinen flcilifchen Raub nach Stalten fchaffte. So fchä- 
digte er audy hier das Staatsinterefle zu feinem perfönlichen Vortheil. 

In der Verwendung von Kriegsbeute waren römische Befehlshaber 
von je her gewöhnt und fogar befugt, mit großer Machwollkommenheit 
nach eigenem Ermeſſen zu handeln; doch fo, daß fie im Stande waren, 
fpäter ihr Verfahren zu rechtfertigen. Verres, wie es Cicero fchilvert, 
ließ jede Rüdficht außer der des eigenen Gewinnes außer Adıt. Als einft 
ein beutebeladened Piratenfchiff aufgebracht wurde, eignete er fich vie 
ganze werthvolle Ladung an, ließ den Kapitän gegen eine Beftechung ent- 
fchlüpfen, nahm als Sklaven für fich und feine Freunde den Theil der 
Mannfchaft, der durch Jugend, Schönheit oder Geſchicklichkeit Werth 
hatte, und ließ die als Sklaven Werthlofen enthaupten; um aber feinen 
Betrug zu verheimlichen, ließ er an der Stelle der verfchonten Seeräuber 
unjchuldige römische Bürger hinrichten, die fi) an Bord befunden hatten 
und die er, obgleich fie dort gefangen gewefen waren, für Seeräuber er- 
Härte, und außerdem andere, die er für Sertorianer ausgab 2. 

Eine wichtige Aufgabe des Statthalters von Sieilten war die Ver⸗ 
theidigung der Infel von den immer läftiger werdenden Angriffen ver 
Seeräuber. Zu diefem Zweck hatte er eine Flotte zu bilden, für welche 
die verbündeten ficilifchen Städte Schiffe und Mannfchaften liefern muß- 
ten. Verres machte auch dieſe Pflicht zu einer chmählichen Einnahme: 
quelle für fih. Er fparte an der Verproviantirung der Schiffe, fo daß 
die Mannichaften Hunger leiden mußten, und er gewährte, natürlich 


1) Verr. D, 5. 49, 


2) Verr. I, 5, 63 ff. Bei dieſer entjeplichen Befchuldigung wird Ciceros 
Darftellung gradezu unglaublih. Unfchuldige römifche Bürger ald Seeräuber oder 
fertorianifche Empörer hinrichten zu laſſen, Tonnte doch felbfi fein Verres wagen. 
Zweifeldohne befanden fich unter den Seeräubern auch Römer, und es ift fehr wahr⸗ 
fheinlih, dag nad der Nieverwerfung des fertorianifchen Aufftandes Theilnehmer 
an demjelben in Berred Hände fielen, die als Fahnenflüchtige oder Empörer nad 
römifchem Recht den Zod verdient hatten. Ob Berred in der That den Archipirata 
entwiſchen ließ, und zwar im Einverftändniffe mit den Führern der ganzen See⸗ 
räuberbande, wird ſchwer zu beweifen und ſchwer zu widerlegen fein. 
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gegen gute Bezahlung, einer großen Anzahl der Matrofen Urlaub, fo daß 
die Schiffe nicht hinlaͤnglich bemannt und nicht feetüchtig waren. Dann 
ernannte er zum Befehlshaber einer Flotte von fieben Schiffen nicht einen 
erprobten Seemann, fondern den Syracufaner Kleomenes, einen unfähigen 
und feigen Menichen, ven er deshalb zu diefem wichtigen Poſten beför- 
derte, weil er mit deſſen Gattin buhlte und in der Abwefenheit des Man- 
nes fein wüftes Treiben ungeftörter fortzufegen hoffte. Während nun der 
Statthalter von Sicilien mit Weibern und Günftlingen in Syracus 
wollüftig ſchwelgte, wurde die Flotte in ver Nähe des Vorgebirges Padıy- 
num von den Seeräubern überrafcht, als die Mannfchaft am Lande 
war und nady Nahrung fuchte!. Kleomenes gab fofort Befehl und Bei⸗ 
fpiel zur Flucht und entfam mit feinem am beften bemannten Schiffe nach 
Syracus. Die anderen Kapitäne folgten, wurben aber eingeholt und 
ließen ihre Schiffe auf den Strand laufen. Einer von ihnen wurde ge- 
töbtet, die übrigen vier und die Mannſchaft entfamen zu Lande nad 
Syrarus. Die Feinde ftedten die Schiffe in Brand und fegelten nun ſo⸗ 
fort in den Hafen von Syrarus, wo fie vor den Augen des Verres wie 
im Triumph auffuhren; weil fie aber zu ſchwach waren eine Landung zu 
unternehmen, flachen fie bald wieder in See, fo daß Verres mit dem 
Schreden davon fam. 

Diefe Schmady für die Ehre und das Anfehen Roms war nad) 
Eiceros Schilverung allein verſchuldet durch Verres. Er ahnte, daß er 
werde zur Rechenichaft gezogen werden, und fein Bemühen ging nun da- 
hin, die Schuld von fi) auf andere abzuwälgen und die Zeugen für fein 
Vergehen aus dem Wege zu fchaffen. Gegen Kleomenes, der das Zeichen 
zur Flucht gegeben hatte, mochte er nicht einjchreiten, weil er dem ges 
fälligen Gatten feiner Buhlerin nicht wehe thun wollte. Dagegen be- 
ſchuldigte er die vier Kapitäne, die entkommen waren, der Feigheit vor 
dem Feinde, ließ ihnen den Prozeß machen und verurtheilte fie zum Tode. 
Diefes harte Urtheil ließ er auf graufame Weife voliehen. Sein Lictor 
Sertius erpreßte fi) fogar Geld von den klagenden Eltern der Verur⸗ 
teilten daflır, daß er die Häupter derſelben auf einen Schlag vom Rumpfe 
zu trennen verjpradh?, 


1) Verr.. IL, 5, 87: nautae coacti fame radices palmarım agrestium · . 
colligebant et iis miseri perditique alebantur. 

2) Verr. II, 5, 118: Aderat ianitor carceris, carnifex prastoris, mors 
terrorque sociorum et civinm Romanorum, lietor. Sextius, eni ex omni 
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Die Stelle in feiner Anklagefchrift 1, worin Cicero dieſe Handlungs 
weife des Verres brandmarkt, ift die Fräftigfte und ergreifenbfte der ſaͤmmt⸗ 
lichen Reden und ein Meifterftüd der pathetifchen Deflamation. Sie ift 
zugleich eine allgemeine Anklage gegen die SProvinzialverwaltung der 
römifchen Republik, worin fo empörende Greuel möglich waren. 

Nach einer folchen Verwaltung der Provinz Sicilien ſollte man es 
kaum für möglich halten, daß Verres auf eine befondere Anerkennung von 
Seiten der Brovinzialen rechnete. Es war allerdings fchon faft allgemeine 
Sitte geworden, daß römifche Provinzen ihre Peiniger wie bösartige 
Gottheiten durch Opfer ſich gnädig zu flimmen fuchten, ihnen Ehrenvenf- 
mäler errichteten und Feſte feierten. So hatte fogar der graufame Mar- 
cellus in dem von ihm eroberten Syracus felbft ein Standbild, und ihm zu 
Ehren wurden Marcellusfpiele gegeben. Verres machte natürlich Anſpruch 
auf gleiche Ehren und e8 wurden auch ihm in den größeren Städten Bil- 
der aus Erz, ja fogar ein vergoldetes errichtet und verreifche Feſtſpiele 
eingefegt?. Allein fogar bei diefer Gelegenheit wußte der unerfättlid 
habgierige Verres Geld zu erprefien. Wenigftens wirft ihm Cicero vor, 
3,000,000 Sefterzen, die zu dieſem Zwecke zufammengefteuert waren, 
veruntreut zu haben?. Daß aber diefe Ehrenbezeugungen nicht aus freis 
willigem Antrieb der PBrovinzialen hervorgingen, ſondern erzwungen 
waren, ergab fih aus dem Eifer, mit welchem fie nad) Verres Abgang 
in Tauromenium, Tyndaris und Leontini die Standbilder umftürzten. 
Auch in Syracus und überall fonft wäre daſſelbe geſchehen, wenn 2. Me- 
tellus, des Verres Nachfolger, e8 nicht verhindert hätte. Die Genturipiner 
wollten einen Beſchluß faſſen auf Entfernung des Ehrendenfmals, wur: 
den aber durch das Einfchreiten des Metellus verhindert‘. So zeigte fid) 
von welchen Gefinnungen gegen Verres die ganze Provinz befeelt war. 

Die Anklage des Berred wurde zu einem entfchiedenen Triumph für 
Cicero. Es war feine Heine Sache für einen Neuling und einen jüngeren 


gemitu doloreque certa merces comparabatur. „Ut adeas, tantum dabis‘ 
(fo ſprach er zu den Eltern); „ut tibi cibum vestitumque intro ferre liceat, 
tantum.‘‘ Nemo recusabat, „Quid, ut uno ictu securis mortem filio tuo 
afferam, quid dabis? ne diu crucietur? ne saepius feriatur? ne cum sensu 
doloris aliquo spiritus ei euferatur.“ Etiam ob hanc causam pecunia 
lictori datur. 

1) Verr. D, 5, 123—131. 2) Verr, II, 2, 50. 

3) Verr. II, 2, 141. 4) Verr. I, 2, 158, 
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Redner, gegen den anerkannten Meifter der Beredtſamkeit, Hortenftus 
aufzutreten und ihn glorreich aus dem Felde zu fchlagen. Zugleich hatte 
ed Cicero gewagt, die ganze Robilttät anzugreifen und die fchmähliche 
Beftechlichfeit der fenatorifchen Richter zu brandmarfen. Richt blos Ver⸗ 
tes, fondern der erwählte Conſul Hortenfius und fein College O. Mes 
telus und die ganze herrſchende Claſſe war gefchlagen, als Verres vor 
Ausgang des Prozeſſes, gleich nad) Ciceros erfter Rede und nach dem um⸗ 
faflenden Zeugenverhör, weldyes neun Tage dauerte, aus Rom entwich 
und dann nothwendiger Weife vom Gerichtshofe für ſchuldig erflärt und 
zum Erfah von 40,000,000 Sefterzen verurtheilt wurde. Ob aber Si- 
eilien durch dieſen Ausgang Erſatz erhielt für die entfegliche Mißhandlung 
und dreijährige Plünverung, und noch mehr, ob durch das Schickſal des 
Verres andere Statthalter abgefchredt wurben, ihm es gleich zu thun, das 
mag man wohl bezweifeln. Wir fönnen und kaum denken, daß die Straf: 
gelver gewifienhaft verwendet wurden zur Rüdzahlung an die unzähligen 
Beraubten, deren Anfprüche im Einzelnen, auch an einen Prozenttheil 
des Geſammtſchadens, wohl faum geprüft werden konnten. Dann aber 
wiflen wir, daß es Verres gelang, einen großen Theil feines Raubes in 
Sicherheit zu bringen, felbft nachdem er große Summen zur Beftechung 
und zur Vereitelung der Anklage in Rom verwendet hatte. Wir können 
daraus fhließen, daß die Strafe in feinem Verhältniß fand zu dem ges 
machten Raube und zu der Summe von Elend, Mißhandlung und Ver⸗ 
luſten, welche er mittelbar und unmittelbar verjchuldet Hatte. 


Kapitel 10. 
Die Sceeränberkriege. 


Waͤhrend fich die Herrfhaft der römifchen Republik ftetig aus» 
breitete über die Küftenlänver des Mittelmeeres, hätte man erwarten follen, 
auch ihre Seeherrfchaft müßte fich in gleicher Weiſe entfalten, und das Meer, 
welches fie im ftolgen Selbftgefühl „Ihr Meer” nannten, ſich unterthänig 
machen, denn dieſes Meer war für das römifche Reich die wichtige Heer- 
ftraße, die das centrale Italien mit allen Infeln und Küſten verband, 
den römifchen Heeren den Zugang nah Often und Welten ermöglichte 
und den Reichthum der Provinzen der Stadt Rom zuführte. Allein 
grade das Gegentheil trat ein. Mit der Nieverwerfung Karthagos be- 
gann der Verfall der römifchen Seemacht, und nahm immer zu in dem 
Berhältniß, wie die griechifchen Hafenftädte eine nach der andern unter 
dem barbarifchen Drud der römifchen Statthalter verarmten. Nicht 
duch eine ftattliche römifche Flotte fuchte die Republik ihre Herrichaft 
in den Gewäflern des Mittelmeeres zu behaupten, ſondern dadurch, daß 
fie die Seemacht der Staaten fohwächte oder vernichtete, welche früher 
das Meer beberrfcht hatten. Von den ſtolzen Kriegsichiffen der grie- 
chiſchen Städte in Italien, Sictlien, Griechenland und Kleinaſien war 
außer den rhodifchen faum noch eine Spur auf den Gewäflern zu fehen, 
außer wenn auf Roms Geheig im alle ver Roth von diefen Städten 
Schiffe ausgerüftet wurden. Schon bie Eiferfucht der herrſchenden 
Stadt verbot den Untertbanen die Unterhaltung einer ftehenden Seemacht 
und Rom hielt es nicht für nöthig, für Schiffe zu forgen, da es fie zu 
feiner Bertheidigung nicht mehr brauchte, 
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Aber die Seeftaaten hatten während ihrer Unabhängigkeit nicht nur 
in den vielen Kriegen, die fie mit einander führten, ihre Kriegsfchiffe ver- 
wendet. Sie hatten damit auch die Seepoligei ausgeübt, und fo dem 
friedlichen Handel Schuß verliehen gegen den gemeinfamen Feind aller, 
die PBiraten!. 

In der Urzeit waren Piraterie und Seehandel faft gleichberechtigte 
Gewerbe geweſen. Wie der Grieche der Borzeit auf dem Lande immer bie 
Waffen trug?, fo war audy jedes Handelsihiff zur Vertheidigung und 
zum Angriff gerüftet, Seehandel und Seeraub gingen Hand in Hand. 
Diefer Zuftand, der die uranfängliche Barbarei und Geſetzloſigkeit kenn⸗ 
zeichnet, wich allmählich der ſteigenden Gefittung. Während ver Blüthe- 
zeit der griechifchen Staaten wurde offener Seeraub unter ihnen nicht 
geduldet. Nur die halb oder ganz barbarifchen Völker der nördlichen 
Gegenden, Atoler und Illyrier wagten ſich zuweilen heraus aus ihren 
Sclupfwinfeln, um auf der See zu ernten?, während weiter weft- 
lich tyrrheniſche und andere italifche Raubſchiffe das Aufblühen des Ie- 
gitimen Seehandels noch lange Zeit Hinderten‘. Nach dem Untergang 
der griechifchen Freiheit lebte in der Zeit der Diadochen das alte Unmefen 
der Seeräuberei wieder auf. Die allgemeine Berwilderung, die in den 
wüften Kriegen jener Zeit des Yauftrechts eintrat, erzeugte Schaaren 
vaterlandslofer Soldfnechte und die von ihnen faum verfchiedenen Ban- 
den von Land» und Seeräubern, die von nun an nicht mehr ausgerottet 
werden fonnten. Die Kriege5 der Römer im öftlihen Meer trugen dazu 


1) Schon dem Minos, als dem älteften Beherrſcher der See unter griechifchen 
Staaten, fchreibt Thukydides I, 4 die Ausübung einer Seepolizei zu: 76 Te Anstızdv 
wadnper Ex Mic Hardaons Ep daov höbvaro. 

2) Thucyd. I, 6: räsa yap 1 EMas Eorönpopöper.... xal Euvhdn TAv 
dlartav med’ öniwv rochsavro, Kortep ol Bapßapoı. 

3) Wie Appian. Mithr. 92 es ausdrüdt: dvei Ts yfc dxaprodvro Av 
Hdlaccsav. 

4) Noch im Bertrage mit Karthago, ber ind Jahr 306 v. Chr. gehört, war 
ausgemacht, die Römer und ihre Bundesgenofien follten über dad Schöne Borge- 
birge hinaus pur Antleodar nd’ kuropedecde:r Polyb. III, 24, 4. Auch hier noch 
werden Seeraub und Handel auf eine Linie geftellt. 

5) Bol. Dio frg. 36, N. 20 Dind.: zöre de E& oU roAlayfj Te Äpa xal suveyäs 
troAsuhön, xal roAdal pev nöAeıs dvasraroı Eykvovro, räsı dE xal Tois dta- 
ꝙebyouotv abrav al rıumplaı inmprüvro xal dbees oudevi oddey Av, rdproAkor Tpöc 
Anorslav Erpdrovto. 
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bei daS Unweſen zu begünftigen, indem ſelbſt die römifchen Admirale 
wie Seeräuber verfuhren!. Die Piraten wurden fo fühn, daß fie fogar 
römische Proviantſchiffe wegzunehmen wagten? und in die Friegertfchen 
Operationen eingriffen. Im mithridatiſchen Kriege? nahmen fie ges 
wiffermaßen die Stellung einer unabhängigen Macht ein, als Verbündete 
des Königs. Zugleich blühte ihr Gewerbe durch den jetzt in entjehlicher 
MWeife zunehmenden Sklavenhandel. Menſchen gab es immer zu rauben, 
wenn auch anderer Reichthum abgenommen hatte und der Handel dar⸗ 
nieberlag. Der Sflavenmarft in Delos war ftets reichlich durch Die 
Seeräuber verjehen mit taufenden von Unglüdlichen, welche fie an allen 
Küften und weit Ianveinwärts wegzufangen wußten. Der Seeraub 
wurde ein Uebel, an welches man fich faft gewöhnte ald an ein unver⸗ 
meidliches, ebenfo wie an die Eleinen Diebereien im gewöhnlichen Leben, 
und welches man von Staatswegen auszurotten gar nicht unternahm *. 
Man fuchte fich zu fchügen fo gut es ging. Man wich den ‘Biraten aus 
und wählte zur Seefahrt die Winterszeit, in welcher felbft die fühnen 
Seeräuber die Stürme mieden. Aber die Räuber wurden durch dieſe 
ſchwaͤchliche Langmuth, die faft einer Duldung gleichfam, immer verwegener. 
Sie begnügten fich nicht damit, auf offener See den Handelsfchiffen auf: 
zulauern, diefe wegzunehmen, edle Römer, wie Julius Caefar und P. Clo⸗ 
dius ald Gefangene wegzufchleppen, um fie nur gegen hohes Loͤſegeld frei⸗ 
zugeben; auch römiiche Beamte, wie die PBrätoren Sertiliuß und Bellie- 
nus nahmen fie gefangen und trieben mit ihren Lirtoren und Infignien 
Spott; fie verfehonten nicht vie heiligften Tempel, jondern plün- 
derten die Schäde, die in allen Kriegen verfchont geblieben waren, in 
Kolophon, auf Samos, Samothrace, in Argos, Epidauros, Hermi- 
one, auf dem Iſthmus, in Kalauria, auf den Vorgebirgen Taenaron, 
Actium, Leucadia, Laciniad; fie wagten ſich mit ganzen: Geſchwadern 
in Flugmündungen, drangen tief ins Land, überfielen hülflofe Städte ®, 


1) Vgl. Band III, 184. 186. 196. 

2) Band III, 115 mit Anm. 1. 3) Band V, 308. 343. 

4) Die Refignation, mit ber man dad Uebel ertrug, wenn ed nur nicht gar 
zu arg wurde, fpricht fi noch bei Dio (frg. aus lib. 36, N. 20 Dind.) aus, 
ob yap Zorıv dre rabra (Räubereien zu Land und zur Gee) our dykvero, ob8' äv 
naboaırs nore Inc Ay h abrh- pbox dvdpdhrev 7. 

5) Plut. Pomp. 24. 

6) Nach Plutarchs wohl übertriebener Angabe (Pomp. 24) war die Zahl diefer 
Städte 400. 
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und plünderten fie aus. Wenn Kriegsichiffe, von römischen Statthaltern, 
wie von Verres, gegen fie ausgefandt wurden, lieferten fie vollſtaͤndige 
Seeſchlachten. Und nicht blos die Küften der Provinzen, fondern auch 
Italien felbft wurde von ihnen heimgefuhht. Sie Tandeten bei Mifenum 
und raubten von ihrem Landſitze die Tochter des EonfularsM. Antonius; 
unter den Augen eines Prätors verbrannten fie die römifchen Schiffe im 
Hafen von Caieta, und wieverholten daſſelbe im Hafen von Oftia. „Sa 
fogarin der Nähe von Rom zeigten ſich diefe Frechen Feinde des menschlichen 
Geſchlechtes“?. Die appifche Straße war nicht mehr fiher. Die Herr- 
fherin der Welt wurde von diefen Räubern verhöhnt und der Gefahr 
ausgefebt von den Getreidezufuhren abgefchnitten zu werden, die " 
ihrem Unterhalt fchon feit lange unentbehrlich waren. 

Im Laufe der Zeit hatten die Räuber faft angefangen einen georbne- 
ten Staat zu bilden. Sie hatten Führer, die ihre Unternehmungen ſyſte⸗ 
matifch leiteten. Sie fchloflen einen großen Bund, der mit unabhängigen 
Fürften und friegführenden Mächten, mit Mithrivated und Sertorius, 
auf dem Fuße der Gleichberechtigung in Verbindung trat und Verträge 
zu gegenfeitiger Unterftügung abſchloß. Auch fehlte e8 Ihnen nicht an Stüß- 
punkten ihrer Macht auf dem feften Lande. Mit mandyen günftig ge 
legenen Seeftäbten hatten fie Einverftändnifie, welche es ihnen ge- 
ftatteten, ihren Raub in Sicherheit zu bringen oder zu verfaufen und 
vor Stürmen und der rauhen Jahreszeit Schub zu fuchen?. Auf der 
Inſel Kreta waren fämmtliche Städte im offenen oder geheimen Bünd⸗ 
nifje mit den Seeräubern. Ihre eigentliche Heimath aber und ber 
Ausgangspunkt für ihre Unternehmungen war das weftliche Cilicien. 
Hier war gewiflermaßen der Sig der Regierung, wie fpäter Algier 
bei ven Barbaresfen. Auf den fteilen unwirthlichen Gebirgszügen des 
Taurus hingen die Felfennefter, wo fie ihre Frauen und Kinver bargen; 
in ven Buchten der Küften hielten fie fich verftedt, bis die Jahreszeit zu 
Raubzügen günftig war; auf den Bergen fanden fie Bauholz für ihre 
Schiffe. Diefe Gegend gab ihnen fogar einen Namen, unter dem fie faft 


1) Plut. Pomp. 24. Cic. Manil. 33. Die Schmach war um fo größer, ale 
diefer M. Antonius im Jahre 103 gegen die Seeräuber Krieg geführt und, als hätte 
er fie befiegt, einen Triumph gefeiert hatte. 

2) Cicero Verr. I, 4, 21. 

3) So mit Phafelid an der Küfte von Lycien. 
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als Nation, nicht mehr blos als Abenteurer und Räuber auftreten fonnten. 
ALS Cilicier waren fie im ganzen Mittelmeer gefannt und gefürchtet, und 
e8 hatte faft den Anfchein, daß an der Süpfüfte Kleinafiens ein Staat 
in der Bildung begriffen wäre, der eben fo zu Wafler wie Rom zu Lande 
die Herrfchaft ausüben würde. 

Lange ſah Rom jmit erftaunlicher Gleichgültigkeit dem überhandneh⸗ 
menden Unwefen zu. Zu einem ernftlichen Verſuch, ihm zu feuern, raffte 
es fich erft auf im Sahre 103. M. Antonius der berühmte Redner wurde 
damals mit einer Flotte ausgefandt, die eilicifchen Räuber zu züchtigen. 
Er beftegte fie auch und feierte einen Triumpht. Bon nachhaltigen Folgen 
aber fcheint diefer Sieg nicht geweſen zu fein, und während Rom mit den 
Eimbern und Teutonen im Kampfe lag und dann, als der große Bundes⸗ 
genoffenfrieg ausbrach, an den fich der Bürgerkrieg anfchloß, fcheinen 
die Römer keine Muße gehabt zu haben, ſich um die Säuberung der Meere 
zu fümmern. Dernun folgende Krieg mit Mithrivated brachte aber erft 
recht den Seeraub in Auffhwung. Rad) Beendigung des erften und des 
zweiten mithrivattfchen Krieges wurde enplich in Rom befchloffen, ven Pi- 
taten gründlich dad Handwerk zu legen. Noch im Todesjahr Sullag, 
78 v. Ehr., nahm P. Servilius als Proconſul in Eilicten ven Kampf mit 
den Piraten auf, befiegte und zerftreute ihre Flotte, eroberte und zerftörte 
Phafelis, Olympus, Corycus und andere Raubnefter, durchzog ſengend 
und brennend Eilicien und die angrenzenden Landſchaften Pamphylien, 
Lycien und Iſaurien, und fehrte nach dreijährigen Verwüſtungsktiege 
nah Rom zurüd, um einen Triumph zu feiern und als bleibenden Ruhm 
feiner Familie ven Namen Iſauricus anzunehmen. 

Für den Augenblid ſchien das Piratenthum in feinem Hauptfige 
vernichtet. Aber die Flamme, an einer Stelle gevampft, brach fofort an 
einer andern aus. Die Infel Kreta, feit dem Verfalle Griechenlands 
mehr und mehr in Verwilderung geratben, war jest faft gänzlich von 
Staaten eingenommen, welche den Sceraub begünftigten und gelegentlich 


1) Bon nun an feheint Cilicien als römifche Provinz gegolten zu haben. Es 
mögen alfo einige Plätze in dauernden-Befip genommen worben fein. Aber vor 
den Eroberungen ded Servilius Yfauricus, 75 v. Chr., kann der Rame Provinz 
auf Eilicien eigentlih nur in dem Sinne angewendet werden, nach welchem das 
Wort den Bezirk eines militärifhen Kommandos - bezeichnet. Bol. indeſſen Mar- 
quardt, Röm. Staatöverwalt. 1, 221. 
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auf eigene Rechnung betrieben!. Um dieſe zu bändigen, wurde im Jahre 
74 n. Chr. M. Antonius, der Sohn des Redners und Vater des Trium⸗ 
pirs, mit umfaſſendem Imperium ausgeſandt. Sein Befehl follte fich auf 
alle Küften erftreden und die ganze Seemacht ihm zur Verfügung flehn. 
Aber obgleich der Senat fo die rechte Maßregel ergriffen hatte, ein Uebel 
auszurotten, das allenthalben wucherte, verfehlte er doch feinen Zwed. 
Denn Antonius war ganz unfähig als Befehlshaber. Er verftand fih 
befier aufs Plündern ald aufs Schlagen, verlor den größten Theil feiner 
Zlotte im Kampf mit den tapferen Fretifchen Piratenführern Laſthenes 
und Panares und flarb, wie es fcheint, aus Gram und Verdruß, zum 
Spott von feinen Landsleuten Greticus zubenannt?. Die Seeräuber 
florirten ungeftört weiter. Der neu entbrannte mithridatifche Krieg und 
der fertorifche gaben ihnen erneute Kraft und Bedeutung; auch mit 
Spartarus traten fie in Verbindung. Die Siege des Servilius Iſauricus 
Schienen ihnen eher genügt als geſchadet zu haben. 

Einige Jahre darauf, 68 v. Ehr., machte der Senat einen neuen 
Verſuch, fich ihrer zu erwehren. Der Eonfular Q. Metellus wurde mit 
drei Legionen nad) Kreta entfandt, um diefe Infel für die Begünftigung 
der Räuber zu züchtigen. Er ging Fräftig zu Werke, eroberte eine ber 
feften Städte nach der anderen und trieb die Feinde fo in die Enge, daß 
fie gezwungen wurden, an Ergebung zu denken. Diefe Kämpfe dauerten 
faft drei Jahre. Mittlerweile fegten die Seeräuber von anderen Schlupf: 
winfeln aus ihr Gewerbe fort. Trog aller vereinzelten Anftrengungen 
der Römer, trog aller partiellen Erfolge war im Ganzen wenig Beflerung 
eingetreten; es fchien faft, als wenn die mächtige Republif nicht im 
Stande wäre, einen Feind zu befämpfen, ver fie auf allen Seiten anflel, 
wie ein Inſectenſchwarm einen Fräftigen Stier, und der fle durch taufend 
Feine Wunden allmählich zu ermüden und zu ſchwächen begann. 

In diefer faft verzweifelten Lage wurde endlich das römiiche Volk 
mit Rothiwendigfeit auf das einzige Mittel hingetrieben, welches Hülfe 
verfprah. Es war flar geworden, daß durch vereinzeltes Vorgehen gegen 


1) Plut. Pomp. 29: deuripa ydp.tıc Tv aben (Kreta) Thv rewyarnplov any) 
pera dv dv Kuda. 

2) Pseudo-Ascon. in Cie. Verrin. p. 206 Orelli: M. Antonius gratia 
Cottae consulis et Cethegi factione in senatu curationem infinitam nactus 
totius orae maritimae et Siciliam et provincias omnes depopulatus est et 
ad postremum inferens Cretensibus bellum morbo interiit. 


156 Achtes Buch. 10. Die Seeräuberfriege. 


einen Feind auf allen Meeren nichts erreicht werben Tonnte, daß die Räu- 
ber, von einem Schlupfwinfel vertrieben, fich um fo zahlreicher nach einem 
anderen ziehen würben, wenn nicht alle gleichzeitig verfperrt und unzu⸗ 
gänglich gemacht würden. Man hatte zwar fchon einmal diefen Weg be- 
treten, ald man im Jahre 74 den M. Antonius mit ausgedehnter Voll⸗ 
macht nach Kreta gefchickt hatte. Aber man hatte damals in ver Wahl 
des Führers einen Fehlgriff gethan und auch felbft feine Vollmachten 
waren noch zu beihränft!. Die Natur der Dinge wies unverkennbar auf 
die Nothwendigkeit hin, eine erprüdende Streitmacht aufzubieten, gleich 
zeitig von allen Seiten gegen die Seeräuber vorzugehen und die Leitung 
diefer Operationen einer einzigen, erprobten Hand zu übergeben. Im 
Grunde war damit nichts gethan, was den Gefegen oder dem Herkommen 
wiberfpradh. Die Zufammenfaflung ver ganzen militärifchen Macht der 
Republif in der Hand eines Dictators hatte ſich in früher Zeit oft ge 
nug bewährt. Es war ein Hülfsmittel für die Zeit der Roth. Eine 
ſolche Roth war jet eingetreten und es war natürlich, daß man abermals 
danach griff. 

Aber nicht von den eigentlichen Leitern der römifchen Regierung, 
nicht vom Senate ging der Vorſchlag aus, in der angedeuteten Weife die 
Würde und Sicherheit der Republif berzuftelen. Im Senate herrfchten 
andere Rüdfichten als die, welche die Würde und das Wohl des Staates 
erheifhten. Hier galt e8 vor allem für nothwendig, dafür zu forgen, 
daß das politifche Gleichgewicht zwifchen den leitenden Staatsmännern 
nicht geftört würde, daß nicht ein Einzelner zu fehr in die Höhe käme und 
einen Drud ausüben könnte auf die Anderen?. Nicht als ob man für die 
Fortdauer der Republik gefürchtet hätte. Der Gedanke an einen Monar- 
hen im eigentlichen Sinne, d. h. an lebenslängliche Oberherrfchaft eines 
Einzelnen lag der römifchen Robilität nody zu fern. Was man befürd- 
tete, war ein übermächtiger Einfluß Einzelner, der ſich innerhalb der For⸗ 
men der Republif geltend machen fönnte und ſich ſchon geltend gemacht 
hatte. Zwar Sullas Dictatur war nicht zum Nachtheil, fondern zu 


1) Zwar fpricht Gicero wiederholt (Verr. II, 2, 3, 8 und 3, 91, 213) von dem 
infinitum imperium ded Antonius, aber er bezeichnet es nicht genau. jedenfalls 
war ed räumlich viel enger begrenzt, al das dem Pompejus durch die lex Gabinia 
übergebene. 

2) Dio Cass. 36, 24 Dind.: abrn yap (A yepoucla) navy drroüv dr Tüv 
Apotõv naßelv näldoy 7 dxelup (Moprnip) tosabıny Ayepovlav dyysıplaaı Gpeito, 
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Bunften der herrſchenden NRobilität benust worden. Aber man fürdhtete 
doch eine Wiederholung einer ſolchen Machtfülle, die in anderen Händen 
anderen Zweden dienlich gemacht werden Fünnte. Der Bund des Pom⸗ 
pejus und Craffus im Jahre 71 hatte gezeigt, daß alle conftitutionellen 
Geſetze nichts vermochten, wenn zwei übermächtige Männer fich zu ges 
meinfamem Handeln vereinigten. Wer konnte wiflen, wozu der eine oder 
der andere von diefen Männern feine Stellung mißbraucdhen würde, wenn 
er mit dictatoriiher Gewalt ausgeftattet wäre? Und e8 war faum 
zweifelhaft, wer bei dem großen Mangel militärifch begabter Männer zu 
einer folchen Ausnahmeftellung mußte berufen werben !. 

So dachte Die Nobilität, und fie verhielt ſich deshalb ablehnend ge- 
genüber der Maßregel, welche allein geeignet war, die Republif aus einer 
großen Gefahr zu erretten. 

Das römifche Volk dachte anders. Ohne langes Zaubern griff es 
inftinetmäßig nach dem rechten Mittel. Nicht eine geheime Verfchrwörung 
des Pompejus und feiner Anhänger, fondern eine berechtigte Forderung 
und ein wohldurchdachter Plan war e8, was jest im Interefie des Stan» 
tes die Eiferjucht der Nobilität durchkreuzte. Irrthümlicher Weile hat 
man die Motive der Staatsmänner, unter deren Händen die Republif 
fi zur Monarchie ummanbdelte, immer fo dargeftellt, als hätten fie bet 
jedem Schritt diejes Ziel, die Monarchie, im Auge gehabt und faum an- 
dere Rüdjichten gefannt. Man hat ihnen weder Pflichtgefühl, noch Ehr- 
gefühl, noch Vaterlandsliebe zugetraut. Alles was fle thaten, follten fie 
gethan haben für ihre perfönlichen Zwede. Weil ſchließlich die Monarchie 
des Auguftus aus den Kämpfen der Rebenbuhler hervorging, jo hatte, 
glaubteman, jever, der am Kampfetheil nahın, die Krone im Auge. Was 
wir jetzt als den Schlußpunft der hiſtoriſchen Entwidelımg fennen, das 
fahen nad) diefer Auffaſſung auch ſchon Pompejus und Caeſar und ihre 
Gegner alle voraus. Man will nicht einfehen, daß in dem Umwandlungs⸗ 
prozeß der roͤmiſchen Verfaſſung die handelnden Perfonen unbewußt dem 
Ziele zuftrebten und zuftreben mußten, welches mit gejchichtlicher Noth⸗ 
wendigfeit aus der Entwidelung der roͤmiſchen Verhältnifie ſich ergab. 


1) Alle außerordentlichen Gewalten wurden von den firengen Republifanern als 
gefährlich für die Verfaffung angefehen. Vgl. Cicero p. Sestio 60: non illi 
ornandum M. Catonem.. putaverunt, qui in contione palam dixerint, linguam 
se evellisse M. Catoni, quae semper contra extraordinarias potestates libera 
fuisset. 
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Was auch für Nebenabfichten und perfönliche Motive der Tribun 
Gabinius gehabt haben mag, der Borfchlag, mit dem er im Jahre 67 im 
Senate auftrat, war wohldurchdacht! und in der That Das einzige Mit- 
tel, "die Herrfchaft Roms über das Meer wiederherzuftellen. Er ging 
dahin, einem einzigen Feldherrn, der aus den Conſularen zu wählen wäre 2, 
den Gefammtbefehl in diefem Kriege zu übertragen, auf der ganzen Aus: 
dehnung des Mittelmeered, von den Säulen des Hercules bis an die öft- 
lichen Küften, und außerdem über alle Küftenftriche bis 400 Stadien (10 
deutfche Meilen) landeinwärts. Alle römifchen Statthalter innerhalb 
diefer Grenzen follten jeinem Befehl unterftellt fein. Er follte nad) eigenem 
Ermeflen fih fünfzehn Legaten auswählen, 200 Schiffe, alle nöthigen 
Truppen und Seeleute und 6000 Talente aus dem Schatz zu feiner Ver⸗ 
fügung haben. Diefe ausgedehnte Gewalt follte ihm auf drei Jahre über- 
tragen werden und er follte der Verpflichtung enthoben fein, Rechenfchaft 
abzulegen 3. 

Im Wefentlichen waren diefes diefelben Vollmachten, welche vor acht 
Jahren dem M. Antonius zu einer befchränfteren Aufgabe ertbeilt wor» 
den waren!. Es war, ohne daß der verhaßte Name genannt wurde, dic 
tatorifche Gewalt in ausgedehnteren Verhaͤltniſſen als in der älteren Zeit, 
wie es der fo jehr veränderten Lage der Republik entſprachs. Es war aljo 
fein Grund vorhanden, ven Antrag des Gabinius als eine unerhörte 
Neuerung und ale ftaatögefährlich zn befämpfen. Aber der Stachel lag 
darin, daß, obgleich Fein Name genannt war, doch Jedermann wußte, 
daß niemand anders ald Pompejus der Mann fein Fönnte, den wichtigen 


1) Sehr wahrſcheinlich war der Kriegsplan des Gabinius gegen die Seeräuber 
mit Pompejus vorher beſprochen, vielleicht fogar von Pompejud entworfen. Der 
Privatcharatter des Gabinius mag fo fchlecht geweſen fein, wie Dio (36, 23: 
IroTos yap dvhp Tv) und Cicero (post red. in Sen. 10) fagen; dies hat mit 
der Beurtheilung feined Antrags nichtd zu thun. 

2) Dio 36, 23: Eva abroxpdropa Ex tüv dÖnateuxdtov EAtodar. Diefed war 
auch eine Bedingung für die Emennung eined Dictatore. 

3) Plut. Pomp. 25. Dio 36, 23. Appian. Mithr. 94. : 

4) Oben ©. 155. 

5) Die ältere Dictatur war befanntlih in der Zeit befchränft auf ſechs Monate, 
örtlich auf Italien (Dig 36, 40); die Wahl geichah durch einen Conſul. Allein es 
war auch ſchon Volkswahl vorgelommen (Liv. 27, 5) und ein Dictator war auch 
außerhalb Italiens thätig geweien, im Jahre 249, f. Liv. 19: Atilius Calatinus 
primus dictator extra Italiam exercitum duxit. 
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Auftrag zu übernehmen. Die Frage wurde alfo von Anfang an fo be- 
handelt, als hätte Gabinius den Pompejus vorgeſchlagen. 

Daß Pompejus ſich nad) dem großartigen Auftrag fehnte, war ganz 
natürlih. Bon feinen Jünglingsiahren an hatte er an der Spitze von 
Heeren geftanden, hatte in Italien, Sicilien, Afrifa und Spanien wid: 
tige und erfolgreiche Operationen geleitet, er galt beim Volke, und noch 
mehr bei fich felbft, für ven begabteften Feldherrn feiner Zeit, und auf der 
anderen Seite fühlte er, daß ihm für die Leitung der inneren PBolitif die 
Befähigung abging. Als er fein Conſulat verwaltet hatte, fand er erft 
im 37. Jahre feines Alters. War es zu erwarten, daß er fich begnügen 
würde mit der Stellung, die allein einem Conjular in Rom der Ber- 
faffung gemäß in Ausſicht fand? Sollte er, wie es Gefeh und Her- 
fommen verlangte, zehn Jahre hindurch fich befcheiden, im Senate feine 
Meinung abzugeben und auf feinen Lorbeern auszuruhen? Man muß 
zugeben, daß die republifanifche Berfaflung in der Eiferfucht gegen her- 
porragende Männer diefen Männern unbillige Schranken fehte und zu- 
gleich fidy der Dienfte verfelben beraubte. Nur im Drange der Noth hatte 
die Republif einem Scipio, Marcelus und Marius auf außerorventlichem 
Wege und auf längere Dauer ſich anvertraut. Aber grade jegt war ein 
folcher Nothfall eingetreten, und es ſchien faft felbftverftännlich, daß man 
ohne Engherzigfeit ganz im Geifte der alten Zeit fich von den engeren 
Verfaſſungsſchranken befreien wuͤrde, welche, nur für normale Verhältnifie 
beftimmt, unter außergewöhnlichen dem Druck der Nothwendigkeit nach⸗ 
geben mußten. 

ALS Gabinius feinen Vorſchlag im Senate zur Berhandlung brachte, 
begegnete er dem heftigften Widerſtande. Julius Caefar allein befür- 
wortete ihn, wie wir vermuthen können, einfach aus dem Grunde, weil er 
die Zweckmaͤßigkeit veflelben erfannte!. Die Führer des Adels dagegen, 
voran Gatulus und Hortenflus, befämpften ihn mit den republifanifchen 
Crundfägen, daß man einem Einzigen eine fo umfaflende Gewalt nicht 
anvertrauen dürfe. Der Eonful Pifo ward in feinem Widerſpruch fo hef- 
tig, daß er Pompejus, der ein zweiter Romulus fein wolle, mit dem 
Schickſal des Romulus bedrohte. Gleichſam als wollten die Senatoren 


1) Plut. Pomp. 25. Die Bermuthung, daß Caeſars Abſicht blos war, fi 
“ beim Volke belicht zu machen, beruht auf der Borausfepung, daß Caeſar bei allem, 
was er that, nur feine eigene Erhebung im Auge hatte. 
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Ichon gleich bei Gabinius zeigen, wie diefe Drohung zu verftehen fei, 
ftürmten fie auf ihn los, machten Miene ihn in Stüde zu reißen, und 
zwangen ihn fich durch fchnelle Flucht zu retten. Seht wendete ſich fchnell 
das Blatt. Das Volk, welches ſich vor der Curie zufammengerottet hatte, 
drang hinein. Die Senatoren entwichen ; Bifo allein blieb muthig auffeinem 
Platz, aber er verdanfte fein Leben nur der Fürbitte des Gabinius. 

So endeten die Berhandlungen im Senat. Gabinius fah, daß auf 
diefem Wege nicht weiter zu fommen war. Er wandte fidy nun, wie er 
gefehlich befugt war, an das Bolf, um durch Plebiſcit das außerorvent- 
liche Imperium für Pompejus zu erwirfen. Bor der Abftimmung über 
feinen Antrag wurde derfelbe auf dem Korum nochmals eingehend erörtert. 
Bompejus felbft war von jeinem Landfige am Albaner Berg hereinge 
fommen und feste dem Volke die Nothwendigkeit eines einheitlichen Be⸗ 
fehls gegen die Seeräuber auseinander, indem er zugleich mit heuchleriicher 
Beicheidenheit bat, nicht ihn, fondern einen anderen zu dieſem Kommando 
zu ernennen. Auch Catulus wurde aufgefordert, feine Gegengründe anzu- 
geben, und erhielt bei diefer Gelegenheit einen fchmeichelhaften Beweis ver 
Achtung, in der er troß feiner hochadligen Gefinnung beim Volke ftand. 
Denn als er darauf hinwies, daß es gefährlich jei, alle Erwartungen und 
Hoffnungen auf Einen zu fegen, und fragte, was man denn thun würde, 
wenn diefer einzige Pompejus plöglich ftürbe, wen man dann wählen 
würde, da rief das Volk wie mit einer Stimme: „Di, Catulus“ und er 
war durch diefes eine Wort zum Schweigen gebracht. 

So weit hatten die Verhandlungen einen gejeglichen und ruhigen 
Verlauf. Als es aber zur Abftimmung fommen follte, fündigte einer ber 
Tribunen, 2. Trebellius, feine Interceffion an. Es war dem Adel ge- 
lungen, bei der Tribunenwahl von den zehn Candidaten neun ihrer Partei 
durchzubringen, ein Umftand, woraus man auf den großen Einfluß 
fchließen fann, den er durch Geld oder andere Mittel ausübte. Das 
BVolkstribunat, durch Sulla ald Waffe der Demofratie unfchäplich ge- 
madıt, dann im Laufe der Reaction wieder bergeftellt, erfcheint in feiner 
großen Majorität jegt wieder im Dienfte des Senats, wie ed vor- den 
Gracchen die Regel geweien war. Nur der einzige, Gabinius, trat auf 
für die entgegengejegte Partei; aber mit Hülfe eined ungejeßlichen 
Drudes, ven er ausübte, gelang es ihm, feine neun Collegen machtlos 
zu machen. Er drohte, den Gewaltftreich des Tiberius Gracchus zu wie 
derhofen und feinen intercedirenden Eollegen durch Volfsbeichluß abfepen 
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zu laflen. Das Bolf war auf feiner Seite, wie damals auf der Seite des 
Gracchus, und bereit, das beftehende Recht nad) den Launen des Augen- 
blids zu beugen. Er ließ fofort die Tribus zur Abftimmung antreten, 
ob Trebellius abgejegt werden follte. Stebzehn aus den fünfundbreißig 
ftimmten für den Antrag. Ehe die achtzehnte Tribus durch ihre Stimme 
einen Mehrzahlbeſchluß zu Stande bringen Eonnte, gab Trebelliug feinen 
Widerftand gegen die Rogation des Gabinius auf. 

Jetzt verſuchte ein zweiter Tribun, 2. Roscius Otho, dem Vorſchlag 
des Gabintus dadurch die Spige abzubrechen, daß ftatt eines Feldherrn 
zwei ernannt werden follten. Aber auch Roscius drang nicht durch. Es 
erhob fich gegen ihn ein ſolcher Schrei des Unwillens, daß er eingefchüchtert 
jurüdtrat, und nun wurde die Rogation von allen Tribus zum Gefeß er» 
hoben. &8 blieb dem Senat feine Wahl, als fich zu fügen!. Pompejus 
wurde, wie von vorn herein in Ausficht genommen war, ernannt und Die 
Mittel, über welche er verfügen follte, faft verdoppelt. 

Die Folge der Annahme des gabinifchen Antrages zeigte fich zunächft 
in einem unmittelbaren Sinfen des Betreidepreifes?. Die Händler fahen 
voraus, daß jehr bald neue Vorräthe aus den Provinzen anlangen wür- 
den, ſobald die Piratenfchiffe nicht mehr zu fürchten wären, und fie war- 
fen ihre zurüdgehaltenen Borräthe auf ven Markt. Diefer Umftand, an 
defien Richtigkeit nicht zu zweifeln ift, Tiefert den Beweis von der Zweck⸗ 
mäßigfeit ver Maßregel des Gabinius. Zugleich zeigt er, daß im Alter 
thum ebenfo wie jeßt der Handel und die Börfe mit äußerfter Yeinfühlig- 
feit die politifche Lage beurtheilen und die Ausfichten einer Unternehmung 
abfchäten konnten. | 

In den erften Wochen des Jahres 67 war der Antrag des Gabinius 
vom Bolfe angenommen worden. Pompejus verlor Feine Zeit, feinem 
Auftrage gemäß zu handeln. Schon vor Ausgang des Winters? hatte er 
feine Vorbereitungen und Rüftungen vollendet, ehe alſo die Räuber aus 
den Häfen, wo fie überwintert hatten, auf das Meer hinausgeſchwaͤrmt 


1) Dio 36, 37: xal dxeivd ter yepovala “al dxouca Enexbpwse. Plutarch. 
Pomp. 26. 

2) Cicero pro l. Manil. 44: qui quo die a vobis maritimo bello propositus 
est, tanta repente vilitas annonae ex summa inopia et caritate rei frumen- 
tariae consecuta est, quantam vix in summa ubertate agrorum diuturna 
pax efficere potuisset. Plut. Pomp. 26, 

3) Cicero pro 1, Manil. 35: extrema hieme, 

Ihne, Röm. Gef. VI. 11 
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waren. Er wählte fi) aus den tüchtigſten Männern die Legaten, welche 
unter ihm mit prätorifchem Imperium befehligen follten, und überging 
dabei nicht die heroorragendften Vertreter der Nobilität, gleichſam als 
wollte er diefe mit ſich verföhnen. Es befanden fich unter ihnen fogar 
zwei geweiene Genjoren, 2. Gellius und E. Lentulus Clodianus, fowie 
andere Mitglieder der erften Avelögeichlechter. Jul. Caeſar, der für das 
gabinifche Geſetz gefprochen hatte, war nicht darunter. Warum Bom- 
pejus ihn überging oder warum Caeſar ſich jelbft ausichloß, wiflen wir 
nicht und wir können nur vermuthen, daß Eaefar es vorzog in Rom zu 
bleiben und dort Boden zu gewinnen für feine politifche Thätigfeit. 

Mit einer Flotte von 270 Schiffen und einer Macht von 120,000 
Fußfoldaten und 5000 Reitern eröffnete im Frühling Pompejus feine 
Operationen!. Er hatte das Meer in dreizehn Bezirke abgetheilt und 
feinen Legaten mit entiprechenden Streitfräften zugewiefen, fo daß die⸗ 
felben gleichzeitig vom Außerfien Weſten anfangend und ſich gegenfeitig 
unterftügend vorgehen fonnten. Weberall wurden die Biraten in ihren 
Schlupfwinkeln aufgeflört und wie in einer großen Treibjagd nach Oſten 
bin gefcheucht. Vereinzelt augegriffen, waren fie unfähig, irgendwo nen« 
nenswerthen Widerftand zu leiften. In vierzig Tagen war Das ganze 
Meer mweftlich von Italien von ihnen gefäubert und die Kornſchiffe aus 
Sieilien, Sardinien und Spanien fonnten ungehindert jegeln. Die Theu- 
rung in Rom wid) dem Veberfluffe, und das Volk empfing Bompejus als 
feinen Retter, als er auf dem Wege von dem tyrrhenifchen Meer nach dem 
ionifhen zu Lande durch Etrurien über Rom nad Brundifium ging. 
Hier ſchiffte er fich ein und fegelte mit 60 Schiffen nad) den öftlichen Ge⸗ 
wäflern, wo bie eigentliche Heimath der Räuber war. Die Jagd ging 
weiter. Immer enger wurde der Raum, weldyen die nun vereinigten rö- 
milchen Schiffe umzingelten. Faſt ohne Kampf wichen überall die Feinde 
zurüd. Griechenland und die zahlreichen Infeln des ägätichen Meeres 
wurden befreit. Athen begrüßte Pompejus wie einen rettenden Gott. Sn 
Rhodos gönnte derfelbe fich Zeit, bei dem hoch geachteten Molo einen Ber 
ſuch zu machen. Dann ging ed immer weiter nach dem Stüßpunft des 
Seeräuberthbums, Eilicien. Hier endlich, bei Korafefium, ftellten fich die 
Berzweifelten zur Wehr, wurden aber vollftändig gefchlagen. Die Eee- 
macht der Piraten wurde vernichtet, ihre Schiffe verbrannt oder ger 


1) Plutarch. Pomp. 26. Appian. Mithr. 94. Zonaras X, 3. 
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nommen, viele freiwillig ausgeliefert 1; denn Pompejus wußte durch 
Großmuth und Milde den äußerften Widerftand zu entwaffnen. Als es 
befannt wurde, daß er ftatt die Gefangenen and Kreuz zu fchlagen, wie 
es ſonſt Sitte war, fie verfehonte und fogar für ihren Unterhalt forgte, 
unterwarfen ſich die meiften. Ja fogar die, welche in die Berge entflohen 
waren und in ihren ſchwer zugänglichen Schluchten und feften Schlöffern 
auf lange Zeit hätten Widerftand leiften können, ergaben fidy mit ihren 
Meibern, Kindern und Schäden. Dadurch wurde Bompejus ein fchwie- 
tiger Krieg erſpart, der fich fehr hätte in die Känge ziehen können. Aber 
er mußte nun auch darauf verzichten, das Mebel mit der Wurzel auszu- 
rotten. Statt die gefangenen Räuber zu tödten over fie, wie man wohl 
hätte erwarten können, ald Sklaven wegzuführen, begnügte er fich damit, 
fie für jest unfchäplich zu machen. Er zerftörte ihr Schiffsmatertal, ihre 
feften Pläße, nahm ihnen den angefammelten Raub ab, darunter auch 
eine große Anzahl Gefangener, die fie allenthafben fortgefchleppt und ale 
Sklaven gehalten hatten und die nım den Ihrigen al8 freie Menſchen 
wiedergegeben wurden, nachdem manche von ihnen längft als todt bes 
trauert gewefen waren. Dann verfuchte er aus den Räubern frievliche 
Aderbauer und Bürger zu machen. Von der Anficht ausgehend, daß großen- 
theils Roth und Hunger fie zum Raube getrieben habe, und in der Hoff- 
nung, daß fie gern das gefahrvolle Leben der Abenteurer vertaufchen wür« 
den gegen die Ruhe ehrbaren Erwerbes, wies er ihnen Ländereien zur An- 
fiedelung und theilmweis verlaffene Städte zum Wohnſitz an. So bevölkerte 
er Mallos, Adama und befonderd Soli an oder nahe der cilicifchen Küfte 
und fogar Dyme in Achaia und Streden in Galabrien. 

Daß diefe Maßregel nicht geeignet war, die Quelle des Uebels zu 
verftopfen, liegt auf der Hand und wurde auch fchon zur Zeit empfunden ?, 
Alle die, für welche Abenteuer und Gefahr einen unwiverftehlichen Reiz 
hatten, alle, welche e8 vorzogen vom Raube zu leben und den mühevollen, 
fümmerlichen Aderbau verabfchenten (und diefe waren unter den Piraten 
gewiß die große Mehrzahl), fügten fi nur mit Widerwillen in die Noth⸗ 
wendigfeit der Arbeit, welche ihnen gleichbeveutend war mit Sklaverei. 
Nichts als eine firenge und wachſame Polizei zur Sce hätte diefe verwil⸗ 
derten Menfchen abhalten fönnen, bei der erften Gelegenheit fich ihrem 


1) Ungeblih wurden 1300 Schiffe verbrannt, 72 genommen, 306 audgelicfert. 
2) Plut. Pomp. 29: taöra n£iv oüv ol Basxalvovres Ebeyov. 
11* 
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früheren Räuberleben wieder zuzuwenden. Aber eine folche ‘Polizei woll- 
ten oder verftanden die Römer nicht zu handhaben. Man hätte fie allen- 
falls durch die benachbarten Seeftädte, wie Rhodos, ausüben laflen koön⸗ 
nen, wenn man nicht gefürchtet hätte, dieſen dadurch zu viel Selbſtaͤndig⸗ 
feit zu überlaffen. So gab man ſich der Hoffnung hin, die Seeräuber 
feien vertilgt oder unfchädlich gemacht, und Pompejus fonnte fi in dem 
Ruhme, er habe innerhalb dreier Monate den Krieg beendigt. Man 
follte bald die bittere Erfahrung machen, daß das Uebel nur auf kurze 
Zeit zurüdgebrängt, aber feineöwegs geheilt war. 

Das Imperium des Pompejus erftredte fih auf alle Küften und 
Inſeln des ganzen Mittelmeeres. Es fchloß alſo naturgemäß die Infel 
Kreta ein, deren Inneres nirgendiwo weiter von der Küfte entfernt ift als 
der dem Pompejus unterftellte Saum von 400 Stadien Breite, und wo 
zudem diejenigen Ortfchaften, welche ‘Biraterie trieben oder begünftigten, 
unmittelbar am Meere lagen. Bompejus war aljo formell berechtigt, 
auch in Kreta als Obergeneral aufzutreten. Allein hier befehligte feit 
einem Jahre Q. Metellus als Proconſul, und diefer hatte den Krieg 
gegen die Raubftaaten mit großem Nachdruck und Erfolg geführt!. Es 
war ihm gelungen, die Kreter im Felde zu fchlagen. Dann belagerte er 
Kydonia und zwang den tapferen Fretifchen Führer Banares, die Stadt 
gegen freien Abzug zu übergeben. Lafthenes, der zweite feindliche Haupt- 
mann, vertheidigte fich in dem feften Knoflos, wurde aber nach zähem 
Widerſtande endlich gezwungen, diefe Stadt aufzugeben. Metellus ver- 
folgte ihn von Ort zu Drt und trieb die Feinde fo in die Enge, daß fie 
den Muth verloren und an Ergebung dachten. Als fie aber erfuhren, mit 
welcher Milde Pompejus die überwundenen Piraten behandelt hatte, 
wandten fie fih mit ihren Anerbietungen nicht an den harten Metellus, 
fondern fchickten Boten nach Bamphylien, wo ſich damals Pompejus be 
fand, um fich diefem zu unterwerfen. Pompejus ſah ſich abermals in 
der glüdlichen Lage, das zu ernten, was ein anderer gefät hatte. Es 
ſchien, als wenn auch die Beendigung des Fretifchen Krieges auf feine 
Rechnung kommen follte, wie die des Krieges mit Spartarus. Er fchidte 
2. Dctavius, einen feiner Legaten, nad) Kreta, um von Metellus das 
Kommando zu übernehmen?. Auf deilen Weigerung ſchickte Pompejus 


1) Oben ©. 155. 
2) Velleius II, 34: ne ab huius quidem usura gloriae temperavit ani- 
mum Cn. Pompeius. 
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einen zweiten Legaten, Cornelius Sifenna, mit Truppen, um nöthigen 
Falls mit Gewalt Metellus zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Es ftand zu 
erwarten, daß ſich in Kreta ein Kampf von Römern gegen Römer ent- 
fpinnen würde. Mit folder Rüdfihtslofigkeit auf das Staatswohl ver- 
fochten die römischen Großen damals, wie auch zu anderen Zeiten, ihr 
perfönliches Intereſſe, beſonders aber ihren perfönlihen Ruhm und die 
Ausficht auf einen Triumph. Glücklicher Weiſe zögerte Stfenna, fofort 
Gewalt zu gebrauchen, und juchte ſich mit Metellus zu verftändigen. Als 
er aber bald darauf ftarb, führte Detavius die von Pompejus entſandten 
Truppen den Kretern zu. Metellus ſetzte jebt den Kampf mit um fo 
größerer Erbitterung fort und ließ die Gefangenen ohne Erbarmen ans 
Kreuz ſchlagen. Octavius wich fchließlich einem offenen Kampfe aus und 
verließ die Infel. Pompejus aber hatte mittlerweile Die Luft verloren, 
den Streit fortzufegen, befonders weil fi) ihm nun die Ausficht eröffnete, 
den Oberbefehl gegen Mithrivates zu erhalten!. So blieb Metellus un- 
behelligt in Kreta und vollendete Die Unterwerfung der Infel, welche von 
nun an als römtfche Brovinz galt? und von der er nicht als Spottnamen, 
wie M. Antonius ?, fondern als Ehrentitel die Bezeichnung Ereticus er- 
hielt. Doc, ſetzten es feine Feinde in Rom, die Anhänger des Pompejus 
durch, daß er fünf Jahre lang verhindert wurde, den verdienten Triumph 
zu feiern. Erſt im Jahre 62 nad) Catilinas Fall, als die Nobilität wie- 
der zu Kräften gelommen war, gelang ihm dies!. Aber audy dann noch 
wurde ihm nicht geftattet, die beiden Tretifchen Yührer Lafthenes und 
Panares, welche fih ihm ergeben hatten, vor feinem Triumphwagen in 
die Stadt zu führen®. Pompejus beharrte eigenfinnig auf den Anſpruch, 
ihm als dem gefeglichen Oberfeloherrn gebühre die Ehre der Unterwer- 
fung Kretas, und feinen Triumphzug mußten fpäter die beiden Ger 
fangenen zieren ®. 


1) Plut. Pomp. 29. Dio 36, 45: (Pompejus) Kphenv pev N Ta ra dv 
h daddson, ei nob rı ddroluntov xareleinsro, rap’ obdey Er’ Ayays, npös de 
&n Toy rov Bapßdpmy nölenov Tapesxsudlero. 

2) Justin. 39, 5. 3) Oben ©. 155. 4) Dio frg. 111, 5. 

5) Velleius II, 40: ornamentum triumphi eius (Metelli) captivos duces 
Pompeius subduxerat. 

6) Dio 36, 1. 
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Pompeins Feldzüge in Aſten. 


Die römifche Regierung hatte Lucullus fchmählich im Stiche gelaflen, 
als er nad) meifterhafter Kriegsführung Mithrivates und feinen Verbün- 
deten, den König von Armenien niedergeworfen hatte und nichts brauchte 
als Nachſendung von Streitkräften, um den Krieg fiegreicdy zu Ende zu 
führen. Trotzdem Lucullus eine Hauptflüge der Nobilität war und 
man hätte erwarten jollen, diefe würde fich wie ein Mann um ihn fchaaren, 
ihn zu halten, überließ fie ihn feinen Gegnern, unter denen beſonders bie 
Ritter die lauteften waren, weil er dem Plünderungswefen der Zollpächter 
zu fleuern verſuchte. Wahricheinlih wollten die echten Republikaner, 
wie Batulus und Hortenflus, audy gegen ihn ven Grundſatz in Anwendung 
‚gebracht ſehen, daß der Oberbefehl umgehen müffe. In dem fletigen 
Wechſel der Beamten fahen fle das Weſen der Berfaffung, und fie fürchteten 
für diefe eine Gefahr in jevem hervorragenden Genie, welches mehr als 
den ihm gebührenven Antheil von Ehren, Würden und Bortheilen in An⸗ 
fprud) nahm. So war es gefommen, daß ihnen fogar ihr befter Barteir 
genoffe unbequem erſchien, und fleübertrugen lieber einem völlig unfähigen 
Durchſchnittsmenſchen wie Acilius Glabrio die Fortfegung des Krieges 
als dem erprobten Lucullus. 

Noch vor Ablauf feines Bonjulatsjahres (67) ging Glabrio nad 
Bithynien ab, aber er verweilte dort in völliger Unthätigfeit, während 
Lucullus, von feinen meuterifchen Soldaten vollftändig -gelähmt, die Er- 
folge feiner Siege ſich entreißen ſah. D. Marcius Rer, der Eonful des 
vorigen Jahres, der jegt mit drei Legionen in Eilicten ftand, verhielt fich 
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ebenfo theilnahmlos und verweigerte Lucullus jede Unterflügung, als 
diefer ihn dringend darum bat!. Gegen Ende dieſes Jahres ftand Pom⸗ 
pejus nach Vernichtung der Seeräuber ebenfalls in Eilicien, beichäftigt 
mit den Anordnungen für die Anflevelung ver Beflegten in Kleinafien, 
Griechenland und Italien? und mit dem Streite um den Befehl in Kreta. 
Es fam ihm ganz gelegen, daß dieſe Gefchäfte ihn längere Zeit in dieſen 
Gegenden fefthielten; denn hier war er dem Schauplage des mithridatifchen 
Krieges näher und die Lage war ganz danach angethan, daß er jet hoffen 
konnte, mit der Weiterführung veflelben beauftragt zu werben, auf 
welche er jchon bei dem gabinifchen Antrag gerechnet hatte. 

Gleich im Anfang des Jahres 66 trat nun der eben erwählte Tribum 
C. Manilius mit dem Vorfchlage auf, das außerordentliche Kommando, 
welches Bompejus nad) dem gabinifchen Geſetz befaß, auf alle Gebiete 
Kleinafiend und der angrenzenden Länder auszudehnen und befonvers ven 
Befehl gegen Mithrivates ihm zu übertragen?. Daß diefer Antrag auf 
Veranlaſſung des Pompejus geftellt wurde, ift nicht zu bezweifeln. Es 
war eine lächerliche Komödie, daß der unerfättlich ehrgeizige Mann beim 
Empfang der Nachricht von der Annahme der Rogation fich über die neue 
Bürde beflagte, underflärte, er fehne fich nach dem Schooße feiner Familie 
und der Ruhe des Privatlebends. Manilius war einer von den ehren» 
werthen Volksfreunden, die für Geld zu haben find‘. Das Erperiment, 
fid) durch Volksbeſchluß die gemünjchte Macht übertragen zu laſſen, war 
dem Pompejus im vorigen Jahre fo gut gelungen, daß er nicht hätte 
Pompejus fein müflen, wenn er ed nicht verfucht hätte, daſſelbe Mittel 
anzuwenden, um ein noch höheres Ziel zu erreichen. Nicht vergebens 
hatte er es vor vier Jahren dahin gebracht, dad Volkstribunat in feiner 
alten Machtſphäre wieder berzuftellen. Er genoß jest die Frucht, die er 
damals gefät. Die Zeit follte fommen, wo er auch lernen mußte, daß 
feine Gegner diefe Macht gegen ihn benugen konnten. 

Es wird nicht berichtet, daß Manilius wie früher Gabinius feinen 
Vorſchlag zuerft im Senate einbracdhte®. Unmöglich ift diefes aber nicht 


1) Oben ©. 98. 2) Oben ©. 163. 

3) Plutarch. Pomp. 30. Appian. Mithr. 97. 

4) Velleius U, 33: Manilius tr. pl. semper venalis et alienae minister 
potentiae. 

5) Daraus fchließt Drumann, Geſch. Roms IV, 417, daß die Rogation un- 
mittelbar an dad Volk gelangte. 
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und es ift fogar nicht unwahrfcheinlich; denn es fcheint, daß nicht bloß 
im Volke, fondern auch bei der Robilität eine günftige Stimmung bafür 
vorherrichte, fo daß wir nichts hören von einer fo erbitterten Oppofltion, 
wie die vorjährige war. Daß die Mafle des Volkes Pompejus alles ge- 
währen würde, war natürlich, denn er hatte Die ihm übertragene Auf⸗ 
gabe glücdtich gelöft und eine Hungersnoth abgewendet. Aber auch unter 
den einfichtsvollften Männern der Robilität mochte die Ueberzeugung 
herrfchen, daß er ver geeignete Mann fei, den num ſchon jo viele Jahre 
dauernden und immer noch bevenflichen Krieg mit Mithrivates zu Ende 
zu führen. Außerdem konnten fie fehen,, vaß ein Widerftand gegen den 
Vorſchlag vergeblidy fein würde und nur dazu beitragen fonnte, Daß ſchon 
geſchwaͤchte Anfehen des Senats noch mehr zu ſchädigen. Wir hören 
alfo, daß Servilius Iſauricus, der fiegreiche Befämpfer ver Eleinaftatifchen 
Raubftaaten, die Confularen E. Eurio, C. Caſſius Barus, En. Lentulus 
Elodianus u. A. für den Antrag fprachen. Julius Caeſar war natür- 
fich dafür, wenn er auch nicht die immer ihm zugeichriebenen Hinter: 
gedanken hatte!, auch hier für ſich eine Stufe zur Alleinherrfchaft zu er- 
bliden. 

Nur Hortenfius und Catulus werden al8 Gegner des manilifchen 
Vorſchlags genannt. Der lehtere beſonders zeigte eine ungewöhnliche 
Erbitterung. Reue Gründe zu den fchon gegen das gabinifche Geſetz 
vorgebrachten konnte er nicht geltend machen. Er fah die Annahme des 
Vorſchlags voraus und rief den Vätern hoͤhnend zu, fie würden bald in 
der Lage fein, wie einft die Plebs an die Auswanderung auf irgend einen 
heiligen Berg zu denken, um fo ihre Rechte zu wahren 2. 

Bei diefer Sachlage war ed gewiß nicht nöthig, daß Gicero, der jebt 
Prätorwar, auftrat und den Antrag des Manilius mit einer langen Rebe 
vor dem Volk unterftügte. Trotz feiner feierlichen Bethenerung, daß er 
blos im Intereſſe des Staates fprecdhe?, ohne an Gewinn für ſich zu 
denfen, ift ed feinem Zweifel unterworfen, daß er ſowohl bei vem Volke 
ſich beliebt zu machen und für feine Bewerbung ums Eonfulat fchon jebt 
Stimmen zu werben juchte, als auch daß er hoffte, der mächtige Bompejus 
werde nicht vergeflen, was er für ihn gethan, und werde fich als feinen 


1) Dio 36, 26. 
2) Plutarch. Pomp. 30. Dieſe Bemerkung Tann doch wohl nur im Senate 
felbft gemacht worden fein, und deutet alfo auf eine vorläufige Verhandlung daſelbſt. 
3) Cicero pro lege Manil. 69. 
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Schuldner betrachten, fchließlich daß er hoffte, fich den einflußreichen Stand 
der Ritter zu verpflichten, die aus Feindſchaft gegen Lucullus das aftatifche 
Kommando für Bompejus wünfchten. 

Der Antrag des Manilius wurde von den Tribus zum Geſetz er- 
hoben. Pompejus, wie fhon erwähnt, ftellte fich überrafcht und betrübt 
über die ihm aufgebürdete neue Laft; fchickte fich aber fogleich an, dieſelbe 
zu übernehmen !. Er that died mit einem Geifte der Beindfeligfeit gegen 
Lucullus, für den ſich kaum ein Wort der Entjchuldigung fagen läßt. 
Der Gedanke quälte ihn, man möchtenicht ihn, fondern Lucullus als den 
wahren Befleger des Mithrivates darftellen. Deshalb beeilte er ſich, was 
Lucullus gethan hatte, fo viel wie möglich rüdgängig zu machen? und 
feine Verordnungen aufzuheben, um den Glauben zu erweden, jebt erft 
finge der Krieg in allem Ernfte an, und alles, was vorher gefchehen, 
wäre bloße Spiegelfechterei gewefen. Lucullus war tief gefränft, ver: 
ftand fich aber doch auf den Rath feiner Freunde zu einer Zufammenkunft 
mit Pompejus, wo eine Verftändigung verfucht werden ſollte. In Ga- 
latien trafen fich die beiden Nebenbuhler. Anfangs wurden die üblichen 
Formen der Höflichkeit beobachtet, aber bald geriet) man heftig aneinander. 
Pompejus befchuldigte Lucullus der Habfucht und diefer warf ihm den 
Vorwurf umerfättlihen Ehrgeizes ins Geſicht. Man trennte fi in aus⸗ 
gefprochener Feindſchaft. 

An diefen perfünlihen Zwift Inüpften fich Zerwürfniffe zwiſchen ven 
beiden Gruppen der herrfchenven Kreiſe in Rom, welche die Schwierigfeiten 
der tepublifanifchen Regierung vermehrten und bald darauf das fartiöfe 
Bündniß zwifchen Bompejus, Crafſus und Eaefar bervorriefen. Lucullus 
nämlich, nad) Rom zurüdgefehrt, arbeitete dem Pompejus mit aller Macht 
entgegen und feinem Einfluß ift e8 zum großen Theil zuzufchreiben ®, 
daß der Senat ſich ſchwierig zeigte, ald Bompejus im Jahre 60 die Be- 
ftätigung feiner Anordnungen in Aften verlangte. Um dieſe durchzuſetzen, 
ging er dann die Verbindung mit Craffus und Eaefar ein, welche an die 
Stelle der fonftitutionellen Regierung das Triumvirat ſetzte und damit 
die Monarchie vorbereitete. 


1) Plutarch. Pomp. 31. Vgl. Dio 36, 45 oben ©. 165 Anm. 1. 
2) Strabo XII, 3, 33. 
3) Velleius II, 40. 
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Trotz der friegeriichen Erfolge !, welche im lepten Jahre Mithrivates 
gehabt hatte, war feine Herrichaft in Pontus erfchüttert. Er war zwar 
nad) dem Siege über Triarius wieder in den Beſttz des Landes gekommen, 
aber feine Hülfsquellen waren erfchöpft. Während Pompejus mit neuen 
Streitkräften heranzog und nach Beendigung des Piratenfriegs foviel 
Mannfhaften und Schiffe aufbieten fonnte, als er glaubte zu bepürfen 2, 
hatte Mithridates mit Mühe aus dem vom Kriege verwüfteten Lande 
30,000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter zufammengebraht?. Im Ge- 
fühle feiner Schwäche fchickte er Gefandte an Pompejus und bat um 
Sieden. Wäre Pompejus auf diefe Bitte bereitwillig eingegangen, fo 
hätte er fich den Boden unter den Füßen weggezogen. Er war nad 
Afien gefommen, um einen großen Krieg zu führen, nicht aber Frieden zu 
jhließen und fomit der ganzen Welt offenbar zu machen, daß Lucullus 
der wahre Befieger Mithrivats fei. Deshalb ftellte er an den bittenven 
König Forderungen, welche diefer unmöglid, erfüllen fonnte. Er ver- 
langte unbedingte Unterwerfung und Auslieferung der Ueberläufer. Damit 
hätte fi) Mithrivates perfönlich der Gnade der Sieger überliefert, und 
daß diefe Gnade ſchwerlich etwas anderes beveutete, ald Einzug in Rom 


1) Der Krieg war in der That fo gut wie beendet. Appian. Mithr. 97: & ydp 
tor nöAenos 6 tod Mißprödrou xal Ind tüv poripwv orparnyav Eihvuaro Nön. 
Velleius II, 33. 

2) Die Stärke ded Heered des Pompejud wird nirgends angegeben. Wahr« 
feheinlich übernahm er yon Marcius Rex die drei Legionen, welche diefer in Gicilien 
hatte, ferner das Heer des Acilius Glabrio in Bithynien, deſſen Größe wir nicht 
fennen. Außerdem forderte er aus den entlaſſenen Truppen des Lucullus Freiwillige 
zum WVeiterdienen auf, fo daß er diefem nur 1600 Mann zur Feier feines Triumphes 
ließ und auch dadurch ihn kränkte. Wie viel er von den ihm übergebenen 120000 Mann, 
die er für den Piratenfrieg nicht mehr brauchte, zu feinem Feldzug gegen Mithri« 
dates verwendete, wird nirgends angedeutet, fo daß es zweifelhaft ift, ob er überhaupt 
welche nahm. Da er Leute genug hatte, um Mithridates zu umzingeln und Ab⸗ 
theilungen unter Gabinius und andern nach verfchiedenen Richtungen abzufenden, 
o muß feine Geſammtmacht eine fehr bedeutende gewefen fein. Mommfen (Röm. 
Geſch. LI, 118) berechnet fie mit Ausfchluß der Hulfgvölfer auf etwa 40—50000 Bann. 
Dieſe Schägung ift ficher nicht zu hoch gegriffen. — Außerdem hatte Pompejus die 
Flotte zu feiner Verfügung, die er auch fpäter benugte, um Mithridates nach feiner 
Flucht in fein bosporaniſches Reich dort in Schach zu halten. 

3) Plut. Pomp. 32. Diefe Zahl beruht ficherlih nicht auf zuverläffigen An- 
gaben, fondern auf einer Schägung, und ift zur Vermehrung des Ruhmes der Römer 
und bejondere des Pompejus wahrjcheinlich viel zu hoch angefeht. 
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vor dem Triumphwagen ded Siegers und dann Erdroſſelung in dem 
finftern Kerfer am Fuße des Bapitold, das war einem Manne nicht un« 
befannt, der mit der römijchen Geſchichte fo vollftändig vertraut war. 
Er hatte gehofft, wenigftens im Beſitze feines Erblandes zu bleiben unter 
Anerkennung der römifchen Oberhoheit als Freund und Bundesgenofle 
der Republif. Seht, mo er nur die Wahl hatte zwifchen ſchimpflichem 
Tode und Kortfegung des Krieges, entichloß er fich zu letzterem. Er hatte 
die MWechfelfälle des Schidfals in feinem langen Leben fo oft erfahren, 
daß er auch jegt noch ald Greis nicht ohne Hoffnung nach dem Schwerte 
griff. 

Bon den Friegerifchen Ereigniſſen, die jeht folgten und bald zur 
Flucht des Mithrivates jenjeits des Euxinus führten, haben wir nur fehr 
unvollftändige, verrworrene und wiberfprechende Berichtel. Es fcheint, 
dag Mithrivates, flatt fih dem Angriff zu ftellen, demſelben bevächtig 
auswich und die Römer fowohl durch Märjche, als durch Abfchneiden der 
Zufuhr und durch Angriffe im Kleinen zu [hwächen ſuchte. Die Natur des 
Landes und die Unfenntniß der Römer von demſelben begünftigten ihn. 
Durch tiefe Bergſchluchten, Wälver und Gebirge in dem öftlichen Pontus 
zogen die beiden Heere hin und her, bis e8 endlich Pompejus gelang, den 
Feind in einer fehlen Stellung, die er eingenommen hatte, vermittels fei- 
ner Uebermacht zu umzingeln und in echt altrömifcher Weile durch Ver: 
fhanzungslinien einzufchließen und auszuhungern. Ganze fünfundvierzig 
Tage lang bielt Bompejus hier den Feind belagert und es fchien ber 
Augenblid gefommen, wo durch Gefangennehmung des Königs der lang» 
wierige Krieg zu Ende gebracht werden müßte. Aber wie einft Hannibal 
dem Fabius Marimus, fo entichlüpfte diesmal Mithrivates dem Pom- 
pejus in der Nacht. Er ließ die Kranken und Verwundeten tödten, um 
fie nicht in die Hände der Römer fallen zu lafien, und warf fi) mit dem 
Reſt jeiner Truppen in unwegſame Gebirge. 

Roc einmal gab die Gunft des Kriegsipield oder feine gejchidte 
Führung dem Pompejus die Möglichkeit in die Hand, den verfchlagenen 
Feind zu fangen. Er hatte ausgefundfchaftet, in welcher Richtung Mi- 
thridates marjchirte, kam demjelben zuvor und bejegte die Abhänge der 
Berge im Umkreis eines Thales, durch welches ver Weg des lesteren 
ging. Mithrivates benugte, um die Römer zu täufchen, immer die Naht 


— 


1) Piutarch. Pomp. 32 ff. Appian. Mithr. 97 ff. Dio 63, 45 ff. 
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zum Marfchiren und ruhte während des Tages. So kam er denn zur 
Nachtzeit, ohne das geringfte zu ahnen, in den von Pompejus befebten 
Hinterhalt. Hier wurden feine auf dem Marfch begriffenen Truppen 
plöglich von allen Seiten mit Geſchoſſen überfchüttet, ohne daß fie die 
Angreifer aud) nur zu Geficht befamen. Es entftand die gräßlichfte Ver⸗ 
wirrung in dem zufammengedrängten Knäuel von Reitern, Yußvolf, 
Pferden, Kameelen und Wagen. Widerſtand war unmöglich. Faſt vie 
ganze Armee wurde niedergemadht!. Der Sieg wäre vollfommen gewefen, 
wenn ed nicht Mithrivates gelungen wäre, mit einigen hundert Reitern 
zu entkommen. 

Diefe Schlacht war die größte Waffenthat, deren ſich Pompejus in 
feinem aflatifchen Kriege rühmen konnte. Er verfäumte auch nicht, das 
Andenfen daran auf die Nachwelt zu verpflanzen, indem er nach Beenbis 
gung des Krieges nad) dem Beifptel Aleranders des Großen, mit dem er 
fich fo gern verglich, eine Stadt gründete und dieſelbe Nikopolis nannte. 
Dadurch iſt ung der Ort befannt, wo Mithrivates den Römern zum letz⸗ 
ten Mal im Kampf gegenüber ftand. Er lag nahe ven Quellen des Halys 
am ſüdlichen Hang des Gebirgszuges, der den Halys von dem Lyfos, dem 
Hauptfluß von Pontus, trennt. 

Bisher hatte Mithridates den Kampf in feinem Erblande geführt. 
Jetzt, mit der Vernichtung feiner Streitmacht, war er gezwungen, fi) um 
fremde Hülfe zu bewerben. Er wandte fich nach Armenien, wo er hoffte, 
mit Tigranes, feinem früheren Verbündeten, nochmals gemeinfchaftlich 
den Kampf gegen Rom fortzufegen. Aber er follte zu feiner Beftürzung 
finden, daß diefe Hoffnung auf Sand gebaut war, und daß er in Ar⸗ 
menien ſtatt eines Freundes und Helfers einen erbitterten Feind finden 
würde. 

Tigranes von Armenien, der König der Könige, wie er ſich nannte, 
war von Lucullus jählings von der Höhe geftürzt worden, auf die er fi 
unerwartet ſchnell gefchwungen hatte. Seine Eroberungen in Syrien 
waren wie Schaum vergangen, feine Hauptftadt Tigranocerta war ein 
genommen worden. Nur durch die gezwungene Unthätigfeit des Lucullus 


1) Dio 36, 48, Die Beichreibung diefer Schlacht bei Plutarch. Pomp. 32 
ift ganz anderd. Hier wird Mithridated nicht auf dem Marſch in einem Hinterhalt 
überfallen, fondern in feinem Lager angegriffen. Appian. Mithr. 100 bat wieder 
eine ganz andere Erzählung, deren Identität mit den beiden andern faum zu erfennen 
iſt. Nur im Reſultat flimmen die drei Quellen fo ziemlich überein. 
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und durch Mithrivates Rath und Beiftand war ed ihm möglich gewefen, 
von feinem Stammlande Armenien wieder ganz Beflt zu nehmen. Er 
hatte aber vollſtaͤndig Muth und Selbftvertrauen verloren. Jetzt, nach 
Erneuerung des Krieges und nach der Nieberlage des Mithrivates hätte 
er unter feiner Bedingung gewagt, noch einmal mit ihm gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Aber es fam nody. ein anderer Umftand hinzu, welcher 
einen volftändigen Bruch zwiſchen Tigranes und Mithridates herbeiführte. 

Ein Sohn des Tigranes, gleichen Namens mit feinem Vater, hatte 
fi) gegen diefen empört und war zu Phraates, dem Könige der Parther, 
entflohen, der gegen das Verfprechen einer Gebietsabtretung mit Billigung 
des Pompeius 1 e8 unternommen hatte, den Prinzen auf den Thron von 
Armenien zu feßen. Die beiven Verbündeten fielen mit Heeresmacht in 
Armenien ein und bevrohten Artarata, die alte Hauptflabt des Landes 
am Arares. Als ſich die Belagerung in die Länge 309, ging Phraates 
nach Parthien zurüd. Der junge Tigranes wurde nun bald von feinem 
Bater gezwungen, feinen Plan aufzugeben, und da mittlerweile fein Groß⸗ 
vater Mithrivates gefchlagen worden war, jo wandte er fi in feiner 
Roth zu den Römern, in der Hoffnung, daß fie als die Feinde feines 
Vaters ihn begünftigen würden. 

Aber Tigranes der Ältere war jetzt von feiner Feindſchaft gegen Rom 
zurüdgefommen. Er batte alle Zuverfiht an Mithrivates verloren; ja 
er hatte ihn fogar im Verdacht, daß er feinen Sohn zur Empörung auf⸗ 
geftachelt hätte, Statt ihm alfo nach feiner Niederlage die Hand zu rei- 
hen, legte er deſſen Abgefandte in Feſſeln und ſetzte fogar einen Preis 
auf feinen Kopf. Nachdem er jo den Römern gegenüber die Stellung 
bezeichnet hatte, die er jegt einzunehmen gefonnen wäre, wagte er den 
fühnen Schritt, fih ihnen ganz in die Arme zu werfen und von ihnen 
Schuß gegen feine Feinde zu erfleben. Somit hatte es Pompejus in feiner 
Hand, Armenien entweber durch den einen oder den anderen Tigranes als 
. Bundesgenoflen zu gewinnen ?. Er entſchied fich für den älteren, der als 
Feind des Mithrivates und zugleich des Königs der Parther die größt- 


1) Dio 36, 45, 

2) Pompejus hatte anfangd den Ungriff des jungen Tigranes in Verbindung, 
mit Phraated auf Armenien gebilligt (Appian. Mithr. 104), da er noch nicht willen 
tonnte, ob das Bündniß des älteren Tigraned mit Mithridates fortdauern würde. 
Als er ſah, daB diefer Tigraned fih von Mithridated losſagte, gab er dann den 
Sohn Tigranes, ſowie deffen Verbündeten Phraates preis. 
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mögliche Sicherheit für Ergebenheit bot und zugleich durch feine früheren 
Rieverlagen Hinlänglich gevemüthigt war, fo daß man auf feine unde- 
dingte Unterwürfigfeit rechnen Tonnte. 

Tigranes, von der Stimmung des Pompejus unterrichtet, begab ſich 
ſelbſt zu ihm. Am Thore des Lagers angelangt, wurde ihm von der Wache 
bedeutet, daß er vom Pferde fteigen müfle. Der König der Könige fügte 
ſich der Lagerorpnung, übergab auch fein Schwert, nahte fi) dem Tri⸗ 
bunal des Imperator in ehrerbietiger Haltung und nahm vor ihm Stirn- 
binde und Ziara ab. Ehe er aber ſich vor ihm niederwerfen konnte, faßte 
ihn Bompejus bei der Hand und ließ es nicht zu. Es war ein ſtolzer 
Augenblid für den Mann, der ſich an theatraliſchen Effecten kindiſch 
freute. Er jpielte nun auch feine Rolle, wie er fie ficher einftubirt hatte, 
jegte dem Tigranes Tiara und Diadem wieder auf und ließ ihn an feiner 
Seite Platz nehmen. Hier jah der Vater auf der andern Seite des Pom⸗ 
peius feinen Sohn figen, der unmuthig der VBerföhnung zufchaute, worin 
feine eigenen Hoffnungen ſchwanden. Doch ließ ihn Pompejus nicht ganz 
leer ausgehen. Es war immer von Wichtigkeit, einen Prätendenten im 
Rückhalt zu haben. Daher wurde abgemacht, er folle für jebt die zwei 
füdlichen Provinzen Sophene und Gordyene erhalten und als Nachfolger 
anerfannt werden?. Der König von Armenien follte fein Reich behalten, 
mußte aber auf alle Eroberungen verzichten, die er in Kappadocien und 
Syrien gemacht hatte, und eine Kriegsentichädigung von 6000 Talenten 
zahlen. Er verftand fich zu allem, was gefordert wurde, und vertheilte 
außerdem reiche Geſchenke an die römifchen Soldaten. Sein Sohn da» 
gegen nahm die Entfcheidung mit Unmuth auf und verweigerte hartnädig 
die Auslieferung eines Schatzes, der fich in einer Burg des ihm zuge 
ſprochenen Sophene befand. Es blieb Pompejus feine Wahl, als ven 
Widerfpenftigen feftnehmen zu’ laſſen. Derfelbe hatte ſchwer für feinen 
Unverftand zu büßen. PBompejus fparte ihn für feinen Triumph auf, 


1) Rah einer Angabe gab fi) Tigrancd vertrauensvoll in Pompeiud Gewalt, 
ohne vorher für feine Perfon Sicherheit außbedungen zu haben (ob5 Emunpuxsucd- 
ucvoc qᷓti, Ta Te Aa ndvra Eauröv Enırpebas Es ta Ölxae Hoprnip. Appian. 
Mithr. 104). Biel wahrfheinliher aber ift eine andere Angabe, daß Tigranes 
vorher ein freied Geleit auöbedungen hatte (elst d'ot Akyoucı Und paßdobyoıs aürov 
dyYfvar perdreprtov brrö Tloprnios yevöpevov. Appian. ib.). 

2) Appian. Mithr. 105, 
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bei weldem natürlidy ein gefangener armenifcher König eine große 
Zierde war !. 

Als Mithridates nad) feiner Niederlage die Hoffnung auf armenifche 
Hülfe geſchwunden fah und fid) in Pontus nicht länger halten fonnte, 
hatte er fich wie ein gefcheuchted Wild nach Norden gewandt. Durch das 
uralte Fabelland Kolchis floh er mit dem Reft feiner Truppen, einigen 
taufend Mann, nach Dioscurias, dem öftlihften Hafen des Eurinus. 
Hier verbrachte er ven Winter. Im naͤchſten Jahre ging er zu Lande und, 
wo die Berge ganz unwegjam ober bie Bergbervohner feindfelig waren, 
zu Schiffe? nad) dem fimmerifchen Bosporus, an defien beiden Seiten er 
zur Zeit feiner größten Macht feine Herrfchaft begründet hatte?. Sein 
Sohn Machares, der dort als fein Statthalter regierte, hatte unterdeſſen 
mit den Römern Frieden gejchloflen und betrachtete ſich als unabhängigen 
Herrfcher. Bei der Rüdfehr feines Vaters gab er ſich aus Verzweiflung 
den Tod und Mithrivates nahm ohne Schwierigfeit von dem Lande Beſttz. 

Befiegt und flüchtig, war der alte König noch keineswegs entmuthigt. 
Er Hatte jo oft die Wechfelfälle des Schickſals erfahren, hatte ſich jo oft 
aus größter Roth und verzweifelter Lage emporgearbeitet zu neuer Macht, 
daß er auch jest auf die Gunft des Glüdes* hoffte. Immer neue Plaͤne 
in feinem fruchtbaren Geifte hegend, dachte er, wie es heißt, an nichts 
geringeres, als an die Fortfegung des Krieges gegen Rom durch einen 
Einfall in Stalien. Wie Hannibal von Afrifa aus durch Spanien und 
Gallien an die Alpen gefommen war>, fo wollte er jegt nörblid vom 
Eurinus an die Donau und durch Syrien die Alpen im Nordoſten 
Staliens erreichen. Wie Hannibal Spanier und Gallier auf feinem Zuge 
angeworben hatte, fo wollte er alle die wilden Völferichaften auf feinem 
Wege mit ſich fortreißen zu einem Völkerkriege gegen die Feinde aller 
BVölferfreiheit. Wenn unfere Berichterftatter, was kaum glaublich ift, 
über die Pläne des Mithridated unterrichtet waren und die Wahrheit er 

1) Dio 37, 6, 2) Strabo XI, 13. 

3) Oben ©. 56. 

4) Dio 37, 11: ;beet Te yap peyalonpdypumy üv xal ToAAüv nev Tratc- 
ndrov roAlüv dt al Eebruynpdrav Tereipaptvos obdev obre dröäpmtov obte 
dvtAnıotov ot elvar Zvönlev. Appian. Mithr, 112: 10 gpöynpa div del xdv 
ralc guppopais pEyac xal YEpetovos. 

5) Appian. Mithr. 109: ruvdavöpevos hde xal ’Avvißav npäfar Tokepobpevov 
dv Idnpia zal Enigoßdrrarov &% toüde "Popaloıs yevkodaı. 
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zählen, fo müffen wir annehmen, daß Mithrivates von den Beringungen 
eines folchen Unternehmens eine fehr unzureichende Vorſtellung Hatte, 
oder daß er, wie e8 in verzweifelter Lage nicht ungewöhnlich ift, das Un- 
mögliche zu wagen unternahm. 

PBompeius folgte der Spur des Mithrivates nach Kolchis, entzüdt, 
wie auf einem zweiten Argonautenzug die Gegenden zu betreten, wo Safon 
mit feinen Heroengenofien das goldene Vließ erbeutet hatte, und begierig, 
ven Felſen zu jehen, an welchen Prometheus gefchmievet worden war. 
Die Hoffnung aber, Mithrivates zu erreichen, gab er bald auf. Auf dem 
Landwege war dies nicht möglich. Hätte er fich der Flotte bedienen wol- 
len, die jet längft im Eurinus angekommen war 2, fo hätte er gewiß 
gleichzeitig mit Mithridvates in Pantikapaeon eintreffen fönnen. Der 
fiegreiche Imperator, der furz vorher von den Säulen des Herfules an 
bis zum Außerften Dften das Meer von den Piraten gefäubert hatte, wäre 
der rechte Mann geweſen, bier fein Werk zu Erönen und den gewaltigen 
Feind des römischen Volfes, der faft ebenfo fehr zur See wie auf dem 
Feftland die Republik befehdet hatte, in feinem legten Zufluchtsort aufzu- 
jagen oder gefangen zu nehmen. Pompejus mußte wiflen, daß, fo lange 
Mithridates lebte und Herr feiner Bewegungen war, von einer Beendigung 
des Krieges nicht die Rede fein konnte. Und dennoch chat er nicht den 
einzigen, legten Schritt, der noch übrig blieb, dieſes Ziel zu erreichen 3. 

Dagegen verwidelte er fich in zweckloſe Kämpfe mit den Bölfer- 
haften der Albaner und der Iberer, welche die fünlichen Abhänge des 
Kaufajus und die Ebene des Fluffes Kur bewohnten. Es fcheint faft, 
daß ihn der Ehrgeiz ftachelte, über die Außerften Grenzen vorzubringen, 
welche bisher die römifchen Waffen erreicht hatten, und Völker zu unter 
werfen, die man faum dem Namen nad) kannte. Er verlor damit ganz 


1) Appian. Mithr. 103: rode Ködyous Eryer “ad” loroplav trc "Apyovauıiw 
xal Atooxobpov xal "Hpaxkkous Eriönplac, to nddos nalrora lösiv EHEAmv 5 
IIpoundei qoot yeveohar nepl Tb Kabxasov dpoc. 

2) Plutarch. Pomp. 32. ibid. 34: xal npds röv Päsıw abrw (TMournip) 
ZepoulAtos Archvense Tas vads Eyav, als &ppobpsı töy Ilövrov. 

3) Rad) Dio 37, 3 verzichtete Pompejus auf die Verfolgung des Mithridates 
zu Lande wegen der vielen unbefannten und feindlichen Bölkerfchaften, und auf ben 
Seeweg, weil die Küfte hafenlod und ebenfalld von Feinden bewohnt war. Aber 
dennoch ſchickte er feine Flotte nach dem Bosporus, um Mithridates dort zu blofiren. 
Sollte er es für unmöglich gehalten haben, eine binlängliche Truppenzahl vom Phafis 
oder einem pontifchen Hafen direkt nach dem Bosporus zu ſchicken? 
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unnöthiger Weiſe viel Zeit und jedenfalls viel Leute, denn die Feinde 
waren feinesiwegs verächtlih, und die Schwierigfeiten des Bodens, Die 
großen Entfernungen, der Mangel an Nahrungsmitteln und fogar an 
Waſſer mußten die Strapazen unendlich fleigern. 

Die Erzählung von diefen Zügen und Kämpfen, welche Plutarch, 
Appian und Dio geben, haben nicht den geringften Werth. Sie beruhen 
fiher zum größten Theil auf Erfindung oder Uebertreibung!. Daß ber 
Zwed des Pompejus war, mitten durch diefe wilden Völker und mitten 
durch die Gebirgsmaflen des Kaufafus dem Mithrivates nach dem Bos⸗ 
porus zu folgen, wie es Plutarch? angibt, iſt ganz undenfbar. Es 
wäre dieſes ein Unternehmen gewefen, nicht weniger abenteuerlich al8 der 
angebliche Plan des Mithridates, zu Lande nach Italien zu marfchiren. 
Wenn Pompejus im Anfange wirklich daran gedacht haben follte, fo fah 
er doch bafd die Unmöglichkeit ein, gab ganz den Plan auf und entfchul« 
digte fi, indem er fagte, er Fönne jegt Mithrivates dem Hunger über- 
laffen. Hierin itrte er fi in der That fehr, denn die bosporanifchen 
Gegenden brachten Getreide in Fülle hervor. Aber er brauchte nicht zu 
fürchten, daß Mithrivates je wieder aus feinem Zufluchtsort hervorbrechen 
würde, eben weil der Landweg unmöglich und der Seeweg durd die 
roͤmiſche Flotte gefperrt war. 

Das ganze Jahr 65 ging mit den Kämpfen im Kaukaſus verloren. 
Am Ende vefielben rühmte fldy zwar Pompejus, die Feinde alle beftegt 
und unterworfen zu haben; aber nad) jeinem Abzug war ficherlich bald 
jede Spur römtfcher Siege verwilcht und die Triumphal⸗Inſchriften, 
Trophäen, Gefangenen und Schlachtenbilver, weiche Bompejus nach vier 
Jahren (61 v. Chr.) dem gaffenden Volf in Rom vorführte, waren die 
einzigen Exrungenfchaften viefes Jahres ®. 

Während feiner Kämpfe im Kaufafus im Jahre 65 hatte Pompejus 
feinen Legaten Afranius in Armenien ftehen laffen, um dort die von ihm 


1) Als ein Mufter kann die Erzählung gelten, daß Pompejus durch die große 
Menge giftiger Schlangen (Plut. Pomp. 36) verhindert wurde, bis ans cafpifche 
Meer vorzudringen, von dem er nur drei Tagemärjche entfernt war. Dieſes erinnert 
am die große Schlange am Bagradas, welche dad Heer des Regulus zu befämpfen 
hatte (Band II, 58 Anm.). 

2) Plutarch. Pomp. 34, 

3) Noch Orosius VI, 6 rühmte fih Pompejus in öffentlicher Bolkdverfammlung, 
er habe Krieg geführt im Orient mit zweiundzwanzigKönigen. Vgl. Bd. V, 290 Anm. 1. 

Zune, Röm, Geſch. VI. 12 
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cünbete Orbnung ver Dinge aufredht zu halten und ben ſchwachen 
—* auf dem —— zu fügen. Die Nothwendigleit vazu a 
fich bald in dem Verhalten des Phranted von Parthien, ber ſich um Die 
Beute betrogen fand, die er im Verein mit dem jungern Tigtanes zu 
winnen gehofft hatte. Dieſer hatte ihm als Preis der Hälfe gegen In 
Bater die Landſchaft Gordyene verſprochen!. Pompejus aber entſchi 
(chließtich, daß Gordyene bei Armenien bleiben ſollte. Phrantes {ah i i 
geftänft und vom den Römern hintergangen, die ihn, wie es ſcheint 
gemuntert hatten , den Eifer taned zu befriegen, ale diefer noch m 
Mithridates verbündet war. Phraates Dante jegt mit Gewalt zu nehmen, 
was ihm vorenthalten war. Auf Pomprjusd Anordnung 308 en 
Afranius gegen ihn und befegte Gorbyene. P jraated wandte ſich w 
ſchwerend an Pompejus*. Diefer aber gab ihm d xtWwich zu verftehen, al 
Rom feine Anfprüche nicht anerfenne, ja er würdig ihn —— Rh 
des Titeld, den er fich mit orientalifchem Stolz beilegte. z hie ihm 
der Könige nannte ihn Pompejus einfach König. Pompej ver hatten 
offenbar für einen wenig gefährlichen Widerfacher. Die Partig Grafius 
ſich den Römern noch nicht furchtbar gemacht, wie fpäter, als . kön 
Heer von ihnen vernichtet wurde. Pompejus verfchmähte es, | teen, 
(ich gegen Phraates einzufchreiten. Der Krieg gegen Parthien, fag sie. 
fei ihm nicht aufgetragen. Er hatte eine wichtigere Aufgabe zu unters 
Und in der That zeigte fih, daß das Fleine Mißverſtaͤndniß durch 
handlungen befeitigt werden fonnte. Die Grenzregulierung zwi 
Armenien und Barthien, woran Rom fein großes Intereffe hatte, vi 
bald darauf zwiſchen den beiden Königen unter Bermittelung römi 
Abgeſandten erledigt ®. 4. 
Mittlerweile war das Jahr 64 gekommen und Pompejus mag, , 
ſich füdlich zur Ordnung der Verhältniffe in Syrien. Diefes A, 
befand fi in der gräulichften Berwirrung. Die Iesten Herrf 14 
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1) Oben ©. 173. 2) Oben ©. 173 Anm. 3) Dio 37, 5 4 — 


4) Nach Dio 37, 6 waren die Beſchwerden der parthiſchen Geſandten fo 
wichtig Gotxe töy Jlopmhrov xai aloyuydiivar za xarankayfiva. Wir können 
denken, daß Phraates fih auf frühere Zuficherungen des Pompejus berief, die i 
biefer gemacht hatte, als er noch feine Hülfe gegen Tigraned und Mithridateg ı 
durfte ; die er aber nicht erfüllen konnte, nachdem Mithrivates befiegt und Tigran 
auf römifche Seite getreten war. 

5) Dio 37, 7. 
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aus dem Haufe der Seleuciden waren ganz zu Drientalen geworben, 
die Königliche Familie hatte durch Berrath und Mord gegen ſich felbft ger 
wüthet. Dabei hatte das Reich Provinz nad) Provinz verloren und 
war jegt faftzufammengefchrumpft auf das eigentliche Hauptland Syrien. 
Aber auch Hierin hatten die legten Könige in manchen Gegenven alle 
Autorität eingebüßt, und an ihrer Stelle herrfchten große und Kleine 
Räuberfürften, oder Stadtgemeinden. Zulegt hatte der Eroberungszug 
des Tigraned von Armenien die verfommene Dynaftie der Seleuciven 
ganz verjagt. Antiochos der Aſiate war ein Klüchtling unter dem Schuße 
Roms. Nachdem durch Lucullus der armeniſchen Herrfchaft ſchnell ein 
Ende gemacht war, ſtellte ſich dieſer Antiochos als der rechtmäßige Be- 
ſthet des ſyriſchen Reiches bei Pompejus ein und verlangte Einſetzung 
auf den Thron feiner Väter. Pompejus aber wies feine Anſprüche ent⸗ 
ſchieden und fchroff ab!, um fo lieber, al8 er dadurch Lucullus Fränfen 
fonnte, der nad) Vertreibung der Armenier dieſen Antiocho8 wieder als 
König von Syrien anerkannt hatte. Er erflärte rund heraus, nicht An- 
tiochos, ſondern Rom habe das Land von den Armeniern befreit und Rom 
werde e8 nun in Beſitz nehmen und behalten. 

Bet dieſer Befignahme erwarteten Pompejus feine großen Schwierig. 
feiten?2. Die friebliche Bevölkerung fehnte fich nach Ruhe und war ber 
teit, die ftarfe Hand willkommen zu heißen, die im Stande war, fle vor den 
vielen Beinigern und Blutfaugern zu befchügen, die fie von allen Seiten 


1) Appian. Syr. 49, 

2) Was Orofius (VI, 6) und Eutrop (VI, 14) von einer Befiegung der Sturäer 
fagen, ift mwahrfcheinlih nicht? ald eine den Römern geläufige Folgerung daraus, 
dag diefe Ituräer fpäter unter römiſcher Botmäßigfeit waren (f. Band I, 357). 
Die Annaliften wußten jchon bei den Samniter- und Etruskerkriegen auf diefe Weife 
ganze Feldzüge und glänzende Siege zu erfinden. Bei der Vergrößerung von Pom- 
pejus Verdienften halfen dann feine perfönlichen Freunde mit. So wurde ihm fogar 
ein Zug in das nabatäifche Arabien und die Eroberung von Petra zugefchrieben 
(Oros. VI, 6), von der nur fo viel wahr iſt, daß Aretad, der Fürft von Petra, auf 
Geheiß der Römer von einem Zuge gegen Jeruſalem abließ. Aus derfelben un- 
lauteren Quelle hat Orofiud (VI, 4) die erftaunliche Nachricht, dag Pompejus in 
Parthien did nah Echatana, der Hauptſtadt des parthifchen Reiche, vordrang 
und diefe in 50 Tagen erreichte. Auch Appian. Mithr. 100 weiß von einem Kriegs⸗ 
zuge gegen Darius den Meder zu berichten, eine Fabel, die daraus entftand, daß 
Abgejandte ded mediſchen Königs bei Pompejus erfchienen, als er im Winter 65—64 
in Amijod in Pontug war. 
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bebrängten. Die Bürger der einft fo blühenden Städte Antiochia. 
Seleucia, Damascus, Berytus, Byblus u. a. waren fogar innerhalb 
ihrer Mauern nicht mehr ficher vor den „Tnrannen“, die feit dem Verfall 
des großen ſyriſchen Reiches ſich allenthalben erhoben hatten, wie bie 
Keime neuer Organismen in einem verwefenden Körper. Die ſchlimmſten 
diefer Feinde waren die nomadifchen Araber auf der ganzen Oſtgrenze 
des Reiches. Diefe befchränften fich nicht mehr darauf, die Karavanen 
zu plimdern, die durch die Wiürte zogen, oder einen Wegezoll zu erheben. 
Sie waren allmählich mehr und mehr weftwärts vorgebrungen und hatten 
ſich zu Herren der fruchtbaren Streden gemacht, wo Aderbau und Handel 
noch blühten. In Osroene, öftlid, vom Euphrat bis an die armenifchen 
Berge berichte über Edeſſa und Barrhae ver Araberfürft Abgar. Weiter 
weſtlich und ſüdlich zwiſchen Euphrat und Orontes geboten Aziz und 
Sampfikeramos. Südlich davon am Libanon hatten ſich die Ituraͤer 
feftgefegt, die unter ihrem Häuptling Ptolemaeos der Schreden der nahen 
Seeftädte waren. Der mächtigfte Araberſtamm war der der Rabatäer, 
welche die ganze weite Wüfte fünäftlich von PBaläftina fammt ver fina- 
itifchen Halbinfel einnahmen und die Hanvelsftraßen beherrichten, welche 
vom perfifhen und rothen Meere nad) ver Küfte des mittelländifchen 
führten. Ihre Hauptſtadt Petra zeugt noch heute durch ihre riefigen 
Trümmer, daß diefe Söhne Ismaels, wo jeßt eine menfchenleere Einöde 
ſich ausdehnt, einen mächtigen und blühenden Staat gegründet hatten. 

Ohne ernftlichen Widerftand zu finden, machte Pompejus ver 
Anarchie in Syrien ein Ende. Nur an einer Stelle bevurfte es der An- 
wendung größerer militärifcher Macht. Das Volf der Juden, mit dem 
jest zum erften Male die Römer in unmittelbare Berührung famen, trat 
den unwiderftehlichen Völferüberwindern in einer Weiſe entgegen, welche 
deutlich dieſes Volf als grundverſchieden von allen andern Fennzeichnete. 
Die innige Verquidung von Nationalgefühl und Religion, das Selbft- 
bewußtjein und Gottvertrauen, die rückſichtsloſe Hingebung an das gött- 
liche Gebot, der bittere Haß gegen alles Fremde fleigerte bei den Juden 
alle Tugenden und Lafter zu einem folhen Grade, daß Bewunderung und 
Has für dieſes Volk gleich groß hätten fein müflen, wenn die Römer bei 
der Beurtheilung ihrer Feinde Gerechtigkeit zu üben gelernt hätten. Aber 
fie hatten fein unbefangenes Urtheil über die erhabene Idee von der Ein- 
heit Gottes und die dadurch bedingte Verwerfung der Vielgötteri. So 
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überwog bei ihnen der Haß und fie ſahen in den Juden mır die Ber- 
ächter der Götter und die Feinde des menſchlichen Geſchlechts. 

In der That aber waren die Juden viel mehr ihre eigenen Feinde 
als die der Fremden. Innerer Zwiefpalt, der ihr Land fo oft zum Schau⸗ 
plag der Greuel und der Schandthaten gemadyt bat, war auch zu der Zeit 
ausgebrochen, als die römischen Legionen ed zum erften Male betraten. 

Bon dem Joch der ſyriſchen Könige hatten die Juden fich unter den 
Helden des makkabaͤiſchen Hauſes thatfächlich befreit. Mehr als das; fte 
hatten ihre Herrſchaft nad) allen Seiten ausgebreitet, faft bie ganze 
Meeresküfte unterworfen, wo früher ihre Stammfeinde, die Philifter 
hauften, im Süden alles Land bis an die Grenze Aegyptens, im Norden 
faft bis an die Quelle des Jordan erobert und fogar weite Strecken im 
Dften dieſes Fluſſes in Foumaea den mächtigen Rabatäern von Petra 
entrifien. Es jchienen die Zeiten des Königs David wiedergekehrt und 
ſtolz Hatten ſich die Hochpriefter fchon feit Ariftobulos (107 v. Ehr.), dem 
Enfel des Simon Makkabaͤus, den Königstitel beigelegt. Während das 
forifche Reich immer mehr verfiel, fchien für Judaea eine neue Zeit natio» 
nalen Glanzes anzubrechen. 

Aber mit der Gefahr von außen war auch der innere Kriede gewichen. 
Das durch Kampf und Blut neu erwedte religiöfe Gefühl machte Ans 
fprüche auf unbedingte Herrfchaft und feßte ſich unter der Führung einer 
fanatifchen Priefterfchaft in Oppoſttion gegen das weltliche Staatsregi- 
ment. Das Volk Gottes ſollte unter Gottes und feiner Diener Leitung 
fteben, fo war es fchon durch das uralte Geſetz vorgefchrieben, und nicht 
unter Königen diefer Welt. Die Sekte ver Phartfder, welche diefe Rich» 
tung vertrat, hatte die Mafle des Volkes Hinter fih. “Durch ihre Treue 
an den alten Satzungen der Väter hatten fie innere Kraft und Jehovahs 
Beiftand gefunden in dem heißen Kampf und fle waren entichloffen, daran 
feft zu halten mit aller Zähigfeit, deren diefes Volk fähig war. Aber fie 
blieben nicht dabei ftehen, fondern bildeten die alten Sagungen über 
Sabbath, Speife, Reinigungen, Opfer, furz dad ganze Ceremonialgeſetz 
in fubtilfter und folgerechter Weife weiter aus, fo daß fie mehr und 
mehr das ganze Leben des Volkes in die Feſſeln des Geſetzes fchlugen. 
Zugleich erweiterten fie die Anfchauungen über die geiftige Welt, die in 
dem alten Judenthum verſchwommen und negativ geweſen waren, zu einer 
pofitiven Lehre über Engel, Geifter und Unfterblichkeit, welche dem Ver⸗ 
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langen einer in Kämpfen und Leiden faſt verzagenden Nation tröftend und 
helfen entgegenfam. 

Diefer vom Geifte fortfchreitender religiöfer Begeifterung getragenen 
Bartei gegenüber ftanden die Sadducäer, die Vertreter der alten Prieſter⸗ 
gejchlechter und immer nody im Befig der oberften PBriefterthümer. Sie 
hielten fi ftreng und kalt an die Vorfchriften des Geſetzes, verwarfen 
alle Neuerungen und Erweiterungen, welche ihre Gegner durch Inter⸗ 
pretation bineinlegten, jo beionderd die neuen Lehren von der Unfterb- 
lichkeit der Seele und von der Geifterwelt. In dieſer Beichränfung 
auf das Gegebene ftellten fie das reine, aber zugleich das abfterbenve 
Judenthum dar. Ihr Einfluß auf die Mafle des Volkes war gering und 
nahm ftetig ab. Sie hielten bei aller Anhänglichfeit am firengen Juden⸗ 
thum die Herrichaft eines weltlichen Könige vereinbar mit dem reinen 
Jehovahdienſt und theilten keineswegs ven wilden Zelotismus der Phari« 
fäer, welche als das auserlefene Volk Gottes mit glühendem Hafle erfüllt 
waren für die ganze nicht jüpifche Welt. 

Alexander Jannaeos hatte während feiner Regierung 106—79 v. 
Chr. mit Fräftiger Hand den Fanatismus der pharifätichen Partei ge- 
zügelt, welche in ihrem Widerftand gegen den König fich nicht gefcheut 
hatte, fogar bei ven Syrern Hülfe zu Suchen. Seine Wittwe Alerandra 
aber, welche neun Jahre (bis 70 v. Chr.) die Regierung führte, warf 
fi) ganz ven Phartfäern in die Arme, nach Joſephus Angabe auf Rath 
ihres flerbenden Gemahls, wahrfcheinlich aber wohl, weil fie entweder 
felbft die Anfchauungen der Eraltirten theilte, oder weil fie als Weib ſich 
zu ſchwach fühlte, ihnen Stand zu halten. Die Phariſäer hatten alfo 
durch fie die Herrichaft in Händen und fie waren bedacht, nad) ihrem 
Tode Hyrkanos, den älteften Sohn, als Hochpriefter zum Haupt des 
Staates zu machen, einen Mann ohne alle Thatkraft und Entichloffen- 
beit, unter welchem fte hoffen fonnten, ihr Regiment ungeftört fortzufeßen. 
Aber Ariftobulos, der jüngere Sohn der Alerandra, feurig, unternehmend 
und herrichfüchtig, wußte e8 mit Anwendung von Gewalt dahin zu bringen, 
daß Hyrkanos fich in das Privatleben zurüdzog und ihm die Herrichaft 
überließ. 

Bei diefem Abkommen zwifchen den zwei Brüdern wollte Die über- 
wundene Bartei fic nicht beruhigen. Der. Idumaͤer Antipater, der Vater 
des fpäteren Königs Herodes, beredete Hyrkanos, bei Aretad, dem Yür- 
ften der Nabatäer, Schug und Beiftand gegen feinen Bruder zu fuchen. 
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Aretas ftellte fi) dem Hyrkanos zur Verfügung gegen das Berfprechen 
der Rüdgabe von zwölf Ortfchaften, welche fein Vater öftlich vom Jordan 
erobert hatte, zog mit einem großen Heere gegen Jerufalem umd beftegte 
Ariftobulos, der gezwungen ſwurde, fichjmit feinen Anhängern in Die 
Stadt zurüdzuziehen, wo die Gegner ihn einfchloffen und belagert hielten. 

Grade um diefe Zeit hatte Pompejus zwei feiner Legaten, Gabinius 
und Scaurus, nady Syrien gefchidt, um vorläufig von diefem Lande Be⸗ 
fig zu nehmen. An fie wandten fi, Abgefandte der beiden ftreitenden 
Parteien der Juden, beide bereit, mit großen Summen, angeblih 700 
Talenten !, den Schuß der Römer zu erfaufen. Scaurus und Gabinius 
entſchieden zu Gunften des Ariftobulos, der als der Träftigere ihnen der 
empfehlenswerthere fchien. MWahricheinlich waren fie aber aud) darauf 
bedacht, ven König der Rabatäer von einer Einmifchung in die Verhält- 
niffe Judaeas, welches fie ſchon als römifches Gebiet betrachten Fonnten, 
zurückzuweiſen. Sie ſchickten ihm alfo den Befehl zu, fi von Jerufalem 
zurüdzuziehen. Er gehorchte dem Machtgebot. Ariftobulos brach jofort 
auf, feßte ven Abziehenden nach und tödtete mehrere taufende von ihnen, 
wie e8 fcheint, durch einen verrätherifchen Ueberfall. Nun erfchten Pom⸗ 
pejus in Damascus. Die Sachlage hatte fid) verändert. Aretas und 
feine Nabatäer waren nicht mehr im Lande. Die beiden Brüder legten 
Bompejus ihre Streitfrage vor. Als Fürfprecher für Hyrkanos erfchien 
eine Gefanvifhaft von Bhartfäern und bat um deſſen Wiedereinfegung 
als Hochpriefter. Die Gefandten des Ariftobulos brachten einen goldenen 
Weinſtock im Werthe von 500 Talenten, ven fein Bater Alerander Jan⸗ 
naeos im Tempel geweiht hatte. Pompejus nahın das Gefchenf an, wel- 
ches ipäter eine Zierde des capitolinifchen Tempels war, entſchied aber 
dennoch) nad) längerem Zögern zu Gunften des ſchwaͤcheren Bruders Hyr- 
kanos, von dem man weniger Widerjeglichkeit erwarten durfte, wenn er 
unter römijcher Botmäßigfeit ftand, als von dem unternehmenden Arifto- 
bulos. Er wollte überhaupt, ebenjo wie die pharijäiche Partei?, Fein 
nationales Koͤnigthum in Judaea und hielt Artftobulos mit fchlauen Ver- 
handlungen eine Zeit lang hin, wußte von ihm die Uebergabe der feften 
Pläge, die er in feiner Gewalt hatte, zu erlangen und nahm ihn fhließ- 
lich, als er fich fchon Jeruſalem genähert hatte, gefangen, indem er dem 
Hyrkanos die Herrſchaft zufprad). 


1) Joseph. Antiq. XIV, 2, 3. 2) Joseph. Antiq. XIV, 3, 2. 
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So weit war alles ohne Kampf abgegangen. Run aber, wo Pom⸗ 
pejus ſich am Ziele glaubte, follte er erfahren, daß er gehaubelt hatte, 
ohne den Charakter eines Volkes genau zu fennen, welches feine Aus⸗ 
fichten auf Erfolg nicht nach den gewöhnlidden Machtmitteln berechnete, 
die ihm zu Gebote flanden, fondern allein auf die Hülfe feines Gottes 
vertraute, als deflen Streiter es fidy betrachtete. Obwohl mit dem pharis 
fätfchen Anhang des Hyrkanos die Mehrzahl der Juden auf Pompejus 
Seite ftand und er jest jogar von der Stadt Jerufalem Beſitz genommen 
hatte, obgleich Ariftobulos, das Haupt der Gegenpartei, in feiner Gewalt 
war, weigerten fich doch deſſen Anhänger, die Tempelfeftung zu übergeben, 
und es blieb Bompejus feine Wahl, als fie mit den Waffen anzugreifen !. 

Der Tempel lag auf einem von der übrigen Stadt getrennten Fels⸗ 
hügel, der an der einzigen zugänglichen Seite durch einen Graben und 
ftarfe Mauern und Thürme gevedt war. Der Angriff mußte mit allen 
Mitteln der römifchen Belagerungskunft gemacht werden, durch Ueber- 
brüdung des Grabens und mitteld beweglicher Thürme und Sturmböde. 
Die fanatiihen Vertheidiger, deren Muth im Kampfe für ihr nationales 
Heiligthum entflamımt war, leifteten auch ohne Hoffnung auf Sieg einen 
verzweifelten Widerftand und vereitelten lange alle Anftrengungen ver 
Römer, bis diefe von ihren jüdiichen Freunden, der Partei des Hyrkanos, 
belehrt wurden, daß nad) dem ſtrengen moſaiſchen Geſetze e8 nicht geftattet 
fei, am Sabbath zu fämpfen. Unter den Maffabäern hatten allervinge 
die Juden diefe Vorfchrift des Geſetzes im Drange der Roth nicht beachtet. 
Sie hatten nicht gegaudert zum Schwert zu greifen, wenn es galt, einen 
Angriff abzuweifen. Aber die gewiflenhaften Ausleger des Geſetzes fahen 
Belagerungsarbeiten nicht als unmittelbaren Angriff an und hielten es 
nicht für gerechtfertigt, diefe am Sabbath zu hindern. So hatten die 
Römer Gelegenheit, wenn auch langjam, jo doc ungeftört an jedem 
fiebenten Tage ihre Vorbereitungen zum Sturme zu madyen. In drei 
Monaten wurde endlich der Graben ausgefüllt und die Mafchinen der An- 
greifer rüdten gegen die Mauer, ein mächtiger Thurm flürzte ein unter 
ben Stößen der Mauerböde. Die Römer drangen über die Trümmer ein 
und überwältigten allen Widerſtand?. Ein fürdhterliches Gemetzel be- 


1) Dio 37, 16. Joseph. Antiq. XIV, 4. 
2) Fauſtus Sulla, ein Sohn des Dictatord (Band V, 436), war der erfte auf 
den Mauern. 
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gann; 12,000 der fanatiſchen Jehovahſtreiter ſollen gefallen fein !, theils 
unter den Schwertern der Roͤmer, theils durch eigne Hand; viele ſtürzten 
fi) von dem jähen Felſen in die Tiefe; andere zündeten die Häufer an 
und fuchten in den Flammen den Tod. Aber die Priefter ließen ſich felbft 
durch die Schreden, die fie ringe umgaben, nicht in den Pflichten ihres 
Amtes flören. Die römifchen Krieger, die mit gezücktem Schwert in ven 
Tempel drangen, fanden fie zu ihrem Gotte betend am Altar, wo fie fich 
ohne Gedanken an Widerſtand oder Flucht niederhauen ließen. Wer 
fonnte der Gott fein, der jo verehrt wurde? Die Römer fchauten ſich um 
nad) feinem Bilde und waren erftaunt, als fie feines fanden?. Bompejus 
felbft betrat, von Neugierde getrieben, das Allerheiligfte, welches nur der 
höchſte Briefter, und auch diefer nur am Verföhnungstage betreten durfte. 
Mit tieffter Betrübniß fahen Die Juden diefe Entheiligung und Schän- 
dung ihres Tempels, aber es tröftete fie einigermaßen die politifche Groß» 
muth des Siegers, der von den Tempelfchägen und Foftbaren Geräthen 
nichts anrührte, fondern alles feinem Schügling Hyrkanos übergab. 
Mit der Eroberung von Jeruſalem war der ftaatlichen Unabhängig- 
feit des jüdischen Volkes für immer ein Ende gemacht. Die Erwerbumgen 
der Makkabäer wurden wieder von dem Lande getrennt, fo daß es auf die 
Ausdehnung beſchraͤnkt wurde, die ed vor dem jüngften nationalen Auf- 
ſchwung gehabt hatte. Der Staat jollie auch als Bafallenftaat nicht fo 
mächtig bleiben, daß er der roͤmiſchen Republik je Schwierigfeiten bereiten 
oder den Nachbarn läftig werben könnte ?. Die Juden beugten fich, wenn 
auch mit Widerwillen, unter das römijche Joh. Sie zahlten den ver⸗ 
haßten Gößendienern den Tribut, der dem Tempel Jehovahs allein ges 


1) Joseph. Antiq. XIV, 4, 4. 

2) Roh Dio, der doch bis ind dritte Jahrhundert reicht, merkt man diejed 
Staunen an. Er fagt (37, 15): npxov dE adbehv (die Juden) "Ypxavds te xal 
"Apıorößoudog ddeAyol, zai Erbyyavov brtp TTis Tob aperbpou Heob, Satız nor& 
oür6s &orıy, lepmabns . . . . adtol te dinpepöpevor xal rds trökeıs arasıdlLovres. 
Ibid. 16: xeympldara: de dnd ray Anınav dvödpdrev Es Te TÄAda Ta repi TAv 
Blarrav nAvd’ chs elreiv, xal pddıor drı Tüv pev Ally Hey oudEva TıRaaty, 
Eva dE zıva loyupis aeßovorv' obö Ayalıa oübev dv abrois note TepoooAüpors 
Eoyov, Apprrov dE dh nal deıdfi abröv vonlc ovre⸗ elvar repısastata dvdpdrav 
Ipnoxsboust. 

3) Unter den Mafktabäcrn hatten Juden nicht blos ald Räuber zu Lande mit 
den andern Räubern gewetteifert, fonden auch am Seeraub hatten fie fich betheiligt, 
feit fie Befigungen an der Seefüfte gewonnen hatten. Joseph. Antiq. XIV, 3, 2, 
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bührte, und nährten von nun an mit immer wachſender Innigfeit die 
Hoffnung auf den kommenden Mefftas, der nad) dem Worte der Pro- 
pheten fie von ihren Drängern befreien und das Reich Davids wieder 
herftellen follte. 

Kurz vor dem Kalle Ierufalems hatte fih auch das Schickſal des 
Mithrivates erfüllt. Pompejus befand fi) auf dem Marfche nahe bei 
Jericho!, als Boten fi) nahten und ein Schreiben aus Pontus über- 
brachten. Ungeduldig drängten ſich die Soldaten um den Feldherrn, als 
fie an den lorbeerummwundenen Lanzen der Reiter die Zeichen einer frohen 
Botichaft erfannten?. Sie verlangten zu hören, was fie ahnten, daß der 
unermüdliche Feind Roms todt und fomit der Krieg beendet ſei. Won 
einem aus Sätteln und Gepäd fchnell errichteten Tribunal las ihnen 
Pompejus den Brief vor, worin Pharnaces des Vaters Ende berichtete 
und feine eigene Unterwerfung unter römifche Hoheit anbot. Jubel und 
Triumphgefchrei der Soldaten folgte diefer willfommenen Botſchaft und 
ein Freudenfeft befchloß den Tag. 

Pompejus hatte richtig gerechnet, al8 er die Verfolgung des Mithri- 
dates aufgab. Zwar nicht dem Hunger war dieſer erlegen, aber einem 
fchnelleren Zeinde, dem Verrath. In Pantifapaeon, auf dem öftlichen 
Ufer des Bosporus angelangt, hatte er, wie oben erzählt, feinen Sohn 
Machares, der an feiner Stelle dort die Regierung geführt und mit ven 
Römern Frieden gefchlofjen hatte, zum Selbftmord getrieben. Dann ging 
er ſogleich mit aller Kraft an neue Rüftungen zur Fortſetzung des Krieges, 
der, wie berichtet wird, auf einen Zug nad) Stalien geplant war. Es 
war feine kleine Sache, zu einem ſolchen Unternehmen in der bosporani- 
hen Befigung die Mittel aufzutreiben. Was Mithrivates von Schägen 
noch in feften Schlöffern in ‘Bontus beſaß, war dem Flüchtling unzu⸗ 
gänglich und fiel fpäter dem Pompejus in die Hände. Durch die Untreue 
eines feiner Weiber, der Stratonife, gingen ihm nun aud) die in einer 
bosporanifchen Burg aufgejammelten Gelder verloren. Stratonife, welcher 
biefe Burg und das Geheimniß der unterirdifchen Schaghäufer anver⸗ 
traut war, übergab Alles den Römern, von denen fie fi) nur ausbevang, 
ihren Sohn Ziphares, wenn er in ihre Hände fiele, zu verichonen. Mi- 
thridates vergalt der Mutter den Verrath damit, daß er an der Meerenge 


1) Joseph. bell. I, 6. 2) Plut. Pomp. 41. 
3) Oben ©. 175. 
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ihren Sohn ermorden und bie Leiche unbeerdigt auf den Strand werfen 
ließ, während fie vom jenfeitigen Ufer zuichaute !. 

Mit unerbittlicher Strenge wurden jegt die Kräfte der Unterthanen 
bis aufs Außerfte angefpannt, Freie und fogar Sklaven zu Soldaten 
ausgehoben, für Waffen, Rüftungen, Kriegsmaſchinen und Schiffe er- 
drückende Steuern erhoben, wodurd es am Ende gelang, 3600 Mann 
wohlbewaffnete Krieger und außerdem eine Flotte auszurüften. 

Ehe Mithridates fi) in Bewegung ſetzte, machte er noch einmal 
einen Verſuch eines Ausgleichs mit Rom. Er bot Bompejus an, er 
wolle, wenn man ihm fein Erbland Pontus überließe, die römiſche Ho» 
heit anerkennen und einen Tribut entrichten. Pompejus, der damals 
Ihon in Syrien ftand, ging natürlich auf ſolche Anerbietungen nicht ein 
und weigerte ſich überhaupt mit Mithridates in Unterhandlung zu treten, 
es jet denn, daß er perſoͤnlich bei ihm erfchiene, wie es Tigraned gethan. 
In eine ſolche Falle zu gehen, war der alte Fuchs zu jchlau. Er erbot 
fih, einige von feinen Söhnen und Freunden zu fchiden, und ald aud) 
dieſes abgewiefen wurve, blieb ihm Feine Wahl, ald noch einmal das 
Schwert zu ergreifen. 

Mit fortfchreitendem Alter war Mithrivates ſtets härter, mißtrauifcher 
und graufamer geworden. Er hatte foviel Verrath erfahren, daß er auf 
wahre Treue nicht mehr rechnete, nicht einmal im Kreife der Seinen. 
Mehrere von feinen Söhnen waren Opfer feines Verdachtes oder feiner 
Rache geworden. Nur einen, Pharnaces, hatte er bis jegt treu erfunden, 
und ihn gedachte er zum Nachfolger zu beftimmen. Selbft als diefer ver- 
rätherifcher Abfichten beichulpigt und überführt wurde, fonnte der Vater. 
fih nicht entichließen, den geliebten Sohn zu ftrafen, und grade dieſe 
einzige Regung der Großmuth und Vaterliebe wurde fein Verderben. 
Pharnaces fürdhtete, daß er, einmal von dem Verdachte angehaudht, 
früher oder fpäter ihm zum Opfer fallen würde, und nahm feine Maß⸗ 
regeln, fich zu ſchützen. 

Während Unzufriedenheit, Mißmuth und Niedergefchlagenheit überall 
im Lande und auch im Lager des Königs herrfchten, brach plöglich in Pha- 


1) Appian. Mithr. 107. Obgleih Appian nicht angibt, daß die Burg im 
bosporaniichen Gebiete lag, jo muß man dies doch aus dem Zujammenhang ſchließen. 
Vielleicht befand fih Stratonike, ald fie dem Morde ihres Sohnes zufchaute, auf 
einem römiſchen Schiffe, mit der Abficht, ihrem Sohne zur Flucht zu verhelfen. 
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nagoria, einer griechifchen Stadt am öftlichen Ufer der Meerenge, offene 
Empörung aus. Unter der Führung eines ihrer Bürger, Kaftor, wider- 
festen fich die Bewohner, als Mithrivates eine Bejagung in die Stabt 
legen wollte, ermordeten den Anführer verfelben, den Eunuchen Tryphon, 
belagerten in dem feften Schloffe einen Sohn des Mithridates, namens 
Artaphernes, und zwangen ihn durch Anlegung von Feuer, mit mehreren 
feiner jüngeren Geſchwiſter füch zu ergeben. Schnell breitete ſich die Em- 
pörung weiter aus. Cherſoneſos, Theodoſia, Nymphaeon und andere 
Städte folgten dem Beifpiel von Phanagoria. Mithrivates fah mit 
Schreden, daß der Boden unter ihm anfing zu weichen. Er verfuchte als 
letes Rettungsmittel, benachbarte ſtythiſche Kürften für fich zu gewinnen, 
indem er ihnen Töchter von fich zur Vermählung zufchidte. Aber der 
Geiſt der MWiderfeglichfeit hatte jetzt auch das Heer ergriffen. Die Ber 
dedungsmannfchaft, welche Die Jungfrauen zu den Sfythenfürften bringen 
follten, tödtete die begleitenden Eunuchen und lieferte die Töchter des 
Mithrivates den Römern aus. 

Sept war es fo weit gefommen, daß Pharnaces ſich entfcheiden 
mußte. Er feste fi mit den Unzufrievenen im Heer in Verbindung, 
zuerft mit den römifchen Ueberläufern, und ftellte ihnen vor, welchen Ge: 
fahren fie entgegengingen, wenn es wirklich zu einem Zuge nad Italien 
füme. Dann gewann er auch die übrigen Truppen. Die Schwanfenden 
wurden durch die Mehrheit ver Empörer fortgeriffen und bald fland das 
ganze Heer in offener Meuterei. Vergebens juchte Mithridates durch den 
Einfluß feiner Perfönlichkeit die Aufrührer zu beſchwichtigen. Seine 
eigenen Leibwachen verfagten ihm den Gehorfam und riefen Phar⸗ 
naces zum König aus. Bon den Zinnen feines Schloffes flehte jest der 
alte Mann feinen Sohn um Gnade an, wenigftend um Mittel zur Flucht. 
Alles war vergebens. Keiner der ausgejandten Boten kehrte zurüd. 
Mithrivates ahnte, daß feine Auslieferung die Bedingung fein würde 
für Friede und Bündnig zwiichen Pharnaces und Rom und er war ent- 
fchloffen nicht lebend in die Gewalt feiner Todfeinde zu gerathen. 

Mithrivates war, wie Hannibal, mit ven Mitteln verfehen, aus 
dem Leben zu fcheiden, aber er war weniger glüdlich al8 der große Kar⸗ 
ihager, infofern in ver entſcheidenden Stunde ihm die Mittel verfagten. 
Am Griff feines Schwertes trug er Gift mit ſich. Er mifchte einen 
Becher und ließ zuerft zwei feiner Töchter Mithridatis und Nyffa, die den 
Königen von Aegypten und von Eypern ald emahlinnen beftimmt waren, 
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trinfen. Als fie vor feinen Augen geftorben waren, nahm er den Reft. 
Aber fein Körper war durch den häufigen Gebraudy von Begengiften 
fo gefeftigt gegen die Wirfung des Biftes, daß der Tod nicht eintrat. 
Auch eine Wunde, die er fich ſchlug, war nicht tödtlich, da fein Arm 
durch Alter und vielleicht das genommene Gift gefchwäht war. Er 
mußte einen gallifchen Hauptmann Bitoitus bitten !, das Schwert ihm 
in die Bruft zu bohren; und fo fand er endlich den gefuchten Tod und 
die Rettung von der Schande, die er mehr als den Tod fürchtete. 
Mithrivates hatte vierzig Jahre lang Rom Trotz geboten, und feine 
Feindſchaft, obgleich nie den Beftand der Republik bevrohend, wie die 
Angriffe Hammibals, war dod) von der Art, daß der Kampf gegen ihn in 
diefer ganzen Zeit im Vordergrund der römtfchen Politik ftand und in alle 
anderen Berwidelungen verfelben hineinfpielte. Was Cicero In der Rede 
für die manilifche Rogation über die Größe des Krieges mit Mithrivat 
fagt, ift mit feinem Worte übertrieben. Es bleibt eher hinter der Wirf- 
lichfeit zurüd. Und wenn man bevenkt, daß diefer Krieg nicht geführt 
wurde, wie die karthagifchen und die Kriege der Macevonier, Griechen 
und Syrer, von einem lang und feft organiftrten Staat oder von einer 
beſonders gearteten Nation, die ihre nattonale Eriftenz vertheidigte, fon- 
dern von einem einzigen Manne, der fich weber auf fefte ftaatliche noch auf 
nationale Grundlagen ftügte, fo wird man die Bedeutung dieſes Mannes 
nicht überfchägen, wern man ihn den größten zuzähft, mit denen Rom ſich 
je im Kampfe gemefien hat. Was ihn fo gefährlich machte, war die Ver- 
bindung feiner Barbarenfraft mit griechifcher Bildung. Durch letztere 
war er ven Römern ebenbürtig und er würde vielleicht nicht erlegen fein, 
wenn nicht die beften Feldherren, die Rom bis jegt hervorgebracht hatte, 
ein Sulla, ein Lucullus und Pompefus ihm gegemüber geftanvden hätten. 
Seine Herrſchaft hatte, wie gelagt, feine nationale Grundlage. Wir 
hören nirgendwo von einem Volkskrieg gegen Die Römer in irgend einem der 
Länder, aus denen das pontifche Reich beftand. Die Wölfer des Kaufafus, 
die Iberer und Albaner fcheinen die Römer als Fremde und National: 
feinde befämpft zu haben. Die Inden ebenfalls waren befeelt von religiös- 
nationalem Enthufiasmus. Später trat bei ven Parthern der Gegenfat 
zwifchen Orientalen und Abendländern hervor. Aber in den Kriegen 


1) Appian. Mithr. 111. Nach Dio 37, 13 waren es meuterifhe Krieger, die 
feinen Tod befchleunigten. ' 
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des Mithrivates mit Rom finden ſich davon feine Spuren. So war 
aud) die Herrfchaft Roms in den afiatifchen Provinzen nur verhaßt wegen 
des Steuerbrudes und der römifchen Wucherer, nicht weil es eine Fremd⸗ 
berrichaft war. Um fo mehr ift die Kraft des Mannes zu bewundern, 
der trogdem Mittel fand, einen nicht unrühmlichen Kampf fo viele Jahre 
lang fortzufegen, und wir verfiehen, daß die Römer erft mit dem Tode 
Mithridats diefen Kampf für beendigt halten fonnten. 

Das Glück hatte Pompejus von einem Feinde befreit, den e8 fchwerer 
war zu verfolgen als zu befiegen!. Nachdem er den Aufftand der Juden 
niedergewworfen und Herrihaft und Prieſterthum dem Hyrkanos über- 
geben hatte, blieb ihm nichts übrig, als die verwidelten Verhältniffe in 
allen den Gegenden zu orbnen, welche der Schauplap der lebten Wirren 
geweſen waren. | 

Bor dem Ausbruch der mithridatifchen Kriege befaß Rom fenfeits 
des öftlichen Mittelmeered nur die einzige Provinz Aften, die Erbfchaft 
des letzten Königs von Pergamon, Attalus II2. Dazu fam nad) dem 
Tode des Nicomedes III (74 v. Ehr.) ebenfalls durch Erbfchaft die Bro- 
vinz Bithynien. Schon früher, 103 v. Ehr., wird Cilicien als Brovinz 
genannt, obwohl es noch lange nicht im friedlichen Befig der Römer war > 
und zum großen Theil bis auf Pompejus von den Seeräubern als un- 
abhängiger Staat behauptet wurde. 

Sept war Bompejus in der Lage, die Orenzen diefer drei Provinzen 
endgültig zu regeln. Aſien blieb in feinem bisherigen Beftande. Bi- 
thynien wurde nach Dften hin erweitert bis zum Halys“. Zu Eilicien 
wurde Pamphylien, Piftvien, Sfaurien, Lycaonien und ein Theil von 
Phrygien gefchlagen 5. Als neue Provinz wurde jegt Syrien dem römifchen 
Reiche hinzugefügt. Dieſe wurde aber keineswegs unter unmittelbare 


1) Plutarch. Pomp. 41: Tloprchros baov olömevos abrob xataköeıy iv 
&bvanıy roAepoövros N 76 o&pa Ahıbesdar Yebyovros obx EBobiero tplßeada: 
par ent riv dlokın.... dé boy av droplav &iuosv. 

2) Band V, 71. 

3) Mit Sicherheit kann Cilicien erft feit den Eroberungen des Sewilius Iſauricus 
im Jahre 75 ald Provinz gelten und auch dann noch in engen Grenzen. Oben ©. 154. 

4) Nach Plutarch. Pomp. 38 und Liv. 102 fand diefe Erweiterung fchon ftatt 
im Sabre 65. S. Drumann, ©. R. IV, 450, U. 9. 

5) Die Orenzen von Eilicien waren bisher fehr unbeftimmt gewefen. Pamphylien 
erfcheint 3. B. bei Cicero jchon im Sabre 80 unter Dolabellad Verwaltung ald zu 
Eilicien gehörig (Cicero Verr. II, 1, 44). | 
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roͤmiſche Verwaltung geftellt, fondern unter römifcher Oberhoheit wejent- 
li) in der Verfaſſung belafien, welche die einzelnen Völferfchaften ent- 
weder in felbftänudigen Städten oder unter einhetmifchen Fürſten mit 
größerer oder geringerer Freiheit unter den forifchen Königen genoflen 
hatten. Die Abhängigkeit von Rom beftand hauptfächlich in der Zins⸗ 
pflichtigfeit und in der Unterordnung unter den militärifchen Befehl des 
Statthalters. Sonft wurden Gefege, Religion und nationale Eigenthüm⸗ 
lichfeiten in dem bisherigen Zuftand belaflen. Am Harften tritt dieſes zu 
Zage bei den Juden, die unter ihrem Hochpriefter fich felbft regierten und 
fid) über nichts zu beflagen hatten als die leidige Steuer vom Ertrage der 
Feldfrüchte und die noch leidigere Kopffteuer. 

Die von den Eroberungen der Maffabäer abgetrennten Stäbte und 
Landſchaften traten in ihre frühere Stellung zurüd, wie 3. B. die Küſten⸗ 
ſtaͤdte Askalon, Gaza und andre. Diebenachbarten Araberfürften, Samp- 
fiferamos in Emefa, Ptolemaeos ver Ituraͤer am Libanon in den Städten 
Heliopolis (Baalbef) und Chalfis, ferner Aziz, Abgar und andre Eleine 
Häuptlinge wurden als Freunde und Bundesgenofien der Römer zwar 
tributpflichtig, blieben aber fonft wefentli unabhängig. inige von 
diejen Heinen Herren, die ihre Räubereien gar zu arg getrieben hatten, 
wurden beftraft.. Einen, der ſich Dionyfios nannte und zum Tyrannen 
von Tripolis gemacht hatte, ließ Pompejus enthaupten , ebenfo befreite 
er Byblos von einem Tyrannen und gab diefer Stadt ſowie Tripolis ihre 
Selbfiverwaltung zurüd. In ähnlicher Weife wurden Tyrus, Sivon, 
Antiochia, Seleucha, Apamea und andre Städte frei gemadit. Den ent- 
fernt haufenden Arabern ver Wüfte war nicht beizufommen. Pompejus 
überließ es feinem Legaten Scaurus, mitihnen fertig zu werden. Die Nas 
batäer von Petra, welche die Herrjchaft über Damascus beanfpruchten, 
verſtanden fich fpäter für dieſen Befts zur Zahlung eined Tribute. 

Eine noch fehwierigere Aufgabe ald die Ordnung der Provinzen 
war die derzahlreihen Schupftaaten, welche in großem Kreife die römischen 
Befigungen öftlicy umgaben, gegen das innere Aften, befonders das Reich 
der Parther eine VBormauer bilden und ſich Aud) gegenjeitig im Schach 
halten follten. 

Unter diefen Staaten war der wichtigfte Armenien, noch vor furzer 
Zeit durch eigne Kraft und durch Verbindung mit Mithrivates mächtig 
und bedrohlich für die benachbarten ‚Länder. Tigranes hatte fich, wie 
wir gefehen, Pompejus unterworfen und wurde von ihm ald Bundesgenofle 
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Noms im Beftt feines Erblandes mit Ausfchluß aller neuen Eroberungen 
anerfannt. 

Die Landfchaft Kommagene, die fi von den Bergen Ciliciens bis 
zum Euphrat erftredite, wurde einem Antiocho8 aus dem Haufe der Seleu- 
ciden verliehen. . 

Weſtlich ſtieß an Armenien das Reich von Kappadocien, deſſen König 
Ariobarzanes! als befonders begünftigter Schügling des römifchen Volks 
von Lucullus und noch mehr von Pompejus Gebietdermeiterungen erhielt, 
darumter die Landſchaft Sophene äftlik) vom Euphrat, die früher zu Ar- 
menien gehörte und vorher beſtimmt war dem rebellifden Sohne des 
Tigranes verliehen zu werden?. So follte dafür geforgt werden, daß 
Armenien und Kappadocien nicht zu enge Yreundfchaft mit einander 
ſchloͤſſen. 

Auch die Häuptlinge der Galater, beſonders Dejotarus vom Stamm 
der Toliftobojer, wurden reichlich bedacht und für die Dienfte belohnt, 
die fie im Kriege mit Pontus und Armenien geleiftet hatten. Sogar ein 
Nachkomme des Palaemenes von Paphlagonien? namens Attalos erhielt 
eine Kleine Herrfchaft im Süden feines alten Stammlandes. 

Der Hochpriefter der Juden war nicht der einzige geiftliche Herricher, 
den Pompejus in feiner Stellung anerfannte. In Kappadorien, Pontus 
und den angrenzenden Gebieten gab es eine ganze Anzahl fürftlicher 
SBriefter, die über bedeutende Ländereien und taufenvde von Tempeliflaven 
verfügten. Sie zu befeitigen wäre unmöglich gewefen ohne Krieg gegen 
die fanatifche Bevoͤlkerung. Alfo befhloß Pompejus wohlweislich, fo» 
wohl das Tappadociiche als das pontifche Kumana* und einige andre 
ähnliche Prieſterſtaaten beftehen zu laſſen, gewiß nicht ohne beveutende 
Zahlungen der Priefter an ihn felbft und feine Unterbefehlehaber. 

Unter den Befiegten wurden von Pompejus im Triumphe auch ge: 
fangene Kolchier, Iberer und Albaner aufgeführt. Was es mit diefen 
Siegen auf fich hatte, haben wir ſchon geſehens. Die Prahleret mußte 
aber folgerichtig durchgeführt werden, und fo flehen denn auch die Namen 


1) Appian. Mithr. 114, 2) Oben ©. 174. 

3) Appian. Mithr. 114, Niefe, Hermes 13, 39; Rhein. Muſ. 38, 570. 
©. Band V, 301. 

4 Oben ©. 76. Strabo XII, 2, 3, 3, 33 ff. 


5) Oben ©. 177. 
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der Zürften diefer Völker des Kaufafus unter denen, welche die Hoheit 
Roms anerfannt haben follen. 

Mit mehr Recht wird hier Pharnaces genannt, der Sohn des Mi- 
thridates, obgleich auch deſſen bosporanifches Reich fchon feiner Entfernung 
wegen jenjeitö der Machtiphäre Roms lag. Aber Pharnaces mußte ſchon 
als Empörer gegen Mithrivates fih an Rom anlehnen , und er konnte, 
wenn Pompejus feine Flotte benutzen wollte, leicht angegriffen werben. 
Er unterwarf ſich alfoRom in aller Form, fchidte Bompejus die Kronin- 
fignien und Kleinode feines Vaters und zulegt auch deſſen einbalfamirten 
Zeihnam. Zugleich befahl er den Hauptleuten, welche in Pontus noch 
fefte Burgen mit Schafammern des Königs inne hatten, diefe ſaäͤmmtlich 
an Pompejus zu übergeben. 

Damit war der lebte Act des mithrivatiichen Krieges beendigt. 
Das ereignißvolle Jahr 63 v. Chr., das Jahr, in welchem Cicero als 
Eonful die Berfchwörung Catilinas unterdrädte, war vorüber gegangen, 
und PBompeius verließ früh im folgenden Jahre den Schauplas feiner 
vierjährigen friegeriichen und politiichen Thätigfeit. 


Zune, Röm. Geſch VI. | 13 


Kapitel 12. 
Innere Vorgänge während Pompeins Abwefenheit. 


Mit der Herftellung der vollen teibunicifchen Gewalt durch Pom- 
peius und Grafius im Jahre 70 war der Damm durchbrochen, welchen 
Sulla gegen das Hereindringen der demokratiſchen Yluthen errichtet hatte. 
Das gabintiche und das manilifche Geſetz waren die Erftlingsfrüchte ver 
neuen Ordnung. Sie fchufen durch Volksbeſchluß die außergewöhnliche 
Milttärmadht, welche ihrem Weſen nach der republifanifchen Theilung 
und dem republifanifchen Wechjel der Amtsgewalt widerſprach. Es 
dauerte nicht lange, fo griff das Tribunat audy in die innere Verwaltung 
und in die Geſetzgebung ein, um die von Sulla hergeftellte Autorität des 
Senats zu befchränfen. 

Noch vor Ablauf des Jahres 67 trat Manilius mit einen Geſetzes⸗ 
vorfchlag auf in einer Weife, die berechnet fchien, aller Mäßigung und 
Ordnung Hohn zu fprechen und die fouveräne Willfür eined Demagogen 
zur Herrichaft zu bringen. Ohne zuerft im Senate anzufragen, ohne von 
feinem Vorhaben etwas verlauten zu laffen, berief diefer kecke Tribun am 
30. December gegen Abend in aller Haft eine VBerfammlung der Tribus, 
legte ihr einen Vorſchlag vor, wonach die Freigelaſſenen in die Tribus 
ihrer Freilaffer aufgenommen werben follten, und es gelang ihm ohne 
Schwierigkeit die Zuftimmung der Verfammlung zu erhalten!. Es wurde 
dadurch die alte Streitfrage von neuem angeregt, die feit der Genfur des 


1) Dio 36, 42: ry Edver Top Tüv dreisudtpuv Implsacdar perd Tüv 
Ekelcußepmodvrov opä; Edmxev. Asconius p. 65 Orell. 
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Appius Claudius 312 v. Chr. von Zeit zu Zeit immer wieder aufge- 
taucht war und auftauchen mußte, weil fie im Prinzip nie entſchieden 
worden war!. Wenn eine fo wichtige Sache im Handumdrehen abge: 
macht werden fonnte Durch einen willfürlich zufammengetrommelten Böbel« 
haufen, obne vorhergehende Berathung mit dem Senat, der zur Berathung 
eigens erlefenen Körperfchaft, fo war es mit aller vernünftigen Staats 
ordnung aus. Gtüdlicherweife aber war e8 fo weit noch nicht gefommen. 
Der Senat befaß noch das formelle Recht der Borberathung, welches ihm 
von je ber zukam, und welches noch fürzlich durch Sulla eingefchärft wor⸗ 
den war?. Er benupte fein Recht, um die ohne fein Wiflen und feine 
Zuftimmung vorgenommene Abftimmung der Tribns über den manilifchen 
Vorſchlag für nichtig zu erflären®, und dieſe Entfchievenheit hatte die 
Wirkung, daß Manilius die Sache fallen ließ. 

Wenn er beabfichtigt hatte, feinen Antrag zu Gunften des Pom- 
peijus*, mit dem er ſodann hervortrat, durch die Stimmen der Freige⸗ 
lafienen um fo leichter durchzuſetzen, fo hatte er fh unnöthige Mühe ge 
geben, denn für diefen Antrag war, wie wir gefehen, eine Mehrheit 
ſchon gefichert, da ja auch die Nobilität ihn nicht einmüthig befämpfte. 

In das Jahr 67 v. Chr. gehört eine Anordnung Außerlicher und 
ſcheinbar untergeoroneter Art, pie aber doch bezeichnen iſt für den Stand 
der Bartein. Die römtfchen Ritter waren im Jahre 70 durch Pompefus 
wieder zum Richteramt zugelaflen worden 5. Sept febte e8 der Tribun 2. 
Roscius Otho durch, daß ihnen vierzehn befondere Sipreihen im Theater 
hinter denen der Senatoren eingeräumt wınden. Obgleich dieſes Vorrecht 
nichts war als eine Außerliche Auszeichnung, fo war es doch von großer 
Wichtigkeit in einer Gefellfchaft, wo in der Kleidung bis zu den Schuhen 
hinab die Stände ſich von einander unterfchieven. Der fenatortiche Staub 
war jeht nicht mehr ver einzige, der dem Volk als eine abgefonberte, höhere 


1) Band I, 369. IV, 21. 

2) Band V, 416. Es ift nicht erwähnt und auch nicht wahrſcheinlich, daß 
mit der Herftellung der tribunteifchen Rechte dad Vorberathungsrecht des Senats 
förmlich befeitigt wurde. 

3) Ascon, p. 66: quae lex cum senatus consulto damnata esset. Dio 
36, 42: 4 BovAn ebdds TH dorspale... Tov vöpov abrod dreibmplsaro. Den 
Grund der Nichtigkeitderklärung gibt Div niht an. Es war aber gewiß der im 
Zert vermutbete. 

4) Oben ©. 167. 5) Oben ©. 123. 
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Klafje erichien, und er ſank in den Augen der Menge in bemfelben Ver⸗ 
haͤltniß, wie der Stand der Ritter flieg 1. 

Unter den Tribunen des Jahres 67 befand fih ein 2. Cornelius, 
der, wie es ſcheint, ohne factiöje Abfüchten mit mehreren Borfchlägen auj- 
trat, welche anerfannt vorhandene Mipftände befeitigen feliten, und welche 
deshalb auch, zum Theil werigftens, bei der Robilität Billigung fanden. 

Niemand fonnte etwas dagegen haben, wenn Cornelius verlangte, 
bie Prätoren ſollten fich bet ihrer Rechtfprechung an die Grunbfäge hal 
ten, die fie bei ihrem Amtsantritt in Ihren Edicten als ihre eigene Richt. 
ſchnur verfündet hatien?. Diejed war von Anfang am felbfiverftänbliche 
Regel geweſen und ed hatte fich nur mit ber Zeit der Mißbrauch einge 
ſchlichen, daß einzelne Prätoren, wenn es ihnen paßte, ſich an ihre eigenen 
Edicte nicht banden. Dadurch wurde Willkür und Unficherheit in bie 
Rechtiprechung eingeführt, die um jeden Preis befeitigt werden mußte 
und die, wenn fie fortgedauert hätte, grade für den regierenden Stand 
von den fehlimmften Folgen geweien wäre. Diefer Borfchlag des Tri- 
bunen fand alfo, wie es jcheint, keinen Widerfprud. 

. Eben fo wenig ließ fi der Grundſatz anfechten, den er zur Ber- 
eitelung der Beftechungsverfuche fremder Geſandten aufftellte, indem er 
ein Geſetz verlangte, welches e8 diefen unmöglich machen follte, in Rom 
Geld zu borgen, dadurch, daß es die Einklagung foldyer Schulden verbot. 
Dieter Vorſchlag dedi eines der größten Uebel auf, an dem die Republik 
krankte. Durch die Herrfchaft über jo viele mehr oder weniger abhängige 
Fürften und Städte war die Regierung fortwährend in Anfprud ge 
nommen von zahlreichen Bittftellern und ftreitenden SBarteien aus den ab⸗ 
hängigen Ländern, die oft Abgefandte nach Rom fchidten, um durch den 
Machtſpruch des Senates irgend ein Uebel abzuwenden oder irgend einen 
Vortheil, eine Steuererleichterung, einen Gebietszuwachs, eine Haudels⸗ 
begünftigung und ähnliches zu erlangen, oder eine innere Streitfrage zu 
fchlichten. Diefe Gefandten waren fchon feit langer Zeit gewöhnt, ſich in 
ihren Anliegen an einflugreiche Männer zu wenden und ihre Beredtſam⸗ 
feit durch klingende Münze zu unterflügen. Dft zogen fih die Verhand⸗ 


1) Livius 99: L. Roscius tr. pl. legem tulit, ut equitibus Romanis in 
theatro quatuordecim gradus proximi assignarentur. 

2) Ascon. p. 59 Orell.: ut praetores ex edictis suis perpetuis ius dicerent, 
quae res cunctam gratiam ambitiosis praetoribus, qui varie ius dicere solebant, 


sustulit. 


Zribpnictihe Rogationen ded 2. Cornelius. 197 


Inngen lange bin, und die Bergögerungen und Hinhaltungen, abfichtlich 
veranlaßt von den gewinnſüchtigen Batronen der fremden Slienten, boten 
Gelegenheit, anf legtere einen Drud ausprüben, daß fle mit Beſtechungs⸗ 
geldern Herausrüdten. Bergebens hatte eine Verordnung beftimmt, ven 
fremden Gefandten an beflimmten Tagen (im Monat Februar) regelmäßig 
Andienz zu ertheilen, um die Berichleppung ihrer Geſchaͤfte zu Kindern. 
&8 wurden immer Mittel gefunden, aus ihnen Verfprechungen oder Ge⸗ 
ſchenke zu erprefin. So wurde eine gebietende Stellung im Senat für 
Biele eine Duelle bedeutender Einnahmen, und die Entfcheidungen ver 
Republik wurben in ſchamloſeſter Weiſe verfchachert. 

Ein Beiſpiel von diefem fchmählichen Beſtechungsunweſen liefern 
die Vorgänge des vorhergehenden Jahres, als Eretifche Geſandte in Rom 
erſchienen waren, um unter möglichft günftigen Bedingungen ein Kreund- 
ſchaftsverhältniß mit Rom zu Stande zu bringen. Die Geſandten wan- 
dten fich im Geheimen an die einflußreichſten Männer und, wie es jcheint, 
nicht ohne Erfolg; denn ein Senatsbefchluß gewährte ihnen, was fie 
verlangten!. Aber durch die Interceffton eines Volkstribung, Lentulus, 
wurde diefer Beſchluß Kinfällig, und da die Umtriebe der Gefandten ans 
Licht gezogen worden waren, jo ſah ſich der Senat genöthigt, das Staats- 
interefje dem Sonberinterefje feiner beftochenen Mitglieder gegenüber gel⸗ 
tend zu machen und den Kretern fo harte Bedingungen zu ſtellen, daß 
fie zum Kriege gezwungen wurden. Um aber zugleich bie Rechtlichkeit 
und Unbefcholtenheit des Senats als Körperfchaft zu retten, wurde ein 
Beſchluß gefaßt, daß Riemand ven fremden Geſandten Geld vorfchiegen 
dürfe?. 

Diefen Senatsbeichluß ? verfuchte num im Jahre 67 der Tribun 
Eornelius zum Gefepe zu erheben. Der Senat konnte offenbar gegen ven 
Grundfag eines ſolchen Geſetzes nichts einwenden; aber er hielt ben 
Senatsbeſchluß für ausreichend und der Tribun beftand nicht auf feinem 
Vorſchlag“. Offenbar wäre ein ſolches Geſetz ebenſo wirkungslos ge: 


1) Diodor 40, 1. | 

2) Dio frg. 111: &dlmploavro Ev ıü BovAy pndeva brot; punbev daveloar.. 

3) Asconius p. 57 bezieht die Oppofition de8 Senats gegen Cornelius Rogation 
nicht auf diefed Benatus consultum, fordern auf tin früheres, bad ſchon Kor 
27 Sahren erlaffen worden fein fol: L. Domitio C. Caelio coss. »ne quis 
Cretensibus pecuniam mutuam daret«. Wenn hier nicht ein Irrthum vorliegt, 
fo müßten fhon damals, alfo 94 v. Ehr., Verhandlungen zwiſchen Kreta. und Rom 
flattgefunden haben, von denen wir indeß nicht wiſſen. 4) Ascon. p. 156. 
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weien, wie alle Gelege gegen Amtserſchleichung, Wucher und Luxus; 
denn e8 hätten fih Mittel und Wege genng gefunden, durch Fictionen 
oder Mittelperfonen das Geſetz zu umgehen. Wenn es nicht möglich war, 
die Duelle des Uebels zu verftopfen, fo konnte der Berfuch, ihm Einhalt 
zu thun, es nur verfchlimmern. 

In der Abficht, ver Willfür des ſenatoriſchen Regiments zu ſteuern, 
trat Cornelius mit einem anderen Geſetzesvorſchlag auf. Es war von je 
her Sitte geweſen, daß der Senat im Falle der Noth gewifie Geſetzesbe⸗ 
ftimmungen aufhob, indem er 3. B. die Wiederwahl zu einem Amte ge 
ftattete, obwohl die gefegliche Friſt noch nicht verlaufen war, oder Die Bes 
werbung eines Abweſenden um das Confulat. Eine folche discretionäre 
Gewalt muß in jeder Berfaflung irgendwo vorhanden fein, wenn der 
Staat nicht der Gefahr ansgefept fein fol, durch feine eigenen Geſetze in 
einer unvorhergeſehenen, ſchwierigen Lage zu Schaden zu fommen. Im 
modernen Staate hat die Regterung das Recht und die Pflicht, von den 
beſtehenden Geſetzen abzuweichen und anerfannte Rechte zu fuspendiren, 
vorausgefept, daß fte fih in einer Nothlage befindet und nachträglich Die 
Billigung der Gefehgebung zu den gethanen Schritten einholt. In Rom 
hatte der Senat, als die einzige permanente Körperfchaft des Staates, 
dieſe Befugniß, und er hatte fie in der Art ausgeübt, daß er entweder die 
Zuftimmung des Volles formell einholte oder wenigftens fillichweigend 
vorausfeßte. Aber das ftreitige Gebiet zwiſchen Gejeg und Willkür, wel- 
ches er damit betrat, war feiner Natur nad) fehr vehnbar, und es war 
immer die Gefahr vorhanden, daß die Ausnahmen überhand nehmen und 
die gefeglichen Grundlagen erfehüttert werden fönnten. Am allerbebenf- 
lichften war das Recht, welches fich der Senat im Laufe der Zeit angemaßt 
hatte, durch Vebertragung dictatoriſcher Gewalt auf die Gonfuln die 
Garantien zu befeitigen, weiche Leben und Freiheit des römtichen Bürgers 
ſchützten. Die allgemeine, alte Geſetzesbeſtimmung, vaß über Leben und 
Körper eined Bürgers nur die große Volksverſammlung der Genturien ur: 
thetlen dürfe, war in der grachifchen Zeit zwar wieder neu eingefchärft 
worden, allein auch dieſes Geſetz war ja der Gefahr ausgefept, vom 
Senat fuspendirt zu werden, wie e8 auch in der That gefchah. Deshalb 
fhien e8 nöthig, die Befugniß des Senates gefeßlich einzufchränfen, und 


1) Band V, 85. 
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Cornelius ſchlug vor, daß in Zufunft nicht mehr der Senat, fondern nur 
das Volk das Recht haben follte, von den Gefegen zu entbinven. 

Gegen diefen Angriff auf eine der wichtigften Regierungsbefugniffe 
des Senats erhob fi natürlich von Seiten der Robilität der entichie- 
denſte Widerſpruch. Einer der Tribunen, P. Servilius Globulus, wurde 
gewonnen, gegen den Borfchlag zu intercediren!. Als diefer dem Herold 
verbot, das Geſetz vorzulefen, nahm Cornelius das Blatt felbft und fing 
an zu lefen. Damit machte er fich eines offenen Eingriffs in das Recht 
der tribunicifchen Interceſſion ſchuldig. Der Conſul Piſo fchritt ein, es 
mit Gewalt zu verhindern. Ein Tumult entftand, wie er leider bei den 
Berfammlungen nicht mehr felten war, wo das römische Volk als Gefeb- 
geber oder Wähler feine verfaffungsmäßigen Rechte ausübte oder miß- 
brauchte. Das Volk drang auf den Eonful ein. Seine Lictoren wurden 
bei Seite geftoßen, ihre Ruthen zerbrochen; gegen den Conſul felbft flogen 
Steine, und es wäre wieder zu einem jener fchmählichen Auftritte ge- 
fommen, in welchen nad) und nach die Würde und Heiligkeit des Geſetzes 
und die Freiheit des Volkes unterging. Nur durch die Mäßigung des 
Eornelius, der die Berfammlung auflöfte, wurde dies verhindert, und der⸗ 
felben Mäßigfeit war e8 zu verbanfen, daß fpäter zwiſchen den ‘Barteien 
ein Compromiß zu Stande fam, wonad dem Senate thatjächlich fein 
altes Recht verblieb und nur dem Mißbrauch dadurch vorgebeugt werden 
follte, daß Beichlüffe der fraglichen Art nur gefaßt werden dürften, wenn 
wenigftend zweihundert Senatoren bei der Sigung anweſend wären, und 
daß dieſe Beſchlüſſe Tpäter vem Volke zur Betätigung vorgelegt werden 
follten. Dadurch wurde aljo im Wefentlichen das alte Recht wieder her- 
geftellt 2. j 

Noch tiefer eingreifend im eine chronifche Krankheit der Verfaffung 
war ein Borfchlag des Cornelius, womit er den vergeblichen Verſuch er» 
neuerte, Die immer jchamlofer gewordene Beftechung bei den Wahlen zu 
heilen. Wie lange hatte man ſchon gegen diefes Uebel angefämpft! Wie 
hatte man durch das biedere Verbot der weißen Bandidatentoga, durch 


1) Wir erfehen hieraus, daB Cornelius die vorhergehende Zuflimmung des 
Senated nicht eingeholt oder wenigftend nicht erhalten hatte. Ob er fi damit über 
die fullanifhe Verordnung hinwegfepte, welche die Borberathung im Senat ver- 
langte, oder ob dieſe mittlerweile abgefchafft war, ift nicht ficher. Bielleicht ift dad 
erftere anzunehmen und daraus der Einſpruch des Sewilius Globulus zu erklären. 

2) Dio 36, 39. Ascon. p. 58, 
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geheime Abftimmung, durch Strafen gegen Wahlumtriebe verfucht, den 
unverfälfchten Volfswillen bei den Wahlen zum Ausprud zu bringen, 
und wie eitel waren alle dieſe Bemühungen geweſen! Je mehr die Ehren- 
ftellen der Republik an Anfehen, Bereutung und materielem Werth flie- 
gen, je mächtiger der Reichthum der bevorzugten Familien anfchwoll, 
welche die Kandidaten ftellten, je mehr die Wählerfchaft durch Verarmung 
und Entartung in Abhängigkeit zu den adligen Familien gerieth, um fo 
wüfter und frecher trat bei ven Wahlen Beftehung, Einfhüchterung und 
fogar Gewalt an die Stelle ver Gewifienhaftigkeit und Einſicht. Das 
Geichäft der Beftechung wurde fo offen betrieben, war fchon fo zu einer 
anerfannten Uebung und zu einem Syſtem ausgebildet, daß der Verſuch 
ed auszurotten und faft als ein Zeichen politifcher Einfalt erfcheint. Und 
doch fönnen wir nicht umhin, die Vertrauensſeligkeit zu achten, mit wel- 
her ehrliche Männer noch in der elften Stunde den Verfudy machten, mit 
der Reinheit der Wahlen die Freiheit eine Zeit lang zu friften. 

Zu diefen Männern müflen wir ven Tribun Cornelius rechnen. Er 
trat in feinem Amtsjahr 67 auch mit einem neuen Gefebesvorfchlag gegen 
Amtserfchleichung auf, welcher in feiner Strenge alle vorhergehenden Geſetze 
überbot!. Der Senat, in der Einficht, daß er dem Vorfchlage im Prinzip 
nicht entgegentreten fonnte, ohne das Unweſen zu billigen, und doch über- 
zeugt, daß Die allzu fcharfen Strafen über das Ziel Hinausichießen würden, 
beauftragte die Confuln, mit einem Gegenvorſchlag aufzutreten, und «8 
gelang ihm, durch einen Compromiß mit dem gemäßigten Cornelius ein 
Geſetz, die lex Calpurnia de ambitn, zu Stande zu bringen, welches 
immer nod) firenge genug war und das Uebel der Beſtechung hätte aus⸗ 
rotten müflen, wenn deſſen Wurzeln nicht zu tief im Boden gefeffen hät- 
ten. Es wurde verordnet, daß der der Beftehung überführte Candidat 
eine Geldſtrafe erlegen, feine Wahlfähigkeit und fogar feinen Sig im 
Senate verlieren follte?. Außerdem follten die Wahlagenten (divisores, 
Geldvertheiler) ſtrafbar fein, Leute, die aus den Wahlumtrieben ihr Ger 
{haft machten und eine Anzahl untergeorbneter Diener befchäftigten. Es 
ift fehr erflärlihh, daß dieſes Gefinvel, deſſen tägliches Brot auf dem 
Spiele ftand, in große Aufregung gerieth. Als die Conſuln, Die notoriſch 


1) Dio 36, 38. Ascon. p. 68. 75. 88. 

2) Dio 36, 38: xard tbv dexaspod rrepl ds dpyäs dkronop.ivov tvonoderhdn 
. npbs abıev Ev brdrav pre dpyeı pre Boud.eberv opäv unbeva, dAıd zul 
yphuara TposopALsxdveiv. 
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ihr Amt felbit durch VBeftechung erlangt hatten, die Wahlen fin das 
nächfte Jahr auffchoben, um vorher ihr Gefeg zur Annahme zu bringen, 
entſtand ein vollftändiger Aufruhr, der, nachdem ſchon Blut gefloflen 
war, mit Mühe gedämpft wurde. Die Rotte der Aufwiegler wurde vom 
Eonful Ealpurnius mit Gewalt vom Forum vertrieben, und Die formelle 
Annahme des Geſetzes wurde durchgeſetzt. 

Die Wirkung dieſes Geſetzes ergibt fich deutlich aus ver Ge⸗ 
fchichte der unmittelbar folgenden Zeit. Schon im Jahre 66, alfo 
gleich nad) Erlaß des Gefeges wurden zwei Kandidaten für das Eonfulat 
P. Autronius und PB. Sulla überführt, durch Beſtechungen ihre Wahl 
durchgefegt zu haben. Ste verloren dadurch nicht nur ihr aufgervendetes 
Geld und das gehoffte Amt, fondern fie waren Fraft des calpurnifchen 
Geſetzes auf immer degradirt. Es iſt nicht ſchwer zu ahnen, mit weichem 
Ingrimm diefe Männer und ihre Freunde eine Entfheidung diefer Art 
über fi} ergehen fahen, da fie doch wußten, daß fie nichts anderes gethan 
hatten als ihre Gegner und die fie verurtheilenden Richter, ja als Calpurnius 
felbft, der Urheber des fie verdammenden Geſetzes. Sie wußten, daß die 
öffentliche Meinung die Beftechung nicht verurtheilte, daß Candidaten 
und Wähler fie als felbftverftänplich betrachteten. Ste ſahen ſich alſo 
an als die Opfer einer gegen fie gerichteten Verſchwoͤrung und fie zauderten 
nicht fich zur Rache an ihren Gegnern umd zur Erlangung der entriflenen 
Beute zu verfchwören. So kam es im Jahre 65 zu der erften fogenannten 
catilinarifchen Verſchwoͤrung, und nachdem diefe fehlgefchlagen war, ent- 
ftand aus denfelben Urfachen die zweite oder eigentliche Verſchwörung des 
Eatilina, die nichts anderes war als ein Verſuch, durch Anwendung von 
Gewalt in den Beſitz der oberften Regierungsämter zu gelangen. 

Bon der eben erwähnten Verſchwoͤrung haben wir nur fehr un⸗ 
gewiffe Kunde, da fie nicht zum Ausbruche fam und tiber Die geheimen 
Abfichten der Verfchwörer und nur die Anſchuldigungen ihrer Feinde 
vorliegen, die zum Theil auf bloßen Vermuthungen, vielleicht auch auf 
Erfindungen beruhten. Es wurde behauptet, daß die beiden verur- 
theilten Bewerber um das Confulat, Autronius und Sulla in Ver⸗ 
bindung mit Gatilina, Barguntefus, Pifo ! und andern fich verſchworen 


1) En. Pifo, ein ganz junger unerprobter Mann, wurde im folgenden Jahre ald 
Quäflor mit prätsrifcher Gewalt mit einem Kommando von der Regierung nad Spanien 
gefchict, weil man ihn von Nom entfernen wollte. Er fand dort den Tob von ben 
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hätten, die an ihrer Statt gewählten Conſuln 2. Aurelius Cotta und T. 
Manlius Torguatus am Tage ihres Amtsantrittes auf dem feierlichen 
Gange nach dein Bapitol zu ermorden und fi) zu Conſuln ausrufen zu 
faffien!. Der Plan war ruchbar geworben ; der Senat traf die nöthigen 
Mafregeln zur Aufrechtbaltung ver Sicherheit und gab ven Conſuln eine 
Leibwache. So mißlang diefesmal der Mordanfchlag. Die Verſchworenen 
gaben aber ihren Plan nicht auf, ſondern verjuchten ihn am 5. Februar 
während einer Senatsfigung auszuführen. Catilina follte ein Zeichen 
geben, worauf die Conjuln und eine Anzahl von Senatoren ermordet 
werden follten, Aber als das verabredete Zeichen gegeben war, fehlte es 
den Verſchwoͤrern an Muth und es fam wieder zu nichts?. Die ganze 
Berfhwörung, wenn wirklich eine folche ftattfand, kam nicht über ge- 
heime Berabredungen und unausgeführte Pläne hinaus. Kine Unter- 
fuhung wurde nicht eingeleitet und die ganze Gefahr ging vorüber wie 
drohende Wetterwolfen, die ſich nicht entladen. 

Es ift fpäter in Folge der catilinarifchen Berfchwörung viel Weſens 
von diefer erften gemacht worden, die man auch als die erfte catilinarifche 
bezeichnet hat, als wäre Batilina der Hauptführer dabei geweſen?. Aber 
es ift nie ver Beweis für diefe Behauptungen geliefert worden *, die fogar 
jo weitgingen, Craſſus und Caeſar als betheiligt bei den Plänen der Um⸗ 
fturzpartei zu nennen®. Graflus, fo wurde behauptet, follte zum Dictator 
und Caeſar zum Reiteroberften gemacht werden, um den beiden abge- 


Händen feiner eigenen fpanifchen Reiter. Dan erzählte fi, dieſer Pijo wäre von 
den Verſchworenen beflimmt geweien, in Spanien für die Partei der Verſchwörung 
eine militärifhe Macht zu bilden. Die Unwahrfcheinlichkeit diefer Behauptung Tiegt 
auf der Hand. Welche Ausſichten hätte ein fo unbedeutender und fo junger Mann 
gehabt, in Spanien den Sertoriud zu fpielen? Ebenſo unwahrſcheinlich iſt es, mie 
auch erzählt wurde, er ſei auf Wunſch des Pompejus, der damals noch in Afien 
war, getöbtet worden. Wie follte Pompejus an der Spipe einer Armee auf einen 
Piſo eiferfüchtig gemweien fein? Sallust. Catil. 58. 

1) Dio 36, 44. 

2) Sallust. Catil, 18, 

3) So fehildert die Borgänge Mommſen, Röm. Geſch. IIL, 163. 

4) Später erklaͤrte T. Manlius Zorquatus, deifen Ermordung angeblich von 
den Berfchworenen geplant worden war, ihm fei zwar etwas von einer Verſchwörung 
zu Ohren gefommen, aber er habe nicht daran geglaubt. Cicero p. Sulla 81. 

5) Sueton, Caes. 9. Die Quellen Suetond find die Schriften der heftigften 
Feinde Caeſars, unter denen er auch die Schmähedicte feines Gollegen im Eonfulate, 

des Bibulus anführt. 
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wiejenen Eandidaten Autronius und Sulla das Conſulat zu verfchaffen. 
Es gab Leute, welche die beiden hervorragendften Männer im Staate für 
wahnfinnig genug hielten oder ausgeben wollten, fich zu Helfershelfern 
herzugeben bei dem verzweifelten Putſch zweier ganz gewöhnlicher Aben- 
teurer und fo ihre Ausfichten auf legitime Autorität zu verderben 1. 

Unter ven Mißvergnügten war Catilina, auch wenn er nicht die An- 
regung gegeben hatte, doch ficher der leitende Geift. Auch er fpeculirte 
ſchon auf das Conſulat und hätte Ausficht gehabt, e8 für das Jahr 64 
zu gewinnen, wenn feine SBarteigenofien gewählt worden wären. Jetzt 
aber ſchwebte über ihm die Anklage wegen Beraubung der Provinz Afrika, 
die er im Jahre 67/66 als Proprätor verwaltet Hatte. So lange biele 
nicht entfchieden war, konnte er nicht als Bewerber auftreten?, und es 
war vorauszuſehen, daß der Prozeß den größten Theil der Gelder ver- 
ſchlingen würde, die er aus der geplünderten Provinz mitgebradht hatte. 
Es blieb ihm jebt nichts übrig als fich für den Prozeß zu rüflen, und er 
fonnte hoffen, durch rüdfichtslofe Benutzung der Mittel und Schliche, 
welche das römtiche Verfahren bot, feinen Kopf aus der Schlinge zu 
ziehen. 

Das erfte, was ihm gelang, war, daß er die Anklage in die Hände 
des berüchtigten B. Clodius zu fpielen wußte, den wir ſchon aus dem 
mithridatifchen Kriege als einen demagogifchen Agitator im Heere des 
Lucullus fennen®, und der fpäter dem armen Cicero jo unbarmherzig zu⸗ 
feste. Wie e8 dazu fam, daß diefer Clodins von der Provinz als An⸗ 
tläger erleſen wurde, wiſſen wir nicht. Es ift möglich, daß er für einen 
Feind des Catilina galt, es auch vieleicht war. Aber in dieſem Falle 
muß es Gatilina gelungen fein, ihn umzuſtimmen; denn Clodius entging 


1) Auch Mommfen (Röm. Geſch. III, 166) meint, es fei „die große Wahrſchein⸗ 
fichteit dafür, daB Craſſus und Gaefar den Plan entworfen hatten, fi während 
Pompejus Abweſenheit der Militärdictatur zu bemächtigen, daß der Inſurrections⸗ 
verfuch von 65 amgezettelt worden fei, um diefe Entwürfe zu realifiren, und daß 
Satilina und Piſo alfo Werkzeuge in den Händen von Craſſus und Gaefar gewefen 
fein”. Ebenſo John, Eatilinarifche Berfhwörung ©. 715 ff. Vgl. dagegen Dru- 
mann, Geh. Roms V, 434, Neumann, Geih. Roms II, 204. 

2) Schon die Drohung, daß der Prozeß angefitengt werben folle, verhinderte 
feine Sandidatur für 65 dur Einſprache ded Senats. 

3) Oben ©. 96. 
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nicht dem Verdachte, daß er als Prävaricator gehandelt, d. 5. unter dem 
Namen eines Anklägers die Sache des Beklagten gefördert habe. 

Die nächfte Sorge des Eatilina war, ein Richtercollegium zu Stande 
zu bringen, das ihm günftig oder doch der Beſtechung zugänglich wäre. 
Auch dieſes gelang. Im Einverſtändniß mit dem Schein-Stläger Clodius 
wurden bei der Berwerfung der geſetzlich geftatteten Zahl von ausgelooften 
Richtern von beiden Seiten diejenigen bejeitigt, deren man nicht ficher 
war?. Bon den übrigen wurde eine binlängliche Zahl erfauft, jo daß 
man auf ein freifprechendes Urtheil rechnen konnte. 

Um aber ganz ficher zu geben, wandte fid) Gatilina zu feiner Ber- 
theidigung an den Mann, der als Bertheidiger unter den römifchen Sach⸗ 
waltern feines Gleichen nicht hatte, an niemand anders als Eicero, und 
er erhielt deſſen Zufage. Wir haben daflır das beſte Zeugniß, das es 
geben kann, nämlich Ciceros eigene Worte. Diefer berichtet in einem 
Briefe an feinen Buſenfteund Atticus vom Jahre 65, daß er im Sinne 
habe, feinen Mitbewerber um das Eonfulat, Catilina, zu vertheidigen?. 
„Wir haben, fagt er, die Richter, die wir wünfchen, wobei uns der Au⸗ 
Fläger bereitwilligft unterftügt bat.“ 

Als Cicero diefen Entfchluß faßte, hatte er an der Schuld des Ca⸗ 
tilina nicht den geringften Zweifel. Er jagt jelbft, daß die Richter ihn 
nur freifprechen koͤnnten, wenn fie zu erklären wagten, es ſei zu Mittag 
finfter*, Trotzdem hatte er feinen Anftand, die Vertheidigung zu über: 
nehmen. Er rechnete, daß er in jedem Falle gewinnen müfle, wie auch 
der Prozeß ende. Werde Batilina verurtheilt, fo ſei es mit feiner Bewer: 
bung um das Confulat aus. Gewinne er, fo werde er fich feinen Ber- 
theidiger erfeuntlich zeigen und ihn unterflügen. Die Stage, ob es ſich 
mit feinem Gewiffen nicht vertrage, die gerichtliche Vertheidigung eines 
Mannes zu übernehmen, den er für fehuldig hielt, hat Cicero ſich wohl 
ſchwerlich vorgehalten. Er war lange genug. Sachwalter geweſen, um 
tiber ſolche Scrupel erhaben zu fein®. Aber er fchämte ſich fpäter vor ver 
Welt, daß er ſich mit diefer ſchmutzigen Sache befaßt und befubelt Hatte. 


1) Ascon. p. 87: ut Clodius infamis fuerit praevaricatus esse. 
2) Ascon. p. 87: et reiectio iudicum ad arbitrium rei videbatur esse facta. 
3) Cicero ad Att. I, 2, 2. 4) Cicero ad Att. I, 1, 1. 


5) So nennt er (in toga cand. p. 86 Orell.) den Prozeß, in dem er für D. 
Mucius auftrat, eine causa turpissima. 
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Beſonders als er fpäter dem Catilina als bitterer Feind gegenüber fand 
und ibn als ein Scheufal, aller Unthaten fähig, ſchilderte, hatte er reichlich 
Urfache, ven gethanen Schritt zu bereuen und das Andenken daran mög⸗ 
fichft zu verwifchen. Er hütete fi wohl, die Rebe, die er für Batilina 
hielt, zu veröffentlichen, er vermied fogar jede Anfpielung daran und wußte 
ſich fo gefchict durch die Faͤden hindurch zu winden, die er felbft um ſich 
gefponnen, daß Asconius, der Commentator feiner Reden, aus biefen 
Reden ven Schluß-z0g, er habe gar nicht für Catilina gefprochen. Allein 
auch wenn wir nidyt von einem anderen Zeugen das Gegentheil müßten, 
fo müßten wir doch aus Ciceros Stillfchweigen fchließen, daß er ven ver⸗ 
haͤngnißvollen Schritt gethan. Denn, wenn er wirklich nicht für Catilina 
aufgetreter wäre, fo fähe es ihm doch nicht ähnlich, daß er fich nicht wie⸗ 
derholt in feinen Reven feiner Tugendhaftigfeit und noch mehr und lieber 
feiner Scharffichtigfelt gerühmt hätte, die ihn abgehalten, dem verwor- 
fenften aller Mebelthäter feine Zunge zu leihen. Webergehen konnte er den 
Vorfall nicht, aber feine Worte waren immer fo fchlau gewählt, daß er, 
ohne der Wahrheit ins Geſicht zu fchlagen, bei folchen, welche die Vor⸗ 
gänge nicht kannten, die Meinung erweden konnte, er habe mit dem Pro⸗ 
zeß Catilinas nichts zu thun gehabt. 

Niemand wird heutzutage das Berfahren Ciceros rechtfertigen, und 
es wird nicht leicht in der Braris Nachahmer finden. Die Römer aber 
waren weniger cenſoriſch gefinnt in dem Punkte forenfiicher Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Ste wußten, daß Das gerichtliche Berfahren und die gerichtlichen 
Entfcheidungen fich nie ganz ausfchließlich auf dem rechtlichen Boden be- 
wegten, fondern daß politifche und foriale Rüdfichten dabei mitfpielten. 
Sie fahen vaher auch kein fittliches Vergehen darin, wenn der Urtheils⸗ 
ſpruch von folchen außerrechtlichen Einflüffen beftimmt wurde, wenn nur 
nicht gradezu Beſtechung vorlam. Aber auch Beftechung war jo an der 
Tagesorbnung, daß fle nur noch für geſetzwidrig, aber kaum für wider⸗ 
rechtlich galt und jedenfalls das Gewiſſen der Beftechenden und der Be⸗ 
ftochenen nicht bedruͤckte. Um fo viel weniger fonnte alfo bei einem An- 
walt der Gedanke auffommen, daß er fich vergehe, wenn er auch eine 
ſchlechte Sache zu vertheidigen übernähme. - 

Eatilinas Prozeß wurde zu feinen Gunſten entſchieden. Bon den 
Richtern fanden die Senatoren ihn ſchuldig, die Ritter aber und Aerar⸗ 
teibunen fprachen ihn frei. Wir können annehmen, daß dieſes nicht ver 
Beredtſamkeit Eiceros zugufchreiben war, venn ed heißt, daß Gatilina 
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nach dem Prozeſſe fo arm war, wie einige Richter vor demfelben!. Ca⸗ 
tilina mochte ſich alfo zu feiner übermäßigen Dankbarfeit Cicero gegen» 
über verpflichtet fühlen, und dieſer hatte in fo fern falich gerechnet, als er 
auf den Beiſtand des Batilina bei feiner Bewerbung um das Confulat 
gehofft hatte. Er fand bald, daß er in Batilina einen eifrigen Mitbe- 
werber hatte, und von dem Augenblide an begann der bittere Kampf 
zwiſchen ven beiden Männern, ver zugleich ein Kampf zwifchen der be- 
ftehenden Ordnung ver Republif und der Anarchie war. 

Es fcheint, daß bis zu diefem Zeitpunkt das öffentliche und das 
Privatleben Eatilinas für nicht befler und auch nicht für ſchlechter galt, als 
das anderer Mitglieder derrömiichen Robilität. Erhatte als junger Mann 
in den Stürmen des Bürgerfrieged bei den Profcriptionen [Sullas als 
eifriger Diener des Dictators deſſen biutige Befehle ausführen helfen, wie 
viele andere feines Standes ; hatte dann die Nemterlaufbahn betreten und 
war im Jahre 68 Brätor geworden, worauf er die Verwaltung der Pro⸗ 
vinz Afrika erhielt. Als im Jahre 70 die firengen Cenſoren Gellius 
Boplicola und Cornelius Lentulus Clodianus nicht weniger als vierund- 
ſechszig Senatoren aus der Senatslifte ftrichen, ließen fte Catilina un- 
angefochten; ein Umftand, aus dem man wohl folgern kann, daß er nicht 
zu denen zu gehören ſchien, die wegen fchlechten LXebenswanveld und 
öffentlichen Aergernifies die Würde, im Senat zu ſitzen, verwirkt hatten 2. 
Erf im Jahre 67 wurde er anrüdig, ald Gefandte aus der Provinz 
Afrifa in Rom erfchienn und Klagen gegen ihn erhoben und ein Er- 
prefiungsprogeß ihm bevorftand. Allein diefes hatte er mit fo vielen 
Standeögenofien gemein, daß er deshalb noch nicht nothwendiger Weiſe 
in der öffentlichen Meinung ſinken mußte. Seine Betheiligung an ber 
Verſchwoͤrung des Jahres 66 wurde nie Gegenſtand einer gerichtlichen 
Unterfuhung und kam, wie die ganze Verſchwoͤrung, nicht über Plaͤne 
und Verabredungen hinaus. Der Verdacht, in dem er fand, hinderte ihn 
nicht, für feinen Prozeß im folgenden Jahre den anwaltlichen Beiftand 
Ciceros zu juchen und zu erhalten, und als er nunmehr auftrat, fi um 


1) Q. Cicero de petit. cons. 3: ex eo iudicio tam egens distessit, quam. 
quidam iudices eius ante illud iudicium fuerunt. 

2) Zu diefen) gehörte Eicerod College Antonius, der ausgeſtoßen wurde quod 
socios diripuerit, quod iudicium recusarit, quod propter aeris alieni magni- 
tudinem praedia manciparit, bonaque sua in potestate non haberet, Ascon. 
p. 84. Im Jahre 70 mug Gatilina 38 Jahre alt und Senator geweien fein. 
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das Conſulat für 63 zu bewerben, traten neben anderen hervorragenden 
Männern Craffus und Caeſar für ihn ein und unterſtuͤtzten ihn mit ihrem 
Gelde und ihrem politiichen Einfluß. 

Wie erfcheint nun derfelbe Mann in dem Bilde, welches feine Geg⸗ 
ner von ihm entworfen haben? Cicero ? und Salluft3 wetteifern mit ein- 
ander, ihn al8 den Ausbund aller Schlechtigfeiten und Lafter darzuftellen, 
die das Leben eines Menfchen ſchaͤnden koͤnnen. Aber man begnügte fich 
nicht mit Allgemeinheiten. Ganz beftimmte Bubenftüde und Verbrechen 
wurden Gatilina zur Laft gelegt. Nicht nur, daß er im Dienfte Sullas 
fich an den Blutthaten der Proferiptionen betheiligt und als Anführer 
einer galliichen Söldnerfchaar mehrere Ritter, darunter feinen eigenen 
Schwager getödtet, den Marius Grativianus unter entfeglichen Martern 
gemordet und fein blutendes Haupt im Triumph durch Die Straßen ger 
tragen habe*. Diefe Thaten hatten doch wenigſtens noch eine politifche 
Färbung und waren keineswegs vereinzelt in jener fchredlichen Zeit des 
Bürgerfrieges. Aber auch das Privatleben Catilinas war bezeichnet durch 
Verbrechen, die Schauder erregen. Seinen eigenen Bruder foll er ge- 
tödtet und dann nachträglich in die Lifte der Geächteten haben eintragen 
laſſen 5, mit einer edlen Jungfrau, ja mit einer Veftalin trieb er Unzucht ®, 


1) Die Schilderung von Catilinas Charakter, meldhe Gicero fieben Jahre na 
feinem Tode in der Rede pro Caelio c, 5 und 6 gibt, ift zwar entworfen zu dem 
Zweck, ihn fo viel wie möglich zu entſchuldigen, aber daß Gicero fo, weit gehen 
Tonnte, gewiſſe Vorzüge und Tugenden bei Gatilina zu rühmen, genügt ald Beweis 
dafür, daß feine Beſchuldigungen aud der Zeit der Berſchwoͤrung übertrieben und 
ungerecht waren. 

2) Cicero in Catil. I, 6: Quae nota domestieae turpitudinis r non inusta 
vitae tuae est? Quod privatarum rerum dedecus non haeret in fama? quae 
libido ab oculis, quod facinus a manibus unquam tuis, quod flagitium a 
toto corpore afuit? cui tu adolescentulo, quem corruptelarum illecebris 
irretisses, non aut ad audaciam ferrum, aut ad .libidinem facem praetulisti? 

3) Sallust. Catil. 5: L. Catilina nobili. genere natus fuit magna vi et 
animi et corporis, sed ingenio malo pravoque. Huie ab. adolescentia bella 
intestine, caedes, rapinae, discordia eivilis grata fuere, . ibique iuventutem 
suam exercuit cet. Ib. ce. 14, 

4) Band V, 399. 5) Plutarch. Cic, 10, 

6).Sall. Cat. 15: iam primum adolescens Catilina multa nefanda stupra 
fecerat, cam virgine nobili, cum sacerdote Vestae, Diefe Veflalin war Yabia, 
eine Schweſter von Gicerod Gattin Zerentia. Nach Gicero kam fie unſchuldiger 
Weiſe in Verdacht. Sie wurde ded Inceftd angeflagt und freigeſprochen. 
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mit einer Matrone lebte er im Ehebrud und beirathete dann ihre und 
feine Tochter !; dieſe töbtete er2, um eine zweite Ehe mit Aurelia 
Dreftilla einzugehen; als aber diefe Bedenken trug, weil Batilina einen 
ſchon erwachienen Sohn hatte, töbtete er diefen und fäuberte fo fein 
Haus für das Hockeitfeft. 

Außerdem fpricht Cicero von der Ermordung vieler Bürger‘, und 
Salluſt trägt fein Bedenken, zu erzählen, daß in der Berbrecherbanve, 
die unter Gatilinas Leitung gebilvet wurde, e8 Sitte war, Morbtbaten zu 
begehen ohne anderen Zweck, als um in ver Uebung zu bleiben 5. 

Daß unter diefen Anklagen viele die Ausgeburten boͤswilliger Phan- 
tafte find, ift nicht ſchwer zu erkennen, Was Cicero übergeht, fann man 
ſicher von vorn herein als fpäteren Urſprungs betrachten. Manches 
was anfänglich als Vermuthung auftauchte, verhärtete fi allmählidy 
zur Behauptung. Wenn z. B. Salluft fagt®, „es gelte als ſicher“ daß 
Gatilina feinen Sohn getödtet habe, fo erkennen wir in diefer Redensart 
die feige Böswilligfeit des Erzäblers, der, ohne die Verautwortlichkeit auf 
fich zu nehmen, bei feinen Lefern doch eine beflimmte Vorftellung hervor⸗ 
rufen will, wie es beſonders Tacitus geläufig ift, wenn er Tiberius recht 
ſchwarz malen will. Mit welcher bovenlofen Unverfchämtheit die Römer 
in politifchen und gerichtlichen Händeln ihre Gegner verleumdeten, fünnen 
wir aus Ciceros Reden erfehen, wo alles auf die augenblidliche Wirkung 


1) Cic. in toga cand. p. 93: cum ex eodem stupro tibi et uxorem et 
filiam invenisti. Dazu Asconius: Catilinam adulterium commisisse cum 
ea, quae ei postea socrus fuit et ex eo stupro duxisse uxorem, cum filia 
eius esset. Plutarch. Cie. 10: altlav Eaße rapdevp cuyyeyoykvar Buyarpl 
Denn alfo diefe Zochter Catilinas die Mutter felned Sohnes wat, fo war diefer 
Sohn fein Enkel, und diefer Enkel war erwachien (adultus), ald Satilina ibn töbtete, 
um YAurelia DOreftilla zu ehelihen. Man kann wohl fragen, ob das möglid) war. 

2) Cic. in Cat, I, 14: quid vero? nuper cum morte superioris uxoris 
nuptüs domum vacuefecisses. Cicero .ift der einzige, der diefen Mord erwähnt. 

3) Sallust. Oat. 15. Appian. bell, civ. 22, 

4) Cic, in Cat. I, 18. 

5) Sallust. Cat. 16: si causa peccandi in praesens minus suppetebat, 
nihilo minus insontis sicuti sontis circumvenjre, iugulare: seilicet ne per 
otium torpescerent manus. 

6) Sell. Catil. 15: postremo captus amore Aureliae Orestillae . . quod 
ea nubere illi dubitabat timens privignum adulta aetate, pro c ert o cre- 
ditur, necato filio vacuam domum scelestis nuptüs fecisse. Bgi. Appian. 
civ. 2, 2: Bökac röy vlöv dvelein. 
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berechnet war. Aber diefe redneriſche Licenz ging dann auf die gefchicht- 
liche Erzaͤhlung über und gab dieſer oft ein chetorifch wahrheitswinriges 
Gepräge. 

Mir fönnen nicht unternehmen zu prüfen, wie viel Wahres an den 
maßlofen Beichuldigungen ift, welche aus Eatilina ein moralifches Un⸗ 
gethüm machen. Bielleicht können wir getroft annehmen, daß er unter 
den verfommenen Wüftlingen und gewiflenlofen Abenteurern feiner Zeit 
einer der fchlimmften war. Aber er kann nicht ganz ohne politifche 
Fähigkeiten geweien fein, da er nicht in der großen Maſſe derer verſchwand, 
die für nichts Sinn hatten, als niedrige Genüffe. Selbft feine Feinde 
mußten zugeben, daß er geiftige wie körperliche Kraft, Muth, Ausdauer 
und Beredtſamkeit hatte. Daß er nicht blos ein gemeiner Verbrecher war, 
müffen wir aus feiner politifchen Laufbahn und feinen Beziehungen zu 
vielen angejehenen Männern fchließen. Catilina hatte einen ganz ber 
dentenden Anhang, nicht nur, wie e8 Salluft fchilvert, unter den jungen 
Verſchwendern und Wüftlingen, fondern unter Beamten und Senatoren 1. 
Er hatte, ohne durch ererbten Reichthum unterftügt zu fein, blos durch 
feine perfönlichen Vorzüge eine hervorragende Stellung errungen. Wer 
in Rom bis zur Prätur auffteigen und nad) dem Gonfulat ftreben konnte, 
mußte doch einige Eigenſchaften befiten, die in den Augen des roͤmiſchen 
Bolfes und der leitenden Männer Achtung geboten, denn aus den gemeinen 
Berbrechern wählte man zu feiner Zeit die Beamten der Republif. Und 
trog allem dem, was über ihn gefagt worden ift, ergibt fi aus dem 
Wenigen, was wir über feine Thätigfeit in den Jahren 64 und 63 mit 
Beftimmtheit erfennen, daß er mit Ausdauer, Beharrlichkeit und, fagen 
wir, mit Mäßigung einen ganz berechtigten Zwed verfolgte, die Exlan- 
gung des Confulats, um in Diefer Stellung feine und feiner politiichen 
Freunde Pläne zu verwirklichen. In diefem Streben wurde er auf jedem 
Schritt durch offne und geheime Ränte feiner Gegner gehemmt, bis er zu« 
letzt fich entfchloß, durch Anwendung offener Gewalt durchzufegen, was 
ihm auf geſetzlichem Wege unmöglich war. 

Ueber die politifchen Ziele Eatilinas und feiner Anhänger find wir 
nicht im Unklaren. Große Brinzipienfragen waren nicht mehr vorhanden. 
Die Volksrechte waren fo ausgedehnt, daß hier nichts weiter zu thun war. 


1) Bei feinem Prozeffe im Jahre 63, ale er von 2. Luccejus de vi angeflagt 
war, traten mehrere Gonfulare auf, ihn zu beloben, Cicero p. Sulla 81. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 14 
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Die Beichränfungen derfelben, die Sulla durchgefegt hatte, waren gefallen. 
Die Tribunen waren wieder im Beſitz aller ihrer Amtsbefugnifie; alle 
Italiker waren römifche Bürger; die Volfsverfammlungen hatten die 
Ausübung ihrer unverfümmerten Souveränität wiebererlangt. Um Volks⸗ 
mann zu fein, konnte man etwa noch weitere Kornfpenden, Aderverthei« 
fungen, allenfalls Auspdehnung ded Bürgerrechts an Landſchaften außer- 
halb der Grenzen Italiens oder Rehabilitirung der Söhne der unter Sulla 
Geächteten vorfchlagen. Aber dergleichen Vorfchläge berührten feine Frage 
von prinzipieller Bedentung. Es handelte fi) überhaupt gar nicht um 
folche, fondern einzig um die perfönliche Macht der Führer, die unter dem 
Vorwande, die Volfsrechte zu vertreten, nichts anderes im Auge hatten, 
als ihre eigene Herrſchaft. Um dieſe zu begründen, mußte das Anfehen 
des Senats mehr und mehr zerflört werden!, denn der Senat ald Bers 
förperung der Nobilität vertrat den weientlichften Grundſatz der Republif, 
welcher in dem fletigen Wechſel der Amtsgewalt unter vielen Berechtigten 
beftand. Darüber fann gar fein Zweifel fein, daß die Nobilität in dem 
Streben, die Autorität des Senates aufrecht zu erhalten, den ganz legi- 
timen Zwed verfolgte, die Republif zu fehügen, und daß alle die foge- 
nannten Bertheidiger der Bolfsrechte, indem fie immer mehr außerge- 
wöhnlihe Gewalt in ihren Händen zu vereinigen fuchten, nicht für die 
Rechte und Freiheiten des Volkes, jondern für ihre Alleinherrſchaft ar 
beiteten. Ob fie darin das wahre Wohl des Staates förderten oder ſchaͤ⸗ 
digten, iſt eine andere Frage. Wenn man nothgedrungen zu dem Schlufie 
fommt, daß das Senatsregiment durch und Durch verrottet und ſtaats⸗ 
verberblich war, daß Italien und die Provinzen durch daſſelbe dem Ruin 
entgegengeführt wurden, daß die alte republifanifche Ordnung, die unter 
Heinen Verhaͤltniſſen fegensreich wirkte, fich jept überlebt hatte, jo wird 
man nicht eintreten Fönnen für die Vertheidiger des Alten, felbft wenn 
fie, wie ein Cato, in edelfter Begeifterung und ohne Seldftfucht für die 
Erhaltung der alten Berfaffung ſchwaͤrmten, unter welcher Rom fo groß 
geworden war. Aber man wird fie auch nicht ohne weiteres verdammen 
fönnen, wenn fie, geftügt auf das alte Recht, den Männern entgegen- 
traten, die auf den Trümmern der ererbten Staatsordnung ihre perfön- 
liche Herrfchaft gründen wollten. Man wird nicht von ihnen die Einficht 


1) Dio 37, 26: ol de dhpapyor Thy Te loydv xal dv dblasıy tÄc BovAfig 
xatalöcaı ravreAüg Eorobbalov al EEouslav dauroic tod dvd’ Sau BobAorvro 
rowety rponapesxebalov. 
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verlangen, welche die Weltgefchichte und gegeben bat, daß der Prozeß der 
Ummandlung der Republik in eine Monarchie ein nothwendiger und un⸗ 
vermeidlicher war, um fo weniger, al& die Begründer der Monarchie felbft 
nicht mit vollem Bewußtſein an diefer Aufgabe arbeiteten, fondern jeder 
für feinen Theil nur feine eigene Machtvergrößerung im Auge hatte, ohne 
zu ahnen, daß er im Dienfte eines ewig wirkenden biftorifchen Geſetzes 
fand, 

Ueber Catilinas Abfichten und Plaͤne liefen die allarmirenpften Ge» 
rüchte um. Die Robilität war entichloffen, ſie zu durchkreuzen. Es han- 
delte fich zunächft darum, feine Bewerbung um das Eonfulat zu vereiteln, 
denn der Befitz der oberften Regierungsgewalt war immer noch der Boden, 
wo am wirkffamften der Hebel für politifche Actionen angefebt werden 
fonnte!. Man fuchte nad) einem Candidaten, den man ihm entgegen 
aufſtellen könnte, und fand ihn — in Cicero. Diefer war bis jebt von 
dem hoben Adel mit fcheelen Augen angefehen worden, weil er e8 wagte, 
als novus homo, ein Mann aus bürgerlicher Familie, wie wir es nennen 
würden, ſich in den gefchloffenen Kreis derer zu drängen, denen Amt und 
Würden im Schlafe zufielen. Sie hatten ihn dadurch gezwungen, ſich bet 
feinen früheren Bewerbungen an die Bolfspartei anzufchließen und dem 
PBompejus zu huldigen, als diefem durch das gabinifche und maniliſche 
Geſetz faft die ganze römifche Militärgewalt übertragen worden war. Sei⸗ 
nen innerften Gefühlen nach war Bicero nichts weniger als Demagog. 
Er hatte e8 vermieden, um das Amt des Volfstribunen ſich zu bewerben. 
Ihm widerfttebte das Turbulente, Waghalfige, Ueberftürzende in dem 
Treiben des echten Volfsführers. Er wäre gewiß von Anfang an gern 
auf die Seite des Senats getreten, wenn er perfönlich dabei feine Rech- 
nung gefunden hätte. Jetzt, wo er unmittelbar vor dem Ziele ftand, das 
ihm von Jugend auf vorgefchwebt hatte, wo er nach Bekleidung der PBräs 
tur auftreten konnte ald:Bewerber um das Gonfulat, mußte er erfennen, 
daß die Mittel, die ihm zur Verfügung fanden, allein nicht ausreichten, 
feine Wahl durchzufegen. Seine Berevtfamfeit hatte ihm zwar viele 
Freunde verfchafft, die Menge horchte gern auf den vollen Strom feiner 
glatten Worte; aber mit Worten waren die Stimmen der Wähler nicht 
zu gewinnen. Es bevurfte dazu anderer Meberredungsfünfte, und diefe 


1) Appian b. c. I, 2: Karılvas ds drarelav naphyyedsv ds üde rapodehcuv 
&; tupavvlda. 
14® 
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ftanden Cicero nicht zu Gebote. Er war verhältnigmäßig arm. Wie 
jollte er die Mittel befchaffen, welche damals, trog aller Gefege gegen Be⸗ 
ftehungen, allein ven Ausfchlag bei der Wahl gaben? 

In diefer peinlichen Lage Fam es ihm fehr zu ftatten, daß neben ihn 
fich der gefährliche Catilina um das Confulat bewarb! und daß Caeſar 
und Eraffus deſſen Kandidatur unterftüßten. Die Nobilität jah in Cicero 
den Mann, den man zum Kampfe mit diefen Gegnern brauchte, und trat 
für ihn ein?. 

Bon nun an war Eiceros Parteiftellung für den Reft feines Lebens 
entſchieden. In den Kreis der Robilität aufgenommen, widmete er ihr 
feine ganze Kraft?. Er kämpfte für fie nicht mit dem Schwerte, denn 
das Friegerifche Genie und der Schlachtenmuth waren ihm verfagt, aber 
mit dem Feuer einer Beredtſamkeit, die, wie man fie auch bemängeln 
mag, zündend wirkte in einem Staate, wo das freie Wort noch entichei- 
dend in die Wagfchale fiel *. 

Die erfte Veranlaffung, wo er als Vorfämpfer des Senats gegen 
den drohenden Angriff ver Anardhiften auftreten konnte, war eine Senats- 
figung furz vor dem Wahltage, worin er gegen feine Mitbewerber Eati- 
Iina und Antonius die ganze Fluth feiner Schmähungen und Verdäch—⸗ 
tigungen ergoß®. Leider haben ſich von diefer Rede nur einige Trümmer 


1) In diefe Zeit verlegt Salluft (Cat. 16 f.) irrthümlich den Anfang der Ber- 
fhwörung ftatt in das folgende Jahre 63. 

2) Daß die Nobilität Ciceros Wahl zu Stande brachte, ergibt fih aus 
Q. Cicero (de petit, cons. 4: etiam hoc multum videtur adiuvare posse 
novum hominem: hominum nobilium voluntas et maxime consularium. — Ib, 
53: haec tibi sunt retinenda, ut senatus te existimet ex eo quod ita vixeris, 
defensorem auctoritatis suae fore. — Sallust. Catil. 23: (Catilinae coniuratio) 
inprimis studia hominum accendit ad consulatum mandandum M. Tullio 
Ciceroni, cet. — Plutarch. Cie. 10: ri de hy bratelav oby Frrov dd Tv 
dproroxpatixäv 7) Tüv noAAiv npohydn. — Ib. 11: tadıta de ray zallv zal 
dyadüv ol nAeloror rpoarsdöpevor töv Kırtpuva rpofyov Emil ray bratelav, 

3) Cicero de leg. agr. 1, 27: quodsi vos vestrum mihi studium, patres 
eonscripti, ad communem dignitatem defendendam profitemini, perficiam 
profecto id, quod maxime res publica desiderat, ut huius ordinis auctoritas, 
quae apud maiores nostros fuit, eadem nunc intervallo longo rei publicae 
restituta esse videatur. 4) Piutarch. Cic. 12. 13, 

5) Diefe Rede (in toga candida) wurde gehalten, ald der Antrag auf Ver⸗ 
ſchärfung des calpurnifchen Wahlgefeped im Senate auf den Widerſpruch ded Tribuns 
Mucius Oreſtinus fließ, der in einer vorhergehenden contio gejagt hatte, Cicero fei 
des Confulat® unwürdig. Cicero in toga cand. p. 86 Or. 
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erhalten, aber diefe genügen, uns einen Begriff zu geben von der unwür⸗ 
digen Bitterfeit und grenzenlofen Rüdfichtslofigfeit, womit damals po⸗ 
fitifche Kämpfe geführt wurden. Im diefer Rede nimmt Cicero feinen 
Anftand, die leeren Gerüchte und unerwiefenen Berleumbungen, die über 
feine Gegner umliefen, als zweifellofe Thatfachen ihnen ins Geſicht zu 
ſchleudern. Wenn man bevenkt, daß die bevorftehende Vollswahl mög- 
licher Weife ihm den Eatilina ald Genofien für das oberſte Staatsamt 
auf ein Jahr an die Seite ftellen fonnte, daß Antonius wirklich bald jein 
Gollege wurde, jo wird man zu der Ueberzeugung kommen, daß eine Ver⸗ 
faffungsform nicht lange mehr beftehen konnte, die fo feinpfelige Elemente 
zu einer widernatürlichen Amtseinheit im Gonfulat zufammenwerfen 
fonnte. 

Der Ausfall der Wahlen am Tage nach diefer Rede war nur ein 
halber Sieg der Regierung. Cicero wurde gewählt, und zwar burch 
Arclamation. Aber da von den übrigen Candidaten alle außer Eatilina 
und Antonius zurüdgetreten waren, fo mußte einer von diefen Die zweite 
Stelle erhalten. Glüdlicher Weiſe war dies nicht Catilina. Eine Mehr- 
heit von wenigen Stimmen entſchied für E. Antonius, der ſich zwar mit 
Catilina zu gemeinjamer Wahlagitation verbunden hatte, aber kein Be- 
denfen trug, feinen Verbündeten jest fallen zu laflen und mit @icero das 
Amt zu übernehmen. 

Obwohl Eicero ausgeftreut hatte, daß feine Gegner beabfichtigten, 
ihre Wahl mit Gewalt durchzufegen, und daß fie bewaffnete Banven zu 
diefem Zweck bereit hielten, ging doch der Tag ohne Ruheſtoͤrung vorüber 
und Batilina fcheint auch im Verlauf des Jahres feinen Verſuch gemacht 
zu haben, das Ergebniß der Wahl umzuftoßen. Nur den Entichluß ließ 
er nicht fallen, im nächften Jahre noch einmal als Bewerber aufzutreten 
und feine ganze Thätigfeit war nun darauf gerichtet, dieſe Bewerbung 
mit befierem Erfolge ind Werf zu feben. 

C. Antonius war der Sohn des berühmten Redners, welcher ver 
Nache des Marius als Opfer gefallen war!, und jüngerer Bruder des 
M. Antonius, der im Jahre 74 fi von den Kretern fchlagen ließ und 
daher jpottweife Ereticus genannt wurde. Anfangs ein SBarteigänger 
Sullas und bei den Projeriptionen betheiligt, war er einer von den vier- 
undfechszig Senatoren, die im Jahre 70 aus dem Senate entfernt wur» 


1) Band V, 203. 359. 
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den. Doc) erlangte er bald feinen Sit wieder dadurch, daß er zum Aedil 
erwählt wurde, in welchem Amte er durch den Glanz feiner Spiele fid) 
solfSbeliebt machte. Dann war er im Jahre 65 Ciceros College in der 
Prätur, Als er fich mit Eatilina verband, um für das Jahr 63 das 
Confulat zu gewinnen, fand er ficher im Solde des Graffus, der für den 
Berfchuldeten die Koften beftritt. Wie wenig feine Gönner ſich auf ihn 
verlaffen konnten, zeigte fich gleich nach feiner Wahl. Eicero, dent alles 
darauf anfam, einen gefügigen Eollegen zu haben, wußte den eifrigen 
Demokraten bald dadurch unfchäplich zu machen, daß er ihm die Verwal. 
tung der Provinz Macedonien abtrat, die ihm durch das 2008 zugefallen 
war. Hier war Geld zu machen, während das diesjeitige Gallien, das 
er dagegen austaufchte, wenig Gewinn verſprach. Trotzdem war Antonius 
während des ganzen Gonfulatsjahres für Cicero ein ehr unbequemer und 
unzuverläffiger * Amtsbruder, bejonders in allen Handlungen, wo e8 galt, 
den Umtrieben des Eatilina und feiner Sippe entgegenzutreten, Er fonnte 
natürlich nur mit halbem Herzen feinen früheren Genofjen bekämpfen 
und Cicero mußte fürchten, daß Antonius, fobald Gatilinas Pläne Er- 
folg verfprächen, fich auf deſſen Seite ſchlagen würde. 

Cicero hatte ſich in der That nicht auf Rofen gebettet, als ihn fein 
Ehrgeiz antrieb, in fo bewegter Zeit das Confulat zu übernehmen. Ein 
Mann des Friedens und der Ordnung, war er auf einen Poften geftellt, 
wo er Friede und Ordung von innen und von außen bevroht fah und 
getrieben wurde, zu Gewaltmitteln zu greifen, die feinem innerften Weſen 
widerfirebten?. Um ein ihm beliebtes Gleichniß zu gebrauchen, er hatte 
fi) aus dem ficheren Hafen des Privatlebens hinaus gewagt auf die 
fiurmbewegten Fluthen; ihm waren aber Herz und Hand nicht ftarf 
genug, das Steuer mit Zuverficht und Feſtigkeit zu lenken. 

Noch ehe er das Eonfulat antrat, mußte er gegen einen Angriff 
fämpfen, der in der Form eined Ackergeſetzes von demofratifcher Seite 
gegen die ganze wirthichaftliche und politifche Ordnung des Staated ge- 


1) Die Demokraten rechneten ihn immer noch zu den ihrigen. Dio 37, 25: ol yAp 
&hmapyor öv "Avcdviov röv Örarov Smorotpondrardv ayıar Syra nposAdßovrss KTA. 


2) Vgl. Cicero p. Murena 6: quodsi tum quum res publica vim et 
geveritatem desiderabat vici naturam et tam vehemens fui, quam cogebar, 
non quam volebam: nunc quum omnes me causae ad misericordiam atque 
ad humanitatem vocent, quanto tandem studio debeo naturae meae consue- 
tudinique servire? 
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richtet war. Der neu erwählte Volkstribun P. Servilius Rullus brachte 
fhon am 10. December des Jahres 64 einen ſolchen Geſetzesvorſchlag 
ein, der in feinen Ummwälzungstendenzen alles überbot, was bis jet auf 
diefem Gebiete erlebt worden war. 

Der Borfchlag ging dahin, eine Commilfion von zehn Männern 
durch ſtebzehn ausgeloofte Tribus ernennen zu laffen?, weldhe auf fünf 
Fahre mit unumfchränkter Macht bekleidet eine umfafjende Adervertbeilung 
vornehmen follten. Zu diefem Zweck follte das Gebiet von Eapua ver- 
wendet werden, das einzige von größerem Umfang in Italien, welches 
noch Staatsland war. Da diefes nur für 5000 Anftedler ausreichte, von 
denen jeder zehn oder zwölf Morgen erhalten follte, fo beftimmte ver Ge⸗ 
feßesvorichlag, die Zehnmänner ſollten, wo es ihnen gut dünfte, in Italien 
Brivatländereien anfaufen. Die Mittel dazu follten befchafft werben durch 
Berfauf der Staatsländereien, welche die Republif außerhalb Italiens 
in Macedonien, Afien, Sicilien, Spanten und in Afrika befaß, ja 
die neulich von Bompejus erworbenen Gebiete in Pontus, Kappadorien 
n. f. w. follten zu demfelben Zweck verwendet werden. Auch Aegypten 
und Cypern waren nicht ausgefchloffen, wenn man, wie es nahe lag, 
aus dem angeblichen Teftament des Königs Alexander? ein Befitzrecht 
auf Aegypten in Anfpruc nahm. Berner follten öffentliche Zölle und alle 
Kriegsbente der lebten Jahre, die noch nicht in geſetzlicher Weiſe ver- 
wendet war, den Zehnmännern zur Verfügung fiehen, mit einziger Aus- 
nahme derjenigen, welche Pompeius noch in Händen hatte. 

Was die Veranftalter mit diefen abenteuerlihen Borichlägen be- 
zwedten, ift fchwer zu fagen. Ein außergewöhnlidher Nothſtand unter 
den niederen Klafien in Rom fcheint nicht vorhanden gewejen zu fein, 
wenigftens machte ſich fein Wunfch bemerkbar unter ihnen, dad bequeme 
Leben in Rom mit den Arbeiten des Feldbaues zu vertaufchen. Und was 
wäre damit gewonnen geweſen, wenn man die gegenwärtigen Bebauer 


1) Cicero de leg. agr. II, 21. In der Weife, wie die Ober-PBontificed jeit 
212 v. Chr. und die fämmtlichen Pontiftces feit der lex Domitia 103 v. Chr. ger 
wählt worden waren. Nachdem Sulla die lex Domitia abgefchafft und die uralte 
Ernennung der Priefter durch Cooptation wieder hergeftellt hatte, führte ein unter 
Caeſars Einfluß durch den Tribun Labienus beantragtes Gejeb die Wahl dur 17 
audgeloofte Tribus wieder ein. Mommfen, Staatöreht IL, 24 ff. 

2) Ob diefed Teftament dem Alerander I oder Alexander II untergefhoben wurbe, 
‚dgl. Mommfen, Röm. Gef. III, 48 Anm. 
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ber zu vertheilenden Ländereien entfernt und andere an deren Stelle geſetzt 
hätte? Adervertheilungen an Anſtedler haben doch nur einen vernünftigen 
Sinn, wenn Land unbebaut daliegt, wie 3. B. in den Hinterländern von 
Amerika und Auftralien. Wo aber zuerft die früheren Bebauer entfernt 
werben müflen, da kann vielleicht der eine Theil, aber nicht das Ganze 
gewinnen. Waren die entäußerten Bebauer befiegte Feinde, die nach dem 
alten Kriegsrecht Eigentbum, Freiheit und Leben verwirkten, fo ließ fich 
vom Standpunkt diefes alten Kriegsrechtes nichts dagegen jagen, wenn 
ihnen das eroberte Land ganz oder theilmeife genommen und den Siegern 
zugetheilt wurde. Im dieſer Welfe waren die altrömijchen Colonien in 
anerfanntem Rechte begründet. Man fümmerte ſich eben gar nicht darum, 
was aus den von Haus und Hof Vertriebenen wurde. Es war ſchon 
eine ſchwierigere Aufgabe, als die Gracchen die armen Bürger als freie 
Anftedler auf den großen Staatsländereien verforgen wollten, welche im 
Beſitz der vornehmen Familien waren und durdy Sklaven bebaut wurden. 
Wir wiflen nicht, was C. Gracchus beabfichtigte, mit den Sklaven ans 
zufangen, die durch freie Bürger verdrängt werben follten. Konnte man 
auch diefe einfach ignoriren und ſich nicht um fie fümmern, wie früher 
um die befiegten Feinde? Noch viel ſchwieriger aber war die Frage ges 
worden, al8 Sulla feine Militärcolonien anlegte und zu diefem Zwed 
römifche Unterthanen und Bürger von Haus und Hof vertrieb. Die 
Folgen diefer gewaltſamen Beſttzveränderungen zeigten fich zum Theil 
fhon in dem Sflavenfriege des Spartacus, zu dem die beimathlofen 
Italiker ein großes Eontingent lieferten, und fie waren jegt noch lange 
nicht verwunden, wie fich beim Ausbruch des catilinartichen Aufftandes 
zeigte. 

Wenn Rullus nun vorfchlug, die gegenwärtigen Befiger nicht mit 
Gewalt zu vertreiben, fondern auszufaufen, fo war dem Anfchein nad) 
fein Unrecht beabfichtigt; aber es ift nicht ſchwer einzufehen, daß felbft 
ein Verkauf unter folchen Umftänvden nicht ohne Schädigung der Verfäufer 
ausgeführt werden fonnte, felbft wenn fie nicht geradezu zum Verkauf ger 
zwungen wurden!. Denn ed mußte auch wieder die Frage auftreten, was 
jollten die Entäußerten jegt beginnen? War nicht ihr ganzer Xebensplan 
zerftört Sollten fie fih in Stalien umfehen, ob irgendwo fonft Yänder 
zu faufen wären, oder follten fie in die Stadt firömen, um vom Erlös 


1) Cic. de lege agr. L, 14: cavet enim vir optimus, ne emat ab invito. 
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ihres verkauften Beſttzthums zu leben, fo lange der anhielt, und dann 
dem Proletariat anheim zu fallen? Was war gewonnen, wenn um biefen 
Preis eine Anzahl von Befiglofen Ländereien erhielt, auch wenn fie Luft, 
Geſchick und Ausdauer gehabt hätten, diefe zu bebauen? 

Merkwürdiger Weife machte Eicero diefe Bedenken nicht geltend, 
als er in drei Reden gegen ven Borfchlag des Servilius Rullus auftrat. 
Er ſchilderte die Amtögewalt, welche den Zehnmännern übertragen werben 
follte, als eine übermäßige, er wies darauf hin, daß das Gefeh den Staat 
feiner werthvollſten und unentbehrlichften Befigungen und Einnahme- 
quellen berauben würde, er ließ burchbliden, daß Pompejus nicht einver- 
ftanden fein würde, wenn in Rom über feine Eroberungen ohne fein Zu- 
thun verfügt würde; er zerlegte Die einzelnen Beſtimmungen des Vorſchlages 
und wies nad, wie fchädlih fie wirken müßten, ohne dem Volke den 
geringften Bortheil einzutragen, und es gelang ihm, eine Stimmung 
hervorzubringen, welche Rullus bewog, mit feinem Vorſchlag zurüd- 
zutreten. 

So abenteuerlich war die ſerviliſche Rogation, daß man kaum für 
möglich halten ſollte, die fo ſchlauen Fuͤhrer der Oppofition gegen ven 
Senat, Crafius und Caeſar, feien die eigentlichen Urheber! verfelben ge 
weien. Und doc) fteht dieſes feſt. Ob fie hofften damit durchzudringen, 
tft eine andere Frage. Vielleicht war der Borfchlag blos ein Verſuch, um 
zu ſehen, in wie weit e8 möglich wäre, jest in Rom eine Stellung ein- 
zunehmen, worin fie dem Pompejus, der bald zurüderwartet wurbe, das 
Gleichgewicht halten könnten. Daß die fervilifche Rogation mittelbar 
gegen Pompejus gerichtet war, iſt deutlich genug. Die Beftimmung, daß 
Abweſende nicht unter die Behörde der Zehnmänner gewählt werben foll- 
ten, zeigt diefed klar. Pompejus follte dadurch ausgefchloflen werden von 
allem Antheil fogar an der Verfügung über die von ihm felbft gemachten 
Eroberungen. 8 ſieht faft aus, als hegten die Veranftalter des Acker⸗ 
geſetzes dieſelbe Feindfeligfeit gegen PBompejus?, welche ihm nach feiner 


1) Die machinstores (Cic. de leg. agr. I, 16, ii), qui haec machinabantur 
Ib. II, 23. Gicero weißt (Ib. II, 62) ziemfich deutlich auf Craſſus und Caeſar bin: 
reperietis partem esse eorum, quibus ad habendum, partem quibus ad con- 
sumendum nihil satis esse videatur. _ 

2) Cicero felbft ift diefer Anficht de leg. agr. II, 54: sperant.... aliquid 
‚Pompeio insidiarum fieri, aliquid de eius exercitu, copiis, gloria detrahi 
posse. Putant, si quam spem in Cn. Pompeio exereitus habeat aut agrorum 
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Rückkehr im Jahre 62 fo lange die Betätigung feiner Anorbnungen in 
Afien verweigerte und ihn zu dem Bunde mit Caeſar und Eraffus trieb, 
um diefe durchaufegen. Wenn diefe beiden Männer ſchon jet die Abficht 
hatten, Pompejus von fi) abhängig zu machen, fo verfteht man vie An- 
deutungen,, welche fie in Verbindung bringen mit dem Adergefeb des 
Servilins Rullus. Eraffus hatte fchon einmal, im Jahre 70, ſich mit dem 
Manne zu gemeinjamen Handeln vertragen, den er zu verdrängen nicht 
mächtig genug war. Der innere Gegenſatz, der Reid, die Scheelfucht 
zwiſchen Erafius und Pompejus war ducch jenes rein politifche Buͤndniß 
nicht entfernt worden. Jetzt war Pompejus durch feine Thaten im Dften 
noch mächtiger geworden. Er war ald Befehlshaber der einzigen großen 
Heeresmacht der Republif volftändig Herr des Staates, wenn er ed fein 
wollte. Wenn ed nicht gelang, ihn aus dieſer Stellung zu verdrängen, 
fo blieb feinen Nebenbuhblern nichts übrig, als ihn zu einem Bunde zu 
nöthigen 1, und das konnten fie hoffen zu erreichen, wenn fie die umfaflenve 
Gewalt in ihre Hände befamen, welche das ferviliiche Adergefeb der Com⸗ 
miſſion der Decemoirn übertrug. 

Nachdem der Vorfchlag des Rullus ind Waſſer gefallen war, trat 
Eaefar mit einer Reihe von Angriffen gegen den Senat auf, die deutlich 
feinen Entſchluß kennzeichneten, die beftehende Berfaflung über ven Haufen 
zu werfen. Die Bedeutung des Mannes ?, der jebt als Hauptfartor in 


aut aliorum commodorum, hanc non habiturum, quum viderint, earum rerum 
omnium potestatem ad decemviros esse translatam, 


1) Nach Drumanns Auffaffung (Geh. Roms III, 150) war das fervilifche 
Adergefep gar nicht ermftlich gemeint. „E3 follte nur dad Volk aufregen, die Urheber 
(alfo an erfter Stelle Caeſar) dem Bolt empfehlen, die Optimaten einfhüchtern und 
verhaßt machen und Alle auf ein julifches Udergefe vorbereiten.” „Auch Cicero nahm 
das Blendwerk für Wahrheit und je fiegreicher er den Angriff abſchlug, deſto mehr ſah 
Caeſar feine Wünſche erfüllt.” Mommfen (Röm. Gefch. IL, 171) ift derfelben Anficht 
und fliegt mit dem Seitenhich auf Cicero: „Unter ſolchen Umftänden fiel es der Re- 
gierung nicht fchwer, den Antrag zu vereiteln; Cicero nahm die Gelegenheit wahr, 
fein Talent, offene Thüren einzulaufen, au hier geltend zu machen.” Unſere Quellen 
dagegen ſehen in diefer Bekämpfung des fernilifchen Geſetzes ein großes Verdienſt 
Ciceros, der dabei nicht nur die Beantrager, fondern fogar feinen eigenen Eollegen 
Antonius gegen ſich hatte. Plut. Cie. 12. 

2) Bol. Velleius II, 41: secutus deinde est consulatus C. Caesaris, 
qui scribenti manum iniicit et quamlibet festinantem in se morari cogit. 
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der Zerftörung der republifanifchen Verfaſſung hervortritt, richtet unfere 
Aufmerkſamkeit auf feine bisherige Thätigfeit, die wir bis jetzt nur 
gelegentlich und ohne Zufammenhang haben hervorheben fünnen. Wir 
haben zwar nur jpärliche Berichte über feinen bisherigen Lebenslauf, aber 
wir müflen doch verjuchen, aus denfelben ein Bild von der Jugend des 
Mannes zu gewinnen, der von nun an fo entjchieden in den Vordergrund 
der Ereigniffe tritt. 


— nn un — — 


Kapitel 13. 
Caefars Anfänge. 


E. Julius Caeſar, geboren im J. 102 v. Chr.!, ftammte aus einem 
der edelſten patricifchen Gejchlechter. Seine Knabenjahre fielen in die Zeit 
der Kämpfe zwifchen Sulla und Marius, in welchen er durch feine Ver⸗ 
wandtſchaft ſchon als Juͤngling veranlaßt war eine Stellung zu nehmen, 
die feiner ganzen fpäteren Laufbahn die Richtung gab. Marius war der 
Gatte von feines Vaters Schwefter Julia und hatte ihn noch als Jüngling 
dadurd) ausgezeichnet, daß er ihn kurz vor feinem Tode zum Ylamen Ju- 
piters beftinmmen ließ. Einige Jahre darauf'83 v. Chr. heirathete der 
noch jehr jugendliche Caeſar Cornelia, eine Tochter Cinnas, und nüpfte 
fo noch enger das Band, welches ihn mit der Partei der Demokraten ver» 
fnüpfte. Obgleich er natürlich noch feine Gelegenheit hatte, fich bemerklich 
zu machen, fo fol doch Sulla diefe Verbindung Caeſars mit der Familie 
feines Gegners Cinna mißbilligt und ihm den Befehl haben zufommen 
laſſen, fidh von feiner Gattin zu trennen. Aber Caeſar weigerte ſich ſtand⸗ 
haft und fegte fich fo dem Unmillen des allgewaltigen Dictator aus, der 
ihm das von Marius verliehene Priefterthum, fein väterliches Vermögen 
und die Ausfteuer feiner Gattin entzog. Ja das Leben Caeſars ſchwebte 
in Gefahr und er entzog fi den Rachftellungen ver dienftfertigen Crea⸗ 
turen Sullas durch Verftedung und Flucht. Doc kann Sulla nicht allen 
Ernftes den Tod Caeſars beabfichtigt haben, denn er ließ fich durch Die 


1) Nicht im Jahre 100, wie gewöhnlich angenommen wird. S. Mommien, 
Röm. Gef. III, 15 Anm. 
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Fuͤrbitte einiger Freunde, des Aurelius Cotta, des M. Aemilius Lepidus 
und, merlwuͤrdiger Weiſe, der veſtaliſchen Jungfrauen erweichen, ihm 
feinen Trotz zu verzeihen 1. 

Obgleich Eaefar nun für feine Sicherheit nichts weiter zu befürchten 
hatte, fcheint ex Doch für gerathen gehalten zu haben, ſich auf einige Zeit 
von Rom und dem unmittelbaren Bereich der fullanifchen Herrichaft zu 
entfernen. Er begab fi nach Afien, wo er unter dem Proprätor M. 
Minucius Thermus feine erften Kriegspienfte that und bei der Eroberung 
von Mitylene (80 v. Ehr.) mit Auszeichnung Tämpfte. Eine Sendung 
nad Bithynien zum Könige Nifomedes gab in fpäteren Jahren zu der 
gewiß ganz unbegründeten Beichuldigung Veranlaffung, er babe dem 
Könige ſich zu unnatürlicher Wolluſt preisgegeben?. Auch unter Servilius 
Iſauricus, dem Beſieger der Seeräuber, diente er eine kurze Zeit. Dann 
als er von dem Tode Sullas Kunde erhielt, kehrte er im Jahre 78 nach 
Italien zurüd. Hier war grade der Aufftand des Lepidus gegen die 
fullanifche Verfaffung ausgebrochen und an Caeſar erging die Auffor⸗ 
derung, ſich an die Bewegung anzufchließen. Allein Caeſar, obgleich erſt 
24 Jahre alt, war fühl und befonnen genug, fich zurüdzuhalten. Er er 
fannte, daß das Unternehmen feine Ausficht auf Gelingen bot. Lepidus 
wurde, wie wir gefehen haben 4, mit leichter Mühe beſiegt und jeine An- 


1) Aus diefen angeblichen Gefahren des jungen Gaefar ift gewiß mehr gemacht 
worden, als thatfähhlih der Sache zu Grunde lag. Warnm Sulla die Ehe eines 
fo jungen und bis jegt noch ganz unbefannten Mannes follte haben Löfen wollen, 
iſt ſchwer einzufehen. Es war etwas andered mit Pompejus und Pifo, die auf Sullas 
Wunſch fi) von ihren Battinnen trennten. Denn diefe beiden waren ſchon Männer 
von Bedeutung. Aber es gehört wohl zur Jugendgeſchichte jedes großen Mannes, 
daß er als Kind fhon großen Gefahren entrinnen muß. Auch ein Stüd Prophe⸗ 
zeiung ift faum entbehrlih. Deshalb wird Sulla gar zum Seher geftempelt, denn 
ander? als dur Inſpiration konnte er doch nicht zu dem Ausfpruch kommen, ale 
er der Fürbitte zu Gunſten Caeſars nachgab: „man würde fehen, daß in dem einen 
Caeſar mehr ald ein Marius fee”. Suet. Caes. 1: satis constat Sullam... 
proclamasse, sive divinitus sive aliqua coniectura, vincerent ac sibi haberent, 
dummodo scirent, eum, quem incolumem tantopere cuperent, quandoque 
optimatium partibus, quas secum 'simul defendissent, exitio futurum, nam 
Caesari multos Marios inesse. Es ift geradezu albern, anzunehmen, Sulla hätte 
fo denken und fprechen können. 

2) Sueton. Caes. 2, 3) ‚Sueton. Caes. 2, 

4, Dben ©. 11. . . - 
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hänger zur Flucht nach Spanien gezwungen, wo fle unter Sertorius den 
Kampf gegen die Regierung fortfeßten. Als auch diefer Widerſtand be⸗ 
wältigt war, gelang es Caefar, für diefelben und unter ihnen für feinen 
Schwager 2. Cinna Verzeihung und Rüdfehr ins Vaterland zu erwirfen !. 

Es muß auffallen, daß bei einem Manne, der fich fpäter als einen 
genialen Kriegsmeifter bewährte, der innere Drang zu einer Triegerifchen 
Laufbahn nicht mächtig genug war, ihn in den Lebensjahren and Feld: 
lager zu fefleln, in welchen nach römifcher Sitte der Kriegsdienſt die Vor⸗ 
bereitung für den Staatsdienft war. Er erhielt zwar durch Volfswahl 
die Würde eines Militärtribunen 2, aber wir wiflen nicht wann, und es 
wird nicht berichtet, daß er als Tribun diente. An Gelegenheit fehlte es 
nicht. Die Waffen ruhten weder im Oſten noch im Weften. Wenn Gae- 
far Bedenken trug, für over gegen Sertorius zu fämpfen, fo fonnte er in 
Kleinaften, in Macedonien und fogar in Italien Gelegenheit finden, ſich 
als einen echten Römer vom Schrot und Korn des Marius zu bewähren. 
Er war von der Ratur nicht wie Cicero blos für die Geichäfte des Forums 
und des Rath ausgeftattet, und dennoch fehen wir ihn in den nächſten 
Jahren ganz den Weg wandeln, den Cicero einfchlug. Er verlegt fich 
auf die politifche Anklage; belangt im Jahre 77 En. Dolabella wegen 
Erpreffung in Macedonien und im Jahre 76 den E. Antonius wegen 
Raubes in Griechenland, in beiden Fällen ohne Erfolg. 

ALS wollte er fih ganz zum Redner ausbilden, ging er nun Studien 
halber nach Rhodos zu demfelben Lehrer der Rhetorit, Molo, der auch 
Cicero angezogen hatte. Auf diefer Reife wurde er von Seeräubern ge: 
fangen und feftgehalten, bis feine ausgefandten “Diener mit dem Löjegelb 
zurüdfamen, welches die Stadt Milet für ihn aufbracdhte. Die Seeräuber 
büßten e8 mit ihrem Leben, daß fie fih an einen Caefar gewagt hatten. 
Er brachte ſchnell Schiffe und Mannfchaften zufammen, überfiel die Räuber 
in ihrem Schlupfwinfel, führte fie nad) Pergamon und ließ fie dort ang 
Kreuz ſchlagen?. Daß eine derartige ſchleunige und ſtrenge Juftiz damals 
ausgeübt werden fonnte von einem Privatmann, wirft ein eigenthüm- 
liches und keineswegs günftiges Licht auf die Verwaltung der römifchen 
Provinzen. Es enthüllt einen Zuftand, der von Fauftrecht und Anarchie 


1) Durch die lex Plotia. Suet. Caes. 5. 
2) Sueton. Caes. 5. , Plutarch, Caes, 5. 
3) Piutarch. Caes, 1. 2, Velleius II, 42, 


Caeſars militärifhe und politische Unthätigkeit. 223 


faum verſchieden ift und einen Beweis liefert, wenn es eines folchen be⸗ 
bürfte, daß die republifanifche Verfaffung ihrer Aufgabe nicht mehr ge- 
wachen war. 

Bon nun an hören wir drei bis vier Jahre lang faft gar nichts mehr 
von Caeſar. Er bielt fih noch eine Zeit lang in Aften auf, betheiligte 
fi) aber nur einmal gelegentlich als Privatmann am mithrivatifchen 
Kriege, der jetzt unter Lucullus Leitung mit glänzenden Erfolgen geführt 
wurde; er ging dann nad) Rom zurüd, wo er abweſend zum Bontifer 
gewählt werden war 2, betheiligte fich aber, fo viel wir wiflen, nicht an 
Staatsgeichäften. 

Diefe lange Zurüdhaltung eined Mannes, der faft fchon ald Knabe 
für eine hervorragende Laufbahn beftimmt ſchien, ift nicht leicht zu er⸗ 
flären. Sollte man annchmen müflen, daß Caefar während diefer Zeit 
fi) ganz den Genüffen und Ausfchwelfungen hingab, denen die römifche 
Jugend zu fröhnen pflegte und wovon Salluft ein jo abfchredenves Bild 
entwirft? Daß Caefar fein Tugenpheld war, daß er im Umgange mit 
Männern und Frauen nicht befier war als viele andere, und auch im 
Schuldenmachen nicht aurüdftand, wird genugfam bezeugt. Er fcheint 
fi) in feiner anderen Weiſe von der Mafle der vornehmen Verſchwender 
und Wüftlinge unterfchieden zu haben, als daß er bis zu einem gewiſſen 
Grade Map zu halten und feine geiftigen und Förperlichen Kräfte zu 
ſchonen wußte. Jedenfalls erfennt man in diefem Caefar, der jo wenig 
Ungeduld und Ehrgeiz zeigt, Feineswegs den Hug berechnenden, von Ge- 
burt an ehrgeizigen Politiker, wie er gewöhnlich geſchildert wird, der von 
Anfang an feinen Plan, zur Alleinherrfchaft zu gelangen, fir und fertig 
in der Tafche hat, und feinen Schritt thut, der nicht berechnet wäre, ihn 
diefem Ziele zu nähern. 

Ganz unthätig in politifcher Beziehung fann übrigens in dieſen 
Fahren Eaefar nicht geweien fein. Wie wir aus Plutarch? erfahren, 


1) Die Sache wird nicht Heffer dadurch, dag, wie Plutarch und Vellejus (S. 222, 
Anm. 3) erzählen, daß Caefar nach Gefangennehmung der Räuber fih zu Junius, dem 
Etatthalter Afiene, nah Ritomedien begab, um diefem die Beftrafung der Berbrecher 
zu übergeben, und dieſelbe erft in feine Hand nahm, als er merkte, dag Juniud aus 
Gewinnſucht beabfichtigte, die Gefangenen nicht zu tödten, fondern ald Sklaven zu 
verkaufen. 

2) Vell. II, 43. 

3) Plutarch. Caes. 4. Ib. 5: Alysrar zplv el; dpyhv Teva xaßloracdar 
Xılav xal tpiaxoalav ypemyerlkrns taldırov. Appian. b. c. II, 1 fpriht von 
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arbeitete Caeſar eifrig daran, fidh die Gunft des Volkes zu erwerben, und 
zwar hauptjächlich durch feine Zeutieligfeit und Sreigebigfeit. Aber von 
einer eigentlichen pofitifchen Thätigfeit Caeſars hören wir nichts bie zum 
Sahre 70 v. Ehr., wo er eifrig für die Wiederberftellung des Tribunats 
wirkte, welche damals Pompejus als Conſul durchſetzte!. Auch unter- 
flüßte er gewiß feinen Oheim Aurelius Cotta, der damals durch fein 
Richtergeſetz ven Senat in den Gerichten befchränfte?, ſowie den Tribunen 
Plotius, der für die verbannten Anhänger des Lepidus die Erlaubniß zur 
Rückkehr erwirkte®. 

Die Beamtenlaufbahn eröffnete fich ihm durch feine Wahl zur Quä- 
ſtur im Jahre 68. Jetzt hatte er feften Boden unter fih, und fonnte 
fühner und nachdrüdlicher mit feiner politifchen Anficht hervortreten. Er 
nahm die erfte Gelegenheit wahr, ſich als Fortſetzer der grachhifchen und 
marifchen Politik zu befennen, indem er bei der Leichenfeier feiner Tante, 
der Wittwe des Marius, e8 wagte unter den Todtenmasken ihrer Familie 
auch das Bild des Marius öffentlich vorzuführen und die großen Thaten 
des Mannes in Erinnerung zu bringen, der in fchweren Zeiten die Res 
pubfif gerettet und für die Sache des römifchen Volkes gelämpft und ge- 
litten hatte. ine zweite Veranlaflung , die Männer des Volkes zu 
rühmen, bot fich ihm beim Tode feiner Gattin Cornelia, der Tochter Cinnas. 
Obgleich fie als jüngere Frau nach römischer Sitte fein Anrecht auf eine 
öffentliche Leichenrede hatte, ließ es ſich doch Caeſar nicht nehmen, eine 
ſolche zu halten und auch bei diefer Gelegenheit ihren Bater Cinna und 
die Männer der Volkspartei zu feiern. Nur die Popularität, die er jept 
ſchon genoß, machte e8 ihm möglich, fo offen gegen die Nobilität aufzu- 
treten, die mit Unwillen diefe verdeckten Angriffe jah, es aber nicht wagte 
einzufchreiten, weil der Beifall des Volles zu unzweideutig die That 
Caeſars billigte *. 


einer fpäteren Zeit der Aedilität Caeſars, aber was er fagt, paßt gewiß auch auf 
die früheren Jahre: 6 8& Kaisap Av Erı veos, dervög Eneiv Te xal npäkar ToA- 
poal te &s ndvra xal eAnlocı nepl ändvrmy, Es BE & Ylorınlav dpedis brrep 
dbyapıy, ds dyopavopav Erı xal otparnybv elvar xardypeuc, xal tw Ander 
darpovlos brrepaptoxen, Toy Ohpmv del Todc Sadbıkeic Eraryoüvyro. 

1) Sueton. Caes. 5. Oben ©. 122. 

2) Oben ©. 123, 3) Sueton. Caes. 5. Oben ©. 222. 

4) Plutarch. Caes. 5: Ent toorw yap £viov zaraßonadvrwv toü Kalsapos 
6 diipnos dvrhgmse Aapınpas dekdwevos xpörp zal Baupdsas donsp 2& gbou did 
povay roAliv dvadyovra tas Maplou tıpas elc ray nöd. 
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Wenn nicht ſchon früher, fo war doch von jetzt an Gaefar in den 
Augen der Optimaten eine verbächtige Perfon. Sie fahen in ihm nicht mit 
Unredt einen gefährlichen Demagogen, dem jedes Mittel recht war, 
fih die Volksgunſt zu verfchaffen, und der mit der Verwegenheit eines 
Spielers alles einfegte und alled wagte. Ihre Hoffnung war, er würde 
bald feine Mittel erichöpft haben; mit jeinem Credit bei ven Geldverleihern 
würde auch feine Popularität und fein Einfluß ſchwinden. Auch fein 
lockeres Leben und fein ftußerhaftes Aeußere jchien zu der Annahme zu bes 
techtigen,er jei am Ende doch nur einer von den vielen jungen Geden, 
denen ed mit nichts Ernft war, ald das Leben in vollen Zügen zu ge- 
nießen, und die feiner weitausjchauenven politifchen Pläne fähig waren !. 
Wie fehr fie fich in diefer Erwartung täufchten , jollten fie bald zu ihrem 
Leidweſen erfahren. 

Als Duäftor ging Eaefar unter dem Prätor Antiftius Vetus nad 
Spanien. Er jcheint hier feine Oelegenheit gehabt zu haben, militärifche 
Erfahrungen zu fammeln, da vollftändige Ruhe herrichte. Seine Thätig- 
feit befchränfte fi alfo auf die Unterftügung des Statthalters in Ver⸗ 
waltungsangelegenheiten und in der Rechtspflege?. Die Anefvotenfammler 
wußten fpäter zu erzählen, daß ihm bei einem Bejuch des Herculestempels 
in Gades ein Bild Aleranders des Großen in die Augen fiel und daß er 
bei dieſem Anblick plöglich von einem Gefühl der Beihämung ergriffen 
wurde darüber, daß er noch nichts für die Unfterblichkeit getban, in einem 
Alter, wo Alerander ſchon den Erdfreisüberwunden habe. Er habe, heißt 
es weiter, fofort feine Entlafjung verlangt, um in Rom die Gelegenheit 
zu großen Thaten zu fuchen. Auch jet erzu den höchften Hoffnungen an- 
gefeuert worden durch einen Traum, in welchem die Deuter feine Herr 
ſchaft über die Welt vorhergefehen hätten?. Es ift wohl faum nöthig zu 
bemerfen , daß diefe Erzählungen nit den geringften Werth haben. 
Man könnte ihnen nur dann Glauben fchenfen, wenn fie aus Caeſars 
eignem Munde fämen; denn fie beziehen fi) auf innere Vorgänge in feiner 
Seele, die feinem Beobachter fund werden konnten. Dazu fommt, daß fie 
von verfchiedenen Erzählern unter verjchiedenen Jahren erwähnt werden ®. 


1) Plutarch. Caes. 4: olöpevor zayd tüv dvalapdrav Erı&ınövrov Eilem)ov 
Eseodar (tiv Öbvapıy eis riv molırelan). 

2) Sueton. Caes. 7. 

3) Sueton. Caes. 7. Dio 37, 52, 4: Plutarch. Caes, 11 und 32, 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 15 
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Am meiften aber fpricht gegen fie, was wir von Caeſars Charafter 
fennen. Wir müßten eine fehr geringe Meinung von feinem Streben 
und feinen Lebenszielen haben, wenn wir glauben fönnten, daß fein Ehr- 
geiz und fein Selbftvertrauen durch eine rein zufällige und äußere Ver⸗ 
anlaffung gewedt worden wären. 

Nach Rom zurüdgefehrt vermählte fi Caejar mit Pompeja, einer 
Enfelin des D. Pompejus Rufus, und trat fo in nähere verwandtſchaft⸗ 
liche Beziehung zu En. Pompejus, der jet der allgewaltige Mann war. 
Obgleich nur vier Jahre jünger, Eounte fid) Caeſar in Rang und Anfehen 
auch nicht entfernt mit Pompejus vergleichen. Er hatte eben das unterfte 
Staatsamt bekleidet, und Pompejus war ſchon Eonfular und hatte 
triumphirt. Caeſar mußte fi) glüdlicdy fchägen, wenn der große Pom⸗ 
pejus ihn huldvoll als PBarteigenofien annahm. Der Borfchlag des 
Gabintus, dem Pompejus den Befehl gegen die Seeräuber zu übergeben, 
erregte damals den hartnädigen Widerſtand der Robilität und trieb 
Pompejus in die Arme der Demofraten. Unter günftigeren Bedingungen 
fonnte Gaefar als Kämpfer für die Sache der Demokratie nicht auftreten. 
Er unterftüßte Die Rogation des Gabintus!, und ald diefe angenommen 
worden war, befürmortete er ebenfo wie Cicero im folgenden Jahre die 
des Manilius, welche Bompejus den Befehl gegen Mithrivates übertrug 2. 

Im folgenden Jahre, 65 v. Chr., war er curulifcher Aedil zugleich 
mit M. Calpurnius Bibulus. Diefes Amt benugte er in ausgiebigfter 
Weiſe, um fich durch den Glanz der Feſtſpiele, Die er gab, dem Volfe für 
fernere Wahlen zu empfehlen. Außer ven megaleftfchen und ven römifchen 
Spielen, welche er im Berein mit feinem Collegen Bibulus veranftaltete, 
gab er zu Ehren feines längft verftorbenen Vaters Fechterſpiele in jo 
großartigem Mapftabe, Daß der Senat fich veranlaßt fah, die Zahl der 
aufzutretenden Paare zu befchränfen, weil diefe bewaffneten Banden ſchon 
oft zu Meutereien benugt worden waren und grade jeht das Gebahren 
der des Ambitus überführten Confuln Autronius und Sulla große Be- 
forgnifle erregte 3. Caefar mußte ſich mit der immer noch ftattlichen Zahl 
von 320 Fechterpaaren begnügen, die er in prächtiger Rüftung dem Volke 
vorführte. Da diefe Kampfipiele von Caeſar allein ohne Mitwirkung 
feines Collegen Bibulus gegeben wurden, fo jchrieb ihm das Volk auch 


1) Plutarch. Pomp. 25. 2) Dio 36, 43. 
3) Oben ©. 201. 
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das ganze Verbienft für die anderen Spiele zu, bei welchen Bibulus feinen 
Theil der Koften getragen hatte, fo daß diefer in bitterem Scherze fich mit 
Pollur, dem Bruder ded Eaftor, verglich, deſſen Name nicht genannt 
werde, wenn man von dem Tempel am Korum als Baftortempel redete, 
obgleich er beiden, dem Gaftor und Pollur geweiht war. 

Durch den ungewöhnlichen Aufwand bei den Spielen flürzte ſich 
Caeſar tiefer und tiefer in Schulden. Die Gelvverleiher fpielten ein ger 
wagtes Spiel; fie wußten, daß fie auf Rüdzahlung nur in dem Falle 
rechnen fonnten, daß e8 ihrem Elienten gelang, in die höheren Staate- 
ämter aufzurüden, worin er Gelegenheit haben würde, auf Koften irgend 
einer Provinz oder in der Verwaltung eined gewinnbringenden Auftrags 
feine Tafchen zu füllen. Sie hatten aber, wie audy die großen apitaliften 
heutigen Tages, eine außerordentlich feine Spürung für politifche Wahr- 
fheinlichfeiten. Sie müflen in Caeſar ſchon jest unbegrenztes Vertrauen 
gefest haben und waren gewiß ihrer Sache ficher, vorausgelegt, daß ihn 
nicht ein frühzeitiger Tod dahinraffte. 

Auf eine finanzielle Speculation fcheint e8 denn auch Hinauszulaufen, 
dag in demfelben Jahre Erafius, gewiß der Hauptgläubiger Caefars, 
durch einen Tribun den Antrag fielen ließ, Eaefar eine Miffton nad) 
Aegypten zu geben, um diefes Land für Rom ald Provinz einzuziehen !, 
nachdem e8 angeblich durch Teftament des Königs Alerander dem römi- 
chen Bolfe vermacht war?. In der Ausführung eines ſolchen Auftrags 
wäre Caeſar reichlich Gelegenheit gegeben worven, nicht blos alle feine 
Schulden zu bezahlen, ſondern auch für weitere Unternehmungen vie 
Mittel zu fammeln. Allein ver Plan ſcheiterte am Widerftande der Op- 
timaten und befonders ihres Führers Eatulus, der grade mit Craffus 
Cenſor war und darüber jo mit feinem Eollegen zerfiel, daß fich die beiden 
über fein einziges ihrer Amtsgefchäfte, die fie gemeinfam vorzunehmen 
hatten, einigen konnten, und in Folge deflen abdanften. Als einige Tri- 


1) Plutarch. Crass. 13. Suet. Caes. 11. Cicero fpielt auf dieſen Untrag 
an, de lege 'agr. I, 1. 

2) Daß diejed Teſtament eine Fälſchung war, kann nicht bezweifelt werden. 
Die Art, wie Cicero davon fpricht, zeigt died zur Oenüge. De lege agr. II, 41: 
Quis vestrum hoc ignorat dici illud regnum testamento regis Alexandri 
populi Romani esse factum? Hic ego, consul populi Romani non modo 
nihil iudico, sed ne quid sentiam quidem profero. Magna enim mihi res 
non modo ad statuendum sed etiam ad dicendum videtur esse. Video, qui 
testamentum factum confirmet ... dieitur contra nullum esse testamentum. 


15 * 
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bunen fich bereit erflärten, Einfpruch zu erheben, verſchob Caeſar feinen 
&gyptifchen Plan auf eine günftigere Zeit!. 

Der Widerftand der Optimaten mußte Caeſar aufs Außerfte erbittern. 
Er fuchte jet alles hervor, ihre Autorität zu untergraben, und er war in 
der Wahl feiner Mittel durch feine Rüdficht auf beſtehendes Recht beengt, 
nach dem echt demofratifchen und abfolutiftifchen Grundſatz, daß Recht 
und Geſetz das ift, was das fouveräne Volk, oder in feinem Namen der 
Bolfsführer für ſolches erklärt. So ignorirte er denn die Acht, welche 
über Marius ausgeiprochen war, in noch herausfordernderer Weife, als 
er es bei ver Leichenfeler von deſſen Wittwe gethan hatte, indem er Die 
Trophäen aus dem jugurtbinifchen und Cimbernkrieg fammt des Marius 
Standbild heimlich wieder herftellen und in einer Nacht auf dem Capitol 
wieder aufftellen ließ. Der Beifall des Volkes, das in Marius immer 
den demokratiſchen Helden bewundert hatte, war fo groß, Daß der Adel nicht 
wagte einzufchreiten und gegen den eigenmächtigen und gejeßwidrigen 
Schritt Caeſars feinen Einſpruch erhob, obgleich, Catulus es fühlte und 
ausſprach, daß Eaefar die Verfaffung jegt nicht mehr durch unterirdifche 
Gänge heimlich, fondern offen durch Sturmböde angriffe?. 

Caeſar war nun der Abgott des Volkes geworden. Er hatte die Maſſen 
in feiner Hand und durfte fih durch Einfhüchterung oder Gewalt alles er- 
lauben, denn bei dem Mangel jeder Militär: oder Polizeimacht hatte die Re: 
gierung feine Mittelzuihrer Verfügung, Ausichreitungen des Pöbels zu ver: 
hindern, wenn fie nicht ſelbſt fi) gepungener Gladiatorenbanden bevienen 
wollte, Sie machte daher den Verfuch, wenigftens die Maffe des fremden 
Gefinvels zu entfernen, das aus verfchievenen Theilen Italiens in Rom 
zufammenftrömte und, oft ohne Das Bürgerrecht zu befigen, an Verſamm⸗ 
lungen und ſogar Abftimmungen ſich betheiligte. Beſonders aus dem 
transpadanifchen Gallien fcheinen damals viele Nichtbürger in Rom ver- 
fammelt gewefen zu fein, um die Führer der Demokratie zu unterftügen, 
bie ſchon feit einiger Zeit die Abficht hegten, auf jene Gegend das römiſche 
Bürgerrecht auszudehnen. Erafius hatte dies als Eenfor ausführen wol⸗ 
len, war aber durch feinen Collegen Catulus daran verhindert worden 3. 


1) Er wurde wieder aufgenommen im Ackergeſetz des Servilius Rullus (oben 
©. 215), 


2) Plutarch. Caes. 6. Sueton. Caes. 11. Vell. II, 43. 
3) Dio 37, 9, Plutarch. Crass. 13. 
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Dann hatte Caefar auf der Rüdfehr aus Spanien im transpabantfchen 
Gallien verweilt und die Einwohner in ihren Hoffnungen beftärftt. Es ift 
daher erflärlich, daß die Transpadaner heiße Anhänger Caeſars waren, 
und daß ihr Hülfscontingent in Rom ſich um ihn ſchaarte. Um dieſer 
Straßendemagogie entgegenzutreten, feßte die Regierung durch einen Tris 
bun die Lex Papia durch, welche allen Nichtbürgern den Aufenthalt in 
Rom unterjagte?. Es war dies einer jener vielen ohnmächtigen Berfuche, 
die in Rom trog allen Mißlingens immer von neuem gemacht wurben, 
durch ein Gefeß einen Uebelftand zu befeitigen, ohne daß Mittel vorhanden 
waren, das Geſetz zur Ausführung zu bringen. Man konnte zwar auf 
einen Augenblid die Fliegen verfcheuchen, aber im nächften famen fie un- 
fehlbar wieder. 

Es ſcheint nicht, Daß Caeſar durch die Wirfung des papifchen Geſetzes 
in feinen Angriffen gegen die fullanifche Berfaffung gehemmt wurde. Er 
wählte nunmehr nad) Ablauf feiner Aevilität die Form eines Prozefles, 
um die Handlungen Sullas für gefeßwidrig zu erklären. Obgleich die 
Proferiptionen durch ein Gefeß 3 janctionirt und für alle dabei Betheilig- 
ten Straflofigfeit erwirkt war, und obgleich im Jahre 72 der Conſul Cor⸗ 
nelius Elodianus in einem Geſetzesantrag den oft vom Senate aufgeftellten 
Grundfag ausgefprochen hatte, daß die Käufer der von Sulla confiscirten 
Güter von Geächteten dem Staate die noch nicht bezahlten Kaufpreife 
entrichten müßten, hatte e8 Cato im Jahre 65 als Quaͤſtor durchgefekt, 
daß einige von den Henfersfnechten Sullas das Blutgeld, welches fle von 
ihm empfangen hatten, an die Staatskaſſe zurüdgahlen mußten5, wodurch 
natürlich die Erecutionen felbft für ungefeglich erflärt waren. Gewiſſer⸗ 
maßen darauf fußend veranlaßte Caeſar im Jahre darauf (64 v. Chr.) 
die Anklage eines berüchtigten fullanifchen Genturio 2. Luscius, der zur 
Zeit der Proferiptionen drei Geächtete getödtet hatte. Caeſar ſelbſt erhielt 
den Vorſitz im Gericht und bewirkte die Verurtheilung des Angeklagten 6. 
Ebenfo verurtheilte er auch 2. Bellienus, ver feiner Zeit auf Befehl des 


1) Sueton. Caes. 8. 2) Dio 37, 9. 

3) Durch die lex Cornelia de sicariis. Buet. Caes. 21. 
4) Cicero Verr. U, 3, 81. Gell. 18, 4, 4. 

5) Plutarch. Cato min. 17. Dio 47, 6. 


6) Dio 37, 10: od Kalsapos roö 'IouAlou roõd' dr ndlusta Tapasxeudsav- 
tos. Ascon. p. 91 Orell. 
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Dictators Sulla den Lucretius Ofella erſchlagen Hatte!. Die Strenge 
und offenbare Geſetzwidrigkeit dieſer Urtheilsſprüche iſt um ſo auffallender, 
als wenige Monate fpäter einer der aͤrgſten Henkersknechte Sullas, der 
berüchtigte Catilina, wegen derfelben Handlungen angeklagt von Caefar 
freigefprochen wurbe. 

Die Verurtheilung des Luscius und Bellienus war die Einleitung 
zu einem noch weiter ausholenden Angriff gegen das Senatsregiment ?, 
welchen Caeſar im Anfang des folgenden Jahres, alfo in Eiceros Con⸗ 
fulat machte, furz nachdem das fervilifche Adergefeg 3 gefcheitert war *. 

Auf Caeſars Betreiben brachte der Tribun Labienus, der fpäter der 
fähigfte Unterfeloherr Caeſars in Gallien war, eine Anklage gegen einen 
bejahrten Senator, C. Rabirius, der im Jahr 100 v. Ehr., alfo vor mehr 
als 36 Jahren bei der Unterbrüdung des Aufftandes des Saturninus und 
Glaucia 5 den erfteren dieſer beiden getöbtet haben ſollte. Der Zwed ver 
Anklage war ver, die Gefeglichfeit des Senatsbeſchluſſes anzufechten, wo» 
durch damals die Eonfuln beauftragt waren das Kriegsrecht anzuwenden, 
und wodurch römifche Bürger, darunter fogar ein Tribun, ohne Gericht 
getöbtet worden waren. Wenn ed gelang, durch richterliche Entſcheidung 
dieſe Tödtung ald Mord zu ftempeln, jo war dadurch ver conftitutionelle 
Grundſatz aufgeftellt, daß der Senat unter feiner Bedingung das gemeine 
bürgerliche Recht fuspendiren dürfe. Der Antrag des Labienus war alfo 
darauf berechnet, ven Staat ohne Schuß den Angriffen der Demagogie 
preis zu geben 6, und fchien faft geftellt in Vorausficht der bevorfiehenden 
Ereigniffe, welche in ver catilinarifchen Verfehwörung den Senat dazu 
drängten, grade von feinem Rechte Gebraud) zu machen. 


1) Band V, 442, 

2) So ſchildert ed ganz richtig Dio 37, 26: ol dE &npapyor hy Te loydv 
xal tiv dklaoıy Tfis Bouifs zatadldcaı navreiäis Earrobbalov xal EEouctav Eaurtoig 
zo rdvd" Boa BobAorvro norsiv rpotapeoxeuafov. 

3) Oben ©. 215. 

4) Dal. Rubino, Unterfuhungen 312 ff. Wirz, der Perduellionsprozeß des 
C. Rabirius in Fledeifend Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1879 ©. 177 ff. 

5) Band V, 235. 

6) Cicero p. Rabir. perd. 4: agitur nihil aliud in hac causa, quam ut 
nullum sit posthac in re publica publicum consilium, nulla bonorum con- 
sensio contra improborum furorem et audaciam, nullum extremis rei publicae 
temporibus perfugium et praesidium salutis. 
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Aber Labienus oder vielmehr fein Anftifter Caeſar war nicht damit 
zufrieden, das Recht mit Hülfe der zur Zeit gültigen Gefege zu ſchirmen. 
Um einen angeblichen Rechtsbruch zu rügen, trug er fein Bedenken, ſich 
eines Prozeßverfahrens zu bevienen, welches feit Jahrhunderten außer 
Gebrauch gekommen und deshalb nicht weniger rechtlih ungültig war, 
als wenn e8 in aller Form durch Volksbeſchluß wäre abgeichafft worden. 
Wie die Annalen berichteten, war es in der Zeit ver Könige üblich, daß 
über Mord zwei Männer (duumviri perduellionis) richteten, welche 
der König ernannte!. Wurde der Angeklagte fchuldig befunden, fo 
wurde er vom Richterftuhle mit Hafen auf den Richtplatz geſchleift, ges 
fläupt und, nachdem fein Haupt verhält war, am „argen Baum“ aufger 
hängt?. Doc, hatte er dad Recht, vom Urtheilsfpruch der Zweimänner 
fi) an das Volk zu berufen, dem das Recht der Begnadigung zuftand. 

Bon diefem uralten Verfahren erzählten die Annalen einen typiſchen 
Fall. Es war die Beruriheilung des Schweftermörbers Horatius in der 
Zeit des Königs Tullus Hoſtilius?. Aus der ganzen Zeit der Republif 
wird mit Sicherheit Fein zweiter Yal erwähnt und es fcheint, daß Das 
Verfahren überhaupt nur der Königszeit angehörte, indem fpäter an die 
Stelle der vom Könige ernannten Duumviri die Duäftoren (quaestores 
parrieidii) traten, die über Mord urtheilten. In Eiceros Zeit war das 
fönigliche Strafverfahren gänzlich verfchellen und nur den Gelehrten aus 
den Rechtsbüchern befannt. Es ift eine höchſt auffallende Erſcheinung, 
daß man auf den Gedanfen fam, dieſes alte Recht aus den Ehronifen her» 
vorzuziehen, und noch auffallenver ift ed, daß e8 möglich war, das Ge⸗ 
tippe wieder zu beleben. Es wäre nicht unvernünftiger, wenn jet vor 
Gericht ein Angeflagter feinem Ankläger den Fehdehandſchuh hinwürfe 


1) Die Wahl der Duumvim gefhah dur den König. Liv. L, 26: concilio 
populi advocato »duumviros« inquit (rex) »secundum leges facios, 

2) Die lex horrendi carminis gibt Livius I, 26: duumviri perduellionem 
iudicent; si a duumviris provocarit, provocatione certato: si vincent, caput 
obnubito, infelici arbore reste suspendito. 

3) Livius I, 26. 

4) Bon Manliud heißt es nur, Liv. VI, 20, 12: sunt qui per duumviros, 
qui de perduellione anquirerent, creatos auctores sint damnatum. 

5) Cicero p. Rab. p. 15: hie (Labienus) se popularem dicere audet, me 
alienum a commodis vestris, cum iste omnes et suppliciorum et verborum 
acerbitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum sed ex annalium 
monumentis atque ex legum commentariis conquisierit. 
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und fi anheifchig machte, feine Unfchuld durch gerichtlichen Zweikampf 
zu beweifen!. Was der Zwed des Labienus war, ift ſchwer zu errathen. 
Vielleicht follte grade das Auffallende des Verfahrens Eindrud machen 
und die Berurtheilung des Rabirius als einen Act des urfprünglichen 
römischen Rechts darftellen ?. 

Labienus fcheint feine Schwierigkeit gehabt zu haben, durch ein Ple⸗ 
bifcit das Duumviral» Gericht einzufegen. C. Caeſar und fein Vetter 
2. Caeſar wurden vom PBrätor? duch das Loos zu Duumvirn ernannt 
und fie fanden mit ungebührlicyer Haft den Angeklagten ſchuldig, obgleich 
es ſchwer gewejen fein muß, nad dem Verlauf von 36 Jahren Beweiſe 
für die That beizubringen. Daß Rabirius das Haupt des erichlagenen 
Saturninus herumgetragen hatte, war bezeugt; auch war Rabirius ge 
wiß zugegen, als ver aufgeregte Haufe die Curie umringte, die Ziegel 
abdedte und die beiden Männer von oben herab mit denjelben tödtete. 
Aber damald war ein Sklave namens Scaeva für die Tödtung des Sa- 
turninus mit der Zreiheit belohnt worden, jo daß Rabirius jegt als un- 
betheiligt hätte erjcheinen müflen. 

Der von PBarteileidenfchaft eingegebene Urtheilsfpruch der Duum⸗ 
virn rief den heftigften Widerſtand hervor. Der Senat caffirte ihn auf 
den Antrag Ciceroß* und es fcheint, daß Caeſar feinen Verfuch machte 


1) Diefes ift thatfächlih noch im Jahre 1818 in England vorgefommen und 
führte zur förmlihen Abſchaffung des längſt vergefjenen trial by wager of battle. 

2) Der Annalift Liciniud Macer hatte vor dieſer Zeit den Rabirius wegen Ent⸗ 
weihung hbeiliger Orte und anderer Verbrechen angellagt (Cic. p. Rab. perd. 7). 
Sollte es nicht möglich fein, daß Labienus und Caeſar durch diefen gelehrten Alter 
thumskenner auf dag Duumpiralverfahren aufmerkffam gemacht wurden ? 

3) Dio 37, 27 erflärt died ald einen Berftoß gegen das Herfommen und be 
hauptet, eine Wahl durh das Bolt fei gefeplich gefordert gewefen. Daß er fih 
darin irrt, zeigt die entfcheidende Stelle bei Livius 1, 26 (oben ©. 231 Anm. 1) 
und auch der Umftand, daß die quaestores parrieidii, welche in republifanifcher 
Zeit an die Stelle der duumviri traten, bid zu den Decempirm nicht vom Volke, 
fondern von den Conſuln ernannt wurden (Tacit. Annal. XI, 22). 

4) Suetond Bericht (Caes. 12) ſtimmt nicht vollftändig mit den Thatfachen 
überein, wie fie au? Ciceros Nede und aus Dio 37, 27 fich ergeben. Nach ihm 
follte man annehmen, Rabirius habe vom Sprud der Duumvim and Bolt appellirt, 
und dieſes habe ihn freigeiprohen: Caesar sorte iudex in reum ductus tam 
cupide condemnavit, ut ad populum provocanti nihil aeque ac iudieis acer- 
bitas profuerit. Bielleiht fand Sueton in feiner Quelle, daß der Spruch der 
Duumpirn im Senat caflirt wurde, und irrte fih nur darin, daß er diefe Verwerfung 
auf die Eomitien übertrug. 
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ihn aufrecht zu halten. Vielleicht hatte doch das ſchroffe Verfahren 
in dem Duumviral⸗Prozeß Anſtoß erregt!. Labienus gab aber des⸗ 
wegen die Sache noch nicht auf. Er brachte vielmehr nun ſeine Klage 
vor das Volk in Centuriatcomitien. Dadurch war als Strafe im 
Falle der Verurtheilung ſtatt des Todes nur Exil und Vermoͤgensver⸗ 
luſt zu erwarten, und es fand ein geregeltes Verfahren ſtatt, wobei in 
drei Terminen Zeugen und Vertheidiger gehoͤrt werden konnten. Horten⸗ 
ſius und Cicero, alſo die beiden hervorragendſten Redner der Zeit, traten 
für Rabirius auf, und Cicero hielt bei dieſer Gelegenheit die Rede, von 
welcher wir einen großen Theil noch beſitzen, und welche uns als wichtigſte 
Quelle dient. Der Ankläger hatte, um die Leidenſchaften des Volkes auf⸗ 
zuregen, ein Bild des getödteten Saturninus auf der Rednerbühne? auf- 
ftellen laflen, und dieſes ſowohl als auch vielleicht andre Mittel hatten 
eine ungünftige Stinnmung für Rabirtus hervorgebracht, deſſen Lebenswan- 
dei, wie er in der Anklage gefchilvert wurde, in vielen Punkten etwas an« 
rühhig war?. Seine Freunde befürchteten einen ungünftigen Spruch, wenn es 
zur Abftimmung fäme, und hielten es für gerathen diefe zu verhindern. Der 
Praͤtor O. Metellus Eeler eilte daher vom Marsfelde auf den Janiculus und 
ließ die Fahne heradziehen, welche dort immer zur Zeit der Berfammlung 
der Centurien wehte, und deren Entfernung in der alten Zeit, als in un- 
mittelbarer Nähe die Landesgrenze war, das Signal für das Herannahen 
feindlicher Krieger war. Wenn diefes Signal gegeben wurde, Löften ſich 
die Berfammlungen auf dem Marsfelve fofort auf, und das Volf eilte 
zu den Waffen. Obgleich jet fchon ſeit Jahrhunderten von den Etrus- 
fern fein Angriff mehr zu befürchten gewejen war, wurde doch dieſe Sitte 
beibehalten und fo konnte denn dieRegierung ebenfo wie ihre Gegner, ger 
fügt auf den confervativen Sinn des römischen Volkes, aus der alten 


1) Daß bei demfelben kein Bertheidiger forechen durfte und überhaupt das 
gewöhnliche Verfahren nicht eingehalten wurde, läßt fih aus Ciceros Worten fehließen 
pro Rabir. perd. 12: hic popularis a duumviris iniussu vestro non iudicari 
de cive Romano, sed indicta causa civem Romanum capitis condem- 
nari coegit. Dad Verfahren war demjenigen gleich, welches eingehalten wurde, 
wenn man Semand bei der That ertappte; vgl. Appian. b. c. II, 6: Ereisav 
(Karov xal Kızepuv) 5 abropdpmv Aveu xplsew; xatayvivär. 

2) Auf dem Forum, wo die Verhandlungen flattfanden. Die Abftimmung der 
Centurien gehörte natürlich ind Marsfeld. 

3) Cicero pro Rab, perd. c. 3. 
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Rüſtkammer Waffen für Die Gegenwart hervorholen. Die Berfammlung 
ging auseinander, ehe die Abſtimmung erfolgt war, und Labienus wieder» 
holte feine Anklage nicht, obwohl er es gekonnt hätte!. So war Rabirius 
und mit ihm die Robilität von einer Gefahr befreit, die ihre Autorität 
ſchwer hätte ſchaͤdigen fönnen. 

In dem Prozeſſe gegen Rabirius war es Far geworden, daß Caeſar 
die Maſſe des Volks hinter fich hatte. Er benußtefofort dieſe Popularität, 
um in einen perfönlichen Wettſtreit mit dem hervorragendften Bertreter 
der Nobilität, dem allgemein verehrten D. Lutatius Catulus, einzu- 
treten. 

Nach altem Rechte ergänzte fich das Collegium der Pontifices durch 
Eooptation. Dann war die Wahl des Oberpontifer und ſpaͤter auch 
pie der übrigen Pontifices an das Volk übergegangen. Sulla hatte 
pie Volkswahl abgefchafft und die Eooptation wieder hergeftellt?. Es war 
zu erwarten, daß bei der Reaction gegen die fullanifche Verfaſſung auch 
die Beftellung der Priefter wieder dem Volke würde übergeben werben. 
Auf Caeſars Betreiben beantragte Dies der Tribun Labienus im Jahre 63. 
Der Antrag wurde ohne Schwierigfeit angenommen. Um diefelbe Zeit? 
ftarb DO. Metelus Pius, dee Oberpontifer. Als Bewerber meldeten 
fih DO. Lutatius Gatulus und PB. Servilius Iſauricus der Befteger der 
Seeräuber. Caeſar, der feit vem Jahre 74 dem Collegium angehörte, war 
gewiß einer der Jüngften, denn er war jebt erft 39 Jahre alt und faum 
würde ein andrer Römer e8 gewagt haben, fo früh fich um die Würde zu 


bewerben 4, welche in einer Hinſicht als die oberfte im Staate galt, in⸗ 


dem mit ihr die Aufficht über das ganze Religionswefen verbunden war. 
Aber Caeſar, vertrauenv auf feine Beliebtheit bein Volke und geftügt auf 
die wieder hergeftellte Wahlordnung, trat eifrig als Bewerber auf und 


1) Dio 37, 28: o6to pev 5 Tore 9 Te Exxinola xaßmpehtvros Tod 
onpelou beeAödn xal 5 “Paßlprog Echdn‘ EEiiv pev yap rw Aadıhvp xal aüdıc 
dixdsacdar, ob peyror xal Errolmsev aurd. Aus diefem bündigen Bericht geht her» 
vor, dag Labienus nicht noch fpäter gegen Rabirius einen Multprozeß bei den Tribus 
anhängig machte, wie nah Niebuhrs Vorgang mehrfach angenommen worden ift. 
S. Wirz a. a. D. (oben S. 230 Anm. 4.) ©. 199. 

2) Mommien, Staatsreht 2, 22. 

3) Ob der Tod des Metellus vor oder nad) dem Erlaß des Geſetzes des Labienus 
eintrat, laͤßt fich nicht beftimmen. 

4) Die Jugend Caeſars wird betont von Dio 37, 37. Velleius II, 34. Suet. 
Caes. 13, befonderd daß er noch nicht Prätor war. 
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fiegte trog der angeftrengteften Bemühungen feiner Gegner in glängendfter 
WMWeife?. 

So erhielt Caeſar ein lebenslängliches Amt, welches wenn auch nicht 
politifcher Art, doch bei der engen Verbindung von Staatsreligion und 
Staat, feinem Träger neben Würde und Anfehn weitreichenden Einfluß 
verlieh. Wie hoch dieſes Amt gefchäht wurde, erfehen wir daraus, daß 
alle Katfer unter ihren Titem den des Pontifer Marimus als einen 
wejentlichen und bezeichnenven beibehielten. 


1) Sueton. Caes. 13. Plutarch. Caes. 7. Was Sueton und Plutard) erzählen 
von dem Verſuch des Catulus, durch Anerbieten von Geld Caeſar von der Bewerbung 
zurüdzubalten, und von Caeſars Aeußerung gegen feine Mutter, daß er nur ale 
Sieger oder ald Flüchtling aus dem Wahlkampf hervorgehen würde, gehört zu den 
Anekdoten, welche die Schmaroperpflanzen der Geſchichte find. Sie jehen oft fehr 
hübſch und malerifch aus, haben aber keinen Werth und verdeden zuweilen die Linien 
des Gebäudes, das fie zieren. Wer kann fich denken, daß ein Eaefar feine ganze 
Zufunft würde abhängig gemadt haben vom Erfolge der Wahl zu einem folchen 
Amte, welches nicht einmal eine wefentliche Bedingung feiner politifchen Thätigfeit war? 


Kapitel 14. 
Catilina. 


Die Angriffe der Demokratie gegen die ſullaniſche Staatsordnung 
waren ſeit Sullas Tode mit unausgeſetzter Behaͤrrlichkeit geführt worden 
und hatten ein Bollwerk der Senatsherrſchaft nach dem andern zerftört. 
Eaefar hatte durch die Verurtheilung des Luscius, welcher Aechtungsbe⸗ 
fehle Sullas ausgeführt und Geächtete getödtet hatte, den Sag auß- 
gefprochen, daß die Aechtungen felbft ungefeglich geweſen feien. Jetzt 
ging man daran, hieraus die logifche Folgerung zu ziehen, daß die Kinder 
der Geächteten, welche ihre vollen Bürgerrechte verloren hatten, wieder zu 
denfelben zugelaffen werben follten!. Damit war die Ausficht auf einen 
Umfturz der durch Sulla begründeten wirthfchaftlichen Verhaͤltniſſe er- 
öffnet. Denn, wenn die Yechtungen alle für ungeſetzlich erklärt und die 
Söhne der Geächteten in ihre Rechte eingefegt wurden, fo waren aud) 
fämmtliche Confiscationen jener Zeit verurtheilt, alle Käufer von confis- 
cirtem DBermögen und ihre Rechtönachfolger waren in ihrem Beſitz ge- 
gefährdet und die jetzt ſchon an zwanzig Jahre beſtehende wirthfchaftliche 
Ordnung in ihren Grundlagen bedroht. Niemand Fonnte fich verhehlen, 
zu welchen Erjchütterungen diefes führen mußte. Wie ſehr man auch die 
Härte der erften Confiscation verdammen mochte, fo fonnte man doch 


1) Dio 37, 25: ol ydp Shpapyoı.... 6 pev rıs Todc raldag Tüv Drrö Tob 
Zulkou Erreosöytov Tpös Tas ApyAc TYEV.. .. dos ypewv droxonds .... 
&snyeiro. Plut. Cie. 12. Sall. Cat. 37: Praeterea quorum victoria Sullae 
parentes proscripti, bona erepta, ius libertatis imminutum erat, haud sane 
alio animo belli eventum exspectabant, 
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vorausfehen, daß durch eine zweite die frühere nicht wieder gut gemacht 
werden fönnte und außerdem unberechenbare neue in ihrem Gefolge haben 
würde. Man fland vor einer jener entjeplichen focialen Ummälzungen, 
welche oft genug in griechifchen Staaten bei der Rüdfehr politifcher 
Flüchtlinge eingetreten waren, und welche den Ruin jener Staaten beftegelt 
hatten. Das Schredbild einer umfaflenden Schuldentilgung fland allen 
vor Augen 1, und drohte bejonders denen Verderben, welche fi im Beſitz 
eonfischrter Güter befanden, Rüdfichtslos gingen die verzweifelten 
unter den demofratifchen Führern auf einen folchen Umſturz aus?. Es 
war der Kern in den Anfchlägen Catilinas und feiner Anhänger und 
erklärt die entfchloffene Oppofltion, welche er bei feiner wiederholten Be- 
werbung um das Confulat bei der Partei der Ordnung fand. 

Fürs erfte wurde von einem Tribun die Wiederherftellung ver Söhne 
der Geächteten in ihre politifchen Rechte zur Sprache gebracht. Aber der 
Widerſpruch war jo groß, daß keine Ausficht auf Erfolg vorhanden war *. 
Ob die ganze Partei der Demokraten mit Einfchlug von Erafius und 
Eaefar dafür eintrat, ift nicht zu erfennen. Unmöglich ift dies nicht, denn 
Craſſus wäre gewiß mächtig genug gewefen, feine früheren Erwerbungen 
zu fchügen und neue dazu zu machen, und Caeſar hätte hoffen können, in 
einem allgemeinen Umſturz feiner Schulden ſich zu entlevigen. Aber es ift 
auch möglih, und wohl wahrfcheinlicher, daß diefe beiden Männer nicht 
ſo weit gehen wollten, und fidy daher bei ven Plänen Catilinas nicht be- 
theiligten, wenn fie ihn auch infoweit begünftigten, al8 er das Anfehn 
der Senatsregierung zu ſchwächen verfuchte. 

Verwandt mit den Forderungen auf Rehabilitirung der Söhne ver 
Geächteten waren die wiederholten Angriffe, welche auf Fauſtus Sulla, 
den Sohn des Dictators, gemacht wurden, um ihn zum Erfaß der Gelber 
zu zwingen, die fein Vater ohne Berechtigung dem Staatsfchag entnommen 
haben ſollte. Wäre eine ſolche Korderung in aller Form eingebradyt und 
durch Richterfpruch als berechtigt anerfannt worden, fo wäre damit ein 
Präcevenzfall geichaffen worden für die Anfechtung der Rechtmäßigkeit 

1) Dio 37, 25. 

2) Sallust. Catil, 37, 

3) Dio 37, 25. Oben ©. 236 Anm. 1. Wie fehr die Aechtung der Söhne dem 
römischen Rechtsgefühl widerſprach, erjieht man aus Dionys. VIII, 80. 

4) Cicero hielt eine Rede dagenen ad Att, II, 1, 2. in Pis. 4. 

5) Ascon, p. 72. Cicero p. Cluent. 94, Cornel, frg. I, 16, 
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jeder Erwerbung,, die auf Grund der fullantichen Proſcriptionsgeſetze 
gemacht worden wäre. 

Allein es fcheint nicht zu einer foͤrmlichen Klage gegen Fauftus Sulla 
gekommen zu fein. Dagegen machte die Partei einen Berfuch, zwei ihrer 
Führer, Autronius Paetus und Publius Sulla, die wegen Beſtechung im 
J. 65 verurtheilten Conſuln, zu rehabilitiren. 2. Caecilius, einer der 
Tribunen vom I. 63, brachte einen diesbezüglichen Antrag ein. Cicero 
ſprach im Senat mit ſolchem Erfolg dagegen, daß auf Sullas eignen 
Wunſch der Antrag fallen gelafien wurde!. 

Bon Abwehr der demofratifchen Angriffe ging die Adelspartet jelbft 
zum Angriffe vor und zwar fpeciell gegen Gatilina, den man als den ge- 
fährlichften Feind der beftehenden Ordnung betrachtete und mit Aufbietung 
aller Mittel zu verhindern fuchte, bei den nächften Conſulwahlen durch⸗ 
zufegen, was ihm vorher mißlungen war. 

Es war offenbar zu diefem Zwed, daß 2. Luccejus eine Anklage 
gegen ihn anhängig machte, die fich auf ganz dieſelben Handlungen ftüßte, 
wegen deren vor einigen Monaten Luscius verurtheilt worden war, naͤm⸗ 
ich auf feine Theilnahme an der Zödtung von Geädhteten unter Sulla. 
Der Ankläger mochte ſich jagen, daß, wenn einmal durch die Verurtheilung 
des Luscius das ſullaniſche Broferiptionsgefeg durchloͤchert ſei im Inter⸗ 
eſſe der Demokraten, dann auch die Optimaten keinen Anſtand zu nehmen 
brauchten, ihre Feinde mit derſelben Waffe zu Falle zu bringen. Er hoffte 
gewiß um ſo ſicherer eine Verurtheilung des Catilina zu erzielen, als er 
wahrſcheinlich ſeine Klage vor dieſelben Richter, C. Caeſar und L. Caeſar, 
bringen konnte, welche Luscius verurtheilt hatten. Es ſchien unmoͤglich 
nach der Verurtheilung des Luscius grade den Mann frei zu ſprechen, 
der in hervorragender Weiſe unter Sulla als Henkersknecht gedient hatte 
und der im Verdacht ſtand, die ſchnödeſten Mordthaten verübt zu haben. 

Allein diefe Berechnung ſchlug fehl. Wenn, wie es den Anfchein hat, 
C. Caeſar auch bei dem Prozeß des Catilina Vorſitzender des Berichts 
war, jo band er fich doch nicht an fein voriges Urtheil, fondern ſprach 





1) Dio 37, 25. Cicero p. Sulla 65. 

2) Diefes, ſowie auch die Vorausſicht der Freifprechung ift angedeutet von Eicero 
in toga cand. p. 91 Or.: quare praeclare dicentur iudicia tulisse, si, qui 
infieciantem Luscium.condemnarunt, Catilinam absolverint confitentem. Daf 
Caeſar Richter war, geht auch aus dem Zufammenhang bei Die 37, 10 hewor, 
und wird daher mit Recht allgemein als ficher angenommen. 
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Catilina freit. Wie er dieſe Kreifprechung rechtfertigte, willen wir nicht 2. 
Nach Eiceros Behauptung konnte ſich Catilina gar nicht aufs Leugnen 
verlegen, wie ed Luscius gethan hatte. Er mußte feine Thaten einge: 
ſtehen und konnte alſo nur freigefprochen werben, wenn die neueſte Ent- 
fheidung wieder umgeftoßen wurde, nad) welcher die Ler Cornelia Feine 
Rechtfertigung für Tödtung Geächteter enthielt. Leider fehlt uns jeder 
Anhalt, das Verfahren des Berichtes zu beurtheilen. Wir fehen nur dies, 
daß der Verſuch des Anklägers, Catilina ald Kandidat zu befeitigen, miß- 
lang, grade wie er im vorigen Jahre bei der Anklage wegen Exrprefiung 
mißlungen war. 

Die Optimaten fhlugen nun einen neuen Weg ein, Gatilinas Be- 
werbung zu vereiteln, indem fie durch Bicero eine Verfchärfung des Ge- 
feges über Amtserfchleichung einbrachten?. Das erft vor vier Jahren er« 
faflene calpurnifche Gefeg * hatte fich zwar infofern bewährt, als es gedient 
hatte, die Wahl von Gatilinas ‘Barteigenofien Autronius und Sulla zum 
Conſulat von 65 für ungültig zu erflären und fie von Amt und Senat 
auszufchließen, aber es wurde dennoch jegt für nicht Hinlänglich fcharf er 
achtet; man wollte eine Waffe, womit man Gatilina nicht nur vom Eon- 
fulat fern Halten, fondern auch für immer unfchädlich machen fonnte. Es 
wurde alfo die Ler Tullia durchgeſetzt, welche zu den früheren Strafen 
für Amtserfchleihung noch die eines zehnjährigen Exils hinzufügte®. 
Nach ven bisherigen Erfahrungen war es wohl möglich, daß trog aller 
Geſetze gegen Beftehung Eatilina doch durch Beſtechung die Mehrheit 
der Stimmen der Wähler auf ſich vereinigte; aber e8 war ebenfo wohl 
möglich, ihn nachträglich, ehe er das Amt antreten fonnte, durch ein Ge- 


1) Nach Cicero p. Sulla 81 traten mehrere Eonfulare bei dem Prozeſſe auf, 
um Gatilina zu unterflüßen. 

2) Nach Asconius (p. 92, 9) fiel der Prozeß post effecta comitia consularia 
et Catilinse repulsam; alfo wohl no vor den Amtsantritt Ciceros. 

3) Schon im Jahre vorher, ald Katilina gegen Cicero candidirte, hatte der 
Senat eine Berfchärfung des Geſetzes gegen Ambitus gewünfht, und war nur durch 
die Interceffion ded Tribung Q. Mucius Oreftinud verhindert worden. Ascon. p. 83. 

4) Oben ©. 200. 

5) Dio 37, 29: Edoke y BouAy, Thy re brarslav xal zöre alcheavros (Karı- 
Ina)... dbra Eriv guyiiv. . . Tolg Evriplors tols eritw dexaspp teraypkvors 
—— ToörT oüv xal Exsivos dr taurévu, Erep Fou xal dAndis 
Aviyvaotar vopioac, eneyeipmse... töv Kıztpwva.... Ypovedoaı xt). 
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richt verurtheilen zu laffen. Die Partei, die jegt die Regierung in Hän- 
den hatte, nahm alfo feinen Anftand, ihrem Gegner mit einem Gefege zu 
proben, welches offenbar gegen ihn perfönlich gerichtet war, ohne zu be- 
denfen, daß fie dadurch bei ihm das Gefühl wach rufen mußte, es fei ihm 
gegen ſolche Feinde jedes Mittel erlaubt, und er fet ganz in feinem Rechte, 
wenn er Gewalt brauche gegen Gefete, die nur zu feinem Verderben er- 
ionnen feien!. Als Cato jchon mit einer Anklage drohte, für den Kal, 
daß Eatilina gewählt würde, that Batilina den Ausſpruch, der ihm fpäter 
als eine Andeutung feiner Umfturzpläne vorgeworfen wurbe: „Wenn man 
mein Haus in Brand ftedt, werde ich nicht Löfchen, fondern einreißen*. 2 

Nichtsdeſtoweniger verharrte Catilina immer noch auf gefeglichem 
Wege, indem er in aller Form fih um das Eonfulat für das folgende 
Jahr (62) bewarb. Er hatte der Freunde und Gönner genug, fogar 
unter den Mitgliedern der Robilität?. Sein Anhang im nievern Volf 
war nicht gering. War er dod) im vorigen Jahre nur um wenige Stim- 
men hinter Antonius zurüdgeblieben. Auch an Mitteln zur Beftechung, 
die unerläßlich war, wird es ihm nicht gefehlt haben, felbft wenn Crafſus 
feine Hand von ihm abzog und wenn auch ein großer Theil feines An- 
hangs aus banferotten Leuten beftand. Zudem zählte er auf Unterftügung 
aus einer Anzahl von Municipien, befonvers aus Etrurien, wo in Kolge 
der ſullaniſchen Gewaltmaßregeln und Milttärcolonien große Unzufrieden⸗ 
beit mit den gegenwärtigen Zuftänden herrfchte und viele eine Beflerung 
ihrer Lage von einem Manne erwarteten, der den Armen und Elenden 
zu helfen verſprach. Eine große Anzahl diefer Unzufriedenen ftrömte zu 
den Wahlen nad) Rom, unter ihnen viele fullantfche Veteranen, die unter 
einem alten Hauptmanne namens Manlius“ eine Art Leibwache für Ca- 


1) Siehe S. 239, Anm. 5. 2) Cicero p. Murena 51. 

3) Eraffus und Caefar werden bei der zweiten Bewerbung Gatilinad nicht ge 
nannt. Daß Craſſus feine Wahl nicht beförderte, folgt daraus, daß er feinen Gegen» 
candidaten Murena vertheidigte, als diefer nach feiner Wahl der Beftehung ange- 
flagt wurde. Cie. p. Mur. 48. Daher ift die Verdächtigung ded Craſſus, von 
welcher Salluft Cat. 17 fpricht, unbegründet. Gradezu albern ift, was Salluft jagt, 
Catil. 24: per eas (mulieres) se Catilina credebat posse servitia urbana 
sollicitare, urbem incendere, viros earum vel adiungere sibi vel interficere. 
Achnlih Appian. b. c. I, 2: yphpara dyelpmv toAid rapa roAlüy yuyanmav ot 
tod: Avdpas Adrıkov Ev rn Eravastdası dragdepein. 


4) Sall. Cat. 24. Pilutarch. Cic. 14: pditora d& zöv Karıktvav EinpedıLov 
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tilina bildeten und in der That geeignet waren, in Verbindung mit Gla⸗ 
diatoren, bewaffneten Sklaven und dem ftädtifchen Anhang Catilinas ven 
Behörden Furcht vor gewaltfamer Störung der Wahlen einzuflößen. 

Als die Zeit der Eonfular-Wahlen, die in ven Juli? fielen, heran- 
fam, war die Thätigfeit der Kandidaten, wie natürlich bei folchen Kriſen, 
auf eine fieberhafte Höhe getrieben. Neben Catilina waren aufgetreten 
D. Junius Stlanus und 2. Licinius Murena als Candivaten der Ne- 
gierung und ver Rechtögelehrte Ser. Sulpicius. Der Lebtere ſtuͤtzte ſich 
auf Feine Partei; auch verfchmähte er als rechtlicher Dann dem Geſetze 
zu troßen und zu Beftechungen zu greifen. Hatte er doch felbft im Senate 
die Berfchärfung der Strafen gegen Ambitus angetragen, die in der 2er 
Tullia nur in abgefehwächter Form zur Annahıne gefommen waren. Er 
erklärte daher auch von vorn herein, er werde als Kläger auftreten, wenn 
einer feiner Rebenbuhler gegen das Gefeg handle. Diefe Drohung hatte 
nach Ciceros Bemerkung zur Folge, daß Sulpicius felbft durchfiel, und 
fie fchrecfte die anderen Candidaten nicht ab, die Mittel anzuwenden, 
welche bei den Wählern mehr wirkten, als perfönliche Tüchtigfeit und 
firenge Beobachtung des Geſetzes. 

Natürlich bearbeitete jeder Kandidat feine Wähler und befonders die 
leitenden Männer darunter nach Kräften?. Es galt, die Partei zufammen 
zu halten, wenn e8 zum Treffen fam, und bejonders Batilina als Gan- 
didat der Oppofition war darauf angewieſen, die Seinigen zum Angriff 
gegen die fefte Burg der Regierung anzufeuern?. Er mußte dabei feine 
Srundfäge ausſprechen, gewiffermaßen fein Programm vorlegen, nad) 
welchem er zu handeln beabfichtigte, wenn das Vertrauen der Wähler ihm 
das höchfte Amt der Republif übertrüge. 

Bei der Verſammlung feiner Anhänger *, welche den Wahlen un- 


ol 0a ndlar orparıatar ... Oöror yap Tyepöva Marktov Exovies... 
ouvioravıo t@ Karıklvg xal napfieav els "Pohpmy ouvapyarpeoıdsovrec. 

1) Die Zeit der Sonfularcomitien war damals Gewohnlich der Juli. Mommſen, 
Staatör..I, 481. 

2) Sallust. Cat. 20. 

3) Dio 37, 29: hy Te bmarelav xal töre alrhsavros (Karıkiva) xal räv 
örıöhmore Evedtyero dns drodeıydg unyavapeivou xTA. 

4) Dieſe Verſammlung erwähnt Cicero (p. Mur. 50) und fucht fie durch den 
Ausdrud contio domestica zu verbächtigen, ald wäre fie eine Verſchwörung gewefen. 
Was dort verhandelt wurde, war natürlih nicht für die Deffentlichteit beftimmt. 
Bol. Sall. Cat. 20: Catilina in abditam partem aedium secedit, atque ibi 

Ihne, Röm. Geh. VI. 16 
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mittelbar vorherging, ſoll Eatilina fi als Führer der Verarmten und 
Beraubten empfohlen haben, weil er felbft fih in ähnlicher Lage befänve 
und deshalb nichts fürdhtete. Salluſt legt dem Catilina eine forgfältig 
ausgearbeitete Rede in den Mund!. Der Kern davon ift: „Herrichaft 
und Reichthum feien im Befig weniger Mächtigen, alle übrigen, wenn 
auch noch fo tüchtig, gälten nichts und müßten darben. Diefes fei nicht 
länger zu dulden. Sept fei die Zeit, Freiheit, Reichthum, Ehre und 
Ruhm zu erwerben. Er fei bereit, als Conful den Untervrüdten zu 
helfen.” Als Mittel, viefes zu bewerfftelligen, werden dann genannt: 
Tilgung der Schulden, Aechtung der Reichen, allgemeine Plünverung 
und Bertheilung von Staats- und Priefterämtern 2. 

Nach diefer Schilderung war die Verfammlung nicht einfach eine 
Beiprechung zum Zwede der Wahlen, ſondern eine förmliche Verfchwörung. 
Demgemäß wurde denn auch erzählt, Gatilina habe feine Genofjen durch 
feierlichen Eidſchwur in Pflicht genommen und fie dabei Wein mit Men- 
ſchenblut vermifcht trinken laflen. Dio* und Plutarch gehen noch weiter. 
Sie wiflen zu berichten, daß man ein Menfchenopfer veranftaltet, einen 
Knaben gefchlachtet und fein Fleiſch verzehrt habe. Cicero felbft erwähnt 
davon nichts und wir koͤnnen alfo getroft Die Erzählung von diefem Greuel 


omnibus arbitris procul amotis orationem huiuscemodi habuit. Nur durch 
Hörenfagen erhielt Cicero Davon Kunde, 1. c.: meministis, cum illius nefarii gladia- 
toris voces pererebuissent, quas habuisse in contione domestica dicebatur 
cum miserorum fidelem defensorem negasset inveniri posse, nisi eum qui ipse 
miser esset: integrorum et fortunatorum promissis saucios et miseros credere 
non oportere: quare qui consumpta replere, erepta recuperare vellent, specta- 
rent, quid ipse deberet, quid possideret, quid auderet: minime timidum et 
valde calamitosum esse oportere eum, qui esset futurus dux et signifer 
calamitosorum. 

1) Diefe Rede, welche im Ganzen diefelben Gedanken enthält, die Cicero (p. 
Mur. 50, f. vorige Anm.) angibt, hat Salluft irrthümlich ind Jahr 64 verlegt. Siehe 
meinen Vortrag über Salluft auf der Philologen-Berfammlung in Würzburg 1868 ©. 2. 

2) Sall, Cat. 21: tum Catilina polliceri tabulas novas, proscriptionem 
locupletium, magistratus, sacerdotia, rapinas, alia omnia, quae bellum 
atque lubido vietorum fert. Alles diefes, fälfchlih von Salluft ind Jahr 64 
angefept, gebört, ſofern es Biftorifch ift, nach der Wahl für 62, alfo in den Auguft 
63. ©. unten ©. 245. 

3) Sall, Cat. 22: fuere ea tempestate qui dicerent cet. 

4) Dio 37, 30. Plut. Cie. 1. 
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zu den Lügen werfen, die den Feinden Catilinas ihren Urfprung ver- 
danfen!. 

Wahrſcheinlich war der einzige Zwed Catilinas bei der Verſamm⸗ 
fung der ganz beredtigte, für die bevorſtehende Wahl feine Anhänger 
über das, was fie zu thun hätten, zu inftruiren. Daß dabei auch feine 
politifchen Pläne zur Sprache famen, verfteht ſich von felbft; was Salluft 
von Vorfchlägen zu Gewaltmaßregeln, Proferiptionen und Plünderung 
erzählt, würde, wenn es Thatfache wäre, eine wirkliche Verſchwoͤrung 
enthalten. Indeſſen gehört diefe Beſchuldigung offenbar in eine fpätere 
Zeit, als Catilina nach feiner zweiten Wahlniederlage zu verzweifelten 
Mitteln getrieben wurde?. 

Trotz der Geheimhaltung der Verſammlung hatte doc) Cicero davon 
Kunde erhalten und feine Zuträger hatten freied Spiel gehabt in ber 
Ausmalung der Pläne Gatilinas, als auf eine gewaltfame Störung der 
Wahlen hinausgehend!. Wielleicht fürchtete Cicero eine Wiederholung 
der Blutthbat vom Jahre 100, mo der Candidat C. Memmius von der 
©egenpartei ermordet worden war. Er veranlaßte alfo einen Beichluß 
des Senats, welcher für den folgenden Tag ftatt der Wahlcomitien eine 
Senatsfigung anberaumte, um das Bedrohliche der Lage in Erwägung 
zu ziehen. Er berichtete in dieſer Sigung, was er über die Berfammlung 
bei Batilina vernommen hatte *, und fuchte den Senat zu energifchen Maß⸗ 
regeln zu veranlaflend. Allein was er zu fagen hatte®, brachte Feine 
große Wirkung hervor. Ein Theil der Senatoren wollte an feine Gefahr 


1) Salluft 1. c. ift ehrlich genug zu fagen: Nonnulli fieta et haec et multa 
praeterea existumabant ab iis, qui Ciceronis invidiam, quae postea orta est, 
leniri eredebant atrocitate sceleris eorum, qui poenas dederant. Nobis ea 
res parum comperta est. 

2) Unten ©. 245. 

3) Nach Dio 37, 29: Ereyelpmse pev, yeipd tıva rapaszeudsas töv Kırkpuva 
wat dA\oug Tevac Tav rpdrwv Ev abraic tais dpyinpsalaıs, Tv’ Oratos autos Yeıporovr- 
dj, yoveücar. Plutarch. Cie. 14: brarelav addıs merger (Karıktvac) Beßoukcup.ivos 
dveleiv töv Kırlpwva repl aördy Tüv dpyarpssudbv töv Böpußov. 

4) Oben ©. 241 Anm. 4. 

5) Wohl zur Entfaltung bewaffneter Macht am Wahltag und zur Audweifung 
der Fremden, die für Gatilina zu flimmen gefommen waren. 

6) Gicero feheint auch (nah Plut. Cic. 14) Erdkeben, Blige und andere gött⸗ 
liche Warnungen vergebend zu Hülfe gerufen zu haben. 

16* 
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glauben, ein anderer war, wie Cicero fagt, zu furchtſam, oder wie Dio! 
berichtet, Cicero fand feinen Glauben wegen feiner befannten Feindſchaft 
gegen Batilina, und fo fam denn der Senat zu feinem hinlaͤnglich energi- 
ſchen Beichluß. atilina, vom Gonful zur Rede geftellt, befannte fich 
offen zu feiner Abfiht, der großen Mafle des Volkes, die feinen Führer 
hätte, in feiner Perfon ein Haupt zu geben?. Der Senat, fagt Eicero, 
feufzte. Catilina aber verließ die Sigung ftrahlend vor Freude, im vollen 
Vertrauen, daß er aus den bevorftehenden Wahlen als Sieger hervor: 
gehen werde. 

Die Wahlen fanden nun an einem der nädhften Tage, aljo wahr. 
ſcheinlich noch im Juli ftatt?. Catilina hatte die befte Hoffnung auf Er⸗ 
folg. Eiceros Verdaͤchtigungen hatten im Senat feinen Eindrud gemacht. 
Die aus den Municipien zu Gatilinas Wahl herbeigelommenen Wähler 
fowie feine Anhänger in ver Stadt waren alle auf dem ‘Plage und ent- 
fchloffen, ihre Schulvigfeit zu thun. Cine Gewaltthat, wie fie wahr: 
ſcheinlich Cicero gefürchtet hatte, wurde nicht verfucht, entweder weil 
Gatilina in feiner Siegesgewißheit fie nicht für nöthig hielt, oder weil er 
überhaupt an feine folche gedacht hatte. Cicero als wahlleitender Conſul 
erfchien auf dem Marsfelde, umgeben von einer binlänglichen Zahl treuer 
Freunde, die zu feinem Schuß bereit waren, und außerdem mit einem 
Harniſch angethan, den er bedacht war durch Rüftung feines Gewandes 
dem Volke fichtbar zu machen, damit es ſich überzeugte, mit welcher per« 
fönlichen Lebensgefahr er den Umtrieben ver Vaterlandsfeinde mannhaft 
entgegentrete ?. 

Trog aller wirklichen oder geheuchelten Befürchtungen verlief der 
Tag ohne Störung und es gingen aus der Wahl ald Conſuln für das 
Jahr 62 die beiden Candidaten der Regierung D. Junius Silanus und 


1) Dio 37, 28. Plut. Cie. 14: al pnvöoeıs dAndeis pev Aaav, odrnu 5 elc 
Eleyyov drroypdaaı xar' dvdöpöc Evbökou xal duvankvou era tod Karılvea. 

2) Cicero p. Mur. 51: tum dixit, duo corpora esse rei publicae, unum 
debile, infirmo capite, alterum firmum, sine capite; huic cum ita de se 
meritum esset, caput se vivo non defuturum. 

3) Ueber die irrthümliche Annahme Drumannd, Mommſens, Lange'd u. A., 
daß die Wahlen erft im October oder gar im November ftattgefunden haben, |. Baur, 
Correfpondenzblatt für Würtemberg 1868 und Sohn, Jahrb. für Philol. Suppl.- 
Band VII, ©. 703 ff. 

4) Cicero p. Mur. 52: his tum rebus commotus, et quod homines iam 
tum coniuratos cum gladiis in campum deduci a Catilina sciebam, descendi 
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M. Lirinius Murena hervor. Zum zweiten Male war Catilina ge 
ſchlagen, und wie er fi fagen konnte, durch Die Kabalen feiner Feinde, 
Die fortgefegten Verdächtigungen, noch mehr aber das Geld derſelben, 
hatten feine Niederlage bewirkt. Die Beftehung war fo offenbar ge- 
weſen, daß ehrenhafte Mitglieder der Senatspartei, wie Cato, fie nicht 
nur eingeftanden, fondern verdammten, und daß noch im Laufe des Jahres 
Sulpicius Galba, der mit Batilina unterlegen war, eine Klage gegen 
Murena wegen Beftechung anftrengte. 

Don nun an wurde Catilinas Handlungsweife eine andere. Er 
hatte feine Ausficht, bei einer dritten Bewerbung um das Confulat mit 
befierem Erfolge gegen die mächtige Partei aufzutreten, die ihn rüdfichts- 
108 mit allen erlaubten und unerlaubten Waffen befämpfte. Wäre er ein 
viel milderer und fanfterer Charakter geweien, als er geichilbert wird, es 
müßte ihm die Galle übergelaufen fein, als er fah, wie die angeblichen 
Bertheidiger des Rechts und der Ordnung gegen ihn verführen. Sept 
entichloß er fich, auf vem Wege der Berfchwörung und der Gewalt zu er- 
reichen, was er bisher in den gefehlichen Formen vergebens angeftrebt 
hatte. Die Berihwörung Batilinas datirt vom Tage der Wahl des 
Jahres 63. 

Das erftrebte Ziel war zunächft das Eonfulat. Was Catilina als 
Eonful zu thun beabfichtigte, Darüber herrfchten gewiß ſowohl unter feinen 
Anhängern, als unter feinen Gegnern verfchievene und fehr unbeftimmte 
Anfichten. Was wir davon wiflen, ſtammt alles aus Anfchuldigungen 
der fiegreichen Partei. Seine Abfichten gingen danach hinaus auf Schul- 
dentilgung und Confiscationen!, alfo auf eine ſociale, nicht auf eine po⸗ 
Ittifche Revolution. Er fowohl als feine Anhänger follen hauptfächlich 
darauf hingearbeitet haben, ſich aus dem wirthfchaftlichen Elend zu be- 
freien, in welches fle, meift durch eigene Schuld, gerathen waren. Um 
diefen Zweck zu erreichen, follen fie keinen Anftand genommen haben, zu 
Mord, Raub, Plünderung und Brandftiftung zu greifen. Bon einer be 
abfichtigten Reform in der Verfaflung verlautet nihts. Denn wenn 


in campum cum firmissimo praesidio fortissimorum virorum et cum illa lata 

insignique lorica... ut omnes boni adverterent et, cum in metu et peri- 

culo consulem viderent, id quod est factum, ad opem praesidiumque con- 

currerent. Dio 37, 29: xal Hchpaxa is Te &aurod dopalelas xal Tfic Exelvav 

Saßortis Evean Ind piv ray dodfita, rapapalvuv Babrdv Ebenimdss, dveddoaro. 
1) Sallust. Catil. 21. 
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Appian fagt, Eatilina habe nad) der Tyrannis geftrebt, fo meint er da⸗ 
mit offenbar nicht die Gründung der Monarchie als dauernde Regierung» 
form, fondern eine perfönliche Herrichaft, etwa wie Sulla fie ausgeübt 
hatte. 

Wir vermögen deshalb Feine höheren Ziele in Catilinas Handlungen 
zu entveden. Er wurde durch nichts getrieben, als den gewöhnlichen Ehr- 
geiz, wie er bei den meiften Mitgliedern der römischen Nobilität auftritt. 
So lange er fich innerhalb der gefeglichen Grenzen hielt, verdient er nicht 
mehr Tadel, ald alle die anderen Streber, welche in dem wilden und 
wüften Ringen um den erften Platz unfaubere Mittel anwendeten und mit 
den Anforderungen der Rechtlichkeit einen Compromiß eingingen. Aber 
um auch einem Gatilina nicht ungerecht zu fein, dürfen wir nicht über- 
fehen, daß er auf die Abwege der Revolution erft getrieben wurde da⸗ 
durch, daß ihm durch Ränfe und Böswilligfeit feiner Gegner der geſetz⸗ 
liche Weg verfperrt worden war. 

Sein Plan ging nun dahin, ſich mit Gewalt der Regierung zu bee 
mächtigen. Er rechnete dabei wahrfcheinlih auf die Mitwirkung des 
Eonfuls Antonius, welcher indeſſen von Eicero gewonnen, bis jegt nicht 
offen fich an ihm angefchloflen hatte?. Auch ift e8 möglich, daß er von 
Eaefar und Craſſus Unterftügung erwartete, obgleich dieſe ebenfalls fich 
gehütet hatten, fich mit ihm einzulaffen. Einen nicht unbedeutenden Theil 
des Adels hatte er auf feiner Seite; andere hoffte er zu fich herüber zu. 
ziehen, fobald feine Anſchläge Erfolg verfprächen. Ebenſo rechnete er auf 
feinen Anhang im Volk, der ja faft groß genug geweſen war, ihm bei den 
Wahlen die Majorität zu verſchaffen, und e8 fehlte auch nicht an bewaff- 
neten Banden, die fich jedem, der zahlte, zur Verfügung ftellten. So 


1) Appian. b. c. II, 2: Karilvas... Zurda plios te xal orasıdhrna Kal 
CnAwrhs pdktora yeyovdıs.... Es brarelav taphyyelev ds Tude rapodebamv &s 
zupavvlda,. Aehnlich weift Salluft3 Ausdruck (Cat. 5, 6) auf dad Vorbild Sullag: 
hunce post dominationem L. Sullae lubido maxuma invaserat rei publicae 
capiundae, neque id quibus modis assequeretur, dum sibiregnum pararet, 
quicquam pensi habebat. Ebenſo träumte PB. Cornelius Lentulus von der Herr⸗ 
haft, weil nach den fibyllinifchen Büchern drei Gornelier „Monarchen“ (pövapyor) 
in Rom fein follten (Plut, Cie. 17), von denen er nach dem Vorgang von Cinna 
und Sulla der dritte wäre. Bergl. ©. 248. 

2) Antonius wird aber von Div 27, 30 und 31 beftimmt ala Begünftiger von 
Garilinad Plänen genannt. ©. ©. 247 Anm. 1. 
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fchien e8 möglich, innerhalb der Stadt einen Aufſtand zu erregen und mit 
Gewalt Beflg von der Regierung zu ergreifen. 

Zur vollftändigen Durchführung dieſes Anfchlages bepurfte aber 
Gatilina der Mitwirkung einer größeren milttärifchen Macht. Wäre er, 
wie feiner Zeit Cinna oder auch Lepidus, Conſul gewefen, jo hätte er eine 
regelrechte Streitmacht zu feiner Verfügung gehabt. Jetzt war er ange: 
wiefen auf die fullanifchen Veteranen und die große Anzahl der Unglüd- 
lichen, die in Folge der julantfchen Gonfiscationen in vielen Gegenden 
Italiens heimathlos umherfchwärmten und zu jedem Abenteuer bereit 
waren. Das waren nicht fehr hoffnungsvolle Elemente zur Bildung einer 
Armee, welche gegen Rom geführt werben follte. Aber auch hier rechnete 
Catilina wahrfcheinlich auf die geheimen Sympathien des Gonfuls An- 
tonius und anderer. Wenn Antonius, wie zu erwarten fand, mit Trup⸗ 
pen gegen ihn gejchict wurde und mit ihm gemeinfame Sache machte, fo 
war das Spiel gewonnen; und nach allem, was wir von Antonius wiflen, 
war eine ſolche Rechnung nicht ausfichtslog 1. 

Gleich nad) feiner Zurückweiſung bei der Conſulwahl, alſo fpätefteng 
im Auguft, gingen die Schaaren von Beteranen, die zu Catilinas Wahl 
befonvers aus Etrurien nach Rom gefommen waren, wieder dorthin zurüd 
und fammelten fich unter der Leitung des alten jullanifchen Hauptmanns 
Manlius bei Yaejulae, um fidy Eriegerifch zu organifiren. Aehnliche An- 
fammlungen fanden ftatt in Umbrien unter einem gewiffen Septimius 
und in Apulien unter C. Julius. 

In Rom hatte fich mittlerweile die hochgehende Aufregung der Wahl- 
tage gelegt. Die fremden Zuzügler hatten fich entfernt, ohne daß fie in 
Rom bei ven Wahlen oder anderswo Die Ordnung geftört hatten. Bon 
den Anjammlungen der Bewaffneten In Etrurien und anderswo hatte 
man in Rom nod) feine Kunde, oder hielt fie nicht für bedenklich. Die 
Robilität konnte glauben, Gatilina habe die Fruchtlofigfeit feiner Be- 
mühungen eingejehen und fet ein für allemal befeitigt. Aber grade in 


1) Als Antonius feft blieb und fih den Aufftändifchen nicht anfchloß, wurde 
er dafür gebührend von Cicero (in Cat. III, 14) belobt: atque etiam viro forti, 
collegae meo, laus impertitur, quod eos, qui huius coniuratipnis participes 
fuissent, a suis et rei publicae consiliis removisset. Diefed Lob für feine Neu- 
tralität ift damning with faint praise, und ein .hinlängliche® Zeugniß für des 
Antonius mehr ald zweideutige Haltung. Schon der fein gewählte Ausdruck remo- 
vere ift bezeichnend für das frühere Einverftändnig zwifchen Antonius und Eatilina. 
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diefer Zeit ſpannen fich die üben der Verfehwörung im Geheimen. Ca⸗ 
tilina zog feine Anhänger in einen engen Bund und verabrebete mit ihnen 
die Pläne zu einer Erhebung in der Stadt, welche in demfelben Zeit- 
punfte ausbrechen jollte, wo die Drganijation der bewaffneten Macht 
draußen vollendet und zur Mitwirkung bereit fein würde. 

Unter den Mitgliedern der Berfchwörung war feiner Stellung nach 
der angeiehenfte B. Cornelius Lentulus Sura, der im Jahre 71 Eonful 
geweſen, aber fhon im Jahre darauf durch die Cenforen 1 aus dem Senate 
geftoßen war, dann, um wieder in denfelben zu gelangen, ſich um die 
Prätur beworben hatte und jegt Prätor war. Lentulus war unter den 
verfommenen Adligen jener Zeit einer der verächtlichften. Ohne alles 
höhere Streben war er nur darauf bedacht, die Hemter, die er verwaltete, 
zu feinem Vortheil auszubenten, im Stehlen, Plündern, Beftechen, im 
Scwelgen und Vergeuden war er ein Meifter?; als Staatsmann, ja 
felbft als Agitator und Revolutionär ein Stümper. Er bildete fich ein, als 
Conſular und wirklicher Prätor jet er eigentlich Das Haupt feiner Partei, 
und Eatilina müfle ſich als feinen Untergebenen betrachten. Auch war er 
in feinem Aberglauben überzeugt, er jei zur Herrichaft über Rom berufen, 
denn nad) einer Prophezeiung der fibylinifchen Bücher müßten drei Cor⸗ 
nelier über Rom herrſchen; bei zweien fei dies ſchon eingetroffen, bei 
Cornelius Cinna und Cornelius Sulla; er fei der dritte und jeßt fei die 
Zeit dazu gefommen, denn es fei grade zwanzig Jahre feit dem Brande 
des Capitols, und da müßte, wie Harufpices oft geweifiagt hätten, ein 
bintiger Bürgerkrieg ausbrechen®. Uebrigens ſchrak er trog feiner Schläf: 
rigfett 4 und Aengftlichkeit nicht vor den revolutionärften und blutigften 
Maßregeln zurüd 5. 

Viel muthiger und unternehmender als Lentulus war C. Cornelius 
Eethegus, der, weil er jünger war und noch fein höheres Amt befleivet 
batte®, dem Lentulus untergeorbnet war. Außerdem werden ald Ber: 
ſchworene genannt ?: B. Autronius, der im Jahre 66 zum Conſul gewählt, 
aber wegen Beſtechung verurtheilt worden war®, 2. Caſſius Longinus, 


1) Plutarch. Cie. 17: dl dotAycıav. 2) Plutarch. Cie. 17. 

3) Sallust. Cat. 47. Cicero in Catil. IV, 9. Oben S. 246 Anm. 1. 

4) Dio 37, 32: 6 AtvrAoc Faıata Öpacchpros Tv. Cicero in Catil. III, 16, 
5) Sallust. Cat. 39. 43. Plutarch. Cie. 18. 

6) Drumann, Geſch. Rome IL, 558. 7) Sallust. Cat. 17. 

8, Oben ©. 201. 
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PBublius und Servius Sulla, 2. VBarguntejus, Q. Annius, M. Porcius 
Laera, 2. Calpurnius Beftia, erwählter Volfstribun, und DO. Curius, 
ebenfalls, wie Lentulus, im Jahre 70 aus dem Senate ausgeftoßen und 
feitdem nicht wieder aufgenommen. Diejer Eurius fpielt in ven Erzäh- 
lungen über die catilinarifche Berfhwörung eine fehr hervorragende Rolle. 
Denn durch ihn und feine Buhlerin Fulvia fol Eicero fortwährend von 
den geheimften Verabredungen der Verſchwörer Kunde erhalten haben 
und fo in den Stand gejeht worben fein, ihre Pläne zu vereiteln. 

Anger den genannten Männern, die fämmtlich dem fenatorifchen 
Stande angehörten, werden auch andere aus dem Ritterftande genannt, M. 
Fulvius Nobilior, 2. Statilins, P. Gabinius Gapito und E. Cornelius. 
Aber die namentlich aufgeführten waren-wohl nur der leitende Ausfchuß 
der Berfhwörer. Viele Affiliirte aus Rom, den Eolonien und Muni- 
cipien waren eingeweiht, und andere ſtanden, ohne eingeweiht zu fein, 
der Bewegung nahe! und waren bereit ſich anzufchließen, fobald es los⸗ 
ging oder fich Ausfichten auf Erfolg eröffneten. 

Die geheimen Umtriebe der Verſchworenen in der Stadt konnten 
Lange fortgefept werben, ohne Auffehen zu erregen. Es fcheint, daß waͤh⸗ 
rend der Monate Auguft und September Ruhe berrfchte und Fein befon- 
derer Verdacht erregt wurve. Wenigftens war die Stimmung im allge 
meinen über Catilina, ver fi) ganz zurüdhielt, beruhigt, wenn aud) 
@icero, wie er fpäter behauptete, von Anfang an über fein Treiben voll- 
ftändig unterrichtet war. 

Da erſchien in einer Nacht Crafius in Begleitung von M. Mar: 
celus und Metellus Scipio? in Eiceros Wohnung und zeigte ihm einen 
anonymen Brief, der von einem Unbekannten bei ihm abgegeben worden 
war und der eine Aufforderung enthielt, wenn er fein Leben liebte, die 
Stadt zu verlafien, weil in kurzer Zeit Batilina unter vem Adel ein Blut- 
bad werde anrichten laſſen. Zwei ähnliche Briefe, an Marcellus und 
Metelus Scipio gerichtet, brachten dieſe uneröffnet mit. 

Wenn aud) Eicero fhon damals von der Verſchwörung Kunde hatte, 
wie es feinen Berficherungen gemäß anzunehmen ift, fo hatte er bis jept 


1) Sallust. Cat. 17: erant praeterea complures paullo occultius consilii 
huius partieipes nobiles, quos magis dominationis spes hortabatur quam 
inopia aut aliqua necessitudo. Es fieht aus, als hätte Salluft damit auf Craſſus 
deuten wollen. 

2) Dio 37, 31. Plutarch. Cic. 15. 
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doch noch feinen öffentlichen Gebrauch davon gemacht, wahrfcheinlich weil 
er feine Spione nicht nennen durfte, ohne die Verfchworenen zu warnen 
und fi) ſomit für die Zufunft dieſe Mittheilungen abzufchneiden. Viel⸗ 
leicht wählte er daher felbft das Mittel der anonymen Briefe, um, ohne 
jelbft als Späher aufzutreten, die Verſchwörung zur Anzeige zu bringen 
und eine Unterfuchung zu veranlaffen. Er berief jofort den Senat. Hier 
wurden die zwei noch uneröffneten Briefe geöffnet und vorgelefen. Sie 
flimmten mit dem erften überein und enthielten Warnungen vor einem 
von Catilina geplanten Maflenmord. Diefe Kunde war ein Schredihuß 
in den bie jeßt fo forglofen und vertrauensſeligen Senat. Trog der Ano- 
nymität der Enthüllung brachte fle eine große Aufregung hervor und es 
wurde beichloflen, daß fogleich eine Unterſuchung ftattfinden follte!. Zus 
gleich wurden Belohnungen für Freie und Sklaven ausgelegt, die über 
die Verſchwoͤrung Anzeigen machen fönnten?. 

est, follte man meinen, hätte Cicero mit feinen Beweiſen heraus: 
rüden follen. Er brauchte niemanden mehr zu fchonen. Wenn die Mit: 
theilung richtig war, daß ein Mordanfchlag gegen Bürger geplant wurde, 
und Cicero ſchon die Beweile in Händen hatte, die Catilina als Haupt- 
ſchuldigen überführen mußten, warum fpielte er dann noch Verſteckens 
und duldete das fernere Treiben der Verſchworenen, womit er ihnen bie 
Möglichkeit ließ, am Ende noch ihren Plan auszuführen ? 

In der That wirft das Verfahren Ciceros einen Verdacht auf bie 
Richtigkeit feiner Behauptungen. Oder, wenn man an feiner Ehrlichkeit 
nicht zweifeln will, fo wird man faft gezwungen anzunehmen, daß er von 
feinen Spionen mopftificirt wurbde!. Die Buhlerin Fulvia wollte ihre 
Mittheilungen über die Berfhwörung von dem Mitverfchrworenen Eurius 


i) Dio 37, 31: ddypa druphin Tapayıv Te elvar xal Chrnav tüv altlav 
ayrtis yeydadaı. 

2) Sallust. Cat. 30: si quis indicasset de coniuratione, quae contra rem 
publicam facta erat, praemium decrevere servo libertatem et sestertia centum, 
libero impunitatem eius rei et sestertia ducenta. Saluft fegt dieſes Senats- 
confult zu ſpät an, nämlich erft nach dem Ausbruch der militärifchen Erhebung in 
Faeſulae und in Bezug auf diefelbe. Offenbar hat die Aufforderung zum Zeugniß 
nur Sinn, wenn es fi) um geheime Frevel handelt, nicht bei offener Gewalt. 

3) Schon Drumann, Geh. Roms V, 451 wirft die Bermutbung auf, „Gicero 
tönnte durch falfehe Angaben getäufcht worden fein”. Daf. ©. 456 fagt Drumann: 
„rd muß befremden,, daß Gatilina den Verrath nicht ahnte.“ Allerdingd muß dies be— 
fremden; aber wie, wenn Gatilina gar nicht verrathen war, fondern Cicero betrogen ? 
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gehabt haben!. Diefer Eurius, ein ganz ehrlofer Gefelle, entpuppte ſich 
Ipäter als falicher Angeber2, und trieb wahrfcheinlich fchon jegt fein Ge⸗ 
werbe um Lohn. Er mußte, um auf Lohn Anfpruch zu erheben, Mit- 
theilungen machen und konnte Wahres und Falſches berichten, ohne Ge⸗ 
fahr der Entdeckung. Er wagte gar nichtd, wenn er auf gewiſſe Tage 
Pläne von beabfichtigten Handftreichen vorausfagte; denn wenn biele 
nicht eintraten, jo waren fie unterblieben in Folge der von Cicero ges 
teoffenen Maßregeln. Wenn dann Cicero unflug genug geweſen war, 
mit feiner geheimnißvollen Kenntniß zu prunfen, die anf Fiction berubte, 
jo mußte er dem Catilina als eitler Brahler erfcheinen und es ift möglich, 
daß grade hieraus fich das zuverfichtliche Auftreten des Eatilina erklärt, 
der fich jagen mußte, daß alle Hiebe Eiceros ind Blaue geführt wurden. 

Der angeregte Zweifel an der Echtheit der Information Ciceros führt 
zu weiterer Skepſis. Wir dürfen und fragen, ob nidyt am Ende die an- 
geblihen Pläne von Maflenmord und Brandftiftung erfunden find, und 
ob nicht das, was in Catilinas Auftreten als Frechheit ausgelegt worden 
ift, viel leichter fich erklären läßt aus feinem Unwillen über die faljche An» 
Hage. Dann verftehen wir auch leichter, wie es fam, daß troß der ange- 
ordnneten Unterfuchung, und trog der ausgeſetzten Belohnungen für An- 
zeiger, Riemand als Anfläger ver Verſchworenen auftrat. 

Daß eine Verfhwörung beftand, ift nichtöbeftoweniger ald ausge⸗ 
macht zu betrachten. Es war fein bloßes Geſpenſt, was Cicero fchredte, 
aber darüber haben wir feine Gewißheit, daß fie andre Zwecke hatte, als 
die militärische Erhebung zu befördern und Gatilina mit Gewalt zum 
Eonfulat zu verhelfen. Daß fie Dagegen als Mittel zu diefem Zwed ein 
allgemeines Morden und Brennen beabfichtigte, dafür ift nie der Beweis 
geliefert worden. Ä 

Während die Stadt durch vage Gerüchte über eine innere Verſchwö— 
rung beunruhigt wurde, waren die Vorbereitungen zu einem bewaffneten 
Aufftande jo weit geviehen, daß auch fie anfingen Beforgniß zu erregen. 
Ein Schreiben von Q. Arrius fam aus Etrurien an den Eonful und 


1) Rad) Sallust. Cat. 23 hätte Fulvia, was fie von Curius erfahren, „vielen 
erzählt”. Wenn diefes richtig ift, fo hatte Cicero fein Monopol in den Ausplau⸗ 
derungen, und er fonnte nicht einmal feine Quelle geheim halten. Aber es ftimmt 
nicht mit der übrigen Erzählung Salluſts. 

2) ©. unten ©. 283. 
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meldete, daß dort Manlius Werbungen veranftaltet babe und an ber 
Spige eines anfehnlichen Haufens auf Weifung von Rom warte, um los⸗ 
zufchlagen!. Sept konnte über die Gefahr der Lage fein Zweifel mehr 
obmwalten. Cicero verfammelte den Senat am 21. October und legte ihm 
das Schreiben des Arrius vor. Zugleich machte er die Mittheilung, er 
habe fichere Kunde, daß der bewaffnete Aufftand in Faeſulae am 27. Dc- 
tober ausbrechen follte, und daß für den 28. October die Verſchworenen 
in der Stadt das Blutbad veranftalten wollten, vor welchem Crafſus und 
feine Freunde in den anonymen Briefen gewarnt worben wären. Seine 
Rede hattedie Wirkung, daß unter dem Eindrud eines panifchen Schreckens 
der Senat den Beichluß faßte, die Conſuln follten für die Sicherheit des 
Staates forgen, einen Beichluß, wodurch nach den Vorgängen in der Zeit 
der Gracchen und des Saturninus den Conſuln unbeſchraͤnkte militärische 
Gewalt übertragen wurbe 2. 

Set war der Zeitpunkt eingetreten, wo Gicero die Berfchwörung, 
von welcher er genaue Kunde zu haben behauptete, Fraft der ihm verliehenen 
Gewalt hätte erprüden können. Allein er begnügte ſich, durch Aufftellung 
von Wachtpoſten und durch andere SicherheitSmaßregeln die Stadt gegen 
einen Ueberfall zu ſchützen. An ein energifches Vorgehen gegen die Ver⸗ 
fhwörer dachte er nicht. Er kam über allgemeine Declamationen gegen ihre 
Ruchloſigkeit nicht hinaus. Statt feiner trat ein junger Batricier 2. Aemi⸗ 
lius Paulus auf und brachte gegen Catilina eine Klage wegen Gewalt ?, 


1) Plutarch. Cic. 15. Dio 37, 31. Dios kurze Mittbeilung zeigt, daß die 
Nachricht aus Etrurien nach dem Senatsbeſchluß kam, der in Folge der anonvmen 
Briefe eine Unterfuchung angeordnet hatte, und daß erft auf diefe Nachricht bin dad 
SC. ultimum erlaffen wurde. Es ift von Wichtigkeit, daß nicht die Furcht vor 
der Verſchwörung im Innern, fondern die äußere Kriegsgefahr die Beranlaffung zu 
dem SC. ultimum war. Salluſt, der von den anonymen Briefen und der ange 
ordneten Unterfuhung über Mordpläne nichtd fagt, läßt cbenfo wie Dio das SC. 
ultimum befchloffen werden nad Eintreffen der Nachricht über die Anfammlung von 
Truppen in Ehrurien. 

2j Sallust. Cat. 29: Itaque quod plerumque in atroci negotio solet, 
senatus decrerit: darent operam consules, ne quid res publica detrimenti 
caperet. Ea potestas per senatum more Romano magistratui maxuma per- 
mittitur, exereitum parare, bellum gerere, coercere omnibus modis socios 
atque cives, domi militiseque imperium atque iudicium summum habere: 
aliter sine populi iussu nulli earum rerum consuli ius est. 

3) Eine Klage de vi, vgl. Dio 37, 31, 
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als befände man fi in ganz normalen Verbältniffen und Tönnte ven 
gewöhnlichen Gerichten überlaflen, gewöhnliche Webelthäter zu be 
ſtrafen. Die Ruhe blieb auch ungeftört und man fing an über Cicero 
zu fpotten 1, deſſen polternde Declamationen Bielen in der That wie ein 
fünftlicher Donner klingen mochten. Cicero empfand das Unerquidliche 
feiner Lage. Die, welche er vor Tod und Ververben zu retten bereit war, 
wollten feine Gefahr anerkennen, und der Mann, vor dem alle zittern 
follten, hatte die Kühnbeit, ſich ald einen Unfchulbigen, Gefchmähten zu 
geberden, ihm offen unter die Augen zu treten, an den Senatsfibungen 
theil zu nehmen, ja fich fo lange zur Haft anzubieten, bis das Gefeh über 
feine Schuld oder Unfchuld entichieven haben würde. Diefer Schachzug 
Eatilinas ganz befonders bereitete dem Conſul große Verlegenheit. Er war 
der befte Beweis dafür, daß man Catilina geſetzlich nichts anhaben fönne; 
er widerlegte aufd bünpigfte die Denunciationen des Conſuls als eitle 
Erfindimgen und drängte Cicero jo in die Enge, daß er Eatilinas An- 
erbieten in rabuliftifcher Berbrehung als einen Beweis feiner Schuld dar⸗ 
ftellte 2, fi) aber weigerte, den ald Gefangenen in feinem Haufe zu be- 
wachen, von dem fein Leben fo lange bedroht ſei, als er mit ihm auch nur 
innerhalb derfelben Stadtmauern weile. 

Der 28. Detober, der Tag des angefündigten Mordens und Bren- 
nens, ging ohne Rubeftörung vorüber. Dagegen beftätigte fich die andere 
Vorausfagung Eiceros, indem aus Faefulae in einem Schreiben an ven 
Senator Saenius gemeldet wurbe, daß dort am 27. Detober Manlius 
die Fahne der Empörung entfaltet habe. Auf diefe Beftätigung feiner 
Borausfagung that ſich Cicero unendlich viel zu gute. Was für ein glän: 
sender Beweis war das für feine Wachſamkeit und für die Juverläffigkeit 
feiner Kundſchafter! Aber bei Lichte betrachtet, ift doch dieſe angebliche 
Betätigung nur eitel Dunft. Denn was fol man etwa unter „Los⸗ 
brechen“ oder „Ergreifen der Waffen“ oder „ein Lager beziehen“ ver- 
ftehen? Wenn e8 befannt war, daß fchon feit geraumer Zeit Manlius in 


1! Dio 37, 31: za pev dv zw ders obxer’ Evswreplaßn, Korte xal Enl auxo- 
gavtla zöv Kırtpova Staßindnivar. Cicero in Cat. I, 30: quamquam nonnulli 
sunt in hoc ordine, qui aut ea quae imminent non videant, aut ea quae 
vident dissimulant, qui spem Catilinae mollibus sententiis aluerunt. in 
Cat. DO, 3: Sed quam multos fuisse putatis, qui quae ego deferrem non 
erederent, quam multos, qui etiam defenderent? 

2) Cicero in Cat. I, 19: quam longe a carcere atque a vinculis abesse 
debere, qui se ipse iam dignum custodia iudicarit? 
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Etrurien Truppen fammelte, ordnete und zum Losfchlagen vorbereitete, 
welcher Act konnte dann an einem beftimmten Tage als „Ausbruch“ der 
Empörung gekennzeichnet werden? War e8 irgend eine militärifche Beier- 
lichkeit, ein Aufpicium, wie e8 in Rom vor dem Auszuge der Felbherren 
ftatt fand, oder das Aufpflanzen eines Adlers oder anderen Feldzeichens? 
Mir hören von nichts dergleichen und fönnen uns auch nidyt venfen, daß 
der Genturio Manlius eine folche Demonftration follte vorgenommen 
haben. Eben fo wenig wird ein Act der Feindfeligfeit, der Angriff auf 
irgend einen Platz oder feften Poſten erwähnt. Es war alfo nichts als 
eine leere Redensart, wenn Eicero erklärte, er habe aus einem Briefe, den 
Jemand aus Kaefulae erhalten, erfahren, daß am 27. October dort der 
Krieg ausgebrochen ſei!. 

Eben jo gegenftanplos war die Mittheilung, die Cicero wollte er- 
halten haben, daß die Verſchworenen am 1. November auf das fefte Prae- 
nefte einen Handftreid) machen wollten, welchen er durch Vorfichtsmaß- 
regeln und Verftärkung der Garnifon vereitelt hätte?. Das einzige, was 
ficher feftfteht, ift pies, daß feine Lleberrumpelung verfucht wurde. Es läßt 
fich vermuthen, daß auch feine geplant worden war, und daß Cicero von 
Fulvia genarrt wurde, welche jehr wohl wifien fonnte, daß er das Aus- 
bleiben der Verſchworenen feiner Wachſamkeit zufchreiben würde ohne 
nachzuforſchen, ob wirklich ein Anfchlag auf Praenefte gemacht worden 
fei. Er hätte fich doch jedenfalls fragen müflen, von woher Die Angreifer 
zu erwarten gewejen wären. Anfammlungen von Truppen waren zwar 
gemeldet aus Etrurien, auch gährte es in Picenum und Apulien, und in 
Gapua hatte man Beforgniffe in Betreff der Gladiatoren, aber in Latium 
und in der Nähe von Praenefte war alled ruhig. Von wo follten venn 
auf einmal die Schaaren kommen, die eine ftarfe Feſtung wie Praeneſte 
über Nacht einnehmen konnten * Hätten fie von Rom aus hinmafdyiren 
wollen, fo hätte man fie in nächfter Nähe abfaſſen fönnen, denn unmittel« 
bar vor der Stadt befanden fich zwei Kührer, der Eonful DO. Marius 
Rex und DO. Metellus Ereticus, die noch auf die Gewährung des Tri⸗ 
umphes warteten umd der Regierung zur Verfügung flanden®. Ciceros 


1) Sallust. Cat. 30. Cicero Cat. L, 7. DJ, 14. 2) Cicero in Cat. I, 8. 

3) Ihre Soldaten hatten diefe wahricheinlih nach ihrer Ankunft in Italien 
entlaffen, nachdem fie ihnen aufgegeben hatten, fich zum Triumph wieder einzufinden, 
wie ed Pompejus im Jahre 62 that (Plut. Pomp. 43). Aber gewiß hatten fie 
eine Meine Anzahl Bewaffneter bei fi, befonderd Offiziere. 
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Spion brauchte fich aber an ſolche Umftände nicht zu kehren und konnte die 
nächtlichen Angreifer, woher er wollte, aus dem Boden heraufbefchwören. 

Um die Gefahr, in der die Republif ſchwebte, auch dem gemeinen 
Manne handgreiflich vor Augen zu führen, gefchahen jebt die in jolchen 
Zeiten üblichen Zeichen und Wunder!, und Verföhnungsopfer und Ges 
bete zur Abwehr des göttlichen Zornes wurden angeordnet. Zugleich 
wurden aber auch die nöthigen militärifchen Maßregeln ergriffen. D. 
Metellus Ereticus wurde nad Apulien geſchickt, um dort den Ausbruch einer 
Empörung unter den zahlreichen Hirtenklaven zu verhindern. Der Brä- 
tor Q. Metelus Celer war ſchon vorher nad) Picenum abgegangen, 
um Truppen auszuheben und mit ihnen zu zwei Legionen, die in Gallia 
Eisalpina flanden, zu ftoßen und die Aufftändifchen von Norden her zu 
bedrohen. Um fie von Süden her zu paden und ihr Vorgehen auf Rom 
zu verhindern, ging DO. Marcius nad Etrurien. Auch nach Campanien 
und Apulien wurden Truppen geſchickt? und aus Rom wurden die an» 
wefenden Gladiatoren entfernt. 

Bei diefen und überhaupt allen Maßregeln zur Bewältigung des 
Aufftandes und Unterbrüdung der Verſchwoͤrung war Eicero allein thätig. 
Seines Collegen M. Antonius gefchieht feine Erwähnung. Auf ihm 
Laftete der ſchwere Verdacht, daß er mit Eatilina fympathifire, und fein 
Berhalten verurfachte gewiß Cicero die allerfchwerften Sorgen. Die Bes 
fürchtung, daß Antonius troß feines gegebenen Verſprechens am Ende 
dennoch mit Batilina gemeinihaftlide Sache machen würde, erklärt, 
warum @icero fo heftig darauf drang, Gatilina aus der Stadt zu ent- 
fernen, felbft auf die Gefahr hin, daß, wenn er an der Spitze der Auf: 


1) Sallust. Cat. 30: id quod in tali re solet, alii portenta atque prodigia 
nuntiabant, alii cet. 


2) Rach Sallust. Cat. 30 ging der Prätor Q. Pompejus Rufus nad Capua. 
Nah Cicero p. Sest. 6 war P. Seftiud, ded Antonius Quäftor, beim Ausbruch 
der Unruben in Capua. Alfo war Pompejus Rufus wohl ſchon früher dahin abge 
gangen. Bol. übrigend Neumann, Gef. Roms II, 251. 

3) Als Antonius im Jahre 59 nach Verwaltung der Provinz Macedonien der 
Erpreffung angeklagt murde, fam der Ankläger auch auf feine Theilnahme an der 
tatilinarifchen Verſchwörung zu fprechen und ſuchte ihn als fchuldig darzuftellen. 
Cicero, der ihn vertheidigte, hatte eine ſchwierige Aufgabe (vgl. auch Cic. p. Sestio 8), 
grade mweil die Unfchuld des Antonius ſchwer zu erweifen war. Angeblich wurde 
Antonius verurtbeilt, weil die Richter mehr Gewicht auf feinen Antbeil an der Ber 
fhwörung legten, ald auf feine Erpreffungen in Macedonien. 
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ftändifchen träte, die Bewältigung vderfelben viel jchwieriger werden 
würde. 

Catilina indeflen war nunmehr felbft zu der Ueberzgeugung gekommen, 
daß fein Poſten nicht länger in der Stadt, fondern beim Heer des Manlius 
jet und er beſchloß Rom zu verlaffen!. Er verfammelte noch einmal feine 
Anhänger in der Nacht vom 6. auf den 7. November im Haufe des 
M. Porcius Laeca?. Was hier befprochen wurde, wollte Cicero noch vor 
dem nächſten Morgen durch Fulvia erfahren haben. Es wurden demge- 
mäß darin die Rollen vertheilt an die in Rom zurücdbleibenden Ber- 
ſchworenen: Lentulus follte an der Spige ftehen und alles leiten, Cethegus 
die feindlichen Senatoren, Gabinius die Bürger morden, Caffius die alls 
gemeine Brandftiftung übernehmen. Bor allem aber follte Eicero aus 
dem Wege geichafft werden, und diefe Aufgabe übernahmen zwei Ritter. 
Sie follten unter dem Schein, ihn begrüßen zu wollen, gleich am näch⸗ 
ften Morgen fich bewaffnet in Eiceros Wohnung begeben und ihn nieder⸗ 


ftoßen 3. 


1) Cicero Catil. I, 9. 2) Cicero Catıil. I, 8. 

3) Wenn man den wiederholten Betheuerungen Ciceros glaubt, daß der Angriff 
auf fein Leben fchon mehrmals verfucht, aber immer durch feine Wachfamkeit und 
feine Vorſichtsmaßregeln vereitelt worden fei, fo muß man über die Tollfühnbeit, 
noch mehr aber über die Thorheit derer erftaunen, die es verfuchten, in der ange 
gebenen directen Weife einem Manne zu Leibe zu geben, der jept mehr als je Urfache 
hatte, auf feiner Hut zu fein, und der feit dem Tage ded Senateconfultd am 
21. October fich mit militärifhen Wachen umgeben hatte. Wie follten Männer aus 
der engeren Verſchwörerbande haben erwarten können, gewiffermaßen als Haudfreunde 
ohne Weitered zum Conſul Zutritt zu erhalten, um ihn im Schlafgemach niederzu- 
ftogen? Wer konnten die Verzweifelten fein, die fich fo offenem Verderben weihten? 
Denn daß fie ihr Leben dabei einfepten, war ja doc ſelbſtverſtaͤndlich. — In der 
erften Rede gegen Catilina, wo Cicero von dem Mordplan Spricht, nennt ex feine 
Namen. Zwei römiſche Ritter, fagt er, unternahmen ed, mich vor Tagesanbruch in 
meinem Bette zu ermorden (Cicero Cat. I, 9: reperti sunt duo equites Romani 
qui sese illa ipsa nocte paulo ante lucem me in meo lectulo interfecturos 
esse pollicerentur). In der Rede für Sulla (18. 52) nennt er zweimal einen diefer 
Ritter, C. Comeliud, den andern nennt er nicht. Plutarch (Cic. 16) nennt Marcius 
und Cethegus; Salluft den Ritter Comeliud und den Senator Varguntejus (Sall. 
Cat. 28; Appian (b. c. 23) fpriht von Cethegus und Lentulus und verwechfelt 
den Mordplan gegen Cicero, der in der Berathung bei Laeca gefaßt worden fein 
fol, mit dem fpäteren, der in die Zeit nach Catilinas Entfernung fällt. Ein ſolches 
Schwanken in den Angaben macht die ganze Erzählung ehr verbächtig, befonders da 
e8 fich nicht von einem audgeführten,, fondern von einem geplanten Verbrechen handelt. 
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Cicero, durch Die Zutragungen der Fulvia von der Gefahr überzeugt, 
die der Republik und feinem Leben drohte, verfammelte am 8. November 
den Senat im Tempel des Jupiter Stator auf dem Palatin, deflen Um- 
gebung er durch Bewaffnete hatte beſetzen laffen. Hier hielt ex die Rede, 
welche als die erfte der vier catilinarifchen befannt if. Sie war dirert 
an Gatilina gerichtet, der fich nicht gefchent hatte, in der Sigung zu ere 
Icheinen und ihr Zwed war, ihn durch die Wucht von Schmähungen, An- 
fhuldigungen und Drohungen zum Berlafjen der Stadt zu beivegen. Ca⸗ 
tilina, der ſchon vorher hierzu entichloffen war, verlangte, der Eonful folle 
den Senat veranlaflen, ein förmliches Verbannungsdecret über ihn aus- 
zufprechen!. Er wußte, daß dieſes gefeglich nicht zulaͤſſig war, und er hätte, 
wenn er fich einem folchen fügte, feine Gegner ind Unrecht verfegt. Cicero 
fah dies fehr wohl ein und hütete fi, foweit zu gehen. Er vermied ven 
Anfchein der Gewalt und befchränfte fich darauf, Gatilina durch bloße 
Worte zu freiwilligem Entſchluß zu bringen?. 

Es ift ſchwer zu begreifen, wie Catilina e8 wagen fonnte, den Un- 
befangenen, ja den Unjchuldigen zu fptelen und im Senate zu ericheinen, 
wenn er in der That foeben die berichteten Mord» und Brandpläne ger 
ſchmiedet hatte und diefe durch einen geheimen Verraͤther vereitelt fah. 
Und ebenfo räthfelhaft ift es, daß der Eonful, mit unbefchränfter Ge 
walt ausgerüftet und auf Zeugen geftügt, nicht mit aller Strenge gegen 
ihn vorging. War Cicero von der Wirklichkeit der Verfchwörung über. 
zeugt, jo hatte er das Recht und die Pflicht, jeßt fie mit Gewalt zu unter» 
prüden, und, war Gatilina ſchuldbewußt, fo ift es nicht erflärlich, wie 
er den Anlagen noch trogen konnte. Wenn die Zeugen ihm vor die 
Augen geführt worden wären, fo hätte er, wenn fle die Wahrheit aus» 


1) Cicero in Cat. I, 20: »Refer« inquis vad senatum«; id enim postulas, 
et si hie ordo sibi placere decreverit, te ire in exsilium, obtemperaturum 
te esse dicis. 

2) Cicero in Cat. I, 13: Quid est, Catilina? num dubitas id me imperante 
facere, quod iam tua sponte faciebas? Exire ex urbe iubet consul hostem: 
interrogas me, num in exilium? Non iubeo, sed si me consulis, suadeo. 
In der zweiten catilinarifchen Rede (c. 1) ſcheut ſich noch Cicero zu fagen, er habe 
Catilina aud der Stadt geftoßen: vel eiecimus vel emisimus, vel ipsum egre- 
dientem verbis prosecuti sumus. ib. 15: sed quum sint homines, qui illum, 
quum profectus sit, eiectum esse dicant cet. In der dritten Rede iſt er ſchon 
tühner, c. 2: nam tum, quum ex urbe Catilinam eiiciebam, — non enim 
iam vereor huius verbi invidiam, cet, 
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fagten, verftummen müflen. Sein Berhalten ift nur verftändlid) unter 
der Annahme, daß Ciceros Spione logen. Catilina fürdhtete offenbar 
nichts für fih. Die Rede Eiceros mit allem ihrem Wortihwall machte 
e8 ihm Far, daß diefer entweder feine genügenvde Beweiſe über den wahren 
Sachverhalt in Händen hattet, oder nicht wagte, fie zu gebrauchen. Er 
hätte alfo ganz wohl die Schmähungen Ciceros mißachten und in ber 
Stadt bleiben können, wenn er nicht fchon vorher entichloffen geweſen 
wäre, fich zu den Auffländifchen in Etrurien zu begeben. Er verließ Rom 
nach einer nochmaligen Beſprechung mit den Häuptern des Bundes gleich 
in der folgenden Nadıt. 

Vorher aber? fchrieb Batilina an Q. Eatulus, das ehrwuͤrdige und 
geachtete Haupt des römifchen Adels, einen Brief, den uns Salluft ? mit- 
theift und der im Gegenfag zu den falluftifchen Reden den Stempel der 
Echtheit trägt. Im dieſem betheuert er feine Unfchuld, klagt über ihm 
zugefügtes Unrecht und Schmähungen und fagt, daß, da er um den Preis 
feiner Mühe und Arbeit betrogen, die ihm gebührende Stellung nicht be- 
haupten fönne, gezwungen fei, für die Unglüdlichen aufzutreten, nicht 
weil er felbft ruinirt jei, fondern weil er Unwuͤrdige im Beſitze von Ehren- 
ftellen jehe, während er felbft unter falſchem Verdacht leive. Schließlich 
bittet er, feine Gattin Oreftilla vor Unbill zu ſchuͤtzen. 

An andere Mitglieder der NRobilität ſchrieb Batilina, weil er von 
falichen Anklagen umftridt fei und feinen Feinden nicht länger widerſtehen 
fönne, begebe er fi} ins Eril nad, Mafftlia, nicht aus Schufpbewußtfein, 
fondern damit nicht feinetiwegen die Ruhe der Republik geftört were. 

Diefe beiden Erklärungen Batilinas weichen in Bezug auf Zwed 
und Ziel feiner Reife von einander ab. In der letzteren wird eine felbft- 
gewählte Verbannung als der Grund der Entfernung aus Rom genannt. 
Dagegen deutet der Brief an Catulus auf Pläne einer focialen Revo- 
Intion, alfo auf Ziele, welche auch nad) früheren Andeutungen Gatilina 
verfolgt haben fol. Während er aber nach feiner anfänglichen Abficht 
biele Ziele in gefeglicher Weife als Eonful erreichen wollte, fo haben ihn 


1) Diefes gefteht Cicero ein, wenn er fagt (Cat. I, 30): Nune intelligo, 
si ist, quo intendit, in Manliana castra pervenerit, neminem tam stultum 
fore, qui non videat, coniurationem esse factam, 

2) Diefed folgt aus dem Schlußfag: »Plura cum scribere vellem, nuntiatum 
est, vim mihi parari.« Rur in Rom konnte eine ſolche Befürchtung auftreten. 
3) Sallust. Cat. 35. 
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jet die Machinationen feiner Feinde gezwungen, den revolutionären Weg 
zu betreten. 

Obgleich dieſes lebtere in dem Briefe fehr dunkel angedeutet iftt, fo 
ift doch damit der revolutionäre Charakter der Bewegung eingeftanden 
und fomit die Verſchwoͤrung als geichichtliche Thatfache bewiefen. Weber 
die Mittel aber, welche angewendet werden follten, erhalten wir aus 
diefen Erklärungen Catilinas nur die Aufflärung, daß ein bewaffneter 
Aufftand beabfichtigt war. 

Nach Eatilinas Entfernung aus Rom fcheint dort die Furcht und 
Aufregung, fo weit fie durch Cicero heevorgerufen war, fich wieder gelegt 
zu haben. Cicero hielt am Morgen des neunten November eine Rede an 
das Bolf?, worin er mit maßlojer Selbftüberhebung feine Verdienſte um 
das Vaterland hervorhob und Rom als befreit von feinem fchlimmften 
Feinde darftellte. Ex hatte Feine leichte Aufgabe. War Catilina wirklich 
fo gefährlich, warum war er dann nicht, wie er nad) Cicero jelbft e8 ver- 
diente, getöbtet worden; warum ließ man ihm die Kreiheit und ge 
ftattete ihm, fih an die Spige der bewaffneten Empörung zu flellen? 
War dies blos zu dem Zweck gefchehen, um den Beweis zu liefern, daß er 
ein Verſchwoͤrer ſei, fo hatte man bis jet Feine Beweiſe in Händen ge: 
habt und hatte einen Bürger auf bloßen Berdacht hin ald Verräther behan- 
delt und ihn den Empörern in die Arme getrieben. Jetzt mußte man ihn im 
Felde befämpfen; die früher verächtlichen Schaaren hatten nun einen fähigen 
Führer. Ueberall in Italien waren Berarmte, Mißvergnügte und Ber: 
zweifelte, die von einem Umſturz der beſtehenden Verhältniffe Rettung 
erwarteten. Pompejus mit faft der ganzen römifcyen Streitmacht fand 
noch in Aſien und die Regierung mußte erft Truppen ausheben und Le: 
gionen organifiren laflen, um die Empörung zu befämpfen. 

Bald fam Nachricht aus Eirurien, daß Eatilina fi bei Manlius 
eingefunden und die confularifchen Inflgnien angenommen habe. Die 
beiden wurden mun in die Acht erflärt als Feinde des Vaterlandes, wähs 
rend ihre Anhänger unter der Zuftcherung von Verzeihung aufgefordert 
wurden, die Waffen nieverzulegen und -fich zu ergeben. Außer den ſchon 
gegen fie ausgefandten Führern Marcius Rex und Metellus Eeler wurde 
der Conſul C. Antonius mit einem neu ausgehobenen Heere nad) Etru- 


1) Sallust. Cat. 35: publicam miserorum causam suscepi. 
2) Die zweite catilinarifche Rede. 
17* 
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tien geſchickt!. Es fcheint, daß diefer gefinnungslofe Mann jebt Die Lage 
feines früheren Parteigenoffen für verloren gab und, ftatt mit ifm gemein⸗ 
ſchaftliche Sache zu machen, fich dazu verftand, Ihm den Todesſtoß zu geben. 

Während nun die Operationen im Felde begannen, war in Rom 
verhältnißmäßige Rube. Zwar war der Bodenſatz der revolutionären 
Elemente hier zurüdgeblieben. Aber die ihres Führers beraubten An. 
bänger Gatilinas konnten fürs erfte nicht wagen, etwas zu unternehmen. 
Sie mußten abwarten, wie ſich Die Dinge auf dem Kriegsichauplag ent- 
wideln würden, und fonnten nur dann hoffen, in der Stadt einen 
Schlag zu thun, wenn fi) Gatilina nähern und ihnen die Hand 
reichen würbe. 

Es war ein Zeichen von wiederhergeftellter Zuverficht, daß um dieſe 
Zeit, im November, unter den Gliedern der Robilität ein innerer Zwie⸗ 
ſpalt ausbrach. Nachdem bei den Eonfulmahlen es gelungen war, zwei 
Candidaten ver Regierung, Junius Silanus und Licinius Murena durch⸗ 
zubtingen, und jest alled davon abhing, daß Diefe ungeftörtam 1. Januar 
ihr Amt antreten fonnten, hielt es der durchgefallene Kandidat Sulpicius 
für angemeflen, einen der beiden gewählten Bonfuln, Murena, ver Be- 
ftechung anzuflagen, und der furzfichtige Eato konnte es nicht laflen, ihn 
dabei zu unterflügen. Ohne Zweifel hatte Murena durch Beſtechung ge- 
fiegt, und feine Anklage ift mittelbar eine Entſchuldigung für die Er- 
bitterung von Gatilina, der ſich durch ſolche Mittel gefchlagen fab; 
aber wie die Zeiten einmal waren, lief man die größte Gefahr durch 
Annullirung der Wahl Murenas beim Jahresfchluß eine Stelle im Eon- 
fulat unbefegt zu haben, und fo Gatilina und der Revolution in die Hände 
zu arbeiten, Daher entichloß ſich Eicero felbft, die Vertheidigung Mu- 
renag zu übernehmen. Mitten im Sturm und Drang der inneren und 
äußeren Gefahren, während der Beftand von Ordnung und Gefeg in der 
Wage hing, mußte der erſte Beamte der Republik als Sachwalter auf- 
treten und vor einem gewöhnlichen Gerichtähofe die Gültigkeit einer Wahl⸗ 
handlung vertheidigen. 

Der Beredtfamfeit Eiceros oder vielleicht der Beftechung der Richter 
verdanfte Murena einen günftigen Urtheilsfpruch?, und die Regierung 


1; Cicero p. Murena 84. 

2) Reben Cicero ſprachen auch Hortenfiud und M. Graffus für Murena. Der 
Umftand, daß der leptere dies that, ift ein Beweis dafür, daß.er fih ganz von 
Catilina abgewendet hatte, wenn er je mit ihm verbunden tar. 
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fonnte fi wieder ohne Störung mit der Befämpfung der Gefahren be- 
[häftigen, die jeden Augenblick mit erneuter Macht bervorzubrechen 
drohten. 

Es ift eine auffallende Erſcheinung, daß troß der ſchon laͤngſt aus- 
gefegten Belohnungen? immer noch Riemand ſich meldete, um der Regierung 
von der Verſchwörung Anzeige zu machen. Und wenn Cicero durch feine 
Zuträgerin Fulvia von dem Anfchlag auf fein Leben und von den Plänen, 
die auf Mord und Brand binausliefen, fichere Kunde hatte, was fonnte 
ihn abhalten, jebt mit einer förmlichen Klage hervorzutreten, nachdem 
Eatilina ſich an die Aufftändifchen angefchloffen hatte? Es kann doch 
nicht ſchwer gewefen fein, dem Treiben der zurüdigebliebenen Berfchworenen 
ein Ende zumachen und Gewaltthaten von ihrer Seite vorzubeugen. Alles 
nöthigte dazu, wenn wirflich, wie behauptet wird 2, die Pläne von Mord 
und Brandftiftung noch nicht aufgegeben waren. Aber nichts geichah. 
Lentulus, Cethegus, Caſſtus, Gabinius, Varguntejus, Autronius umd 
ihre Helferöhelfer blieben, fo viel wir fehen können, ganz unbehelligt, ob- 
gleich man fogar von ihren Zufammenfünften und Berathungen unter: 
richtet fein wollte. Der ungeftüme Bethegus, fo Heißt ed, drängte auf 
fofortiges Losſchlagen. Er wollte mit einer Bande Bewaffneter die Curie 
überfallen und alle Gegner der Partei tödten. “Der immer zögernde Len- 
tulus war für Auffchub. Er wollte das Feft der Saturnalien abwarten, an 
welchem bie Sklaven eine ungewöhnliche Freiheit genoflen und die Bürger- 
{haft fich dem forglofen Vergnügen ergab. Dann follte, nachdem vor⸗ 
her der neuernannte Tribun Lucius Beflia gegen Cicero eine Klage er- 
hoben hätte, der große Schlag geführt werben?. Die Rollen waren 
vertheilt. Statilius und Gabinius follten die Stadt an zwölf Stellen 
zugleich anzünden, damit in dem entftehenden Tumulte die Opfer ver 
Verſchworung getödtet werden koͤnnten; Cethegus follte die Thür von 


1) Oben ©. 250. 

2); Sallust. Cat. 32: Catilina nocte intempeste cum paucis in Manliana 
castra profectus est. Sed Cethego atque Lentulo ceterisque... mandat, 
quibus rebus possent opes factionis confirment, insidias consuli maturent, 
caedem, incendia aliaque belli facinora parent. Cicero in Cat. III, 8. Plutarch. 
Cie. 18: oddev odv Erevder pixpbv 6 AbvrAos 7 danpov, AAN Eökdoxto Thy BouAt;v 
äracav dvampeiv tv 7 Mimv Baouc dhyarto, Av nölıy Babriv raranıpnpdvar, 
eldecdar di pndevdc A räv Hopmnlov tervav arı. 

3) Sallust. Cat. 43. Cicero in Cat. IL, 4. 
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Giceros Haufe beobachten und, wenn er fich zeigte, ihn mit einer Bande 
Bewaffneter anfallen ; in derfelben Weife follten andere getödtet werben ; 
die Eöhne der adligen Häufer, die in großer Anzahl zur Verſchwörung 
gehörten, follten ihre Väter morden; dann wenn die Stadt von Brand 
und Mord erfchüttert wäre, follten die Verſchworenen zu Batilina aus⸗ 
brechen. 

Das waren angeblich die Pläne der Verſchworenen, als ganz uner- 
wartet ein andrer Anfchlag befannt wurde, der damit feinen unmittelbaren 
Zufammenbang hatte. Es traf ſich zufällig, daß um dieſe Zeit fich eine 
Gefandfchaft der Allobroger, der galliſchen Völferfchaft zwifchen Rhone 
und Sfere, inRom befand, um Klagen gegen römische Beamte vorzubringen. 
Der Prätor Lentulus, das Haupt der Verſchwoͤrung, fam auf den aben- 
temerlichen Gedanken, durch diefe Gefandten die Allobroger für den Auf- 
ftand zu gewinnen, wahrfcheinlich weil Gatilina die Abficht hatte, wenn 
er in Italien zurüdgebrängt würde, fich mit feinem Heere nad) Gallien 
zu werfen. 

&r knuͤpfte alfo Verbindungen mit den Gefandten an, und diefe 
fhienen nicht abgeneigt,, fidh einer Partei anzufchließen, die ihnen als fo 
mächtig geſchildert wurde, daß fle hoffen fonnten, von ihr die Abftellung 
ihrer Befchwerven zu erlangen. Aber die Sache fehien ihnen doch fo be⸗ 
denklich, daß fle fih an ihren Patron DO. Fabius Sanga wandten und 
ihn um Rath frugen. Durch diefen erfuhr Cicero, was vorging. Er 
erkannte fogleih den Vortheil, welchen er aus den Verhandlungen der 
Verſchworenen mit einem fremden Bolfe zur Ueberführung ver Verdaͤchtigen 
ziehen konnte, und gab geheime Weifungen an die Allobroger, fich in 
weitere Befprechungen einzulaflen. Es wurde ihnen nun von den Vers 
ſchworenen mitgetheilt, welche Ausfichten fie hätten und weldyelangefehenen 
Männer mit ihnen verbunden wären; man nannte ihnen unter andern, 
um ihnen Zuverficht einzuflößen, auch Eraffus und Eaefar und verlangte 
von ihnen fürs erfle nur ein Reitercorps zur Unterftügung der Auf- 
ftändifchen in Etrurien. Sie gingen auf alles ein, wie fie inftruirt waren, 
verlangten aber fchriftliche Zufagen, um ſich bei ihren Landsleuten be= 
glaubigen zu können. Lentulus ging in die ihm gelegte Falle. Er ſowohl 
als Cethegus, Statilius und Gabintus vertrauten den fremden Unter: 
händlern Briefe mit ihrer Unterfchrift und Siegel an. Lentulus übergab 
ihnen auch ein Beglaubigungsfchreiben an Batilina, in welchem er aber 
ftatt fi zu nennen fagte, die Ueberbringer würden angeben, von wen 
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fie das Schreiben hätten. Mit einer ſolchen Mifchung von Einfalt und 
Vorficht verfuhr der Mann, welcher als Haupt der Verfchtworenen eine 
der gewwagteften Unternehmungen zu leiten unternommen hatte. 

Um die allobrogifchen Geſandten zu Catilina zu geleiten, gab ihnen 
Lentulus einen gewiflen T. Volturcius aus Eroton mit, einen Mann, 
der erft feit kurzem als Verbündeter aufgenommen war, und auf deſſen 
Zuverläffigfeit, wie die Kolge zeigte, nicht zu rechnen war. Dieſem über- 
gab er noch weitere mündliche Aufträge an Eatilina, unter andern den 
Rath, die Sklaven zu gemeinfchaftlichden Handeln aufzurufen, was Cati⸗ 
fina bisher fich geweigert hatte zu thun. 

Eicero wurde von den Allobrogern von allem dieſem unterrichtet. 
Er hätte fofort fich die verrätherifchen Dorumente ausliefern laſſen können, 
um überführende Beweife für die Schuld der Verfchworenen in Händen 
zu haben; aber er zog es vor, ſich den Anfchein zu geben, als fei ihm nicht 
die Anzeige in den Schooß gefallen, ſondern er habe durch feine unermüd⸗ 
lihe Wachfamfeit den Verrat aufgefpürt. Er verabrevete alfo mit den 
Allobrogern einen fcheinbaren Ueberfall. Auf beiden Seiten der milvifchen 
Brüde, auf welcher die flaminiſche Straße die Tiber überfchritt, ließ er 
durch die Prätoren Balerius Flaccus und C. Pomptinus Bewaffnete in 
einen Hinterhalt legen und die Allobroger anfallen, als fie mit ihren 
Begleitern unter Leitung des Volturcius in der Nacht des 2. December 
die Brüde betreten hatten. Sie wurden nach kurzem Scheinfampf über- 
wältigt und fammt ihren wertboollen Briefichaften nah Rom zurüd- 
gebracht. 

Cicero verfuhr nun mit der größten VBorficht. Der beveutfame Augen- 
bli€ war gekommen, wo er allen die Augen öffnen fonnte, die jegt noch 
an der Größe der Gefahr zweifelten,, die über der Republif gefchwebt hatte 
und die durch ihn abgewendet war. Sobald die allobrogifchen Ge⸗ 
fandten mit den erbeuteten Documenten zu ihm gebracht waren, ließ er 
die nichtö ahnenden Berfchworenen Lentulus, Cethegus, Statilius, Ga- 
binius zu ſich bringen. Dann entbot er den Senat in den Tempel ver 
Concordia und ließ Die Gefangenen dorthin bringen. Der Senat war 
bald vollzählig verfammelt und nachdem der Eonful feine Mittheilung 
gemacht, begann das Verhör der Verhafteten. Der Prätor Flaccus über» 
brachte Die noch uneröffneten Briefe. Ste wurden ven Verſchworenen vor- 
gezeigt, welche die Siegel ald die ihrigen anerfannten,, wie auch, nad 
Durchſchneidung der Fäden, ihre Handſchrift. So waren fie durch ihr 
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eignes Zeugniß geſchlagen und mußten vor der Anklage verſtummen. Sie 
waren bes Landesverraths überführt. Mit einem Barbarenvolfe hatten 
fie unterhbanvelt um Sendung von Truppen gegen die Republik; fie 
fanden in Verbindung mit einem Empörer, der ſchon zu den Waffen ge- 
griffen hatte. Sie waren auf frifcher That ergriffen als Yeinde des 
Vaterlandes und hatten die angeborenen Rechte römischer Bürger verwirktt. 

Jetzt häuften ſich Beichuldigungen auf Beichuldigungen. War man 
vorher ungläubig geweſen, fo wurde nun allen vagen Gerüchten, die 
lange in der Luft gefchwirrt hatten, willig Glauben geſchenkt. Silanus, 
der erwählte Conſul, erinnerte ſich, einige Leute hätten Cethegus fagen 
hören, daß die Eonfuln und vier Prätoren ermordet werden ſollten 2. 
Achnliches verficherte der Gonfular Pifo. Die Allobroger fagten aus, 
fie hätten vernommen, daß zwifchen Lentulus und Gethegus über den 
Zeitpunkt, wo die Stadt angezündet werden jolle, Meinungsverfchieden- 
beit herriche?. Volturcius beftätigte ven Mordplan“. Die ganze Ber- 
fhwörung kam ans Licht mit allen glüdlicher Weife nur beabfichtigten 
Greuelihaten. In dem Haufe des Cethegus wurden Schwerter und 
Dolche aufgefunden, offenbare Vorbereitungen zu einem Gewaltſtreich. 
Alle geheimen Sympathien, welche noch immer mehrere Senatoren für 
Gatilinas Pläne hegen mochten, ſchwanden unter dem Sturme der Ent- 
rüftung, der ſich gegen vie Verfchwörer erhob, und unter dem Beifall, 
der Eicero, dem Retter und Vater des Baterlandes, gefpenvet wurdes. Der 
Berräther Lentulus wurde veranlaßt, das PBrätorenamt, das er beflei- 
dete, niederzulegen und mit den übrigen Verfchworenen, wie e8 in Rom 
Sitte war, angeſehenen Bürgern zur Bewachung übergeben. Fünf andre 
Mitglieder des Bundes, von denen man bis jegt nur den einen Caeparius 
ergriffen hatte, follten in gleicher Weiſe in vorläufigen Gewahrſam ge- 
nommen werden ®. 


1) Cicero in Cat. III, 15: P. Lentulus quamquam patefactus indiciis et 
confessionibus suis iudicio senatus non modo praetoris ius, verum etiam 
civis amiserat, tamen magistratu se abdicarit. 

2) Plutarch. Cic. 19. 3) Cicero in Cat. III, 10, 

4) Cicero in Cat. III, 4: Catilina follte fi) der Stadt nähern, eo consilio 
ut cum urbem ex omnibus partibus, quemadmodum descriptum distributum- 
que erat, incendissent, caedemque infinitam civium fecissent, praesto esset ille. 

5) Q. Catulus begrüßte ihn al® pater patriae. Cicero in Pie. 6. 

6) Cicero in Cat. II, 14. 
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Die Senatsfitung hatte den ganzen Tag gedauert. Gegen Abend 
begab ſich Cicero auf dad Forum, um von der Repnerbühne hetab dem 
harrenden Bolfe die Mittheilung zu machen von dem, was geichehen. Die 
dritte catilinarifche Rede, in welcher er dieſes that, iſt eine Selbftverherr- 
lihung, die wohl ihres gleichen nicht hat, und die darin gipfelt, daß ver 
Erhalter des roͤmiſchen Staates Anſpruch darauf machen könne, gleich 
dem Gründer Romulus, den man zu den Göttern erhoben, für alle Zeiten 
geehrt zu werben. 

In dem Berichte Ciceros find zwei ganz verfchievene Anklagen ſehr 
geſchickt mit einander in eins verfchmolzen ; die, welche ſich auf die Ber: 
handlungen mit ven Allobrogern bezieht, und Die, welche die Verfchworenen 
eines Anfchlags gegen die Stadt und das Leben der Bürger bezichtigt. 
Zür die erftere wurden als Beweile die Briefe der Verſchworenen? vor- 
gebracht, welche fie zu einem Geſtaͤndniſſe ihrer Schuld nöthigten. Für 
die Mord» und Brandpläne haben wir nad) Eicero nur die Ausfagen des 
Volturcius, der erft feit kurzem bei der Verſchwoͤrung betheiligt war, dann 
die der Allobroger, welche vom Hörenfagen fprechen, und endlich ähnliche 
Angaben dritter Hand, wie die des Stlanus. Von Ausfagen und Ge— 
ftändniflen der Angefchuldigten berichtet Cicero nichts. Es ift alfo anzu⸗ 
nehmen, daß Lentulus, Cethegus und die zwei andern über ihre Pläne 
innerhalb Roms nicht befragt worden find oder nichts ausfagten. Und 
doch waren diefe Pläne von viel größerer Wichtigkeit, als der alberne 
Verſuch, einen fernen Volksſtamm zur Betheiligung am Aufftande heran- 
zuziehen. Auffallenver Weife fagte auch Eicero jebt fein Wort von dem 
angeblichen Mordverſuch gegen ihn felbft. Wie Fonnte er diefen ver- 
geilen in einer Rede, die fo ganz befonvers zur Berberrlichung feiner Ber: 
dienfte dienen ſollte? Die Angeklagten waren doch alle bei dieſem Mord⸗ 
verſuch betheiligt gewefen, da fie in ver vielberufenen Verfammlung bei 
Laeca die Ausführung deffelben befchlofien hatten. Aber audy nicht einmal 
der Ritter Cornelius, den Cicero fpäter? ald des Mordverſuchs ſchuldig 
1) Cicero in Cat. III, 2. Ib. c.10, c. 11. 

2) Cicero ift unehrlich genug, zu verichweigen, daß die Allobroger, ſich zur 
Entdeckung der Berfhwörung anboten, und läßt den Eindrud zurüd, daß die Ent- 
deckung feiner Wachſamkeit und Spürkraft zu danken war. Seine Spione hatten ihn 
dieömal, wo wirklich etwas audzufpioniren war, im Stiche gelaffen, woraus der 
Verdacht fich beftätigt, daß ihre früheren Angaben Erfindungen waren. 

3) In der Rede pro Sulla 18. 52. 
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mit Namen anführt, wird jetzt erwähnt!. Er befand fidy auch nicht 
unter den fünf Angeklagten, auf weldye noch gefahndet werben follte. 
Ebenfowenig waren darunter die fonft jo oft genannten Varguntejus, Die 
beiden Sulla, Autronius und andre?. Es fcheint alfo Far, daß Die 
Unterfuhung in der Senatsſitzung vom 3. December ſich befchränfte auf 
das Verbrechen, welches unmittelbare Beranlaffung zum Einfchreiten ge⸗ 
geben hatte, nämlich auf ven Verſuch, die Allobroger zu gewinnen, und 
auf die Correfpondenz mit den Aufftändifchen unter Catilina. Durch 
einen meifterhaften rhetorifchen Kunftgriff weiß aber Cicero den Eindruck 
bei feinen Lefern hervorzubringen, daß die Angeklagten aller der Anfchläge 
überführt wurden, welche auf die Zerflörung der Stadt und ein allge- 
meine® Blutbad hinausliefen. Er fpricht in der vritten und vierten 
Rede immer fo, als ſei der Beweis für die Mord- und Brandpläne 
erbracht 3. 

In der That aber war Dies nicht der Fall. iceros geheime Kund⸗ 
ſchafter traten nicht offen als Ankläger auf. Seine Behauptungen hatten 
alfo Feine thatfächliche Unterlage und fanden auch, wie es ſcheint, Feinen 
Glauben. Und wenn man fid) fragt, zu welchem Zwed ein allgemeines 
Brennen und Morden follte gedient Haben, fo findet man feine genügende 
Erklärung. Abgeſehen davon, wie fann man fich denfen, daß die Ber- 
ſchworenen in der Lage waren, einen jo wahnfinnigen Plan auszuführen 
oder auch nur zu hegen? Die römiſche Nobilität und die Mafle der 
Bürger war doch nicht fo wehrlos, daß fie fich hätten von einem Haufen 
gevungener Banditen binfchlachten laffen, und Brandftiftung in einer 
Stadt wie Rom, wenn fie gelungen wäre, hätte ja Doc) jeden Arm gegen 
die Mordbrenner bewaffnet. Wie Tächerlich Flingen die Rebensarten 
über Vernichtung der herrlichen Stadt mit allen ihren Tempeln und 
Wohnungen der Menfchen, über fo allgemeines Morven, daß niemand 


1) In der vierten catilinariſchen Rede ($ 4) wird auf den Mordverſuch des Cor⸗ 
neliud angefpicht: ego sum ille consul, cui non forum... non campus. 
non curia... non domus... non lectus ad quietem datus, non denique 
haec sedes honoris unquam vacua mortis periculo atque insidiis fuit. Ebenſo 
ib. $ 18, 

2) Oben ©. 248. Sallust. Cat. 17. 

3) ©. Anm. 4 ©. 246 und S. 267 Anm. 1. 

4) Sallust. Cat. 48: incendium vero (plebes) erudele, immoderatum ac 
sibi maxume calamitosum putabat, quippe cui omnes copiae in usu quoti- 
diano et cultu corporis erant. 
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übrig bliebe, davon zu erzählen! Scheinen fie nicht alle darauf berechnet, 
bei der leichtgläubigen Mafle ein Grufeln zu erregen!? Die Bande Ca- 
tilinas, mag man fie fid) auch noch fo zahlreich venfen, war doch nur ein 
kleines Häuflein. Die Verſchworenen hatten Feine organifirten Truppen 
hinter fich, die dem Kommando eined Führers ohne Wahl gefolgt wären. 
Wenn es ihnen nicht gelang, den einzigen Cicero zu tödten, wie hätten 
fie daran denfen fönnen, maflenhaft ihre Gegner oder gar ohne Unter- 
fchied die Bürger zu morden ?? 

Cicero hatte guten Grund, mit ven greliften Karben zu malen. Als 
er feine Reden überarbeitete und fo ausfeilte, wie wir fie jet leſen, hatte 
fi ein drohender Sturm gegen ihn erhoben. Die fummarifche, ftrenge 
und rechtswidrige Beftrafung der Angeklagten wurde für ihn Die Quelle 
großer Bedraͤngniſſe und Leiden. Er gab ſich alle Mühe, ihre Schulv 
als unfühnbar darzuftelen, und es ift ihm bis zu einem gewiflen Grade 
. gelungen, das Bild Batilinas und feiner Faction zu entftellen, aus den 
Revolutionären und Aufftänvifchen Meuchelmörvder und Morbbrenner 
zu machen. 

Am folgenden Tage, dem 4. December, wurbe wieder der Senat ver- 
fammelt. Volturcius und die zwei allobrogiihen Geſandten erhielten 


_ — — nn 


t) Cicero in Cat. DI, 2: toti urbi, templis delubris tectis ac moenibus 
subiectos prope iam ignes circumdatosque restinximus, eidemque gladios 
in rem publicam destrictos rettudimus mucronesque eorum a iugulis vestris 
deiecimus. gl. Cic. ad Att. I, 14, 4. Cic. in Cat. IV, 2: nunc si hunc exitum 
consulatus mei di immortales esse voluerunt, ut vos populumque Romanum 
ex caede miserrima, coniuges liberosque vestros virginesque Vestales ex 
acerbissima vexatione, templa atque delubra, hane pulcherrimam patriam 
nostrum ex foedissima flamma, totam Italiam ex bello et vastitate eriperem 
cet. — Ib. 4: tenentur ii qui ad urbis incendium, ad vestram omnium cae- 
dem... restiterunt... ut interfectis omnibus nemo ad deplorandum qui- 
dem p. R. nomen... relinquatur. Ib. 7. 10. — Ib. 11: cerno animo sepulta 
in patria miseros atque insepultos acervos civium cet. — Ib. 12: qui nos, 
qui coniuges, qui liberos nostros trucidare voluerunt, qui singulas unius- 
cuiusque nostrum domos et hoc universum rei p. domicilium delere conati 
sunt. Ib. 13. 18. p. Sulla 19. 

2) Die abenteuerlihen Pläne, welche den Gatilinariern zugefchrieben werben, 
lafien fih am beften vergleichen mit dem fogenannten papiftifhen Complot unter 
Karl II in England, wo die feilen Ankläger eine Handvoll Katholiken befchuldigten, 
dag fie mit Feuer und Schwert gegen die ungeheure Mehrzahl der Proteflanten 
hätten wüthen wollen. 
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für ihre Anzeigen von Staatswegen Belohnungen. Merkwürdiger Weiſe 
hatten fih bis jegt immer noch feine Angeber freiwillig gemeldet. Aber 
nun trat ein gewiſſer L. Tarquinius auf, der behauptete, von Eraffus zu 
Gatilina geſchickt worden zu fein, um diefem zu melden, er folle ſich durch 
die Verhaftung feiner Mitverſchworenen tn feinen Plänen nicht Irre 
machen laffen, ſondern fo bald als möglich auf Rom marfchieren, um feine 
Freunde zum Losichlagen zu bewegen!. Außerdem wiederholte dieſer, 
was am Tage vorher Bolturcius über das beabflchtigte Morven und 
Brennen gefagt hatte. 

Die Nennung des Eraffus ald Mitglied der Verſchwoͤrung wurde 
im Senate mit Entrüftung aufgenommen. Man erkannte fogleich den 
falfchen Angeber und befchloß ihn fo lange in Gewahrfam zu haften, bis 
er eingeftünde , wer ihn zur Ablegung des falfchen Zeugniſſes angefliftet 
hätte. Daß Craſſus fi von den Berfchworenen fern gehalten hatte, 
war befannt. Aber e8 gab natürlich Leute, die ein großes Antereffe da- 
tan hatten, einen fo hervorragenden Mann als fchulvig darzuftellen. 
Einige riethen auf Autronius, einen der keckſten unter den Gatilinariern, 
von dem ed nur zu verwundern iſt, daß er noch auf freien Füßen war. 
Craſſus ſelbſt hat fpäter dem Hiftorifer Salluft felbft erklärt, Eicero habe 
ihm diefe Schmad) zugefügt?. Darin that er aber ficher Cicero Unrecht. 
Diefer war ja dur Eraffus feldft der Verſchwörung auf die Spur ge- 
fommen? und wußte jevenfalls, daß Craſſus mit ven lebten Bielen des 
Gatilina, die auf Schuldentilgung hinausliefen, nicht einverftanven fein 
konnte. Wäre das auch nicht geweſen und hätte Cicero Verdacht auf 
Eraffus gehabt, fo lag es in feinem Intereffe, den einflußreihen Mann 
als Stüße der Regierung darzuftellen. Deshalb hatte er ibm auch einen 
der Berhafteten, ven Gabinius, zur Haft übergeben Taflen. 

Ebenfo wie den Eraffus, war Cicero bedacht, auch Caefar vor dem 
Verdacht der Theilnahme an der Berfhwörung zu fchügen. Auch ihm 
war daher die Bewachung eines der Verhafteten, des Statilius, anvertraut 
worden, und ald bald darauf Caeſars perfönliche Feinde, Catulus und 
Piſo, den Verſuch machten, ihn der Mitwiſſenſchaft anzuflagen 4, trat 


1) Sallust. Cat. 48, vgl. Dio 37, 35. 2) Sallust, Cat. 48. 

3) Oben ©. 249. 

4) Sie behaupteten, die allobrogifchen Gefandten hätten Caeſar genannt als bei 
der Verſchwoͤrung betheiligt. Vielleicht war das richtig; aber es bewies nichts gegen 
Caeſar, weil vielleicht die Verſchworenen den Allobrogem dadurch Muth einflößen 
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ihnen Gicero energifch entgegen und beftätigte, was Caefar zu feiner Recht⸗ 
fertigung fagte, daß er ihm über die Verſchwoͤrung wichtige Mittheilungen 
gemacht habe. 

Jet, nachdem die Verſchwoͤrung thatfächlich gefprengt war, hätte 
man erwarten follen, daß endlich Cicero mit feinem Hauptzeugen, dem 
@urius, bervorgetreten wäre. Wenn diefer, der angeblich in die ge- 
heimften Pläne Eatilinad eingeweiht war, mit Lentulus, Cethegus und 
den andern confrontirt worden wäre, fo hätten diefe ebenforwohl ihre 
Mordpläne eingeftehen müflen, wie fie ihre Verbindung mit den Allo- 
brogern eingeftanden, als die Briefe ihnen gezeigt wurden. Ebenſo hätte 
auch Cicero jegt mit den Beweiſen für den angeblichen Mordverfuch gegen 
isn felbft (S. 256) bervortreten müflen, von dem er ja genau die Anftifter 
zu fennenvorgab. Er ſcheute fich nicht, ein Jahr darauf einen derfelben in 
öffentlicher Verhandlung zu nennen!. Wenn er fchon jept viefe Namen 
fannte, wie durfte er dann die Gelegenheit worüber gehen laflen, bie 
Mörder an den Pranger zu ftellen und zugleich den Beweis zu liefern, 
daß die Todesgefahr, in welcher er geſchwebt, eine wirkliche geweſen fei, 
und nicht, wie andre glaubten, eine erbachte? Es muß doch von Wichtig- 
feit gewefen fein, im Senat, wenn diefer auch nicht im firengen Sinne 
ein Gerichtshof war, die Form einer gerichtlichen Unterfuchung, Beweis. 
aufnahme und Zeugenverhör vorzunehmen. Aber nach der Vernehmung 
des Volturcius und der Mllobroger wurde Feine weitere vorgenommeit, 


wollten, daß fie die bedeutendſten Männer als Mitverſchworne nannten. Das Zeug- 
niß der Allobrogen wurde auf Eicerod Anordnung fhriftlich aufgenommen und dann 
viele Eremplare davon verbreitet (Cic. p. Sulla 40). Iuteffen wurde Cicero be 
ſchuldigt, diefe Aufzeichnungen vor der Veröffentlichung in einigen Punkten gefälfcht 
zu haben. Unter anderm follte er den Ramen ded P. Sulla getilgt haben, den 
die Allobroger als Verſchwornen genannt hätten. Cicero vertheidigt fih in ber 
Rede für Sulla gegen diefe Anklage, aber nicht in überzeugender Weile. Wenn nun, 
wie Catulus und Piſo behaupteten, auch Caeſar von den Allobrogern genannt war, 
fo muß man annehmen, daß Cicero auch defien Ramen aus dem Protokolle entfernt 
habe. Indeſſen, wie ſchon bemerkt, ift die Angabe der Allobroger kein Beweid, da 
fie felbft über Saefard und andrer Theilnahme abfihtlich getäufcht worden waren, 
und nur augfagten, was ihnen vorgefpiegelt worden war. 

1) Cicero p. Sulla 18 und 52. Gs ift übrigend faum denkbar, daß die ange- 
zogenen Stellen der im Gerichtähofe "gebaltenen Rede angehören. Vielmehr find fie 
ficher nachträglich von Cicero eingefügt worden, wie vieled andere, was er zu feiner 
Verherrlichung für dienlich hielt. 


270 Achtes Buch. 14. Catilina. 


und doch fehritt jeht der Senat zu der entſcheidenden Berathung über das 
Schickſal der Verhafteten. 

Am folgenden Tage, dem 5. December, fand dieſe Verhandlung 
ftatt. Man hatte angeblih in Erfahrung gebradht, daß Verſuche ge- 
macht wurden, die Verhafteten mit Gewalt zu befreien. Clienten, Frei⸗ 
gelaffene, Sklaven und andre Anhänger des Lentulus und der übrigen, 
hieß es, rotteten fich zufammen und nahmen eine drohende Haltung an!. 
Es gab kein Staats -Gefängniß in Rom. Die Privatmohnungen ver- 
jenigen Aoligen, denen die Angeflagten zur Bewachung übergeben waren, 
hätten einem Fräftigen Angriffe nicht widerftehen Fönnen. Unter dieſen 
Umftänden that der Conſul alles zur Aufrechthaltung der Orbnung, was 
eine Regierung thun konnte, welche weder eine wohl organifirte Polizei 
noch Truppen zu ihrer Verfügung hatte. Er ließ noch in der Nacht Die 
Bürgerfchaft ven Kriegseid leiften , fo daß er zu jeder Zeit eine Aus⸗ 
hebung vornehmen fonnte, verficherte fich der Ioyalen Bürger, der Yerar- 
tribunen und fogar der Schreiber und befegte durch Freiwillige aus ver 
Ritterſchaft Capitol, Forum und die Zugänge zum Tempel der Eoncorbia, 
in welchen er den Senat berufen hatte?. Nach diefen Vorbereitungen, 
die eine drohende Gefahr andeuteten und alle Gemüther aufregen mußten, 
trat der Senat zufammen®, nicht um die haſtige Unterfuchung fortzufegen, 
fondern um endgültig zu entfcheiden, was mit den Verhafteten gefchehen 
folle. Ste wurden behandelt als auf offener That ertappt. Das Schufpig 
wurde als fchon gefprodhen angenommen, und es fragte ſich nur noch, 
welche Strafe man ihnen zuerfennen follte. 

Die Berathung, welche im Senate ftattfand, ift ung vollftändiger über- 
Tiefert worden, als irgend eine andre, und gewährt uns einen höchft Iehr- 
reichen Einblid in das Verfahren diefer Körperfchaft, die von je her ber 
Lebensnerv der römtjchen Republif war. Wir fönnen fehen, wie die 
Meinungen hin- und her wogten und unter dem Eindrucke der erfchüttern- 
den Ereigniffe und der beftimmenven PBerfönlichkeiten fich zum Senate- 
befchluffe geftalteten. Nach dem Referat des Eonfuls gab Silanus als 
defignirter Conful zuerft feine Stimme ab. Sie lautete auf „vie Außerfte 
Strafe” und ihm fchloffen ſich Murena,und fämmtliche Conjulare an, da⸗ 


1) Sall. Cat. 50. Appian. b. c. I, 4. 

2) Dio 37, 35, 

3) Dio 37, 35: &v robrp Av Bouddv Aüporos, Aal ogas auvrapdkas te xal 
txpoßhoas (Kırkpov) Eneros ddvaroy tüv auveuinppevov Xarayvüvar. 
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runter fogar ein Verwandter des Lentulus!. Craffus war nicht gegen- 
wärtig?. Er hatte nicht den fittlichen Muth Caeſars, der obgleich von 
mancher Seite der Theilnahme an der Verſchwörung verdächtigt, dennoch 
erfchien, um alle perfönlichen Rüdfichten beifeite fegend nach Recht und 
Gewiffen feine Meinung auszufprechen. 

Es gehörte in der That eine ungewöhnliche Charafterfeftigfeit dazu, fich 
gegen den Strom zu flemmen, der von Anfang an entfchieden gegen die An⸗ 
geflagten gerichtet war. Die Stimmen derer, welche als die Angefehenften 
zuerft um ihre Meinung befragt wurden, riffen meiftens die übrigen mit fich 
fort, wie die Stimmen der Prärogativ-Eenturien die andern Genturien in 
den Comitien. Caeſar war erft defignirter Prätor. Er war als erflärter 
Liebling des Volkes den Führern des Adeld wiverwärtig und vielen von 
ihnen perfönlich verhaßt, dienichts fehnlicher wünfchten, als ihn in den Pro» 
veß der Eatilinarier zu verwideln und ihn fo zu verderben ?. Nichts defto 
weniger trat er, als die Reihe an ihn fam, gegen das verdammende Urtheil 
auf. Er befämpfte es auf Grund des beftehenden Rechtes, welches den 
tömifchen Bürger gegen die Todesſtrafe ſchützte. Wielleicht hätte er am 
liebften darauf gebrungen, ganz den ungefeßlichen Weg, auf dem man fidh 
befand, zu verlaffen und die Angeklagten ven gewöhnlichen Gerichten zu 
überliefern ; aber er ſah wohl ein, daß unter ven gegebenen Berhältniflen 
diefes nicht zu erreichen war. Er fchlug alfo einen Mittelweg ein, der 
wenigftens den legten unwiderruflichen Schritt, die Vollziehung der Todes⸗ 
ſtrafe vermieb und fpäterer Reviflon des Urtheils Raum ließ. Er nahm 
zwar ebenfo wie die Mebrigen die Schuld der Angeklagten als erwiejen an, 
verlangte aber, ihre Strafe folle in lebenslänglicher Haft und Einziehung 
des Vermögens beftehen. Sie follten von Rom entfernt und verſchiedenen 
ttalifhen Municipien zur Bewachung übergeben werdend. Als eine weitere 
Eonceffton an die Optimaten wollte er dafür flimmen, daß niemand je 
auf Aenverung dieſes Beichluffes follte antragen dürfens. Er fam da- 


j) Cicero in Cat. IV, 13. 2) Cicero in Cat. IV, 10. 3) Sallust Cat. 49. 

4) Nach Appian. b. c. II, 6 flimmte Gaefar dafür, den Prozeß aufzuichieben 
His nach Niederwerfung des Aufflanded. Diefed ift aher eine Verwechölung von 
Caeſars Botum mit dem ded Tiberius Nerv. S. unten ©. 272. 

5) Cicero in Catil. IV, 7. Sall. Cat. 51, 43. Dio 37, 36. 

6) Niemand wird in Salluft3 Bericht (Cat. 51) eine Wiedergabe von Caeſars 
Rede ſehen wollen. Man ertennt in ihr den phrafenhaften Hiftorifer, nicht den 
Staatdmann. 
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mit der Entgegnung zuvor, daß er nur Zeit gewinnen wollte, um bei 
günftiger Gelegenheit die Verurtheilten zu rehabilitiren. 

Die Wirkung von Caeſars Rede war gewaltig. Wohl wenige hatten 
erwartet, daß ein Mann, ver beinahe felbft auf der Anklagebanf faß, «8 
wagen würde, ein freies Wort zu Bunften der Angeklagten zu fprechen. 
Viele Senatoren wurden in ihrem Urtbeil irre. In manchen mochte die 
Furcht auffteigen, daß die Zeit fommen fönnte, wo fie für einen harten 
Spruch zur Verantwortung fönnten gezogen werden. Die Meinungen 
geriethen ins Schwanfen. Silanus jelbft fuchte feinem Votum eine mil- 
dere Deutung zu geben, er habe nicht den Tod gemeint, als er für die 
„außerfte Strafe“ geftimmt hätte, fondern für Gefängniß, denn dag ſei für 
einen Römer die Außerfte Strafe. Sogar Ciceros Bruder Duintus 
Ihloß fi) Baefar an. Tiberius Nero, der Großvater des Kaiſers Ti- 
berius, ging noch weiter. Er brauchte ſich nicht gegen den Verdacht der 
Sympathie mit den DVerfchworenen zu vertheidigen, wie Caefar, und 
ſprach daher feine Anficht dahin aus, man folle das Verfahren fiftiren bis 
zur Unterdrüdung des Aufftandes und dann auf Grund vollftändiger 
Zeugnifie die Unterfuchung aufnehmen !. 

Die Berathung fing an eine Wendung zu nehmen, welche Cicero 
bedenklich ſchien. Obgleich er perfönlich weniger vor ven Folgen beforgt 
zu fein brauchte, wenn man nad dem ftrengen Recht verfuhr oder vie 
Entſcheidung aufſchob, und obgleich ein mildes Verfahren feiner ange: 
borenen Aengftlichfeit und Schwäche mehr entiprach, war er doch von 
Anfang an eifrig bemüht, den Tod ver Angeklagten herbeizuführen. Er 
hatte daher ſchon in der Rede, womit er die Verhandlung einleitete, in 
der Form des Referats ein Verdammungsurtheil abgegeben ?, was ben 
Pflichten eines Vorfigenden nicht entſprach, und als er wahrnahm, daß 
der Senat nad) Caeſars Rede in feinem Urtheil zu ſchwanken anfing, 
griff er in die Debatte ein, angeblich zur Beleuchtung der beiden entgegen: 


I) Appian. b. c. II, 5: 6 Nipwv' Eöimalou Yuldrreiv abrodc ueypı Karıtvav 
ebelmoı rolkup xal ra drpıßkorara dic. Daſſelbe ift kurz angedeutet von 
Sallust. Cat. 50: de ea re (Ti. Nero) praesidiis additis referundum censuerat. 
Plutarch und Appian haben diejes Votum Neros mit dem Caeſars vermengt, indem 
fie (Plutarch. Cicero 21. Caes. 7. Appian. b. c. II, 6) die vorgefchlagene Haft 
der Verſchworenen nicht eine lebendlängliche, fondern eine vorläufige bie zur Ricder- 
werfung des Aufftandes fein laffen. Vgl. oben ©. 271 Anm. 4. 

2) Cicero ad Att. XII, 21. 1. 
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ftehenden Anfichten, in ver That aber, um die Wirfung, welche Caefar 
hervorgebracht hatte, abzufchwächen. Aus jedem Worte feiner Rede, der 
vierten catilinarifchen, geht hervor, daß dieſes feine Abficht war. Er 
bedient fich dabei des fophiftiichen Kniffes, die Todesftrafe als die mildere 
dDarzuftellen. „Der Tod, jagt er, ift fein Uebel. Nicht als ein Straf- 
mittel haben ihn die Götter den Menfchen auferlegt. Er ift eine Natur⸗ 
nothwendigfeit und das Ende menichlicher Leiden und Mühen. Daher 
ertragen ihn die Weifen willig. Muthige Männer haben ihn oft ge: 
fucht. Ketten aber und Bande, beſonders lebenslängliche, find ficherlidy 
zu bejonderer Strafe großer Verbrechen erfonnen worden !.“ Während er 
fo das Gefühl feiner Hörer gegen die Härte der Todesſtrafe abzuftumpfen 
fucht, malt Cicero ohne müde zu werden in immer neuen und immer 
grelleren Farben das Verbrechen der Angeklagten und führt dem Senat 
das Beifpiel der Vorfahren vor Augen, welche nicht gezaudert hätten, für 
viel geringere Vergehen einen Tiberius, einen Gaius Gracchus und einen 
Saturninus dem Tode zu weihen. Er jchilvert ein gelindes Verfahren 
nicht als Großmuth gegen. die Verbrecher, ſondern als :Pflichtvergefjen- 
heit gegen Bamilie und Vaterland, welche vor den ruchlojen Plänen der 
Feinde befchüst werden müßten. Denn Feinde des Vaterlandes und nicht 
Bürger feien Batilina und feine Bande, und auf fie feien alſo die Geſetze 
nicht anwendbar, welche, wie die jempronifchen, den römijchen Bürger 
vor den Streichen des Bütteld und dem Strange des Henfers zu ſchützen 
gegeben wären. 

Ciceros Rede fcheint die beabfichtigte Wirfung nicht hervorgebracht 
zu haben. Die Berfammlung verharrte nody immer unter dem Eindrud 
von Caefars Mahnungen und Drohungen, denn Drohungen waren, 
wenn auch nicht ausgeſprochen, fo doch enthalten in dem Hinweis auf Die 
Ungefeglichfeit der Hinrichtung römischer Bürger, bejonderd wenn er von 
einem Manne fanı, der beim Volke fo viel galt wie Caefar, und der noch 
vor furzem einen Rabirius zur Verantwortung gezogen hatte. Es be- 
durfte eines neuen Sporns, um den erichlaffenden Senat aufzurütteln 
und zu dem Entichluffe zu treiben, den das Heil der Republik, oder viel- 
mehr der Vortheil der Nobilität zu erheifchen fchien. 

Da trat als einer der leßten Mitglieder, die perfönlich aufgerufen 
wurden, der unerfchrodene M. Porcius Cato, jetzt erwählter Volfstribun, 

1) Cicero in Cat. IV, 7. 
Ihne, Rom. Geſch. VI. 18 
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auf und fprad) mit dem Zorne und dem Feuer eines Fanatifers für Zuer⸗ 
fennung der Todesftrafe. Es handle ſich bier nicht um ein gewoͤhnliches 
Verbrechen, das man beftrafen fönne, nachdem e8 gejchehen wäre. Wenn 
der ruchlofe Angriff auf das Beftehen ver Republif nicht vor dem Ge- 
lingen abgewendet werde, fo fei es eitel, die Gefege anzurufen, die dann 
fammt dem Staate vernichtet fein würden. Die Gefahr zu verfennen fei 
frevelbaft. Catilina ftehe bewaffnet im Felde. Wolle man ihm die Ver- 
ſchworenen zur Unterftübung zufchiden? Beſſer fönne man fie noch in 
Ron als in Landftädten beivachen. Aber der Feind habe Gefinnungs- 
genofjen in der Stadt. Gegen diefe müfle man auf der Hut fein. Wer 
für Milde fpreche, mache fich ſelbſt ver Mitfchuld verbächtig!. Nur der 
Tod könne das Baterland von unverföhnlichen Feinden befreien. 

Der Feuereifer, mit welchem Cato |prady, riß die VBerfammlung mit 
fich fort. Die Verbächtigung Caeſars und Aller, Die feiner Anficht waren, 
jagte Vielen Furcht ein. Das Todesurtheil wurde gefällt und durch Die 
Bermögenseinziehung,, weldye Caeſar vorgejchlagen hatte, verichärft. 
Dagegen aber erhob ſich Caeſar mit Unmwillen. Es fei unbillig, nachdem 
man verworfen habe, was in feinem Vorſchlag Milves enthalten fei, das 
Strenge allein beizubehalten und damit den ſchon fo harten Spruch noch 
härter zu machen. Die Tribunen weigerten ſich für Caeſar einzufchreiten ; 
aber @icero, der ed vermeiden wollte, ihn aufs Außerfte zu reizen, gab 
nah und ließ den Senatsbeſchluß auf die Todesſtrafe formuliren, ohne 
die Einziehung des Vermögens hinzuzufügen. 

Faft hätte die Mannhaftigfett, mit welcher Caeſar für feine Ueber⸗ 


1) Cicero p. Sest. 61: consule me, quum esset (Cato) designatus tribunus 
plebis, obtulit in discrimen vitam suam: dixit eam sententiam, cuius invidiam 
capitis periculo sibi praestandam videbat: dixit vehementer, egit acriter, ea 
quae sensit prae se tulit: dux, auctor, actor rerum illarım fuit, non quo 
periculum suum non videret, sed in tanta rei publicae tempestate nihil 
sibi nisi de patriae periculis cogitandum putabat. Plutarch. Cie. 21: elta 
dekduevos Karov xal Tu Adyıyp aopodpäs cuvsrepeloas Eri röv Kalsapa tiv 
unövorav Eveninse Yupod xal Ppovhsatos Tv auyxıntov, Bots dyarov xara- 
Imglsachar tüv Avöpmv. Appian. b. c. I, 6: peypı Karwv Hin onrü; dva- 
aarürtov Av Es Toy Kalsapa brodbiav,. Bol. Velleius II, 35. Sallust. Cat. 52 
erwähnt in der Rede, die er dem Cato in den Mund legt, die Berdächtigung Caeſars 
nicht. Und doch war diefe Rede Catos tachngraphifch durch Kicerod Anordnung 
aufgenommen worden und fonnte alfo von Salluſt benupt werden. Aber Salluft 
308 ed vor, Reden zu machen, die er jedenfalld für effectooller Hielt. 
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zeugung! auftrat, ihm das Reben gefoftet. Er war jo unummwunden als 
Mitfchuldiger bezeichnet worden, daß die jungen Ritter, welche mit ge- 
zückten Schwertern den Concordientempel umftanden, nad, Aufhebung 
der Situng auf ihn eindrangen und ihn bedrohten. Bon feinen Freun- 
den befchüst, entfam er zwar unverlegt, nachdem auf Eiceros Wink die 
Angreifer von ihm abgelaffen hatten?. Aber er hielt fih von nun an in 
feiner Wohnung, bis ſich der Sturm gelegt hatte und er ald Prätor fein 
Amt antrat. 

Ciceros Wunſch war erfüllt. Weil man die Gefangenen weber in 
Rom, noch außerhalb in ficherer Haft halten zu können glaubte, follten fie 
fterben. Und Doch waren es diefelben Männer, welchen Cicero früher die 
Thore Roms weit geöffnet und denen er gerathen hatte, fie möchten doch 
hinausgehen zu ihrem Führer und Freunde Catilina. Waren fie jest fo 
gefährlich geworden, daß man fürchten mußte, ihr Anſchluß an die Auf- 
ftändifchen würde diefe zum Siege führen? Oder war ed eine andre Er- 
wägung, die den Senat zu dem ungefeglichen Schritte bemog? Wollte man 
den Gefinnungsgenofien der Batilinarter zeigen, wie fräftig die Regierung 
handeln fünne zum Schuge der bevrohten Verfaffung? Cicero rühmt fich, 
daß durch ihn der Senat fein altes Anfehn wiedergewonnen habe?, Er 
hatte ale Angriffe der Umfturzpartei abgefchlagen. Man erwartete jebt 
die Rüdfehr des Pompejus und feines fiegreichen Heeres. Ihm traute 
man die Abficht zu, fich der Herrfchaft zu bemächtigen. Vielleicht ſchreckte 
er vor dem Wagniß zurüd, wenn er ſah, wie entfchloffen und fähig der 
Senat war, fein Anfehn zu verteidigen. Cato war der Mann, der als 
Tribun ihm zu teogen wagte. Wie konnte man fidy befjer zu diefer rühm- 
lichen Unternehmung vorbereiten, als wenn man allen Revolutionären 
den Tod durch Henkershand in Ausficht ftellte? 

Die ungeheure Haft, mit der die ganze Angelegenheit betrieben 


1) Drumann, Geſch. Romd V, 506 urtheilt fehr ungereht über Caefar, wenn 
er in deſſen Auftreten gegen die Todesſtrafe weder Milde noch Gerechtigkeitsgefühl 
erkennt, fondern nicht? al® Berechnung, um zu feinem Ziele, dem „Diadem” zu ge- 
langen. Nach dieſer Anfiht ſinkt Caeſar von der Höhe eined Patrioten, Staats⸗ 
manns und Helden zu einem felbftfüchtigen, Heinlichen Räntefchmiede herab. 

2) Plutarch. Caes. 8. 

3) Cicero ad fam. I, 9, 4: tenebam memoria nobis consulibus ea funda- 
menta iacta ex kalendis Ianuariis confirmandı senatus, ut neminem mirari 
oporteret nonis Decembribus tantum vel animi fuisse in illo ordine vel 
auctoritatis. 


18* 
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wurde, zeugt von einem durch Angſt erwedten Muthe. Noch an dem: 
felben Abend, nachdem kaum das Urtheil gefällt war, fchritt Cicero zur 
Vollſtreckung. Er begab fi, umgeben von den angefehenften Männern, 
vom Tempel der Concordia auf den nahen Palatin, führte wie ein Trium- 
phator über den inneren Feind den Lentulus vom Haufe des Cornelius 
Lentulus Spinther durch die Maſſe des dichtgeprängten Volfes die heilige 
Straße entlang nad den Buße des capitolinifchen Berges, we an 
einer Seite der Tempel der Concordia, rechts davon der uralte mamer- 
tinifche Kerfer ftand, in welchen Jugurtha und andre befiegte Feinde vom 
Triumphzuge des Imperator zum Tode abgeführt worden waren. Hier 
wurde Lentulus und die vier andern Verurtheilten den Wollftredern des 
Richterſpruchs übergeben und in dem engen und dunfeln Kerfergewölbe, 
dem Tullianum, erbrofielt. 

Sobald dem Conſul dies gemeldet war, begab er ſich auf das Forum 
unter Die Menge und rief mit feiner durchdringenden Stimme über den 
Markt weg: „Sie haben gelebt." Lauter Beifall fchallte ihm ent- 
gegen. Das Volk ſchien von einer großen Angft befreit und begrüßte 
Eicero als Netter und als zweiten Gründer der Stadt. Inter dem 
Scheine von Lichtern an den Häufern und von Kadeln wurde er von dem 
iubelnden Volke nad) Haufe geleitet. Es war klar, daß, wenn Gatilina 
eine Partei in Rom hatte, diefe zu ſchwach und zu eingefhüchtert war, 
fich hervorzuwagen. Die muthige Haltung des Senats hatte geftegt, und 
das Volf zollte ven Siegern Beifall. 

Der Abend jenes fünften Decembers war der Höhepunkt in Ciceros 
Leben !. Der Mann ohne Ahnen, Vermögen und Gönner, der aus einer 
italifchen Landſtadt nach Rom gefommen war, fein Glück zu machen, und 
von dem ftolgen Adel als ein Fremder? verfpottet worden war, hatte durch 
geiftige Ueberlegenheit und durch die Macht feiner Rede fi emporgear- 
beitet zu der höchften Stufe, dem fehnlichft erftrebten Zielpunft ver Ange— 


1) Cie. p. Flacco 102: o nonae illae Decembres, quae me consule fuistis ! 
quem ego diem vere natalem huius urbis aut certe salutarem appellare 
possum. 

2) Sallust. Cat. 31, 7: M. Tullius inquilinus civis urbis Romae. Cicero 
p. Sulla 22: illud quaero, peregrinum cur me esse dixeris. 23: fateor 
(me esse ex municipio) et addo etiam, ex eo municipio, unde iterum iam 
salus huic urbi imperioque missa est, Sed scire ex te pervelim, quam 
ob rem, qui ex muniecipiis veniant, peregrini tibi esse videantur? cet. 
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jehenften feiner Zeitgenofien; er hatte in ftürmifcher Zeit unter großen 
Gefahren fein Amt fo verwaltet, daß er aus allen Kämpfen mit mäd)- 
tigen Gegnern ftegreich hervorgegangen war, und jebt nahe dem Ende des 
Jahres konnte er ſich rühmen, die Republif gerettet zu haben. Stein 
Wunder, daß er beraufcht war von feinem Erfolge. Die fchwädhite 
Seite in feinem Charafter, die Eitelfett, hatte fo reichliche Nahrung ge- 
funden, daß fie in franfhafter Weiſe überwucherte und ihn blendete gegen 
die Folgen, welche eine unmäßige Selbftüberhebung fowohl bei feinen 
Zeitgenoflen als auch im Urtheil kommender Gefchlechter hervorbringen 
mußte. Und dod) ift dei all dem Lob, das er fich fpendete, nicht zu ver- 
fennen, daß neben der Ueberzeugung von feinen großen Verdienſten ein 
anderer Beweggrund mitwirfte.e Man hört aus allem Prahlen und 
Triumphiren deutlid) heraus einen Unterton des Zweifels, ob denn auch 
wirklich jeine Thaten die verdiente Anerfennung finden würden. Er ift 
nicht überzeugt von der Unanfechtbarfeit feines Verdienſtes. Er weiß 
ſehr wohl, daß feindfelige Stimmen, Neiver und Widerfacher ihn um⸗ 
geben, und daß die Gefeglichkeit feiner Maßregeln von einer mächtigen 
Partei angefochten werden wird 1. 

Cicero hätte zufrieden fein koͤnnen, andre für fich fprechen zu laflen. 
Der Senat hatte ein fünftägiges Danffeft für feine rettende That be- 
ſchloſſen?; ein Senator, der Bonfular L. Gellius, hatte erflärt, ihm ge- 
bühre eine Bürgerkrones; der ehrwürdige Eatulus hatte ihn im Senat 
Vater des Baterlandes genannt und Cato wiederholte diefen Ehrentitel 
auf dem Forum unter dem beifälligen Zuruf des Volkes. Aber Cicero 
war noch lange nicht befrienigt. Bei jeder Gelegenheit, in öffentlichen 
Reden, im Senate, vor dem Volfe, vor Gericht, bei Befprechungen, in 
Briefen und Schriften ermüdete er Zuhörer und Leſer mit dem uner- 
ſchoͤpflichen Thema der catilinarifchen Verſchwörung und den entjelichen 
Greueln, die durch feine Wachfamkeit, feinen Muth und mit fteter Gefahr 
feines Lebens abgemwendet worden feien‘. „An vielen Orten ift mir 


1) Cie. in Cat. III, 27: vestrum est, Quirites, mihi mea (facta) ne quando 
obsint providere. ®gl.in Cat. IV, 22: mihi cum perditis civibus aeternum 
bellum susceptum esse video. 

2) Cicero in Catil. III, 14. 15. 3) Cicero in Pis. 6. 

4) Plutarch. Cic. 24: xat peyıorov loyvev dv my röreı Tore, noAdoic Öerl- 
pdovov dautöy Erolnoev dm oübevös Zpyou Tovnpoü, tw Ö’trawveiv del xal peya- 
Abverv durbs dautöy Ind oliv Öucysparwvöpevos. Obre yap BouAnv obre öTjuov 
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Gelegenheit gegeben“, ſagt er! „und wird mir noch oft gegeben werben, 
von meinem Verdienſte zu fprechen.“ „Mag Scipio”, rufteraus 2, „glorreich 
daftehn, der Italien von Hannibal befreit bat, und Africanus, der die 
zwei feinvlichen Städte Karthago und Numantia zerftört hat, und jener 
vortreffliche Baullus, deſſen Siegedwagen der große König Perfeus zierte, 
mag in ewigem Ruhme Marius ftrahlen, der zweimal Italien vom Joche 
der Knechtichaft erreitet hat; mag über ihnen allen Pompejus ftehen, 
durch deffen Genie und Thaten unfere Herrfchaft reicht, fo weit die Sonne 
ſcheint: dennoch wird neben der Glorie diefer Männer auch für meinen 
Ruhm ein Pla bleiben, es wäre denn, daß es ein größeres Verdienſt ift, 
Provinzen zu erwerben, als das Vaterland zu erhalten.“ 

Mit dem großen und jetzt fo mächtigen Pompejus fich zu vergleichen 
war @icero bejonders wohlthuend. „In eurer Erinnerung“, fo redet er die 
Quiriten an, „und in den Tafeln der Geſchichte wird es unvergeffen fein, 
daß zu einer und derfelben Zeit zwei Bürger lebten, von denen ber eine 
eure Herrichaft bis an die Grenzen nicht der Erde, fondern des Himmels 
ausgedehnt, der andre den Sig und die Heimath diefer Herrfchaft euch er⸗ 
halten hat.“ Pompejus hatte aber eine noch größere Meinung als Eicero von 
fi, und ihm fam e8 als eine freche Anmaßung vor, daß ein Mann wie 
@icero, der bloß mit Worten ftreiten und in Prozeſſen glänzen fonnte, fich 
vergleichen follte mit dem Befleger dreier Welttheile. Obgleidy er aljo ge⸗ 
wiß nach Beendigung des mithrivatifchen Krieges von dem Ausbruch 
des catilinarifchen Aufftandes Kunde hatte, erwähnte er diefen gar nicht 
in einem Brief an den Senat und Fränfte durch fein Stillſchweigen Cicero, 
der die ganze Welt von feinem Ruhme erfüllt wähnte. Dieſes zu über- 
ſehen war @icero nicht weife genug. Er ſchrieb einen Brief an Pompejus, 
worin er fich gelinde über deſſen Kälte beklagte und fagte, er habe er- 
wartet, daß Pompejus ihn wegen feiner Thaten beglückwünſcht hätte *. 
In der Meinung, Pompejus übergehe feine Berdienfte nur, weil er un⸗ 


obre dixaochprov Tv ouveideiv, Ev wu; Karıklvav Eder BpuAobpevov drodcaı 
sat Akvriov. 

1) Cicero p. Sulla 1. 2) Cicero in Catil. IV, 21. 

3) in Cat. III, 26. 

4) Cicero ad fam. 5, 7: Ac ne ignores, quid in tuis literis desiderarim: 
scribam aperte, sicut et mea natura et nostra amicitia postulat. Res eas 
gessi, quarum aliquam in tuis literis et nostrae necessitudinis et rei 
publicae causa gratulationem exspectavi. 





Ciceros Ruhmſucht. 279 


vollſtaͤndig berichtet ſei, ſchrieb er ihm einen Brief „jo lang wie ein Buch“, 
worin er ihm die ganze Gefchichte feines Confulats erzähltel. Aber auch 
dadurch wurde Bompejus nicht von der Größe Ciceros überzeugt. Er lehnte 
die angebotene Kameradſchaft Falt und vornehm ab. Cicero hatte über 
fein Ziel hinausgefchoffen und den Mann beleidigt, um deffen Freundfchaft 
er buhlte, und deſſen Unterftüsung ihm in den bevorftehenden Kämpfen vor 
allem nothwendig war. 

In der That dauerte es nicht lange, ehe fich in dem Beifallsjubel, 
der Eiceros That begrüßte, der Mißton der Tadler vernehmen ließ. 
Einer der für das fommende Jahr erwählten Tribunen war O. Metellus 
Nepos. Er war in Aften des Pompejus Legat geweſen und zu dem 
Zwede nad Rom gekommen, um vor des Pompejus Rüdfehr, die nun 
bevorftand , diefem die Wege zu ebnen. Seine Haltung Cicero gegen- 
über war alfo bezeichnend für die des Bompejus, und es mußte Cicero 
ſchwere Sorge machen, daß Metellus Nepos jchon vor Antritt feines Amtes 
(10. Derember) fidy mißbilligend über die Hinrichtung der atilinarier 
äußerte. Cicero wußte fehr wohl, daß Metellus darin die Anficht ver 
ganzen demofratifchen Partei ausſprach, Caeſars Votum ließ darüber 
nicht zweifeln; aber felbf in den Reihen der Optimaten waren Männer, 
wie 3. B. Torquatus, der Sohn des Confuls von 65, die obgleich grund- 
fägliche Gegner Gattlinas und zu energifchen Maßregeln gegen die 
Verſchwörer bereit, dennoch die ungefetliche Verhängung der Todesftrafe 
mißbilligten ?. 

So zogen fi) denn noch in den lebten Tagen feines Amtsjahres 
drohende Wolfen über dem Hanpte Ciceros zufammen. Der erfte Donner: 
ſchlag ertönte an vem Tage, wo er fein Amt nieverlegte. Er hatte eine 
{chöne Rede ausgearbeitet, worin er zum Schluſſe feines Confulats alle feine 
Verdienfte dem Volke vorführen wollte. Aber als er die Repnerbühne 
beftiegen hatte, verweigerte ihm der Tribun Metellus Nepos das Wort. 


— — — — — — 


I) Schol. Bob. p. 270 Or.: epistolam non mediocrem ad instar voluminis 
seriptam quam Pompeio in Asiam de rebus suis in consulatu gestis miserat 
Cicero aliquanto, ut videbatur, insolentius scriptam, ut Pompeii stomachum 
non mediocriter commoveret, quod quadam superbiore iactantia omnibus 
se gloriosis ducibus anteponeret. Daß diefer Brief vielfach verbreitet und vielen 
betannt war, folgt aus Cic. p. Sulla 67; p. Planc. 85. Ohne Zweifel hatte 
Cicero die Verbreitung ſelbſt beforgt. 

2) Cicero p. Sulla 30. Ueber Pifo und Gabinius vgl. Dio 38, 16, 5. 
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Wer römifche Bürger zum Tode verurtheilt habe, fagte er, ohne ihnen das 
Recht der Vertheidigung zu geftatten, der verdiene felbft auch nicht gehört 
zu werben. Nur den üblichen Echwur folle er ablegen dürfen. Cicero 
mußte ſich fügen. Aber fohlagfertig, wie er war, formulirte er den Eid 
fo, daß er mehr damit erreichte, als durch eine lange Rede. Er ſchwur, er 
habe fein Amt treu verwaltet und den römifchen Staat gerettet. Das 
Volk jubelte ihm Beifall und ſchien damit fein Verfahren nicht blos als 
gejegmäßig, fondern auch als fegendvoll anzuerkennen und zu billigen!. 

Mittlerweile hatte ver Feldzug gegen Eatilina begonnen. Es zeigte 
ſich bald, daß diefer, vereinzelt wie er war, nicht daran denken fonnte, Rom 
zu bedrohen und den Verſchworenen innerhalb der Stadt die Hand zu 
reihen. Die Truppenmadt, die Manlius bei Faeſulae zufammenge- 
bracht Hatte, belief fih nur auf einige taufend. Durdy neuen Zuzug 
fhwollen dieſe fo an, daß Catilina zwei volle Legionen daraus bilden 
fonnte, aber von diefen war nur der vierte Theil friegemäßig bewaffnet. 
Die meiften führten zugefpigte Pfähle, Spieße und Lanzen?. Es wollte 
nicht viel bedeuten, daß Catilina einen Legionsadler mitbrachte, angeblich 
einen marianifchen aus dem Gimbernfriege, und daß er felbft ven Ramen 
und die Abzeichen eines Conſuls annahm. Dadurch wurden Die zus 
fammengelaufenen Rotten noch nicht zu römifchen Legionen umgeichaffen, 
wenn auch unter ihnen tapfere und friegserfahrene Männer genug waren, 
wie bejonders die fullanifchen Veteranen. Sklaven, die ſich bei ihm in 
großer Anzahl einftellten, wies Catilina zurüd, obgleich Lentulus angeb- 
lich ihm von Rom aus gerathen hatte, fich folcher zu bevienen. Er war 
zu ftolz, um als zweiter Spartacus aufzutreten®. Wir erfahren übrigens 
nicht, daß er früher Gelegenheit gehabt hatte, ſich als Feldherr zu be- 
währen. Berfönlicher Muth, Entichloffenheit und alle die männlichen 
Tugenden, die Salluft und andere ihm nachrühmen, genügten nicht, mit 
ſolchen Streitkräften, wie er fie hatte, gegen die regelrechten Soldaten ver 
Republik und erfahrene Feldherren anzufämpfen. Sobald man gegen ihn 
Ernft machte, war er verloren. Nur der Verrath des Antonius hätte ihm 
eine Ausfiht auf Erfolg eröffnen fönnen. 

Aber Antonius wagte e8 nicht, einer fchon verlornen Sache fih an- 
zufchließen, und er wurde außerdem in allen feinen Schritten von feinem 


1) Cicero in Pis. 6. Ä 
2) Sallust. Cat. 56. Nach Plutarch. Cie. 16 hatte Gatilina 20,000 Mann. 
3) Sallust. Cat. 56. 
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Duäftor B. Seftius überwacht, welchen Cicero zu dieſem Spionendienft 
gewonnen hatte. Während Metellus Celer von Picenum aus nad) 
Gallia Cisalpina marfchirte und von Norden her die Bäfle des Apennin 
verſchloß, rücte Antonius von Süden gegen den Arno. Nach einigem 
Umberziehen im Gebirge, ald Gatilina fah, daß ein Entweichen nach dem 
jenfeitigen Gallien unmöglich war, bejchloß er einen Verzweiflungsfampf 
zu wagen. Daß er fiegen oder fterben müſſe, war ihm Kar. Aber lieber 
al8 im mamertinifchen Kerfer unter Henfershand, wollte er auf dem 
Schlachtfelde enden. Bon feinen Truppen verliefen fich die meiften, als 
aus Rom die Nachricht von der Unterdrüdung der Verſchwörung Fam 2, 
bejonders da ihnen Berzeihung angeboten war, wenn fie die Waffen nieder- 
legen und fich ergeben wollten. Aber eine Anzahl entfchloffener Männer 
barrten bei ihm aus, bereit fein Schickſal zu theilen, und vielleicht bis 
zulegt an der Hoffnung fefthaltend, daß Antonius die Waffen nicht gegen 
fie fehren würde, 

Das Jahr 62 war mittlerweile angebrochen, aber der Winter war 
noch nicht vorüber, als es zur Entfcheidung kam. Nachdem Catilina den 
Plan, nad) Gallien durchzubrechen, vereitelt jah, nahm er eine fefte 
Stellung bei Piftoria5 auf engem Raum, wo er rechts durch Abgründe 
und links durch fteile Anhöhen vor Umzingelung gefhüst war. Antonius 
hatte unter dem Borwande eines Gichtanfalls den Befehl an feinen Le: 
gaten Petrejus abgegeben, einen alten Soldaten, der ſich in dreißig Feld⸗ 
zügen bewährt hatte. Der Kampf war furz und entfcheidend. Der 
Heine Haufen der Empörer wurde nad) tapfrer Gegenwehr vollftändig 
gefchlagen. Die meiften dedten mit ihren Leichen das Schlachtfelo, unter 
ihnen Manlius und Eatilina. 

Der elende Antonius fchämte fih nicht, als Zeugniß für feine 
Helbenthat den abgehauenen Kopf Eatilinas nad Rom zu jenden und den 


1) Cicero p. Sest. 12: hic ego quid praedicem, quibus hic (Sestius) 
rebus consulem (Antonium) ad rem gerendam excitarit, quot stimulos admo- 
verit homini studioso fortasse victoriae, sed tamen nimium communem 
Martem belli casumque metuenti. 

2) Sallust. Cat. 57. 

3) Diefes ift angedeutet von Dio 37, 39, Er fagt, Catilina habe fih nicht 
gegen Metellus Celer gewandt, fondern gegen Antonius, obgleich diefer ein flärkeres 
Heer befehligte, alrıov dt örı EArnlda abrod xara Tö ouycpnorov Edeloraxmssı 
Eoyev. 
4) Cicero p. Sest. 12. 5) Nach Dio 37, 39 mit 4000 Dann. 
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Titel Imperator für den von feinem Legaten erfochtenen Sieg anzu- 
nehmen. 

Mit ver Vernichtung des catilinariichen Heeres und dem Tode des 
Führers war die Empörung niedergefchlagen. Die Aufſtandsverſuche, 
welche in Apulien, Campanien und anderswo gemacht worden waren, 
wurden mit leichter Mühe gedämpft und hatten nur zur Folge, daß 
viele Gegenden Italiens mehr als gewöhnlich von den veriprengten 
Gatiltnariern, welche als Banbiten den Kampf fortfegten, zu leiden hatten. 
Es trat immer mehr Har zu Tage, daß die Bewegung künſtlich hervor- 
gerufen war und im Bolfe feine tiefen Wurzeln hattet. 

Als Nachipiel der Verſchwoͤrung wurden in Rom im Laufe der nächften 
Zeit eine Anzahl Prozeſſe gegen diejenigen Mitglieder verhandelt, welchen 
es gelungen war, bei der erften Anklage am 3. December unbemerkt zu 
bleiben 2. Aber die Anklage gegen diefe untergeordneten Mitfchuldigen 
wurde nicht von Staatswegen eingeleitet. Man überließ e8, wie es 
die gewöhnliche Sitte war, Privatklägern, nach Belieben gegen fie vor- 
zugehen. Die Haupt- und Staatsartion artete aus in eine durch Privat- 
feindfchaften oder perfönlichen Ehrgeiz beftimmte Reihe von Einzelpro⸗ 
zeffen, bei denen der politifche Gefichtspunkt fo jehr in den Hintergrund 
trat, daß Männer wie Hortenfius und fogar Cicero als Vertheidiger ber 
anrüchigften atilinarier auftraten. So wurde B. Sulla, der [yon bei 
der erften jogenannten catilinarifchen Verſchwörung im Jahre 66 ftark be⸗ 
theiligt war und der während der zweiten den Verſchwoͤrern nahe geftanden 
hatte, von Cicero vertheidigt und vom Gericht freigefprodyen. Ja fogar 
Autronius Paetus, einer der verwegenften unter der Bande Gatilinag, 
dem die Anftiftung des Mordverfuchs gegen Cicero? zugefchrieben wurde, 
konnte, ohne Anftoß zu geben, fi) an Cicero wenden mit dem Erfuchen, 
ihn zu vertheidigen, und fein Geſuch wurde von angefehenen Männern 
der Senatspartei unterftüßt. Wenn Cicero das Geſuch abwies, jo be- 


1) Der Fall ded jungen Fulvius, eined Senatord Sohn, der von Rom aud ſich in 
das Lager des Satilina begeben wollte, aber auf dem Wege ergriffen und von feinem 
eigenen Bater getödtet wurde, beweift nur, daß es unter der römifchen Jugend Toll- 
töpfe gab, nicht aber, daß die Jugend im Allgemeinen für Catilina Partei nahm. 
Im Gegentheil, der Fall war ganz vereinzelt, und die jungen Ritter waren ſämmt⸗ 
lih auf Seite der Regierung, wie aus der Bedrohung Caeſars (oben ©. 275) her« 
vorgeht. . 

2) Dio 37, 41, 3) Cicero p. Sulla 51. 
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ftimmte ihn gewiß nicht die Ueberzeugung von Autronius Schuld. Er 
übernahm die Vertheidigung Sullas, weil Diefer ihm zum Anfauf eines 
Haufes auf dem Palatin Geld vorſchoß. Vielleicht konnte Autronius 
nicht ähnliche Beweife für feine Unfchuld beibringen und wurde deshalb 
preißgegeben. Er fowie Vargunteius, Ser. Sulla, Laeca, Cornelius 
wurden verurtheilt und gingen in die Verbannung. 


Auch gegen Eaefar erhoben fih im Laufe des Jahres 62 nochmals 
feine perfönlichen Feinde, die ſchon vorher den Verſuch gemacht hatten, 
ihn in den Prozeß des Lentulus und feiner Schidfaldgenofien zu ver- 
wideln. Angeber waren leicht zu finden, die für Geld ausfagten, was 
von ihnen verlangt wurde. Ciceros angebliher Hauptipion Eurius 
war von Staatöwegen belohnt worden. Er trieb nun fein Handwerk 
weiter fort, und durch fein Beifpiel und feinen Gewinn angefpornt, trat 
ein gewiffer 2. Vettius ebenfalls ald Angeber auf!. Diefe Gefellen waren 
frech genug, Caeſar förmlich der Theilnahme an der Verichwörung zu 
befchuldigen. Es fam zu einer Anklage. Bettius machte ſich anheiſchig, 
ein Schreiben Eaefard an Batilina vorzulegen, während Eurius behauptete, 
er wiſſe von Gatilina felbft, daß Caeſar Mitglied der Verſchwörung ſei. 
Aber Caeſar berief fih auf Cicero, der ihm bezeugen mußte, daß er ihm 
wichtige Enthüllungen über die Pläne ver Verfchworenen verdanfe?. So 
fiel die Anklage zu Boden ?, und Eurius und Vettius wurden für ihr falſches 
Zeugniß zur Verantwortung gezogen. Demerftern wurde der Lohn für feine 


1) Daß Bettius vor der Kataftrophe der Gatilinarier dem Cicero ald Spion 
diente wie Curius, ift nicht bezeugt. Später aber machte er aus der Angeberci ein 
Geihäft, und da diefed gewinnbringeud war, rüdte er ganz in der Weije eines 
Titus Dated mit immer neuen Namen heraus. Dio 37, 41: peypıs oũ Ekayysllac 
ind, ıd te Övbpara abrüv Es Beirlov auyypakbac, Dotepov al AAkous uyvouc 
rposeyypdıbaı HYEAnoe . bronteboavtes —[ 
zö pev ypappateiov odxer abrıp Edmxav, pi zal dvakelln tıyds, elneiv de do 
doons Extievcav Baous napakeloınevar Epäsze. xal odrus aldsohels al goßndel; 
odxerı moAdods Evkderke. Später brachte fi Vettiud durch fein Ungefchid zu Fall. 
Bal. unten ©. 330 und Sueton. Caes. 20, fowie Drumann, Geſch. Roms II, 234. 

2) Sueton. Caes. 17. 


3) Bei diefer Verhandlung muß der Auflauf ded Volle? vor der Curie flatt- 
gefunden haben, von dem Plutarch Caes. 8 fpricht, denn „einige Tage” nach dem 
5. December kann ed nicht geweſen fein, da Caeſar fi bid zum 1. Januar in 
feiner Wohnung hielt, ©. 275. 
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Angabe verweigert; Bettius wurde fogar angeklagt und eingeferfert, 
nachdem das Volf feine Wohnung verwüſtet und ihn auf dem Marfte 
faft in Stüde zerriffen hatte. Der Richter Novius wurde vom PBrätor 
Eaefar ind Gefängnig abgeführt, weil er fid) herausgenommen hatte, 
gegen einen höhern Magiftrat eine Klage anzunehmen. 


1) Sueton. Caes. 17. Der hier als Quäfter genannte Novius war, wie 
Drumann, Geh. Rome III, 183, Anm. 19 bemerkt, nicht ein Jahresbeamter, fon- 
dern B orfigender eined Gerichts, quaesitor. 


Kapitel 15. 
Das Regiment der Nobilität. 


Die energifhen Maßregeln der Optimaten gegen die Eatilinarier 
waren nicht nur gegen die leteren gerichtet. Sie waren noch viel mehr 
eine Demonftration gegen die ganze Partei derer, die fich die Bopularen 
nannten, aber in Wirklichkeit auf die perfönliche Herrſchaft Einzelner 
zielten, und für deren Haupt Pompejus galt, während Caefar, obwohl 
noch in untergeorbneter Stellung, die treibende Kraft war. Es follte 
diefer Partei klar gemacht werden, daß die republifanifche Staatsordnung 
nod Muth und Mittel befäße, den Umfturz ver beſtehenden Geſetze 
zu verhindern, und es fehlen, daß dies gelungen war. Aber um ihres 
Erfolges ficher zu fein, fahen die Optimaten ein, daß fie ihren Gegnern 
die Stüße entziehen müßten, welche fie im Volke befaßen. In Er- 
mangelung einer bewaffneten Macht war die Regierung in Rom hülf- 
[08, wenn die Popularen mit ihren Maſſen das Forum beherrfchten, von 
wo aus fie durch Eontionen und durch Plebiſcite ven Senat einfchüchtern 
fonnten. Caeſar hatte ſich durch feine unerhörte Freigebigfeit vie Gunft des 
Volkes erworben. Um ihm diefe wirffame Handhabe zu entwinven, hatte 
der Senat jebt fein anderes Mittel, als ihn durch noch größere Frei⸗ 
gebigfeit zu überbieten. Er befchloß alfo, mit Catos Zuftimmung, der 
hier die Strenge feiner Grundfäge verleugnete, den großen Haufen durch 
eine Getreidefpende zu gewinnen, und griff damit zu dem verwerflichiten 
aller demagogiſchen Mittel, die feit &. Gracchus Zeit das Volf entfittlicht 
und den Staatshaushalt zerrüttet hatten!. Der Erfolg war aber ſehr 


1) Plutarch. Caes. 8. Cato min. 28. 
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zweifelhaft. _&8 war den Demagogen leicht, dem Wolfe begreiflich zu 
machen, daß das Vervienft eigentlich ihnen gebühre, und daß der Senat 
blos aus Furcht vor dem Unwillen derer gehandelt habe, die feine Ge⸗ 
waltmaßregeln verurtheilten. 

Noch beprohlicher als die Maflen des Forums unter Leitung der 
Demagogen war für die Optimaten die bewaffnete Macht in den Hän- 
den des Pompejus. Diefer war, den Optimaten zum Irog, durch Volks⸗ 
befchluß mit feinem unbefchränften Kommando vor fünf Jahren ausge- 
fandt worden und fchidte fi) nun an, nad) Beftegung der Seeräuber und 
des Mithrivates mit feinem Heere zurüdzufehten. Man fürdhtete nicht 
ohne Grund, in ihm einem zweiten Sulla zu begegnen 1; denn er hatte ſchon 
vorher gezeigt, daß er nad) Herrichaft geizte und ſich der republifanifchen 
Ordnung zu fügen fträubte. Um feine Gunft buhlte jebt jede Partei. 
Seine Anhänger waren mädjtig genug gewefen, feinem Gegner Lucullus 
den verdienten Triumph drei Jahre lang hinzuhalten?. Erft im Laufe 
des Jahres 63 unter Ciceros Bonfulat war dieſer Widerftand über- 
wunden worden und Lucullus konnte der faunenden Menge feine Groß- 
thaten vor Augen führen?. Aber der Senat beeilte fi), dem großen 
Bompejus zu zeigen, daß feinem Ruhme dadurch fein Abbruch gefchehen 
fole. Auf Ciceros Antrag wurde befchloflen, ein Danffeft für feine 
Siege zu feiern 4, und zwar ein zehntägiges, wie e8 vorher noch nie vorge» 
fommen war. Jetzt fonnte die Partei der Popularen auch) nicht zurüd- 
bleiben. Pompejus follte nicht glauben, daß er beim Volke weniger gelte 
al8 bei der Regierung, und Caeſar war um fo eiftiger bemüht, Pompejus 
auszuzeichnen, als er zugleich feinen perfönlichen Feind Catulus be- 
fhimpfen fonnte. Diefem war nah Sullas Tode der Wiederaufbau des 
durch Feuer zerftörten capitolinifchen Tempels übertragen worden, ein 
ehrenvolles Amt, welches beſonders dadurch hohen Werth erhielt, daß vie 
Weihinſchrift unter dem Giebelfelde den Namen des Wieverherftellers der 


1) Plutarch. Pomp. 43 : Adyoı 58 ravrodaro! rept os llounmiou npoxratinıncov 
els hy Pony, ds ebdüs Akovros Ent vAv nöAıy Tö orpdreupa zal povapylas Beßalas 
&con&vns. Velleius II, 40: plerique non sine exereitu venturum in urbem 
affirmabant et libertati publicae statuturum arbitrio suo modum. 

2) Cicero Acad. Quaest. 4, 1; (L. Lucullus) cum vietor a Mithridatico 
bello revertisset, inimicorum calumnia triennio tardius quam debuerat 
triumphavit. Cf. Velleius II, 34. Plut. Lucull. 37. 

3) Plutarch. Lucull. 38. 4) Cicero de prov. cons. 27. 
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Nachwelt zu verkünden beftimmt war. Gatulus hatte den Bau im We- 
fentlichen vollendet und fchon im Jahre 69 geweiht. Wahrfcheinlich 
waren aber jest noch einige Arbeiten übrig. Caefar beantragte, diefe 
dem Pompejus zu übertragen, und damit die Ehre der Vollendung, 
Weihung und der Injchrift dem Catulus zu nehmen, ven er zugleich 
der Beruntreuung von Geldern befchulvigte. 

Diefen Antrag legte Caeſar dem Volfe am 1. Januar vor, während 
die Confuln mit den vornehmften Senatoren auf dem Capitol zum feier- 
lichen Amtsantritt verfammelt waren. Auf die Kunde von Caeſars 
binterliftigem Manöver eilten die Optimaten aufs Forum und erhoben 
folchen Lärm, daß Caeſar von feinem Vorhaben abließ 1. 

Nach Vereitelung diefes Verſuchs, Pompejus auf Koften des Catu⸗ 
lus zu ehren, trat Caeſars Helferöhelfer Labienus mit einem andern Bor» 
ſchlage auf. Er beantragte, es follte Bompejus geftattet fein, bei ven 
circenfifchen Spielen und im Theater mit ven Infignien des Triumphators 
zu ericheinen?, und feste dieſen Vorſchlag trotz Catos Widerſpruch durch. 

Indefien damit war dem Ehrgeiz des Pompejus feineswegs genügt. 
Sein Legat Metellus Nepos, jest Volkstribun, trat kurz nach Antritt 
feines Amtes mit einem Borfchlag auf, Pompejus mit feinem Heere 
zurüdzurufen, um die Ruhe und Ordnung in der Republif wiederher⸗ 
zuftellen®. Allerdings ftand noch Eatilina mit feiner Bande im Felde. 
Aber zu feiner Bekämpfung genügten die gegen ihn aufgebotenen Streit» 
fräfte, wie der Erfolg zeigte, und es war zu fürchten, daß Pompejus ein 
militärtiches Kommando in Italien zu viel weiter gehenden Zwecken ver- 
langte. Man glaubte in dem Antrage ded Metelus Nepos das fürm- 
liche Streben nad, Alleinherrichaft zu erfennen und fah, daß, wenn man 
es gewährte, e8 um das Beftehen dee Republik gefchehen fei. 

In der Borausfiht, daß es fih um nichts geringeres handeln 
würde, als die abjolutiftifchen Abfichten des Pompejus zu befämpfen, 
hatte fi Cato gleichzeitig mit Metelus Nepos um das Tribunat be» 


1) Suet. Caes. 15. Dio 37, 44. 2) Dio 37, 21. 

3) Plutarch. Cato m. 26: vöpov Eypube (6 MereiXos) Hoprhiov Mayvov 
levar xard ıdyos pera tüv duvdpemv el; 'Irallav xal rapaladoyrz acLery TIv 
roh dis drd Karıklva wıvbuvehoucev. "Hy dE roöto Adyos ebnperhe, Loyov 
GE Tod vopon al telos Eyyeıploaı Ta npdypara Ioprntp za rapahodvaı TAv 
Ayspoviav. Bon einem Borfchlag ded Metellud, »ut absens consul Cn. Pompeius 
fieret« wiffen nur die unzuverläffigen Scholia Bobiensia p. 302 Or. 





288 Achtes Bud. 15. Das Regiment der Nobilität. 


worben. Jetzt ftand er demſelben ald College mit gleicher Machtbefugniß 
gegenüber und war feft entfchloflen, feine Pläne zu durchkreuzen. 
Metelus Nepos trat mit feinem Vorſchlage zuerft im Senate auf. 
Cato fuchte ihn durch Ueberredung und fogar Bitten von feinen Borfag 
abzubringen. Als diefes nichts fruchtete und Metellus Nepos erklärte, 
er werde audy ohne die Zuftimmung des Senates feinen Vorſchlag beim 
Volfe vorbringen, flammte Catos zorniger Muth empor. „So lange er 
lebe, betheuerte er, werde Pompejus nicht mit Waffen in Rom einziehen 1.” 
Niemand bezweifelte, daß es fein Ernft war. Man zollte feinem 
Muthe Beifall, aber die edlen Herren im Senate zogen e8 vor, über Die 
Unbill der Zeit zu jammern, ftatt an feiner Seite den Kampf zu beftehen. 
Am Morgen des Tages, wo das Volf über den Antrag entfcheiden follte, 
waren alle Zugänge des Forums von Metellus Nepos mit Fechtern und 
bewaffneten Sklaven befeßt, und oben auf den Stufen des Diogfuren- 
tempels hatte der Tribun neben Caeſar Pla genommen. Unbewaffnet 
und nur begleitet von einem gleichgefinnten Eollegen Minucius Thermus 
und einigen Freunden, machte fi) Cato Play durch das Gedränge und 
feste fich trogig zwifchen Metelus Nepos und Caeſar, als wollte er ihre 
vertraulichen Gefpräche überwachen oder verhindern. Lauter Beifall folgte 
diefer feden That und gewiß nicht von Catos Gefinnungsgenofien allein, 
denn perfünlicher Muth flößt Achtung ein, und es war Jedem Klar, daß 
Eato fein Leben wagte. Als der Diener des Tribuns das Geſetz zu ver- 
lefen anfing, gebot ihm Cato kraft feines Interceffionsrechtes Schweigen. 
Metellus Nepos nahm das Blatt felbft in die Hand. Cato entriß es ihm, 
und als jener verfuchte das Geſetz aus dem Gedaͤchtniß herzufagen, hielt ihm 
Thermus den Mund zu. Cato und Thermus befanden fich vollkommen 
in ihrem Rechte. Denn der Interceffton eines Collegen war ver Tribun 
verpflichtet zu weichen. Aber fo verftanden Metellus Nepos und Caeſar 
das ronftitutionelle Hecht nicht. Auf ihren Winf brachen die Bewaffneten 
hervor, den Platz zu fäubern. Catos Leben war in Gefahr, aber er wich 
nicht vom Plate, bis der Conſul Murena ihn troß feines Widerftrebeng 
in das Innere des Tempels z09. Seht ließ Metellus Nepos die Be- 
waffneten abtreten und wollte das Gefeg zur Abftimmung bringen; aber 
die Gegenpartei hatte fich mittlerweile gefammelt, drang mit lautem Ge⸗ 


1) Plutarch. Cato min. 26: dr Lüvros adrod Tlourhios od rapeoraı ned’ 
orav els Thy ron. 
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fchrei aufs Forum und ſchlug Caeſar fammt Metelus Nepos und ihre 
Anhänger in die Flucht. 

So fiegte in einem wüften Straßenfampf die Republif. Der Senat 
faßte Muth. Er übertrug den Eonfuln dictatorifche Gewalt, wie er es 
{m vorigen Jahre gegen die Rotte Catilinas gethan, und enthob den Tri- 
bunen fowohl al8 den Praͤtor Eaefar ihrer amtlichen Thätigkeit 1. Metellus 
Nepos gab den weiteren Kampf auf, verließ Rom und eilte zu feinem 
Patron Pompejus nach) Aſien. Caefar, ohne auf die Interdiction des 
Senates zu achten, fuhr fort zu amtiren, bis der Senat Miene madıte 
Gewalt zu gebrauchen. Dann erft fügte er ſich, legte Die Amtstracht ab, 
entließ feine Lictoren und zog fich in feine Wohnung zurüd. Auch als 
aufgeregte Volksmaſſen fich vor derfelben verfammelten und ihre Fäufte 
anboten, um ihn in feine Würde wieder einzufegen, weigerte er ſich und 
beichwor feine lieben Freunde, nach Haufe zu gehen. Der Senat hatte 
ſchon einen neuen Tumult erwartet und fehwebte in großer Beforgniß. 
ALS ihm das unterwürfige Benehmen Caeſars gemeldet wurde, caflirte er 
den Beichluß von feiner Suspendirung,, ließ ihn durch einige der ange⸗ 
fehenften Mitglieder zu fich entbieten und erfuchte ihn, fein Amt 
wieder zu übernehmen ?. 

Das Jahr 62, welches jo ftürmifch begonnen hatte, verlief im übrigen 
mit verhältnigmäßiger Ruhe. Noch während des Winters ging der Feld⸗ 
zug gegen Gatilina zu Ende, und in ganz Italien herrfchte Friede. Die 
Prozefie gegen Catilinas Mitverfchworene verurfachten feine Störung. 
Cicero, von der Höhe herabgeftiegen, die ihn jchwindeln gemacht hatte, 
hielt fi) al3 Privatmann von den öffentlichen Angelegenheiten fern. 
Für ihn war eigentlich feine politifche Laufbahn zu Ende. Auf ein zweites 
Conſulat, nah Verlauf von zehn Jahren, Tonnte er kaum rechnen. 
Kriegeriſche Thätigkeit war nicht feine Sache. Sogar auf die Verwaltung 
einer Brovinz hatte er verzichtet. Er ſah alfo im Alter von vierundvierzig 
Fahren nichts vor fih, was einen höher Strebenden anfpornen konnte, als 
etwa die Möglichkeit, dereinft zur Genfur over zu einem Priefteramt zu 


1) Sueton. Caes. 16. Plutarch. Cato min. 29. Nah Plutarchs Erzählung 
wäre nur Caeſar feined Amtes enthoben worden. Doch war Metellud Nepod der 
Hauptagitator und alfo auch der Hauptfchuldige. Auch ſcheint feine Entfernung aus 
Rom durch feine Amtsentfegung motivirt. Als Volkdtribun durfte er ja eigentlich 
die Stadt nicht verlaffen. Auffallend ift die Achnlichkeit der Greigniffe mit denen 
vom Jahre 49, welche Caeſar veranlaßten, zum Schwert zu greifen. 

2) Sueton. Caes. 16. 3) Bal. Cicero p. Sest. 62; ad fam. II, 2, 4, 

Ihne, Röm. Gef. VL. 19 
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gelangen. Als Senator nahm er zwar eine ehrenvolle Stellung ein und 
bei feiner großen Berebtfamfeit umd feiner geiftigen Meberlegenheit über die 
meiften anderen Senatoren konnte er ficher fein, ftetö einen gewiſſen Einfluß 
zu üben. Es wäre ein Glüd für ihn gewefen, hätte er fich damit genügen 
lafjen. Aber feine Selbſtüberſchätzung und feine Eitelfeit ließen ihm feine 
Ruhe. Obgleich durch Erfahrung belehrt, daß er nicht Selbftändigfeit, 
Muth und Entfchievenheit befaß, um im bittern PBarteifampfe feine 
Stelle zu behaupten, konnte er dem Gewühle nicht fern bleiben und ging 
nad ſchweren Enttäufchungen und Leiden fchließlich darin unter. 

Im Laufe des Jahres 62 Fam endlidy der Befteger der Fretiichen 
Piraten, D. Metellus nad) fünfjährigem Warten dazu, daß ihm ver 
Triumph gewährt wurde. So lange hatten e8 die Freunde des neidifchen 
Pompejus vermocht, die wohlverdiente Anerkennung der Verdienfte des 
Metellus zu verzögern. Und auch jetzt noch wurde ihm der Glanz bes 
Triumphes dadurch gefchmälert, daß die zwei feindlichen Führer, Lafthenes 
und Panares, die fi ihm unterworfen hatten, durch einen Volkstribun 
für den Triumph des Pompejus zurüdgehalten wurden, ver unerfättlich, 
wie er war, für fich die Beflegung der Kreter in Anfpruch nahm!. Diefe 
Heinlichen Streitigkeiten unter den größten Männern, von welchen wir 
nur in feltenen Faͤllen näheres erfahren, haben gewiß einen wmefentlichen 
Antheil an den politifchen Kämpfen der Zeit und würden manche Er- 
jheinungen erflären, wenn fie und näher befannt wären. Im gegenmwär« 
tigen Galle wiffen wir, daß die Eiferfucht des Bompejus gegen Lucullus 
und Metellus und feine jahrelange Oppofition gegen ihre Triumphe, 
beide Männer feinen Gegnern in die Arme führte und den Senat in der 
Feindſeligkeit gegen ihn beftärkte. Davon war wiederum die Folge, daß 
Pompejus gedrängt wurde, fich an Eaefar anzufchließen und im Bunde 
mit ihm und Craffus Durchzufegen, was ihm der Senat verweigerte, näm- 
lich die Beftätigung feiner Anordnungen in}Afien und eine Verforgung 
für feine Veteranen. 

Seitdem e8 in Rom befannt war, daß Pompejus, nad) Beendigung 
des Krieges in Afien, im Begriffe war, mit feinem‘ Heer nach Italien 
heimzukehren, lebte der Senat in Beforgniß vor feinen ferneren Plänen 
und Abfihten. Dan konnte es ſich nicht als möglich denfen, daß ein 
Mann, der nun fünf Jahre mit unumfchränfter Gewalt über weite Laͤnder⸗ 


1) Oben ©. 164. 
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ſtrecken geherrſcht hatte, in die engbegrenzte Stellung eines einfachen Bürgers 
zurückkehren würde, befonders da diefer Mann vorher ſchon an der Spike 
eines Heeres der Regierung Borfchriften zu machen und ein Kommando 
abzutrogen gewagt hatte!. Man glaubte allgemein, er würde in Italien 
auftreten wie Sulla. Daß er das Verfahren des Senats, die Hinrichtung 
der Gatilinarier mißbilligte, war aus dem Auftreten feined Legaten Me- 
tellus Nepos gegenüber Cicero Klar geworden. Man hatte gewagt, der 
Forderung deflelben nad) einem militärifchen Kommando in Italien für 
Pompejus zu widerfprechen und ihn, obgleich er als Volkstribun unver: 
feglich war, mit Gewalt vom Forum zu verjagen, feines Amtes zu ent- 
fegen und zur Flucht aus Italien zu treiben. Es war alfo fehr natürlich, 
daß man der Rüdfehr feines Meifters mit bangem Herzen entgegenfah. 

Indeſſen war Bompejus in feiner großen Eile?. Er bewegte ſich 
im Srühjahre 62 in langfamen Tageretfen wie ineinem Feftzuge von Pontus 
nad) Ephefus, hielt fic) in Lesbos auf, wo er ſich von Dichtern befingen 
fieß , und machte einen Abſtecher nad) Milet, um den alten Philoſophen 
Poſidonios zu befuchen, der, von Gichtfchmerzen geplagt, ihm einen Vor⸗ 
trag über das Thema hielt, daß Krankheit Fein Hebel fei. Dann, nachdem 
er Flotte und Heer bei Epheſos vereinigt hatte, vertheilte er 16000 Ta- 
lente als Siegespreis, fchiffte die Mannfchaft ein, befuchte auf der Fahrt 
nod) einmal Athen, welcher verarmten Stadt er ein Gefchent von 50 Ta- 
lenten zurüdließ, und landete furz vor Jahresſchluß in Brundifium, wo 
nacheinander die Schiffe mit den Truppen fich einftellten. 

Sept überrafchte er die bangenden Optimaten durch eine That, welche 
von feinen Bewunderern als die größte von allen feinen Helvdenthaten ge- 
priefen wurde. Er entfleidete fid) des Oberbefehls über feine Truppen 
und entließ fie in ihre Heimath. Der Sieger über zahllofe Feinde beſiegte 
zulegt ſich ſelbſt. Es war als wenn ein Herricher freiwillig abdanfte ; denn 
es fehlte ihm in der That zur Ausübung dauernder Herrfchaft weiter nichts 
als der Wille. Aber wenn man genauer zufieht, fo erfennt man, daß feine 
Entfagung doch nicht ganz allein hochherziger Selbftbeherrfchung entiprang. 
Denn, wenn er auch die Mittel zur Alleinherrfchaft befaß, fo fehlte ihm 
was ebenfo weientlich war, die Entfchloffenheit fie zu gebrauchen. Er 
war nicht ſchwindelfrei auf der Höhe, zu ver er fich erhoben, und ftieg 


1) Oben ©. 22. 
2) Plut. Pomp. 42: xaynyupındıtepov &ypfiro Ti ropeln. 
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wohlweislich wieder von ihr herab. Der Entfhluß wurde ihm erleichtert 
durch feine Eitelkeit. Daß er der größte Römer jei, Davon mar er überzeugt. 
Wozu brauchte es eines geſetzwidrigen Schrittes, dieſe Stellung zu be: 
haupten? Hatte doch auch Sulla ven Staat beherrfcht, nachdem er alle feine 
Würden niedergelegt und ald Privatmann in Puteoli lebte. So Fonnte 
auch der große Pompejus, der Befleger dreier Erdtheile, felbft als ein- 
facher Bürger der wirkliche Lenker des Staates jein. 

PBompejus Entihluß wurde in ganz Italien mit Jubel begrüßt. 
Auf feinem Wege von Brundifium nah Rom ftrömte ihm überall die 
Bevölferung entgegen und geleitete ihn, wie einen Triumphator das fieg⸗ 
reiche Heer. Rom, das bis vor kurzem in Angft gefchwebt hatte, von wo 
ſelbſt Eraffus mit Frau und Kind und feinen Schäten entwichen war, 
aus Zurcht, wie er vorgab, vor dem herannahenden Dictator, Rom em- 
pfing ihn vor den Thoren wie einen anerkannten Souverän. In feiner 
Billa vor der Stadt verfammelte fih ver Senat. Es war ein Freuden- 
feft, das man feierte. Denn ohne Kampf, ohne Blut war Italien des 
Bürgerfriegs ledig, den alle gefürdytet hatten, dank dem Edelmuth des 
großen Mannes. 

Die Elemente der inneren Zwietracht waren aber nicht entfernt. Auf 
der einen Seite hatte ver Senat durch die Fräftige Politik, die er gegen 
Gatilina eingefchlagen hatte, an Zuverficht und Feftigfeit gewonnen; er 
hatte die offnen und geheimen Angriffe der Gegner abgewiejen und fonnte 
fich fchmeicheln, durch feine Haltung felbft bei Pompejus den Entſchluß ge- 
fördert zu haben, der fein jeiges Auftreten erklärte. Auf der andern Seite 
waren die Volksführer keineswegs entmuthigt, Caeſar war feinen Schritt 
zurüdgewichen, obgleich er bis jebt, wie es fchien, nur Mißerfolge gehabt 
hatte. Auf feine Haltung fam viel an. Es war vorauszujehen, daß er 
fi) auf Pompejus Seite ftellen würde, für den er im Verein mit Metellus 
Nepos eine außerorventliche Gewalt beantragt hatte. Ueber Pompejus 
eigene Anfichten und Abfichten war e8 aber fchwer, ind Klare zu fommen. 
Er hielt ſich abfichtlich oder aus Unentfchloffenheit zurüd, hüllte fich ent⸗ 
weder ganz in Schweigen, over äußerte fich in zweideutigen und nichts⸗ 
fagenven Rebensarten. Die beiden Parteien beobachteten ſich mit wachſen⸗ 
dem Mißtrauen. Keine wagte den thatfächlichen Waffenftilftand zu brechen, 
jo daß während des größten Theiles des Jahres 61 nach den Stürmen im 
Januar vollfommene Ruhe herrfchte. 

Diefe Ruhe wurde plöglich im December unterbrochen duch ein Er- 
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eigniß, welches unter andern Umſtaͤnden nur eine gewoͤhnliche Skandal⸗ 
geſchichte geweſen wäre, zu Stadtklatſch und höchſtens zu einem Prozeſſe 
hätte Beranlaffung geben können, das aber jetzt in Rom die Leidenſchaften 
der Parteien aufregte und den Anftoß zu einer weitgehenden Bewegung 
gab, befonders für Cicero verhängnißvoll. 

Die Hauptfigur in Diefer unerfreulichen Begebenheit'war P. Clodius, 
ein Sprößling des altpatricifchen Gefchlechtes der Claudier, das fo viele 
hervorragende und leidenfchaftlihe Männer feit Jahrhunderten erzeugt 
hatte. Unter den fittenlofen jungen Männern, die als die Pflanzfchule 
der Batilinarier bezeichnet worden find, die aber keineswegs auf Eatilina 
und feine Genofjen befchränft waren, ſcheint P. Clodius einer der frechften, 
müfteften und verwegenften gewefen zu fein?. Wir find ihm fchon im 
Geldlager des 2. Lucullus, feines Schwagers, in Aften begegnet, wo er 
unter den meuterifchen Legionen einer ver fhlimmften Aufwiegler war 3. 
Er ftand in fo fchlechtem Rufe, daß man ihn befchuldigte, mit der Gattin des 
Lucullus, feiner eignen Schwerter in blutſchaͤnderiſchem Verkehr geftanden zu 
haben, Er verließ, oder vielmehr er verrieth feinen Belpherrn und Schwager, 
um fih dem Marcius Rer, einem zweiten Schwager, zur Verfügung 
zu ftellen, der nad) Eilicten gefommen war, um dem Lucullus Schwierig- 
Teiten zu bereiten und ihn im Kommando dort zu erfegen. Auf ver Flotte 
von diefem verwendet, gerieth er in die Gefangenfchaft der Seeräuber, von 
denen wir bei diefer Gelegenheit erfahren, daß fe, fo oft vernichtet, doch 
immer noch ihr Wefen trieben. Aus Furcht vor Pompefus entließen ihn 
diefe, und er begab ſich nun nach Antiochia, wo er abermals in eine Meu⸗ 
terei verwidelt wurde und beinahe fein Leben verloren hätte *. 

Nach dieſen Friegerifchen Lehrjahren Tehrte er nach Rom zurüd und 
wir finden ihn zunächft feine politifche Laufbahn nach römifcher Sitte 
als öffentlicher Ankläger eröffnen. Es war Eatilina, den er im Jahre 65 
wegen Erprefiung belangte in dem Prozeffe, in welchem Cicero ald Ber: 
theidiger auftrat®. Clodius ließ fich, wie wir gefehen, von Catilina be- 
ftechen, die Anklage in einem freundfchaftlichen Sinne zu führen, was 
mit dazu beitrug, ein freifprechendes Urtheil zu erwirken. 


1) Sallust. Catil. 14. 16. 

2) Plutarch. Caes. 9: Ilörirog RAcdioc Av dvnp yevar pev eörarplöng zal 
rlobrp xal Adyy Aapırpös, OBpeı BE al Hpacbrnrı av Ent Böeluplg repıßorhtuv 
oõûdevde Bebrepos. 

3) Oben ©. 96. 4) Dio 36, 19. 6) Oben ©. 203. 
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Trog diefer nahen und freundlichen Beziehungen zu Catilina und 
troß feiner angebornen Hinneigung-zu geheimen Umtrieben finden wir Clo⸗ 
dius bei der Verſchwoͤrung unbetheiligt. Ja er fland fogar auf der Seite 
der Regierung und gehörte mit zu ven bewaffneten Beſchützern Eiceros !. 
Wie anrüchig daher auch in fittlicher Beziehung feine Vergangenheit war, 
fo gehörte er doch bis jet als Politiker zu denen, welche Eicero als bie 
„Buten“ bezeichnete. Im Jahre 62 wurde er zum Quaͤſtor ermählt und war 
alfo im Begriff die Aemterlaufbahn zu betreten, als ein toller Streich ihn 
plöglich zum Zankapfel für die politifchen Barteien machte und ihn ſelbſt 
in die Bahnen der Demokratie trieb. 

Die vornehmen römifhen Frauen, mit den Beftalinnen an der 
Spiße, feierten jährlich im Monat December der „Guten Göttin”? ein Feſt 
im Haufe eines der Conſuln oder PBrätoren. Keine Männer wurden zu: 
gelaffen, fogar der Herr des Haufes mußte während der nächtlichen Beier 
fern bleiben. Im Jahre 62 v. Chr. war Caeſar Prätor. Da er zu 
gleich, Pontifer Marimus war, fo wurde das Feſt in feiner Amtswoh- 
nung, der Regia gefeiert. Pompeja, Caefard Gattin, war dabei bie 
oberfte Priefterin und berufen, die feierlichen Handlungen zum Wohle des 
Etaates zu leiten. Dieje Gelegenheit erſah ſich der tolfühne Wüftling 
Clodius, um ſich der Bompeja, für welche er eine unlautere Leidenſchaft 
hegte, zu nähern. Er gelangte al8 Eytherfpielerin verkleidet ind Haus, 
begünftigt durch eine Sklavin namens Abra. Was dabei feine Abficht 
geweſen fein mag, ift ſchwer zu erfehen. Vielleicht war e8 das Verwegene 
und Abfonderliche des Streiches, was ihn reiste. Er mochte eine unbe 
zwingliche Neugier haben, das zu fehen, was vor Männeraugen fo ſorg⸗ 
fältig geheim gehalten wurde. Wäre er mit Pompeja einverftanden ge 
weſen, und hätte fie ihm eine Zufammenfunft gewähren wollen, jo wäre 
wohl feine Gelegenheit weniger paflend geweſen als diefe, wo das Haus 
voll war von fpähenden Augen, und wo Bompeja ficher nicht einen Augen⸗ 
blick allein fein konnte. — Es geſchah denn auch was zu erwarten war. 
Elodius wurde an feiner Stimme ald Mann erfannt, und unter allge 
meinem Auffchrei und der Entrüftung der Frauen entfam er mit Mühe 
aus dem Haufe?. 


1) Plutarch. Cic. 29, 2) Ueber die Bona Dea f. Preller, R. Myth. 4, 6. 

3) Cicero ad Att. I, 12. Nach Plutarch. Caes. 10 wäre feine Perjönlich- 
feit erfannt und er aus dem Haufe gejagt worden. Damit flimmt aber nicht, daß 
Clodius beim Prozeife den Alibi⸗Beweis verfuchte. 
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Auf Anoronung der Pontifices wurde das unterbrochene Felt von 
neuem gefeiert. Ein Frevel war begangen gegen das Wohl des Staates, 
ein Srevel, der nicht ungefühnt bleiben durfte, und Niemand war eher be» 
rufen, auf Sühnung zu dringen, als Julius Caefar, in deſſen Wohnung 
das Heft ftattgefunden hatte, deſſen Ehre in feiner Gattin angegriffen war 
und der als Vorfteher des Pontificalcolegiums der Wächter der römischen 
Staatöreligion war. 

Nichts defto weniger rührte ſich Caeſar nicht. Zwar fandte er feiner 
Gattin den Scheidungsbrief, aber nicht weil er fie für ſchuldig hielt, ſon⸗ 
dern, wie er jpäter fagte, weil Caeſars Gattin auch nicht in Verdacht 
fommen dürfe ſchuldig zu fein. 

Auch der Senat zauderte in der Sache etwas zu thun. Er fürdhtete 
offenbar Anftoß zu geben und wußte nicht, wie fich Pompejus zu einer An⸗ 
klage des Clodius verhalten würde. Diefer war ein großer Liebling des 
Volkes! und hatte mächtige Freunde. Der Conſul Pifo, Pompejus 
Glient?, war bedacht ihn zu ſchützen. Alfo fonnte man auch von Pompe- 
jus daffelbe annehmen. Daß Caeſar ihn nicht verderben wollte, war 
flar aus feiner Zurüdhaltung. So wurde die Sache des Clodius zur 
Sadje der Bopularen, und wenn er beftraft werden follte, mußte dieſes 
von den Optimaten verfucht werben. 

Nachdem die Sache eine Zeitlang geruht hatte, wurde endlich im 
Senate von Q. Cornifictus, einem Manne ohne Bedeutung, der Antrag auf 
eine Unterfuchung geftelt. Es war unmöglich, dieſes abzuweiſen. Die Con⸗ 
jun wurden beauftragt, beim Collegium der Pontificed anzuftagen, ob 
ein Frevel gegen die Gottheit begangen fei. Als diefe Frage bejaht war, 
beichloß der Senat ein Specialgericht einzufegen und Clodius den Pro- 
zeß zu machen. Das Gericht follte nicht in der üblichen Weife zufammen- 
gefegt werden aus erlooften Richtern, ſondern der Prätor follte beauftragt 
werden, nad) freiem Ermeſſen die Richter zu wählen. Um zu einer folchen 
Abweichung vom gewöhnlichen Verfahren die Berechtigung zu erwirfen, 
follte der Conſul Pifo einen Antrag an das Volk ftellen. 

Diefer Beichluß des Senates deutet an, daß Die Optimaten, einmal 
zum Handeln getrieben, fich ermannt hatten und entfchloffen waren, 


1) Plutarch. Caes. 10. 


2) &. Piſo war von Pompejud noch aus Afien nah Rom gefandt worden, 
um als fein Candidat für dad Eonjulat aufzutreten. 
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ſcharf gegen Clodius und feine Partei vorzugehen. Wir erfennen in dem 
Beichluffe den Einfluß Eatos, der feine Rüdfichten fannte, wo es galt, 
die „gute Sache” zu verfechten. Der Vorwand für den Antrag auf ein 
Eperialgericht war der, daß der Senat behauptete, nur dann fünne ein 
unparteitfches Urtheil zu Stande fommen, wenn die Richter vom Prätor 
ernannt würden. Offenbar war dieſes eine Lüge. Die Loofung, wodurch 
in allen andern Bällen die Richter ernannt wurden, war ohne Zweifel 
daß einzige Verfahren, bei welchem ‘Barteilichkeit ausgefchloflen war. 
Wenn troß des Looſes Richter herangezogen wurden, welche dem Anfläger 
oder dem Angeichuldigten als voreingenommen erfchienen, fo hatten beide 
Parteien innerhalb gewifler Grenzen das Recht ver Ablehnung. Diefes 
Verfahren war ald dasjenige angenommen worden, das nad) beiden 
Seiten den beften Schuß gegen Unbilligkeit verfprah. Wie konnte jebt 
behauptet werben, die freie Ernennung der Richter durch einen Prätor 
biete allein Sicherheit gegen eine parteitiche Zufammenfegung des Ge⸗ 
richtshofs? Gewiß waren die Optimaten, als fie den Prätor vorfchlugen, 
ihres Mannes ficher. Sie wollten Clodius verurtheilt wiffen und waren 
überzeugt, der Prätor würde Richter ernennen, die für Verurtheilung 
flimmen würden. 

Es ift daher jehr natürlich, daß Clodius und feine Freunde mit 
aller Entſchiedenheit den Antrag befämpften. Die Leidenſchaften erhitzten 
ſich mehr und mehr. Der triviale Handel wurde zu einer PBarteifache 1, 
wobei der Friede der Republik in Gefahr Fam geftört zu werden. Der 
Conſul M. Piſo entledigte fich feines Auftrags fo, daß er alles that, was 
er fonnte, den von ihm geftellten Antrag beim Volke zu Falle zu bringen, 
ftatt ihn durchzuſetzen?. Dagegen eiferte wieder Cato, wie es feine Art 
war. @icero hielt fi wohlweislich fen. Er wollte fich nicht mit dem 
gefährlichen Elodius verfeinden,, mit dem er fich bis jebt gut vertragen 
hatte. Pompejus hätte gern dafielbe gethan; aber er wurde in öffent» 
licher Berfammlung aufgeforbert, feine Meinung auszufprechen, und wand 


1) Plutarch. Caes. 10: rpös de robrov (tüv Buvarwrdrav) aroudds 6 dijmos 
dyrırdias daurov Apuve To Kimdlp xal peya rpds Tods dixastac Öpelos Tiv 
exreninyutvous at dedorrsras to nATidor. 

2) Cicero ad Att.I, 13, 3: Piso, amicitia P. Clodii auctus, operam dat, 
ut ea rogatio, quam ipse fert, et fert ex Senatus consulto et de religione, 
antiquetur. 

3) Cicero ad Att. I, 13, 3: instat et urget Cato, 
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fi mit nichtöfagenden Worten aus der Klemme, indem er pomphaft er- 
flärte, er habe immer die Autorität des Senates hoch gehalten 1. 

Nachdem in mehreren Eontionen die Sache befprochen worben war, 
ſollte e8 zur Abftimmung fommen. Clodius befegte mit feinen Anhängern 
die Stimmbrüden, über welche die Einzelnen zur Abftimmung an die 
Urnen gelangten. Er bat und flehte, gegen die Rogation zu flimmen. 
Der Eonful M. Piſo hatte ein gründlicheres Mittel erdacht. Er ließ 
blos verwerfende Stimmtäfelchen vertheilen, was offenbar eine Ber: 
höhnung des ganzen Verfahrens der Volksabſtimmung war. Cato, 
Hortenfius und Andre erhoben Einfprache gegen dieſe Geſetzwidrigkeit und 
die Berfammlung wurde fchließlich aufgelöft, ohne daß ein Beſchluß zu 
Stande fam?. 

Run fingen die Verhandlungen im Senate von neuem an. Hier 
war die überwiegende Majorität Clodius feindlich gefinnt, und es wurde 
mit etwa vierhundert gegen fiebzehn Stimmen beſchloſſen, den Antrag auf 
ein Specialgericht aufrecht zu halten. Clodius proteftirte gegen den Be⸗ 
ſchluß in einer Volksverfammlung, worin er mit der größten Heftigfeit 
die Häupter der Optimaten angriff, befonderd Lucullus, Hortenfiug, 
C. Pifo und den Conſul Meſſala. Auch Cicero ging nicht leer aus, 
obgleich er fih bis jegt im Hintergrunde gehalten hatte. Clodius traf ihn 
töplich mit einem einzigen Wort. „Er habe alles gewußt ?”, fagte er mit 
höhnifcher Anfptelung auf die hohle Prahlerei, mit welcher Cicero ſich in 
den Verhandlungen über Gatilina fo lächerlich gemacht Hatte, indem er 
behauptete, alles erfahren zu haben, was die Verſchworenen planten. 
Damit hatte Clodius den Cicero ins Herz getroffen und fi, ihn zum Tod⸗ 
feinde gemacht, fich felbft, aber auch Eicero zum großen Leid. 

Sept kannte Eicero Feine Rüdficht mehr. Er ſprach in der naͤchſten 
Sitzung des Senats mit feiner fcharfen Zunge giftige Worte gegen 
Elodius, der ihm von nun an zum Gatilinarier geworben war‘. Noch- 


1) Cicero ad Att. I, 14, 3: tum Pompeius pad’ dprotoxparixäs locutus 
est, senatusque auctoritatem sibi omnibus in rebus maximam videri, sem- 
perque visam esse, respondit. 

2) Cicero ad Att. I, 14. 

3) Cicero ad Att. I, 14, 6: me tantum comperisse omnia criminabatur. 

4) Cicero ad Att. I, 16, 1: Dii immortales! quas ego pugnas et quantas 
strages edidi! quos impetus in Pisonem, in Curionem, in totam illam manum 
feci! quo modo sum insectatus levitatem senum, libidinem iuventutis. In 
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mals wurde die Frage erörtert, ob Clodius vor ein außerordentliches oder 
ein gemöhnliches Gericht geftellt werben follte. Der bartnädige Wider⸗ 
ftand der Bopularen gegen das erftere, der am Ende auch berechtigt war, 
machte jchließfich die Optimaten ſtutzig. Sie fürdhteten tribunicifchen 
Einfpruch oder gar Gewalt und gaben auf Hortenfius vernünftigen Rath 
nah. Die Schuld des Clodius fei fo offenbar, meinte diefer, daß jedes 
Gericht, wie auch zufammengefegt, ihn verdammen müfle; man fönne ihn 
fogar mit einem bleiernen Schwerte erfchlagen. So wurde denn be 
ſchloſſen, die Klage vor einem gewöhnlichen Gericht, beftehend aus 
Senatoren, Rittern und Yerartribunen, zur Entfcheidung zu bringen. 
Ueber die Verhandlungen bei diefem berühmten Prozeſſe haben wir 
einen zwar einfeitigen, aber höchſt anziehenvden Bericht von Cicero in 
einem Briefe an Atticus!. Nach diefem waren unter ven fehsundfünfzig 
Richtern Hungerleiver und Schurken, die fich nicht nur durch Geld, fon- 
dern auch durch fchöne Krauen und Buhlknaben beftechen ließen. Nichtd- 
deftoweniger ſchien der Prozeß fi) anfangs zu Ungunften des Clodius zu 
wenden. &8 handelte fich eigentlich nur darum, zu beweifen, daß Clodius 
bei der Heftfeier der „Buten Göttin“ zugegen gewejen, und dieſes Tonnte 
nicht ſchwer fein. Einige Sklaven des Elodius wurden auf der Folter als 
Zeugen verhört,; aber wie es fcheint, waren deren Angaben nicht hin- 
reichend, vielleicht deshalb, weil einige der Sklaven, die vielleicht das 
Nöthige ausfagen Fonnten, außer Landes geſchickt worden waren?. 
Caefar, der jene Nacht nicht in feiner Wohnung zugebracht hatte, Fonnte 
nichts bezeugen. Aurelta, die Mutter Caefars, und Julia, feine Schwefter, 
fonnten nur ausfagen, daß ein Dann im Haufe geweſen war. Sie 
hatten ihn nicht erfannt, oder wollten ihn vielleicht nicht nennen, da 
jie wiffen mußten, daß Caefar die Verurtheilung des Clodius nicht 
wünſchte. So konnte Elodius feine Bertheidigung auf ein Alibt gründen. 
Er brachte einen Zeugen, der angab, er habe ihn an jenem Abend in 
Interamna, einer Stadt am Liris gejehen, neunzig Meilen von Rom ent» 
fernt?. Gegen diefe freche Lüge trat Cicero ald Zeuge auf und erklärte, 


einem andern Brief an Atticus (I, 14, 6) nennt Gicero die barbatuli iuvenes, bie 
fih um Clodius ſchaarten, »totus ille grex Catilinae«, 


1) Cicero ad Att. I, 16. 
2) Theild nach Griechenland, theild nach Gallien. Schol. Bob. p. 338. 
3) Ascon. p. 49. 
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Clodius fei drei Stunden vor der Zeit, wo er in Interamna wollte ge- 
jehen worden fein, bei ihm in feinem Haufe gewefen. 

Gegen diefes Zeugniß konnte nur Beftechung helfen. Eraffus trat für 
Elodins ein. Eine genügende Anzahl der Richter wurde gewonnen. Am 
folgenden Tage erhielt der Gerichtshof eine Wache Berwaffneter, damit, wie 
Catulus höhnifch bemerkte, ihnen das Geld, wofür fie ihre Stimmen ver- 
fauft hatten, nicht geraubt wuͤrde!. Es half nichts, daß Lucullus gegen 
Elodius auftrat und von feinem blutichänderifchen Ehebruch Zeugniß ab- 
legte. Das Gericht fprady mit einunddreißig Stimmen gegen fünfund- 
zwanzig das Nichtſchuldig aus und Elodius mit feiner Partei feierte einen 
Triumph. Es wäre befler gewefen, wie @icero fagt, man hätte ihn gar 
nicht angeklagt und ihn unter dem Verdammungsurthetl der öffentlichen 
Meinung gelafien?. Jetzt war feine formelle Freiſprechung ein Beweis 
dafür, daß die „Outen” im Staate nichts mehr vermochten. Alle Erfolge 
von Eiceros glorreihem Gonfulat waren mit einem Schlage dahin, ja 
es ſchien, der römische Staat fönne nicht Tänger beftchen. 

In Wirklichkeit war die Sache nicht fo ſchlimm. Cicero felbft fuchte 
ih und Andern Muth einzufprehen. In einer Senatsfigung am 
13. Mat hielt Eicero eine Rede, worin er die Väter aufforderte, wegen 
einer Niederlage nicht zu verzagen. Die Wunde dürfe man zwar nicht 
wegleugnen, aber auch nicht für unheilbar halten, denn das eine bezeuge 
Thorheit, das andre Kleinmuth. Auch Lentulus ſei einmal freigefprochen 
worden und felbft Catilina. Jetzt werde ein Dritter zum Angriff auf die 
Republik Iosgelaffen, aber um für den Kerfer aufbewahrt zu werben, 
nicht um in der Stadt zu herrfchen. Die Eintracht der „guten“ Bürger, 
meint er, ſei ungeflört, durch Schmerz ſei ihre Kraft gewachſen, ihr 


1) Cicero (ad Att. I, 16, 2) deutet an, daß die Richter beftochen wurden und 
zwar durh Craſſus. Dazu fand fich Gelegenheit in der Zeit zwifchen dem erften 
und dem zweiten Tage der Verhandlungen. So erflärt fih, daß die am erften Zage 
dem Angeklagten ungünftige Stimmung am zweiten zu deſſen Gunften umfchlug. 

2) Cicero ad Att. I, 16, 2: non vidit illud (Hortensius) satius esse 
illum in infemia relinqui ac sordibus, quam infirmo iudiecio committi. 

3) Cicero ad Att. I, 16, 3: rei publicae statum illum, quam tu meo 
consilio, ego divino confirmatum putabam, qui bonorum omnium coniunctione 
et auctoritate consulatus mei fixus et fundatus videbatur, nisi quis nos 
deus respexerit, elapsum scito esse de manibus hoc uno iudiecio. Ib. I, 
18, 2: iam exclames necesse est, res Romanas diutius stare non posse... 
afflieta res publica est emto constupratoque iudicio. 
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Muth fei nicht geſchwächt; Fein neues Uebel drohe, fondern das alte fei 
aufgededt!. Hierauf fam ed im Senat zwiſchen Clodius und Eicero zu 
einem Wortwechfel , in welchem die beiden von polittichen Angriffen zu 
perfönlichen Beichimpfungen übergingen und feiner dem andern etwas 
ſchuldig blieb. Zwar fagt Eicero an einer andern Stelle2, er ſei nicht 
aus Haß gegen einen Einzelnen, fondern aus Eifer für das Wohl des 
Staates in der Angelegenheit des Clodius fo heftig geweien und habe 
daflır alle Kräfte feines Geiſtes aufgeboten, aber die Folge war doch 
jedenfalls eine tödliche Feindſchaft zwiſchen den beiden Männern, welche 
nicht allein in politifcher Meinungsverfchienenheit ihren Grund hatte, und 
welche auf vollftändige Vernichtung des Gegners hinauslief. 


1) Cicero ad Att. 1,16, 5. 
2) Cicero ad Att. I, 18, 2. 


Kapitel 16. 
Dompeins Bündniß mit Caeſar und Craſſus. 


MWährend der Verhandlungen über die Frevelthat des Clodius war 
Pompejus vor Rom erfchienen. Was ihm am meiften am Herzen lag, war, 
feine Anordnungen in Aften durch den Senat beftätigt zu fehen und feine Sols 
daten durch Landanmweifungen zu belohnen. Diefe Sache zu fördern wäre der 
Eonfuln Pflicht geweien. Aber M. Pupius Pifo, den Pompejus eigens zu 
dem Zwecke noch vor feiner Rüdkehr aus Alten nach Rom geſchickt hatte, um 
fih um das Conſulat für 61 zu bewerben und feine Sache zu führen, that 
nichts, während fein College M. Balerius Mefjala es mit Pompejus Geg- 
nern hielt 1. Monatauf Monat verging, ohnedaß etwas geſchah. Pompejus 
hatte mit der Entlaffung feiner Truppen ſich machtlos in die Hände feiner 
Gegner begeben. Lucullus, Metelus Ereticus und die ganze Partei der 
Optimaten arbeiteten ihm entgegen ohne Furcht, von ihm Gewalt zu er- 
leiven. Auch Eraffus, mit dem er feit feinem Confulat gefpannt war, 
ließ e8 ihm jebt entgelten, daß er ihm das Vervienft des Sieges über 
Spartarus ftreitig gemacht hatte. Pompejus mußte fo tief von ber ge 
träumten Höhe herabfteigen, daß er fich Cicero näherte, für den er fonft 
eine hochmüthige Verachtung begte, und den er noch furz vorher durch 


Ignorirung feiner Verdienfte ſchwer gefränft hatte. Er machte ihm num 


fo fehr ven Hof, daß die Spötter ihn Enejus Cicero nannten. Er fand 


1) Cicero ad Att. I, 14,7: Messalla consul est egregius, fortis, constans, 
diligens, nostri laudator, amator, imitator. 
2) Oben ©. 121. 124. 
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jest, daß Cicero, wenn auch im Felde nicht groß, doch durch die Gewalt 
feiner Reve in Rom etwas zu bedeuten hatte. Ebenfo ſuchte Pompejus 
den Eato zu gewinnen, deſſen Einfluß immer mächtiger zu werben anfing. 
Er hatte vor feiner Rüdfehr aus Afien feine Gattin Mucia verftoßen, 
weil fie während feiner Abwefenheit Buhlſchaft getrieben hatte. Sekt 
that er Schritte in verwandtfchaftliche Beziehungen zu Eato zu treten, um 
die Feindfeligfeit diefes Mannes zu entwaffnen!. Er zeigte die Abſicht, 
mit einer Nichte Catos eine Ehe einzugeben und feinen Sohn mit einer 
andern Nichte defielben zu vermählen. Aber Catos Grundfäge erlaubten 
ihm nicht, feine Unabhängigkeit zu verfchachern, und er wies zum Leid⸗ 
weſen der beiden Frauen die hohe Verbindung von der Hand. 

Pompejus hatte einen Fehlgriff gethan, als er M. Pupius Pifo 
zum Confulat verhalf. Seine Angelegenheiten wurden durch ihn nicht 
gefördert. Er mußte bedacht fein, auf das nächfte Jahr wieder einen feiner 
Elienten an die Spige der Verwaltung zu ftellen, und wählte zu dieſem 
Zwed einen andern feiner Legaten, 2. Afranius, einen Dann, ebenfo un⸗ 
bebeutend und unfähig wie M. Pifo. Die Optimaten hatten jest ihre 
frühere Furcht vor ihm verloren und legten ihm alle möglichen Schwie- 
tigfeiten in den Weg. Auf Catos Betreiben erließ der Senat Beichlüffe, 
wonach bei Beamten Hausſuchungen nach Beftechungsgelvdern gemacht 
werden und die für Staatsfeinde erklärt werden follten, welche Be⸗ 
ftechungsagenten (divisores) in ihren Häufern hätten?. Berner follte 
ein Tribun ein neued Geſetz einbringen, wonach Gelder für Beftechungen 
nidyt eingeflagt werben Fönnten, derjenige aber, der zahlte, zur Strafe 
verpflichtet fein follte, jeder Tribus jährlich 3000 Sefterzien zu zahlen. 
Auch widerſetzte fich der Senat dem Geſuch des Pompejus, die Wahl« 
verfammlung zu verfchieben, bis er nach feinem Triumph in die Stadt 
fommen fönnte, um für feinen Candidaten Afranius Stimmen zu 
werben?. Nur ein ganz Ffurzer Aufichub wurde geftattet, bis zum 


1) Plutarch. Pomp. 44. 


2) Diefe Beihlüffe waren unmittelbar gegen den Eonful M. Pifo gerichtet. | 


Cicero ad Att. I, 14, 7: senatus consulta — odiosa, quod in consulem facta 
putantur. 

3) Plutarch. Pomp. 44. Hier hat Plutarh irthümlih ald Gandidaten Pijo 
genannt ftatt Afranius. Daß Pifo nicht gemeint fein fann, folgt daraus, daß 
Pompeius fhon vor Rom ftand. Auch nennt Plutarch fogleich, noch in demfelben 
Kapitel (j. unten S. 303 Anm. 3) den Gandidaten Afranius. 
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27. Zuli, wodurch Pompejus Zweck nicht erreicht, aber die Schroffheit 
der Ablehnung gemildert wurbe!. 

Trotzdem wurde 2. Afranius gewählt, und zwar, wie Cicero be. 
richtet, in Folge fchamlofer Beftechungen?. Das Senatsconfult gegen 
die Wahlagenten und die Anfammlung von Geldern umging Pompejus 
einfach dadurch, daß er feine Wohnung vor den Thoren zum Beftechungs- 
bureau bergab, wo er als Imperator dem bürgerlichen Geſetz nicht unter- 
worfen war. Troß feiner hohen Stellung hatte er doch, wie wir hieraus 
erfeben, feine Macht über die Wähler, wenn er nicht ebenfo wie andre 
ganz untergeorpnete Männer zu dem einzigen Mittel griff, welches half. 

Im Herbfte des Jahres 61, am 28. und 29. September des alten 
Kalenders, entiprechenp dem 12. und 13. Rovember des julianifchen, feierte 
Pompejus feinen Triumph. Es fcheint nicht, daß ihm, "wie dem 
Lucullus und dem Metellus Creticus, das Recht hierauf ftreitig gemacht 
worden war. Die Verzögerung erklärt fi wohl genügend aus den groß: 
artigen Vorbereitungen, die er dafür machen mußte. Obgleich Pompejus 
bei der Entlaffung feiner Truppen vor faft zwei Jahren ihnen aufgegeben 
hatte, fid) zu feinem Triumph vor Rom einzufinden, wird ganz ausdrüd- 
lih erwähnt, daß fie beim Triumphe fehlten. Ob dieſes auf einen 
freien Entfchluß des Pompejus zurüdzuführen ift, over auf einen Ein- 
ſpruch des Senats, wird nicht berichtet. Indeſſen, hätte Bompejus dic 
Adfiht und die Entichlofienheit gehabt, durch Berfammlung feines 
Heeres jegt noch feine Gegner einzufchüchtern, oder die ganze Regierung 
an ſich zu reißen, fo hätte ihm fchwerlich ein Senatsbeihluß hindern 
fönnen. Es ift alfo wohl wahrjcheinlicher, daß er jest, wie bei feiner 
Rückkehr nad Italien freiwillig darauf verzichtete, durch das Heer auf 
feine Gegner einen Drud auszuüben 4. 


1) Cicero ad Att. I, 16, 7 fpricht nur von der DBerfchiebung der Gomitien 
auf a. d. VI. Kal. Sext. Die Motivirung läßt fi aber vermuthen. 


2) Cic. ad Att. I, 16, 7. 


3) Plutarch. Pomp. 44: dv Tobtp de Bovksusve Öratov drobeikat "Agpdvuov 
dpybpıiov eis Tas @ulds dvhlıomev brip adto) xal Tolro xatıövees el; Tous 
Hoprmtov xhrous Eidußavov. 

4) Dio 37, {21: za pev yap Eriwiaa... xalmep oby darov OV... Avev 
rv guwianodvranv rıyi reppdrivar, dus Ingrodtvrra dölkaro. Dieſer Ausdruck 
deutet faft an, dag in dem Senatöbeihluß die Abweſenbeit der Soldaten ausbe⸗ 
dungen war. 
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Die Schriftfteller ergehen fich in der Beichreibung des Schaufpiels, 
welches Pompejus feinen Mitbürgern bei feinem Triumphe vor Augen 
führtet. Schon zweimal hatte er triumpbhirt. Zuerft, ald junger Mann 
über Afrifa, dann nach fünfjährigem Kriege über Spanien, immer noch 
ohne ein Öffentliches Amt in der Stadt verwaltet zu haben, jest an feinem 
fünfundvierzigften Geburtstage zog er in Rom ein als Sieger über den 
dritten Erdtheil, fo daß er mit diefem dritten Triumph die früheren zu 
einem Siegesfeſt über die ganze bewohnte Erde vervolftändigte?. Er war 
auf den Spuren Aleranders des Großen einhergezogen und ließ durch 
pomphafte Infchriften und bildliche Darftellungen verfünden, daß er alle 
Meere und Länder von den Yeinden ded römifchen Volkes gefäubert, 
taufend fefte Plaͤtze, an neunhundert Städte und achthundert Schiffe er» 
obert, neununddreißig Städte neu gegründet, die Einkünfte der Repu- 
blik von fünfzig auf fünfundachtzig Millionen erhöht und nach Abzug 
der Gefchenfe für das Heer zwanzigtauſend Tafente in den Schatz abge 
liefert babe. Welcher Ehrentitel fonnte dem Befteger von Aften, Paphla- 
gonien, Bontus, Armenien, Medien, Kappadocien, Eilicien, Mefopo- 
tamien, Syrien, Phönicien, Judäa, Arabien und der Völker des Kaufa- 
ſus verliehen werben, der die Provinz Aften, bisher die Außerfle des 
Reichs, zur mittleren gemacht und die römifche Herrichaft ausgedehnt 
hatte bis an die oftlihen Meere, das kaspiſche und arabifche und bie 
Maeotid, die bisher Faum dem Namen nad) befannt gewejen waren? 
Groß und ehrenvoll wie die Namen Africanus, Aftaticus und andre Ahn- 
liche waren, fo reichte doch Feiner hoch genug, um das Verbienft des Pom⸗ 
pejus zu bezeichnen. Der einfache Titel Magnus, der ihm mit Alerander 
gemein war, fonnte allein ihn von allen Bewerbern um Ehrentitel aus⸗ 
zeichnen?®. 

Zwei Tage dauerte das Siegesfeft und doch reichte die Zeit nicht, 
um alle Trophäen zur Schau zu bringen. Der Zug der Gefangenen, 
die am zweiten Tage dem Siegeswagen vorausfchritten, belief fich auf 
breihundertvierundzwanzig. Darunter waren königliche Prinzen, Prin⸗ 
zeifinnen, Yürften und Feldherren, jeder in feiner Nationaltracht, alle 


1) Plut. Pomp. 35. Appien. Mithr. 118. Dio 37, 21. Plin. H. N. 37, 2, 

2) Dio 37, 21: pönara dE la re mod... Emeube xal Erl räcı iv 
peya roAureläs xerospenpevov zal ypayııv Eyov Er TÄc olmoupevng dorlv. 

3) Dio 37, 21: od pevrdı zal irwvuplav tıyd npossnedero, AAAA xal pövg 
og tod Mayvov.... hpxschn. 
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ungefeffelt, denn feiner war beſtimmt, wie Jugurtha im Kerker zu enden. 
Auch die beiven Fretiichen Führer Lafthenes und Panares, die fi dem 
Metellus ergeben hatten, wurden mit aufgeführt und Pompejus nahm 
damit den Sieg über die Fretifchen Seeräuber für fi) in Anſpruch, dem 
Metellus Greticus zum Trotz. Nur eine Geftalt fehlte in diefem Triumph 
gepränge, eine Geftalt, welche alle andern in den Schatten geſtellt hätte. 
Der greife Mithridates war in den Tod gegangen, um nicht die Sieges⸗ 
feier feines Ueberwinders zu verherrlichen. Lebend konnte ihn Pompejus 
feinen Mitbürgern nicht vorführen. Als Erſatz wurde fein golvenes 
Standbild gezeigt und bilvliche Darftellungen brachten feine Flucht und 
feinen Tod den Zufchauern vor Augen. Yünf gefangene Söhne und zwei 
Töchter in föniglihem Schmud waren die einzigen lebenden Zeugen von 
dem tiefen Fall des einft fo furchtbaren Feindes. 

Die Brunfftüde aus den erbeuteten Schägen des Mithridates und 
anderer Fürſten Afiens übertrafen alles, was in diefer Art Rom bisher 
gefehen hatte. Thronſeſſel, Ruhebetten, Gefäße, Kronen und ähnliches 
von Gold und mit Evelfteinen und Perlen ausgelegt, drei goldne Sta» 
tuen von Göttern, goldne Hirfche und Löwen, der golpne Weinftod aus 
dem Tempel von Serufalem, und andres mehr. Nie hatte orientaltfche 
Pracht und Ungefchmad ſich üppiger in Rom entfaltet. Won diefer Zeit 
Datirt nach Plinius die Liebhaberei der Römer für Berlen und edle Steine, 
nachdem fie ſchon von älteren Triumphatoren korinthiſches Erz, Bilder 
und Statuen zu bewundern gelernt hatten. 

So groß war die Mafle der angehäuften Trophäen, daß Die zwei 
Tage, welche der Triumph dauerte, nicht binreichten, fie alle vorzuführen. 
Das Gefehene aber genügte. Pompejus brauchte nicht zu fürchten, daß 
ein andrer Triumph den feinigen in Schatten ftellen würde. Yür unfer 
Gefühl ift es wohlthuend, zu erfahren, daß feiner der Gefangenen dem 
römischen Blutdurft zum Opfer fiel. Nur Tigranes und Ariftobul hielt 
Pompejus in Italien zurüd, weil er von ihnen Störungen feiner An- 
orbnungen in Aften fürchtete. Die andern ließ er ungefränft, ja be 
ſchenkt auf Staatöfoften in ihre Heimath zurückreiſen. 

Während Bompejus noch mit den Vorbereitungen für feinen Triumph 
beichäftigt war, befand fid) ſchon Eaefar im jenfeitigen Spanien, der 
Provinz, die er nad) Ablauf feiner Prätur zu verwalten batte!. Gleich 


1) Nah Sueton. Caes. 54 ald Proconiul. 
Ihne, Röm. Geld. VI. 20 
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nach der Kreifprechung des Clodius, wahrfcheinlich im Mai 61, war er 
dahin abgegangen, ohne die Entfcheidung des Senats über die ihm zu 
gewährenden Mittel zur Ausrüftung abzuwarten!. Es wird erzählt, 
feine Gläubiger hätten ihm vor der Abreife Schwierigkeiten gemacht und 
aufZahlung gebrungen, und daß Craſſus ſich ind Mittel gelegt habe, in- 
dem erBürgfchaft für achthundertunddreißig Talente over fünfundzwangig 
Millionen Sefterzien leiftete?. An der Richtigkeit diefer Angabe zu 
zweifeln, haben wir feinen Grund. Wir fehen daraus, bis zu welchem 
Grade die politifche Laufbahn in Rom damals ein Glüdfpiel war und 
welche Rolle die großen Kapitaliften felbft bei einem Manne wie Caefar 
fpielten. Wenn Craſſus, der keine glänzenden Eigenichaften als Staats⸗ 
mann befaß, dennoch eine hervorragende Rolle fpielte und im Bunde mit 
Caeſar und Pompejus den Staat beherrichen fonnte, fo dankte er Dies 
vorzüglich feinem großen Vermögen und dem feinen Tact, der ihn in Eaefar 
den fommenven Herrfcher ahnen ließ. 

Ueber Eaefars Berwaltung von Spanien find wir nur dürftig unter 
richtet. Es fcheint, er ließ fih das Wohl der Provinz angelegen fein, 
machte Anordnungen, um die Schuldner gegen unbillige Forderungen 
der Gläubiger zu ſchützen, und erwarb ſich in Gades und überhanpt in 
der Provinz die Zuneigung und Achtung der Untertbanen. Seine Haupt- 
thätigfeit aber war Friegerifcher Art. Die weftlichen Theile der Provinz, 
das in Viriathus Zeiten nicht vollfommen bezwungene Lufttanien, lag noch 
immer außerhalb des römijchen Machtgebieted. Die hohen Gebirge, be 
fonders die Sierra Eftrela (Herminius Mons), weldye die Flußthaͤler 
des Tagus und Durius trennen, waren der Sit tapferer und räuberifcher 
Bölfer, die den Bewohnern der friedlichen Theile der Provinz wiederholt 
läftig vourden. Gegen fie wandte fi) Caeſar, nachdem er die zwanzig 
Eohorten, die er vorfand, um zehn vermehrt hatte, und er hatte nun Ges 
legenheit, eine Probe von feiner hohen militärifchen Begabung zu geben, 
die er fpäter in Gallien in ganz ähnlichen Kämpfen fo glänzend bewährte. 
Er drang in das rauhe Gebirge und rüdte bis an Die äußerfte norbweft- 
liche Spige von Spanien, in das Land der Galläfer vor, unterwarf die 
ganze Grenzgegend bis and Meer? und, was für ihn perjönlicdy am wich⸗ 


1) Der Senat hatte befchloffen, die Berathungen Darüber bid nach der Ent- 
Iheidung über den Prozeß ded Clodius zu verfchieben. 

2) Plutarch. Caes. 12. Appian. b. c. II, 8. 

3) Dio 37, 52. 53, 
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tigften war, machte fo reiche Beute, daß er nicht nur für den Staats» 
Ihag große Summen abliefern konnte!, fondern auch für die Befriedigung 
feiner Gläubiger und für feine eigne Kaffe hinlänglich übrig hatte. In 
weniger al8 Jahresfrift war ihm dies gelungen, und zwar in einer Pro⸗ 
vinz, die im Vergleich, mit den öftlichen für arm gelten konnte, und ohne 
daß er wie ein Verres die Untergebenen ſchamlos geplündert hatte?. Wir 
fehen daraus wieder, welchen Geldwerth die höheren römifchen Staats» 
amter hatten, und wie eifrig die großen Familien bedacht fein mußten, 
eine Staatsorbnung aufrecht zu halten, welche ihnen ben Genuß dieſer 
einträglichen Aemter ficherte. 

Für Caefars militärifche Erfolge ordnete der Senat ein Danffeft an 
und erfannte dadurch fein Anrecht an einen Triumph. Caeſar verließ 
feine Provinz vor der Mitte des Jahres 60, noch bevor fein Nachfolger 
angelommen war, und erfchien im Juni des Jahres 60 vor Rom als Be- 
werber um das Eonjulat. 

In Rom hatte während feiner Abweienheit Pompejus einen fchweren 
Stand gehabt. Im Glanze feines Triumphes erfchien er auf einer Höhe, 
wie fie vor ihm noch, fein Römer erftiegen hatte. ALS aber der Taumel 
der Fefteöbegeifterung verraufcht war, fand er ſich als einfacher Privat⸗ 
mann der Mittel beraubt, feine übergroßen Anfprüche auf nationale Ans 
erfennung feiner Vervienfte geltend zu machen. Die Auszeichnung , die 
ihm zuerfannt war, bei öffentlichen Spielen und im Theater im Trium⸗ 
phatoren-Gewand zu erjcheinen?, fchien feine wirkliche Machtlofigfeit nur 
noch augenfälliger zu madyen. Er hatte Verftand genug, ſich ihrer nicht 
mehr al8 einmal zu bedienen‘. Umgeben von Neidern, Yeinden und 
Nebenbuhlern, hatte er nicht eine Spur von dem Geſchick und Selbftver- 
trauen, weldyes der Kampf im Senat und auf dem Forum verlangte. Es 
war ihm nicht gegeben, wie Caefar, die Gunft des Volkes zu gewinnen. 


1) Appian. b. c. II, 8. Zonaras 10, 6: «al dam)layn fe Erapylas eüdo- 
Amöv abrös Aal rAobarog Yeyovıs xal Tobs orpatıdras dbreAnxde. 

2) Daß er ohne zu plündern es verftand, in gefeplich oder wenigftend herkömm⸗ 
lich geftatteter Weife für fich zu forgen, ergicbt ih aus Sueton. Caes. 54: Absti- 
nentiam neque in imperiis neque in magistratibus praestitit. Ut enim qui- 
dam monumentis suis testati sunt, in Hispania proconsule et a sociis 
pecunias accepit emendicatas in auxilium aeris alieni et Lusitanorum quae- 
dam oppida, quamquam nec imperata detrectarent et adrenienti portas pate- 
facerent, diripuit hostiliter. 

3) Dio, 37, 21. 4) Velleius II, 40. 
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Sein vornehmes, zurückhaltendes Weſen ſtieß ab, ſelbſt wenn er po⸗ 
puläre Maßregeln vorſchlug. Dabei hatte er Unglück in der Wahl der 
Maͤnner, die ſeine Sache führen ſollten. Entweder waren ſie zu hitzig 
und übereilt, wie Metellus Nepos, oder zu ſchlaff und ungeſchickt, wie 
M. Piſo! und L. Afranius?. Der einzige, auf den er ſich hätte ſtützen 
fönnen, Julius Baejar, war abweiend in Spanien, von wo aus er feine 
Berlegenheit gewiß nicht ohne Befriedigung beobachtete. 

Bon den Gegnern des Pompejus war feiner mehr berechtigt gegen 
ihn aufzutreten als 2. Lucullus?. Ihm waren durch Pompejus feine 
Lorbeeren entriffen worden. Er hatte in Wirklichkeit die Macht des Mi⸗ 
thrivates gebrochen. Pompejus hatte geerntet was er gefät hatte. Und 
nicht zufrieden damit, hatte ihn Pompejus perfönlich gefränft, feine Ans 
ordnungen in Aften umgeftoßen und zulegt feinen Triumph Jahre lang 
hingehalten. Lucullus, obgleich Eleinlichen Streitigkeiten abgeneigt und in 
jeinen |päteren Jahren nur zu ſehr dem Genuß des Lebens ergeben +, konnte 
nicht umhin, befonders deshalb jeht gegen Pompejus aufzutreten, weil 
diefer mit der Beftätigung feiner Verfügungen zugleich die enpgültige 
Berwerfung ver Iucullifchen verlangte. Es war für ihn eine Ehrenfache, 
darauf zu beftehen, daß jede einzelne Anordnung, die Pompejus getroffen, 
für fi geprüft und nicht alle in Bauſch und Bogen gutgeheißen würden?. 
Damit eröffnete ſich aber die Ausficht auf endloſe Debatten und Chikanen. 
Kein römischer Staatsmann, auch nicht Bompejus, der doch im Ganzen 
uneigennügig und rechtlich handelte, war in feiner Verwaltung öffentlicher 
Angelegenheiten von Rüdfichten auf perjönlichen Vortheil frei. Wo 
es fih um die Berfügung über jo koloſſale Werthobjecte, wie ganze 
Fürftenthümer, Zreiheiten, Berechtigungen von großen Gemeinden und 
ähnliches handelte, wie bei der Reorganifation in Afien, da hatte auch 


1) Oben ©. 302. 

2) Dio 37, 49: 'Apgdvtoc Öpyelsdtar BeAttov A rı drarpdaseıv hriotaro. 

3) Plutarch. Cato min. 31. 

4) Plutarch. Lucull. 38, Pomp. 46: ô d& (AcöxoAdos) dla ev dußiüs 
Tv Nön al xarelbuxto Td npaxtızov Mdovn ayoAfis zal als repl Toy nA0dTov 
Lrarpıßais dauröv Evdedoorde, Ent d& Mophiov ebhös Alkas zul Außöpevos Evrövoc 
abrod repl dE ray drardkeov, dc Ekuoev, Expdreı xal aAcov eiyev Ev Ti BouAg 
suvayavılomevon Katmvos. 

5) Dio 37, 49, 
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Pompejus der Berfuchung nicht widerftehen können, für fich zu forgen!. 
Alle Intriguen, Beftechungen, Geſchenke, bei welchen der Oberfeldherr 
oder feine Untergebenen betheiligt waren, wären bei einer genauen Prü- 
fung zur Sprache gekommen ; Pompejus hätte jeden einzelnen Boften ver: 
theidigen müflen, und er fonnte überzeugt fein, daß feine Gegner fein 
Mittel unverfucht laffen würden, ihm Schwierigfeiten zu bereiten. 

Außer von Lucullus, feinem Hauptwiverfacher, hatte er von Mer 
tellus Creticus das allerfchlimmfte zu erwarten?. Diefen hatte er ſchnöde 
behandelt, in Kreta beinahe mit den Waffen befämpft und noch in feinem 
Triumphe gefränft. Auch in Eraflus hatte er einen Feind, der ihm feit 
lange grollte® und jet natürlich gemeinfchaftlihe Sache mit Lucullus 
gegen ihn machte!. Beſonders aber war Cato bereit, feinen Zoll breit 
nachzugeben und im Intereſſe des Gemeinwejens genau bis ins einzelne 
Das Verfahren des Pompejus einer firengen Prüfung zu unterwerfen. 
Gato übte durch feine Feftigfeit, jeinen Muth und feine perfönliche Ehren- 
baftigfeit einen großen Einfluß auf ven Senat, wie er jchon bei den 
Berhandlungen über Eatilina bewiejen hatte. Je weniger die Mitglieder 
der Ariftofratie dieſe Eigenfchaften felbft befaßen, je mehr fie verfunfen 
waren in Selbftfucht und Wohlleben, vefto mehr verehrten fie einen 
Mann, der wie Eato feine Grundfäte im Handeln bewährte und ſich 
durch feine Rüdficht auf feinen Vortheil einen Fuß breit von dein Wege 
abbringen ließ, den ihm feine Ueberzeugung vorzeichnete. 

Eine traurige Rolle fpielte in diefem Conflict Cicero. Er war zur 
Zeit des manilifchen Geſetzes Fräftig für Pompejus eingetreten und 
fchmeichelte fi mit dem Wahne, daß dieſer ihm zum großen Theile feine 


1) So hatte Ariobarzaned von Kappabscien den Befig feined Landes für eine 
unerfchwinglihe Summe erfaufen müffen, wofür er monatlid) an Zinfen 33 Talente 
zahlte. Cicero ad Att. VI, 1, 3. Kein Wunder, daß Pompejus eine ind Einzelne 
gehende Prüfung jeiner Verfügungen fcheute. 

2) Velleius II, 40: Lucullus memor tamen acceptae iniuriae et Metellus 
Creticus, non iniuste querens (quippe ornamentum triumphi eius captivos 
duces Pompeius subduxerat) et cum iis pars optimatium refragabatur, ne 
aut promissa civitatibus a Pompeio aut bene meritis praemia ad arbitrium 
eius persolverentur. 

3) Oben ©. 124. Catulus war entweder ſchon tobt oder zum Tode Trank, 
Er ftarb bald nach dem Prozeß des Clodius im Jahre 61, Dio 37, 46. Cicero 
(ad Att. I, 20, 4) fpricht von ihm ald tobt im Fahre 60. 

4, Appian. b. c. U, 9. 
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Ernennung zum Oberfeldherrn gegen Mithrivates zu danken habe, und 
ihm pflihtgemäß dankbar fein würde. Er hatte feitvem als Conſul eine 
That vollbracht, welche ihn in feiner Meinung auf gleiche Höhe mit dem 
gefeierten Feldherrn hob. Zu feinem großen Kummer hatte er bemerkt, 
daß Pompejus diefe Meinung nicht theilte, die ganze catilinarifche Ver⸗ 
ſchwörung und ihre Unterbrüdung faft ignoritte und auf den Staate- 
tetter hochmüthig herabjah. Die Enttäufchung war um fo bittrer, als 
Cicero gehofft hatte, Pompeius würde ihn vor den Angriffen ſchuͤtzen, 
denen er fich in Folge feiner energifchen Politik ausgefett fah. Wo follte 
er nun einen Rüdhalt finden? Die DOptimaten hatten fidy feiner zwar 
bedient, um die Autorität des Senats zu Fräftigen; aber nad) der Hin- 
richtung der Gatilinarier ließen fie ihn den Angriffen der Demoftaten 
blosgeftellt, ftatt die Berantwortlichkeit für jene That auf fi zu nehmen, 
wie ed ſich gebührt hätte und wie Cicero erwartete. Wenn diefer jet für 
fi) Gefahr witterte und, um ihr zu entgehen, ſich an Bompefus anlehnte, 
fo fürdhtete er, fich etwas zu vergeben, ja für dharafterlos, feig oder gar 
beftochen zu gelten!, und feine große Staatsrettung hörte auf das zu fein, 
für was er fie immer ausgegeben hatte. Er verfidhert daher feinen Freunden 
unermüdlich, daß er nicht aus Rüdficht auf fich felbft, fondern einzig und 
allein zum Heile der Republif des Pompejus Freund fei?. Das Schlimmfte 
aber war, daß ihm Pompejus kein Vertrauen einflößte. Er Eonnte fih 
nicht davon überzeugen, daß diefer Mann es ehrlich mit ihm meinte. Als 
daher Pompejus fi ihm näherte und fchön that, fogar im Senate 
mehr als einmal fein hohes Verdienſt anerfanntes, ſchwankte Eicero 
rathlos hin und her. In feinen geheimften Hergendergießungen gegen 
Atticus hatte er für Pompejus nichts ald Spott und Mißtrauen, aber 
öffentlich prahlte er mit feinem innigen Verhältniß zu ihm. Er fühlte fich 


1) Cicero ad Att. I, 20, 3. 4. ib. I, 5, 1: quid nostri optimates, si 
qui reliqui sunt, loquentur? an me aliquo praemio de sententia esse de- 
ductum ? 

2) Cicero ad Att. II, 1, 6. 

3) Cicero ad Att. 1, 19, 7: putavi mihi maiores quasdam opes et firmiora 
praesidis esse quaerenda. Itaque primum eum, qui nimium diu de nostris 
rebus tacuerat, Pompeium adduxi in eam voluntatem, ut in senatu non 
semel, sed saepe multisque verbis huius mihi salutem imperii atque orbis 
terrarum adiudicarit... Cum hoc ego me tanta familiaritate coniunxi, ut 
uterque nostrum in sus ratione munitior et in re publica firmior hao 
coniunctione esse possit. 
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nicht nur gehoben, fondern auch gevedt durch die Freundſchaft des Man- 
nes, der in der Republik höher fand als einer. Auf der andern Seite 
wollte er e8 nicht verderben mit den Ehrenmännern, mit den „Guten“, für 
die er gefämpft und geſiegt hatte, obgleich er mit Bitterfeit bemerkt, daß 
dieſen ihre , Fiſchteiche“ näher lägen als das öffentliche Wohl!. So ver- 
darb ed denn Cicero mit beiden Parteien und trieb hülflos dem Schiff: 
bruch entgegen, den er fommen ſah, ohne ihm ausweichen zu fönnen. 

So lange Caeſar in Spanien war, mußte Pompejus, fo gut es 
eben ging, feine Sache allein verfechten, mit Hülfe ver unfähigen Tra- 
banten, die er ſich ausgejucht hatte. Zuerft brachte ver Tribun 2. Flavius 
das Adergejeg ein für die Verforgung der Beteranen?. Bon den Einzel⸗ 
heiten dieſes Gefeges haben wir feine Kunde. Wahrfcheinlich war es 
im Wefentlihen eine Wiederholung des fervilifchen Vorfchlags, welchen 
Cicero in feinem Confulat bejeitigen half. Auch jest trat Eicero gegen 
das neue Adergefet auf, aber jo, daß er, wahrfcheinlich mit Rüdficht auf 
PBompejus, ed nicht gradezu verwarf, fondern einige Beftimmungen zu 
mildern vorfchlug, fo daß der beftehende Befisftand nicht geftört würde ®. 
Auch der Eonjul Metellus Geler, obgleich er mit Bompejus Unterftübung 
gewählt worden war, wiberfegte fi) dem Vorſchlag. Er drohte fogar 
duch das alte Mittel der Himmelsbeobadhtung* vie Abhaltung einer 
Volfsverfammlung zu verhindern. Der Tribun Flavius wußte fein 
andres Mittel, ihn zum Schweigen zu bringen, als daß er ihn in Haft 
nahm. Diefer jfandalöfe Mißbrauch der tribuniciichen Gewalt war 


1) Cicero ad Att. I, 19, 6: ita temperata tota ratio est, ut rei publicae 
constantiam praestem ; privatis rebus meis propterinfirmitatem bono- 
rum, iniquitatem malevolorum, odium in me improborum adhibeam quan- 
dam cautionem et diligentiam. 

2) Dio 37, 50. 

3) Cicero ad Att. I, 19, 4: ex hac ego lege, secunda contionis volun- 
tate, omnia tollebam, quae ad privatorum incommodum pertinebant: libere- 
bam agrum eum, qui P. Mucio L. Calpurnio coss. publicus fuisset: Sulla- 
norum hominum possessiones confirmabam: Volaterranos et Arretinos, 
quorum agrum Sulla publicarat, neque diviserat, in sua possessione retine- 
bam: unam rationem non reiiciebam, ut ager hac adventitia pecunia eme- 


retur, quae ex novis vectigalibus per quinquennium reeiperetur... Ego 
autem ‚magna cum agrariorum gratia confirmabam omnium privatorum 
possessiones. 


4) Kraft der lex Aclia Fufia, |. Band IV, 244. 5) Dio 37, 50. 
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nahe daran, die ganze Staatsmafchine in Stodung zu bringen ober eine 
Störung des Friedens herbeizuführen. Der Eonful, verhindert im Se- 
nat zu erfcheinen, berief ven Senat zu fich in fein Gefängniß. Um dieſes 
zu verhindern, nahm der Tribun auf feinem Amtsfeffel Bla vor dem 
Eingang des Hauſes. Der Conful ſchickte fich nunmehr an, einen Theil 
der Mauer durchzubrechen, um den Senatoren den Zutritt zu ermöglichen. 
Das ging denn doch dem Pompejus zu weit. Um der traurigen Komödie 
ein Ende zu machen, veranlaßte er ven Tribun, das ganze Geſetz fallen 
zu laffen. Er fah ein, daß er mit Hülfe diefes Mannes fein Ziel nicht er⸗ 
reichen fonnte, und entſchloß fich, eine befiere Gelegenheit abzuwarten. 

Diefe Gelegenheit bot ſich nad) der Ruͤckkehr Caeſars aus Spanien 
und wurde daburch herbeigeführt, daß die Optimaten, duch ihre legten 
Erfolge fühn geworden, auch diefem anfingen Schwierigfeiten zu be- 
reiten und ihn dadurch veranlaßten, fich enger mit Pompejus zu ver 
binden 1. 

Caeſar war, wie gefagt?, mit dem Anſpruch auf einen Triumph aus 
Spanien zurüdgelehrt. Zugleich trat er auf ald Bewerber um das Con⸗ 
julat. Da er, noch im Befig ded Imperiums, welches er zum Tage des 
Triumphs behalten mußte, die Stadt nicht betreten fonnte, fo bat er um 
Erlaubniß, abweiend fi) um das Amt zu bewerben. Diefe Gunft war 
oft verliehen worben und konnte im gegenwärtigen Kal faum verweigert 
werden. Dennoch erhob fid) im Senat eine DOppofition. Der Tag der 
Anmeldung für die Wahlen fland vor der Thür. Cato ließ fich zu dem 
verächtlichen Manöver herab, feine Rede, die er gegen den Antrag hielt, 
fo lange auszudehnen, daß es am legten Tage zu Feiner Abftimmung mehr 
fommen fonnte. Schnell entfchloflen ließ Eaefar den Triumph fahren, 
legte daS Imperium nieder und betrat ald Candidat die Stadt. “Der 
Berzicht auf den leeren Prunf des Triumphs war ihm wahrſcheinlich um 
fo leiter, da er doch Feine Ausficht hatte, dem Volke ein Schaufpiel zu 
geben, welches fi) mit dem Einzuge des Pompejus und feinen aftatifchen 
Trophäen vergleichen Tieße. 

Bon dem Augenblide, wo Caefar fih um die Stimmen des Volfes 
bewarb, war feine Wahl gefichert. Pompejus und Erafius, obgleich) 
noch immer mit einander gefpannt, begünftigten ihn beide; feine Be⸗ 
4) Plutarch. Cato min. 31. 2) Oben ©. 307. 


3) Plutarch. Caes. 14: 6 Kaicap Ev piop fs Kpdsoou xal Tlopmmtou 
gihlas Sopupopospevos Ent eav bratelay xarhydn. 
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liebtheit beim Volke war von früher her groß und an Geld für Be- 
ſtechung, die bei aller feiner Beliebtheit doch nicht vernachläffigt werben 
durfte, fehlte e8 nicht. Die Optimaten fahen, daß e8 unmöglich war, die 
Wahl Caeſars zu hintertreiben. Ste befchloflen alfo, mit allen Kräften 
auf die Wahl eines Eollegen hinzuarbeiten, von dem fie hoffen Eonnten, 
daß er Caeſars Bahn durchfreuzgen und das Recht der Interceſſion in 
ihrem Interefie ausüben würde. Die Theilung des Conſulats unter 
zwei gleichberechtigte Collegen war von Anfang an dazu beftimmt, etwaige 
Mebergriffe des einen durch den Einfpruch des andern zu zügeln. Man 
verfuhr alfo ganz im Geifte der republifanifchen Verfaffung, wenn man 
zum Schuße der Republif das Mittel anwendete, welches ganz befonvers 
für diefen Fall vorgefehen war. Wenn es nicht mehr half und wenn &e- 
walt mächtiger war als Recht, fo war dies ein Zeichen, daß die alte Ver⸗ 
faſſung ſich überlebt hatte. 

Der Candidat der Nobilität war M. Calpurnius Bibulus, der» 
felbe, der ſchon als Aedil und Prätor Eaefars College geweien war. Es 
war ein fchwaches Rohr, auf daB man fich ftühte. Schon als Aebil hatte 
Bibulus neben Caeſar eine untergeorpnete Rolle gefpielt. Seitvem hatte 
er nichts gethan, fich als einen Vorfämpfer feiner Partei zu bewähren. 
Dennody wurde er auderfehen, um Caeſar in Schach zu halten. Die 
großartige Beſtechung der Wähler, die nöthig war, feine Wahl durchzu⸗ 
feßen, wurde fogar von dem gewifienhaften Cato gebilligt, ver Fein 
andres Mittel ſah, die der Nepublif drohende Gefahr abzuwenden. So 
wurde Bibulus neben Gaefar ermählt, während Luccejus, welchen Gaefar 
fih zum Collegen auserfehen hatte, durchfiel. 

In der VBorausficht, dag Eaefar würde gewählt werben, hatte der 
Seat ald Amtsbezirk nad) Ablauf ihres Amtsjahres den Eonfuln Feine 
Berwaltung einer Provinz, fondern die Sorge für Wälder und Wege 
(silvae callesque) angewiefen!. Dadurch follte ver Gefahr vorgebeugt 
werden, daß Eaefar ein größeres militärifches Kommando erhalten könnte. 
Der Senat glaubte durch einen ſolchen Beſchluß Caeſar ebenfo unfchäd- 
Lich zu machen, wie e8 Pompejus durch freiwillige Entlaffung feiner Sol- 
Daten geworben war. Aber er brachte grade die entgegengefegte Wirkung 


1) Kraft eined Gefebed von C. Grachus (Band V, 97) follte der Senat jähr- 
lich vor der Conſulwahl die Provinzen beftimmen, welche die zu erwählenden Con⸗ 
fuln nach ihrem Amtsjahr verwalten folltn. Es ift fein Grund anzunehmen, daß 
im Jahre 60 diefe Beftimmung erft nach der Wahl getroffen wurde. 
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hervor; denn er zwang Caefar zu der verhängnißvollen Verbindung mit 
Pompejus und Eraffus, welche das Schidjal der Republik befiegelte. 

Der Gedanke Caeſars, durch eine private Verftändigung mit ein- 
flußreichen Männern fih eine beherrfchenne Stellung zu verſchaffen, 
entwidelte fi) naturgemäß und mit Nothwendigkeit aus der römifchen 
Berfaflung. Er war eigentlih nur eine Rückkehr zu der Form, in 
welcher anfänglich die Staatsgewalt in den Händen einiger wenigen 
Magiftrate vereinigt war. Im Laufe der Zeit war die Zahl ver Bes 
amten immer größer geworden und als bei ihrer Wahl zu verfchiedenen 
Zeiten und in verfchiedenen Berfammlungen die einheitliche Thaͤtigkeit 
derfelben immer mehr verloren gegangen war, konnte eine Fräftige Re 
gterung nur fo lange beftehen, als der Senat Anſehen genug bejaß, die 
centrifugalen Kräfte ver Beamten zufammenzuhalten. Mit dem Sinfen 
biefes Anfehens trat innerer Zwiefpalt in ver Regierung ein. Der Staat 
mußte an diefem untergehen, wenn nicht wiederum fich eine neue einheit- 
liche Regierung bildete. So wuchs auß der Bolyarchie die Triarchie und 
aus diefer die Monarchie heraus. 

Als Caeſar zum Eonful ernannt worden war, hatte er gewiß ſchon 
eingeleitet, was er jest zur Ausführung brachte, nämlich die Ausföhnung 
des Pompejus mit Craffus, und einen geheimen Bund mit beiden zur 
gemeinſchaftlichen Herrfchaft. Er war nicht mächtig genug, um allein bie 
Zügel in die Hand zu nehmen. Er brauchte Pompejus, der noch immer 
der angefehenfte Mann in Rom war, und Pompejus brauchte ihn, um 
den Widerftand der Optimaten gegen feine aftatifchen Anoronungen zu 
überwinden. Aber um ganz ficher zugehen, mußten die beiden fich der Mit⸗ 
wirkung des Graflus verfichern, der, wenn er nicht der dritte im Bunde war, 
ſich gewiß den Gegnern angefchloffen hätte, und durch den Einfluß feines 
foloffalen Vermögens ein ebenſo werthvoller Freund, wie gefährlicher 
Feind war?. Es war alfo ein Meifterftüd der caefarifchen Bolitif, daß es 
gelang die beiden Männer nad) jahrelanger gegenfeitiger Eiferfucht einander 
zu nähern, ihnen begreiflich zu machen, daß ein Bündniß in ihrem Interefie 
lag, und fie zu einem förmlichen Abfchluß eines folchen zu bewegen. 


1) Band V, 69. 71. 

2) Dio 37, 55. Plutarch. Pomp. 47: dpäv de (6 Kaisap), Grı Kpdscsou rpöc 
IHoprhiov Stapepopevon Barkpw rposdenevos Eydpip yphostau twerepyp, Tpererat 
npös dtaldayds dupoiv, rpäypa zaAdv nev Ans xal rolırızöv, altla 5 gabAy 
xal mera Bewörntos brr dxelvon ouvrsdev Erıßoöio:. 
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Die einzelnen Schritte, mit welchen diefesBünpniß zu ftande fam, find 
nicht befannt. Auch wiflen wir nicht, welche Form es allmählich erhielt. 
Nur fo viel ift überliefert, daß jeder der drei Männer fich eidlich ver- 
pflichtete 1, nichts zu unternehmen, was einer der andern nicht billigte?. 
Schon diefe rein negative Vertragsbeftimmung allein wäre von großer 
Wirkung geweien. Sie war gerichtet gegen das verneinende Prinzip in 
der römifchen Verfaffung, das Prinzip der Interceffton, welches nur in 
den Zeiten unfchädlich geweien war, wo esthatjächlich nicht zur Anwendung 
fam, oder durch Die dominirende Macht des Senats controlirt vourbe, 
welches aber in der Werdezeit einer abfolut nothwendig neuen Ordnung 
der Dinge eine friebliche, gefeglihe Herausbildung verfelben unmöglich 
machte. Indeſſen ift fiher, daß die drei Verbündeten fich aud) zu gegen- 
jeitiger Unterflügung verpflichteten?. Dadurch erft erhielten fie thatfäch- 
li die Herrfchaft im Staate, und machten alle verfaflungsmäßigen Ge- 
walten und Formen ſich dienftbar. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 60, von den Wahlen an bis 
zum erften Januar 59 hatten die drei Verbündeten Zeit, ihre Pläne aus» 
zuarbeiten und Vorbereitungen zur Ausführung zu machen. Auf Gewalt 
hatten fte e8 nicht abgefehen. Es wäre ihnen gewiß lieb geweien, wenn 
fie auch den Schein derfelben hätten vermeiven fönnen. Daher war es 
wünfchenswerth, unter den Führern der Optimaten Sreunde zu werben, 
oder wenigftens Widerfpruc, zu entwafnen. Kein Mann Fam hier mehr 
in Betracht als Cicero. Diejer war feit feinem Confulat der Wortführer 
ver Partei geworden. Neben Cato war er der bedeutendſte Mann im 
Senate, und er war viel eher ald Cato den Einflüffen zugänglich, welche 
die drei Verbündeten ausüben fonnten. Er hatte das unbehagliche Ge⸗ 
fühl, daß trog feiner Verdienſte er felbft von den „Guten“ nicht nach Ge⸗ 
bühr geſchätzt, anerfannt und gepriefen wurde. Er ahnte, daß er balv 
einen Angriff derer zu beftehen haben würde, die in der Hinrichtung der 
Gatilinarter ein Verbrechen fahen, und daß diejen Angreifern gegenüber 


1) Dio 37, 57: odto pev &4 ol tpsis hy Te gıhlay ouvdßevro xal Öpxors 
ayııv Tiotwaduevor td te xoıva Sr dautäv Erorhsavro. Appian. b. c. II, 9. 

2) Sueton. Caes. 19: ne quid ageretur in re publica, quod displicuisset 
ulli e tribus. 

3) Dio 37, 57: xdx tobtou xal dvrsdldoscdv oyısı zai dvreläpßavov nas 
ANMImv dan Eu Ts Erıdunla elyov zal mpds Ta napbvra Äpportev aürols zpdrre- 
oßat. Appian. b. c. O, 9: ds ypelas dAAnmdors auvrpdvıkov. 
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die Leute, die nur an ihre „Fiſchteiche“ dachten, ihn nit in Schuß 
nehmen würden. Er konnte daher den Anerbietungen von Kreundichaft, 
die von Bompejus famen, nicht gleichgültig gegenüberftehen und kämpfte 
einen fchweren Kampf, als die Verſuchung an ihn herantrat, feinen 
Grundfäßen, feiner ‘Bartei, feiner Vergangenheit zu entfagen und in die 
Reihen oder ven Dienft der Männer zu treten, die er für die fhlimmften 
Feinde der „Buten” anfah. Sobald er eine Ahnung hatte von dem Bunde 
des Eaefar mit Pompejus und Craſſus, den diefe noch geheim hielten, 
fah er Berberben für die Republif voraus. Es war ihm Har, daß ihre 
Pläne weiter gingen als die Durchführung von ſolchen Maßregeln, wie 
des Pompejus Organifation in Afien, daß fie vielmehr auf die dauernde 
Herrfchaft Einzelner zielten!. Dafür fid) gebrauchen zu lafien, wider: 
ftrebte feinen patriotifchen Gefinnungen und feiner Vergangenheit. Er 
wies aljo die ihm gemachten Anerbietungen ab, obgleidy er dadurch 
große Gefahren für fich heraufbeſchwor und die Ausfiht auf ein ruhiges 
Alter opferte?. 

Am 1. Januar des Jahres 59 v. Chr. trat Caeſar fein Confulat 
an. Seine nod) geheim gehaltene Verbindung mit Pompejus und Erafius 
ficherte ihm zwar den Erfolg in allem, was er zu unternehmen vorhatte, 
aber da er den grunpfäglichen Widerftand feines Eollegen vorausfah und 
gejonnen war, demſelben nicht zu weichen, fo wandte er ſich im Senat mit 
einer förmlichen Aufforderung an ihn zu friedlichem, einträchtigem Handeln. 
Appian meint, er habe Dadurch den Bibulus einfchläfern wollen und dieſes 
jei ihm fogar gelungen?. Wir finden aber, daß, als Caeſar mit feinem 
Adergejeß hervortrat, Bibulus fowohl als die ganze Bartei der Opti⸗ 
maten zur Abwehr bereit war. Es fcheint alfo jene Aufforderung nichts 
gewefen zu fein als eine Komödie, wodurch Caeſar die Schuld von dem 
zu erwartenden Zerwürfniß feinem Gollegen aufzubürden verfuchte. “Der 
Wolf, im Begriffe das Schaf zu verfchlingen, erklärte zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung, daß nicht er gefonnen fei das Wafler zu trüben. 


1) Die Anſicht, die Cicero in feinem Briefe an Atticus (II, 17, 1) ausſpricht, 
hatte er ficher fehon im Jahre vorher: Nihil est, quod non timendum sit. "Opo- 
hoyouptvus Tupawvisa suoxeudserar (Pompeius). 

2) Cicero ad Att. I, 3, 3. 

3) Appian. b. c. II, 10: öerwvös d'oòvuv 6 Kaisap broxptvesdar, Aöyous 2v 77 
BosAY repi önovolas Sıedlero mpos BöBAov, db; TA xorva Aurzhoovtes el Staykporvro. 
nisteußelg 8 od ppovsiv dreeplaxentov hön xal drapdoxeuov xal oddEv Erı Tüv 
ıyvontvov Lrovoodvra tbv BöBAov Eymv, yeipa te nolddv dgaviıs Trormdlero xt). 
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Die erfte Maßregel, mit der num Caeſar hervortrat, war das von 
Bompejus fo fehr gewünfchte Adergefeg. Schon der Name Adergejeh 
war geeignet die ganze Robilttät in Harniſch zu bringen. Was für 
Unheil hatten nicht feit der Zeit der Gracchen die Adergefege hervorge- 
bracht, und wie erfolglos waren fle geweſen den Wohlftand der ländlichen 
Bevölferung zu heben! Und jegt trat fogar ein Conful mit einem folchen 
Geſetz auf, deſſen Beantragung bisher das traurige Vorrecht böfer 
Volkstribunen gemefen zu fein fehien!. Der verwegene Anichlag des 
Servilius Rullus vor vier Jahren auf Neuordnung des Grunpbefiges 
war durch Ciceros Beredtſamkeit und den einmüthigen Widerſtand der 
Nodilität vereitelt worden. Ebenfo war im vorigen Jahre der Antrag 
des Tribuns Fulvius gefcheitert. Jetzt wo der Verſuch zum dritten 
Male gemacht wurde, ſchien e8 nicht unmöglich, mit Hülfe des einen 
Eonfuls, der ſtandhaft und treu war, die Angriffe des anderen abzu- 
ſchlagen. 

Caeſar brachte ſeinen Vorſchlag nicht lange nach Antritt ſeines Amtes 
im Senate ein. So viel wir aus den dürftigen Andeutungen, die wir 
über dies julifche Agrargefeß haben, fchließen können, war e8 um ein be- 
deutendes maßvoller als die fervilifche Rogation vom Jahre 63. Es 
bejchränfte fi auf Italien und fein Kern war die Vertheilung des ein: 
jigen hier noch vorhandenen Gemeinlandes, des campanifchen und ftel- 
latifchen Gefildes an römifche Bürger, welche Väter von drei oder mehr 
Kindern wären. Sofern dieſes Land nicht reichte, follte mehr zur Vertheis 
fung binzugefauft werden und zwar mit ven Gelpmitteln, welche ver Er- 
trag der neu erworbenen aftatifchen Gebiete dem Staatsſchatz zur Verfügung 
ftellte. Bon einer befonveren Lanvvertheilung an die Veteranen des 
Pompejus wird nichts erwähnt. Wir müflen aber annehmen, daß dieſe 
in erfter Linie mit einbegriffen waren in der Zahl der römifchen Bürger, 
die verforgt werden follten?. Wie groß diefe Zahl im Ganzen war, er- 
fahren wir nicht. Das Gebiet in Kampanien reichte nur zur Anfievelung 


1) Mit Ausnahme ded Sy. Caſſius. Plutarch. Caes. 14: elotgepe vöprou; 
(6 Kaisap) ody drarp npochzovras dAMA Inpdoyp tivi Bpasurdtw. Id. Cato 
min. 32: & ydp Bpasbraror &hpayyoı xal öAıympsraror rpbs ydpıy EnoAttesovro 
tiv nollüv, tadra dr’ Ekouolas brarıxfis aloypüs al tarsıys brrodusnevos 
tòv &7ipov Enparte. Id. Pomp. 47. 

2) Dieſes ift angedeutet von Cicero Phil. I, 101: agrum Campanum, qui 
quum de vectigalibus eximebatur, ut militibus daretur cet. 
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von 5000 Familien, wenn jeder 10 Jugera zugetheilt wurden!. Diefe 
geringe Zahl kann aber unmöglich von Anfang an in Ausficht genommen 
worden fein, da fie der Zahl der Veteranen nicht entſprach und da außer 
diefen das Geſetz auch auf die in Rom wohnhaften Proletarier berechnet 
war. Man muß alfo gehofft haben, eine große Anzahl von Grundftüden 
in verfchiedenen Theilen Italiens anfaufen und vertheilen zu können 2. 
Caeſar jcheint ſich ebenfo wenig wie feine Vorgänger die Frage ge⸗ 
ftellt zu haben, was aus den von ihren Aedern entfernten Bauern werben 
ſollte. Auch die Oppofttion?, die fih gegen feinen Vorſchlag im Senate 
erhob, fcheint diefen wichtigen Punft ganz unberüdfichtigt gelaflen zu 
haben. Dagegen machte fie und gewiß mit Recht geltend, daß durch Die 
BVertheilung des letzten italifchen Gemeinlandes dem Staate eine fehr 
. wichtige Einnahme entgehen würde. Denn nachdem foeben noch ver 
Prätor Metellus Nepos auf des Pompejus Betreiben durch ein Geſetz 


1) So rechnet Eicero ad Att. II, 16, 1. Nah Sueton (Caes. 20) wurde 
das Land in Campanien an etwa 20,000 Goloniften vertbeilt. Nah Dio (38, 1) 
und Plutarch (Cato min. 33) war dad campanifche Feld anfänglich von der Der- 
theilung audgefchloffen. Das kann nach Licerod Angabe nur ein Irrthum fein, oder 
ſollte das ftellatifche Feld, das ebenfalld in Campanien lag, fpäter von Caeſar mit 
zu dem andern gezogen worden fein? Bei diefer Annahme ließe ſich vielleicht erklären, 
wie Cicero bei der erften Nachricht, die er von Caefard Plan erbicht, die Zahl der 
Coloniſten auf 5000 berechnete, während fpäter die Zahl auf 20,000 angegeben wird. 

2) Die von Eulla eingezogenen, aber noch nicht vertheilten Gebiete von Bolaterra 
und Arretium waren, wie es fcheint, immer noch im Befis ihrer vorſullaniſchen 
Eigenthümer. Sie follten nach dem ſerviliſchen und auch nach dem fulvifchen An⸗ 
trag eingezogen und vertheilt werben, aber diefe Anträge wurden nicht zu Gefeken 
erhoben. Es wäre zwar möglih, daß Caeſar die Beflimmungen der zwei vorher. 
gehenden Rogationen über diefe Ländereien wiederholte. Wir hören aber nichts davon 
und können vielleiht annehmen, daß er davon abfah, vielleicht aus Rückſicht auf die 
Einwendungen, die Cicero gegen den fulviſchen Vorſchlag gemacht hatte. 

3) Diod Bericht (38, 1 ff.) vertritt durchaus den caejarifchen Stanppunft. Nach 
ihm erklärte fih Gaefar bereit, jede Aenderung im Gefepesvorfchlag zu machen, bie 
dem Senat genehm fei. Der Senat habe aber nichtd audzufepen gehabt und trotz⸗ 
dem fich abweifend verhalten. Schließlich habe Caeſar erklärt (c. 3): drı Ey Iuäz 
wal Sinastds Tod vopcu zal xuplous Eromedunv, Bros el tı pr) Apkasıev Luz, 
und te Toy Spov doeveydeln‘ dmel 8 06x EhEAste mpoßouAsüsat, Exeivos abrös 
alphoera. Diefe Erklärung ftimmt ganz zu der von Gaefar verfündeten Verſöhn⸗ 
lichkeit und zu feinem Wunſch nad Eintracht mit feinem Collegen. Sie ift auch 
ebenfo aufrichtig gemeint. 

4) Bol. oben ©. 215. 
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die italifchen Hafenzölle abgefchafft hatte, blieb der Staatsfafle nur eine 
einzige Einnahmequelle in Stalien, der Zwanzigfte von dem Werth der 
freigelafienen Sklaven 1, was Cicero als bedenklich rügt. Noch mehr aber 
fcheint fi der Widerſpruch gerichtet zu haben gegen die Schaffung einer 
neuen außerorbentlichen Amtsgewalt. Zur Ausführung des Geſetzes follten 
nämlich zwanzig Commiſſare ernannt werden, die natürlich mit umfaflen- 
der Gewalt ausgerüftet fein mußten?. Schon bei der fervilifchen Rogation 
war die dazu erforderliche Zwanziger⸗Commiſſion ein Stein des Anftoßes 
geweſen, da man erwarten fonnte, die Commiſſare würde ihre Gewalt zu 
perfönlichen Zweden gebrauchen. Die echten Republifaner fahen über» 
haupt mit Mißtrauen auf jede Art von außerordentlicher Gewalt, um jo 
mehr, als in der legten Zeit grade ſolche Aemter mehr und mehr die regel« 
mäßigen, conftitutionellen Aemter zu verdrängen angefangen hatten. 

Daher war die Stimmung im Senate dem Borfchlag Caeſars ent- 
ſchieden feindlih. Cato trat wieder als Vorkämpfer feiner Partei auf 
und fuchte nady feiner Art? den Antrag todt zu fprechen. Caefar, der 
wirklich erwartet zu haben fcheint, der Senat würde das Gefeß billigen, 
aus dem er die anftößigften Elaufeln entfernt hatte, wurde aufs heftigfte 
erbittert und gab Befehl, Cato ind Gefängniß abzuführen. Statt fid) 
zu widerfeßen oder einen Tribun anzurufen, ſchickte diefer fih an zu ger 
borchen, worauf der Senat in Maſſe ſich erhob, ihm zu folgen. Caeſar 
fah, daß er zu weit gegangen war und auf feinen Wink intercevirte ein 
Tribun, womit diefer ffandalöfe Mißbrauch der confularifchen Gewalt 
ohne Folgen blieb t. 

Der Verſuch Eaefars, die Billigung des Senats zu feinem Ader- 
gejeg zu erlangen, fchlug alfo fehl. Er wandte ſich nun an das Volf, 
entſchloſſen mit Anwendung aller Mittel zum Ziele zu gelangen. Pom⸗ 
peius hatte im vorigen Jahre dem Tribun Fulvius Einhalt geboten, ala 
er fi) an der Perfon des Conſuls vergriff. Caefar zeigte, daß er weniger 


1) Cicero ad Att. II, 16, 1: praeterea si ulla res est, quae bonorum 
animos, quos iam video esse commotos, vehementius possit incendere, haec 
certe est, et eo magis, quod portoriis Italiae sublatis, agro Campano diviso, 
quod vectigal superest domesticum praeter vicesimam ? 

2) Die von Cicero (Att. II, 7, 2; prov. cons. 41) erwähnten quinque viri 
bildeten wahrfcheinlich einen engeren Ausſchuß. 

3) Oben ©. 312. 

4) Dio 38, 3. Suet. Caes. 20. Valer. Max. I, 10, 4. Gell. XIV, 7, 8. 
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weichherzig und zaghaft war und es verfchlug ihm nichts, wenn er auch 
nur mit Anwendung von Gewalt die formelle Sanction für feinen Vor⸗ 
fchlag erhielt. 

Zuerft berief er eine Gontio zur Bekanntmachung und Beſprechung 
feines Gefeges. In diefer forderte er Pompejus und Craſſus auf, ihre 
Meinung zu äußern. Beide jprachen natürlidy ihre Zuftimmung aus 
und ihre Anficht wirkte um fo mehr auf die Menge, da der geheime Bund 
der beiden mit Caeſar noch nicht befannt war. Pompejus, der fo un- 
gern mit feiner Meinung herausrüdte, konnte nicht länger zurüdhalten. 
Als Caeſar ihn fragte, was er thun würde, wenn Die Gegner Ge⸗ 
walt anwendeten, warf er fi in die Bruft und erflärte, er würde mit 
Schwert und Schild zum Widerftande bereit fein. Ex fprach, als flünde 
er an der Spite von Legionen und doch war er jebt nichts als einfacher 
Bürger ohne Amtsgewalt. Aber der Wink war berechnet die Gegner zu 
ichreden und fonnte nicht mißverftanden werden. Nichtsdeſtoweniger 
hielten die Optimaten Stand. Schon hatte Bibulus erflärt, fo lange er 
Conſul fei, werde das Geſetz nicht zu Stande fommen. Er werbe feine 
Abſtimmung zulafien, und jede Volfdverfammlung dadurd daran ver- 
hindern, daß er an demjelben Tage den Himmel beobachten werde, wo⸗ 
rauf nad) beftehendem Rechte die Comitien fich fofort aufzulöfen hatten. 

Ohne fid an diefe Drohung zu fehren, berief nun Caefar das 
Bolt zur Abftimmung. In der Nacht vorher ließ er das Forum durch 
Bewaffnete befegen. Seine Anhänger in der Menge erfchienen mit 
Dolchen unter den Kleidern !. Bibulus war entſchloſſen, fein verfaſſungs⸗ 
mäßiges Recht auszuüben. Er drängte fi, von drei Tribunen und 
einigen Conjularen begleitet, durch die Menge, die ihn verhöhnte und 
fogar mit Koth bewarf. Auf dem Vorplag des Eaftortempels angelangt, 
der das Korum überragte, ſchickte er fih an, Einfprache zu erheben. Aber 
jegt flogen Steine auf ihn; feine Lictoren wurden angefallen, ihre Fasces 
zerbrocdyen und der Conſul die Stufen hinuntergeworfen, einige feiner 
Begleiter verwundet. Unerfchroden bot Bibulus den Morvgefellen feinen 
Naden dar. „Wenn ich Caeſar nicht überreden kann,“ rief er aus, „jo möge 
er durch meinen Tod ſich mit einem Fluch beladen.” Kaum vermochten 


1) Dio 38, 6:.76 rAMdos vuxrös TYv dyopav rpoxartlaßer. Appian. b. c. 
II, 10: 6 dquoc Ent Thy yeırporovlav Yet adv xexpuppävors kıpıöloıs. Plutarch. 
Caes. 14: Hoprtios Eninse my dyopav dran. 
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feine Freunde ihn aus dem Gebränge in den Tempel des Jupiter Stator 
zu entfernen. Cato bahnte fi) jest mit Mühe den Weg bis auf die 
Repnerbühne. Aber man ließ ihn nicht zu Worte fommen. Die Caeſari⸗ 
aner nahmen ihn auf ihre Schultern und jchleppten ihn weg. Won einer 
andern Seite fam er wieder, beftieg nochmals die Bühne und fing an zu 
reden, da aber Niemand ihm zuhörte, befchränfte er ſich darauf, Caeſar 
zu ſchmähen, bis er zum zweiten Mal ergriffen und weggeriffen wurde !. 
Ein wildes Handgemenge entftand. Unter Steinwürfen und Schlägen 
wurden fämmtliche Gegner des Geſetzes fchließlich vom Forum vertrieben 
und die Rotte, die im Befige des Schlachtfeldes blieb, nahm als das 
fouveräne römische Volk das julifche Ackergeſetz an ?. 

Wo war Cicero während diefer Vorgänge? Er Hatte Rom ver- 
Lafien und reifte von einem feiner Landgüter auf das andre ®, wohl we» 
niger aus Feigheit, ald aus Mißbehagen am öffentlichen Leben, das ihm 
fo bittre Enttäufchungen einbrachte und fo große Beſorgniſſe einflößte. 
Seine Briefe an feinen Freund Atticus, der fih in Rom befand und 
ihm Nachricht von den Ereigniffen ſchickte, verrathen feine gevrüdte 
Stimmung. Er wollte fidy in die Einſamkeit zurüdziehen, ſich mit den 
Wiſſenſchaften beihäftigen, ein Werf über Geographie fchreiben, als 
wünfchte er fich im Geifte ganz weg von Rom in andre Länder zu ver- 
feßen ; aber dennody gaben ihm weder das Landleben, noch die Wiflen- 
Ichaften Befriedigung und er fand ſich nad) einigen Monaten wieder in 
den Strudel der hauptftädtifchen Bewegung gezogen, grade als jein Tod» 
feind Clodius die vorbereitenden Schritte zum Angriffe auf ihn machte. 


1) Appian. b. c. U, 11. 

2) Cicero p. Sestio 62 fpricht von dieſem Schaufpiel folgendermaßen: memi- 
nisti illum diem, quum, templo a collega occupato, nobis omnibus de vita 
eius viri et civis timentibus, ipse animo fortissimo venit in templum et 
clamorem hominum auctoritate, impetum improborum virtute sedavit. Adiit 
tum periculum, sed adiit ob eam causam, quae quanta fuerit iam mihi 
dicere non est necesse. 


3) Schon im vorigen Jahre hatte er an Atticus gefchrieben (IL, 3): nam aut 
fortiter resistendum est legi agrarise, in quo est quaedam dimicatio, sed 
plena laudis; aut quiescendum, quod non est dissimile, atque ire in Solonium 
aut Antium; aut etiam adiuvandum, quod a me aiunt Uaesarem sic exBpec- 
tare, ut non dubitet. Cicero ad Att. II, 6, 1: sic sum complexus otium, 
ut ab eo divelli non queam. Itaque aut libris me delecto, quorum habeo 
Antii festivam copiam, aut fiuctus numero. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. „41 
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Nicht befriedigt mit der formellen Annahme des Ackergeſetzes in ven 
Tributcomitien, verlangte Caeſar in einer befondern Elaufel die Zuftim- 
mung des Senates durch einen, von jedem Senator zu leiftenden Schwur !. 
Er folgte dabei dem Vorgange des Saturninus? im Jahre 100, der den 
Senat zwang, ein Adergefeg zu beichwören. Jener Schwur durch volfs- 
fouveräne Willfür dem Senate auferlegt, war gewiflermaßen eine Aner⸗ 
fennung des verfaflungsmäßigen Rechts, das der Senat hatte, bei der 
Gefeßgebung mitzuwirken, und zugleich ein Beweis der thatfächlichen Be- 
deutungslofigfeit, zu der er herabgefunfen war. Der Senat batte ſich im 
Jahre 100 dem Befehle gefügt und damit auf die Einfprache verzichtet. 
Nur der einzige Metellus Numidicus hatte fich geweigert und war lieber 
ins Eril gegangen, al& das fenatoriiche Hecht preiszugeben. Seht war in 
einem viel gefügigeren Senat ein Mann, der an Trog des Widerſtandes 
Metellus weit übertraf. M. Porcius Eato war in feiner Berfon die 
Berförperung des republifaniichen Geiftes. Ihm galt allein das flarre 
Geſetz. Lieber fterben, ald vom Buchſtaben des Geſetzes weichen, war 
fein Wahlſpruch. In der „Hefe des Romulus“ wollte er, nach Eiceros 
Ausspruch, „leben wie im idealen Staate Platos“. Es fehlte ihn gam 
und gar das Vermögen, welches der Staatsmann befigen muß, die 
Reibungen zu berechnen und zu würdigen, Die jedes allgemeine Geſez in 
der Anwendung auf die Wirklichkeit erfährt. Ihm fchien es Verrath an 
feinen Grundſaͤtzen, den Schwächen und Fehlern der Menſchen im Ge 
tingften nachzugeben, fie zu nehmen wie fie waren und das Mögliche 
anzuftreben, ftatt das Wollfommenere. So wurde er, obwohl achtunge- 
werth und geachtet wegen feiner Gewifienhaftigfeit, faft zum Fluch für die 
Sache, die er vertrat. 

Aber auch einem Cato war ed nicht möglich, immer feinem Grund- 
fage treu zu bleiben. Schon hatte er bei der Wahl des Bibulus nicht 
widerfprochen, als feine Freunde das unumgängliche Mittel der Be 
ftechung anwendeten. Jetzt machte ihm Cicero eindringliche Vorftellungen, 
nachzugeben. Er machte geltend, „es jet nicht recht von ihm, dem, was 
die Gemeinde befchlofien habe, allein fich zu widerfegen; unvernünftig 
fei e8, wenn er bei der Unmöglichkeit, das Gefchehene zu ändern, ſich 


1) Rah Dio (38, 6) machte Bibulus am folgenden Tage im Senat den Bor 
ſchlag, das Ackergeſetz für ungültig zu erflären. Aber er fand keine Zuftimmung, 
da die Senatoren zu ſehr eingefchüchtert waren. 

2) Band V, 229. 


Das Geſetz vom Senat befchworen. 323 


nutzlos opfere, am fehlimmften aber handle er, wenn er das Water- 
land, für welches er lebe, den Feinden preißgebe und gleichfam eine will- 
fommene Gelegenheit ergreife, den Kämpfen für deffen Wohl aus dem 
Wege zu gehn, denn wenn aud) Cato Rom entbehren Fönne, fo fönnen 
Rom und Roms Freunde Cato nicht entbehren und vor allen er, Cicero, 
nicht, dem jebt Clodius den Angriff bereite” 1. 

Durch ſolche Vorſtellungen zum Rachgeben beſtimmt, verftand ſich 
Cato endlich, ven verhaßten Eid zu leiſten?. Er und noch zwei Geſinnungs⸗ 
genoſſen warteten bis zum letzten Tage des geſtellten Termins und er» 
gaben ſich dann in das Unvermeidliche8. 

Der Kleinmuth des Senats wurde nicht vom Eonful Bibulus ge- 
theilt. Wie wenig politifche Weisheit dieſer auch haben mochte, an Ent- 
Tchiedenheit und Trotz fehlte es ihm nicht. Er ftellte am Tage nad) der 
gewaltiam durchgefeßten Abftimmung den Antrag im Senate, das Geſetz 
für ungültig zu erflären, ein Schritt, zu dem der Senat vollfommen be- 
rechtigt war und den er bei früheren Gelegenheiten mit Erfolg gethan 
hattet. Aber ver Senat war ganz gebrochen. Mit knechtiſchem Sinne 
fhwiegen Alles. Die Vorgänger der Männer, welche unter Tiberius 
wetteiferten, ihren Naden unter das Joch zu beugen, bewieſen bei dieſer 
Gelegenheit, wie auch ſchon ihre Vorgänger unter Marius und Satur- 
ninus, daß nichts übrig geblieben war von jenem ſtolzen Selbftgefühl, 
welches dem Abgefandten des Pyrrhus den Senat wie eine Verfammlung 
von Königen hatte erfcheinen laffen. Die Aechtungen, die Eonfiscationen, 
die Schlächtereien der marlanifchen und fullanifchen Zeit hatten ihre 
Wirkung gethan. Sie hatten den trogigen Muth des Adels gebrochen 


1) Plutarch. Cato min. 32. 

2) Cicero (p. Sestio 61) erzählt den Vorgang fo: quasi vero ille (Cato) non 
in alias quoque leges, quas iniuste rogatas putaret, iam ante iurarit! Non 
offert ee ille istis temeritatibus, ut quum rei publicae nihil prosit, se cive 
rem publicam privet. 

3) Dio 38, 7: Aloe 9 xai Eneldov rd terayulva Erterlea öpihseıv. Appian. 
b. c. II, 12 berichtet, die feſtgeſetzte Strafe fei der Tod geweien, worunter ber 
bürgerliche Zod, dad Eril zu verſtehen ift. 

4) Bei dem Geſetz des Appulejus und dem des M. Livius. 

5) Dio 38, 6: Sedouimpivor navte; habyahov. Cicero (ad Att. II, 15) fchreibt 
furze Zeit darauf: tenemur undique, neque iam quo minus serviamus recu- 
samus, sed mortem et eiectionem quasi maiora timemus, quae multo sunt 
minora. 


21* 
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und feine jeßigen Vertreter im hohen Rathe ver römifchen Republik, noch 
dazu entnerot durch Ueppigkeit, entfittlicht dur) Raub und Betrug am 
Staate, durch Unterdrüdung der Unterthanen und Verdrehung des Rechts 
in den Gerichten, waren fein Damm mehr gegen den anfchtwellenven 
Despotismus, ihre Erbärmlichkeit, ihre Unfähigkeit, ihre Schlechtigfeit 
nährten ihn; fie find deſſen Urfache und Rechtfertigung. 

Bibulus, im Kampfe mit feinen Gegnern gefchlagen, im Rathe von 
feiner Partei ſchmaͤhlich verlaflen, fah feine Wahl, als fih vom Kampf- 
platz zurückzuziehen. Er mied von nun an die Curie und das Forum und 
ſchloß fih in fein Haus ein. Auch Caeſar hatte das Gleiche gethan, 
als er in feiner PBrätur von feinen Gegnern vergewaltigt worden war!. 
Aber nad kurzer Enthaltung von den öffentlichen Gefchäften war er 
ehrenvoll wieder in fein-Amt eingefebt worden. Er hatte fich mit Würde 
zurüdgezogen und vermieden, den Kampf mit flumpfen Maffen fort- 
zufegen. Bibulus handelte anders. Er fuhr fort, von feinem Zufluchts⸗ 
ort aus mit machtlofen Worten, mit Schmähungen? und Epicten zu 
fämpfen. Er legte Einſprache ein gegen Caeſars Amtshandlungen, er 
klaͤrte alle feine Gefege für ungültig und griff fogar in nievriger Weile 
feinen Charakter an?. Das Volk drängte fid) an feine Plakate, las fie 
und lachtet. aefar ließ ihn gewähren und fuhr fort zu handeln, als 
wäre er alleiniger Gonful. In der That war er ed, und der Wib des 
fpottfüchtigen römifchen Volkes beftätigte ed, indem er das Jahr bezeich⸗ 
nete al& das des Conſulats von Julius und Caeſar. Der Tribun Publius 
Batinius ließ des Bibulus Haus umftellen und drohte ihn gefangen 
zu fegen, wenn er ſich zeigte, aber er wagte feinen Angriff und die un- 
würdige Komödie dauerte fort bis an das Ende des Amtsjahres. Etwa 
acht Monate lang war Caefar thatfächlich alleiniger Eonful. Es war 
ein Borfptel zur dauernden Dictatur. 

Untervefien wurde das julifche Adergefeh zur Ausführung. gebradit. 
Die zwanzig Commiffare wurden ernannt, und der Anfang gemacht, etwa 
20,000 Bürger mit befonverer Berüdfichtigung der Veteranen im cam⸗ 
paniichen Gebiete, und mwahrfcheinlich auch anderwärts, anzufteveln®. 


1) Oben ©. 289. 2) Sueton. Caes. 9. 
3) Sueton. Caes. 49. 4) Cicero ad Att. U, 21, 2. 
5) Sueton. Caes. 20. 
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Capua , welches feit feinem Abfall im hannibaliſchen Kriege eine Prä- 
feetur gewefen war, erhielt als &olonie ftäptifche Selbftverwaltung wieder. 
Ob aber im Ganzen die Anftedlung römijcher Proletarier und Veteranen 
den gehegten Hoffnungen und den gemachten Verheißungen entſprach, 
wiffen wir nicht. Wir möchten bezweifeln, daß die neuen Anſiedler beffere 
Wirthichafter waren, als die jept ausgetriebenen Pächter während ein⸗ 
hundertundfünzig Sahre gewefen waren. Was aus den lebteren wurde, 
wird mit feinem Worte angedeutet. Die Menge ver armen, läftigen, nichts⸗ 
nutzigen Stadtbevölferung in Rom wurde, wie e8 fcheint, nicht verringert?. 
MWahrfcheinlich fanden die aus Campanien vertriebenen Bauern bald 
ihren Weg nach Rom und füllten dort die entflandenen Lüden, fo daß 
Das Uebel größer war als vorher, indem die neuen Ankoͤmmlinge in ver 
Stadt ebenfo wenig wie die auf dem Lande am rechten Plate waren. 
Auf zwanzig Jahre follten diefe Die neu erworbenen Grundftüde nicht 
veräußern dürfen. Sie waren alfo an die Scholle gebunden. Dit welchem 
Erfolge, das ergibt fich daraus, daß bald darauf?, nad) Caeſars Tode, 
die Befreiung von diefer Feflel als Wohlthat empfunden wurde. Bon 
einem neuen Auffchwung des Aderbaues in Italien, von der Bebauung 
von Streden, die früher wüfte lagen, hören wir nichts?. Die ganze 
Wirkung des Geſetzes Icheint fich beichränft zu Haben auf die Befriedigung 
des Ehrgeizes des Pompejus, der feinen alten Kriegern fein Verſprechen 
löfen mußte, und wahrfcheinlich in einer Militärcolonie den Boden zu 
finden hoffte, aus welchem er zu gelegener Zeit Heere ftampfen könnte. 
Nach dem Siege auf dem Forum und in der Curie war das Feld 
für Eaefar gefäubert. Weiterer Widerftand war nicht zu erwarten und 
trat auch nicht ein. Zunächft benußte Caefar eine von feinen Gegnern 
für ihn gefchaffene Gelegenheit, fi) den ganzen mächtigen Ritterftand 
zu verpflichten, deffen Bund mit dem Senate Cicero für eine wejentliche 
Stütze der Republik hielt und in feinem Conſulate neu befeftigt zu haben 
glaubtet. Die Ritter- waren Eiceros befondere Leibwache geweſen, al8 


1) Diefes war nad) Dio 38, 1 angeblidy der Zweck Caeſars: 76 re yap niNidos 
rõv rolıtav brepoyxov Öv, dp’ oünep zal Ta ualıcra Eoraslakov, pics Te TA 
Epya xal rpds yempylas Erpanero, zal 1a nielora ric Itadlac hpnuupeva aödıc 
"oyyaxllero. 2) Appian. b. c. III, 2. 

3) Auch dieſes wurde angeblid von Caefar beabfihtigt. S. Div in Anm. 1. 

4) Cicero ad Att. I, 17, 3: tueor ut possum illam a me conglutinatam 
concordiam. . . 
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er gegen die Rotte der Catilinarier kämpfte!; fie hatten ſich feſt um ihn 
und den Senat geichaart. Jetzt nach faum drei Jahren war nidyt nur ihre 
Sreundfchaft erfaltet, fondern fie waren dem Ecnat entfremdet, ja ver⸗ 
feindet. 

Das war hauptfählicd das Werf Catos. Diefer Held der Prin- 
cipien war den Steuerpächtern fchroff entgegen getreten, als fie den Senat 
gebeten hatten, die Pachtſumme für die afiatiichen ‘Provinzen zu ers 
mäßigen?. Schon ins dritte Jahr hinein zogen ſich die Verhandlungen 
in Folge des hartnädigen Wivderftandes von Cato. Das Anliegen der 
Pächter war allerdings, auch nad) Ciceros Anficht, unverſchaͤmt?. Aber 
Diefer meint, es wäre dennoch beſſer geweien, die Ritter durch eine Eonceifion 
an dieNobilität zu fefleln, ftatt fie durch fchroffe Ablehnung ihres Geſuchs 
den Gegnern in die Arme zu treiben. Das that der querföpfige Cato. 
Eaefar bemerkte feinen Vortheil, erlangte, von Pompejus und Craſſus 
unterftügt, mit Umgehung des Senats durch Volfsbefchluß eine Er⸗ 
mäßigung dır Pachtſumme um ein Drittel, viel mehr als die Bittfteller 
erwartet hatten, und gewann fo eine Stüße an dem ganzen Ritterftand 
für feine weiteren Pläne. 

Nunmehr kam aud) des Pompejus Hauptwunfc zur Erfüllung, die 
förmliche Beftätigung feiner Anordnungen in Aften. Niemand wagte 
mehr dagegen Einſpruch zu erheben, auch Lucullus nicht, obgleich feine 
Verfügungen, die er mit Billigung der zehn römiichen Commiſſare ge- 
troffen hatte“, nun endgültig befeitigt wurben. 

Was die Verbindung der drei Männer, das Triumvirat vermochte, 
war jegt Allen klar, und nun fonnte die Verbindung felbft nicht länger 
ein Geheimniß bleiben. In welchem Lichte fie den Anhängern ver alten 


1) Cicero ad Att, II, 1, 6. 

2) Dio 38, 7. Cicero pro Planc. 35; ad Att. I, 18, 8: unus est qui 
curet, constantia magis et integritate quam, ut mihi videtur, consilio aut 
ingenio Cato, qui miseros publicanos, quos habuit amantissimos sui, tertium 
iam mensem vexat neque iis in senatu responsum dari patitur, Das war 
im Unfang des Jahres 60. 

3) Cicero ad Att. I, 17, 3: turpis postulatio et confessio temeritatis. 
Ib. II, 1, 6: quid impudentius publicanis renunciantibus? Fuit tamen reti- 
nendi ordinis causa facienda iactura. Bestitit et pervicit Cato. 

4) Plutarch, Luc, 36. 
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Berfaflung erihien, fieht man aus dem bittern Hohne, womit Cicero von 
ihr ſpricht!. Varro beſprach fie in einer politifchen Satire unter dem 
Titel Trifaranon, das dreiföpfige Ungeheuer. Alle privaten Verbindungen, 
(Coitionen) zur Erreichung politifcher Zwecke waren von je her den Römern 
verdächtig und wurden für flaatögefährlic gehalten. Sie erichienen 
ihnen nicht, wie ung diezahllofen politifchen Vereine erfcheinen, als harm- 
[08 und berechtigt, jondern fie waren ihnen vielmehr Complotte und Ber- 
Ihwörungen. Sogar die Verbindungen von Candidaten zu Wahlzweden 
wurden mit fcheelen Augen angefehen, obgleich fie bei dem beftehenven 
Syſtem der Beftechungen und dem Aemterbettel faft unvermeidlich und 
fehr gewöhnlich waren. Aber was waren folche vorübergehende Ver- 
einigungen gegen einen Bund, der zur Beherrfchung der Republik abge- 
fchloffen und befhworen war von Männern, die einzeln für fich fchon 
zu mächtig fchienen für einen freien Staat? Man muß fi), um gerecht 
zu fein, und um den Widerftand gegen das Triumvirat zu verftehen, auf 
den Standpunft diefes alten, ftolzen Adels verſetzen, der grade in der 
Vertheilung und dem Wechjel der Amtsgewalt unter vielen Berechtigten 
das Wefentliche der beftehenden Verfaffung erblidte. Daß die Zeiten ſich 
geändert hatten, daß das, was früher ein Segen für die Gefammtheit ge- 
wejen, jest zum Fluch geworden war durch den Mißbrauch eben dieſer 
Amtsgewalt in den Händen der Berechtigten, das natürlich wollten oder 
fonnten fie nicht einfehen, denn ihr Urtheil und ihr Rechtsgefühl waren 
abgeftumpft durch die lange Dauer der Herrfchaft, die ihnen vollftändig 
legitim erſchien. Sie konnten nur ein Unrecht, einen böswilligen An- 
griff auf altererbten Befig darin erbliden, wenn ein Mann wie Caeſar 
ſich anfchidte, den Schwerpunft der Staatögewalt zu verfchieben und eine 
fefte, dauernde Regierung zu begründen, die den Bedürfniſſen des Staates 
mehr Rechnung trug, als dem Vortheil der bevorrechteten Familien. 

Zur Befeftigung ihrer Macht traten nun? Caeſar und Bompejus zu 
einander in Verſchwägerung. Beide waren von ihren Frauen gefchieden. 
Eaefar hatte ſich von der feinigen getrennt, weil fie durch ven Frevel des 
Clodius in den Verdacht der Unkeufchheit gefommen war?. Des Pom- 


— — 


1) Er nennt die Triumvirn tyranni (ad Att. II, 14, 1. 17, 1) und dynastae 
(ib. I, 9, 1). 

2) Dieſes Fällt fchon vor Ciceros Rückkehr von feinen Landgüten nad Rom, 
alfo in die Zeit vor Mitte Mai 59, Cicero ad Att. II, 17, 1. 

3) Oben ©. 295. 
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pejus Gattin Mucia hatte während feiner Abwefenheit in Aften mit @aefar 
Buhlfchaft getrieben und war von Pompejus noch vor feiner Rüdfehr 
verftoßen worden. Bon feiner verftorbenen Gattin Gornelia, der Tochter 
Cinnas, hatte Caeſar eine Tochter Julia, die jetzt dreiundzwanzig Jahre 
alt war. Dieſe vermählte er nun mit dem doppelt ‘fo alten Pompejus, 
und es fcheint, daß diefe von der Politik geftiftete Ehe, vie leider nicht 
lange dauerte, durch wahre Liebe eine fehr glüdliche wurde. 

Caeſar nahm eine Tochter des L. Ealpurnius Pifo zur Frau, den 
er für das folgende Jahr zu feinem Nachfolger im Conſulat beftimmte, 
während die zweite Stelle vem A. Gabinius zugedacht war, ver fidy ſeit 
jeiner Rogation im Jahre 67 als getreuer Anhänger des Pompejus be⸗ 
währt hatte. So war dafür geforgt, daß wenigftens in der nächften Zeit 
die Regierung im Geifte und im Interefle Caeſars fortgeführt wurde. 
Es half nichts, daß Cato ausrief, die Herrichaft fei in die Hände der 
Kuppler gerathen?, und durch Weiber theilten die Gewaltigen unter ſich 
Heere und Aemter aus. 

Um das Bolf bei guter Laune zu halten, verwendete Caeſar das alte, 
erprobte Mittel öffentlicher Beluftigungen, wobei er jest ebenfo wenig 
wie im Anfang feiner Laufbahn die Koften feheute, und daher von neuem 
fih in Schulden ftürzte®. 

Bon der umfafienden gefeßgeberiichen Thätigfeit Caeſars während 
feines Confulats, die nad) dem thatfächlichen Zurüdtreten des Bibulus 
ganz ungehindert war, ift uns nur wenig befannt*. Die Anordnung 
über die regelmäßige Abfaflung und Veröffentlichung der Brotofolle über 
die Verhandlungen ſowohl im Senat als in den Volksverſammlungen 
gehört in den Anfang feines Amtsjahresd. Es ift befremdend, daß eine 
ſolche Protofollirung und genaue Aufbewahrung und Belanntmachung 
nicht ſchon längft beſtand und erft eingeführt wurbe zu ver Zeit, wo 


— — — 


1) Plutarch. Pomp. 48. 

2) Plutarch. Caesar 14: Karovos Bowvros obx dvextöv elvar, yYapoıs 
Stapastonsvonevng As Ayepovlas xal dra yuvalmv ds &rapylac xal arpareuata 
xar Öuvdpeis AAAhAoug dyreısaydyran. 

3) Appian. b. c. II, 13. 

4) Dio 38, 7: Erxeıra de xal Mia rolia Grevopoßtrnoe... . Tobrous ev 
oũv (vöpous) rapakeldım. 

5) Sueton. Caes. 20: inito honore primus omnium instituit, ut tam 
senatus quam populi diurna acta confierent et publicarentur. 
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Senat und Volk anfingen vor der aufgehenden Monarchie ihre Bedeutung 
zu verlieren. 

Bon großer Wichtigkeit, und fehr bezeichnend für den angehenden 
Herricher war ein Geſetz über die Verwaltung der Provinzen !, worin 
Caeſar, wie e8 fcheint, ältere Vorfchriften, befonvers die des Sulla zu⸗ 
fammenfaßte und zu einem Ganzen verarbeitete. Diefes Geſetz, welches 
über hundert Paragraphen enthielt, war eine vollftändige Anweifung 
für die Statthalter und fchrieb ihnen genau ihre Befugnifle und Rechte 
bis ind Einzelne vor, indem es zugleich die Strafen namhaft machte, denen 
fie fich durch Meberfchteitungen ausſetzten 2. 

Je größer der Wirfungsfreis eines Mannes, je höher feine Stellung, 
defto mehr tritt für ihn das Beduͤrfniß ein, ſich auf tüchtige und zuver⸗ 
laͤſſige Diener und Vertreter zu flügen. In Rom war die Zahl wirklich 
treu ergebener, bingebender, fähiger Diener außerordentlid) gering. Weder 
Sulla noch Bompejus, die fie fehr bevurften, erfreuten fich ſolcher Stuͤtzen. 
Das republifanifche Rom fannte feine ritterliche Treue und Ergebenheit, 
feine redliche felbftvergeflene Anhänglichfeit. Erſt Auguftus fand einen Maͤ⸗ 
cenas und einenAgrippa. Die republifaniichen Beamten hatten Feine Zeit, 
in ihrer furzen Amtsdauer einen Kreis von Männern um fich zu fammeln, 
die zu ihnen ein dauerndes Dienftverhältnig anerkannten. Diejenigen, 
mit denen fie gemeinfam handeln fonnten, Männer alfo über dem Stande 
der Freigelaffenen und Sklaven, waren zu fehr ihres gleichen, als daß fle 
fi) ihnen dauernd unterorpnen, oder auch rüdhaltlos auf eine felbftändige 
unabhängige Bolitif verzichten fonnten. Sie hofften gewöhnlich, in Fürzerer 
oder längerer Zeit felbft in die Stelle derer einzurüden, denen fie wie 
Laelius dem Scipio vorübergehend dienlich waren, und fle traten deshalb 
auch dann mit ihren eigenen Anfchauungen, Plänen und perjönlichen 
Berbindungen ohne Scheu hervor, wenn fie ihren Gönnern dadurch Ver- 
fegenheiten bereiteten. Man braucht blo8 an das eigenmächtige Gebahren 
des Pompejus gegenüber dem mächtigen Sulla, feinem Herrn und Meifter, 
zu denfen, um dieſes zu erfennen. PBompejus felbft war fehr unglücklich 
in der Wahl feiner Diener und Agenten?. Sie waren entweder unfähig 
oder unwillig und eigenmädhtig. Selbſt Caefar fuhr nicht viel befier. 


1) &3 wird als lex Iulia de repetundis citirt. Cicero in Pis. 50. 
2) Drumann, Geſch. Noms ILL, 213. 
3) ©. oben ©. 308. 
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Er hatte feine große Auswahl und mußte ſich der Männer bedienen, die 
er eben fand!. In feinem neuen Schwiegervater Calpurnius Pifo hatte 
er feine mächtige Säule zur Stüge feiner Macht erworben. Noch weniger 
zuverläffig aber waren zwei andere Männer, deren er ſich bedienen mußte, 
weil er feine beflern fand, Vatinius und Clodius. 

P. Vatinius, ein Mann, von dem Vellejus fagt, daß „feine äußere 
Häßlichfeit mit feiner inneren Verworfenheit wetteiferte, fo daß feine 
Seele in einer ihrer ganz würdigen Wohnung zu haufen fchien“,2 war 
unter Caeſars Conſulat Bolfstribun und als folcher der Anführer der 
Pöbelrotten, mit denen Caeſar den Markt und die Straßen beherrfchte. 
Er hielt den Conſul Bibulus in feinem Haufe belagert und lauerte auf 
die Gelegenheit feiner habhaft zu werden, um ihn in den Kerfer abzu⸗ 
führen?. Sein Eifer ging wahrfcheinlicdy über Caeſars Wünfche hinaus 
und e8 mag fchwierig gewefen fein, ihn immer im Zäume zu halten. Am 
deutlichften tritt dieſes zu Tage in einer der verwerflichften Kabalen, 
welche in jener Zeit von Trug und Hinterlift unter Caeſars Oberleitung 
ins Werk gefegt wurde, ver erlogenen Verſchwoͤrung zur Ermordung des 
PBompeijust. 

Einer der rührigften Männer unter den jüngern Optimaten war €. 
Srribonius Curio, deſſen gleichnamiger Vater unter Eiceros Confulat 
und jest wieder unter dem Gonfulat Caeſars ein erbitterter Gegner des 
legteren war. An Eurio den Sohn machte ſich der Ritter 2. Vettiug, 
der als gefchäftiger Angeber bei der Entdeckung der catilinarifchen Ber: 
fhwörung befannt ift®, und fuchte ſich in das Vertrauen des jungen 
Mannes einzufchmeicheln. Er gab ihm unter dem Siegel des Geheim- 
niſſes zu verftehen, er ftehe an der Spibe einer Verſchwörung, deren 
Zwed ed jei, Pompejus zu töbten. 

Curio fcheint dieſe ervichtete Verſchwoͤrung für wirklich gehalten zu 
haben. Statt aber, wie Bettius und fein Anftifter Batinius wünfchten, 


1) Sueton. Caes. 23: ad securitatem posteri temporis in magno negotio 
habuit obligare semper annuos magistratus, et e petitoribus non alios 
adiuvare aut ad honorem pati pervenire, quam qui sibi recepissent propu- 
gnaturos absentiam suam: cuius pacti non dubitavit a quibusdam ius 
iarandum atque etiam syngrapham exigere. 

2) Velleius II, 69. 3) Shen S. 324. 

4) Cicero ad Att. II, 24; in Vatin. 10. 11. 

5) Oben ©. 283. 
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fi in die Falle locken zu laffen und auf die Pläne einzugehen, machte cr 
feinem Vater davon Anzeige und diefer benachrichtigte fogleich Bompejus. 
Die Sache fam an den Senat und Vettius wurde vorgeladen und verhört. 
Er verſprach ein offenes Geftändniß abzulegen, wenn man ihm Strafloftg: 
feit zuficherte. Diefe wurde verweigert und er mußte dennoch jetzt mit 
dem, was er zu wiſſen behauptete, herausrüden. Der alte Fuchs, der mit 
den Schlichen eines berufsmäßigen Angebers längft vertraut war, hoffte 
wahrfcheinlich durch Anzettelung eines großen Prozeſſes ſelbſt durch⸗ 
Ichlüpfen zu fönnen. Er behauptete, er habe ſich mit Eurio und mehreren 
andern jungen Optimaten, darunter M. Brutus, zum Morde des Bomprjus 
verſchworen. Bel Gelegenheit eines Fechterfpielcs, welches Gabinius als 
Candidat für das Confulat von 58 geben würde, follte vom Haufe des 
2. Domitius Abenobarbus aus ein Angriff auf Bompejus gemacht wer- 
den. Der Eonful Bibulus ſei Mitverfchworener und babe ihm, dem 
Bettius, durch feinen Amtsdiener einen Dolch zugefhidt, mit dem er 
Pompejus tödten folle. 

Dieje abenteuerlihe und alberne Delation zu glauben war dem 
Senat doch zu viel. Man lachte den Angeber aus und befahl ihn in 
den Kerker abzuführen, um für feine Ausfagen und für das eingeflandene 
Vergehen des Waffentragens zur Rechenfchaft gezogen zu werben. 

Am folgenden Tage, nachdem Bettins in der Nacht bearbeitet 
und näher inftruirt worden war, wurde er auf Caeſars Veranlaffung 
von Vatinius! felbft auf Die Rednerbühne geführt, um öffentlich wor dem 
Volk volle Geftändniffe zu machen. Er ließ jebt den Namen des M. 
Brutus als Mitverſchworenen fallen, wie Cicero? vermuthet, weil in der 
Nacht deſſen Mutter Servilia, die intime Freundin Caeſars, Yürbitte 
eingelegt hatte, nannte dagegen aber andere Männer, die er vorher über⸗ 
gangen hatte, darunter Curio den Vater, 2. Lucullus und fogar Cicero, 
den er zwar nicht mit Namen, aber deutlich genug bezeichnete, indem er 
von einem beredten Eonfularen, einem Rachbar Eaefars fprach, der gefagt 
babe, man brauche jet einen Servilius Ahala, oder einen Brutus, einen 
Tyrannenmörder?. Auch E. Piſo, des Cicero Schwiegerfohn, und noch 
andere wurben jetzt al8 Theilnehmer an dee Verſchwoͤrung genannt. 


1) Ad Att. II, 24, 2 verglichen mit in Vatin. 24, 

2) Ad Att. IL, 24, 3. 

3) Cicero fchrieb diefen Verdächtigungen die Entfremdung zu, welche bei Pom⸗ 
pejud ihm gegenüber eintrat, in Pison. 76: vestrae fraudes, vestrum scelus, 
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Der Angeber hatte feine Rolle fchlecht gefpielt, oder Vatinius hatte 
ihn fchlecht inftruirt. Er hatte fih in Wiperfprüche verwidelt, einen 
Paulus als VBerfchworenen in Rom genannt, während er in Macedonien 
war, hatte in feinen Angaben gewechfelt und fie ftüdweife vorgebracht, 
fo daß die Erfindung und Einflüfterung Ear zu Tage lag. Er hatte 
allen Eredit verloren dadurch, daß er das alberne Märchen von dem ihm 
von Bibulus zugejandten Dolche auftifchte, als wenn er ſich fonft Feine 
Waffe hätte verichaffen können. Schließlich hatte er den Älteren Curio 
verdächtigt, und dieſer hatte doch felbft Bompejus die Anzeige gemacht. 
Es war Gefahr vorhanden, Bettius würde gedrängt werden, Diejenigen 
zu nennen, die ihn angeftiftet hatten. Dann wäre Batinius und auch 
Caeſar übel bloßgeftellt worden. Der Angeber war läftig und unbequem 
geworden. Man fand ihn am folgenden Tage im Gefängniß er- 
droffelt!. 

Diefe wenig erbauliche Geichichte gewährt uns einen Blid in das 
nichtswürdige Treiben und die unehrlichen Kämpfe der verendenden Re⸗ 
publit. Es wäre fehr zu wünfchen, daß wir Eaefar von der Theilnahme 
freifprechen Eönnten?. Wir möchten gern annehmen, daß die Ber: 
Ihwörung nicht ganz aus der Luft gegriffen war, daß die Erbitterung 
über dag „breiföpfige Ungeheuer“, über die hereingebrochene „Iyrannis“ ſich 
Luft machte in dem Wunſche, den Unterbrüder der Freiheit zu befeitigen. 
Die nur zu wirkliche Verfchrwörung, welcher Caefar zum Opfer fiel, hatte 
ja diefen Zwed und wir fönnen uns fehr wohl venfen, daß die Empfin- 
dungen, denen fie entfprang, ſchon im Jahre 59 vorhanden waren. Es 
wäre möglich, daß einige Hipföpfe, wie M. Brutus, die fpäter ausge: 
geführte That ſchon jetzt brüteten®, und es entfpricht ganz der Sachlage, 
daß nicht Caeſar, fonvern Bompejus als erftes Opfer auderlefen war; 


vestrae criminationes insidiarum mearum, illius (Pompeii) periculorum nefarie 
fiettae ... effecerunt, ut ego excluderer cet. 

1) Cicero in Vatin. 26. Plutarch. Lucull. 42: &ööxer In’ adv dvnplodaı 
tõv rapesxevaxöstov. Suet. Caes. 20. 

2) Rapoleon (Hist. de J. Cesar I, 401) vermuthet, dag Vettius aus eigenem 
Antrieb dad Complot in Scene fegte, um dabei Gewinn zu machen. Wäre dad 
richtig, fo wäre feine Ermordung im Gefängniß unverftändlih. Diefe fann doch 
nur den Zweck gehabt haben, die Anftifter zu decken. 

3) Caefarifhe Quellen gaben die Verſchwörung als eine wirklich geplante an 
und daraus hat Div gefchöpft, der 38, 9 gradezu fagt‘, daß Eicero und Lucullus 
den Berfuh machten, durch 8. Vettius den Caefar und Pompejus zu tödten. 
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denn Pompejus fland noch immer al8 der mächtigere und gefährlichere 
da. „Er bereitet ganz offenbar eine Zwingherrichaft vor,“ Elagt Cicero in 
einem Briefe aus diefer Zeit!, „venn was bedeutet diefe Verjchmägerung, 
die Adervertheilung,, die Verfchleuderung von Geldern? Wäre dies das 
Aeußerfte, fo wäre e8 ſchon des Uebels zu viel; aber die Sache liegt fo, 
daß dies das Aeußerſte nicht fein kann. Denn was fönnen diefe Dinge 
an fih jenen Männern (den Triumvirn) für Gemuß bereiten? Sie 
wären nie fo weit gegangen, wenn fie nicht dadurch den Weg bahnen 
wollten zu andern unheilfchwangeren Dingen.” Dan flieht, daß Eicero 
ganz in der Stimmung war, fi) nad) einem Brutus oder Abala zu 
fehnen, und jene, die ihn anflagten, das gethan zu haben, verflanden es, 
in feiner Seele zu lefen. Er tröftete fich einigermaßen damit, daß bei ven 
öffentlichen Schaufpielen Caeſar vom Volke falt empfangen wurde, 
während man dem Eurio Beifall klatſchte, daß die Schaufpieler ge- 
zwungen wurden, Verſe öfterd zu wiederholen, die auf Pompejus über- 
mäßige Herrfchaft paßten. Bibulus wurde, wie Cicero behauptet, in 
den Himmel erhoben?. Wenn diefe Schilverungen von der öffentlichen 
Stimmung auch nur zum Theile treu find, fo war die Lage für die 
Triumvirn nicht ganz gefahrlos. Aber das Hägliche Zufammenbrechen 
der verſuchten Anklage beweift, daß ein wirklicher Mordplan nicht gemacht 
worden if. Was auch in den Köpfen der Republikaner fpufte oder in 
einzelnen Ausprüden fi Luft machte, es gab feine greifbare, feine 
wirkliche Verfhwörung. Vielleicht daß Caeſar fie fürchtete und auf 
Batinius Rath eine Unterfuchung wuͤnſchte. War doc Pompejus felbft 
von Bibulus gewarnt worden, ſich vorzuſehen. Als Caeſar fi dann 
aber überzeugte, daß die angebliche Gefahr eitel Hirngefpinnft fei, daß, 
wie ſehr die Optimaten auch zümen mochten, feiner daran dachte, Die 
Hand zu erheben, da beftärkie fih in ihm wahrfcheinlih das Selbft- 
vertrauen, das dem Muthigen von Ratur eigen if, und wiegte ihn in 
ververbliche Sicherheit ein zu der Zeit, wo die Verſchwoͤrung thatſaͤch⸗ 
lich Geftalt angenommen hatte und gegen ihn den Mordſtahl erhob. 

Der Senatsbefhluß, daß die Eonfuln des Jahres 59 nach Ablauf 
ihres Amtsjahres flatt der Verwaltung einer Provinz die Sorge für 


1) Ad Att. II, 17: Turbatur Sampsiceramus. Nihil est quod non timen- 
dum sit. "OpoAoyouptvas Tupavvida suaxeudleran. 
2) Cicero ad Att. UI, 18. 
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Wälder und Wege haben follten, war gefaßt worden, ehe die Regierung 
von dem Bunde der Triumpirn Kenntniß hatte; fonft hätte fie wohl faum 
geglaubt, durch einen fo ſchwachen Zaum einen Mann wie Caefar bän- 
digen zu können. Als allmählich der Bund ans Licht fam und fich als 
allmächtig zeigte, gab der Senat den früheren Widerftand auf und fügte 
fi in das Unvermeidliche. So wurde denn ohne Schwierigkeit ein An- 
trag des Tribuns Vatinius vom Volke angenommen, wonad mit Ber 
feitigung des Senatöbefchluffes Eaefar die Berwaltung Galliens dieſſeits 
der Alpen und Illyriens auf fünf Jahre übertragen wurde. Der Senat 
war fo weit entfernt, dieſem Beſchluſſe fich zu widerſetzen, daß er ihn 
fogar noch erweiterte und das jenfeitige Gallien zu Caeſars Verwaltungs: 
gebiet hinzufügte. Dadurch erft erhielt ver Beichluß feine wahre Be- 
deutung, fo daß die VBermuthung nahe liegt, es ſei jene Erweiterung bes 
Auftrags mittelbar auf Caeſars Antrieb erfolgt!. Das viefleitige 
Gallien nämlich war ſchon ſeit längerer Zeit fein Land mehr für eine 
friegerifche Thaͤtigkeit. Es war längft friedlich organifirt und thatläch- 
ih ein Theil Italiens, obgleich die Bewohner noch immer nicht das 
römifche Bürgerrecht, fondern nur das geringere latinijche Recht hatten. 
Caeſar und feine Freunde hegten ſchon feit einiger Zeit die Abficht, diefen 
Landſtrich auch rechtlich dem übrigen Italien ganz gleich zu ftellen, eine 
Maßregel, welche, fobald Caeſar die Macht in Händen hatte, im Jahre 
49 ausgeführt wurde?. Für jet befchränften fie fich darauf, die Stadt 
Comum, die von Pompeius Vater nad) ihrer Verwüftung durch Die 
thätiichen Berguölfer wieverhergeftellt worden war, mit 5000 Eoloniften 
zu verftärfen. Ernftlicd, beproht war weder das Po⸗Land noch das an- 
grenzende Illyrien. Dagegen waren im jenfeitigen Gallien die Ausfichten 
jehr Eriegerifch. Die dortige römifche Provinz war befehränft auf das 
Küftenland von den Pyrenäen bis zu den Alpen. Sie umfaßte das untere 
Rhonethal und war von einer Anzahl unruhiger Nachbarn umgeben. 
Innerhalb des Gebiets, welches die römijche Hoheit anerfannte, lebten 
Bölferichaften, welche, wie die Allobroger, den Naden noch nicht an dag 


1) Sueton. Caes. 22: mox per senatum Comatam quoque Üaesar accepit, 
veritis patribus ne se ipsi negassent, populus ct hanc daret. Daß der An- 
irag im Senate auf Pompejus Wunſch geihah, ergibt ſich aus Cicero ad Atticum 
(VIII, 3, 3}: ille (Pompeius) Galliae ulterioris adiunctor. 

2) Dio 41, 36. 
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Zoch gewöhnt hatten. Die Allobroger waren nod) vor zwei Jahren im 
Aufftand gewefen und von neuem überwunden worden. Jenſeits ber 
römifchen ‘Provinz aber lag das weite Gebiet, welches Die eigentliche 
Heimath der Eapitolftürmer war. Seit Brennus war die Furcht vor den 
Galliern den Römern nie aus den Gliedern gewichen. Nur mit Mühe 
hatten fie fich ihrer erwehrt und einen Schwarm nach dem andern, der bie 
Alpen überftiegen hatte, um in Italien feften Fuß zu faflen, befämpft und 
befiegt. Der drohendfte dDiefer Anftürme, von Marius zurüdgefchlagen, 
war noch in frifcher Erinnerung des lebenden Geſchlechts und jetzt gährte 
e8 wieder wie damals in den unbefannten Gegenden jenſeits der Berge, wo 
galliiche und germanifche Völker, dem römifchen Auge kaum unterfcheidbar, 
fich zu kriegeriſchen Einfällen in die ſüdlichen Länder anfchidten !. Die gal- 
liſchen Helvetier waren im Begriff in die römifche Provinz einzubrechen. 
©ermanifche Völfer unter ihrem Könige Arioviftus hatten ſchon den Rhein 
überjchritten und fich in dem unabhängigen Gallien feftgefebt. Daß fie 
bier Halt machen würden, war nicht zu erwarten; viel eher war e8 mög« 
li, daß fte, vereinigt mit den überroundenen Galliern und verftärkt durch 
zahlloſe Horden aus dem unerfchöpflichen Germanien, noch einmal wie 
die Cimbern und TZeutonen Rom bedrohen würden. Diefe Gefahr abzu- 
wenden, war die Aufgabe, welcher ſich Caeſar durch Uebernahme des procon⸗ 
jularifchen Befehls jegt unterzog. Nicht um fich ein Heer heranzubilven 
und um fih damit zum Herrfcher Noms zu machen 2, flürzte er fich in 
einen Krieg, deſſen Wechfelfälle unabjehbar und unberechenbar waren und 
worin er einmal um das andre jein Leben einzufegen hatte. Um die Herr- 
haft über Rom zu erringen, wäre die Vorbereitung durch einen acht« 
jährigen Krieg ein bevenflicher und unnöthiger Umweg geweſen. Caefar 
hatte fie mehr in feiner Hand, als er gleich nad) dem Confulat an ber 
Spige von drei Legionen ftand und vom Po-Land aus Rom zu jeder 
Zeit bedrohen konnte. Pompejus wäre ihm damals nicht in den Weg 


1} Ad Att. I, 19, 2: in republica nunc quidem maxime belli Gallici 
versatur metus ... Senatus decrevit delectus haberetur, vacationes ne 
valerent. 

2) Drumann, Geih. Roms III, 217: „Senjeit3 der Alpen war fein Schladht- 
feld, feine Goldquelle und fein Uebungsplag für den Bürgerkrieg.” „Ein blutiger 
und langwieriger Krieg follte ihm ein Heer verichaffen,, welches nur ihm gehorchte.“ 
„Der Krieg follte auch nicht fern von Italien geführt werden, damit Rom den feld» 
bern und er Rom nicht aus den Augen verlor.” 
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getreten. Erſt in Caeſars langer Abweienheit wurde er das Werkzeug 
der Optimaten und dadurch ein widerftandsfähiger Gegner. Crafſus 
war zu feiner Zeit ald Nebenbuhler zu fürchten. Die Verehrer und Ber- 
götterer Caeſars verkleinern feinen Ruhm und würdigen die Höhe feines 
Geiftes herab, wenn fie ihn Feiner großen That fähig halten ohne die 
Nebenadficht, feine eigene Erhöhung dadurch mittelbar zu fördern. 





Kapitel 17. 
P. Clodins Tribunat. 


Die Conſulwahlen für das Jahr 58 waren durch Bibulus Einſprache 
hinausgeſchoben worden bis in den October. Doch gelang es den Opti⸗ 
maten nicht, die Wahl der beiden von den Triumvirn bezeichneten Can⸗ 
didaten zu verhindern. Calpurnius Piſo, Caeſars Schwiegervater, und 
A. Gabinius, des Pompejus früherer Legat, wurden gewählt. Zugleich 
wurde B. Elodiug, der perfönliche Feind Eiceros, Volkstribun !. Alle dieſe 
prei waren Creaturen ‚der Triumvirn. Sie hatten fich verpflichtet ihre 
Aemter in deren Interefle zu führen und die Fortdauer der von ihnen 
eingeleiteten Politik zu fichern. Pompejus und Eraflus blieben zwar am 
Plage. Aber fie hatten Feine Amtsgewalt. Sie beburften eines Werk. 
zeuges, um [formell in die Verwaltung und Regierung einzugreifen, 
und diefes Werkzeug waren die unter ihrem Einfluß (gewählten Jahres: 
beamten. ‘ 

Die Optimaten waren in Caeſars Conjulat beftegt, aber keineswegs 
vernichtet. Sie waren zu neuem Wibderftand bereit, und zwar früher als 
man hätte erwarten follen. 

Gleich nad) der Wahr des Pifo und Gabinius zu Eonfuln für das 
Jahr 58 madıte E. Eato, ein junger Verwandter des Marcus Cato, den 


1) Sueton. Caes. 23: ad securitatem posteri temporis in magno negotio 
habuit obligare semper annuos magistratus et e petitoribus non alios adiu- 
vare aut ad honorem pati pervenire, quam qui sibi recepissent propugnaturos 
absentiam suam; cuius pacti non dubitavrit a quibusdam ius iurandum 
atque etiam Byngrapham exigere. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 22 
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Berfuch, den Gabinius wegen Wahlumtriebe anzuflagen. Allein ver 
Prätor, bei dem er die Klage vorbringen wollte, verfagte fi ihm, umd 
als er darauf in einer Contio fich befchwerte und unter andern Schmä- 
hungen der Triumvirn den Pompejus einen Dictator nannte, lief er Ge⸗ 
fahr zerriffen zu werden!. Bibulus, ver für feinen confequenten aber 
fruchtlofen Widerſpruch gegen Caeſar von feiner Partei in ven Himmel 
erhoben wurde, wollte feinen Schmaͤh⸗Edicten am Jahresichlufte die 
Krone auffegen durch eine Rede bei Niederlegung feines ‚Amtes; aber 
er wurde, ähnlich wie Eicero feiner Zeit, durch den Einſpruch des Clodius 
verhindert über den folennen Schwur hinauszugehen?. Nachdem dieſe 
zwei Kraftproben mißlungen waren, wurde gleich mad) dem Antritt der 
neuen Conſuln von zwei ariftofratifchen Hipföpfen, L. Domitius Aheno⸗ 
barbus und C. Memmius ein neuer Anlauf gegen die Machthaber ge: 
macht, indem fie den Antrag im Senate ftellten, fämmtliche ‚Acte der 
caefarifchen Gefeßgebung für ungültig zu erklären. Diefen Angriff hatten 
die Triumvirn vorausgefehen, und ihm vorzubeugen hatten fie dem julifchen 
Adergefep die Klaufel beigefügt, welche dem Senat ven Eid auf daſſelbe 
auferlegte. Waren aber die Geſetze mit Verlegung der verfaffungsmäßigen 
Vorſchriften, mit Mißachtung der Aufpicien und ver] Interceffion er: 
laſſen, fo fonnte auch der abgelegte Eid nicht als bindend angefehen wer⸗ 
den. Die Frage war nur, ob der Senat mächtig genug war, ein Ver⸗ 
dammungsurtheil der Geſetze durchzuſetzen. Er war es nicht. Die Vor⸗ 
kehrungen, welche die Triumvirn getroffen, erwieſen ſich als ſtark ge⸗ 
nug, den verſuchten Angriff zurückzuſchlagen. Der Antrag des Domitius 
und Memmius fand im Senate ſelbſt feine Unterſtützung. Auch eine ver⸗ 
fuchte Anklage von Caeſars Duäftor 8. Antiftius, in welchem man Gaejar 
felbft zu treffen meinte, fiel zu Boden. 

Zwei Mitglieder der republifanifchen Partei im Senate waren es 
vorzüglich, von denen Caeſar 'während feiner Abweſenheit Angriffe be- 
fürdhtete, und gegen welche er fich zu deden für nöthig erachtete, Cato 
und Cicero. Der erftere genoß wegen feines Charakters fund. feiner Un- 
erjchrodenheit die Achtung beider Parteien, der andere, obgleich wenig be- 
liebt und immer nod) für fein vollwichtiges Mitglied der Nobilität geltend, 
war durch feine Gewandtheit und feineunvergleichliche Redegabe von feinen 
Gegnern gefürchtet und fonnte, wie zur Zeit feines Eonfulats, wenn er fich 


1) Cicero ad Quint. fr. L 2, 5. 2) Dio 38, 12. 
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dem Senat ganz zur Verfügung ftellte, jehr gefährlich) werden. Diefe beiden 
Männer alſo mußte Caefar entweder für feine, Politif gewinnen over, 
wenn dieſes nicht ging, unschädlich zu machen fuchen. 

Gegen Eicero war Caeſar perfönlich nicht feinpfelig geftimmt. Er 
ſcheint ihn wegen feiner geiftigen Bedeutung und feiner rechtlichen Ge⸗ 
finnung fogar geichäßt zu haben. Da er wußte, daß Cicero ſich ven Um⸗ 
ftänden zu fügen verftand, fo machte er zuerft durch einen Unterhaͤndler, 
Cornelius Balbus, den Verjuch, ihn an fich heranzuziehent. Er fchmeichelte 
feiner Eitelfeit und ließ andeuten, daß er auf fein Urtheil Gewicht 
lege und ihn in wichtigen Dingen, zu Rathe ziehen werde?. Cicero aber 
verhielt ſich abweifend 3. Er glaubte feinen Standpunkt nicht aufgeben 
zu dürfen, und der Partei, mit welcher er verbunden geweſen war, dürfe 
er nicht den Rüden kehren. Weniger fein Gewiflen als fein Stolz und 
die Rüdficht auf Das Urteil der Nachwelt geboten ihm, den Verlodungen 
Caeſars zu wiverftehen. Gr konnte ſich nicht entichließen, fo offen und 
entfchieven feine Farbe zu wechſeln. Auch glaubte er den Sturm, der 
gegen ihn heraufzog, beftehen zu können. War er doch der Netter des 
Baterlandes, und als foldyer anerkannt. Ja Pompejus, der ihn anfangs 
über die Schultern angefehen und mit ausgefprochener Kälte behandelt 
hatte, war ihm jegt näher getreten und behandelte ihn mehr als Freund 
mit einer Art von Gönner⸗Wohlwollen. 

Trotzdem fonnte er feine Augen nicht ver Gefahr verfchlteßen, die 
ihm näher und näher trat. Die Stimmen, welche die Hinrichtung ber 
Gatilinarier als gefegwibrig bezeichnet hatten, waren nie verflunmt. 
Das Verdienft jener That wurde immer fraglicher, je mehr es fich heraus: 
ftellte,, daß die Republik jegt in noch größerer Bedraͤngniß war, als zur 
Zeit der catilinarifchen Berfhwörung. Der Senat, deſſen Autorität 
Cicero neu begründet zu haben wähnte, war wieder in Die vorige Schwäche 
zurüdgefunfen, wie ver Elägliche Kleinmuth zeigte, mit dem er fich Durch 


1) Cicero ad Att. IL, 3, 3. 

2) Cicero de prov, cons. 41: me in tribus sibi coniunctissimis consu- 
laribus esse voluit. 

3) Bol. die ganze Stelle de prov. cons. 17: Postea quam sum penitus 
in rem publicam ingressus, ita dissensi ab illo, ut in disiunetione sententiae 
coniuncti tamen amicitia maneremus. Consul ille egit eas res, quarum me 
participem esse voluit: quibus ego si minus assentiebar, tamen illius mihi 
iudicium gratum esse debebat. Me ille cet. 
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Caeſar den Eid auf fein Ackergeſetz hatte auforingen laflen. Catulus, der 
alte Kämpe, war todt, L. Lucullus hatte fi) von den Staatsgeichäften 
zurüdgezogen und begmügte fi, als Privatmann dem Genuß und ber 
Ruhe zu leben. Außer Cato war fein Mann von Fähigkeit, Muth 
und Charakter im Senate zu finden. Die Ritter waren dem Senate ent» 
frembet. Ihre Einigkeit mit dem Senate zu fördern, war Ciceros ſtetes 
Beftreben geweien. est hatte fie der Eigenſinn Catos ins feinpliche 
Lager getrieben!. Die Lage war alſo trüb genug, um Cicero alle Freu⸗ 
digfeit und Hoffnung zu benehmen, Seine Briefe geben Zeugniß ab, 
daß er faft an der Republik verzweifelte. 

Bor allem aber hatte er Grund, mehr und mehr beforgt zu fein vor 
den Abfichten des Mannes, den er tödlich beleidigt hatte, und der ihm 
feinen Haß in vollem Maße vergalt. Publius Clodius Pulcher war 
nad) feiner Freiſprechung? als Quaͤſtor nach Sieilien gegangen und die 
Fehde zwiſchen ihm und Gicero ruhte alfo ein Jahr. Nach feiner Rück⸗ 
fehr im Jahre 60 gab Clodius feine Abſicht fund, fih um das Tribunat 
zu bewerben. Da ihm dieſes als Patricter nicht zuftand, fo machte 
er den Verſuch, durch einen ihm befreundeten Wolfstribun das Ge⸗ 
feb zu ändern, wonach das Tribunat nur von Plebejern befleivet 
werben Tonnte?. Jenes Geſetz hatte in der That feit langer Zeit feinen 
Sinn mehr; aber e8 wurde, wie fo vieles andre, was fich in der roͤ⸗ 
mifchen Verfaffung überlebt hatte, beibehalten und der Verfuch, es zu be⸗ 
feitigen,, fcheiterte auch jebt. Clodius gab aber deshalb feinen Plan 
nicht auf. Richt nur, daß er, mit der tribunictfchen Gewalt befleivet, fich 
am beften an Gicero rächen konnte; fein Ehrgeiz ging weiter. Er wollte 
eine große politifche Rolle fpielen, wozu ihm das Tribunat ald Ausgangs- 
punkt dienen follte. Daher entfchloß er fi) nun, zur Erlangung jenes 
Amtes feinen patrictfchen Adel aufzugeben und in den Piebejerftand über: 
zutreten. Ein folcher Uebertritt war zu einem folchen Zwed noch nicht 
vorgefommen. Ja es ift fraglich, ob überhaupt je ein Patricier anders 
als im Wege regelmäßiger Adoption durch einen Plebejer feinen Stand 
gemwechfelt "hattet. Jedenfalls war ed während fo langer Zeit nicht ge⸗ 


1) Oben ©. 325 f. 2) Oben ©. 299. 3) Dio 37, 51. 

4) Wenn ein Patricier von einem Plebejer adoptirt wurde, fo wurde er natürlich 
Piebejer, verlor feinen früheren Namen und nahm den Namen feines Adoptivvatere 
an. Umgekehrt mußte bei der Adoption eined Plebejerd durch einen Patricier der Ple⸗ 
bejer zum Patricier werden und erhielt ſeines patricifchen Adoptivvaterd Namen. Bei 
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fchehen, daß über die Geſetzmäßigkeit und über die zu beobachtenden For⸗ 
malitäten Zweifel und Ungewißheit beftanden. Als daher der Tribun 
Herennius in der Verſammlung der Tribus den Antrag ftellte, Clodius 
als Mitglied in die Plebs aufzunehmen, erhob der Conſul Metellus Ein- 
fpruch gegen die Legalität des Actes und- diefer kam nicht zu flande!. 
Während des ganzen Jahres 60. rüdte die Angelegenheit nicht vom Yled. 
Endlich im folgenden Jahre febte Caeſar als Conſul und erfter Pontifer, 
unterflügt von Pompejus ald Augur, den Mebertritt des Clodius in 
Curiatcomitien durch, wie e8 heißt, um damit Cicero zu warnen, der fidh 
in einer Rede mißbilligend über Caeſar und die Triumvirn geäußert hatte. 

est war Clodius feinem Ziele um einen Schritt näher gerüdt. Er 
war Plebejer und Tonnte fih um das Tribunat bewerben. Daß er es 
erhalten würbe, war nicht zu bezweifeln, da Caeſar eben erft ihm über 
die erfte Schwierigfett hinweg geholfen hatte. Ebenfo wenig war zweifel- 
haft, daß er fein Amt zu einem Angriff auf Cicero benugen würde, wie 
wieverholt auch Pompejus dem aͤngſtlichen Cicero verfichern mochte, er 
werde nicht zugeben, daß ihm ein Haar gekrümmt werde. Nur dadurch 
fonnte Cicero ver Gefahr ausweichen, daß er ganz feinen Widerſtand 
gegen die Acte der Triumvirn aufgab und unter einem oder dem andern 
befchönigenden Vorwand Rom verließ. 

Die Adoption des Clodius in den Blebejerftand fand im März des 
Jahres 59 flatt. Ste war ein Schredfchuß für Cicero und trug gewiß 


Elodius aber war die Adoption nur eine Scheinhandlung und nad Cicero (de 
domo 14) ungefeglih, weil der plebejifche Adoptivvater jünger war ald Clodius, 
weil er verheirathet war und noch Audficht hatte, Kinder zu zeugen, und ferner, weil 
der Adoptirte fogleih wieder emancipirt wurde. Deshalb behauptet Cicero, ein 
wirklicher Webertritt ded Clodius habe gar nicht fattgefunden, Clodius fei nicht 
ehhtlih (Plutarch. Cato min. 33 napavdpums) Plebejer geworden, habe nit Tribun 
fein können und alle Handlungen ſeines Zribunats feien alfo hinfällig. Diefe Be⸗ 
bauptung und die Schwierigfeiten, welche fich dem Uebertritt des Clodius in den 
Weg ftellten, zeigen, daB man über das Recht nicht im Klaren mar. Um fo weniger 
wird es wohl jegt gelingen, die exacte Formel zu finden, welche nothwendig war, 
um den Uchertritt eined Patricierd zur Plebs rechtlich zu begründen. Offenbar wurde 
von Caeſar ald oberfiem Pontifer der Knoten zerhauen und nicht gelöft. Weber die 
Sontroverfe vgl. Mommfen, Röm. Forſch. L, 124 und 397 und 2. Lange, Zeitſchrift 
f. öfterr. Gymnaſialweſen 1863, S. 881. 

1) Ad Att. II, 1, 3: praeclare Metellus impedit et impediet. Dio 37, 
51: rp6gaaıy BE (MEreAdoc) krorhesato Sr ph Tara ra ndrpea I durolmars Tod 
Kiwdlou &yeybvan. 
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mit dazu bei, daß er fi) während der nun folgenden Verhandlungen über 
das julifhe Adergefeh aus Rom entfernte, um jeder Verfuchung auszu⸗ 
weichen, feinem Herzenswunfche gemäß dagegen aufzutreten und fo Den 
Machthabern weiteren Grund zu Feindfeligfeit zu geben. Er Eantmerte 
fich noch Immer an die Hoffnmg an, daß am Ende Elovius doch nicht 
zum Volfstribun gewählt werden möchte, over daß Pompejus ihn (dem 
Cicero) befhägen würde. Auch ließ er ſich durch @erüchte glauben 
machen, Elapius beabfichtige als Gefandter der Regierung nad) Ars 
menien zum Könige Tigraned zu gehen, und er fpöttefte fogar über feinen 
Feind, der doch zu diefem Zwed fein Patricierthum nicht hätte ab- 
zulegen braudyen!. Aber Elodius ging Cicero zu Gefallen nicht nad) 
Armenien und diefem wurde immer bänglicher zu Muthe. Er erfuhr von 
feinem Freunde Atticus, daß die Regierung eine Geſandtſchaft nach 
Aegypten abfenden wolle and daran Dächte, ihn (&icero) dazu zu wählen?. 
Diefes würde ihm, meint er, richt fchlecht paſſen. Er hege ſchon lange 
den Wunſch, Alerandria und das ganze Land Aegypten Tennen zu lernen. 
Auch würde eine zeitweilige Entfernung von Rom die Folge haben, daß 
diefenigen, die feiner jegt überbrüfftg wären, ihn wieder zurüchwünjchen 
würben. Aber was würden Gato und die Optimaten, wenn ed deren 
noch gäbe, dazu fagen und erft, wie wuͤrde die Geſchichte in fechshundert 
Fahren über ihn urtheilen? Würde es nicht heißen, er Habe fich erfaufen 
laſſen? Trotz diefer Bedenken will er nicht von vornherein abfagen, er 
will fih vorbehalten, die Frage zu erwägen und zu beantworten, wenn 
fie an ihn herantritt, und er bittet Atticus, mittlerweile den Unterhändler 
der Triumvirn nicht abzumeifen, auch ihn (Gicero) genau über das 
Treiben des Clodius zu unterrichten. Das Einzige, was ihn veizen 
fönne, fich mit ven Machthabern zu befreunven, fei pas Augurat®. Eben 
war durch den Tod des Metelus Celer eine Stelle in diefem Eollegium 
frei geworden. Diefe wünfchte Cicero zu erhalten und Die Vergebung lag 
wie Alles dazumal in den Händen der Triumvirn. — Sein Wunſch 
blieb unerfüllt und er behielt alſo feine unabhängige Stellung, die zugleich 
eine gefahrvolle war. 
Nachdem Caeſar fein Adergefeg und die Beftätigung der aflatifchen 
Anoronungen des Pompejus durchgeſetzt hatte, kehrte Cicero wieder nad 


1) Ad At. I, 4,3. 7,2 2) Ad Att. IL, 5. 
3) Ib.: quo quidem uno ego ab istis capi possum. Vide levitatem meam. 
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Rom zurüd. Er hielt fih, jo viel er konnte, vom öffentlichen Xeben fern ! 
und widmete fich feinem eigentlichen Beruf als Sachwalter, mit ſich 
ſelbſt unzufrieden, daß er eine fo Hägliche. Rolle fpielte. Aber die öffent- 
lichen Angelegenheiten nahmen grade jegt für ihn eine zu bevenkliche Ge⸗ 
ftalt an, als daß er ihnen hätte den Rüden wenden fönmen. Die Trium- 
virn waren volftändig Herren der Lage. Clodius wurde im Laufe des 
Sommers zum Tribun erwählt und machte fein Hehl aus feiner Abficht, 
Cicero anzugreifen, fobald er fein Amt würde angetreten haben. Cicero 
hatte die Wahl, ob er diefen Angriff abwarten oder ihm ausweichen follte. 
Zum letzteren fand ihm der Weg offen. Caeſar, der ihn nur unjchäd- 
(ich, Teineswegs aber unglüdlicd; machen wollte, bot ihm an, ihn ats 
Legat mit nad) Gallien zu nehmen?. Auch eine freie Geſandtſchaft, die 
ihm erlaubte, unter Vorwand eines Gelübdes fih von Rom zu ent- 
fernen, wurde zu feiner Verfügung geftellt. Endlich wurde er eingeladen, 
an, Stelle eines verftorbenen Mitgliedes, des Coscontus, in die Com⸗ 
miſſion für die Ausführung des Adergefeges einzutreten. Es fehlte ihm 
alfo nicht an ehrenvollen Borwänden, wenn er ſich entichließen wollte, 
feine politifche Gefinnung zu verleugnen und fi den Machthabern ge- 
fügig ‚| ja auch nur neutral zu erklären. Er war eine Zeitlang un- 
ſchlüſſig. Aber am Ende überwog doch fein politifches Ehrgefühl, ſtark 
vermiicht allerdings mit Heiner Ettelkeit. Er glaubte es ſich fchuldig zu 
fein, bei ver Partei zu verbleiben, in deren Dieuft ex unfterbliche Lor⸗ 
beern errungen. Er redete ſich vor, er befite Muth und Kampfestuft?, 
und er fehmeichelte fih, alle ehrbaren Bürger, alle „Suten“, alle Freunde 
der Freiheit würden fich um ihn fchaaren, ihn zu vertheidigen 4. 

Wenn man bevenft, wie es damals in Rom mit der polktiichen Ber 
finnungstüchtigfeit Rand, wie ſich alle Berechnungen bei den Meiften um 


1) Ad Att. IN, 22, 1: rem publicam nulla ex parte attingimus ... 
domus celebratur, occurritur, renovatur memoris consulatus, studia signifi- 
cantur. Ib, II, 18, 3: me tueor, ut oppressis omnibus, non demisse, ut 
tantis rebus gestis, parum fortiter. 

2) Rah Pintarh (Cicero 30) hätte Gicero darum gebeten, aber die Stelle 
fpäter audgefählagen, getäufcht durch die Borfpiegelungen deö Clodius, der ihm Ber- 
föhnung heuchelte, um ihn in Rom feflzubalten. 

3) Ad Att. II, 18, 3: non lupet fugere, aveo pugnare, Ibid. 22, 1: 
in eam spem adducimur, ut nobis ea contentio, quae impendet, interdum 
non fugienda videatur, 

4) Ad Att. U, 18. 19. 
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den perfönlichen Vortheil drehten, daß ein Mann von Charafterfeftigkeit 
wie Cato faft für einen Thoren galt, fo wird man nicht umhin fönnen, 
Cicero dafür Achtung zu zollen, daß er aus ehrenhaftem Gefühl für das 
Schickliche und ausfRüdfichtjauf [feine Würde auf einem Poſten blieb, 
der ibn perfönlich großer Bedraͤngniß ausſetzte und den er leicht hätte 
verlaften Finnen, um in vollftändiger Sicherheit und Ruhe ven Lohn des 
Abfalls zu genießen. Wie mancher von den tapfern Männern, die jegt 
über Cicero zu Gericht figen und ihn als Feigling, als Achfelträger aus- 
fchelten, wäre in feiner Lage in jeden Winkel geftochen, wo er ſich ge- 
borgen hätte glauben können! Und wie mancher würde, ſtatt fich felbft 
wie Cicero der Schwäche anzuflagen, hinterher mit feinem Patriotismus 
und feiner Charafterfeftigkeit prahlen! 1 

Des Clodius erfte Maßregeln waren nicht unmittelbar gegen Cicero 
gerichtet. Ein Korngefeß, welches, weit hinausgehend über die bis⸗ 
herigen Verordnungen auf dieſem Gebiet, vorichrieb, dem ‘Proletariat 
das Getreide nicht um einen geringen Preis, ſondern ganz unentgeltlich 
auszutheilen, ficherte dem Clodius von vorn herein die Gunft des Volfes 
und defien Zuftimmung zu allen weiteren Anträgen 2, 

Ein zweites Geſet befeitigtel die Ler Aelia Zufia®, und damit den 
ſchwachen Danım, welchen die römiiche Verfaffung noch befaß, um die 
Allgewalt der jouveränen Volksverſammlung und der Tribunen einiger- 
maßen zu hemmen. Zwar hatte Gaefgr in feinem Conſulat diefes Geſetz 
ſchon mißachtet. Er hatte fi) an die Obnuntiationen feines Collegen 
nicht gefehrt und Volksverſammlungen abgehalten, während Bibulus 
feine Himmelsbeobachtungen nad) Blitzen und andern hindernden Zeichen 
anftellte. Aber fo lange das Aliichefufifche Geſetz zu Recht beftand, konnte 
der Senat, fich darauf flügend, irgend eine VBollsahftimmung, die trogdem 


+. 1) Die Selbſtanklage Cicerod in feinen vertrauten Briefen haben feine Ber- 
fleinerer benugt, um, wie Drumann felbft jagt, ihn in feiner wahren G@eftalt zu 
zeigen, ohne die Maske, die er fonft trag. So hat Cicero felbft die Waffen ge 
liefert, womit er angegriffen worden if. Es wäre zu wünfchen, daß auch andere 
Männer fo offen von fich geſprochen hätten wie Cicero, und daß wir ihre Briefe 
beſaͤßen. Es würde manche andere Maste fallen und fehr häßliche Gefichtszüge zum 
Borfchein kommen, wo wir jept nur die zur Schau getragene Tugendwürde ſehen. 

2) Dio 38, 13. Cicero p. Sest. 55, 

3) Band IV, 244. Das Gefeh wurde von Ciodiue nur in Veziehung auf die 
geſetzgebenden Comitien abgeſchafft. Bei den Wahlcomitien blieb ed in "Kraft, Cicero 
Phil. II, 81; ad Att. IV, 16, 5. 
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zu ſtande gekommen war, für null und nichtig erklaͤren und der Verſuch 
war in der That mit Bezug auf Caeſars Geſetze eben erft gemacht worden. 
Es war, um dieſes zu vermeiden, einfacher, das unbequeme Geſetz abzu- 
ſchaffen und dieſes gefchah nun von Elodins, offenbar im Auftrage feiner 
Batrone, der Triumpirn!, 

Somit war das römifche Volk durch das Korngefeh dem Demagogen 
verpflichtet, und durch die Abſchaffung des Alifch-fufiichen Geſetzes all⸗ 
mächtig geworden. Aber dieſes fchien nody nicht zu genügen. Die Ab- 
flimmungen in den Vollsverfammlungen mußten nach einer beftimmt 
vorgefchriebenen Ordnung erfolgen, fie waren geſetzmäßige Handlungen 
und dienten dazu, dem Willen des Volkes, beziehungsweiſe ver Volks» 
führer den Stempel der Gefege aufzubrüden. Zum Agitationsmittel, zur 
Einſchüchterung, zur Beherrfchung der Gafle ließen ſie fich nicht benutzen. 
Um die Fäufte und Knittel des Pöbels zu viefem Zweck verwenden zu 
fönnen, brauchte der Tribun andre Mittel. Es gab von je her in Rom 
Berbindungen einzelner Gewerke und Bruderſchaften, die zum Theil geſetz⸗ 
ih anerkannt waren, zum Theil aber ohne geſetzliche Erlaubniß fich ge⸗ 
bildet hatten. Die legteren wurden, wie alle private Verbindungen, von 
der Regierung mit Mißtrauen angejehen, eine Zeitlang geduldet, waren 
aber zulegt im Jahre 68 durch Senatsbefchluß abgeichafft worden ?. Jetzt 
ftellte fie Clodius wieder her, erlaubte die Errichtung von neuen? und 
ſchuf fich damit organifirte Haufen, die ganz zu feiner Verfügung ſtanden. 

Ein viertes Geſetz des Clodius bezog fich auf die Cenſur. Es befchränfte 
die Befugniß der Eenforen, in der Aufſtellung der Senatorenlifte nad) per- 
fönlihem Gutdünken zu verfahren, und fehrieb ihnen vor, die Streichung 
eines Namens von der Lifte durch eine Unterfuchung in, gerichtlicher Form 
zu begründen. Da der Senat im wefentlichen aus den Beamten ergänzt 
wurde und diefe durch Volfswahl ihr Amt erhielten, fo war wohl ver 
Zweck des clodiſchen Geſetzes, die indirecte Vollswahl der Senatoren von 


1) Cicero p. Sest. 33, in Pis. 9% 

2) Cicero in Pis. 8. Ascon, p. 7. 

3) Dio 38, 13. Cicero in Pis, 9: collegia, non ea solum quae senatus 
sustulerat, restitute, sed innumerabilia quaedam nova ex omni faece urbis 
ac servitio concitata. ‚Pro Sest. 34: iisdem consulibus (Pisone et Gabinio) 
inspectantibus servorum delectus habebatur pro tribunali Aurelio, nomine 
collegiorum, quum vicatim homines conscriberentur, decuriarentur ad vim, 
ad manus, ad caedem, ad direptionem incitarentur. 
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dem Beftätigungsrecht der Regierung zu befreien, welches thatfächlich von 
den Genjoren ausgeübt wurde!. Cicero allerdings klagt darüber, daß 
jest das cenforifche Sittengericht aufgehoben und die Eenfur felbft jo gut 
wie abgefchafft ſei; aber dieſe Klagen find unbegründet, denn das vielge- 
rühmte cenforifche Sittengericht hat auf die öffentlichen Sitten nie den ge- 
tingften Einfluß gehabt, und konnte auch feinem ganzen Wefen und feiner 
Einrichtung nad) feinen haben ?. 

Run war der Boden vorbereitet für den bisher verheimlichten over 
verleugneten ? Angriff auf Cicero. Aber auch jebt noch wurde diefer An- 
griff nicht offen, fondern in verdedter Weife gemacht. Ohne Eicero zu 
nennen, ftellte Elodius den Antrag , denjenigen in die Acht zu erklären, 
der einen römijchen Bürger ohne Urtheilipruch getödtet hättet. Eigent- 
(ich enthielt diefer Sa nichts Neues. Es war ein anerfannter Grund⸗ 
pfeiler der römtfchen Freiheit, zum Schutze gegen Beamtenwillfür aufge- 
ftellt und durch mehrere Geſetze beftätigt und mit Garantien verfehen, daß 
über das Leben eines Bürgers nicht der Sprud) eines Einzelnen, ſondern 
nur die Stimme des Volkes entfcheiven ſollte. Die valerifchen, Die 
porcifchen und ſemproniſchen Geſetze waren beflimmt und Klar, und fie be- 
durften feiner Betätigung. Wären fie in Bergeflenheit gerathen und 
hätte fie der Erneuerung bedurft, fo wäre Cicero vielleicht nicht der Letzte 
geweſen, für eine folche zu fiimmen5, Wie fam es, daß jet Die aber- 
malige Anfftellung des alten Rechtsgrundfages für ihn fo verhäng- 
nißvoll wurde? 

Der Grund lag darin, dag das alte Recht Feine Ausnahmsfälle be- 


1) Dio 38, 18. 2) Band IV, 192. 

3) Clodins Hatte es darauf angelegt, Cicero in Sicherheit zu wiegen. Rod 
zulegt hatte er feinem Gollegen 2. Ninnius die Berficherung gegeben, wenn feine 
Rogationen angenommen würden, wolle er Cicero in Ruhe laffen, und er hatte fo 
den Ninnius mit Gicerod Zuftimmung dazu beftimmt, von einer beabfidhtigten Inter 
ceſſion abzuftehen. Dio 38, 14. 

4) Velleius II, 45: legem tulit qui’eirem Romanum indemnatum inter- 
emisset, ei aqua et igni interdiceretur, cuius verbis etsi non nominabatur 
Cicero, tamen solus petebatur. Dio 38,.14. . 

5) Cicero ad Att. III, 15, 5: nam prior lex (ber allgemeine Antrag des 
Clodius) nos nihil Iaedebat; quam si, ut. est promulgata, laudare voluissemus, 
aut, ut erat negligenda, negligere, nocere omnino nobis non potuisset. Cicero 
räth dann, jenes Geſetz feinetwegen nicht anzutaften, »ut legem illam, in qua 
popularia multa sunt, ne tangatis«, 
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rüdfihtigte, daß es nicht die Möglichkeit einer Nothlage des Staates 
vorausfah, und dafür eine Abweichung von dem allgemeinen Grundſatz 
geftattete. Das gewöhnliche bürgerliche Recht kann aber blos ausreichen, 
wenn die Beringumgen für deſſen Ausführung vorhanden find, d. h. 
wenn die bürgerlichen Gewalten ungeftört fungiren können. Sind diefe 
aber felbft bedroht, over gar geftört, jo tritt die Nothwehr in ihr Recht; 
an Stelle des frievlichen Austrags tritt der Krieg, und das Recht auf 
Selbfterhaltung, welches jeder Staat wie jeder Einzelne beſttzt, rechtfertigt 
die Anwendung der Gewalt zur Unterdrückung der Gewalt. 

Urfprünglid war die Dietatur in Rom das Mittel geweſen, 
gewaltfame Angriffe auf die flaatlihe Drbnung zu befämpfen. Als 
mit dem Aufhören der Dictatur andre Mittel nöthig wurden, hatte 
man diefelben in der Weile gefunden, daß der Senat die Eonfuln 
aufforberte ,. ftatt einen Dictator zu ernennen, felbf als Dietatoren zu 
verfahren. Das jogenannte Außerfie Senatsconfult (SC. ultimum) 
weiches vie Conſuln anwies, für die Sicherheit des Staates Sorge zu 
tragen, war eine durch die Umftände gerechtfertigte Maßregel, vie ebenfo 
wie die frühere Dictatur als ein weſentlicher Beſtandtheil des Ver⸗ 
fafjungsrechts betrachtet werden konnte. Ob in dem einzelnen Falle eine 
mißbraͤuchliche oder gerechtfertigte Anwendung des Rechts flattgefunden 
habe, darüber war zu urtheilen, wenn nad) Beleitigung ded Ansnahme⸗ 
zuſtands die gefeßliche Ordnung wieverhergeftellt war. Die Möglichkeit 
dazu war immer gegeben, indem der Beamte, welcher das Kriegsrecht 
angewenvet hatte, nach Niederlegung feiner Amtsgewalt zur Rechenſchaft 
gezogen werben Eonnte. Dann durfte aber die Unterfuchung ſich nicht darauf 
richten, ob der Betreffende Todesurtheile ohne Richterfpruch habe voll» 
stehen laſſen, ſondern, ob er dazu durch die Lage des Staates gerecht⸗ 
fertigt war oder nicht. 

Einer ſolchen gefeglichen, Teivenfchaftlofen Prüfung feiner Hand- 
ungen hätte @icero keinen Grund gehabt fich zu widerfegen. Er hatte 
nicht willkurlich gehandelt, fondern nach befter Vleberzeugung für das 
Wohl des Staates und er hatte nur den Befchluß des Senats ausgeführt. 
Seine Berantwortlichfeit war alfo durch Die des Senates gedeckt. Sicher 
würde ein Gerichtshof oder das Volf ald Richter ibn jeder Schuld frei- 
gefprochen haben, wenn die Klage gleich nach der Unterbrüdung der cati- 
finartfchen Verſchwoͤrung gebracht worden wäre. Seht nach Bildung des 
Triumvirats lag Die Sache anders; die Frage war nicht mehr eine Rechts- 
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frage, ſondern eine politifche. Die Anklage war kein Act der Juſtiz, fon» 
dern der Rache. 

Sie war dies vorzüglich durch die Art und Weife, wie fie vorgebradht 
wurde. Nicht auserlefene Richter, ſondern die Mafle des Volks, unfähig 
zu urtheifen, bearbeitet dur; Demagogen, terroriſtrt durch Banden, be⸗ 
ſtochen durch Brodvertheilung , follte enticheiden über eine Frage, wo 
leivenfchaftlofer Rechtsfinn und unpartetifche politifche Erwägung allein 
vor Abirrungen fehügen Tonnte. Kein Wunder, daß Eicero fofort ſich 
verloren gab und fi) vor dem Sturm beugte, dem er num nicht mehr aus⸗ 
weichen fonnte. 

Und dennoch hätte felbft Cicero, trog feiner angeborenen Zaghaftig- 
feit, vielleicht ven Kampf mit Clodius aufgenommen, wenn er nicht ganz 
vereinzelt ihm gegenüber geflanden wäre. Mit vollem Recht durfte er er⸗ 
warten, daß der Senat wie ein Mann für ihn eintreten würde. Nicht blos 
aus Rechisgefühl, fondern zum Schuge feines eignen Anfehens, feines Ge⸗ 
wichtes im Staate hätte der Senat den Angriff auf Cicero als einen gegen 
ihn felbft gerichteten betrachten müflen, was er ja auch in der That war. 
Aber er wagte ed nicht. Die Einfchüchterung, die Drohungen der Trium⸗ 
virn hatten gewirkt. Nur obnmädhtige Klagen und Aeußerungen des 
Mitleids für Cicero wagte man vorzubringen. Man beichloß Trauer⸗ 
kleider anzulegen. Aber auch diefe ſchwachmüthige Demonftration, eher 
der Frauen als der. Männer würdig, wagte der Senat nicht länger fort- 
zufeben, als der Conſul Gabinius ein Decret dagegen erließ. Welche 
Hoffnung blieb Eicero in einem Kampfe, worin er fo verlaflen der ganzen 
Macht des Triumvirats entgegenftand, welches die Republik beherrſchte? 

Die Muthlofigkeit des Senats war um fo verächtlicher, als fogar 
ein großer Theil der Ritter für Cicero eintrat®. ‚Sie hielten eine Ber- 
fammlung auf dem Capitol und fchidten eine Abordnung an den Senat, 
um für Gicero Fürfprache einzulegen, Diefe wurde eingeführt von Hor- 
tenftus, dem älteren @urio und C. Vibienus. Aber fie wurde vom Con⸗ 
ful Gabinius hart angelaffen und fchroff abgewiefen. Auf der Straße 


1) Cicero in Pis. 14: crudelitatis tu (Piso) furcifer senatum consul in 
contione condemnas; non enim me, qui senatui parui: nam relatio illa 
salutaris et diligens fuerat consulis, animadversio quidem et iudicium senatus. 

2) Dio 38, 14: Egspe yap (6 Kiddros röv v6pov) xal Ent nacav Thy Bouihv, 
Sri Toig te bndros Tv Yulaxtiv tfic rölewms, di Torep xal td toraürd ogıcı 
rowtv E&£öv Eylyvero, rrposerstdyet. 

3) Cicero post red. in senat. 12; ad Quir. 8. Plutarch. Cicero 31. 
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fielen die Banden des Clodius über fie her, mißhandelten Hortenfius und 
verlegten C. Bibienus dermaßen, daß er an den Wunden flarb. Den 
Ritter 2. Aelius Lamia aber, ver durch den Freimuth feiner Anfprache 
Anftoß gegeben hatte, relegirte der Conſul Gabinius aus Rom auf bie 
Entfernung von 200 Meilen !. 

An Widerftand war jest nicht mehr zu denfen. Cicero legte Hein 
Senatorenkleid ab und ging im Rittergemande umher, um Mitleid zu 
erregen und den Beiftand des geringen Volkes zu erflehen. Aber auch 
dieſes geftatteten feine erbitterten Feinde nicht länger. Wo er fich zeigte, 
wurde er von ihren gedungenen Rotten verhöhnt und mit Koth und 
Steinen beworfen. Weder Senat noch Ritter, noch das Volt boten ihm 
Schug; alle Stände waren durch Clodius terrorifirt 2. 

. Ein einziger matter Schimmer der Hoffmmg leuchtete noch; es war 
die Freundichaft des Pompejus?. Wiederholt hatte dieſer Cicero ver- 
fichert, e8 folle ihm Tein Leid gefchehen. Er hatte ihn vor einigen Mo- 
naten auf feinem Landgut in Campanien befucht und fich freundlich mit 
ihm unterhalten. Er galt noch immer für das eigentliche Haupt des 
Teiumpirats und er mußte es als feine Aufgabe betrachten, dem ver- 
wegenen Clodius nicht zu jehr die Zügel fchießen zu laſſen. An ihn alſo 
wandte ſich Cicero in feiner Bebrängniß. Der große Mann hatte fich 
auf ein Landgnt am Albaner Berg begeben. Hier famen einige Freunde 
in Eiceros Auftrag zu ihm, erhielten aber eine ausweichende Antwort. 
„Er könne als Privatmann nicht einfchreiten. Wenn aber der Senat die 
Eonfuln auffordere, die Republif zu ſchützen, fo werde er zur Hülfe mit 
den Waffen bereit fein.“ Er mußte ſehr wohl, daß die Conſuln nicht ge 
ſinnt waren, ſich dem Cicero zu Liebe mit Clodius zu verfeinden. Auch 
Gicero hätte diefes wiſſen können. Aber wie ein Ertrinkender nach einem 
Strohhalm greift, machte er einen Verſuch, den einen der Eonfuln, 


1) Wie er dazu die Mahtvolllommenheit hatte, wird nicht gefagt. Cicero p. 
.Sest. 29: L. Lamiam... in contione relegavit edixitque, ut ab urbe abesset 
milia passuum ducenta, . . 

2) Plutarch. Cicero 30: ravrayob 8 6 Kidbdtos dchvra xard Tods orevo- 
noüs Eymv bBprords repl adröv xal Upaasic, ol roAAd puiv YAeudlovres droAderug 
els tiv peraßoitv xal To oyfipa tod Kıxepovos noAlayod de chip xal' Aldo 
BaAdoyres Evioravro talc Ixealaıs. 

3) Cicero in Pis. 76: me Cn, Pompeius... semper dilexit, semper sua 
coniunctione dignissimum iudicavit, semper non modo incolumem sed etiam 
amplissimum atque ornatissimum voluit esse. 
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L. Pifo, für fich zu gewinnen, der als Verwandter feines Eidams jeinen 
Bitten zugänglich erfcheinen mochte. Allein auch hier wurde er mit leeren 
Worten und Ausreden abgeſpeiſt; ja er erhielt fogar den guten Rath, er 
folle durch feine Entfernung aus Rom der Gefahr ausweichen und dag 
Vaterland vom Bürgerzwift befreien!. Faſt zur Verzweiflung getrieben, 
entfchloß fich jebt Eicero zu dem bitterften Schritte von allen. Er begab 
fich felbft auf Pomipejus Landgut, um zu verfuchen, was feine Gegenwart 
und feine beredte Zunge auf ven Mann vermöchten, der ihm fo viel ver- 
pflichtet war und ihn jo oft feines Wohlwollens und feines Schußes ver⸗ 
fichert hatte. Er follte bitter enttäufcht werben, aber auch die Gefinnung 
des Pompejus, wenn er fie noch nicht vollftändig durchſchaut hatte, kennen 
lernen. Ald er das Landhaus betrat, entfernte fi) Pompejus durch eine 
Hinterthür?. Er hatte nicht einmal den Muth, dem lebenden in die 
Augen zu ſchauen, den er entichlofien war abzuweiſen. 

Jetzt war jeder weitere Berfuch, durch Bitten und Selbfterniedrigung 
den Schlag abzuwenden, ausſichtslos. Clodius war der beiden Conjuln 
fiher. Abgefehen davon, daß fie ſchon vor ihrer Wahl ſich den Trium- 
virn gegenüber verpflichtet hatten, ihre Politik zu unterſtützen, hatte fte 
Elodius noch ganz befonders dadurch in feiner Hand, daß er ihnen ver- 
fprochen hatte, ihnen die beiden reichen Provinzen Macedonien und Syrien 
zu verfchaffen, vorausgeſetzt, daß fie ihm zu Willen wären. Sept, ehe er 
das Geſetz zur Beichlußfafjung dem Volke vorlegte, Tieß er die Konfuln 
und Gaefar öffentlich ihre Meinung darüber ablegen. Alle ſtimmten na- 
türlich darin überein, daß die Hinrichtung der Verſchworenen ein Act ver 
Willkür geweien fei. Caeſar brauchte fich blos auf fein früher ausge 
Iprochenes Votum zu beziehen, welches allgemein befannt?® war. Doc 
wollte er das Vergangene vergeflen fein laſſen. Er erklärte damit öffentlich, 
daß er gegen Cicero perjönlid) keinen Groll hegte und befriedigt fein würde, 


1) Cicero in Pis.78: me posse rem publicam iterum servare, si cessissem: 
infinitam caedem fore si restitissem. u W 

2) Plutarch. Pomp. 46. Cicero erwähnt dieſes nicht, er konnte es auch 
nicht, ohne Pompejus zu beleidigen, den er ſchonen mußte. Er jagt blos, er ſei 
von Pompejus nicht zugelaffen worden, in Pis. 76. Der Fußfall, den er nah 
Epist. ad Att. X,4, 1 bet Bompejus that, gehört in eine frühere Zeit oder if 
bildlich zu verftehen, wie der Fußfall der Nitter in der Rede pro Sestio 26. 

3) Dio 38, 17: 60a ev yap nepl Tüv TöTe yevoptvav Eppöwnce, ravras 
elötvar Epn, Av yap schlousdv pas (tobc zepi ov Akvroukov) Pnpov dedmxus 
Av, ob adv xal rpochxerv Er Tols napeAnAußöcı rorütöy Tıya vönov suyypdpeadar. 
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wenn diefer fih neutral verhielte. Grafjus ſprach nicht gradezu gegen 
Cicero; er willfahrte in dDiefem Punkt feinem Sohne, dem wadern Pub- 
lius Craſſus, der ein warmer Verehrer Eiceros war. Indeſſen ließ er ſich 
nicht abhalten, Elodius in feinem Vorgehen zu unterftügen!. 

Das Geſetz wurde vom Volke angenommen. Es ſprach, wie fchon 
gefagt, nur den allgemeinen Rechtsfag aus, daß ein römifcher Bürger 
nicht ohne Urtheilfpruch getöbtet werden dürfe. Ciceros Name war da: 
rin nicht genannt. Was follte er nun thun? Sollte er abwarten, bis 
er auf Grund des eben erlaffenen Geſetzes perfönlich angegriffen wurbe, 
oder follte er dieſem Angriffe ausmeichen und freiwillig in die Berbannung 
geben? Er entichien fih für das letztere, und er hatte in der That feine 
andre Wahl, Dadurch, daß er gleich von Anfang an ſich als Angeklagter 
benommen hatte, war anerfannt, daß er ein jolcher war ?, und dag mit dem 
Volksbeſchluß gegen ihn das Urtheil gejprochen war. Er hatte alles ver- 
fucht, dies abzuwenden. Wie fonnte er hoffen, mit befferem Erfolg einer 
namentlichen Anklage, die nun erwartet werden mußte, zu wiberftehen? 
Einige, und darunter 2. Lucullus, riethen zu bewaffnetem Widerſtande8. 
Aberandre, wie Cato und Hortenſtus, meinten, er ſolle fih in fein Schid- 
fal fügen. Wenn er jegt Widerſtand leifte, würde er einen Bürgerkrieg 
heraufbeihwören. Bald würde die Stimmung des Volkes wieder zu feinen 
Gunften umſchlagen. Er würde vielleicht in wenigen Tagen glorreich zu« 
rüdfehren Eönnend. Was diefe Freunde ihm riethen, flimmte überein 
mit Eiceros eigenem Entſchluß. Zum Widerftande, zum bewaffneten 
Kampf fehlte ihm der Muth. Später, nad) feiner ruhmvollen Rüdfehr 
aus der Verbannung, gefiel er fi darin, feinen Entfchluß als einen frei- 


1) Dio 38, 17. Piutarch. Crass. 13: 6 yap. Ilördros dv @iloAdyoc xal 
iopadts Echpento tod. Kızepwvos, Sore xai supperaßalstv ab hy dadfira 
xprvoptvp xal Todg Adkous vEous Tabra ToWwävras Tapacyeiv. 

2) Später bereute Cicero dies in einem Briefe aus dem Eril (ad Att. III, 
15, 5): caeci, caeci, inguam, fuimus in vestitu mutando, in populo rogando, 
quod nisi nominatim mecum agi coeptum esset, fieri perniciosum fuit. 
.„...3) Plutarch,. Cicero 31. Cicero de domo 63: multis fortissimis viris 
placuit, vi et armis contra vim decertare, 

4) Plutarch, Cato min. 35: Kırlpmvı pev &auvopsvp raprvess a orasıdaa 
unde elc Enla xal Yövoug Thy rörıv Eußakeiv, AAN Örrexordvra tip xaıpıp rdkıv 
yertcdar suräpa Ts marplöng. 

5) Cicero ad Quint. fr. I, 4, 4: saepe triduo summa cum gloria dicebar 
rediturus. 
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willigen und patriotiſchen darzuftellen!. Er meinte, er habe das Vater⸗ 
land zweimal vom Bürgerkrieg gerettet, einmal als Conful durch die ewig 
glorreiche Unterdrüfung der ratilinarifchen Verfchwörung, und dann als 
er durch freiwillige Selbftverbannung den taufenden von Anhängern, Die 
er in Rom und ganz Italien hatte, die Veranlaffung nahm, für ihn das 
Schwert zu ziehen ?, 

Sin der That täufchte er fich in diefer Anfiht. Die Triumvirn be⸗ 
berrfchten im Jahre 58 die Lage vollſtaͤndig. Caefar fland noch vor Rom 
an der Spite einer bewaffneten Macht?. Pompejus und Eraffus konnten 
zu jeder Zeit Bewaffnete aufbieten, um den Willen des Triumvirats durch: 
zufehent. Die Optimaten waren eingefhüdhtert, das Volk war in der 
Führung der Demagogen. Yür Cicero hätte fi Feine Hand erhoben, 
und er that weife, es nicht darauf ankommen zu laſſen. 

Kaum hatte Eicero die Stadt verlaffen, um nad kurzem Herum- 


1) Cicero p. red. in sen. 34: nolui, quum consul communem salutem 
sine ferro defendissem, meam privatus armis defendere. Id. p. red. ad Quir. 
13: armis decertare pro mea salute nolui, quod potui, quoniam et vincere 
et vinci luctuogum rei publicae fore putavi. 

2) Cicero de domo 76: uno maledicto bis a me patriam servatam esse 
concedis:: semel quum id feci, quod cet... . iterum quüm tuum impetum 
meo corpore excepi, ne eam civitatem, quam servassem inermis, armatus 
in discrimen adducerem. — Ib. 99: bis servavi cet. Id. p. Sest. 49: unus 
rem publicam bis servavi, semel gloria, iterum aerumna mea. — Ib. 45. 
Bol. ad fam. I, 9, 13. Nah Plutarch. Cicero 31 gab der Conſul Pifo dem 
Cicero den Rath, bnoxapfsar 5 ro Kimdlov böug... xal yevkabaı dA 
ouräpa As natplöog Ev ordaeor xal xaxois dr Exeivov obans. 

3) Cicero p. red. in sen. 32: erat alius ad portas cum imperio in multos 
annos magnoque exercitu. Uebrigens ift unter diefem „großen Heere“ vielleicht 
das in Gallia Cisalpina flehende gemeint. Vgl. Cicero p. Sest. 41, wo e8 heißt: 
Caesar erat ad portas, erat cum imperio, und wo von Truppen nichts gejagt ift. 

4) In der Rede p. Sestio 17, 39 geftebt diefed Cicero ein: sed me ille mo- 
verunt (nämlich zum Nachgeben): omnibus in contionibus illa furia (Globius) 
clamabat se, quae faceret contra salutem meam, facere auctore Cn. Pompeio, 
elarissimo viro mihique et nunc et quoad licuit- amicissimo: M. Crassus.... 
ab eadem illa peste infestissimus esse meis fortunis praedicabatur. CO. Cae- 
sar ... inimicissimus esse meae saluti ab eodem ootidianis contionibus dice- 
batur. His se tribus auctoribus in consiliis capiendis, adiutoribus in re 
gerenda usurum dicebat: ex quibus unum habere exercitum maximum in 
Italia: duo qui privati tum essent, et rei publicae praeesse et parare, si 
vellent, exercitum posse, idque facturos esse dicebat. 
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wandern in Stalien über Brundiftum nach Griechenland zu gehen, fo brachte 
Clodius den Antrag an die Tribus!, welcher Eicero , weil er auf Grund 
eines unterjchobenen Senatsconfults römifche Bürger widerrechtlich getödtet 
habe2, in aller Form 400 Meilen von Rom verbannte, und von vorn 
herein den Widerruf diefes Spruches für alle Zeiten unterfagte. 

Es ift jonderbar, daß die Demagogie in diefem Beichluß ſich ganz 
ebenfo einer Geſetzwidrigkeit ſchuldig machte, wie fie ven Senat derfelben 
anflagte. Der Senat hatte allerdings nicht dag Recht, ein Todesurtheil 
zu fällen, aber ebenjowenig hatte die Volfsverfammlung das Recht, in 
Form eined Geſetzes gegen einen römifchen Bürger die Verbannung aus- 
zufprechen. Ein ſolches Gefeg war ein Privilegium, ein Verdammungs⸗ 
urtheil in Form eined Geſetzes, und alle ſolche Privilegien waren fchon 
in den Zwölf Tafeln für verfaffungswibrig erklärt. Der Grund dafür 
liegt auf ver Hand. Bei der Erlafiung eines Geſetzes kommen die Formen 
des Prozeſſes nicht zur Anwendung. Es fehlen alle Sicherheiten, welche 
in der Vernehmung von Zeugen, in der Vertheidigung durch Sachwalter, 
in der Anberaumung wiederholter Termine bei einem Strafprogeß dem 
Angeklagten gegeben find®. Statt der kühlen Prüfung und Erwägung 
der Richter entjcheiven die erhigten Leidenfchaften der Menge und folgen 
nicht der Richtſchnur des Rechts, fondern den Berechnungen der Politik. 
Es war daher nicht ohne guten Grund, daß ſchon von Alters her ver 
Rechtsſatz aufgeftellt war, Privilegien follen nicht erlaffen werben ®. 


1) Adgefehen von andern Gründen für die Ungültigleit dieſes Geſetzes macht 
Cicero (p. Sestio 64) geltend, das nur die Senturiatcomitien competent waren. 

2) Cicero de domo 50: quod M. Tullius falsum senatus consultum 
rettulerit. Diefe Befchuldigung follte offenbar den Senat entlaften und die Schuld 
dem einzigen Cicero aufbürden. 

3) Cicero de domo 43; p. Sestio 30; de legib. 3, 4. Von der Pros 
feription unterfcheidet fih das Privilegium nur dadurch, daß die erftere durch die 
Willkür eines einzelnen, das zweite durch die des Volkes erlaffen wird. Beiden 
gemein ift das Fehlen der gerichtlichen Unterfuhung und Verhandlung, und in diefem 
Mangel befteht ihre Unbilligkeit. Daher ftellt Cicero (de domo 43, p. Sestio 65) 
privilegium und proseriptio nebeneinander. 

4) Cicero p. Sest. 40: nec mihi ille iudicium populi nec legitimam 
aligquam contentionem, nec disceptstionem aut causae dietionem, sed vim, 
arma, exercitus, imperatores, castra denunciabat. 

5) Dad Privilegium ift wefentlich daſſelbe, was im englifchen Recht bekannt 
ift ald bill of attainder oder bill of pains and penalties, dur welche in der 
Form eined Gefeped dad Parlament eine Strafe verhängen fann. Beifpiele find 
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Wie fam Clodius dazu, eine fo offenbar gefegwidrige Form anzu⸗ 
wenden? Konnte er fich nicht eines gewöhnlichen Gerichtes bedienen be⸗ 
ftehend aus den auserwählten Richtern des Senatoren-, Ritter- und Aerar⸗ 
tribunenflandes? Oder, wenn er einem folchen Gerichtshof nicht traute, 
fonnte er nicht in der alten Weife ein Volksgericht entfcheiden laflen? Es 
fheint faft, al8 wenn die Volfsgerichte, feit langem außer Uebung, jebt 
fo fehr in Vergeflenheit gerathen waren, daß man ven Unterſchied zwiſchen 
ihnen und einer legislativen Volksentſcheidung überfah, oder die allmächtige 
Demagogie fegte ſich einfach über die gefeglichen Vorfchriften hinweg und 
benugte eine Form, die fürzer und bequemer zum Ziele führte. 

Nachdem Clodius im Auftrage der Triumpirn und aus eignem An- 
triebe die Verbannung Ciceros bewirkt hatte, ſetzte er mit viel geringerer 
Mühe die Entfernung Catos aus Rom durch, welche ebenfalls von ven 
Gewalthabern für nöthig gehalten wurde. Wie dem Cicero zuerft ange- 
boten worden war, unter einem glimpflichen VBorwande, als Kegat Italien 
auf eine Zeit zu verlaffen, jo wurde jest auch Cato ein ähnlicher Vor- 
ſchlag gemadt. Er follte ald außerorventliher Benollmächtigter, mit 
prätorifchem Zitel und Gewalt nad) Eypern gehen und dieſe Infel für 
Rom in Befig nehmen. Der Auftrag verlangte von Cato zwei Concef- 
fionen, zu denen ſich fein Stolz und feine Gewiſſenhaftigkeit ſchwer ver- 
ftehen konnten. Es handelte ſich um eine außerorventliche Amtsgewalt, 
und gegen folche hatte Cato ſtets als verfafiungswidrig geeifert, und 
ferner war die Ehrenhaftigfeit und Billigfeit der Einziehung Eyperns mehr 
als zweifelhaft. Ste war in der That nichts ald ein Act roher Gewalt. 
Der König von Eypern, Ptolemaeos, Bruder des Ptolemaeos Auletes 
von Aegypten, lebte in Friede und Freundſchaft mit Rom. Nicht ver 
Schatten einer Beſchwerde gegen ihn lag vor ?; denn, daß er Die Seeräuber 


—_ \ 

die Berurtbeilungen von Thomad Cromwell unter Heinrich VID, von Lord Seymour 
unter Eduard VL von Herzog don Monmouth unter Jakob II, von Sir John 
Fenwick unter Wilhelm II, von Biſchof Atterbury unter Georg I. Seit dem letzt⸗ 
erwähnten Fall ift das Verfahren thatfächlich befeitigt und der Verſuch, es unter 
Georg IV gegen die Königin Caroline anzuwenden, feheiterte an dem Rechtsſinn 
des englifchen Volkes. 

1) Wie Clodius ſpaͤter in einer Volksverſammlung berichtete, bezeugte ibm 
Caeſar feine Befriedigung brieflih, daß er dem Cato für die Zukunft die Möglich 
keit abgefchnitten habe, gegen außerordentliche Gewalten zu proteftiren. Cicero de 
domo 22. 

2) Cicero p. Sestio 57: Rex Ptolemaeus... si nondum socius, at non 
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begünftigt haben ſollte!, war eitel Schikane. Das angebliche Teſtament 
des Agyptifchen Königs Alerander, welcher fein ganzes Reich, alfo 
Aegypten und Eypern den Römern vermacht haben follte, war bis jeßt 
nicht als Rechtstitel für die Befigergreifung jener zwei Länder benust 
worden. Im Gegentheil, Rom hatte im Stammland Aegypten einen 
Sohn des Btolemaeos Lathyros, und im Rebenlande Eypern deflen Bruder 
als Herrfcher anerfannt. Nur die Schäte des angeblichen Erblaffers 
hatte Sulla aus Tyrus nad Rom fchaffen lafien?. Unter diefen Ver⸗ 
hältniffen hätte man von der Rechtlichkeit eines Cato vielleicht erwarten 
fönnen, daß er den offenbaren Raub nicht gut heißen, oder wenigftens ſich 
nicht zur Ausführung defielben würde gebrauchen laſſen. Hatte doch der 
ältere Cato fich gefträubt, die beabfichtigte Vergewaltigung gegen Rhodos 
zu billigen, und jenen Freiſtaat in feinen Schuß genommen? Wie fonnte 
jest der jüngere Cato, der das Vorbild feines Ahnen ftetd vor Augen 
hatte, feine Hände mit einer That befleden, die nicht weniger jhmäh- 
lich und ſchandbar war, beſonders wenn er dieſes thun follte im Dienfte 
von Männern, deren Politik er verabfcheute und grundfäglich befämpfte? 
Noch mehr als das. Wenn er aus den Händen des Elodius einen Auftrag 
annahm, erfannte er damit nicht die Gefeplichkeit aller Handlungen an, 
die diefer als Volfstribun ausgeführt hatte, und febte er ſich nicht dadurch 
feinem Oeftinnungsgenoflen Cicero fchroff entgegen, der immer behauptete, 
des Clodius Tribunat und feine ganze amtliche Thätigfelt ſei null und 
nichtig, weil fein Mebertritt zur Plebs ungefeglich gewefen ſei? 

Es ift nicht zweifelhaft, daß diefe Bedenken bei Cato aufftiegen, als 
Clodius ihm die Eröffnung von der ihm zugedachten Miffton machte. 
Er weigerte fid) fogar Anfangs, diefe anzunehmen, und gab erſt nach, als 
er erfuhr, daß, wenn er nicht freiwillig ginge, er gezwungen werben follte *. 
Dann erft fügte er fih und fand ſich mit feinen Grundfägen in einer 


hostis, pacatus, quietus, fretus imperio populi Romani, regno paterno atque 
avito, regali otio perfruebatur. De hoc nihil cogitante, nihil suspicante ... 
est rogatum ut sedens cum purpura et sceptro et illis insignibus regiis 
praeconi publico subiiceretur et... rex amicus nulla iniuria commemorata 
nullis rebus repetitis cum bonis omnibus publicaretur. Ib. 59; de 
domo 20. 

1) So berichten die Schol. Bob. zu Eicerod Rede p. Sest. c. 26 p. 301 Orell. 

2) Band V, 441. 3) Band III, 227. 


4) Plutarch. Cato min. 34. 
23 * 
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Weiſe ab, die bei einem fo ftandhaften und gewiffenstreuen Manne be 
fremden muß. Er mochte ſich fagen, daß er durch eine Weigerung Das 
Unrecht, welches geſchehen follte, nicht verhindern könne; ja daß, wenn 
einmal ein Raub befchloflen fei, er, als rechtlicher Mann, diefen Raub in 
einer Weiſe bewerkftelligen könne, welche ben Betheiligten den möglid 
geringften Schaden und dem römischen Staate den größtmöglichen Nutzen 
bringen würde. Indeſſen gehen wir gewiß nicht fehl, wenn wir bei Cato 
als echtem Römer eine Abftumpfung des Rechtögefühls annehmen, wo 
es fi) um ein Unrecht handelte, das nicht Römern oder Bundesgenoflen, 
fondern Tremden zugefügt werden ſollte. War doch audy der Eenior 
Cato nichts weniger als zartfühlend und menfchenfreundlidh, wenn Kar- 
thago in Frage fam, und that er fein Möglichftes, um feine Landsleute 
zur Vernichtung der geichwächten und hülflofen Rebenbuhlerin aufzu- 
ftacheln. 

So fand fich alfo auch der jüngere Cato wahrfcheinlich um fo leichter 
in die ihm übertragene Aufgabe und fein Verhalten ift auch in fo fern für 
und belehrend, als es auf die Haltung Ciceros ein Licht wirft. ‘Der 
letztere hatte fich geweigert, einen Auftrag anzunehmen, ver ihn von Rom 
entfernte. Er hatte allen Anerbietungen und Berlodungen Caeſars 
widerftanden, zum Theil allerdings aus falfcher Berechnung, weil er auf 
Pompejus Hülfe gebaut hatte; aber doch auch aus Widerwillen gegen 
die ihm zugemuthete Unterwerfung unter den Willen der Machthaber. 
Wenn man nun fieht, wie geſchmeidig fich vor diefen der willensftarfe Cato 
beugte, jo wird man nicht umhin können, dem zarter und ſchwaͤcher ange 
legten Cicero Achtung zu zollen dafür, daß er ſich lieber verbannen als 
wegichiden ließ. 

Richt Heer und Flotte waren erforderlich, den Auftrag des römifchen 
Volkes auszuführen. Von wenigen Schreibern begleitet fegelte Eato im 
Sommer des Jahres 58 nad) dem Dften und zwar zuerft nad) Rhodos, 
wo er die nöthigen Vorbereitungen machte, während er fürs erfte feine 
Untergebenen nad Cypern fchidte, um mit ‘Ptolemaeos zu verhandeln. 
Er war milde gefinnt. Dem Könige follte fein Leid gefchehen. Er follte 
nicht nur fein Xeben behalten, ſondern auch in Ruhe und Ueberfluß leben 
fönnen, wenn er ohne Widerftand zu leiften vom Throne herabfteigen 
und das Priefteramt der Aphrodite in Paphos übernehmen wollte. Die 
Geſchichte weiß nichts Rühmliches über diefen Ptolemaeos zu fagen; wir 
hören nur, daß er unmäßig geizig gewefen fei, was wohl nichts Anderes 
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bedeutet, als daß er unklug genug war, feine Schaͤtze nicht zur Beſtechung ber 
unerfättlichen römiſchen Machthaber zu verwenden, wie fein Bruder Pto⸗ 
lemaeos Auletes von Aegypten ed that. Aber wie dem auch fein mag, er 
hatte fönigliche Gefinnung genug, das entehrende Anerbieten auszufchlagen. 
Die Fruchtlofigkeit eined Kampfes mit der römischen Republik anerfennend, 
nahm er Gift und erleichterte fo den römifchen Erecutoren ihre Aufgabe, 
ohne die Leiden feiner Unterthanen zu vermehren. 

Cato hatte Feine Veranlaffung fich zu beeilen. Er hatte außer feinem 
Auftrage für Cypern noch einen zweiten erhalten, wahrfcheinlich um deſto 
fänger von Rom entfernt gehalten zu werden. Er follte auch gewifle 
Bürger aus Byzanz, die in einem Innern Zwiſt aus jener Stadt vertrieben 
worden waren, in ihre Heimath zurüdführen. Diefe Vertriebenen hatten, 
wie es bei folchen Anlaͤſſen ſchon längft Sitte war, in Rom um Hülfe 
nachgeſucht und ohne Zweifel durch Anwendung des unfehlbaren Mittels 
der Beftechung befriedigende Zufage von Clodius erhalten!. So war 
aud) in diefer Angelegenheit Cato zum Werkzeug auserforen, die ſchmutzige 
Arbeit für einen politifchen Abenteurer zu thun, der ohne eine Spur von 
höheren Zweden die traurige Lage des Staates zu feinem perfönlichen 
Vortheil auszubeuten verftand. Die Flüchtlinge wurden nah Byzanz 
zurüdgebracht und Cato begab fich dann in eigner Berfon nach Cypern, 
um diefes Land und die Schäge des Königs für Rom in Beſttz zu 
nehmen. 

Die Arbeit war nicht fchwer. Sie verlangtenur Ehrlichkeit und Wach⸗ 
ſamkeit; die erftere, um felbft nicht zu ftehlen, die zweite, um andere davon 
abzuhalten. An beiden Eigenfchaften ließ e8 Cato nicht fehlen. Er war 
erhaben über jeden Verdacht der Untreue und er wußte audy feine Unter- 
gebenen durch feine Genauigkeit und feinen Eifer bei den Verfäufen von 
Sflaven und Koftbarkeiten jo zu überwachen, daß er fich dabei feinen 
wärmften Freund Munatius Rufus und gewiß aud) viele andere zu Fein⸗ 
den machte?. Mit Hülfe eines treuen Diener des verftorbenen Könige, 
des Nifias, brachte er feine Aufgabe mit ſolchem Erfolge zu Ende, daß 
er 7000 Talente für den römiſchen Schag verlaven fonnte. Mit vieler 
Beute fuhr er im Jahre 56 heim und wurde, ald er auf der Tiber von 
Oſtia her ſich Rom näherte, wie ein Triumphator empfangen. Die Eon- 


1) Cicero de dom. 129, ad Quint. fratr. II, 9, 2 deutet dies an. 
2‘ Plutarch. Cato min. 36, 
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fuln und Prätoren, die Priefter, Senatoren und viel Volf gingen ihm 
entgegen, aber er verließ das Schiff nicht und kümmerte fi) um niemand, 
bis ex feine Schäße ficher ing Aerarium abgeliefert hatte!. Es fchien faft, 
als fürchtete er noch in Rom beraubt zu werben, und er gab Anftoß durch 
fein fchroffes Benehmen. Als aber die heimgebradhte Beute über Er- 
warten groß erfunden wurde, vergab man dem rauhen Ehrenmanne fein 
Betragen. Der Senat ehrte ihn durch ein Defret und wollte ihm geftat- 
ten, vor ber Zeit fich um die Prätur zu bewerben, was aber Cato ablehnte. 

Nach Eiceros und Catos Entfernung aus Rom war der thatfächliche 
Gebieter der Stadt Clodius. Die Eonfuln Calpurnius Pifo und Aulus 
Gabinius, welche in erfler Linie die Intereflen der Triumvirn wahren 
follten, entiprachen ebenfo wenig ven Erwartungen ihrer Patrone, die fie 
zum Conſulat beförbert hatten, wie vor zwei Jahren Afranius denen des 
Pompejus?. Abgeſehen von ihrer Unfähigkeit, befanden fie ſich ganz in 
Abhängigkeit von Clodius, der gleich nach Eiceros Verbannung ihnen 
durch Volksbeſchluß die Provinzen Macevonien und Syrien, die fie be- 
gehrten, für das fommende Jahr verfchafft hatte. Pompejus ſank jogleid, 
wieder in feine vornehme Unthätigfeit zurück?, Craſſus war mit der Ber- 
waltung feines ungeheuren Vermögens befchäftigt; Diejenigen unter den 
hervorragenden Optimaten, die etwa berufen geweſen wären, ven Kampf 
gegen die Alleinherrichaft zu führen, waren durch die Rieverlage ihrer 
Partei und das Schidfal Eiceros eingefchüchtert und hielten fich flille. 
Elodius ſchwelgte im Genuffe voller Gewalt. Sein Geſetz über Die Wieder⸗ 
herftellung der ftädtifchen Zünfte* hatte ihm ein Heer von Klopffechtern 
zur Verfügung geftellt, womit er die Straßen der Hauptſtadt beherrfchte 
und gewiflermaßen den Herrn von Rom fpielen fonnte. Diefes war die 
Rolle, in der er ſich befonders gefiel. Er war keineswegs gefinnt, den ge- 
horfamen Diener der Triumvirn zu fpielen. Ste hatten ihm emporgehol⸗ 
fen, ihn benugt, Cicero und Cato zu entfernen, aber jegt fchien es faft, daß 


1} Plutarch. Cato min. 39. Velleius II, 45. 2) Pol. oben S. 302. 


3) Nach Plutarch. Pomp. 48 genoß er das Landleben im Berein mit feiner 
geliebten Gattin, Caeſars Tochter Julia, ohne fih um die Staatögefchäfte zu be- 
fümmern: zaxd pevror xal abrös Epmaddasero ty TÄs xöprg Epwrı xal tposeiyev 
exelvn Ta moAld xal auvömpäpevev Ev dypois xat chrors, hukdeı de Tüv xar’ 
dyopav npatropetvuv, Korte xal Kibörov abrod xaraypovficaı Önnapyoüvra TöTE 
wa Ipasurdraov Alasdaı npaypdrev. 

4) Oben ©. 345. 
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der Knecht die Meifter nicht mehr achten, daß er felbft den Meifter fpielen 
wollte, und dies gelang ihm bis zu einem gewiſſen Grade, weil der einzige, 
der ihn hätte zügeln können, Julius Caeſar, fern in Gallien ſich mit den 
hauptftädtifchen Angelegenheiten im Einzelnen nicht befaflen fonnte, und 
vielleicht e8 nicht ungern fah, Daß Jemand daheim dem Pompejus Schwie- 
rigkeiten bereitete ?. 

Man würde Elodius zu viel Ehre antbun, wenn man ihm be= 
ftimmte polttifche Zwede zufchriebe. Er war nichts als ein polttifcher 
Greibeuter, der in dem wüften Kampf, ver jebt entfeflelt war, als Feder 
Raufbold mit einzugreifen in fich Luſt verfpürte, und dem es nicht fehr 
darauf anfam, nach welcher Seite er Hiebe austheilte, wenn er nur feine 
perfönlichen Gelüfte dabei befriedigen konnte. Vor allem brauchte er 
Geld. Für Geld war er Jedem Fäuflih. SBolttifcher Einfluß war in 
Rom eine Goldgrube. Diefe beutete Elodius aus nad) Herzenslufl. Er 
fonnte feine Banden als römifches Volk befchließen laſſen, was ihm be- 
liebte. Wer ein Anliegen hatte, wie z. B. die byzantinifchen Verbannten, 
oder fremde Könige wie Ptolemaeos Auleted oder der Galater Brogitarug, 
brauchte fi nur an ihn zuwenden. Wenn er zahlen fonnte over zu zahlen 
verſprach, fo trat Clodius für ihn ein und wußte duch Volfsbefchlüfie 
Hülfe zu verfchaffen. 

Seine erfte Heldenthat nad) Vertreibung Cicero war deſſen Bes 
raubung. Er hatte es durchgeſetzt, daß das Vermögen des Berbannten 
dem Staate verfallen follte. Wie bei den Kandesverräthern der alten 
Zeit, bei Sp. Caſſtus, Sp. Maelius, M. Manlius, die befchuldigt 
waren, nad Alleinherrichaft geftrebt zu haben, wie bei M. Fulvius 
Flaccus, dem Genoflen des C. Gracchus 2, fo follte auch bei M. Tullius 
Eicero das Bergehen gegen die Freiheit der römifchen Bürger geahndet 
werden duch Zerftörung der Wohnftätte des Verbrechers. Doc, follte 


1) Das Bild, welches PVellefus II, 45 in meifterhaften Zügen von Clodius 
entwirft, fchildert den Mann nad dem Leben: per idem tempus P. Clodius, 
homo nobilis, disertus, audax, qui neque dicendi neque faciendi ullum, 
nisi quem vellet, nosset modum, malorum propositorum executor acerrimus, 
infamis etiam sororis stupro et actus incesti reus ob initum inter religio- 
sissima populi Romani sacra adulterium cum gravis inimicitias cum M. Cicerone 
exerceret (quid enim inter tam dissimiles amicum esse poterat?) et a patribus 
ad plebem transisset, legem in tribunatu tulit cet. 

2) Cicero de domo 38, 101. 
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die öffentliche Strafe nicht vollftredt werden ohne Vortheil für Clodius 
und feine Helferähelfer. Die werthvollften Gegenftände aus Ciceros 
Haufe auf dem Palatin, Statuen, Säulen, Tiihe, Thüren wanderten 
in den Befig des Piſo, der in der Nähe ein Haus befaß ; der Raub aus 
Eiceros Landfig bei Tusculum fam in die Hände des Gabinius, für 
veflen naheliegende Villa, wie man ſich denfen fann, unter dem Anfcheine 
gefegmäßigen Anfaufs. Dann ließ Clodius an das palatinifche Haus 
Eiceros Feuer anlegen und es bis auf den Grund zerftören. Nachdem 
der Plag frei gelegt war, ließ ihn Clodius durch einen @lienten für fich 
anfaufen und unternahm auf dem Grund und Boden feines beftegten 
Feindes für fih ein Wohnhaus zu erbauen. Seine Freude über den 
Triumph war erhöht, wenn er täglich beim Anblid der Dertlichfeit daran 
erinnert wurde, daß der verhaßte frühere Befiger jebt ald Verbannter im 
Elend umberirrte. Aber der Raum des alten Haufes genügte nicht für 
den Prachtbau, den er beabfichtigte. Er faufte ein angrenzendes Haus 
dazu, machte ferner Pla durch Befeitigung einer Säulenhalle, vie 
D. Catulus nad) dem cimbrifchen Krieg bier erbaut batte!, und um für 
alle Zeiten der Möglichkeit einer Wiedererwerbung des Bodens durch 
Cicero vorzubeugen, weihte er einen Theil defjelben zu einem Heiligthum 
der „Hreiheit“ und ftellte al8 Bild der Göttin die Statue einer griechifchen 
Hetäre auf, weldye fein Bruder Appius einft aus der Stadt Tanagra 
weggenommen hatte. 

So ſchildert Cicero 2 das Verfahren feines Todfeindes. Daß er im 
Mefentlichen Glauben verdient, iſt nicht zu bezweifeln; denn Die That: 
fahen waren, ald Eicero fie öffentlich rügte, in Aller Gedächtniß und 
er fonnte höchftens in der chetorifchen Faͤrbung übertreiben. Wir haben 
alſo bier ein Bild vor ung von demagogifcher Willfürherrfchaft, welches 
das Herannahen vollftändiger Anarchie vorausjehen läßt. 

In dem Wüthen gegen Eiceros Eigenthum fonnte Clodius ſich noch 
als Volftreder des Willens der Triumvirn betrachten. Aber bald ftellte 
er ſich auf eigne Füße und fcheute ſich nicht, fogar dem mächtigen Pom⸗ 
pejus jelbft entgegenzutreten 3. 


1) Auf der Area des zerftörten Haufes des Fulvius Flaccus. 

2) In den Reden post reditum, de domo, de harusp. resp., pro Sestio, in 
Pisonem, pro Milone und. in verfchiedenen Briefen. Dal. Plutarch. Cicero 33. 

3) Appian. b.c. I, 15: Kids Baur iv olxlav xal as dradkcıs Ent- 
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Zur Unterhaltung feiner Banden brauchte Elodius, wie ſchon ge- 
fagt, Geld. Dieſes zu gewinnen, war ihm jedes Mittel recht. Er ließ 
ſich durch Zahlungen oder Veriprechungen von dem armenifchen Prinzen 
Tigranes erfaufen!, welchen Bompejus als Gefangenen nad) Rom ge 
bracht und in feinem Triumphe aufgeführt hatte, und unternahm, diefem 
feine Freiheit wieder zu verſchaffen. Daß er damit Pompejus tödlich be⸗ 
leidigte und thatfächlich einen Theil von deflen Anordnungen in Aften 
aufhob, deren Beftätigung diefer mit Caeſars Hülfe eben erſt Durchgefebt 
Batte, war Elodius vollfommen gleichgültig. Er lud den Prätor Flaviug, 
bei welchem Tigranes fi) in Haft befand, zu einem Gaftmahle und 
äußerte dabei ven Wunſch, auch den Prinzen zur Tafel ziehen zu dürfen. 
Zlavius, ohne Hinterlift zu befürchten, willigte ein und nahm feinen Ge⸗ 
fangenen mit. Nun aber weigerte ſich Elodius, diefen wieder aus feinem 
Haufe in das des Flavius zu entlafien. Seine Bewaffneten machten es 
ihm leicht, dem Prätor zu trogen; er jandte dann Tigranes aus Rom 
weg und brachte ihn auf ein Schiff. Der Zufall wollte, daß dieſes Schiff 
durch widrige Winde an die Küfte zurüdgetrieben wurde und in Antium 
einfaufen mußte. Flavius glaubte Gelegenheit zu haben, feines Ger 
fangenen wieder habhaft zu werden, und brach mit einem Haufen Be- 
waffneter nad) Antium auf. Aber Clodius war auch bei der Hand. 
Sein Bandenführer Sertus Clodius fehte den Flavius nad) und auf der 
appifchen Straße vier Meilen von Rom kam e8 zu einem Zufammenftoß 
zwifchen ven beiden Haufen; ein vollftändiger Kampf entftand, es gab 
Berwundete und Todte auf beiden Seiten; unter den erfteren befand ſich 
ein gewifler M. Papirius, ein roͤmiſcher Ritter und perjönlicher Freund 
des Bompejus. Der Prätor Flavius wurde geichlagen und Clodius be- 
hauptete ald Sieger das Feld. Die Folge war, daß fein Schüsling Ti- 
granes der römifchen Haft entfam?. 

Man hätte erwarten follen, daß nach diefer Frechen Gewaltthat des 
Clodius Pompejus ſich erheben und feine ganze Macht gebrauchen würde, 
den unbotmäßigen Untergebenen zu züchtigen. Aber er ließ die Sache 


warlonanter, Erarpbpevöos Te Ent twde dvrinapeßdilero Aön xal Hopmnip ro 
ptyrorov Ev TQ ödeı xpdros Eyovri. 

1) Dio 38, 30: nerodeis drd Ypnpdrev. 
‚ 2) Cicero p. Mil. 37; ibid. Ascon. p.-47; ad Att. III, 8, 3. Piutarch. 
Pomp. 48. Dio 38, 30. 
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hingehen und trat aus feiner vornehmen Ruhe nicht heraus. Jetzt 
wurde Glodius von Tag zu Tag übermüthiger und ging zu unmittel- 
baren Angriffen auf den Machthaber über!. Es fcheint faft, ald hätte er 
den heimlichen Auftrag von Caeſar gehabt, den Pompejus zu Tränfen, 
oder als hätte er wenigftens geglaubt, er würde Caeſar damit einen Ge⸗ 
fallen thun. Sonft fann man fich feine Verwegenheit faum erflären. Er 
benugte jede Gelegenheit, Pompejus zu fchmähen und herauszuforbern ; 
er drohte ihm mit Gewalt, ja, man fagte, er habe einen Sklaven ge- 
dungen, ihn zu morden. Mit dem Conſul Gabinius, dem alten Elienten 
des Pompejus, hatte er tägliche Raufereien in den Straßen der Stabt, 
wobei fogar einmal des Conſuls Fasces zerbrochen und der Conſul felbft 
verwundet wurde. Zwiſchen venen, die ſich mit einander verbündet 
hatten, Gicero zu verderben, war alfo Zwielpalt ausgebrochen, und in 
diefem Zwiefpalt erblühte für den Verbannten, nachdem er faum Italien 
verlafien hatte, die Hoffnung einer fröhlichen Wiederkehr. 

Diefe Hoffnung gründete ſich vorzüglich auf Pompejus, aber nicht 
fo fehr auf deſſen Wohlwollen, als auf deſſen Verlegenheit. Daß Pom⸗ 
pejus falfch war, hatte Eicero genugfam erfahren. Aber jest hatte ſich das 
Blatt gewendet. Pompejus, obgleich fcheinbar das allgebietende Haupt 
der Machthaber, war durch Clodius in die Enge getrieben. Er fand 
jest, daß die tribunicifhe Gewalt, die er felbft wieder ins Leben 
gerufen hatte?, auch ihm felbft läftig werden Tonnte?. Er wagte fich 
faum mehr in die Straßen, wo des Elodius Banden herrfchten, und hielt 
fich wie ein Belagerter in feiner Wohnung verborgen®. Bicero gewann es 
jest über fi, den Dann, der ihn jo ſchnoͤde preisgegeben hatte, brieflich 
um feinen Betftand anzugehen. Er fhrieb ihm von Thefialonica aus 
fhon vor Ende des Monats Maid. Aber Pompejus wagte nicht ohne 
Caeſars Zuflimmung etwas für Cicero zu thun, und Caeſar hielt Cicero 


1) Cicero p. Sest. 56; de har. resp. 28. Plutarch. Cie. 33: &x dt robrou 
woßepds dv (6 KAchdtoc) roĩc dproroxparıxoig zal töv Sfjpov dvermevov eic ÖBpıv 
roAAMv xal Ipasürnta auvepeixöpevos Eneyelper ti Ilournip Tüv dtuanuevmv 
om abrod xard tiv orpatelav Eva omapdrruv. Dio 38, 30. 2) Oben ©. 122. 

3) Dio 38, 30: öpyrodels did rad" 6 ‚Norhios Mus re xal drı Ty Ekouole 
Av abrös Tols Önpdpyors Anededdxer ar abrod d& Kiubdroc ‚Er&ypnto, dvazxakt- 
saodaı zöyv Kızpuva HöEAnoe. 

4) Cicero de harusp. resp. 58: Cn. Pompeium vi, ferro domum compulit. 

5) Cicero ad Att. II, 8, 4. 
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noch nicht genugfam für feinen Trotz beftraft. Ohne die Machthaber oder 
gegen ihren Willen etwas zu Gunften des Verbannten zu thun, war ganz 
unmöglih. Die Bemühungen von Atticus, Terentius Varro und andrer 
Treunde Eiceros waren aljo vergeblih. Ebenſo nutzte es nichts, daß der 
Tribun 2. Rinnius, der in Ciceros Dienft unermüdlich war, im Senate 
den Antrag ftellte, diefen zurüdgurufen!. Der Antrag fcheiterte an der Ein- 
ſprache eines feindfeligen Tribuns, des Aelius Ligus. 

Beſſer geftalteten fich Eiceros Ausfichten im Sommer nad) der Wahl 
der neuen Conſuln für das naͤchſte Jahr (57 v. Ehr.). Bon den Er» 
wählten war zwar der eine, DO. Metellus Nepos, ihm früher feinpjelig 2 
geweſen, aber er hatte jegt feine Gefinnung fo weit geänbert, daß er ſich 
wenigftens neutral verhielt. Der andre Conful, Lentulus Spinther 
dagegen war ein eifriger Freund Ciceros, hatte ihm bei der Unterbrüdung 
der catilinarifchen Verfchwörung als Aedil zur Seite geftanden und 
war jetzt bemüht, das dem Eicero zugefügte Unrecht gut zu machen. 
Unter den neu gewählten Zribunen waren nur zwei feindlich gefinnte, bie 
andern acht waren Cicero günftig, und unter ihnen waren feine eifrigen 
Anhänger PB. Seſtius und der berüchtigte Annius Milo, ver nun an- 
fing, ald Nebenbuhler des Clodius eine Rolle zu fpielen, und diefem 
als Bandenführer bald die Herrſchaft über die Straßen flreitig machte. 

Nachdem Enefar in feine Provinz abgegangen war und Pompejus 
aus Furcht vor den Rachftellungen des Clodius fidy in feinem Haufe ver- 
ſchloſſen hielt, hatte offenbar der Senat wieder etwas Selbftgefühl und 
Muth gevonnen. Zwar meigerten ſich die beiden Conſuln Piſo und Ga⸗ 
binius, die Frage von Ciceros Zurüdberufung zur Verhandlung vorzu- 
legen, angeblich, weil eine Claufel im Verbannungsgefeg dieſes unter- 
fagte. Aber fie fonnten Doch nicht verhindern, daß einzelne Senatoren in 
ihren Reden auf die Sache eingingen und daß fogar befchloflen wurde, 
man follte im Senat über feine andern Kragen verhandeln, bis über die 
des Cicero entichieden fei. Doch vieles förderte Ciceros Angelegenheit 
nicht. Auch das hatte feinen Erfolg, daß PB. Seftius, Ciceros ergebener 
Freund, ſich perfönlich nad) Gallien begab, um Caeſar zur Nachgiebigfeit 
zu flimmen?, Der Reft des Jahres 58 verlief unter wiederholten Ber: 
fuchen der Freunde Eiceros, einen Beichluß im Senate zu feinen Gunften 
durchzuſetzen, die aber alle an dem Widerſtande des Elodiug jcheiterten. 


1) Cicero post red. in sen. 3, 2) Oben ©. 279. | 
3) Cicero p. Sest. 71. ' " 
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Da endlich brady des Clodius Werk an feinem eignen Uebermuth 
zufammen. Seine bisherigen Erfolge hatten ihm den Kopf verdreht. Er 
vergaß, daß er im Grunde doch nur das Werkzeug der Triumvirn war, 
und bildete fih ein, auf eigne Rechnung wirthichaften zu koͤnnen. Die 
Einichüchterung des Pompeius genügte ihm nicht. Er wagte ſich fogar 
an Caeſar und unternahm einen Angriff auf ihn, welchen diefer bisher 
nur von der eraltitten Optimatenpartei erwartet hatte und welchen abzu⸗ 
weifen die Verbannung Eireros und die Entfernung Catos aus Rom ing 
Werk gefegt worden waren. Er griff die julifchen Geſetze an, und zwar 
auf Grund des formalen Einwandes, den bisher nur die Optimaten ge 
macht hatten, nämlidy, daß diefe Geſetze erlaflen worden wären mit Hint⸗ 
anfegung der Auſpicien. Alfo was Caeſars College im Conſulat, der 
hartnädige Bibulus vergebens verfucht hatte, durch Obnuntiation die 
Beſchlußfaſſung über Caeſars Geſetze zu verhindern, das wollte jet 
Clodius durch Die Erflärung nachholen, Bibulus habe fich im Rechte bes 
funden und Eaefard Geſetze feien alle null und nichtig. Zu diefem Zweck 
ließ er Bibulus in einer Contio bezeugen, daß er in der That den Him- 
mel beobachtet habe, ald Caeſars Geſetze vom Volke angenommen worden 
wären, und forderte den Senat auf, die Ungültigfeit zu befchließen 1. 

Es fcheint, daß Caeſar, als er von dem tollen Gebahren des Clodius 
Kunde erhielt, endlich feine Einwilligung zur Zurüdberufung Ciceros 
gab, nachdem Pompejus ihm Vorftellungen gemacht und fidy für Ciceros 
fünftiges Verhalten verbürgt hatte?. Damit war die Sache entichieven, 
und ed war nur eine untergeordnete Frage, wann und wie biejelbe ins 
Werk geſetzt werden follte. 

Nach Eiceros Anficht war feine Verbannung ein ungefeglicher Act 
und alfo ungültig?. Schon der Uebergang des Elodius zur Plebs war 
null und nichtig, mithin waren es auch alle Handlungen, die er ald Volfs- 








1) Cicero de dom. 40: tua denique omnis actio posterioribus mensibus 
fuit: omnia quae C. Caesar egisset, quod contra auspicia essent acta, per 
senatum rescindi oportere. 


2) Darauf deutet Cicero de prov. cons. 43: sed si idem ille (Caesar) tum 
me salvum esse voluit... et si illius voluntatis generum eius (Pompeium) 
habeo testem... si denique Un. Pompeius idem mihi testis de voluntate 
Caesaris et sponsor est illi de mea cet. Cicero hatte durch feinen Bruder Quintus 
dad Verfprechen gegeben, feine Oppofition gegen Caeſar aufzugeben, ad fam. I, 9, 
9 und 12. 3) Oben ©. 355. 
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tribun unternommen hattet. Außerdem war der Befchluß über feine Ver⸗ 
bannung ein Privilegium, und als folches geſetzwidrig. Es war alfo 
eigentlich zu feiner Rüdfehr Fein neuer Volksbeſchluß nöthig. Ein Se- 
natsbefchluß, der den Rechtspunft klar legte, hätte genügen follen. So 
lag, nad) Cicero, die Rechtsfrage. Allein es ſchien ihm doch ein fichereres 
Berfahren, wenn ein förmlicher Volksbeſchluß ihn zurüdriefe, denn gegen 
einen ſolchen wäre e8 feinen Feinden nicht moͤglich zu proteftiren. 

Diefer Anficht war auch Pompejus. Als daher am 1. Januar des 
Jahres 57 der Eonjul Lentulus über Ciceros Angelegenheit den Senat 
befragte, wurde auf Pompejus Antrag befchloffen, durch ein Eenturiat- 
gefet den VBerbannungsbeichluß, welchen die Tribus ausgefprochen hatten, 
zu widerrufen. Faſt einftimmig erflärte fich der Senat zu Gunften diefes 
Vorſchlags. Nur der Tribun Atilins Serranus, der eine von den zwei 
Tribunen, weldye für Elodius Partei ergriffen, bielt feine Zuftimmung 
zurüd und bat ſich Bedenkzeit aus bie zum folgenden Tage. Dann wußte 
er und feine Anhänger die Beichlußfaflung von Tag zu Tag zu verfchie- 
ben, fo daß am Ende die Geduld des Senats erichöpft war umd er bes 
ſchloß, die Frage dem Volk in Tributcomitien durdy den Tribun Q. %a- 
bricius vorzulegen ?. 

Die Berfammlung war auf den 25. Januar anberaumt. Man 
mußte, daß es einen ernften Kampf feben würbe, und beide Barteien 
trafen ihre Vorbereitungen. Als Yabrictus mit den Seinigen noch vor 
Tagesanbruch auf das Forum Fam, fand er diefed und das anftoßende 
Gomitium, fowie die Curia ſchon von Clodius befegt, ber außer den 
Banden, die gewoͤhnlich in feinem Solde ftanden, Diesmal andy eine Schaar 
Gladiatoren aufgeboten hatte, welche fein Bruder Appius, jetzt zum Prä- 
tor erwählt, zur eier feiner Spiele in Bereitfchaft hielt. Es fam zu 
einem jener ſcheußlichen Straßenfämpfe, zu welchen jet die Volksverſamm⸗ 
lungen oft ausarteten. Yabricius und fein College M. Eispius wurden 
mit den Waffen angefallen, Blut floß über den Plag, Leichen verftopften 
die Cloaken und füllten vie Tiber. Duintus Cicero, welcher eben von 
feiner Berwaltung in Aſien zurüdgefehrt war und für feinen Bruder 


1) Cicero de domo ce. 13—15, fiehe befonderd $ 38: dixi apud pontifices 
stam adoptionem nullo decreto huius collegii probatam contra omne ponti- 
ficium ius factam, pro nihilo esse habendam: qua sublata intelligis totum 
tribunatum tuum concidisse. 

2) Cicero p. Sest. 24. 
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Marcus reden wollte, wurde von der Bühne herabgeriſſen, zu Boden ge⸗ 
worfen und kaum durch feine Sklaven und Freigelafſſenen unter dem 
Schutze der Dunkelheit gerettet 1. 

Der Tribun Seftius, Ciceros eifriger Freund und Beſchuͤtzer, hatte 
bald nad) dem eben erwähnten Kampfe auf dem Forum Beranlaffung. in 
irgend einer Verhandlung, die wir nicht näher fennen, gegen ven Conful 
Metelus einzuichreiten. Die Clodianer griffen wider zu den Waffen. 
Seftius war, wie Cicero ſagt?, unvorbereitet und unbewaffnet, aber er 
hatte gewiß auch einen Haufen hinter fich, der fi} zur Wehre feste. In 
dem Kampfe, der nun entfland, fanf Seftius, von mehr als zwanzig Wun⸗ 
den biutend, zu Boden. Die Seinigen retteten ihn mit Mühe aus dem 
Getümmel; es hieß, er fei getödtet. Die Clodianer wollten nicht für 
die Angreifer gelten. Um fi) den Schein zu geben, als hätten fie fi 
nur zur Wehre geſetzt, wollten fie einen der Ihrigen, den Tribun Numerius 
Quinctius todtfchlagen, damit fie fpäter ihre Gegner als Mörvder be 
ſchuldigen fönnten. Kaum entfam der bevrohte Numerius diefer Ge: 
fahr, nachdem es fich noch zu rechter Zeit herausgeftellt hatte, daß Seftins 
nicht gefallen fei. 

Es zeigte ſich jeht wieder, daß die Magiftrate ohne Polizeimacht 
und ohne Truppen unfähig waren, die Ordnung aufrecht zu halten. 
Als der Volfstribun Milo die Fechter, welche in dem lebten Kampfe 
eine Rolle gefpielt hatten, ind Gefängniß abführen ließ, trat ihm fein 
College Atilius Serranus entgegen und feßte fie wieder in Freiheit. 
Die Eonftitutionellen ſahen fidy gezwungen, zu bdemfelben Mittel zu 
greifen, durch welches ihre Gegner furchtbar waren. Die Tribunen 
Sefttus und Milo3 fammelten nun ebenfalls Bewaffnete, und bald 
zeigte der lebtere, daß er ald Bandenführer feinem Vorbild und Neben» 
bubler überlegen war. Er bielt ihn im Zaume und ihm gebührt das 


1) Cicero p. Sest. c. 35. 

2) Cicero p. Sest. 79 fagt, er ſei inermis atque imparatus geweſen, aber 
eine Begleiter waren ed gewiß nicht, da fonft fein ernftlicher Kampf mit Schwertern 
und Knitteln hätte entftehen können. 

3) Appian. b. c. II, 16 nennt Milo Ipasbrepog tod Kiwdlou und deutet an, 
daß er von Pompejus veranlaßt wurde, gegen Clodius zu rüften. 

4) Dio 39, 8: «al tEIos (6 Mümv) povopdyous tivas... döpolsas &s 
xeipas zp Kindtp auveyüs Tel, xal oyayal xard näcav dis elnelv mV öl 
&ylyvovzo. Cicero fagt von Milo (post red. in sen. 19): qui primus post meum 
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Verdienſt, daß die Zuruͤckberufung Ciceros ſchließlich durchgeführt wer⸗ 
den konnte. Daher zollt ihm Cicero aus vollem Herzen ſeinen Dank, als 
feinem wahren Helfer und Retter. 

Die Strömung der öffentlichen Meinung zu Gunſten Eiceros war 
immer flärfer, feitvem es Klar geworden, daß Clodius nur von perfönlichem 
Haß gegen ihn getrieben wurde, und daß die Machthaber feine Rückkehr 
nicht Länger hinderten?. Pompejus trat fogar mit großer Wärme und 
Entichiedenheit für ihn auf, als wollte er das Unrecht, das er ihm 
zugefügt hatte, wieder gut machen?. Das Volk drüdte fein Wohlwollen 
für @icero Durch den lauten Beifall aus, den es bei öffentlichen Spielen 
feinen Freunden bei ihrem Eintritt fpenvete, während es Clodius aus⸗ 
zifchte und faft mißhandelte. Eine Stelle aus einem Stüde des Accius, 
worin König Servius Tullius als Freund des Volfed gepriejen wurde, 
wurde auf Tullius Cicero gedeutet und laut beflaticht . Der Senat, nicht 
länger eingefchüchtert durch Clodius, bejchloß Cicero ven Beamten und allen 
Bewohnern der Provinzen zu empfehlen, denen zu danfen, die ihn freund» 
(ih aufgenommen hätten, und die römifchen Bürger aufzufordern, zahl. 
reich fih in Rom einzufinden, wenn über feine Rüdfehr abgeftimmt wer⸗ 
den würde. 

Endlich im Juli des Zahres 57 wurde auf des Conſuls Lentulus 
Antrag im Senat der enticheidende Beichluß gefaßt. Pompejus erklärte, 
Eicero habe fich Feines Unrechts ſchuldig gemacht, fondern im Gegentheil 
das Vaterland gerettet. Niemand wagte dagegen zu fpredhen. Clodius 
war der einzige, der Dagegen ftimmte. 

Die Abftimmung des Volfed in Genturiatcomitien ging nun ohne 
thatſaͤchlichen Widerſtand von irgend einer Seite unter großer Betheiligung 
und allgemeinem Jubel vor fi. Zwar wagte aud) jeßt noch Clodius zu 





discessum metum bonis, spem audacibus, timorem huic ordini, servitutem 
depulit civitati. 

1) Cicero p. Sest. c. 40. 2) Plutarch. Cicero 33. 

3) Velleius II, 45, 3: Cicero intra biennium sera En. Pompei cura, 
verum, ut coepit, intenta votisque Italiae ac decretis senatus, virtute atque 
actione Anni Milonis tr. pl. dignitati patriaeque restitutus est. Dio 39, 6: 
Ilogrchios Av xadobov toü Kızepmvos Impısdävor renpakaro, dv yap Bra Tod 
Kiwdtou EkeinAdxeı, todrov En’ abröy &xeivov dravhyayen. 

4) Cicero p. Sest. 123: nominatim sum appellatus: Tullius, qui 
libertatem civibus stabiliverat. Miliens revocatum est. 
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widerfprechen, aber er verfuchte nicht mehr die VBerfammlung mit Gewalt 
zu ftören und die Abftimmung zu verhindern. Unter dem Schuße der 
Banden, mit denen jept Milo feinen Gegner im Schach hielt, wurde am 
4. Auguft der Antrag des Conſuls Lentulus angenommen und Gicero die 
Rückkehr ins Vaterland und die Wiederherftellung feines Vermögens 
gewährt. 

Die 16 Monate vom Tage feiner Verbannung im April 58 bie 
zum Tage feiner Zurüdberufung im Auguft 57 waren für @icero eine 
bittre Leidenszeit, die bitterfte feines Lebens. Bon der Höhe des Glüdes 
und des Ruhmes fand er ſich plötzlich hinabgeftürzt in ein Elend, das ihm 
unerträglich ſchien. Für ihn war die öffentliche Thaͤtigkeit im Senat, 
auf dem Forum, in den Gerichtshöfen ver Lebensathem, die Bedingung 
feiner Exiſtenz. Und jest follte ex diefe entbehren, hinausgeftoßen werden 
in die Schattenwelt der Fremde, aus dem Staate, deflen erfter Bürger er 
zu fein glaubte, den er vom Untergang errettet hatte. Je überjchweng- 
licher das Hochgefühl feiner eignen Größe geweſen war, dem er fi 
thörichter Weife hingegeben hatte, deſto vernichtender war das Bewußt⸗ 
fein jeines jähen Sturzes. Er war zu fchwach und weichherzig, um fich 
mit männlicher Entfagung in fein Unglüd zu finden. Der Schmerz über- 
wältigte ihn. Ohne Rüdhalt brach er in Jammern und Klagen, in 
Seufzen und Thränen aus, fo daß er fih vem Tadel feiner Freunde und 
der Verachtung böswilliger Feinde ausfegte. Und er felbft hat ung diefen 
Kleinmuth gefchildert, ohne den geringften Zug der Schwäche zu milvern ; 
ja er bat vielleicht in den Ergüflen, denen er ſich in feinen Briefen hin⸗ 
gab, in franfhafter Selbftquälerei feine Seelenpein noch gefteigert oder, 
indem er fie ausjprach, Linderung gefucht und fie dabei herber gefchilvert, 
als fie war. 

Wir haben in der modernen Welt feine Sympathie für folche Aus⸗ 
brüche der Trauer. Thränen bei einem Manne ertragen wir nur, wenn 
fie vergofien werden für die Leiden Andrer oder für den Verluft geliebter 
Todten. Die Alten ließen der Natur freieren Lauf. Thränen hatten ihr 
Recht auch bein Manne, ja beim Krieger, wenn er Förperliche Schmerzen 
oder Mißgeichid empfand. Und jo dürfen wir gewiß auch Cicero, dem 
ſchwer Betroffenen, einen Theil feiner Weichheit und Schwäche nachfehen. 
Bejonders aber fönnen wir dies, wenn wir feinen Schmerz erhöht ſehen 
durch die Rüdficht auf die Seinen, die mit ihm leiden mußten. „An dich“, 
fagt er in einem Briefe an feine Gattin, „und an unfre Tulliola fann ich 
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nicht ſchreiben ohne viele Thränen, denn ich fehe euch im Unglüd, die ich 
ſtets glüdlich zu machen wünfchte und verpflichtet war, und deren Glüd 
ich auch geficdert hätte, wenn ich nicht fo feige geweien wäre.“1 Diefer 
Gedanke quält ihn fortwährend. „D hätte ich doch das Leben weniger 
geliebt,“ ruft er aus?. Der Gedanke, den Tod zu fuchen, befchleicht ihn, 
und feine Freunde müfjen ihn mahnen ftanphaft zu fein. Dann wird er 
ungerecht gegen die, welche ihm gerathen haben, aus Rom zu weichen. 
Er klagt fie der Falſchheit und Eiferfucht an und meint, er hätte den Platz 
behaupten können oder in dem Verſuche fein Leben wagen follen. 

Die Schmerzen dieſes wunden, zerrifienen Herzens koͤnnen einen 
edelgefinnten Menfchen nicht mit Spott und Hohn, fondern nur mit Mit- 
leid erfüllen, denn der fo Ittt, war felbft ein evelgefinnter, menfchenfreund- 
licher Menſch, einer von den wenigen feines Volkes, die menfchlich 
fühlten; frei von aller Härte, Graufamfeit und Habgier. Können wir 
e8 ihm verargen, wenn er in dem Ruin des Baterlandes, den er vor fich 
fieht, auch ven Verluſt, den er perfönlich erleidet, fchmerzlich empfindet, wenn 
er über die brutale Zerftörung feines Haufes, über die Einziehung feines 
Vermoͤgens Fagt und die hülflofe Lage feiner Kinder beweint! Man 
follte meinen, daß Niemand ihn deshalb verhöhnen und verſpotten fönnte, 
der nicht in fich ſelbſt übermenfchliche Seelenftärfe verfpürte und fich er⸗ 
haben wüßte über die Gefühle gewöhnlicher Menfchen. Wir wiflen aber, 
daß nur die eigne Erfahrung der Prüfftein für dieſe Tugenden ift und 
daß mancher Stoifer der Studirſtube bei dem erften Wetterftrahl des Un- 
glücks zuſammenbricht. 

In Theſſalonica, wo er waͤhrend ſeiner Verbannung den Schutz und 
die Gaſtfreundſchaft des En. Plancius, Quaͤſtors des Statthalters von 
Macedonien, genoß, ſtand Cicero in lebhaften Briefwechſel mit feinem 
Bruder, mit Atticus und Andern in Rom und beobachtete mit ängftlicher 
Spannung die wechjelnden Phafen des politifchen Lebens, die An- 
firengungen feiner $reunde für feine Rüdfehr und die Macyinationen 
feiner Feinde. Seine Hoffnungen fliegen oder fielen mit jedem Briefe, 
den er empfing. Je nad) der Stellung und Stimmung ſeiner @orrefpon- 
denten ftellten diefe die Lage in mehr oder minder günftigem Lichte dar, 
und Eicero war bald voller Zuverficht und bald wieder fo nievergeichlagen, 
daß er glaubte fterben zu müflen. Monat auf Monat verging, ohne daß 


1) Cicero ad fam. XIV, 2, 1; ib. 2. 2) Ib. XIV, 4. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 24 
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feine Ausfichten fich beflerten. Er hörte, daß Pompejus erflärt habe, nach 
der Wahl der Eonfuln, alfo nach dem Hochfommer des J. 58 für feine 
Rückberufung auftreten zu wollen. Nachdem die Wahlen flattgefunden 
und fein Freund Lentulus Spinther gewählt war, und nachdem auch die 
Wahlen ver PBrätoren und Tribunen faft ausnahmslos zu Gunften feiner 
Bartei ausgefallen waren, und doc nichts gefchah, feine Sache zu für- 
dern, war er der Verzweiflung nahe. Endlich nad) dem Amtsantritt der 
neuen Conſuln trat ein entfchiedener Umſchwung zu feinen Ounften ein. 
Aber auch jebt dauerte es noch Monate, bis fich feine Ausfichten zur Ge⸗ 
wißheit geftalteten. Im Sommer fonnte er von Tag zu Tag auf die@nt- 
ſcheidung hoffen und fchließlich trat er, von Ungebuld getrieben, Die Reife 
nah Italienan, noch ehe er Kunde von der Betätigung feiner Zurüds 
berufung durch das Volf erhalten hatte. An vemfelben Tage, wo dieſe 
ftattfand, fegelte er von Dyrrhachium nad) Brundifium. Am 5. Auguft 
landete er in biefer Stadt. Es war ein Tag guter Vorbeveutung, als 
der Geburtstag feiner geliebten Tochter Tullia, die ihm hierher ent- 
gegengefommen war, und zugleich als der Gründungstag der Stabt 
Brundifium, deren Bewohner ihn jubelnd empfingen. In wenig Tagen 
erhielt er von feinem Bruder Kunde von feiner Zurüdberufung durch 
Boltsbeichluß und num fegte er fich in Bervegung und zog, wie ein heim- 
fehrender Triumphator, überall von der herbeiftrömenden Bevölkerung 
begrüßt, in langſamen Tagereifen nad) Rom, wo er am 4. September 
anlangte. Ein großer Theil der Senatoren, der Ritter und des Volkes 
ftrömte ihm entgegen und geleitete ihn aufs Gapitol, wo er den Göttern 
feinen Dank abftattete. Am nächften Tage hielt er zuerſt im Senate und 
dann vor dem Volfe feine Danfreden, in denen er dem ftolgen Gefühle, 
das ihn belebte, vollen Ausdruck gab. Kein Wunder, daß er ſich gehoben 
fühlte. Das Unrecht, welches feine Feinde ihm zugefügt hatten, war ge⸗ 
fühnt. Es war anerkannt, daß er fein Verbrecher, ſondern der Retter des 
Baterlandes war. Seine Mitbürger hatten fich nach ihm zurückgeſehnt; 
der Staat Fonnte Ihn nicht länger entbehren. Für ihn hatten alle Vater: 
landsfreunde gekämpft gegen eine Rotte von Böfewichtern, die auf den 
Untergang der Republik binarbeiteten. Dadurch war er, Cicero, aner⸗ 
fannt als die Verkörperung der guten Sache. Um ihn allein, um feine 
Stellung im Staate, drehte fih der Kampf, der fechzehn Monate ger 
dauert hatte. Er fland höher da, als wäre er nie gefallen. 

Wenn dag feine Gedanken waren, fo lag darin zwar eine Uebertreibung, 
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aber ganz unbegründet waren fie nicht. Es war in der That ein großer 
Umſchwung eingetreten. Der Senat hatte fi ermannt. Einftimmig 
war er für Cicero eingetreten in dem Gefühle, daß er in Cicero feine 
eigne Unabhängigkeit im Staate vertheidigte gegenüber einer Partei, Die 
ihm und der alten republifanifchen Ordnung feindlich gegenüber ſtand. 
Zwar hatte man die Rüdberufung Ciceros nur durchgeſetzt, nachdem die 
Triumvirn dazu ihre Zuftimmung gegeben hatten, und nachdem beſonders 
PBompejus perfönlih mit großem Eifer für ihn eingetreten war. Der 
Senat verdanfte alfo feinen Erfolg nicht ausfchließlich ſich ſelbſt und 
konnte fich nicht fchmeicheln mit dem Gedanken, daß er feine volle Unab- 
hängigfeit wiever erlangt habe. Aber es fchien doch, daß Pompejus 
wentgftens das Bebürfniß fühlte, fich wieder auf den Senat zu flügen, 
und da Pompejus allgemein als der erſte im Bunde der Machthaber 
galt, Erafius ſich unthätig zeigte und Caeſar fern war, fo konnte es 
fheinen, daß die Republif neu gefräftigt daſtehe, nachdem die, welche mit 
Elodius auf ihren Umfturz binarbeiteten, beflegt und gelähmt waren. 

Beſonders wohlthuend wäre dieſe Anficht für Cicero geweſen, wenn 
er fie in Wirklichkeit hätte theilen können. Allein er wußte zu gut, daß 
die Unabhängfeit des Senats, wie die feinige, nur eine fcheinbare war. 
Er hatte fich verpflichten müflen, alle Oppofttion gegen Caeſars Gefege 
fallen zu laſſen, und war nad} feiner Rüdfehr Fein freier Mann mehr. 
Im Gegentheil, die Triumvirn rechneten auf feine Dienfte. Das Einzige, 
was er hoffen Fonnte zu Gunften der Verfaſſung zu thun, war, Pom- 
pejus mit dem Senate wieder enger zu verbinden !, und den Pompejus 
felbft als Werkzeug zu benuben gegen die, welche durch Poͤbelrotten oder 
duch gedungene Soldaten ihr Gefahr drohten. Dieſes gelang ihm, und 
fo führte ver Gang der Ereignifle die beiden Männer wieder zuſammen 
und machte fie fchließlich zu Bundesgenoſſen auf der Seite der Ver⸗ 
faffungspartei, nachdem fle ihr eine Zeit lang entfremdet geweſen waren. 


1) Plutarch. Pomp. 49: xal vöpyp zareiddv 6 Kızkpmv Thy Te BovAnv 
túbde top Moprmnip dchAkaree. 
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Kapitel 18. 
Wirren in Rom nad Liceros Rückkehr ans der Verbannung. 


Eicero war fogleich in der Lage, dem Pompejus feine Dankbarkeit 
und Dienftwilligfeit zu beweiſen. Gleichzeitig mit feiner Rüdfehr aus 
der Verbannımg entftand in Rom eine Theurung. In Zeiten der Un- 
wiffenheit und verfehrter Einmifchung des Staates in die Echwanfungen 
des Marktes werden Preiserhöhungen nicht natürlichen Geſetzen, fonvern 
den abfichtlihen Machinationen Einzelner zugefchrieben. Gewöhnlich 
ereifert fich der Pöbel gegen Bäder und Kornhändler, fchilt fie Wucherer 
und meint, fie hätten es in ihrer Hand, die Preife künſtlich hinaufzu⸗ 
ſchrauben oder zu ermäßigen. Noch fchlimmer iſt e8, wenn die Theurung 
politifchen Urfachen zugefchrieben wird. Sie wird dann leicht von den 
verfchiedenen Parteien zur Handhabe gemacht, um ihre Zwecke zu 
erreichen. In Rom verfuchte Clodius aus ihr Kapital zu fehlagen, um 
Cicero zu verbächtigen. Durch das Zufammenftrömen der großen Menge 
Stalifer bei der Abftimmung über feine Rüdfehr jet, fagte er, die Theu- 
tung entftanden!. Dann fchob er wieder die Schuld Pompejus zu, der - 
wieder, wie zur Zeit ver Seeräuberet, ein außerordentliches Amt zur Bei- 
legung des Uebels verlange?. Nach Eiceros Anficht3 war das clodiſche 
Getreidegeſetz fchuld, welches den armen Bürgern auf Staatsfoften Brot- 
forn gab. Die Gährung unter dem Volke wuchs und wurde von Clodius 
fünftlich gefteigert. Zufammenrottungen und Tumulte nötbigten ven 
Senat, fi mit der Frage des Brotpreifes zu befaflen. Es kam jo weit, 


1} Cicero ad Att. IV, 1, 6. 2) Plutarch. Pomp. 49. 
3) Cicero de domo 25. 
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daß die Senatoren nicht ohne Lebensgefahr zufammen Fommen fonnten. 
Das Volt, die Elodianer an der Spite, umringte ven Tempel der Eon- 
cordia, empfing die Senatoren mit Steinwürfen, drohte das Gebäude in 
Brand zu ftedden und den ganzen Senat zu tödten!. Die Confuln Len- 
tulus Spinther und Metelus Repos befragten den Senat und trugen 
felbft darauf an, Pompejus mit der Kürforge für die Verforgung ber 
Stadt zu beauftragen. Ein großer Theil der Senatoren war biefem Bor- 
ſchlage abgeneigt. Sie hatten noch in lebhafter Erinnerung, daß vor 
zehn Jahren Pompejus unter einem ähnlichen Vorwande durch die Ler 
Gabinia faft zum Herrn der Republif gemacht worden war. Aber e8 
fchien doch Fein andrer Ausweg möglich, und Cicero, der fehr ungern die 
ihm eben erft gefchenfte Gunft des Senates gefährvet fah, konnte nicht 
umhin, für den Antrag der Eonfuln einzutreten. Ein Beſchluß wurde 
nun gefaßt. und vom Volk beftätigt, dem Pompejus auf fünf Jahre die 
Aufficht über das ganze Getreideweſen zu übertragen, mit proconfularifcher 
Gewalt, aber ohne Verfügung über Heer und Flotte?. 

Ein foldher Auftrag hätte dem Senate nicht gefährlich fcheinen follen 
und Cicero hatte Urfache, zu glauben, daß er auf Grund deſſelben ein gutes 
Einverftändniß zwifchen Bompejus und dem Senat anbahnen Tonne. 
Aber weder Cicero noch irgend Jemand konnte wiflen, ob Pompejus mit 
einer fo befchränften Vollmacht zufrieden fein würde. Er hielt wie ge- 
wöhnlich mit feiner eigentlichen Meinung hinterm Berge, trat jelbft mit 
feiner Forderung auf und ließ nur Andre für fih handeln. Es entftand 
daher für Eicero und den Senat eine große Berlegenheit, ald gleich 
darauf der Tribun C. Mefftus einen viel weiter gehenden Antrag ein- 
brachte, wonach fämmtliche Provinzen und Statthalter dem Oberbefehl 
des Pompejus unterftellt und diefem Heere, Schiffe und der Staatsfchag 
zu freier Verfügung übergeben werden follten. Dieſes beveutete nichte 
weniger als Pompejus zum unbefchränften Herricher des ganzen Reiche 
zu machen. Ob Meiftus im Auftrage des Bompejus handelte, wiflen wir 
nicht. Es ift Faum anzunehmen, daß dieſer ſich fo weit verftieg, eine 
Gewalt zu fordern, die mit der zu löfenden Aufgabe in gar feinem Ver⸗ 
hältniß fland, und die ihn nicht nur mit andern Provinzialftatthaltern, 
fondern auch mit Caeſar in Conflict gebracht haben würde. Wie fehr er 


1) Cicero de domo c. 5. Dio 39, 9. 
2) Plutarch. Pomp. 49. 
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auch wünfchen mochte, aus der unbefrievigenden Stellung eines Privat- 
mannes herauszufommen und neben Caeſar ein felbftändiges Kommando 
zu haben, fo konnte er doch kaum danach ftreben, fich über dieſen zu ftellen. 
Jedenfalls unterflügte er den. Borfchlag des Meffius in feiner Weite, und 
diefer fand im Senate fo ernftlichen Widerſpruch, daß er ihn fallen ließ, 
ohne ihn an das Volk zu bringen. Pompejus erklärte fich bereit, den 
Auftrag auch ohne Heer und Flotte zu übernehmen, und bezeugte Cicero 
feine Zufriedenheit dadurch, daß er ihn zu feinem Legaten zu ernennen 
vorfchlug, "eine Ehre, die Cicero ablehnte, weil er ſich nicht auf längere 
Zeit von Rom entfernen wollte!. 

Er hatte um fo mehr Veranlaffung, für jegt in Rom zu bleiben, da 
feine Bermögensangelegenheiten, die durch das Confiscationsdecret gänz- 
lich zerrüttet waren, feine ganze Aufmerkſamkeit erforverten. 

Der Boltsbefchluß, welcher Cicero aus der Verbannung zurüdrief, 
gab ihm alle verlornen Rechte und fein ganzes verlorened Vermögen zus 
rüd. In den Genuß der erfteren trat er von dem Augenblide an, wo er 
das Vaterland wieder betrat. Sein Haus auf dem Palatin aber und 
feine Villen waren zerftört. Kür ihre Wiederherftellung mußten noch bie 
Gelder aus dem Staatsfchabe bewilligt werden. Indeſſen flellte fich dem 
Wiederaufbau des palatinifchen Haufes eine große Schwierigkeit in den 
Weg. Ein Theil des Plages war von Clodius zu einem Heiligthum ber 
Sreiheit geweiht worden. Wie Eonnte diefer Plat aus dem göttlichen Be⸗ 
fit wieder in Privatbefig übergehen? Was einmal den Göttern geweiht 
war, gehörte ihnen auf ewig. Nur die Hüter und Ausleger des heiligen 
Rechts, die Bontifices Fonnten entfcheiden, ob ein folches Beſitzthum feines 
geweihten Charakters entfleivet und wieder in Privatbefit übergehen 
fönnte. 

Diefe Frage wurde alfo mit Bezug auf Eiceros Haus dem Collegium 
der Pontificed vorgelegt, und vor ihnen hielt Cicero am 30. September 
die Rede über fein Haus, welche er felbft in einem Briefe an Atticus für 
eine feiner gelungenften erflärt und deshalb zum Beſten der Jugend heraus⸗ 
gab ?. Die Entſcheidung der Pontifices fiel zu Gunften Eiceros aus. Sie 


1} Cicero ad Att. IV, 1, 6. 

2) Cicero ad Att. IV, 2, 2: acta est res accurate a nobis: etsi unquam 
in dicendo fuimus aliquid, aut etiam, si nunquam alias fuimus, tum pro- 
fecto doloris magnitudo vim quandam nobis dicendi dedit. Itaque oratio 
iuventuti nostrae deberi non potest. 
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erklärten, die Weihung eines Heiligthums ſei nur dann als rechtmäßig 
und gültig zu betrachten, wenn fle im Auftrage des Volkes gefchehen ſei. 

Sobald diefe Erklärung abgegeben war, wünfchten Ciceros Freunde 
ihm Glück und hielten die Sache für abgemacht. Aber Clodius hatte die 
Kühnbeit, vor dem Volfe zu erflären, die Entfcheidung fei zu feinen 
Gunſten ausgefallen. Er berief ſich auf einen Volksbeſchluß, der ihm die 
Ermädtigung zu der Vornahme der religiöfen Weihung ertheilt habe !, 
und er ftügte ſich wahrfcheinlich hierauf, als er fpäter ven Verſuch machte, 
die Wiederherftelung von Eiceros Haufe mit Gewalt zu verhindern. 

Inveffen war der Senat andrer Anſicht. Er befchloß am 1. October 
die Wieverherftellung des von Clodius abgebrochenen Borticus des Catu⸗ 
lus und wies Cicero als Entſchaͤdigung für feine zerftörten Häufer in 
Rom, Tusculum und Kormiae die Summe von zwei und dreiviertel Mil 
lionen Seftertien an, jo daß diefer daran gehen konnte, fein palatinifches 
Haus wieder aufzubauen. 

Durch feine Schwenkung gegen Pompejus und Eaefar hatte Clodius 
fi) dem Senate wieder genähert und offenbar in demfelben eine ziemliche 
Anzahl von Anhängern gewonnen, welche glaubten, fie Eönnten mit Hülfe 
des verwegenen Parteigängers gegen das Uebergreifen der Triumvirn an- 
fämpfen. Die Freundſchaft diefer Männer hatte Eicero dadurch verloren, 
daß er ſich mit Caeſar und Pompejus ausgeföhnt und als eine Bedingung 
feiner Begnabigung fich verpflichtet Hatte, feine Oppoſition gegen bie 
Machthaber aufzugeben. So erklärt es fi, daß Clodius feinen Kampf 
mit Cicero auch nach der Entſcheidung der Pontifices fortfegte. Am 3. 
November fiel er mit einer bewaffneten Schaar über die Arbeiter ber, 
welche auf dem Palatin mit dem Wiederaufbau der Halle des Eatulus 
beichäftigt waren, vertrieb fie, warf die neu errichteten Säulen um und 
ftedte das benachbarte Haus des Quintus Cicero in Brand. Wenige 
Tage fpäter (am 11. November) griff er Cicero auf offener Straße (der 
Sarra Bia) an und zwang ihn fi in das Haus eines Befannten zu 
flüchten. Hier vertheidigte fich Cicero, der auch nicht ohne Beredung 
war, und fchlug den Angriff mit Erfolg ab. Am folgenden Tage fand 
wieder ein Kampf flatt. Clodius griff pas Haus Milos an und verfuchte 
es in Brand zu fleden. “Der Verſuch mißlang, da eine andre Schaar Ber 


1) Cicero de domo 106: Quae tua fuit consecratio? Tuleram, inquit, 
ut mihi liceret. &8 handelte fih aber um die richtige Auslegung diefes Volksbe⸗ 
fhluffed; vgl. de domo 49. 
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waffneter unter DO. Flaccus aus einem zweiten Haufe Milos hervor» 
brechend die Clodianer im Rüden padte, viele von ihnen tödtete und bie 
andern in die Flucht trieb. 

Die Regierung war offenbar nicht im Stande, diefem ſchmahlichen 
Treiben ein Ende zu machen. Aber fie war es befonvers deshalb nicht, 
weil fte in fich ſelbſt gefpalten war. Als am 14. November der Senat 
über die Ruheftörungen verhanvelte, zeigte es ſich, daß zwei Parteien 
einander gegenüber flanden. "Der Eonful Metellus Nepos, der Prätor 
Appius Claudius, des Elodius Bruder, und Ciceros Nebenbuhler, der 
Redner Hortenfius? nahmen offen für Clodius Partei. Es handelte fich 
nicht allein um perfönlichen Hader zwifchen Cicero und Clodius, fondern 
um weitergehende Pläne, zu deren Durchführung die eine Partei Clodius 
benugen wollte. Diefer bewarb fich grade jept um bie Aebilität, und 
feine Gegner fegten alle Hebel an, feine Wahl zu verhindern. Der Wahl- 
tag wurde unter allerlei VBorwänden von Monat zu Monat verjchoben, 
und um die Kandidatur des Clodius zu bintertreiben wurde der Berfuch 
gemadht, ihn vorher in Anflageftand zu verfegen. Die Klage wegen Ge- 
waltthätigfeit (de vi) wurde förmlich eingebracht. Der deſignirte Conſul 
En. Eornelius Lentulus Marcellinus beantragte Verſchiebung der Aedi⸗ 
lenwahl bis nach dem Prozeß des Elodius, drang aber nicht durch. Die 
Wahlen wurden auf den 20. Rovember feftgefett. Milo war entfchloflen, 
fie zu verhindern. Um Mitternacht drang er mit Bewaffneten auf das 
Marsfeld, aber er fam ſchon zu fpät. Die Gegner hatten e8 vorher be- 
fest und er mußte fich nun darauf befchränfen,, die Vornahme der Wahl 
durch Obnuntiation zu verbieten. Bis zum Mittag harrte der Conful 
Metelus aus; als er fah, daß Milo ihm die Vornahme der Wahl nicht 
geftatten würde, forderte er ihn auf, am folgenden Tage um bie erfte 
Stunde im Forum mit ihm zufammenzufommen, um feine Einwendungen 
geltend zu machen. Diefes war nur eine Kriegslift. Als Milo der Ab- 
fprache gemäß aufs Forum fam, fand er, daß Metelus untervefien auf 
Kebenftraßen nach dem Marsfelde eilte, um dort ungeftört die Wahl vor- 
zunehmen. Sogleich brach er auf, holte ihn ein und verhinderte aber 
mals die Wahl ?. 


1) Cicero ad Att. IV, 3, 


2) Diefen meint Cicero ad Att. IV, '3, 3 unter familiaris tuus, de cuius 
constantia ac virtute tuae verissimae literae. 3) Cicero ad Att. IV, 3, 4. 
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Es iſt ziemlich klar, daß die Schuld für diefe freche Verhöhnung ver 
Rechtsordnung nicht auf einer Seite allein lag. Clodius hatte gewiß ebenfo 
wohl Grund, ſich zu beflagen, wie Milo, und wenn wir den Aeußerungen 
von Zeugen glauben Fönnen, die nicht, wie Cicero, als Betheiligte 
fprechen, fo war Milo der verwegenere von den beiven!. Es gelang ihm 
denn auch, Die Aedilenwahl über ven Jahreswechſel hinaus zu verfchieben. 
Aber die Anklage des Clodius zu bewerkftelligen vermochte er nicht. Die 
Mittel der Verhinderung zeigten ſich auf beiden Seiten ftärfer als die zur 
pofitiven Bornahme des gefegmäßigen Verfahrens. Wenn Milo durch 
Obnuntiation und bewaffnete Schaaren ver Wahl entgegentrat, fo wußten 
die Sreunde des Clodius die Ernennung der Richter und die Annahme der 
Klage zu vereiteln? und bei den Verhandlungen im Senate gab es fo 
viele Mittel, die Debatte zu verlängern und die Beichlußfaffung zu ver- 
hindern, daß nichts zu ſtande Fam. 

Wie fühn übrigens ein Theil der Nobilität jegt in der Oppofition 
gegen die Triumpirn geworden war, zeigt fich Daraus, Daß nach dem Amts⸗ 
antritt der neuen Tribunen für 56 v. Chr. von dem neuerwählten Tribun 
Lupus der Antrag im Senate geſtellt wurde, das Adergefeb vom Jahre 59 
in Berathung zu ziehen. Diefes war ein Angriff auf die ganze julifche 
Geſetzgebung und auf die Machtitellung des Triumvirats. Der Antrag 
fiel zwar zu Boden 3, aber e8 war doch ein Zeichen der Zeit, daß er gewagt 


1) Appian. b. c. II, 16: dpasbrepog tod Kimdlou. Daß Eicero anders von 
ihm ſpricht, ift natürlid. Er erzählt Atticus (IV, 3, 5), daß mandye ihm zu- 
ſchrieben, was Milo gethan: meo consilio omnia illi fieri querebantur ignari, 
quantum in illo heroe esset animi, quantum etiam consilii. Miranda virtus est. 


2) Cicero ad Att. |IV, 3, 5: comitia (zur Wahl der Aedilen) fore non 
arbitror; reum Publium (Clodium) nisi ante occisus erit, fore a Milone 
puto ; si se in turba ei iam obtulerit, occisum iri ab ipso Milone video: 
non dubitat facere, prae se fert. 

3) Cicero ad Quint. fr. II, 1. In der Rede ded Lupus fuerunt nonnulli 
aculei in Caesarem ... expostulationes cum absente Pompeio, aber Lupus gen- 
tentias se rogaturum negavit, ne quod onus simultatis nobis imhoneret: ex 
superiorum temporum conviciis et ex praesenti silentio, quid senatus sen- 
tiret, se intelligere. Dixit Milo. Coepit dimittere. Tum Marcellinus (der 
defignirte [&onful für 56) »nolis, inquit »ex taciturnitate nostra, Lupe, quid 
aut probemus hoc tempore, aut improbemus iudicare: ego quod ad me 
attinet itemque arbitror !ceteros, ideirco taceo, quod non existimo, quum 
Pompeius absit, causam agri Campani agi convenire. Pompejus war in ©e- 
fhäften der Setreideverwaltung abwefend in GSicilien. 
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werben konnte. Offenbar hatte ver Abfall des Clodius von den Trium⸗ 
virn den Muth der Republikaner gehoben. 

Das Anfehn des Pompejus erlitt gleichzeitig im Anfang des Jahres 
56 eine ſchwere Niederlage. 

Der Auftrag, die Stadt Rom mit dem nöthigen Getreide zu verfehen, 
war nur in der Weife ihm übertragen worden, daß er nicht wie im Jahre 
67 durch die Ler Gabinia mit milttärtfchem Kommando, jondern blos mit 
civiler Gewalt ausgerüftet worden war!. Der Borfchlag des Tribuns 
Meiftus, der gewiß in Pompejus Auftrag auf die Ertheilung von Heer 
und Flotte gevrungen hatte, war abgelehnt worden, und Pompejus hatte 
ſich mit der befchränfkten Gewalt befriedigt erflärt. Er hatte nicht den 
Muth gehabt, auf einem militärifchen Imperium zu beftehen, und hatte 
fo das Selbftvertrauen des Senates gefteigert, der ihm dies verweigerte. 

Allein im Stillen fehnte er fich nad) diefem einzigen Mittel, wodurch 
er hoffen konnte aus feiner unbefriedigenden Stellung herauszufommen. 
Er fuchte nun feinen Zwed auf einem andern Wege zu erreichen, aber, 
hinterliftig wie er war, auch diesmal nicht durch eine offne und Tühne 
Forderung auf gradem Wege, fondern durch Umwege und Schliche. 

Schon feit längerer Zeit hatten die Römer ihr Augenmerf auf 
Aegypten gerichtet. Die Mißregierung ver lebten Ptolemäer und ihre 
blutigen Familienfehden hätten es ven Römern längft leicht gemacht, das 
Land mittelbar oder unmittelbar in Befiß zu nehmen. Aber Scheu und 
Furcht vor den Kolgen hielt fie ab. Wie fie fchon im Jahre 167 die 
macedonifchen Bergwerfe lieber brach liegen ließen, als fie ven Händen 
der gierigen Publifanen zu überlaffen?, jo fürdhteten fie, daß der Befig 
des reichen Nillandes, wenn es von einzelnen Statthaltern ausgebeutet 
würde, das Gleihgewicht unter den mächtigen Yamilien fören und 
der Republif gefährlich werden Fönnte. Es war ein Eingeflänpniß, 
daß die Republif als ſolche, mit ihren Jahresbeamten nicht im Stande 
wäre, die Berantiwortlichfeit für die Regierung eines folchen Landes zu 
übernehmen. Nicht al8 wenn biefelben Schwierigfeiten und biefelben 
Gefahren nicht ſchon früher, bei den andern ‘Provinzen zu Tage getreten 
wären. Es hatte ſich auch hier gezeigt, daß die römifchen Beamten als 
Verwalter von großen Länderftreden verlernten einfache Bürger unter 
Mitbürgern zu fein, und mehr und mehr die Herrfchet zu fpielen begehr⸗ 


1) Oben ©. 373. 2) Livius 45, 18. ®gl. Band IIL, 219. 
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ten. Allein bei Aegypten lag dieſe Gefahr viel beftimmter und Flarer 
vor. Die abgefchloflene Lage des fich felbft genügenden Landes, feine 
Eigenartigfeit, fein überfchwenglicher Reichthum fchienen es ganz befon- 
ders geeignet zu machen zum Stuützpunkt für eine perfönliche Herrfchaft im 
Gegenſatze zu der republifanifchen Ordnung. 

Als Pompejus nach feinem Siegeslauf in Aſien vor den Thoren 
Aegyptens Halt machte, flatt daflelbe wie Syrien zu unterwerfen, was er 
zweifelSohne gefonnt hätte, gab er einen ſchlagenden Beweis von Selbft- 
beherrfchung und von Achtung vor der Hoheit der Republik, ebenfo wie 
er es durch Entlaſſung feines Heeres nad) dem Schluß des Krieges that. 
Er entfagte Dadurch nicht nur der dauernden Herrfchaftüber ven Staat, die 
er damals an fidy reißen fonnte, fondern auch reicher Beute für fich ſelbſt. 
Seit diefer Zeit warteten Andre in Rom nur auf den günftigen Augenblid, 
das von Pompejus VBerfäumte nachzuholen. Schon vorher war der Ver⸗ 
fuch dazu gemacht worden, und zwar von den Führern der Volkspartei. Im 
Jahre 65 war es im Werke, daß Caeſar, vamals Aevil, nach Aegypten 
geſchickt werben follte, um das Land für Rom in Beſitz zu nehmen!, und 
zwei Sahre fpäter, in Eiceros Eonfulat, war in dem von Servilius Rullus 
vorgefchlagenen Adergejeh die Einziehung Aegyptens in Ausſicht ge- 
nommen?. Kein Wunder, daß ſich ver König dieſes Landes fehr unbe- 
haglich fühlte, und Summen auf Summen aufıwendete, um die unerfätt- 
liche Gier der roͤmiſchen Bolitifer zu befriedigen, die im Senat oder Forum 
durch ein paar Worte über feine Krone verfügen Fonnten. So lange er 
zahlen konnte, war ein.Fürft, der in foldher Abhängigkeit ſtand, vortheil- 
after für die Leiter der Politif von Rom, als unmittelbare Herrichaft 
über eine Provinz, und Viele waren alfo nicht abgeneigt, die Henne am 
Leben zu laflen, welche fo ſchoͤne goldene Eier legte. Aber endlich hörte 
auch dieſes Eierlegen auf. Selbft das reiche Aegypten fühlte den Drud 
der Steuern und Erprefiungen, die nöthig waren, die Mittel für die 
Beftehung römifcher Großen zu gewinnen. Ptolemaeos konnte aus 
feinen ägyptifchen Untertbanen nicht mehr herauspreflen und wurde von 
ihnen vertrieben. Dieſes war grade zu der Zeit, im Jahre 58, wo M. 
Eato in Rhodus war, mit der Einziehung von Cyprus befchäftigt?. 
Ptolemaeos, der Ylötenbläfer, ſah das Schidfal feines Bruders vor 
Augen, der fich entletbt hatte, um der Beraubung und Denrüthigung zu 


1) Oben ©. 257. 2) Oben ©. 215. 3) Oben ©. 354. 
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entgehn. Er wandte fi an Cato um Rath, und diefer warnte ihn vor 
feinen Befchügern in Rom, die am Ende, wenn fie ihn ganz ausgefogen 
hätten, ihn im Stiche laſſen würden!. Er follte lieber alles Mögliche 
thun, ſich mit feinen Unterthanen auszuföhnen, als ſich von den römifchen 
Großen abhängig machen. Ptolemaess befolgte dieſen Rath nicht, und 
fonnte ihn wohl auch nicht befolgen, denn feine Abhängigkeit von den 
römifchen Großen war nicht Die Folge, fondern die Urfache feiner Unpo- 
pularität in Aegypten. Es war ihm nicht möglich, mit feinen Unter: 
thanen in Frieden zu leben, fo lange die römifche Republik nicht förmlich 
auf ihre Anſprüche auf Aegypten verzichtet hatte. Er fette alfo feine 
Reife nad) Rom fort und verlegte fich hier auf die traurige Rolle eines 
Schupflehenden?, während die Aegypter, ohne anfangs audy nur zu 
wiflen, wohin er feinen Weg genommen, feine Tochter Berenife auf den 
Thron erhoben und fie mit Archelaos, dem Sohne ded berühmten pon- 
tifchen Feldherrn, vermählten. 

Ein König von Aegypten war ein reicher Bang für die roͤmiſchen 
MWucherer®. Die Gelder, die er vorgefchoflen erhielt, konnten jedoch 
nur zurüdbeahlt werden, wenn er mit feinem Geſuche durchdrang und 
wieder in fein Reich eingefegt wurde. Daher war ed nöthig, daß Männer 
von Einfluß fich feiner annahmen, und da die Zurüdführung eines Kö- 
nigs in fein Reich auch wieder ein gewinnbringendes Geichäft an fich war, 
fo fpeculirte mehr als Einer auf daſſelbe und fuchte e8 dem Andern abzu⸗ 
jagen. Dadurch wurde diefe Frage eine Frage der inneren Politif und ver- 
quidte fi mit den Kämpfen der ftreitenven Parteien. 

Ptolemaeos fand in Folge der Beftechungen, die er machte, in Rom 
eine günftige Aufnahme. Auf einen Antrag des Conſuls Lentulus 
Spinther, des warmen Freundes Eiceros, wurde im Senate befchloffen, 
daß der Statthalter von Eilicien ihn in fein Reich zurüdführen follte. 
Zu diefer Statthalterfchaft war Lentulus Spinther felbft beftimmt und 
ihm winften alfo die großen materiellen Vortheile, welche die Wieder⸗ 
einfegung des flüchtigen Königs in fein Reich im Gefolge haben mußten. 

Diefe Ausfichten des Conſuls Lentulus Spinther wurden aber bald 


1) Piutarch. Cato min. 35. 
2) Plutarch. 1. c.: dpa a npatov dv "Popn yerkodar Aal döpote Evöc 
dpyovros npoceAdeiv Eorevs Try abroü xaxoßouAlav. 


. 3) Cicero p. Rab. Post. 4. 5. 
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getrübt. Pompejus, der das Amt, über die Getreidegufuhr zu wachen, 
nicht in der Weife erhalten hatte, wie er es wünfchte, nämlich verbunden 
mit einem militärifchen Kommando, hoffte das letztere zu erlangen, wenn 
er beauftragt würde, den vertriebenen König wieder in fein Reich ein» 
zufeßen. 

Zu diefem Zwed nahm er ſich jet angelegentlich der Sache des 
Piolemaeos an, beherbergte ihn auf feinem Landſitz am Albaner Berg, 
vermittelte feine Borggeichäfte und hielt feinen ſchützenden Arm über ihn, 
als derfelbe, noch verwegener als Jugurtha, Mörder bang, um feine Feinde 
aus dem Wege zu Ichaffen. Die ägyptifchen Unterthanen des entwichenen 
Königs nämlich, als fie von feinen Intriguen in Rom hörten, hatten 
eine Gefandtfchaft! nah Rom gefhidt, um dort über ihn zu Klagen. 
Den Sefandten ließ Ptolemaeos theils auf ihrer Reife, theils nach ihrer 
Ankunft in Italien auflauern,, die meiften ermorven, andre abfchreifen 
oder beftechen, fo daß fle von ihrem Auftrage ſchwiegen. Zuletzt gelang 
es ihm auch, Dio, den Führer der Gefandtfchaft, tödten zu laflen und 
unter dem Schube des Bompejus und der vielen bei diefen Frevelthaten 
betheiligten Römer einer Unterfuchung und Beftrafung auszuweichen. 

Indeſſen, wenn aud) die Gerichte gegen folche Schandthaten nicht 
fofort einfchritten, fo war doch die öffentliche Meinung heftig erregt, und 
Pompejus, obgleich er fich feige im Hintergrund verftedt hielt, war als 
der Anftifter befannt. Als er daher mit feinen Plänen auf den ägyptifchen 
Auftrag deutlicher herausrüdte, indem er feine Anhänger dafür eintreten 
ließ, ftieß er auf die entfchiedene Oppofition der fenatorifchen Majorität. 
Diefe fühlte ſich jest ftark genug, ihm offen entgegen zu treten. Ihr fchloß 
fih der am 10. December 57 fein Amt antretende Bolfstribun Caius 
‚ &ato an, welcher nun auch das Volk mit Hülfe der Götter gegen Pom⸗ 

peius aufzuregen verfuchte. Ein Blisftrahl hatte das Bild des Jupiter 
auf dem albanifchen Berg getroffen und man entdedte in Folge einer 
darauf angeorbneten Befragung der fibylliniichen Bücher, daß vieles 
Drafel zwar die Rüdführung des ägyptifchen Königs billige, aber nicht 
die Anwendung von Gewalt?. Der Senat faßte einen entfprechenven 


1) Rad Dio 39, 13 beftand diefe aus nicht weniger als 100 Perfonen, was 
faum glaublich ift. 

2) Dio 39, 15: ro Belov xspauyp xar' dpyac eddu; Tos Eyopkvon Erous To 
&yalpa tod Ards tod dv ran’ AAdavp Iöpupetvon Bardv vv xdBodov os IlroAspalou 
xp6vov wa Extoye. Tois yap Zıßurdelors Enesıv Evrugbvres eüpov Ev abroic 
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Beſchluß! und Pompejus fah ſich abermals in der Erwartung getäufcht, 
ein milttärifches Kommando zu erhalten. Es konnte fich jest nur noch 
darum handeln, wer ohne folded Kommando Ptolemaeos zurüdführen 
follte, Lentulus, Bompejus, oder ein Andrer. Der erfte hoffte fehr darauf. 
Er war fchon vor Ablauf feines Amtes in feine Provinz Eilicien abge 
gangen und wartete nun, im Januar des Jahres 56, mit Außerfter 
Spannung auf die Weiſung aus Rom, die Sache in die Hand zu nehmen. 
Statt deflen erhielt er Berichte von Cicero und Andern, welche feine Aus- 
fihten immer trüber erfcheinen ließen. Er rechnete vorzüglich auf Eiceros 
gute Dienfte, womit berfelbe dafür feine Schuld abtragen follte, daß 
Zentulus fo eifrig feine Rüdberufung aus dem Eril betrieben hatte. 
Eicero hatte ihn damals feinen Retter und Gott genannt und war vor 
feinem eignen Gewiflen und aller Welt verpflichtet, alles Mögliche zu 
thun, jeinem Freunde jetzt beizufpringen. Auch war Cicero dazu bereit, 
aber er kam in große Verlegenheit, als er merkte, daß auch Pompejns auf 
das aͤgyptiſche Geſchaͤft jpeculirte. Diefem in den Weg zu treten, wagte 
er nicht. Auch war er vertragsmäßig gebunden, ihn zu unterftügen. 
Hätte er mehr. Entichievenheit und Klugheit gehabt, fo hätte er wohl 
feinem Gefühle folgen können, das ihn offenbar zu Lentulus binzog. 
Dem Pompejus hielt mit feiner eigentlichen Abſicht zurüd, fo daß Nie- 
mand wußte, was er eigentlich wollte?2. Da er ſich alfo nicht offen um 
den Auftrag bewarb, jo fonnte Cicero, ohne fich einen Tadel zuguzichen, 
die Wahl des Lentulus befürworten ; aber er fuchte es mit feinem zu ver- 
derben? und fpeifte in feinen Briefen Lentulus mit leeren Troͤſtungen 
und trügerifchen Hoffnungen ab. Die Sache wurde im Senate bin und 


Eyysypappevov abrd Tode „Av 6 TAc Alybntou Baoıleds Bondslacs tevös Baörusvoc 
My, iv pev pillav ol pr) drapvhenade, pr pevror zal nAhder wi Enixouph- 
one‘ el dk uch, xal övouc xal zıydüvoug Ekere‘‘. 

1) Cicero ad Quint. fr. DI, 2, 3: de rege Alexandrino factum est sena- 
tus consultum, cum multitudine eum reduei periculosum rei publicae videri, 
Es fcheint, daß diefer Senatsbeſchluß fi fireng an den Wortlaut ded Orakels hielt 
(rihder = multitudine), der orakelmäßig unbeftimmt und dehnbar war. 

2) Cicero ſchreibt an feinen Bruder (II, 2, 3): in ea re Pompeius quid velit, 
non dispicio; familiares eius quid cupiant, omnes vident; creditores vero 
regis aperte pecunias suppeditant contra Lentulum, 

3) Cicero ad Quint. fr. II, 2, 3: In ea re nos et officio erga Lentulum 
mirifice et voluntati Pompeii praeclare satisfecimus. 

4) Cicero ad familiares I, 2, 3: ego eo die casu apud Pompeium 
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her gegerrt. Die Einen waren für Abfendung des Lentulus, die Andern 
für Bompejus, Andere für drei noch zu wählende Legaten; aber Keiner 
follte mit Truppen geſchickt werden, fo viel hatte unter dem Schuße des 
Sibylienorafeld die Oppoſition zu Wege gebracht. Noch Andre waren 
überhaupt gegen Wievereinfegung des Ptolemaeos. Es fam fchließlich 
zu gar feiner Entfcheidung. Pompejus legte Fein Gewicht auf die Sache, 
wenn fie ihm fein Imperium verfchaffte. Es fiel ihm gewiß nicht 
fchwer, mit der ihm eigenen Treulofigkeit feinen Schübling Ptolemaeos 
preiszugeben, und dieſer hatte guten Grund, ſich aus Rom zu entfernen, 
wo nad) feinen frechen Morbihaten der Boden für ihn anfing gefährlich 
zu werden. Er konnte von Glüd fagen, daß er nicht zur Rechenſchaft ge- 
zogen wurde und für feine Frevel büßen mußte. Nach feiner Entfernung 
wurde ein gewifler P. Aficius als Mörder des Div angeklagt, aber da 
die Anklage Feine ernftliche war, fondern im Einverſtaͤndniß mit dem An« 
geflagten eingeleitet wurde, konnte Cicero, der die Vertheidigung, wahr- 
ſcheinlich auf Wunfch des Bompeius übernommen hatte, leicht eine Frei⸗ 
ſprechung erwirfen!. 

Ptolemaeos begab ſich nach Ephefus uud lebte dort im Schuß des 
Tempels, bis, wie wir fehen werden 2, im folgenden Jahre Gabinius, ver 
Statthalter von Syrien, ihn mit Waffengewalt nach Aegypten zurüdführte. 

Noch ehe die ägyptiſche Angelegenheit zu dieſem unbeftiedigenden 
Abſchluß gefommen war, fand endlich die lang verfchobene Aedilenwahl? 
im Januar des neuen Jahres (56 v. Ehr.) ftatt und Elodius wurde ge- 
wählt. Sofort brachte er gegen Milo eine Klage (de vi) vor die Tribus. 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir aus einem Briefe Eiceros an feinen 
Bruder Duintust, wie flürmifch es bei Volksgerichten, die einen poli⸗ 
tiſchen Charakter hatten, damals in Rom zuging. Am zweiten Tage, 
dem 6. Februar, war Pompejus erfchienen, um für den Angeklagten zu 


coenavi nactusque tempus hoc magis idoneum quam unquam antea...ita sum 
cum eo locutus, ut mihi viderer animum hominis ab omni alias cogitatione 
ad tuam dignitatem tuendam traducere; quem ego ipsum quum audio, prorsus 
eum libero omni suspieione cupiditatis; quum autem eius familiares omnium 
ordinum video, perspiecio id quod iam omnibus est apertum, totam rem 
istem iam fpridem a certis hominibus non invito rege ipso consiliariisque 
eius esse corruptam. Ib. 5b, 1: Alexandrina causa... videtur ab illo 
(Pompeio) plane esse deposita, cet. 

1) Dio 39, 14. Cicero p. Cael. 23. 51. 2) Unten ©. 427. 

3) Oben ©. 376. 4) Cicero ad Quint. fr. II, 3. 
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fprechen. Aber er kam faum zu Worte. Sobald er auffland, um zu 
reden, erhoben die Clodianer lautes Geſchrei. Pompejus zeigte bei Diefer 
Beranlaffung mehr Rube, als er fonft vem Toben der Menge gegenüber 
an den Tag legte. Er ließ fich nicht nieverbrüllen noch durch Schimpf- 
eben aus der Faflung bringen und fchließlich hörte ihn der Poöbel mit 
gelegentlichen Unterbrechungen ruhig an. Dann begann Clodius, und 
nun fam die Reihe des Brüllens an die andre Partei, welche, wie es 
ſcheint, noch mehr darin zu leiften vermochte, als die Clodianer. Schmäh- 
worte und Schmupverfe gegen ihn und feine Schwefter Clodia unter- 
brachen feine Rede und machten ihn endlich wüthend. Zwei Stunden 
lang fämpfte er mit den Schteiern; dann wandte er ſich dahin, wo bie 
Seinen ftanden und rief: „Wer töbtet das Wolf mit Hungersnoth ?" 
Die Rotte antwortete „Bompejus“. „Wer will fich nad) Alerandria ſchicken 
lafien?“ Wieder war die Antwort „Bompejus”. Und in dieſem Tone 
ging es fort!. Endlich kam es von Worten zu Thätlichfeiten. Die Elo- 
dianer fingen wie auf ein gegebened Zeichen an, ihre Gegner anzufpeien, 
und da diefe ihrem Zorne? feine Zügel anlegten, drängten pie zwei 
Haufen gegen einander und fuchten die einen Die andern vom Yorum zu 
verjagen. Es fcheint, die Milonianer waren die flärfere Bande. Sie 
behaupteten ven Platz. Clodius jelbft mußte von der Repnerbühne fliehen. 
Auch Cicero, der zugegen war, machte fich jeht aus dem Staube, aus 
Furcht, in dem Getümmel zu Schaden zu kommen. 

Die Anklage Milos wurde in Folge diefer Auftritte von Clodius 
fallen gelaſſen. Dagegen feste ſich der Streit, der in fo unmürbiger 
Weife auf dem Forum begonnen war, im Senate fort. Hier fam «8 
zwar nicht zum Anfpuden und zu NRaufereien, aber doch zu heftigen Reben 


1) Plutarch. Pomp. 48: zeXog de, rpoeAd6vrog abrod rpdc rıya Blanv, Eymv 
bp’ abry nANdos dvdperav doeAyelac xal öArymplas meorbv aütds Ev elc Enıyavli 
tHXoV xatacrds tpwrhpara roradra npobßale" „‚Tic dorıv abroxpdrmp dxöluctog ; 
tie dvhp Avdpa Intel; tie Evi daxtulp wyäraı av zegadhv;‘‘ ol dE dhorzep Yopdc 
els duorßaiz suyxexpornuevos, Exelvou rtv ThBevvav dvasslovroc, dp’ Exdotp ueya 
Bowvres Arexplvavıo' „‚Iopumhios‘‘. Ib. 49: Avla piv oöv Tabra Jlopmniov 
and Tod xaxüc dxodeıv dyra xal pdyns Torabeng dreipov. 

2) Ciceros Darftellung (ad Quint. fr. II, 3) läßt feine Partei als die ange⸗ 
griffene erfcheinen: hora fere nona quasi signo dato Clodiani nostros consputare 
coeperunt; exarsit dolor, urgere illi, ut loco nos moverent; factus est a 
nostris impetus; fuga operarum; eiectus de rostris Clodius, ac nos quoque 
tum fugimus, ne quid in turbe. 
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und maßlojen Anklagen. Einer der eifrigften Schreier unter den jüngeren 
Senatoren war ver Bolfstribun Cajus Cato!, ein Glied der porcifchen 
Familie, aber, fo viel befannt, fein näherer Berwandter von Marcus 
Gato. Diefer ſchwankte, wie viele andre jeined Gleichen, von einer ‘Bars 
tei zur andern, wie es fcheint, aus rein perfönlichen Berechnungen und 
hielt es ſtets mit denen, bei weldyen er feinen Vortheil fand. Jetzt war 
er ein eifriger Gegner des Bompejus. Er machte einen wüthenden An- 
griff auf ihn, beſchuldigte ihn der Treulofigfeit gegen Cicero, den er 
herausftrich und, weil Cicero e8 nicht mit Pompejus verderben wollte, 
dadurch in große Verlegenheit brachte. Pompejus fette fi) zur Wehre 
und erflärte, er werbe ſich beffer zu vertheidigen wiflen als Scipio Africa- 
nus, den feine Yeinde gemorvet hätten?. Es fcheint, daß Pompejus feit 
einiger Zeit aus den angeblichen Angriffen auf fein Leben Kapital ſchlagen 
wollte, ähnlich wie Cicero es während feined Gonfulats gethan hatte. 
Es erhöhte feine Wichtigkeit, wenn er fich ald das Ziel der Mordanfchläge 
feiner Gegner binftellte, und es rechtfertigte Die Maßregeln, die er zu feiner 
Sicherheit ergriff. Bis jegt war er den Angriffen ausgewichen und hatte 
fi in feinem Haufe geborgen. Nun aber jchien er zur entichiedenen 
Gegenwehr entichlofien. Er machte e8 wie Clodius und ſammelte Bes 
waffnete ſowohl zu feinem eignen Schuß als auch um die Pläne feiner 
Gegner zu vereiteln. Er war durch feine bisherige Hinterhaltigfeit dahin 
gekommen, daß er fih auf Niemand mehr verlaflen konnte, weil ihm eben 
Niemand mehr traute. Seinen Genofjen im Triumvirat, den M. Eraffus, 
hatte er im Verdacht, daß er Clodius mit Geld unterftüge, unter den 
Optimaten fah er heftige Gegner, das Volk war ihm entfremdet, der Se- 
nat, die Ritter mißgünftig?. Die Zeit war nahe, wo er ſich genöthigt fah, 
fi) abermals an Caeſar anzulehnen, um nur die Stellung zu behaupten, 
die er Durch Caeſars Hülfe vor drei Jahren erlangt hatte. 

Die klägliche Rolle, welche Pompejus jetzt in Rom fpielte, belebte 
von Neuem die Hoffnungen der Optimaten, und fogar Cicero jchien ſich 
noch einmal aufraffen zu wollen, um im Verein mit feinen Oefinnungs- 
genofjen die alte Ordnung der Republif gegen ihre Feinde zu verthei- 
digen. Er fühlte ſich grade jetzt gehoben durch den glüdlichen Ausgang 
eines Prozeſſes, den feine Gegner gegen Sertius angeftrengt hatten. Auf 


1) Oben ©. 381. 2) Er nannte C. Carbo ald Mörder. Bol. Band V, 457. 
3) Cicero ad Quint. fr. U, 3, 4. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 25 
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Anftiften des Clodius war diefer Freund Ciceros durch einen gewiſſen 
M. Tullius Albinovanuıs des Friedensbruchs (de vi) angeflagt worden und 
wurde von M. Crafius, Hortenftus und Eicero vertheidigt. Die Verhand⸗ 
lungen gaben Eicero die willfommene Gelegenheit, alle feine Verbienfte bei 
der Unterprüdung der catilinarifchen Verfchwörung, den Undanf, womit 
er belohnt worden war, und feine glänzende Rehabilitation in Erinnerung 
zu bringen. Er fam dabei auf das Wefen der Parteien zu fprechen, die ſich 
jest befämpften, und gab eine Eharafteriftif der Bopularen und der Opti⸗ 
maten!. In den legtern verherrlichte er die Freunde der Ruhe, Ordnung 
und Würde der Republit und fprach feine Anficht aus von ihren 
Zweden und Zielen. „Den Senat“, fagt er, „haben unfre Vorfahren als 
den Wächter, das Haupt und den Vorfämpfer des Staates eingefebt; fie 
haben gewollt, daß die Beamten fih durch den ausgefprochenen Willen 
dieſes Standes lenken laflen und gleihjfam die Diener viefer achtung⸗ 
gebietenvden Verſammlung fein follten; ferner, daß der Senat geftügt 
werde durch den Glanz ver zunächft folgenden Stände, und des Volfes 
Freiheit und Wohlfahrt ſchütze und mehre“ 2. 

Das Anfehn des Senates alfo wieverherzuftellen, war die Aufgabe, 
welche Cicero Hand in Hand mit den Optimaten ſich zur Aufgabe fepte. 
Schon einmal, wie er zu rühmen liebte, war ihm dies gelungen, in feinem 
glorreihen Conſulate. Aber der Sieg’über Eatilina war nur von vorüber- 
gehenden Folgen geweien. Jetzt fchien nochmals die Gelegenheit günftig. 


1) Cicero p. Sest. 45. 

2) Cicero p. Sest. 136: sed ut extremum habeat aliquid oratio mea... 
concludam illud de optimatibus.... vosque, adolescentes, et qui nobiles 
estis, ad maiorum vestrorum imitationem excitabo, et qui ingenio ac virtute 
nobilitatem potestis consequi, ad eam rationem, in qua multi homines novi 
et honore et gloria floruerunt, cohortabor. Haec est una via, mihi credite, 
et laudis et dignitatis et honoris: a bonis viris sapientibus et bene natura 
constitutis laudari et diligi: nosse descriptionem civitatis a maioribus nostris 
sapientissume constitutam, qui quum regum potestatem non tulissent, ita 
magistratus annuos creaverunt, sed consilium senatus rei publicae prae- 
ponerent sempiternum, deligerentur autem in id consilium ab universo 
populo aditusque in illum summum ordinem omnium civium industriae ac 
virtuti pateret. Senatum rei publicae custodem, praesidem, propugnatorem 
collocarerunt: huius ordinis auctoritate uti magistratus et quasi ministros 
gravissumi consilii esse voluerunt: senatum autem ipsum proxumorum 
ordinum splendore confirmari, plebis libertatem et commoda tueri atque 
augere voluerunt. 
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Wenn die ganze Partei feſt zuſammenhielt, ſo konnte auch jetzt noch die 
Republik gerettet werden. 

Leider fehlte es an einer weſentlichen Bedingung zu ſolchem Erfolge. 
Eine Partei von Optimaten war vorhanden, aber es mangelte ein Führer. 
Wenn ſich ein Cicero an die Spitze ſtellen mußte, um gegen die von 
Caeſar geleitete Macht anzufämpfen, fo war die Sache ver Republik 
verloren. 

Dennoch wurde der Verſuch gemacht. Im April (56) berieth fich der 
Senat über die finanzielle Lage. Es handelte fih darum, die nöthigen 
Gelder flüfftg zumachen, die Pompejus zum Ankauf von Getreide brauchte. 
Bei der Schwierigkeit, welche dies verurfachte, fam die Rede auf die 
Verluſte, welche der Schag durch Entäußerung des campanifchen Staats- 
landes erlitten hatte. Das julifche Adergejeg war die Urfache dieſer Ver- 
Iufte. Es wurde auf die heftigfte Weife angegriffen ! und Eicero, in einem 
Anfalle von Verwegenheit, ftellte den Antrag , dieſes Adergefeg an den 
pen des Mat in Erwägung zu ziehen?. Damit war ein verdeckter An⸗ 
griff auf die Gefege Caeſars eingeleitet, und Cicero, der eben erft von 
den Triumvirn begnabdigte, ftand als Führer der Oppofition gegen fie da. 
Er ſchien feine Verbannung vergeffen zu haben und zu glauben, er habe 
das Gefchi des Staates in feiner Hand, wie in der Zeit feines Eon- 
ſulates ꝰ. 


1) Cicero ad Quint. fr. II, 5: non. Apr. senatus consulto Pompeio 
pecunia decreta in rem frumentariam ad HS CCCC, sed eodem die vehementer 
actum de agro Campano clamore senatus prope concionali: acriorem causam 
inopia pecuniae faciebat et annonae caritas. 


2) Cicero berichtet dem Lentulus (ad fam. I, 9, 8): quin etiam Marcellino 
et Philippo consulibus nonis Aprilibus mihi est senatus assensus, ut de 
agro Campano frequenti senatu idibus Maiis referretur. Er feßt mit dem 
ftolzen Bemußptfein, eine große That gethan zu haben, hinzu: num potui magis 
in arcem illius causae invadere aut magis oblivisci temporum meorum, 
meminisse actionum? 

3) Nach Plutarch. Cic. 34, Cato min. 40, Dio 39, 21 fol Cicero mit Hülfe 
Milod einen Gewaltjtreih ausgeführt haben, indem er die Tafel, worauf dad Ge- 
feß von feiner Berbannung eingegraben war, vom Capitol mwegnahm und zerftörte. 
Diefe zugleich gewaltfame und albeme Handlung entfpricht jo wenig dem Charakter 
Ciceros, daß ed wohl anzunehmen ift, fie fei von feinen Feinden erfunden. Er jelbft 
erwähnt kein Wort davon in feinen zahlreichen Briefen aus diefer Zeit. Dal. 
Brüdner, Cicerod Leben 415. 

25 * 
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Allein der ſtolze Traum dauerte nicht lange. Bald nad) dem führen 
Anlauf, den Eicero gemacht hatte, fand die Verfammlung in Luca flatt, 
wo Caeſar, Pompejus und Craffus ihren Bund erneuerten und Maß- 
regeln trafen, ihre Gegner zum Schweigen zu bringen. Die beabfichtigte 
Verhandlung über Caefard Adergefep unterblieb, und Cicero ſelbſt 
wünfchte fih Glüd, daß er nicht veranlaßt war, feinem Vorſchlag Folge 
zu geben. 


1) Cicero war am 15. Mai, dem Tage, der für die Berhandlung der Frage 
jeftgefept war, nicht in Rom, fondern hielt fih in Antium auf, um der Debatte 
aus dem Wege zu gehen. Dort erhielt er die willlommene Nachricht, daß die 
Sache nicht zur Verhandlung gefommen fei (ad Quint. fr. II, 6, 8). 


Kapitel 19. 
Ernenerung des Bundes der Trinmvirn in Luca. 


Die Winterszeit, wo die Friegerifche Thätigfeit in Gallien ruhte, 
brachte Caeſar gewöhnlich in feiner fünlichen Provinz, Gallia Eisalptna, 
zu, wo er Rom näher war und dem Gang der inneren Ereignifie 
leichter folgen konnte. Es war ihm nicht entgangen, daß die Sache des 
Triumvirats in fchlehten Händen lag. Durch Pompejus Ungefchid und 
Erafjus Schlaffheit waren die alten Gegner ermuthigt und neue waren 
aufgetreten. Es war nicht einmal gelungen, die Comitien fo zu be- 
herrfchen, daß nur ſolche Männer zum Eonfulat und andern Aemtern ger 
langten, die den Triumvirn unbedingt ergeben waren. Dieſes war aber 
eine wejentliche Bedingung der Fortdauer ihrer Herrichaft!. Die Ma- 
giftratur war immer noch die einzige legale Form, in Rom die Re- 
gierungsgewalt auszuüben, und der Beſitz der Magiftratur, unmittelbar 
oder mittelbar durch Anhänger, war unabweislich nothwendig für den, 
der eine gebietende Stellung einnehmen wollte. Im erften Jahre des 
Triumvirats wurde durh die Conſuln Ealpurnius Pifo, Caeſars 
Schwiegervater, und A. Gabinius, des Pompejus Günftling, die Sache 
der Triumvirn genügend vertreten. Im zweiten Jahre war neben Me- 
tellus Nepos, einem ergebenen Anhänger des Bompejus, der andre Con- 
jul, Lentulus Spinther, ſchon weniger zuverläffig und befonderd mit 
Pompejus gefpannt wegen der Zurüdführung des Königs Ptolemaeos 
nach Aegypten?. Der Eonful des dritten Jahres (56), Lentulus Mar: 


— 





1) Oben ©. 330 Anm. 1. 2) Oben ©. 389. 
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cellinus, war ein eifriger Optimat und entſchieden feindfelig gegen die 
Verbündeten. Hoch drohender aber wurde die O:ppofition in der Ma- 
giftratur, als im Laufe des Jahres die Partei der Optimaten einen ihrer 
beftigften Borfämpfer, ven Domitius Ahenobarbus, als Candidat für 
das Eonfulat des nächften Jahres aufftelte!. Wenn es ihr gelang, die 
Wahl diefes Mannes durchzuſetzen, jo war die Fortdauer der Herrichaft 
der Triumvirn aufs höchfte gefährvet. Die Anzeichen dafür mehrten 
fih im Frühling des Jahres 56 und es war gewiß ſehr bezeichnend für 
die erneuerte Kampfesluft der Optimaten, daß fogar Cicero e8 wagte, zum 
Angriff vorzugehen?. Wenn Clodius mit ihnen gemeinfame Sache madıte, 
fo ſchien e8 kaum möglich, durch Pompejus allein das erfchütterte Anfehn 
des Triumvirats in Rom aufrecht zu erhalten. 

Um diefen Gefahren zu begegnen, veranftaltete Caeſar im April des 
Jahres in der Stadt Luca eine Zufammenkunft mit Pompejus und 
Eraffus. Seine erfte Aufgabe war, wie ſchon vor fünf Jahren, die Aus- 
föhnung feiner beiden Verbündeten, die wiederum wie damals ſich mit 
einander verfeindet hatten und deren Feindſchaft weſentlich zur Schwächung 
des Bundes beitrug. Nachdem Gaefar zuerft mit Crafius in Ravenna 
zufammengetroffen war und dieſen bearbeitet Hatte, wurde es ihm 
nicht Schwer, glei darauf in Luca feine Ausjöhnung mit Pompejus zu 
bewirken und Verabredung zu gemeinfamem Handeln zu treffen. Es 
wurde beichlofien, für das nächfte Jahr Pompejus und Eraffus das Con⸗ 
julat zu verfchaffen, ihnen dann auf fünf Jahre die Provinzen Spanien 
und Syrien zu übertragen und das Proconſulat Caeſars auf weitere fünf 
Jahre zu verlängern. 

So war zum erftien Male eine Theilung des römifchen Reiches be- 
ſchloſſen?. Wie in fpäteren Zeiten die Kaiſer, fo verfügten jebt drei Macht⸗ 
haber nach Belieben über die Provinzen, noch ehe. die Monarchie in aller 
Form eingeführt war. Auch fammelte fich fchon ein Hof um die werdenden 


1) Sueton. Caes. 24: sed quum L. Domitius consulatus candidatus 
palam minaretur, consulem se effecturum, quod praetor nequisset, adem- 
turumque ei (Caesari) exercitus, Crassum Pompeiumque in urbem provinciae 
suae Lucam extractos compulit, ut detrudendi Domitii causa consulatum 
alterum peterent perfecitque per utrumque, ut in quinquennium sibi im- 
perium prorogaretur. 2) Oben €. 387. 

3) Plutarch. Cato min, 41: Srep Av Emil vepnseı e Ayepoviac xal xatra- 
Auge TAc ToArtelag ouvmpoola. 
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Herrfcher ; an zweihundert Senatoren, eifrig ihre Dienfte anzubieten und 
um die Gunft der Mächtigen zu bublen, fanden ſich in Luca ein. So viele 
Magiftrate waren gegenwärtig, daß eine Schaar von hundertundzwanzig 
Lictoren wie eine Leibgarde Wache hielt. Der Bund zur Zerftörung - 
der Republif war von Neuem gefeftigt, und die Verbündeten gingen 
mit größerer Entjchievenheit und größerer Rüdfichtslofigkeit an ihr Werk. 

Der erfte Schlag traf Cicero. Als diefer feinen tollfühnen Angriff 
auf Caeſars Geſetze gemacht hatte?, war ihm Pompejus wahrfcheinlic, 
aus Schlaffheit nicht entgegengetreten, Aber in Luca fam fein Benehmen 
zur Sprache und wurbe ftreng verurtheilt. Durch feinen Bruder Quin⸗ 
tus erfuhr Cicero, welcher Gefahr er ſich ausgeſetzt hatte. Er fah, daß 
er ſich hergegeben hatte, für eine Partei einzutreten, die feinen Zuſammen⸗ 
bang und Feine Kraft hatte, und die nicht zaubern würde, ihn zum 
zweiten Male fallen zu laflen, wenn er angegriffen würde. Raſch ent- 
ihloß er fich zur Umkehr. Es kam ihm fehr fauer an, aber er fah deut⸗ 
ih, daß es für ihn unmöglich wäre, ohne fräftigen Rüdhalt gegen eine 
Macht anzulämpfen, die zufehens größer wurde. Zum Führer im Kampfe 
war er nicht gemacht. Hätte die republifanifche Partei ein Haupt be: 
feflen wie Sulla, der es verflanden hätte, die zahlreich vorhandenen Ele⸗ 
mente des Widerſtandes zu fammeln und zu führen, fo wäre Eicero durch 
jein Gefühl auf diefe Seite gezogen worden. Aber e8 fehlte nicht nur an 
einem folchen Führer, jondern die Partei war in fich uneinig und ſchwach. 
Ja fie fah Cicero immer noch als einen Eindringling an. Er konnte auf 
feine wahre Gemeinjamfeit in Gefühlen und im Handeln bei ihr rechnen ?. 
Darum blieb ihm feine Wahl, wenn er fih nicht noch einmal opfern 
wollte, als fich von ihr zurüdzuziehen und feinen Frieden mit denen zu 
machen, welche die Macht befaßen, ihn zu fchügen *. 


1) Plutarch. Caes. 21. 2) Oben ©. 387. 

3) Cicero ad fam. I, 7, 7: est incredibilis hominum perversitas... qui 
nos, quos favendo in communi causa retinere potuerunt, invidendo abalie- 
narunt; quorum malevolentissimis obtrectationibus nos scito de vetere illa 
nostra diuturnaque sententia prope iam esse depulsos, non nos quidem, ut 
nostrae- dignitatis simus obliti, sed ut habeamus rationem aliquando etiam 
salutis, \ 

4) Cicero ad Att. IV, 5, 2: finis sit: quoniam qui nihil possunt, ii me 
nolunt amare, demus operam ut ab iis, qui possunt, diligamur. Dices 
»vellem iam pridems«, Scio te voluisse et me asinum germanum fuisse; sed 
iam tempus est me a me amari, quando ab illis nullo modo possum. 
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Eicero ift wegen diefes Entſchluſſes bitter getadelt worden. Wahr- 
fcheinlich aber hat ihn Niemand fo heftige Vorwürfe gemacht, wie er ſich 
ſelbſt. Wir wollen nicht unternehmen, ihn zu rechtfertigen. Aber wir 
- möchten fragen, ob man beredhtigt ift, von ihm zu verlangen, daß er in 
einem ausfichtslofen Kampfe ! fih an eine Bartei hätte anfchließen follen, 
die ihn faſt hochmüthig abftieß und die ihn höchftens benutzt hätte, auf 
einem verlornen Poften auszuharren, um ihn beim ernften Angriff im Stich 
zu laflen?. 

Eicero fuchte alle Gründe hervor, um feinen Schritt vor fich felbft 
zu rechtfertigen. Er fand, daß er fi Pompejus gegenüber ſchon vers 
pflichtet hatte, Feine Oppofition mehr zu machen; daß fein Bruder Quin⸗ 
tus fich für ihn hierin verbürgt hatte; daß Caeſar ihm immer ein großes 
Wohlwollen entgegengebradht hatte. Bald nahm Caeſar feinen Bruder 
zu fih nach Gallien als Legat und ehrte ihn durch fein Vertrauen. Ja, 
Caeſar Tieß ihm feine kräftige Unterflügung in feinen zerrütteten Ver⸗ 
mögensverhältnifien angebeihen, während Neid und Eiferfucht der Opti- 
maten ihm feinen vollen Erſatz für feine zerftörten Häufer gewährt hatte. 
Alles diefes waren Gründe, die es ihm fchwer machten, in der Oppofition 
gegen Eaefar zu verharren, wenn fie auch nicht hinreichten, fein Gewifien 
ganz zu beichwichtigen. 

Die Berabrevung von Luca konnte nicht unbemerft bleiben und 
mußte der Partei der Optimaten vie ernfteften Beſorgniſſe einflößen. 


1) Hätte er das gethan, fo würde er in den Augen feiner Berfleinerer ebenſo 
wie Cato für einen Don Quirote gelten. 

2) Wieland (Ciceros Briefe U, S. 492 zu ad fam. I, 9) urtheilt folgender- 
maßen: „Es ift nichts leichteres, al die Blößen aufzudeden, die der große Redner 
felbft mit aller Kunft wicht verbergen konnte: aber ſchwerlich wird jemand, der Die 
Fähigkeit befigt, fich in die damaligen Zeitumftände recht lebendig hineinzudenfen, 
und fih dann mit Unbefangenheit an Cicero Stelle, in alle feine Berbältnifie, 
nnd fo viel wie möglih in feine ganze Perfönlichkeit zu verfepen, in Abrede fein 
fönnen, daß die Beweggründe, die er anführt, eine fehr große Scheinbarkeit nicht 
nur in feinen Augen haben mußten, fondern daß unter zehntaufend verftändigen 
und weltklugen Drenfchen vielleicht nicht einer ift, der an feinem Plag andere ge- 
handelt Hätte, und nicht ebenſo überzeugt geweſen wäre, daß er vernünftiger Weile 
nicht anderd handeln fönne. Im Grund ift ein Mann, der ein fo hohes Ideal 
des Rechts und der Tugend in der Seele trägt, wie Cicero, viel mehr zu bedauern 
al® zu verurtheilen (und wie oft und wie fehmerzlich bedauert er fich felbft deswegen 
in feinen Briefen an Atticud), wenn ibm feine andere Wahl gelaffen ift, ald zwiſchen 
zwei großen Uebeln das Tleinfte zu wählen.“ 
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Wenn ſchon im Jahre 60 die Verbindung der drei hervorragendſten 
Männer ver ‘Bopularpartei für die Republik bedrohlich ſchien, fo war 
jest die Gefaht noch größer, feitdem einer in dem Bunde der Drei, 
welcher damals faft nur als flädtifcher Agitator befannt war, fich durch 
feine glänzenden Feldzüge in Gallien als ein militärifches Genie erften 
Ranges bewährt und dadurch nicht nur an Anfehn gewonnen hatte, ſon⸗ 
dern auch in feinem Heere das Mittel befaß, feine Anfprüche auf Herr- 
ſchaft geltend zu machen. Welchen Einfluß die Triumvirn jept bejaßen, 
fonnte aus dem großen Anhang entnommen werben, den fie unter den 
Mitgliedern der Robilität jelbft gefunden hatten. In Luca war faft eine 
Art von Gegenfenat vereinigt gewefen. Wenn Alle, welche dort fih um 
die Triumvirn gefchaart hatten, die Partei ver Optimaten verließen, fo 
waren die Ausfichten der Republik äußerft trübe. 

Unter dem Eindrud folcher Befürchtungen wurde der Verſuch ges 
macht, die religiöfen Gefühle in den Dienft ver bedrohten Staatsorbnung 
zu rufen. Man hatte vor Kurzem fo geſchickt mit den fibyllinifchen 
Sprüchen operirt, daß es fich gewiß empfahl, noch einmal mit denfelben 
Waffen zu fämpfen. Diesmal geſchah es mit einer Fleinen Abweichung. 
Drohende Wundererfcheinungen gaben wie gewöhnlich Veranlaflung, die 
Götter um Auffchluß und um Abwendung von drohenden Gefahren an- 
zugehen !. Statt der ſibylliniſchen Bücher wurden aber jetzt die Harufpices 
angegangen, die dann auch, vom Senate aufgefordert, ven Willen der 
Gottheit fundgaben und beſonders vor Zwietracht unter den Optimaten 
und vor geheimen Anfchlägen warnten, damit nicht die Provinzen unter 
die Herrſchaft von Einzelnen gerathen möchten und die Form des Staates 
eine Umwandlung erleide?. 

Der Rath, den die Götter durch den Mund der Harufpices gaben, 
ſcheint nicht von großer Wirkung geweſen zu fein. Es entipann fidy nur 
ein Streit zwifchen Elodius und Eicero über die Auslegung der Urfachen 
des göttlichen Zornes, weldye der Eine in den Handlungen des Andern 
zu finden meinte. Dieſe beiden Todfeinde konnten ihre Privatfehde nicht 


1) Dio 39, 20. 

2) Cicero de harusp. resp. 40: monent (dii) ne per optimatium discordiam 
dissensionemque patribus principibusque caedes periculaque creentur, auxilio- 
que deminutid eficiantur, qua re ad unum imperium provincise redeant cet. 
ib. 55: monent iidem, ne occultis consiliis res publica aedatur. ib. 60: 
ne rei publicae status commutetur. 
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einmal im Intereſſe ihrer Partei ruhen lafien. Sie fanden fi) jet nicht 
mehr in feindlichen Reihen einander gegenübergeftellt, fondern waren 
Beide zu Verbündeten der Triumvirn geworden, Cicero aus den oben 
angegebenen Gründen, Clodius, weil er hoffte, durch Pompejus eine Ge- 
fandtfchaft nach dem Oſten zu erhalten und dort in den Beſitz der Gelder 
zu gelangen, welche ihm die Byzantiner und König Brogitarus ſchuldeten. 
Vielleicht aber war ed auch Caeſars Werl, daß Clodius ſich mit Pom⸗ 
pejus ausföhnte; denn Caeſar, der auch zwifchen Pompejus und Erafius 
eine VBerlöhnung zu Stande brachte, ſah gewiß die Nothwendigkeit ein, 
den fo verwegenen und beim Wolfe beliebten Elodius auf feiner Seite zu 
behalten. 

Diefe häufigen Verfeindungen und fchnellen VBerföhnungen find ber 
zeichnende Erfcheinungen für jene Zeit. Man fieht, daß die perfönlichen Be⸗ 
ziehungen feine dauernden, auf gegenfeitiger Achtung oder ®eringfchäßung, 
auf Kreundfchaft oder grundfäglichem Haß beruhenden waren !, fondern 
daß fie blos aus politifchen Berechnungen hervorgingen. Wenn Männer, 
die fi jo verhöhnt und gefränft hatten, wie Elodius und Pompejus, 
nach kurzer Zwifchenzeit wieder Hand in Hand gehen fonnten, weil e& ihr 
Intereſſe zu erheifchen fchten, fo Dürfen wir uns auch nicht wundern, daß 
Eicero gegen Eatilina, und Vatinius gegen Ealpurnius Pifo und Ga- 
binius und Andre bald bitterböfe Feindſchaft hegte, bald mit ihnen ein 
gutes Einvernehmen hatte, und daß daſſelbe eintrat in den Beziehungen 
von Pompeius zu Eraffus und zu Caeſar und vielfach unter andern 
Männern der Zeit. Es fehlte den Römern ganz und gar das Gefühl ver 
Ritterlichkeit, der Loyalität, des perfönlichen Stolges, welches in unfrer 
Zeit die Grundlage auch der politifchen Beziehungen von Staatsmännern 
zu einander ifl. Sie flanden, wie ſchon oben gefagt wurde2, einander 
gegenüber faft wie unabhängige Staaten jebt zu einander ftehn, Die ſich 
in einem Jahre befriegen und im nächften ewige Freundſchaft fchließen. 

Caeſar hatte mit dem Proconfulat den Befehl über vier Legionen 
erhalten. Zu diefen hatte er, durch die Ereigniffe gevrängt, ohne in Rom 
erft anzufragen, vier neue Legionen ausgehoben. Es entftand num die 


1) Die Beziehungen Ciceros zu Clodius machen cine Ausnahme, welche fait 
die Angabe wahrfiheinlih macht, daß die Feindichaft diefer beiden Männer durd 
Ciceros Gattin gefchürt wurde. 

2) Bergl. oben S. 121, 124, 314. 
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fehr wichtige Frage, wie fich die Regierung in Rom zu diefer eigenmäd)- 
tigen Bermehrung der Streitmacht Caeſars verhalten ſollte. Sie ihm zu 
unterfagen, war nicht möglich gewejen und war jedenfalls jegt zu fpät. 
Sie zu veruriheilen, war ebenfo wenig möglich, denn die Ereignifle recht⸗ 
fertigten fte, und ver Senat felbft fprach Eaefar feinen Danf aus für die 
Erfolge, die er mittels feines vermehrten Heered errungen hatte. Wenn 
fomit der Schritt Caeſars gebilligt werden mußte, jo ergab ſich al8 eine 
nothwendige Folgerung, daß der Staat die Koften für die vier neuen Le- 
gionen übernahm. Dffenbar wurde dadurch Die Stellung Caeſars befeftigt 
und es erhob fich daher eine heftige Oppofition gegen die Bewilligung der 
Gelber, eine Oppofition, die übrigens auch durch Die fchlechte Finanzlage des 
Staates gerechtfertigt war. In der Abwefenheit von Cato, der noch nicht 
aus Eypern zurüdgefehrt war, proteftirte Favonius, den man ſpottweiſe 
Catos Affen nannte, aufs heftigfte gegen die Bewilligung !. Allein es 
zeigte ſich, daß der Widerfland nur fehr vereinzelt war. Wahricheinlich 
fahen Caefard Gegner, daß er von feiner Forderung nicht laſſen koͤnne 
und wolle, oder fie zogen vor, daß er feine Truppen befehligen ſollte, Die 
nicht al8 Truppen der Republif anerkannt waren und von der Republif 
befoldet wurden?. Gleichzeitig mit der Bewilligung des Soldes wurde 
befchloffen, Caeſar zehn Legaten zur Verfügung zu flellen, womit wahr- 
ſcheinlich ausgefprochen fein follte, daß Gallien unterworfen und im Ein- 
verſtaͤndniß mit den Legaten als Provinz eingerichtet werden folle3. 

Für diefe Beichlüffe Iprach Cicero mit Eifer, wenn auch mit ſchwerem 
Hazen!. Erfah, daß jede Maßregel, die dazu diente, die Macht des 
Triumvirats zu ftärfen, die Partei der „Guten“, der er im Herzen immer 
anbing, fhwächen mußte. Aber er hatte einmal feine Wahl getroffen und 
mußte ſich in das Unvermetvliche fügen. Er konnte ſich damit tröften, 
daß die Intereflen des Staates, abgefehen von denen der Partei, die Fort⸗ 


1) Plutarch. Caes. 21: Karwvos pev od napbvros..... Dawvlou dt, de Av 
nlorhe Karmvos, dis oBdEv dmbparwev dvrityav, L£aldopeivou dr Bupav xal 
Boßvros els rd nAndos. 'AAAA mpoceiyev obdstk;, ray ev Ilourhiov aldoupevov 
xat Kpdooov, ol de nieioror Kaloapı yapılöasvor xal rpös Tas dr dxelvou 
Lüvres EAniöa; Aodyakov. 

2) Dio 39, 25. Cicero de prov. cons. 28, p. Balb. 61, 

3) Einen andern Sinn kann die Beftellung von zehn Legaten nicht gehabt haben. 
©. C. Peter, Philologus, Bd. VII, ©. 425 f. 

4) Cicero ad fam. I, 7, 10. 
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ſetzung des Krieges in Gallien verlangten, und daß die Schwächung oder 
Zurüdberufung Caeſars von unheilvollen Yolgen für den Staat fein 
würde. 

Kurz nach Fafſung dieſes Beſchluſſes kehrte M. Cato nach Rom zu- 
rüd! und mit ihm kam, wie es ſcheint, neuer Eifer und Muth in feine 
Partei. Er hatte feinen Frieden mit den Machthabern gefchlofien, wie 
Gicero, fi) auch ihnen nicht unterworfen, ſondern feine ganze Sretheit Des 
Handelns fid) vorbehalten. Er war, nach wie vor, zum offenen Kampfe 
bereit und er war durch die Erneuerung des Triumvirats in Luca und 
durch den Abfall Ciceros und fo vieler Anvern nur zu entfchlofienerem 
Widerſtande angefeuert. Mit Cicero hatte er perſoͤnlich Urſache unzu- 
frieden zu fein. Derfelbe hörte nicht auf, die Nichtigkeit aller Maßregeln 
des Elodius zu behanpten, weil deſſen Übertritt zur Plebs rechtswidrig 
geweſen fet, er alfo nie geſetzlich Volkstribun habe fein fönnen. Waren 
aber demgemäß alle feine amtlidyen Handlungen null und nichtig, fo 
war auch der Volksbeſchluß ungeſetzlich, durch welchen Clodius dem Cato 
den Auftrag nach Cypern übertragen hatte, und alle Handlungen Catos 
im Often, auf die er nicht wenig ſtolz war, entbehrten des legalen Bo- 
dens. Cato war nicht der Mann, eine ſolche Befchimpfung ruhig hinzu⸗ 
nehmen, under zerfiel darüber mit feinem beften Freunde und Bewunderer, 
zur großen Genugthuung der Triumvirn, welchen das Zerwürfniß ver 
beiden hervorragendſten Männer unter den Optimaten nur im höchften 
Grade willfommen fein Fonnte. 

Um das Ungeftüm Eatos in Schranken zu halten, bedrohte ihn num 
auch Elodius im Auftrage des Triumvirats mit einer Klage?. Cato hatte 
feine Aufgabe in Cypern mit peinlicher Gewiffenhaftigfeit gelöft, das 
ganze Vermögen des unglüdlichen Königs Ptolemaeos eingezogen, die 
Werihgegenftände, Sklaven u. f. w. unter dem Hammer verfauft, Ber 
trügereien und Unterjchleife feiner Untergebenen, foviel dies möglich war, 
verhindert und forgfältig über das ganze Gefchäft Buch geführt. Bon 
feinen Rechnumgen hatte er zwei Abfchriften machen laffen, um fie dem 
Senate vorzulegen, aber unglüclicher Weiſe ging bie eine davon durch 
Schiffbruch ganz und die andre durch Feuer theilweiſe verloren. Bei 
feiner anerfannten Ehrenhaftigfeit war zu erwarten, daß ihm hieraus 


1) Oben ©. 351. 2) Plut. Cato 45. 
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feine Schwierigkeiten erwachſen würden!. Er hätte mit noch größerem 
Recht als Scipio? feine Rechnungsbücher zerreißen und denen vor die 
Fuͤße werfen können, die feine Rechtlichkeit bezweifelten. Aber grade bei 
jeiner großen Gewifienhaftigfeit und etwas Hleinlichen Genauigkeit war 
es für ihn mißlich, daß er die Angriffe nicht mit ven Beweismitteln zuruͤck⸗ 
Ihlagen fonnte, die das Geſetz vorfchrieb. 

Der Angriff gegen Cato follte wahrjcheinlich nur eine Demonflration 
gegen die Robilität fein, welche Cato bei feiner Rüdfehr von Eypern mit 
ungewöhnlichen Jubel, fat wie einen Triumphator empfangen® und 
ihn mit ehrenden Decreten ausgezeichnet hatte. Man hatte fein Verdienſt 
über das von Pompejus erhoben, weil er ohne Heer und Schiffe mit 
ebenjo großer Beute heimgefehrt wäre, wie jener nach feinem mehrjährigen 
Feldzuge gegen Mithrivates. Indeſſen nach einigen Plänfeleien zwifchen 
Elodins und Cato ruhte Die Sache. Bon einer förmlichen Anklage hören 
wir nichts. 

In Luca war unter den Triumvirn vereinbart worden, daß Caeſar 
fein proconfularifches Imperium auf weitere fünf Jahre verlängert werben 
follte. Diefe Abmahung war in Rom gerüchtsweife befannt geworden, 
trotzdem fie fürs erfte geheim bleiben follte. Mit dem richtigen Gefühl, 
daß eine auf fo lange Zeit ausgedehnte milttäriche Gewalt ven alten 
Ordnungen der Republif wiberftrebe und in fich eine Gefahr für die Ver- 
faflung enthalte, machte die republifanifche Partei unter Führung Catos 
einen Verſuch, den privaten Abmachungen der Triumpirn entgegen zu ar- 
beiten und Caeſar nach Ablauf der erften fünf Jahre fein Amt zu ent- 
ziehen. | 

Nach einer Beftimmung der ſemproniſchen Geſetze mußte der Senat 
jeve8 Jahr vor den Eonjulwahlen beftimmen , welche Brovinzen ven zu 
wählenden Eonfuln nach ihrem Amtsjahr ertheilt werden follten. Auf die 
Anregung des Eonfuls Lentulus Marcelinus wurde viefe Frage im Se⸗ 
nate berathen. Die geäußerten Meinungen gingen dahin, die beiden 
Gallien, oder wenigftens das diesfeitige Gallien für das Jahr 54 zu con« 
fularifchen Provinzen zu machen und fie einem der zu ermählenden Con⸗ 
fuln des Jahres 55 zugumeifen. 


1) Seneca, Controv. 5, 30: M. Cato Pulchro obiiciente furtorum cerimina 
audivit. Quae maior indignitas esse potuit illius saeculi, quam aut Pulcher 
accusator, aut reus Cato? 

2) Band IV, 258. 3) Oben ©. 358. 
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Gegen diefen Borichlag erhob Cicero im Senate feine Stimme‘. 
Er Hatte eine dankbare Aufgabe, denn indem er für Caeſar ſprach und 
ihm die Fortſetzung des Krieges in Gallien vindicirte, ſprach er im wohl⸗ 
verftandenen Interefle der Republif. Rur blinde Parteiwuth konnte ver- 
fennen, daß die angefangene Eroberung Galliens vollendet werden müſſe 
und daß Caeſar der rechte Mann fei, diefes zu thun. Der Senat hatte 
feine Verdienfte anerkannt, für feine Siege ein funfzehntägiges Danffeft 
votirt, die Vergrößerung feines Heeres gut geheißen, daſſelbe aus dem 
Staatsſchatz befolvet, ihm zehn Legaten zur Ordnung der eroberten Pro⸗ 
vinz zur Verfügung geftellt. Wie fonnte nach ſolchen Beweifen des Ver⸗ 
trauens und der Zuftimmung daran gedacht werden, ihn abzuberufen, ihn 
mitten in feinem Siegeslaufe zu hemmen und durch einen anderen zu er⸗ 
fegen? Dan hatte zwar ähnlich verfahren gegen Lucullus. Aber damals 
drang Pompejus darauf, das Kommando gegen Mithrivates zu erhalten. 
Lucullus hatte nad) feinen erften Erfolgen Niederlagen erlitten und man 
konnte hoffen, daß Pompejus, der als anerkannter Feldherr daftand , das 
Kriegsglüd wieder herftellen würde. Nichts ähnliches traf auf den gegen- 
wärtigen Krieg in Gallien zu. Die Abberufung Caeſars wäre nicht zum 
Bortheil des Staates, fondern nur im Intereffe einer Partei geſchehen. 

Es fcheint, daß die Gründe, welche Eicero anführte, die Oppofition 
gegen Gaefar zum Schweigen brachten. “Der Antrag, ihn zurüdzuberufen, 
wurde fallen gelaffen und nicht wieder aufgegriffen. 

Bei der Rede Eiceros fällt die Heftigfeit auf, mit welcher er, wäh. 
rend er Caeſar vertheidigt,, deſſen Schwiegervater Calpurnius Pifo, da- 
mals Statthalter von Macevonien, und A. Gabinius, des Pompejus 
Günftling, jegt Statthalter von Syrien, angriff. Er haßte dieſe beiden 
Männer faft fo fehr wie Clodius, denn fie beide waren während ihres 
Confulates (58) die Werkzeuge geweien, deren ſich Clodius bediente, feine 
Verbannung zu bewirken. Als Gegendienft hatte ihnen Clodius die ein- 
träglichen Provinzen Macevonien und Syrien verfchafft, welche fie nad) 
Eiceros Behauptung bis jept durch Mißregierung quälten. Es wäre da⸗ 
her Cicero nichts fo erwünfcht gemwefen, als diefe beiden abzuberufen, und 
diefer Privatwunſch deckte fich ſehr gelegen mit feiner Anſicht, die beiden 
Gallien Enefar zu belaflen. Infofern entfprad, Ciceros Eifern gegen Pifo 
und Gabinius dem Intereffe Caeſars; aber e8 nimmt nichtsdeſtoweniger 





1) Cicero de provinciis consularibus, 
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Wunder, daß Cicero e8 wagen fonnte, die beiden Männer, welche Caeſar 
und Pompejus nahe ftanden, jo heftig und rüdfichtslos anzugreifen 
und fie als nichtswürdig, pflichtvergefjen, feige und verächtlich darzuſtellen. 
Noch gröber und wahrhaft unwürdig find die Schmähungen,, welche Ei- 
cero fpäter (im J. 55) in einer Rede im Senat auf Piſo häufte. Sie 
übertreffen alles was in perfönlicher Gehaͤſſigkeit felbft Eicero fonft zu 
leiften vermochte, und geben ung ein abftoßendes Bild von der Würdelofig- 
feit, die im Verkehr und in politifchen Debatten in Rom platzgegriffen 
hatte. Wie konnte, fragenwir und, Caeſar feinen Verwandten, wie fonnte 
Pompejus feinen Freund fo behandeln lafien? Wie konnte Cicero es 
wagen, fie fo zu behandeln, während er fich doch alle mögliche Mühe gab, 
Ausdrud zu vermeiden, der die Triumvirn felbft verlegen könnte? 

Wir haben feine genügende Antwort auf diefe Fragen. Es ift aller: 
dings möglih, daß Cicero bei der fpäteren Ausarbeitung feiner Reven 
manches ſcharfe Wort hinzugefegt hat, welches er fich hütete, in der De- 
batte zu gebrauchen; aber die Angriffe gegen Pifo und Gabinius muß er 
gemacht haben, wenn auch in milderer Form. Wir fönnen nur ver- 
muthen, daß Eaefar, entfernt in Gallien, wo er das Einzelne nicht ver- 
nahm, und Pompejus mit feiner gewöhnlichen Bequemlichkeit. fich ihrer 
Freunde nicht mit dem Eifer annahmen, der ung in einem folchen Falle 
geboten ſcheint. Möglich ift e8 auch, daß Caeſar fchon jegt mit feinem 
Schwiegervater Pifo, mit dem er fpäter offen zerfiel, gefpannt war. 

Die Zeit für die Conſulwahlen ftand bevor. Unter den Candidaten 
war der hervorragendfte L. Domitius Ahenobarbus, Catos Schwager, 
ein eifriger, heftiger, aber feineswegs einfichtövoller Optimat, der unflug 
genug war, zu drohen, daß er ald Conſul ſchon dafür forgen werde, daß 
Caeſar der Befehl in Gallien genommen würde. Er war aljo betheiligt 
bei dem Plane, die Eonfularprovinzen für 54 fo zu beftimmen, daß we« 
nigftens eins der beiden Gallien ein neu zu wählender Conſul erhielte. 
Auch als diefer Plan aufgegeben war, gaft er für geeignet, im Eonjulat 
den Triumvirn entgegen zu treten und ihre Pläne möglichft zu durch 
freuzen. 

Unterdefien wurden die Abmachungen von Luca almählid ruchbar. 
Der Eonful Marcellinus ftellte die förmliche Frage an Pompejus und 
Craſſus, ob fie gefonnen feien, fid) um das Conſulat zu bewerben. Er 
erhielt ausweichende Antworten, bie hinreichten, das Gerücht zu beftätigen. 
Die Zeit, wo fie ſich als Candidaten hätten melden follen, war fchon 
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vorüber, aber e8 war gar nicht ihre Abſicht, daß die Comitien zu ber 
üblichen Zeit im Sommer und unter dem Borfig eines der ihnen feind- 
lichen Eonfuln des Jahres abgehalten werden follten. Sie wußten es 
durch Einfprache ergebener Tribunen dahin zu bringen, daß die Eo- 
mitien verfchoben wurden, fo daß unter fortwährenden Streitigfeiten das 
ganze Jahr zu Ende ging, ehe die Magiftrate für das folgende gewählt 
waren!. Im Anfang des Jahres 55 mußten Interregen eintreten, um 
die Wahlen zu leiten. Es war Kar, daß diefe nicht glatt verlaufen wür- 
den, denn Baefar hatte eine Anzahl beurlaubter Soldaten nad Rom ge- 
ſchickt, welche gewiß mehr durch ihre Faͤuſte und Waffen, als durch ihre 
Stimmen auf die Wahl wirfen follten. Die Candidaten der Nobilität 
traten alle zurüd bis auf Domitius, der getrieben und unterftüst von 
feinem Schwager Cato bei dem Vorſatze ausharrte, wenigſtens einen der 
beiden Site im Confulat für feine Partei zu erfämpfen. Wie im Jahre 
63 dem Gatilinarier C. Antonius Cicero entgegengefebt war, und im 
Jahre 59 Bibulus dem Caeſar, fo follte jegt Domitius gegen ‘Bompejus 
oder Grafius die Wage halten. 

Der Erfolg der Wahlen zeigte, daß der Einfluß ver Nobilität 
immer noch jehr groß war. Nur durch Anwendung von Gewalt gelang 
es den Triumvirn, Domitius zu befeitigen. Als diefer vor Tagesanbruch 
in Begleitung von Gato ſich auf dad Marsfeld begab, wurde er von Be 
waffneten angefallen , jein Badelträger getödtet und Cato felbft verwun- 
det. Er mußte der Gewalt weichen. Die Triumvirn behaupteten ven 
Plag und der Scheinact ver Wahl ging unter Drohung und Gewalt 
vor fich. 

Unter folcher offenbarer Verhöhnung der gefelichen Ordnung traten 
Pompejus und Crafius ihr zweites Eonfulat an?. Es ift faft zu ver 
wundern, daß, nachdem die Wahl formell geichehen war, die Beiden all- 
gemein als rechtlich gewählte Conſuln anerfannt wurden, ohne daß die 
Gegner proteftirten oder den Schub des Geſetzes anriefen. Das Leptere 
war aber fchon deshalb unmöglich, weil die Gewählten fofort ihr Amt 
antraten und alfo nicht angeklagt werden fonnten, wie ed möglich war, 
“ wenn die Wahl mehrere Monate vor Ablauf des Jahres ſtattfand. Die 


1) Dio 39, 27. Liv. 105. 
2) Velleius II, 46: Cn. Pompeius et M. Crassus alterum iniere consulatum, 
qui neque petitus honeste ab iis neque probabiliter gestus est. 
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republifanifche Verfaftung fannte kein Mittel, die Inhaber der Staats. 
gewalt während ihres Amtes anzutaften. 

Richt zufrieden, ihre eigne Wahl dvurchgefeßt zu haben, waren Bom- 
peius und Crafſus auch bedacht, von den andern Aemtern ihre Gegner 
fern zu halten!. Bor allen war Eato gefürchtet. Dieſer bewarb fich jest 
um bie Prätur und ed war vorauszufehen, daß er als Prätor Gelegenheit 
haben würde, ven Machthabern Verlegenheiten zu bereiten. Er follte alfo 
ausgeichlofien werden. Aber fo wenig beberrfchten die Triumvirn bei 
aller ihrer Macht die Stimmen der unabhängigen Bürger, daß es ven 
Anfchein hatte, Cato würde eine genügende Stimmenzahl erhalten. Pom⸗ 
pejus unterbrady daher die Wahlhandlung, indem er erklärte, Donner 
wahrgenommen zu haben. Dann wurde in ausgiebiger Weile zur Ber 
ſtechung gegriffen und beim nächften Wahlgang Vatinius flatt Catos ger 
wählt. Auch diefer trat nun fofort fein Amt an umd entging fo einer 
Anklage wegen Beftechung, mit welcher er jchon bedroht war. 

Bei den Nedilenwahlen ging es ähnlich zu wie bei den confula- 
tiihen?. Unter Raufereien und Blutvergießen wurden Die Geichöpfe 
der Machthaber ernannt. Es wird erzählt, daß des Pompejus Toga bei 
diefer Gelegenheit mit Blut beſpritzt wurde. Als feine Diener fle nad) 
Haufe brachten, fol feine Gattin Julia, die grade ſchwanger war, durch 
den Anblid jo in Schreden geratben fein, daß fle eine Fehlgeburt that. 
Der Tod ver Yulta, die fpäter nach einem Wochenbett ftarb, war vielleicht 
zum Theil die Folge ihrer durch diefe Fehlgeburt geichwächten Geſund⸗ 
heit, und der Bruch zwifchen Pompejus und Caeſar, der durch diefen 
Tod wenn auch nicht herbeigeführt, fo Doch erleichtert wurde, hängt alfo 
durch eine Kette von Urfachen und Wirfungen mit den frechen Willkür« 
handlungen zufammen, welche ſich die Triumvirn zur Erreichung ihrer 
Zwede erlaubten. 

Die Eonfuln fehritten nunmehr dazu, fich die Früchte des eroberten 
Conſulats zu fihern. Sie ließen durch den Tribun Trebonius bean- 
tragen, daß die beiden Spanien auf fünf Jahre Bompejus und daß Syrien 
auf ebenfo lange Grafius übergeben werben follten,, und zwar mit dem 
Rechte Krieg zu führen, wo und wie fie wollten. Die Oppofition gegen 
diefen Antrag führte, wie es fcheint, Cato faft allein, wie ein Soldat auf 
einem verlorenen PVoften. Während die andern Männer feiner Partei 


1) Dio 39, 32, 2) Dio 39, 32. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 26 
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fich widerſtandslos in das Unvermeibliche ergaben 1, ſprach er zwei Stun⸗ 
den Tang vor dem Volfe gegen den Antrag; dann wurde ihm von Tre⸗ 
bonius das Wort entzogen, und da er nicht aufhörte zu fprechen, ließ ihn 
der Tribun durch feinen Diener mit Gewalt von der Rednerbühne herab- 
ftoßen. Cato, an diefe Behandlung faft ſchon gewöhnt, fuhr fort auch 
unten zu reden, und das Volk hörte ihm beifällig zu und zeigte Entrüftung 
über das Verfahren des Tribund. Diefer ließ ihn nun vom Forum ent- 
fernen; aber Eato fehrte wieder zurüd und der unmürdige Streit dauerte 
fort, bis der Tribun befahl, Eato in den Kerfer abzuführen. Aber auch 
auf dem Wege dahin fuhr Cato fort zu dem Volke zu fprechen, welches 
ihm achtungsvoll folgte und zuhörte. Der Tribun ließ ihn nun gewähren 
und löfte die Berfammlung auf. Für einen fpäteren Tag, an dem der An⸗ 
trag zur Abftimmung gebracht werden follte, hatte der Tribun Aquillius 
feine Einfpradhe angefündigt. Aber er wurde in der Curie gewaltjam 
feftgehalten; die VBolfsverfammlung, zum Theil eingejchüchtert, zum Theil 
beftochen,, fügte fich dem Willen der Machthaber und!votirte das Geſetz, 
aber nicht ohne daß auch jetzt noch Gewalt angewendet, viele verwundet 
und einige fogar getöbtet wurden ?, 

Die nächte Maßregel war die Verlängerung des Imperiums für 
Caeſar auf fünf Jahre. Die Vorgänge bei dem Antrag des Trebonius 
hatten gezeigt, daß Widerftand gegen den Willen der Triumvirn eitel 
war. Gato fogar fah dies ein und befchränfte fich darauf; Pompejus pri- 
vatim vor den Folgen dieſes Schritted zu warnen. Er fuchte ihm klar, zu 
machen, daß er fi in Caeſar feinen Genoflen der Herrichaft, ſondern 
einen Herrn bereite. Es war vergebend. Auch wenn Pompejus von 
Cato überzeugt worden wäre, hatte er doch feine Wahl. Der Pakt mit 
Caeſar war gemacht und mußte in allen feinen Theilen ausgeführt werben. 

Nachdem Pompejus und Crafjus mit Verhöhnung des Geiftes der 
Derfaffung ſich gewaltfam den Beth des oberften Amts und eines ver- 
faſſungswidrigen Imperiums verfchafft hatten, nahmen ſie den Anfchein 

an, ald wollten fie den Beftand der Republik durch Verbeflerung ver 
Rechtspflege und gar durch neue Maßregeln gegen den Lurus und gegen 


— . 





1) Plutarch, Cato min. 43: ol pev Mor My dvrimpakev xal xhluaw dre- 
yurötes Ekidırov xat To Avrerreiv. 


2) Plutarch. Cato min. 43; Crass. 15. Dio 39, 34. 


Die Geſetze des Trebonius. Pompejus Theater. 403 


Wahlumtriebe! ſichern, als wenn es an Geſetzen fehlte, welche man um⸗ 
gehen oder brechen könnte?. Eine ihrer Stellung viel mehr entſprechende 
That war die feierliche Einweihung des großen, fleinernen Theaters, 
welches Pompejus auf feine Koften erbaut hatte. Yür Brot zu forgen 
war er fhon feit einiger Zeit thätig. Jetzt forgte er auch für Spiele. Der 
Preis, für den das römiſche Volk feine Freiheit verkaufte, wurde gezahlt. 

Das Theater des Pompejus war der erfte profane Prachtbau Roms 3 
und blieb eine Zierde der Stadt bis in die ſpäte Kaiſerzeit“. Bis jebt 
hatte man ſich bloß zeitweiliger Holzbauten 5 bedient und die cenforffchen 
Sittenrichter hatten darauf beftanden, den Zufchauern den Genuß ver 
Schauſpiele jo unbequem wie möglich zu machen. Auch Pompejus hatte 
den Einfpruch gegen ein dauerndes Theater zu befürchten und erbaute da⸗ 
ber hinter der oberften Sigreihe des Zufchauerraumes® ein Heiligthum 
der fiegenden Venus (Venus vietrix) , zu welchem die Stufen ver Sip- 
pläge gewiflermaßen nur den Aufgang bildeten. Eine angebaute Halle, 
ebenfalls als Templum geweiht, follte ald Berfammlungsort für den Ses 
nat dienen und war befonders verwendbar, wenn Feldherren, mit dem 
Imperium befleidet, wie es Pompejus fo lange war, dem Senat bei- 


1) Dio 39, 37: pera tobro rıxpötepa Erırlua tols &ıixdloval tıvas Ennerakav, 
horep tı abrol EAartov, Ott od yphpacıy dAAa Bla Av dpyrv elihpesav, dpap- 
tdvovrss. Cicero p. Planc. 15, 36: nomine legis Liciniae, quae est de soda- 
lieiis, omnes ambitus leges complexus est. 

2) Erlaffen wurde eine lex Pompeia über die Nichtercollegien (Ascon, p. 16 
Orell.: ut amplissimo ex censu ex centuriis aliter quam antea lecti iudices, 
aeque tamen ex illis tribus ordinibus res iudicarent) und eine lex Licinia de 
sodaliciis (Schol. Bobiens. p. 253 Orell.). Vgl. Mommfen, de collegiis et 
sodaliciis III, 7. 

3) Dio (38, 59) jagt von ihm: @ xal vöv Aapmpuyöpede. Ammian. Marc, 
XVI, 10, 14. DBgl. Becker, Alterth. J, 675. 

4) Der Circus maximus mar nur in feinem unteren Theile von Gtein erbaut, 
Erſt Caeſar machte ihn zu einem Prachtbau. 

5) Der Holzbau des C. Scribonius Curio aus dem Jahre 53, der nach Plinius 
(H. N. 36, 24, 8) aus zwei drehbaren Theatern beſtand, die fich zu einem Amphi⸗ 
theater vereinigen ließen, ift ficher ein bloßes Phantafiegebilde. Wenn ein derartiger 
PWunderbau auch die Technik der Römer nicht überfchritten Hätte und überhaupt 
möglih wäre, fo würden wir aus dem Jahre 53 v. Chr., zwei Jahre nach der 
Einweihung von Pompejus Theater, fiher aus Ciceros Briefen oder aus andern 
Quellen etwas von diefem großartigen Wunderwerke gehört haben. 

6) Diefer Raum faßte nad dem Ouriosum Urbis 17,580 Zufchauer ; nad 
Pliniud nicht weniger ald 40,000. 
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wohnen wollten, was fie innerhalb des Bomöriums nicht durften !. Im 
diefem Sigungsjaale war des Erbauerd Statue aufgeftellt, an deren Fuß 
nach wenig Jahren Caeſar unter den Streichen der Verſchworenen ver: 
biuten follte. 

Die Spiele, welche bei der Einweihung feines Theaters Bompeius 
aufführen ließ, gehörten zu dem Großartigften, was man bisher in Rom 
gefehen hatte. Site dauerten mehrere Tage und beftanven nicht nur in 
pramatifchen Aufführungen, ſondern auch in Circus Spielen und Kämpfen 
von Bladiatoren und wilden Thieren. Cicero, der fehr gegen feine Nei- 
gung dem Pompejus zu Liebe den Spielen beimohnte, hat ung in einem 
Briefe eine fehr abfällige Beſchreibung verfelben hinterlafien, aus welcher 
wir entnehmen, daß fie, wie überhaupt die Volksbeluftigungen der Römer 
mehr duch Mafienhaftigkeit und Staunenerregenves, als durch Kunft und 
Geſchmack ſich augzeichneten. Löwen, Banther und Elephanten wurden zu 
Hunderten vorgeführt und erfegt, ja auch ein Rhinoceros jah der römiſche 
Gaffer zum erften Male. Mit feinem Geſchmack und menfchlichem Ge⸗ 
fühl wendet ſich Cicero ab von dem langweiligen Gepränge und den empoͤ⸗ 
renden Schlächtereien 2, ja fogar das römische Volf empfand und bezeugte 
Mitleid, ald ed hörte, wie die graufam gehetzten Elephanten faft wie mit 
menfchlicher Stimme vor Schmerz jammerten und um Mitleid zu flehen 
ſchienen 8. | 

Die glänzenden Befttage der Einweihungs - Spiele bezeichnen den 
Höhepunft der Herrfchaft der Triumvirn. Bis jegt hatte ihre Einigkeit, 
und mit ihrer Einigfeit auch ihre Macht gedauert, wenn audy der unver- 
trägliche Craffus nur mit Mühe durch Caeſars Einfluß berevet worden 
war, die Eintracht zu bewahren. Er wurde durch denfelben Einfluß auch 
bewogen, ſich mit Cicero zu verfühnen, mit dem er fortwährend gefpannt 
war, feitvem derfelbe ven Bompejus in feiner manilifchen Rede auf feine 
(Erafjus) Koften gelobt hatte. Bald beeilte er fih, fein Kommando in 
Syrien anzutreten, wo er ebenfo große Erfolge erwartete, wie Pom⸗ 
pejus fie gehabt hatte, und wahrjcheinlich ebenfo reiche Beutet, ohne 


1) Das Theater des Pompejus war deshalb außerhalb ded Pomöriumd, am 
Marsfelde erbaut. 

2) Cicero ad fam. VII, 1: quae potest homini esse polito delectatio quum 
aut homo imbecillus a valentissima bestia laniatur, aut praeclara bestia vena- 
bulo transverberatur? 

3) Plinius H. N. VIII, 7. Dio 39, 38. 
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Ahnung von dem Unglüd, welches ihn und die römische Republik in den 
Sandwüften am Euphrat befallen follte!. 

Bet der Aushebung der Truppen für feine Legionen begegnete er 
dem heftigften Widerftand der Tribunen Atejus Capito und Aauillius 
Gallus. Ganz im Geifte ver Tribunen der alten Zeit, wagten es Diefe, 
ihre Stimme zum Schuße der römifchen Bürger zu erheben, welche, wie 
fie mit Recht behaupteten, dem Ehrgeiz herrſchſüchtiger Machthaber ges 
opfert werden follten. Aber die Zeiten hatten fich geändert. Die Aus» 
bebungen fanden nicht mehr innerhalb des Amtsbezirks der Tribunen 
ftatt, fondern in der ganzen Länge und Breite Jtaltens, wo das Veto der 
Tribunen machtlos war. Craſſus verließ noch vor Ablauf feines Eon- 
fulatsjahres Rom unter den Flüchen der beiden Tribunen, Flüchen, deren 
man ſich fpäter als übler Vorbedeutungen erinnerte, als Craſſus mit 
feinem ganzen Heere unter den Pfeilen der partbifchen Retter ven Tod fand. 

Die demonftrative Feinpfeligfeit der beiden genannten Tribunen zeigt, 
daß die Triumvirn bei aller ihrer Macht doch die Gegner nicht vollftändig 
zum Schweigen gebracht hatten. Für Bompefus war alfo aller Grund vor- 
handen, im Mittelpunfte des Reiches zu verbleiben, während feine beiden 
Verbündeten fern im Norden und Often ftanden. Er that diefes ficher 
nach förmlichem Uebereinfommen mit diefen und er hatte als formale Ver⸗ 
anlaffung die Sorge für das Getreideweſen, welche ihn gewiffermaßen an 
Stalien band. Er ließ alfo feine Provinz Spanien durd) die Legaten 2. 
Afranius und M. Petrejus verwalten, grade wie fpäter die Katfer fich 
ihrer Legaten bedienten. Er konnte fich wirklich faft als den Beherrfcher des 
ganzen Reiches betrachten. Es fiel ihm nicht ein, Caeſar als einen ihm 
überlegenen, oder auch nur gleichen Genoffen der Herrfchaft anzufehen, 
und auch die öffentliche Meinung fah immer noch in Pompejus das eigent- 
Ihe Haupt der zur Untervrüdung der republifanifchen Gleichheit Ver⸗ 
ſchworenen. Craſſus war anerfanntermaßen von untergeordneter Bedeu⸗ 
tung und ſo war alſo für den Augenblick, wie es ſchien, Pompejus der 
Monarch von Rom, während ſeine Legaten und abhängigen Verbündeten 
in den Provinzen die Verwaltung und Kriegsleitung beſorgten. 


1) Dio 40, 12: 6 d& Kpdssos irıdupnsas ti xal abrös dökng te dpa xal 
xepöous Eyöpevov rpäkar. . . Ei obs Ilapdous Zreotpdreuoe phre Eprinpd te 
abtols Eripepwy phte Tod rohtpou ol Elmprapkvou" adrobs Te yap rapnkoualoug 
Traouev Byras, xal tov Ophönv ebdAwrov Arte xal veoxardorarov elvar rpocedöxnce. 


Kapitel 20. 
Die Eroberung von Gallien. 


Als Caeſar ſich die Verwaltung der Provinz Gallien auf fünf Jahre 
übertragen ließ, hatte er nicht die Abficht, fich während diefer langen Zeit 
ausichlieplich mit der Verwaltung der damaligen Befigungen Roms zu 
beihäftigen. Sein Zwed konnte fein andrer fein, als die römifche Herr- 
haft zu erweitern, den aftatifchen Eroberungen des Pompejus ähnliche 
in Europa an die Seite zu ftelen und, während er fo den Intereſſen des 
Staates diente, feine perfönliche Stellung in vemfelben zu heben. 

Die Gallier Hatten nun ſchon Jahrhunderte lang mit Rom ge, 
fämpft. Sie hatten einmal die Eriftenz des Staates bedroht und auch 
nach Abwendung diefer Gefahr waren fie die läftigften und hartnädigften 
Feinde. Im Berein mit Hannibal waren fie noch einmal gegen Rom ge- 
rüdt, ja nach Hannibald Befiegung hatten Bojer und Senonen lange 
den römischen Waffen widerftanden. Dann auch, nad, Unterwerfung 
aller gallifchen Stämme in Italien, waren die Kämpfe mit ihnen noch 
nicht beendigt, fondern nur jenfeits der Alpen verlegt. Die Gründung 
der römiichen Provinz! an der Rhone fchien endlich die Gefahr gallifcher 
Einfälle von Italien für immer befeitigt zu haben. Allein in Verbindung 
mit den germanifchen Gimbern und Teutonen hatten galliiche Völfer- 
ſtaͤmme in der Erinnerung von Menfchen, die nody lebten, abermals Rom 
in Schreden verfeßt und waren nur nad) langen und ſchweren Kämpfen 


1) Band V, 172. 
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durch das militärifche Genie des Marius nievergeworfen worden. Wider: 
willig trugen in der gallifchen Provinz die Allobroger das römifche Joch. 
Ihre Geſandten befanden fich im Jahre 63 in Rom, um über Bedrückung 
der Statthalter zu klagen, und waren faft verführt fich mit den catilina- 
tifchen Verſchwoͤrern gegen die Regierung zu verbinden, hatten e8 aber 
vorgezogen, Cicero in der Bloßlegung der Umſturzplaͤne Catilinas zu 
unterftügen. Statt für diefen Dienft belohnt zu werben, fahen fich die 
- Allobroger erneuertem Drud ausgeſetzt und griffen envlich zu den Waffen. 
Nach einem Kriege, der nicht ohne Gefahr und Wechfelfälle war, wurden 
fie im Jahre 61 von &. Pomptinus befiegt 1. Aber noch einmal im Jahre 
darauf wurde Rom in ängftliche Spannung verfeht, als fi) das Gerücht 
von einem neuen Aufftand in Gallien verbreitete 2. 

Es war fehr erflärlih,, daß Eaefar ven Wunſch hegte, die Quelle 
diefer Gefahren ein für alle mal zu 'verftopfen, von ver Vertheidigung 
Staliend zum Angriffe gegen die Barbaren vorzugehen und fo das Werf 
des Marius zu vollenden. 

Für den Augenblid war allerdings Ruhe in der römijchen Provinz 
jenfeit ver Alpen. Aber Caeſar hatte gewiß Grund genug, anzunehmen, 
daß es ihm nicht an Veranlaffung zu Friegertfcher Thätigkeit in Gallien 
fehlen würde, und er war, wie fein Vorgehen bemeift, entichloffen, die 
©elegenheit zu benugen. ‘ 

Die Beranlafjung zum Eingreifen in die Gejchide der unabhängigen 
galliichen Völker war gegeben theild von dieſen ſelbſt, theils von ihren 
Nachbarn, den Germanen. Gallien zerfiel in eine große Anzahl Eleiner 
Staaten, welche einzeln oder zu Gruppen verbunden, wie e8 bei folcher 
Zerfplitterung unvermeidlich ift, in fortwährenden Reibungen, Hader und 
inneren Kriegen lebten. Bald waren e8 die Arverner, bald die Häduer, 
welche im: Süden, die Remer oder Bellovafer, welche im Norden die 
Führung in Anfprud nahmen und durd) ihre gegenfeitige Eiferjucht die 


1) Liv. 103. Dio 37, 46. 48. Cic. de prov. cons. 32. 
2) Cicero ad Att. I, 19, 3. 20, 5. 


3) Cicero de prov. cons. 32: Bellum Gallicum C. Caesare imperatore 
“ gestum est, antea tantummodo repulsum. Semper illas nationes nostri 
imperatores refutandas; potius bello quam lacessendas putaverunt ... 
C. Caesaris longe aliam video’ fuisse rationem. Non enim sibi solum cum 
iis quos iam armatos contra populum Romanum videbat, bellandum esse 
duxit, sed totam Galliam in nostram ditionem esse redigendam. 
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Nation! fhwächten. Auch in jevem Staate gab e8 Parteien, ja nad) 
Caeſars Ausfage waren faft in jeder einzelnen Familie Spaltungen?, die 
bei dem unruhigen, ſtreitſüchtigen Geifte der Nation fortwährende Ver⸗ 
anlaffung zur Störung des Yriedens gaben. Die Kraft der gallifchen 
Völker war offenbar im Sinfen, Während fie in früheren Jahrhunderten 
der Schreden der Nachbarn geweſen waren und Spanien, Italien, Grie- 
henland und fogar Theile von Aften mit ihren erobernden Wander⸗ 
fhwärmen überfluthet hatten, waren fie jebt nicht mehr im ftanve, ihre 
eignen Grenzen zu fohirmen. „Es war einmal eine Zeit, fagt Caefar, wo 
die Gallier die Germanen an Tapferkeit übertrafen, aber jest find fie 
lange Jahre hindurch fo oft von ihnen beflegt worden, daß fle fi ſogar 
jelbft nicht mehr mit ihnen vergleichen 3.“ 

Grade in der Zeit, von der es fich jest handelt, war die Grenze 
Galltens an drei Punkten bedroht: am Oberrhein, am Mittelrhein und 
am Nieverrhein. Am Oberrhein waren die Helvetier, felbft gallifchen 
Stammed , durd) die Germanen bebrängt, im Begriff ſich auf das weft- 
liche Gallien zu werfen, am Mittelrhein hatte der germanifche Fürſt 
Ariovift ſchon taufende feiner Landsleute über den Fluß geführt und war 
auf dem Wege, hier eine dauernde Herrfchaft zu gründen; am Riederrhein 
waren von der Zeit des cimbrifchen Einfalls germanifche Stämme zu- 
rüdgeblieben und hatten fich hier zum Theil mit gallifchen gemifcht, wäh- 
rend andre germanifche Völker in fortwährender Bewegung weftwärts 
waren, nicht auf bloßen Raubzügen, fonvdern mit Weib und Kind, um 
fi in Gallien neue Wohnpläge zu fuchen. 

Unter diefen Verhaͤltniſſen war es leicht für Caeſar, einestheils ſich 
unter den gefpaltenen gallifchen Staaten Bundesgenoſſen zu verfchaffen, 
anderntheild als Schüger und Schirmer aufzutreten gegen die Yeinde, 
welche von Oſten her das Land bevrohten. Er brauchte blos auf Gallien 
die Fuge Politik anzuwenden, welche Rom überall bei feinen Eroberungen 


1) Caesar bell. Gall. I, 31. Bei den Häducrn waren die zwei Brüder Dumnorir 
und Divitiacus die Häupter zweier Parteien, von denen die erfte den Nömern feind- 
Tihe fih auf das niedere Volk ftügte und die nationale Unabhängigkeit zu retten . 
fuchte, während die andere fih an die Römer anlehnte. Caesar bell. Gall. I, 17 ff. 

2) Caesar bell. Gall. VI, 11: in Gallia non solum in omnibus civitatibus 
atque in omnibus pagis partibusque, sed paene etiam in singulis domibus 
factiones sunt. 

3) Caesar bell. Gall. VI, 24. 
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befolgt Hatte und welche nicht weniger als das römtiche Schwert Rom zur 
Herrſchaft über Italien und die Provinzen geführt hatte. 

Mit welcher Meifterfchaft Caeſar dieſe Politik in Gallien beobachtete, 
bat er felbft in feinen Denfwürdigfeiten gefchildert. Der Erfolg war ge⸗ 
fihert durch Die Ueberlegenheit ver römiihen Waffen und durch die 
Folgerichtigkeit der Kriegsführung, die nicht von Jaht zu Jahr wechfelte, 
fondern dauernd in feiner Hand biieb. Dazu fam, daß Caeſar ein 
ftehendes Heer befehligte, nicht Bürgerfoldaten, die von Feldzug zu Feld⸗ 
zug wechielten. Seit Marius die römifche Kriegskunft neu geftaltet hatte, 
war diefe Neuerung im Beſtand der Heere eingetreten und beſonders da⸗ 
durch waren Die Legionen auf 'eine foldye Höhe der Tüchtigfeit gelangt, 
daß fie den Barbaren unwiderftehlih waren. Man kann ohne Veber- 
tretbung die Weberlegenheit der römischen Legionen über die Gallier mit 
derjenigen vergleichen, welche europäifche Truppen heutzutage über Aftaten 
haben. Der Sieg heftete fih an ihre Fahnen, weil ihre Bewaffnung, 
Drganifation und ihre Disciplin den Feinden fo überlegen war, daß es 
auf die Zahl verfelben kaum mehr anfam. 

ALS Caeſar im März 58 von Rom abging, um ſich in feine Pro⸗ 
vinzen zu begeben, hatte er wohl feine Ahnung, daß der Einbruch der 
Helvetier fo nahe bevorftand!. Er ließ Die drei Legionen?, welche ſich 
füdlich der Alpen befanden, in ihren Standquartieren und begab fich zu 
der vierten im Lande der Allobroger bei Geneva. Hier fand er, daß die 
Helvetier alle Vorbereitungen getroffen hatten, ihre Heimath zu verlaflen, 
und auf dem Sprunge ftanden, die Grenze zu überjchreiten. Ihre Abficht 
war, durch das Land der Allobroger zu marfchiren, welches für fie der 
bequemfte Weg in das weftliche Gallien, das Ziel ihrer Wanderung, war. 
Sie wandten fi an Caeſar mit der Bitte, ihnen unbehelligten Durch⸗ 
marfch zu geftatten. Eine foldye Bitte konnte offenbar Caeſar nicht ger 
währen. Die Mlobroger waren erft vor Kurzem zur Ruhe gebracht. 
Wie leicht hätten fie durch den Zuzug eines flarfen Heeres ihrer Lands⸗ 
leute zu neuem Aufftande verleitet werden fünnen! Waren fie aber dazu 
nicht aufgelegt, fo mußte der römifche Statthalter fie als römische Unter- 


1) Und doch wußte man in Rom davon, daß die Helvetier ſchon feit längerer 
Zeit mit der Abficht umgingen, in Gallien einzubrechen. 

2) Die Stärke der caefarifchen Legionen ift auf je 3000 bie 4000 Mann an- 
zugeben. 
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thanen vor jeder Beläftigung und Unbill fchüsen, die von einer Horde 
Barbaren auf dem Kriegspfade zu befürchten war.‘ Caeſar war alſo 
von vornherein entichloffen, das Geſuch abzuweiſen!; allein, da er nur 
eine Legion an Ort und Stelle hatte, fo mußte er verfuchen, Zeit zu ge- 
winnen. Er verfhob alfo feine Antwort auf mehrere Tage und ließ 
mittlerweile durch feine Soldaten die Stellen an der Rhone befeftigen, 
wo die Helvetier hätten verfuchen Eönnen, fie zu überfchreiten. Als Die 
Befeftigungen vollendet waren, gab er feine ablehnende Antwort und die 
Helvetier überzeugten fi) bald, daß fie hintergangen worden waren und 
daß es vergeblich wäre, jegt mit Gewalt den Durchmarſch durch Die rö⸗ 
mifche Provinz zu erzwingen. Sie wandten ſich alfo weiter noͤrdlich und 
verftändigten fich mit ihren Nachbarn, den Sequanern, die fie gewiß gerne 
von ihrem Lande abgehalten hätten, aber nun von zwei Uebeln das 
Kleinere wählten, und ftatt fie zu befämpfen, ihnen vie Päfle des Jura 
öffneten und fie durch ihr Land marfchiren ließen. 

Nachdem Caeſar die Gefahr von der Provinz abgewehrt hatte, und 
während die Helvetier langfam ſich nach dem Fluſſe Arar (Saone) be- 
wegten, eilte er über die Alpen und brachte fo ſchnell wie möglich die drei 
Legionen, die dort bei Aquileja in Winterquartieren fanden, nebft zwei 
neu von ihm ausgehobenen Regionen, nach der jenfeltigen Provinz, ent- 
ſchloſſen, die ſchon begonnene Invaflon zu hemmen und fowohl die rö- 
mifchen Unterthanen als auch die unabhängigen Gallier vor den Ein- 
dringlingen zu fchügen. Er fließ auf die Helvetier, als ſchon der größte 
Theil ihres Zuges die Saone überjchritten hatte. Mit Leichtigkeit ſchlug 
und zeriprengte er den zurüdgebliebenen Theil der Feinde?, ſetzte dann 


1) Bell.Gall. 1,7: Caesarconcedendum non putabet...; tamen, ut spatium 
intercedere posset, dum ‚milites, quos imperaverat, convenirent, legatis 
respondit, diem se ad deliberandum sumpturum: si quid vellent, ad Idus 
Apriles reverterentur. Was Caeſar hier nicht andeutet, jagt Die (38, 31): xat 
zı al Eirldos, de al Erırpeloy oolaı rAv dlodov Öreriivaro. Er täuſchte fie 
alfo durch trügerifche Hoffnungen. Ueber diefe Kriegslift fühlte er keine Gewiſſens⸗ 
biffe; aber jpäter, ald er dic Ufipeter und Tencterer verrätberischer Weiſe überfiel, 
nachdem er ihre Anführer zu einer Unterredung gelodt und fetgenommen hatte, fuchte 
er fein Berfahren damit zu rechtfertigen, daß er den Feinden ſchuld gab, fie hätten 
ihn durch Unterbandlungen binhalten wollen, bie fie ihre zerftreute Reiterei bei⸗ 
fammen bätten. Bell. Gall. IV, 9. 

2) Caes. bell. Gall. I, 12. Caeſar, der fonft den Berbienften feines tüchtigen Lega⸗ 
ten Labienus gerecht ift, verfchmweigt hier deſſen Verdienſt, welches wir aus Plutarch 
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über den Yluß und brachte dem Hauptheer eine ſolche Niederlage bei, daß 
von angeblich 368,000 nur 110,000 übrig blieben. Diefe hatten feine 
Mahl, als ſich dem Befehl des Siegers zu fügen, der ihnen gebot, in ihre 
verlaffene Heimath zurüdzufehren und dort die Grenzwacht gegen die 
Germanen, von der fie zurüdigewichen waren, wieder zu übernehmen, 

Somit war der erfie Schlag gethan. Caeſar hatte den Galliern ge: 
zeigt, daß Rom fie zu ſchützen im flande wäre. Sie dankten ihm für die 
großmüthig geleiftete Hülfe?, follten aber bald erfahren, mit welchem 
Breife der römifche Schuß zu bezahlen war. 

Eine viel größere Gefahr als der Einfall der Helvetier bevrohte 
Gallien von Seiten der Germanen am Mittelrhein. Schon vor mehreren 
Jahren hatte der germanifche Fürſt Ariovift, herbeigerufen von den Ar- 
vernern und Sequanern in ihrem Streit mit den Häduern, mit einem 
Gefolge von 15,000 Kriegern den Rhein überfchritten, hatte Die Häduer 
befiegt und fich jelbft im Lande der Sequaner feftgefegt. Auf feinen Ruf 
famen immer mehr Germanen über den Rhein und nahmen, bis zu 
120,000 Mann ftarf, allmählich den dritten Theil des Landes in Befig. 
Ariovift war im beften Zuge, in Gallten einen germanifchen Staat zu 
ftiften,', und ed war vorauszufehen, daß die germantiche Einwanderung 
mit feinem Erfolge zunehmen würde. Sogar bis Rom hin war die 
Kunde von dem mächtigen Fürften gedrungen, und zu der Zeit, da die 
Römer noch einen Aufftand in ihrer gallifchen Provinz fürchteten®, hatte 
der Senat ſich der Freundſchaft des Ariovift zu vergewiflern geſucht. In 
Caeſars Eonfulat war er als Freund und König begrüßt worden und 
fonnte fich fchmeicheln ald Bundesgenofle des mächtigſten Volkes anerfannt 
zu fein. Er follte bald erfahren, was es mit diefer Bundesgenoffenfchaft 
auf fih hatte. | 

Nichts konnte Caeſar erwünfchter fommen ald die Bitten der Se: 
quaner, fie von ihren germanifchen Befchügern zu befreien. Er nahm 
feinen Anftand, fofort als Protector der Gallier aufzutreten und Ariovift 
aufzufordern, die Häduer, welche die Freunde des römischen Volkes 
wären, nicht mit Krieg zu überziehen, ihnen die Geißeln zurüdzufchiden, 


(Caes. 18) erfahren: roörwy Tıiyouptvods pev 00x abrös, dAAa Aaßınvöc, nepmpdels 
dr durod repi röv"Apapa rorapdv auverpubev. Appian (I, p. 36 Bekker) ſtimmt mit 
Plutarch. 

1) Caes. bell. Gall. I, 2—29. 2) Caes. bell. Gall. I, 30. 


3) Hierin ift fiher der Orund für die Annäherung Roms an Ariovift zu fuchen. 
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und in Zufunft Feine weiteren Truppen über den Rhein nach Gallien 
zu führen. 

Es war nicht zu erwarten und ficher aud) von Caeſar nicht erwartet, 
daß der flolge Artovift fich Diefer anmaßenden Yorderung fügen würde. 
Das Schwert mußte entfcheiden, ob der germanifche Heerführer oder Die 
römifche Republif die Oberherrichaft in Gallien ausüben follte. Das 
Schwert entſchied zu Gunften der Römer. Im Oberelfaß, etwa fünfzig 
römifche Meilen vom Rhein ftießen die beiden Heere auf einander und in 
blutiger Schlacht erlag die deutfche Tapferkeit der römifchen Kriegskunft 1. 
Im Kampfe oder auf der Flucht wurde das Heer vollftändig aufgerieben 2. 
Nur wenige entfamen mit dem Anführer, ſchwimmend oder auf Booten, 
über den Strom, in welchem durch diefen Steg Caeſars für Gallien und 
für Rom eine ſchützende Grenzlinie gewonnen wurde. 

So hatte Caeſar im Laufe eines Jahres zwei feindliche Einfälle zu- 
rückgewieſen und für das ganze mittlere Gallien an die Stelle der ger- 
manifchen die römische Schugherrfchaft gefegt?. Es war natürlich, daß 


1) Die Befchreibung der Germanen bei Appian (I, p. 36 Bekker) ift bemerkens⸗ 
werth: Ererra (Eviamoe) tous per’ "Apıooulorou Teppavoog, ol xal ta nerkn 
pellous Toy peylorav Önfpyov xal tb Edos dypıor xai tiv TöApav Bpashraror, 
xot Bavdrov xararpovntat dr Einibos dvaßıbasus, xai xnUos dpolm; Epepov 
Harrer, xal rolg Eypavro zapd Tas droplas tpopg, xal 6 Inros Ebkors. Zaav 
88 cds Eorxev, ob Yepkrovor dv Tals pudyars, oböt Aoyıapıp 7) Ertorhun Tıvı AIAd 
doni pbpevor xaddrep Inpla, did al bmd Tüc "Popaluv Eriochens zal gepe- 
zovlas haamvro. 

2) Wir finden in der Folge germanifche Reiter unter Caeſars Zruppen, ohne 
dag er und mittheilt, woher er diefe hatte. Dielleicht dürfen wir annehmen, daß 
ein Theil von Arioviftd Heer, Gefangene oder Berfprengte, bei Caeſar Dienft nahmen 
und den Kern zu feiner germanifchen Neiterei bildeten. 

3) In den Feindfeligkeiten des Ariovift mit den Galliern waren nicht die Häduer 
allein betheiligt, fondern diefelben vertraten fämmtliche Völkerſchaften des mittleren 
Balliend mit Ausnahme der Arverner und Sequaner, die den Arioviſt herbeigerufen 
hatten. Die Römer erfannten die Häduer ald Diejenigen an, qui omni tempore 
totius Galliae principatum tenuissent (bell. Gall. I, 43). Wie Gacjar (bel. Gall. 
I, 30) erzählt, waren faft aus ganz Gallien Gefandte zu ihm gefommen, um ihm 
zu danken, daß er die Helvetier zurückgeworfen habe, was nicht mehr zu Roms Bortheil, 
ald zu dem des gallifhen Landes gefchehen fei. Dann hielten fie eine allgemeine 
Zandesverfammlung ab und ſchickten abermald Gefandte an Caeſar (bell. Gall., I, 31), 
diefen um Schuß gegen Ariovift zu bitten, der in einer Schladht bei Magetobria da? 
Heer der verbündeten Galliet befiegt hatte und feitdem mit Willfür und Härte über 
fie gebot. Auf die Leiftung diefed Schutzes, fpeciell an die Häduer und die übrigen 
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die römischen Legionen, welche dieſen Schutz gewähren mußten, von nım 
an im Lande blieben, um nöthigen Falls einen erneuten Einfall der Ger- 
manen abzuweifen. Caefar ließ alfo fein Heer im Lande der Sequaner 
Minterquartiere beziehen und damit war das roͤmiſche Joch auf das Land 
gelegt, um dauernd darauf zu bleiben. 

Den Winter brachte Caeſar in feiner fünlichen Provinz zu, wo er 
die Verwaltung leitete, für Ergänzung und Vermehrung feines Heeres 
forgte und den Vorgängen in Rom feine Aufmerffamfeit widmete. 

Mit dem Anfang des Jahres 57 war er wieder in Gallien. Der 
mittlere, größere Theil diefes Landes, das eigentliche Gallien , zwifchen 
Garonne und Seine, war zum größten Theil der römifchen Oberherrichaft 
unterworfen, jeitdem die Häduer durch die römischen Waffen von ihren 
Nebenbuhlern und deren Verbündeten befreit und al leitender Staat an- 
erfannt waren. Zu weiterer friegerifcher Action war in diefem Theile 
Gallieng fein Stoff mehr vorhanden. Um folchen zu finden, mußte Eae- 
far weiter hinausgreifen und Kriege fuchen, zu denen er weder in mittel« 
baren Aufträgen des Senats, noch in der Sorge für die Sicherheit feiner 
Provinz einen Borwand hatte. Seine Kriege find von nun an reine An- 
griffs- und Eroberungskriege, unternommen ohne einen Schatten von 
Recht, bloß zur Auspehnung und Befefligung der römifchen Herrichaft. 

Nach Caeſars Schilderung fand während des Winters von 58 auf 
57, als er im diesfeitigen Gallien weilte, unter den belgifchen Völker⸗ 
fchaften eine Verihwörung gegen das roͤmiſche Volk ftatt!. Diefe angeb- 
liche Verſchwoͤrung, welche eine natürliche Beforgniß der nod) unabhän- 
gigen Völker veranlagt hatte, und welche in fich Fein Act der Feindfelig- 
feit gegen Rom, fonvern eine wohlberechtigte Vorfichtsmaßregel war, er- 
griff Caeſar begierig als einen Vorwand zum Kriege. Er hob in feiner 
füdlichen Provinz zwei neue Legionen aus, womit er fein Heer auf acht 
Legionen brachte, eytbot die Contingente der Häduer und ihrer Elienten 
und marfchirte mit Anfang des Frühlings an die beigifche Grenze, in der 
Abſicht, Das Land mit Krieg zu überziehen, ohne daß er es für nöthig 
hielt, diefen zu erklären oder zu ‚rechtfertigen. 

Verbindungen waren aber ficher vorher mit- einigen der beigifchen 


Freunde der Römer, welchen der Senat dem jedesmaligen Statthalter der Provinz 
aufgetragen habe (Caes. bell. Gall. I. 35), fügte Gaefar feine Berechtigung oder Ver⸗ 
pflihtung, Krieg außerhalb der Provinz zu führen. 

1) Bell. Gall. II, 1: Er erfuhr omnes Belgas... contra p. R. coniurare. 
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Stämme angefnüpft. Die Bellovafer waren von jje her in einer Art Ab⸗ 
hängigfeit von den Häbuern 1; die Trevirer ſchickten Caeſar Hülfstruppen. 
Die Remer empfingen ihn mit offenen Armen und machten mit ihm?ge« 
meinfame Sache gegen ihre Landsleute; fie ſpielten überhaupt in Belgien 
diefelbe Rolle, wie die Häbuer im mittleren Gallien. 

Die Berfhwörung der Belgier, wenn fte wirklich flattgefunden 
hatte, brach Häglich zufammen, fobald das römifche Heer fidy näherte. 
Die geſammte Streitmacht der belgischen Völkerfchaften, die nach Caeſar 
fids auf mehr als 300,000 belief und fchon vereinigt war, lief ſofort aus⸗ 
einander und zerftreute ſich in die einzelnen Staaten, nachdem ein Angriff 
auf die befeftigte Stellung der Römer am Yluffe Arona (Aisne) fehlge: 
ſchlagen war?. Gleich darauf ergab fi Noviodunum, die Hauptftadt 
der Sueffionen, ohne Widerftand zu leiften. Die Bellovafer 3, welche als 
eins der mächtigften und angefehenften Völker gefchilvert werden, 100,000 
Krieger ftellen konnten und für fich die Oberleitung in Anfprudy genommen 
hatten, warteten den Angriff Caeſars nicht einmal ab, flehten um Scho- 
nung, ergaben ſich ohne Bedingung und ftellten die geforberten Geißeln *. 
Ebenfo unterwarfen fi ohne Kampf die benachbarten Ambioner. So 
wenig war von einem allgemeinen Widerftande ver belgifchen Völkerfchaf- 
ten die Rebe. 


1) Bell. Gall. II, 14. 

2) Caeſars Bericht über diefe Greigniffe ift böchft unbefriedigend. Wenn die 
Belgier wirklich befchlofien hatten, fich gegen einen römifchen Angriff zu vertheidigen, 
was Caeſar eine Berfchwörung gegen Rom nennt, und die ungeheure Streitmacht von 
306,000 Mann verfammelten, welche nach Gaefar (bell. Gall. I, 4. 5. 7) auch gegen 
ihn marjchirten (bell. Gall. II, 5: postquam omnes Belgarum copias in unum 
locum coactas ad se venire videt cet.), fo ift e8 doch fonderbar, daß fie ſich von 
ihrem Angriff auf Bibrar dur eine Abtheilung Numidier, kretiſcher Bogenfchügen 
und balearifcher Schleuderer (bell. Gall. II, 5) abhalten Tiefen, und daß fie, ohne auch 
nur einen ernftlichen Ungriff auf Caeſars Stellung an der Arona zu machen, concilio 
advocato constituerunt optimum esse, domum suam quemque rererti et 
quorum in fines primum Romani exercitum introduxissent, ad eos defenden- 
dos undique convenirent. bell. Gall. II, 10, 

3) Bell. Gall. II, 4, 

4) Bell. Gall. II, 13: omnes maiores natu ex oppido egressi manus ad 
Caesarem tendere et voce significare coeperunt sese in eius fidem ac pote- 
statem venire neque contra populum Romanum armis contendere, Item 
quum ad oppidum accessisset castraque ibi poneret, pueri mulieresque ex 
muro passis manibus suo more pacem ab Romanis petierunt, 
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Nur die Nervier, in deren Gebiet am Fluſſe Sabis (Somme) Cae⸗ 
far jept einrüdte, waren zur Abwehr bereit und mit ihnen ihre Nachbarn, 
die Atrebaten und‘ Veromanduer!. Hier begegnete Caefar dem erften 
ernfilichen Widerftande und hatte einen harten Kampf zu beftehen. Die 
Feinde überfielen die Römer, als fie eben befchäftigt waren, ihr Lager 
aufzufchlagen, und brachten fle fo ind Gedraͤnge, daß Caeſar perfönlich in 
den Kampf eingreifen mußte, um die Seinen zum Stehen zu bringen. Es 
gelang den Feinden, in das unvollendete Lager einzubringen und die leich- 
ten Truppen in die Flucht zu treiben. Nur die überlegene Kriegstüchtig- 
feit der römischen Legionen rettete Caeſar diesmal von einer völligen Nie- 
derlage. Labienus griff mit der bewährten zehnten Legion im entſchei⸗ 
denden Augenblide Fräftig in die Schlacht ein, machte Caeſar Luft und 
half fo, die drohende Niederlage in einen glänzenden Steg zu verwandeln. 

Die Schlacht mit den Nerviern entſchied den ganzen Feldzug gegen 
die Belgier. Zwar die Aduatufer, im Vertrauen auf die Feftigfeit ihrer 
Stabt, trogten noch den römifchen Waffen, Aber auch fie untermwarfen 
fih, als fie die Belagerungsthürme an ihre Mauern heranrüden fahen. 
Ste mußten ihre Waffen abliefern, und als fie in der Nacht aus der er- 
oberten Stadt auszubrechen verfuchten, wurden fie zurüdgerworfen und 
bis auf den letzten Mann als Sflaven verfauft?. 

Mährend Eaefar fo das Gebiet der Belgier unterwarf, hatte fein 


1) Bell. Gall. I, 16. 

2) Eaefard Erzählung (bell. Gall. II, 29 ff.) von diefem Ereignig erregt den 
Berdacht der abfichtlichen Verdrehung. Nachdem die Aduatufer ohne Widerftand zu leiften 
fih ergeben und ihre Waffen abgeliefert hatten (c. 32: sic ut prope summam 
muri aggerisque altitudinem acervi armorum adaequarent), follen fie mit 
zurüdgehaltenen Waffen und eiligft nen angefertigten Schilden in der Nacht einen 
Angriff auf die Römer gemacht haben und mit Berluft von 4000 Mann in bie 
Stadt zurüdgeworfen worden fein; worauf dann Gaefar am folgenden Tage die ganze 
Einwohnerfähaft verlaufen ließ. Es fieht aus, als wenn unter diefer täufchenden 
Darftellung der wahre Hergang folgender gewefen wäre: die Aduatuker ergaben fich 
und lieferten ihre Waffen ab; als fie aber merkten, daß Anftalten gemacht wurden, 
fie ald Sklaven zu verkaufen, verfuchten fie zu entfliehen. Sie wurden zurüdge- 
trieben und mußten nun das Schidfal erleiden, dem fie zu entgehen gehofft hatten. 
Eaefar, der feine Soldaten für ihre Anftrengungen belohnen wollte und wenig andere 
Beute fand, hatte fehon vorher beſchloſſen, die Gefangenen zu verfaufen, und erfand, 
um ſich zu rechtfertigen, den Vorwand des nächtlichen, verrätherifchen Angriffes. 
Bgl. Sueton, Caes. 36: singula interdum mancipia (militibus) e praeda viri- 
tim dedit. 
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Legat PB. Craſſus, des Triumpim M. Eraffus tapferer Sohn, gleichen 
Erfolg im nordweftlichen Theil des Landes, indem er, an der Spitze nur 
einer Legion, wie es ſcheint ohne Kampf, die ſaͤmmtlichen Bölferfchaften 
jener Gegend (Bretagne und Normandie) dazu brachte, ſich der Oberherr- 
ſchaft Roms zu unterwerfen ?. 

So war in zwei Jahren die Unterwerfung von ganz Gallien, mit 
Ausnahme von Aquitanien, vollendet. Aber Die Ration war mehr über- 
tafcht als überwältigt , und ihre Unterwerfung unter Die römifche Herr- 
fchaft, zu der fie fich fo leicht verftanven hatte, wurde von ihr nicht ange 
fehn als eine Hingabe ihrer Freiheit und Unabhängigkeit. Die Gallier 
glaubten fi) nur unter den Schug der Römer begeben zu haben. Der 
Name „Bundesgenofien‘, womit die Römer ihre Untertbanen beehrten 
und täufchten, hatte audy bei ven Balliern eine faljche Vorftellung von 
ihrem Verhaͤltniß zu Rom bervorgebradht. Als fie anfingen ven Drud 
des Joches zu fühlen, das fie faft freiwillig auf ſich genommen hatten, 
als im Gefolge der roͤmiſchen Heere die italiichen Händler, Wucherer, 
Steuereinnehmer bei ihnen eingogen, da trat ein Rüdichlag in ihren An- 
fhauungen ein und das Nationalgefühl und die Freiheitsltebe gewannen 
allmählich wieder Kraft genug zu einem ernftlihen Kampf für die Wieder 
erlangung der Unabhängigfeit. 

Diefer Rüdichlag trat ſchon im folgenden Jahre ein bei den Stämmen 
in der Bretagne und Normandie, welche, wie wir gefehen haben, ohne 
allen Kampf die Oberhoheit Roms anerkannt hatten. Als diefe fahen, 
daß römische Offiziere in ihr Land famen, um Getretvelieferungen für dad 
roͤmiſche Heer zu fordern, welches im Lande ber Anden, nörblidy Des 
unteren Tiger (Roire) überwinterte, ergriffen fie diefe und erflärten, fie 
würden fie nicht freigeben, bis ihnen die im vorigen Jahre geftellten 


1) P. Erafjud war wohl erft nad) der Schlacht an der Arona abgejchidt, mo 
Caeſar alle feine acht Legionen vereinigt unter fi hatte. 

2); Bell. Gall. UI, 34. 

3) Gaejar (bell. Gall. III, 7) bedient fi des unverfänglichen Ausdrucks: P. 
Crassus.... praefectos tribunosque militum complures in finitimas civitates 
frumenti causa dimisit. Später (c. 9) fpricht er von dieſen ald „Sejandten“ 
(legati), „deren Name bei allen Völkern heilig und unverleglich jei” und erzählt, 
die Ballier wären fich einer ſchweren Schuld bewußt gewejen, weil fie diefelben feſt⸗ 
gehalten hätten. Man fieht deutlih, daß es ihm um einen Vorwand zum Kriege 

thun war. 
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Geißeln zurüdgefandt wären. Dieſes war eine formelle Losfagung von 
dem mit Rom gefchloffenen Bertrage und ein Berfuch, die alte Freiheit 
und Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten?. Der Erhebung fchloffen ſich 
alle die Stämme an, welche von der Mündung des Liger Die Seefüfte 
entlang bis zur Mündung des Rheines wohnten. Caeſar war genöthigt, 
feine Streitkräfte auf ein großes Gebiet zu vertheilen. Labienus erhielt 
den Auftrag, vom Lande der Travirer aus die jüngſt unterworfenen 
Belgier zu überwachen. P. Eraffus wurde nad) Aquitanien geſchickt, um 
zu verhindern, fpaß von hier aus die Feinde Hülfe erhielten. Der Legat 
Titurius Sabinus ging mit drei Legionen in das Land weftlich ver unteren 
Seine (Normandie), während. Caefar felbft mit der Hauptmacht in das 
Land der Beneter (Bretagne) einfiel, wo der Hauptfig des Aufflandes war. 

Die Beneter waren ein jeefahrendes Volk und im Beſitz der wenigen 
ſicheren Häfen an der Küfte. Um ihnen beizufommen, mußte Gaefar von 
feinen gallifchen Verbündeten, den Pictonen, Santonen und anderen 
Schiffe requiriren und ſolche in der Loire bauen laffen, die er mit Ma⸗ 
trofen aus der Brovinz bemannen ließ. Sotrat er zuerft von allen Römern 
mit einer Flotte im Drean auf. Der junge M. Brutus führte diefe gegen 
die Feinde und gleich beim erften Zufammenftoß bemährte fich die Ueber» 
legenheit der Römer im Kampf mit Barbaren, ebenfo zur See wie auf 
feftem Lande. Die unbehülflichen feinplichen Segelfchiffe wurden von den 
leichten römischen Ruderfchiffen umringt, von ven Solvaten erflettert und 
genommen. In einer einzigen Schlacht war die ganze Seemacht der Ve⸗ 
neter und ihrer Verbündeten überwunden und vernichtet, und der Krieg 
beendet. Die Beneter unterwarfen ſich den Siegern und wurden mit aller 
Strenge des alten Kriegsrechtes behandelt, wie Caeſar fagt, zur Strafe 
für die Verlegung des Gefandtenrechtes?. Der ganze Rath, wurde ge- 
tödtet, das übrige Volk in die Sklaverei verfauft. 

Mit nicht weniger Glück und Geſchick als Caeſar Fämpften feine 
beiden Legaten Titurius Sabinus in der Normandie und PB. Eraffus in 
Aquitanien. Bei den Völkern in der Normandie, den Aulerfern, Ebu- 
tovifern und Lexoviern war eine Spaltung eingetreten zwifchen dem Adel, 


1\ Caesar bell. Gall. III, 8: celeriter missis legatis per suos prineipes 
inter se coniurant... . reliquasque civitates sollicitant, ut in ea libertate, 
quam a maioribus acceperant, permanere quam Romanorum servitutem 
perferre mallent. . 

2) Bell. Gall. III, 16. 

Ibne, Röm. Geſch. VI. 27 
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der den Frieden bewahren wollte und dem Volke, weldyes, vom National- 
gefühl bingerifien, ven Kampf gegen die fremden Eroberer aufzumehmen . 
befchloß. Wie Eaefar erzählt, tödteten dieſe Völker ihre Senatoren, ftellten 
fi) unter den Befehl eines Führers Viridovix und zogen aus ganz Gallien 
Freiwillige an fih!. So war Sabinus genöthigt, ſich in feften Lagern 
auf die Vertheidigung zu beſchraͤnken, bis endlich die Feinde, durch jeine 
ſcheinbare Muthlofigkeit fühn gemacht, e8 wagten, ihn im Lager anzu- 
greifen. Run aber brach er hervor und ſchlug die Feinde jo nachbrüdlich, 
dag fie allen Widerſtand aufgaben und fid) unterwarfen. 

Noch glänzender fiegte mit einer fehr geringen Anzahl römijcher 
Truppen? P. Eraffus über die Aauitanier. Er ſchlug die Sonttaten in 
die Flucht, griff ihre fefte Stadt an und zwang fe zur Uebergabe. Dann, 
als die übrigen Völferfchaften Aquitaniens fich zu gemeinfamen Wider⸗ 
flande vereinigen wollten und fogar aus Spanien unter fertorianiichen 
Hauptleuten Zuzug erhielten, ließ ihnen Crafius feine Zeit zur Ausfüh- 
rung ihrer Pläne, griff mit Verwegenheit ihr befeftigted Lager an und 
erftürmte e8 dadurch, daß er eine Abtheilung nad) der unvertheidigten 
hinteren Seite fchidte, während er von vorn einen Scheinaugriff machte. 
Rad) einem glänzenden Siege, der den Keinden drei Viertel ihrer Mann- 
ſchaft foftete, unterwarfen fich pie meiften Bölfer Aquitaniens der rö- 
mifchen Oberhoheit. 

Faſt das ganze Land von den Pyrenden bis an die britannifche Meer⸗ 
enge, vom Drean bis an ven Rhein war mın in Caeſars Gewalt. Nur 
im Außerften Rorven hatten zwei Völker, die Moriner und Menapier, 
bisher fich geweigert, auch nur Gefandte zu ſchicken und über Frieden 
mit Rom zu unterhandeln. Bertrauend auf ihre entfernte Lage an ber 
unteren Schelve, Maas und Rhein, und gefchüst durch ihr walbiges, 
fumpfiges, von Flußläufen durchſchnittenes Gebiet, zogen fle es vor, ftatt 
den Römern entgegen zu gehen und eine Schlacht anzubieten, ſich in un- 


1) Nach Caeſar (bell. Gall. III, 17) waren diefe Freiwilligen magna multitudo 
undique ex Gallia perditorum hominum latronumque, quos spes praedandi 
studiumque bellandi ab agricultura et quotidiano labore revocabat. Dieſes 
erinnert an Napoleon, der aud in den nationalen Freibeitätämpfern, die fich gegen 
ihn erhoben, nur fchlechted Gefindel erblidte. 

2) Er hatte nach Caeſar (bell. Gall. III, 11) nur 12 Eohorten und eine zahlreiche 
Reiterei. Zu diefen, famen aber noch galliſche Hülfetruppen und viele Freiwillige 
aus der Provinz, bell. Gall. III, 20. 
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wegſame Gegenden zurüdzuziehen und vie Feinde auf ihrem Marfche 
zu beläftigen. Caeſar, der nach Beflegung der Veneter hierher geeilt 
war, um auch die legten Widerftrebenden zu Paaren zu treiben, fand fich 
der Aufgabe nicht gewachien. Er verfuchte durch Niederhauen von Bäumen 
fid) einen Weg durch Die Wildniß zu bahnen; aber er rüdte nur langfam 
vorwärts, und da jetzt die ſchlechte Jahreszeit mit heftigen Regengüflen 
und Stürmen bereinbradh, fo führte er fein Heer zurüd, legte es in ven 
eben bezwungenen Staaten in Winterquartiere und ging feiner Gewohn⸗ 
heit gemäß in feine ſüdliche Provinz. 

Schon im Anfang des vorigen Jahres (56) hatte Caeſar Befürch⸗ 
tungen gehabt wegen eines Einfalls germantfcher Völkerfchaften in gal- 
liſches Gebiet, und er hatte deshalb dem Labienus, den er im Lande ver 
Trevirer aufgeftellt hatte, den Auftrag gegeben, die Germanen ven Rhein 
nicht überfchreiten zu laflen. Er that. dieſes nicht ſowohl in der Abficht, 
die neuen Unterthanen Roms gegen feindliche Angriffe zu fchüben, als 
vielmehr weil er fürdhtete, Die Germanen möchten mit den Galliern ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machen und diefelben bei einem Aufſtande gegen 
Rom unterftügen!. Er eilte daher im Anfang des Jahres 55 fo früh 
wie möglich, in die bedrohten Gegenden und fand, daß es die höchfte Zeit 
war, der neuen Gefahr enigegenzutreten 2. 

Schon feit einigen Jahren waren zwei germantfche Völker, die Ufi- 
peter und die Tencterer, von ihren Nachbaren, den Sueben, gedrängt, 
anf der Wanderung weftwärts und hatten verfucht, im Gebiete der Menapier 
am unteren Riederrhein über den Strom zu dringen. Endlich im Winter 
von 56 auf 55 gelang ihnen dies. Sie famen wie die Helvetier und die 
Haufen des Ariovift mit Weibern und Kindern, angeblich 430,000 Köpfe 
ftark, und überfchwernmten das Land zwifchen Rhein und Maas bis an 
die Grenzen der Trevirer. Als Caefar in die Nähe kam, wurde ihm be- 
richtet, daß ſchon einige gallifche Völker mit ihnen in Unterhandlung 
wären und fie aufforderten, vom Rheine weg weiter nad) Gallien herein- 
zufommen. Dadurch ermuntert, flreiften die Germanen fchon bis zu den 
Ehuronen und Eondrufen, aljo in eine Gegend an der Maas, welche 
im nächften Jahre der Schauplag eines hoͤchſt gefährlichen Aufflandes 








1) Caesar bell. Gall. II, 11: Labieno mandat... Germanos, qui a Belgis 
arcessiti dicebantur, si per vim navibus flumen transire conentur, prohibeat. 
2) Caesar bell. Gall. IV, 6. 
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wurde und wo gewiß ſchon jetzt der Widerwille gegen die roͤmiſche Herr⸗ 
ſchaft hoch angeſchwollen war. 

Caeſar war entſchloſſen, die Gefahr im Keime zu erſticken. Ex ruͤckte 
mit feinen Legionen gradezu auf die Germanen Los, ließ fih dur ihr 
Anerbieten, feine Freunde und Bundesgenofien fein zu wollen, nicht irre 
machen und verlangte peremtorifch, fie müßten Gallien räumen und über 
den Rhein zurüdtehren. Ex bot fidh fogar an, dies zu erleichtern, Indem 
er die Ubier auffordern würde, fie aufzunehmen und fie als Hülfsvölfer 
gegen die Sueben zu benugen. 

Während diefer Verhandlungen rüdte Caeſar ohne Unterbrehung 
vorwärts und Fam den Germanen fo nahe, daß diefe einen Angriff ber 
fürdhteten, ehe fie fi) mit den Ubiern über ihre Veberfievelung verftän- 
digen könnten. Sie baten daher Caeſar um eine Frift von drei Tagen. 
Aber Caeſar verweigerte dies, weil er glaubte, die Germanen wollten 
6108 Zeit gewinnen, um eine Abtheilung ihrer Reiterei, die auf einem 
Streifzuge jenfeits der Maas war, zurüdzurufen. Er verſprach nur, an 
diefem Tage nicht mehr als vier Meilen weiter vorzurüden, bis an einen 
Drt, wo die Fürften und Führer der Germanen ihn zu weiteren Ber- 
bandlungen erwarten follten. Seine Reiterei von 5000 Mann ließ er 
aber mittlerweile vorgehen und befahl nur, fie follte die Yeinde nicht 
angreifen. 

Trotz dieſes Befehls wurden die beiderfeitigen Reiter handgemein. 
Nach Caeſars Bericht griffen die feinplichen Reiter, obgleih nur 800 
Mann ftarf, die feinigen an, Die, weil fie von den Verhandlungen wußten 
und glaubten, es fei Waffenftilftand geſchloſſen, auf den plöglichen An- 
griff nicht vorbereitet waren und mit Verluſt von vierundfiebzig Mann 
auf die Legionen zurüdgemorfen wurden. Caeſar faßte dieſes als Ver⸗ 
tath auf und glaubte ſich jever weiteren Rüdficht auf die Barbaren ent- 
bunden. Als daher am folgenden Tage die Fürften und Anführer der: 
felben in großer Zahl, wie er ed verlangt hatte, in fein Lager kamen, 
angeblich fi wegen des unbeabfichtigten Zufammenftoßes zu rechtfertigen 
und weitere Verhandlungen zu pflegen, ließ er fie ſaͤmmtlich feftnehmen 
und brach fofort mit feinem Heere gegen die nur noch acht Meilen ent⸗ 
fernten Feinde auf. 

Keines Angriffs fich verſehend und ihrer Führer beraubt, waren 
die Germanen eine leichte Beute für die in ihr Lager hereinbrechenden 
Römer, die unbarmherzig Männer, Weiber und Kinder niederhieben und 
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die Fliehenden bis an den Rhein verfolgten, fo daß nur Wenige entfamen, 
während die Römer feinen Mann verloren. Caefar entließ nun die von 
ihm feftgehaltenen Häuptlinge. Allein diefe baten um Erlaubniß, bei 
ihm zu bleiben, weil fie die Rache der Gallier fuͤrchteten, deren Gebiet ſie 
verwüftet hatıen?!. 

Caeſars Handtungsweife blieb nicht unangefochten. Cato bes 
ſchuldigte ihn des Verrathes und ging fo weit, im Senat auf feine Aus⸗ 
Lieferung an die Germanen zu dringen, und er hatte gewiß guten Grund 
zu Ddiefer Anklage. Selbft aus Caeſars einjeitigem Berichte geht mit 
vollftändiger Sicherheit hervor, daß er gegen alles Völkerrecht und Billig- 
keit fich fchnöder Berrätherei ſchuldig gemacht hat. Die Yeftnahme ver 
germantichen Häuptlinge, die im Vertrauen auf fein Wort in fein Lager 
gefommen waren, um wegen ihres Abzugs zu unterhandeln, war nichts 
als ein unverantwortlicher Wortbrucdh ; der Angriff auf das feiner Führer 
beraubte Heer und die graufame Mepelei einer wehrlofen Menge war 
eine Schändung des römijchen Namens. Caefar felbft mußte dies fühlen 
und er verfuchte durch Verdrehung und Beichönigung im Berichte feine 
Handlungsweife zu rechtfertigen. Aber es ift ihm nicht gelungen. Er 
bat mur zu der Schuld der Tüde und Graufamkfeit noch die der Un- 
wahrheit Hinzugefügt, mit der er gewiffenlos fein Geſchichtsbuch bes 
fledt hat?. 

Die Vernichtung der Ufipeter und Tencterer hatte gewiß eine große 
Wirkung auf ganz Gallien. Diejenigen Vöälkerfchaften, welche von ihnen 
Hülfe in einem Aufftande gegen Rom gehofft hatten, gaben jegt alle 
diefe Gedanfen auf, und andre, welche die Germanen als die fchlimmeren 
Eindringlinge betrachteten, fchloflen fich enger an ihre Beſchützer an. 

Caeſar hatte jest noch Muße für weitere friegeriiche Thätigfeit, und 
wenn auch in Gallien felbft Stoff dafür war, bejonders im Außerften 
‚Rorden, wo die Moriner und Menapier noch trogig ihre Unterwerfung 
verweigerten, fo unternahm er doch noch in diefem Jahre zwei Kriegszüge 
über die Grenzen von Gallien hinaus, die durch ihre Berwegenheit Stau- 


1) Caesar beil. Gall, IV, 6-15. 

2) Es hat wohl Niemand unternommen, Gaefard Verfahren zu rechtfertigen. 
Selbſt Mommfen, der Caeſar nicht engelrein genug fchildern fann, jagt (Röm. Geld. 
II, 254): „Das Verfahren Caeſars fand im Senate ſchweren und gerechten Tadel; 
allein wie wenig daffelbe auch entfchulbigt werden kann, den beutfchen Uebergriffen 
war dadurch mit erichredendem Nachdruck geftenert.” 
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nen erregen und eher den Abenteurer als den Flug berechnenden Keldherrn 
in Gaefar vermuthen laflen. . 

Der erfte viefer Züge galt den Germanen in ihrem eignen Lande. 
Caeſar giebt jelbft die Gründe an, als fühlte er die Nothwendigkeit, fich 
zu rechtfertigen. Er fagt!, daß er den Rhein überfhritt, um die Ger⸗ 
manen für pie Sicherheit ihres eignen Landes bejorgt zu machen und 
Dadurch die Wiederholung eines Einfals in Gallien zu verhindern. 
Einen Borwand zum Kriege hatte er in der Weigerung der Sugambrer 
am rechten Rheinufer und an der Sieg, die zu ihnen geflüchteten Refte 
der Ufipeter und Tencterer auszuliefern. Er rechnete aber auf die thätige 
Mitwirkung der Ubier, die von ihm Hülfe gegen ihre Nachbarn, die 
Sueben, erbeten hatten, und die nach feiner Berechnung wahricheinlich 
diefelbe Rolle fpielten follten wie die Häduer im mittleren Gallien und die 
Remer im nördlichen. 

Diefe Berechnung fchlug aber fehl, wie daraus hervorgeht, daß 
Eaefar von einer Unterflübung feines Zuges durch die Ubier nichts fagt. 
Auch wurde fein Zwed, die Germanen durch einen gewaltigen Schlag zu 
ſchrecken, nicht erreicht. Die Sugambrer und die Sueben wichen ihm 
aus, als er nad) Ueberbrüdung des Rheins einige Tagemärfche ins Land 
eindrang, und er fah fi} gewungen, ohne etwas ausgerichtet zu haben, 
nad) 18 Tagen den Rüdmarfch anzutreten und die Brüde hinter fich ab- 
zubrechen. Zwar jagt er?, er habe feinen Zwed erreicht, indem er den 
Germanen Schreden eingeflößt, die Sugambrer durch Verwäftung ihres 
Landes beftraft und die Übier gegen die Sueben beſchützt habe, allein es 
ift fchwer einzufehen, daß er darin Recht hat, und er fühlte dies wohl 
ſelbſt, weil er es für nöthig hielt, Ipäter die Invaſion zu wiederholen. 

Keinen größeren Erfolg erzielte er durch den noch tollfühneren Zug 
nach) Britannien, den er noch gegen Ende des Sommers unternahm. Als 
Hauptgrund giebt er in feinen Gommentarien an’, daß in faR allen. 
Kriegen die Gallier von den Britanniern gegen ihn unterflügt worden 
wären. Wenn wir bevenfen, daß der Berfehr zwiſchen den beiden Län- 
dern nad) Caeſars eigner Schilderung * äußerft gering war, daß er früher 
von britannifchen Hülfstruppen der Gallier nichts erwähnt hat®, und 


1) Bell. Gall. IV, 16. 2) Bell. Gall. IV, 4. 

3) Bell. Gall. IV, 20. 4) Bell. Gall. IV, 20. 

5) Er fagt zwar Bell. Gall. IV, 9, die Beneter hätten Hülfetruppen aus Britannien 
gerufen ; aber dag diefe gefommen wären, fagt er nicht. 


Die erften Züge nach Germanien und Britannien. 423 


daß auch fpäter nichts davon verlautet, fo fcheint der angegebene Grund 
faum etwas anderes al8 ein Vorwand 1 zu fein für ein Unternehnten, das 
ganz entfchieden außerhalb des ihm ertheilten Auftrages lag. Die Züge 
nad) Britannien und Germanien find Seitenftüde zu ven Zügen des 
Pompejus nad) dem Kaufafus. Sie wurden im UWebermuthe einer 
Siegeslaufbahn mit abentenerlihem Geiſte unternommen und gewiß 
nicht ohne die Nebenabfiht, in Rom dadurd Staunen, Bervunderung 
und Ehrenbezeugungen zu erzielen. Das Bild Alexanders des Großen 
ſchwebte den beveutenderen Feldherren Roms immer vor Augen?, und 
auch der klug berechnende Caeſar Eonnte ſich dieſem Einfluß nicht ganz 
entziehen. 

Bei feiner völligen Unbekanntſchaft mit ver Beichaffenheit ver 
britifchen Inſel und des Volkes, welches diefelbe bewohnte, fuchte Baejar 
von den Kaufleuten, die faft allein mit der Inſel verkehrten, Kunde 
einzuziehen. Aber auch diefe kannten nur die Küfte, welche Gallien gegen- 
über liegt, und Eonnten ihm von der Größe des Landes, von den Lan- 
dungsplägen und Häfen, von den verfchievenen Bölferfchaften, ihrer 
Kriegsweiſe und ihren Sitten nichts berichten. Er ſchickte daher C. Bor 
luſenus in einem Kriegsichiffe voraus, um genauere Kunde einzuziehen, 
während er mit zwei 2egionen ins Land der Moriner ging, wo Die 
Meerenge zwifchen Gallien und Britannien am engften ift, und hier Fahr⸗ 
zeuge aus ben benachbarten Gegenden und befonders die im vorigen Jahr 
gegen die Veneter benugte Flotte zuſammenzog. 

Zum Glüd bereiteten ihm die Moriner feine Schwierigfeiten. Er 
erhielt von einem großen Theile verfelben die Erklärung des Gehorſams 
und Geißeln, fo daß er wegen ver Ruhe des Landes während feiner Ab- 
wejenheit feine Beiorgniffe zu hegen brauchte. Doch ließ er eine Ab- 
theilung unter P. Sulpicius Rufus zum Schug des Hafens, aus dem 
er fegeln wollte, zurüd. Bolufenus fehrte nad) einigen Tagen zurüd, ohne 
feinen Zwed erreicht au haben, und Caeſar blieb aljo ohne genauere 
Kunde von dem Lande, in welches er im Begriffe ftand ſich zu wagen. 

Mit ven Zußtruppen, die auf achtzig Schiffe vertheilt waren, und 


1) Drumann, Geſch. Romd III, 294 fagt mit Recht: „Saefar erlaubt fich eine 
Unwahrheit; er war durch feine Feindfeligkeit gereizt.“ 

2) Auch Craſſus dachte an nichts geringeres, ald er gegen die Parther zog, als 
bis nah Baktrien und Indien und das äußerſte Ende der Erde feine Eroberungen 
audzudehnen. Plutarch. Crass, 16. 
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einigen Kriegsichiffen, mit Schügen, Schleuverern und Wurfmaſchinen, 
erreichte Caeſar ohne Unfall die britaunifche Küſte. Rur die Reiter, Die 
auf achtzehn Schiffen von einem andern Hafen ! ihm folgen follten, hatten 
Berbhinderung. Sie wurden zuerft einige Tage durch wibrigen Wind 
feftgehalten, und als fie endlich auslaufen konnten und fchon der britan- 
niſchen Küfte ſich näherten, wurben fie von. heftigem Sturmwind erfaßt 
und wieder nach dem Feſtlande zurüdgetrieben. Caeſar bewerfftelligte 
zwar feine Landung troß des muthigen Widerſtandes der Inſelbewohner, 
und ſchlug fie zurüd, fonnte fie aber in Ermangelung der Reiterei nicht 
verfolgen. Zum Unglüd trat bald darauf mit dem Vollmond eine hobe 
Fluth ein, welche einen großen Theil der Schiffe ſtark beſchädigte, fo daß 
die Lage des Heeres eine ſehr bevenkliche wurde. Die Römer hatten feine 
Borräthe für einen längeren Aufenthalt in Britannien mitgenommen, 
auch hatten fie Feine Schiffe in Bereitichaft, um die verlorenen zu er- 
jegen. Caeſar war genöthigt, jo gut er konnte, für die Verpflegung feiner 
Soldaten auf längere Zeit zu forgen, und auch für Beichaffung von Fahr⸗ 
zeugen zur Rüdfahrt nach dem Feſtlande. Zu dem Ende ließ er das Ma- 
terial der am meiften befchäpigten Schiffe zur nothrürftigen Ausbeflerung 
der übrigen verwenden und ſchickte die eine Hälfte feiner Truppen aus, um 
das Getreide, welches jet reif auf den Feldern fland, zu mähen und ins 
Lager zu bringen. Die Britannier, die anfangs geneigt gewefen waren, 
fih den Römern zu unterwerfen, hatten jetzt einen doppelten Grund, die 
Heindfeligfeiten zu erneuern. Die Beihädigung der römifchen Flotte 
mochte fie glauben machen, daß Caeſar von der Rückkehr abgefchnitten 
und in verzweifelter Lage fei, und fie waren gewiß erbittert, daß die Rö- 
mer die Ernte einheimften, die fie für ihren eignen Unterhalt brauchten. 
Ste griffen alfo die Plünderer muthig an und trieben fte ins Lager zurüd. 
Dann fammelten fie von weit und breit Mannichaften, und waren im 
Begriff, einen Angriff auf das Lager zu unternehmen, ald Caeſar mit 
allen Truppen ausrüdte und fie leicht in die Flucht fchlug. 
Mittlerweile hatte Caefar feine Flotte jo weit wieder in Stand ge: 
fest, daß nur zwölf Schiffe ganz aufgegeben werben mußten, mit. den 


1) Zrog aller Bemühungen, die Pläpe der Abfahrt von Gallien und der Lan⸗ 
dung in Britannien zu beflimmen, ift dieſes bie jegt nicht gelungen, ebenfo wenig 
wie die Dertlichteit der Nheinbrüden mit Sicherheit gefunden werden kann. Vgl. 
Band M, 147. 
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übrigen aber die Rüdfahrt bei gutem Wetter gewagt werben fonnte. Die 
Britannier beläftigten Eaefar nicht weiter, verfprachen jogar ihn Geißeln 
als Zeichen ihrer Unterwerfung nach dem Continent zu fchiden. So 
fchiffte denn Caeſar feine Truppen wieder ein, ehe noch die Aequinoctial⸗ 
ftürme eintraten, und erreichte ohne Verluſt das Feſtland. 

Wie wenig der Haltung der Moriner zu trauen war, von denen, 
wie Caeſar vorher berichtet hatte, die meiften Gemeinden fi unterworfen 
und Geißeln geftellt hatten, geht daraus hervor, daß dieſe die Mannichaft 
von zwei Schiffen, die von der Flotte getrennt gelandet waren, angtriffen. 
Caeſar ſchickte diefer ſeine ganze Reiterei zu Hülfe und ed gelang ihm, 
fie aus der Gefahr zu retten und in, fein Lager zu bringen. Man fieht, 
wie bedenklich Caeſars Lage gewefen wäre, wenn er in Britannien länger 
wäre feftgehalten worven, oder wenn die Stürme und Fluthen des Meeres, 
mit denen die Römer jo wenig im flande waren zu Tämpfen, feinem 
Heer eine Kataftrophe bereitet hätten. 

Aber in Rom hörte man wahrſcheinlich nur von dem glüdlichen 
Berlauf der fühnen Unternehmungen. Zum erften Male hatten römijche 
Krieger den Rhein und die Meerenge überfchritten. Gallien mußte ganz 
überwunden und gebändigt fein, wenn der Feldherr darin feine Beichäf- 
tigung mehr fand und Germanen und Britannier in ihrem eigenen Lande 
angreifen Tonnte. Trog der Bemängelungen Catos wurde vom Senat 
die größte Ehrenbezeugung für Caeſar beichloflen, die einem Feldherrn 
vor feinem Triumph zu Theil werden konnte, ein Danffeft von der bie 
jest unerhörten Ausdehnung auf zwanzig Tage. 


1) Caesar bell. Gall. IV, 38, 
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Während Eaefar im Norden eine neue Provinz unterwarf, waren 
die Römer befhäftigt, im Oſten die Eroberungen des Pompejus !all- 
mählich an die roͤmiſche Herrichaft zu gewöhnen und in die regelmäßige 
Provinziale-Berwaltung einzufügen. Im Jahre 57 ging A. Gabinius 
nad) Ablauf feines Confulats als Statthalter nad, Syrien. Er hatte, 
wie wir von Cicero erfahren, diefe Verwaltung durch Volfsbeichluß als 
Lohn dafür erhalten, daß er Bicero der Rache des Clodius preidgegeben 
und defien Verbannung möglich gemacht hatte. Trog der Schmähungen 
Eiceros läßt fich indeſſen nicht verfennen, daß Gabinius fich in feiner 
Provinz mit Umficht, Geihid und Muth benahm. Er vereitelte zwei 
Verſuche der Juden, die Anordnungen des Pompejus umzuſtürzen und 
den von ihm eingejegten König Hyrkanos! vom Throne zu floßen. Zu⸗ 
erft erregte Alerander, der Sohn des von Pompejus nad) Italien abge 
führten Ariftobul, durch Unterftügung der römerfeindlichen Partei einen 
Aufftand, wurde aber durch Fräftiges Einfchreiten des Gabinius befiegt. 
Dann kam Ariftobul ſelbſt aus Italien und fand zahlreichen Anhang 
unter den nationalgefinnten Juden. Aber auch er wurde beflegt und 
gefangen nad) Italien geſchickt. 

Gabinius befeftigte Hyrfanos in der Herrfchaft, beruhigte das Land, 
juchte die Berwüftungen des Krieges zu verwifchen, indem er eine Anzahl 
zerftörter Ortſchaften wieder herftellte und neu bevölferte, und es fcheint, 


1) Oben ©. 183. 
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daß er auch dem Unweſen der Steuerpächter entgegentrat, wodurch er ſich 
die Dankbarkeit der Juden und den bitteren Haß der römifchen Ritter zuzog. 

Wegen feiner friegerifchen Erfolge machte er in Rom auf Zuerfen- 
nung eines Danffeftes Anfpruch, womit er die Anwartſchaft auf einen 
Triumph würde erhalten haben. Allein feine zahlreichen Feinde, und 
noch mehr die Feinde feines Gönners Pompejus, vereitelten dieſes zur 
großen Genugthuung Eiceros, der grade von Rom abwejend war, als 
der feindfelige Beichluß gefaßt wurde, und fich Doppelt freute, daß Gabinius 
die Kränfung ohne feine Mitwirkung angethan war. 

Wir hören nım von Unternehmungen des Gabinius gegen die Araber, 
deren Angriffe er abwies, und von feiner Abftcht, einen Kriegszug gegen die 
Parther zu unternehmen. Bon dem lebteren wurde er aber abgelenft 
durch Pompejus, der ihm den Auftrdg ertheilte, Ptolemaeos Auletes als 
König von Aegypten wieder einzufeßen. 

Die Rüdführung diefes vertriebenen Königs war der Gegenftand 
langer Verhandlungen in Rom gewefen!. Wie wir gejehen, hatte Pom⸗ 
peius den Auftrag für fich begehrt und ihn dem Lentulus Spinther ftreitig 
gemacht. Es war den Gegnern des Pompejus gelungen, die ganze Sache 
zu hintertreiben, und Ptolemaeos war in Folge deſſen unverrichteter Dinge 
von Rom abgereift. Allein Pompejus ließ deshalb feinen Schügling 
doch nicht fallen. Er wagte es, geftübt auf feine Ausnahmeftellung, ihn 
zu Gabinius nach Syrien zu fchiden und den letzteren aufzufordern, trog 
des Senatöbefchlufles, den vertriebenen König in fein Reich einzufegen. 
Wie große Geldſummen dabei auf dem Spiele fanden, die als Lohn für 
ihre Hülfe des Ptolemaeos Freunde nur dann bezahlt erhalten konnten, 
wenn er wieder König war, davon haben wir mehrfache Andeutungen, 
wonach nicht mır Bompejus und Gabinius, fondern auch Gelbverleiher, 
wie Rabirius, lebhaft betheiligt waren ?. 

Gabinius griff ven Auftrag mit großer Entfchiedenheit auf und 
führte ihn muthvoll und geichict zu Ende. Kräftig unterftügt von dem 
Idumaͤer Antipater, dem Vater des Herodes, ließ er ein Heer von Pa⸗ 
läftina nad) Aegypten aufbrechen. M. Antonius, der fpätere Triumvir, 
führte die Reiterei und bemächtigte fih, mit Hülfe der jüdiſchen Bevoͤl⸗ 
ferung in Pelufium, diefer wichtigen Grenzfladt. Dann rüdte Ga- 


1) Oben ©. 378 ff. 
2) Bgl. Cicero pro Rabirio Postumo. 


428 Achtes Buch. 21. Gabinius in Syrien. 


binius in Aegypten ein, ſchlug ein ägyptiſches Heer zu Waſſer auf dem 
Nil und zu Lande, wobei Archilaos, der Gemahl der ägyptiſchen Königin 
Berenife, der Tochter des Ptolemaeod, umkam, und fehte nun den legteren 
wieder ald König ein, der feine Herrichaft damit anfing, daß er feine 
Tochter töbten ließ. 

Nach Judaea zurüdgelehrt, hatte Gabinius einen neuen Aufruhr 
der Juden zu dämpfen, die zum dritten Male zu den Waffen gegriffen 
hatten. Dann machte er noch einen Zug gegen die Nabatder, worauf er 
die Provinz feinem Nachfolger M. Graffus übergab und nach Italien 
zurüdfehrte, wo ihn nicht weniger als drei verjchiedene Prozeſſe erwarteten. 


Kapitel 22. 
Craſſus Bug gegen die Parther. 


Mit dem Reich der Parther waren die Römer in Folge der mithri- 
datifchen Kriege in Berührung gefommen. Der König Phraates hatte 
die Römer im Angriff auf Armenien unterftüägt, war aber nad} Beendi⸗ 
gung ded Krieges rüdfichtslos von Pompejus auf die Seite gefchoben 
und der Siegesbeute beraubt worden, die ihm zugefagt worden war. Die 
Landfchaft Gorduene wurde den Parthern genommen und Armenien zu- 
getheilt, und das ganze nörbliche Mefopotamien den erftern flreitig ge⸗ 
macht, obgleich fie die Einwilligung (allerdings nur mündlich) von Pom⸗ 
pejus hatten, ihr Reich bis zum Euphrat auszudehnen. König Phraates 
hatte ſich fügen müflen, wahrjcheinlich in Folge der inneren Unruhen, die 
bald in Parthien ausbrachen und zu feiner Ermordung durch feine Söhne 
Mithrivates und Orodes führten. Zwiſchen diefen brach fofort ein Streit 
um die Herrfchaft aus. Mithrivat fuchte Hülfe bei den Römern, und 
Gabintus, der Statthalter von Syrien, war ſchon im Begriff, dieſe zu 
leiften,, als er Weiſung von Pompejus erhielt, den König Ptolemaeos 
nach Yegypten zurüdzuführen!. Mithrivates, der nun auf ſich felhft an- 
gewiefen war, wurde bald von feinem Bruder beftegt und getödtet, und 
diefer hatte eben die Herrfchaft angetreten, ald im Anfang des Jahres 54 
M. Craſſus in Syrien erſchien, um Gabinius abzulöfen. 

Es war des Erafjus ausgefprochene Abficht, die Parther mit Krieg 
zu überziehen. Er hatte zwar feinen Auftrag dazu vom Senat erhalten, 


1 Oben S. 427. 
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auch war feine rechtliche Veranlaflung dazu vorhanden, indem die Bar- 
ther in feiner Weiſe die römifchen Befigungen bedrohten. Aber Eraffus 
war ebenfo wenig wie Caeſar gewillt, ſich auf die friedliche Verwaltung 
feiner Provinz zu befchränfen, und war ebenfo wenig wie jener um einen 
Vorwand zum Kriege verlegen. Zudem war er überzeugt, daß er mit 
den Parthern leichtes Spiel haben würde. Die Afiaten wurden in Rom 
fammt und fonderd ald Memmen betrachtet. Craffus einzige Furcht war, 
fie würden nicht Stand halten und es würbe faum eine Ehre für ihn fein, 
über folche Feiglinge zu triumphiren?. Aber daran zweifelte er nicht, daß 
fie ungeheure Schäge befäßen, und er pries fich glüdlich, daß ihm dieſe 
reiche Ernte in den Schvoß fallen würde. 

Ohne Kriegserklärung ging Craffus im Jahre 54 über den Euphrat 
in das nörbliche Mefopotamien, worin eine Anzahl helleniicher Städte 
lagen, welche längft mit Widerwillen den Parthern gehorchten und jegt 
die Römer als Befreier begrüßten. Die Parther, überrafcht und umvor- 
bereitet, fonnten den Römern faum ernftlichen Widerſtand leiften, und die 
Leichtigkeit, womit Erafius den Satrap Sittafed an der Spipe eines 
Eleinen Haufens beſiegte, beftätigte ihn in feiner Verachtung der feind- 
lichen Macht. Rur bei einer einzigen Stadt, Zenopotia, fand er Wider⸗ 
ftand, den er durch graufame Beftrafung der Gefangenen rächte. Er legte 
dann in die eroberten Feſtungen Befapungen, im Ganzen 7000 Mann 
und kehrte nad) einem kurzen Siegeslauf nach Syrien zurüd. Alles war 
ihm gelungen. Er konnte fich fchmeicheln, daß fein Zug über den Euphrat 
an Erfolgen reicher war ald Caeſars Züge über den Rhein und den Ka- 
nal, und er nahm fich vor, nach diefer Recognoschrung im nächften Jahr 
einen vernichtenden Schlag gegen die parthifche Macht zu thun. 

Während des Winters fol er nun nichts gethan haben, militaͤriſche 
Borbereitungen zu machen“. Es wird ihm vorgeworfen, er fei bloß be- 
dacht geivefen, die Provinz auszuplündern. Statt fih Truppen ftellen zu 
lafien, heißt es, ließ er fi von den Leiftungspflichtigen mit Geld abfin- 
den, und plünderte außerdem den Tempel der Derketo zu Hierapolis und 


1) Cicero de fin. 3, 22: nulla causa belli. 

2) Appian. b. civ. II, 18. 

3) Plutarch. Crassus 16. 18. 20. 21. Compar. Nic. et Crass. 4. 

4, Plutarch. Crass. 17: Ererra zds Ev Zupla brarpıßds Nrıbvro Ypnpatıon- 
xüs pählov uboas A orparnyinds. ob yap driov dpıduöv Eferdlmv oDÖE yuuvasııy 
rorobpevos AplNas, AAN rpoabboug rökemv Exhoyılöpevos ATA. 
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aud den Jehovah- Tempel in Jeruſalem. Wie viel von diefen Behaup- 
tungen begründet ift, ift ſchwer zu enticheiven. Nicht blos die perfönlichen 
Feinde des Eraffus, fondern Die patriotifhen Annaliften Roms gefielen 
füh darin, für das ſchwere Unglüd, weldyes die roͤmiſchen Waffen im 
folgenden Jahre beflel, den Crafſus perfönlich verantworlih zu machen, 
und fie hatten in feinem befannten Geige eine brauchbare Handhabe, gegen 
ihn zu eifern. Aber es ift hier gewiß viel Uebertreibung mit unterge- 
laufen, wie denn auch der ganze Feldzugsplan des Craffus in falfchem 
Lichte dargeftellt wird. 

Jedenfalls wurde der Winter von 54 auf 53 nicht ohne Vorberei⸗ 
tungen auf die Arbeit des kommenden Jahres zugebracht. Die fieben Les 
gionen, welche Craffus in Syrien befehligte, beftanden zum großen Theil 
aus jungen Soldaten, welche er vor feinem Abgang aus Stalien, trotz 
des Einſpruchs der beiden Tribunen Atejus und Aquillius, ausgehoben 
hatte?. Diefe mußten jedenfall an den Dienft gewöhnt werben, un 
Graffus, obgleich fett feinem Feldzug gegen Spartarus jechezehn Jahre 
verflofien waren, hatte gewiß nicht fo gänzlich das Soldatenhandwerk 
vergefien, daß er die Einühung von Refruten für überflüfftg gehalten 
hätte. | 

Auch für Hülfstruppen forgte er: Sein Sohn Publius, der mit 
Auszeichnung unter Baefar in Gallien ſchon ein unabhängiges Kommando 
gehabt hatte, führte ihm 1000 gallifche Reiter zu. Der König von Ar- 
menien, Artabages, Fam felbft mit 6000 Reitern und verſprach noch 
10,000 zu ftellen nebft 30,000 Mann zu Fuß, wenn Eraffus feinen Weg 
durch Armenien nehmen wollte. Außerdem ftellte ſich der Yürft von 
Deschoene, Abgaros, mit einer Reiterfchaar bet ihm ein. Diefer Abgaros 
hatte Pompejus gute Dienfte geleiftet und war von ihm reichlich belohnt 


1) Es ift bekanntlich ein gutes Pflafter für verlegte Nationaleitelteit, alle Schuld 
einem Sündenbod aufzuladen. 2) Oben ©. 405. 

3) Plutarh erwähnt died nicht. Es geht aber aud Dio 40, 23 hervor. ©. unten 
Anm. 1 ©. 435. Daß Artabazes feine 6000 Reiter wieder mit ſich nach Armenien 
nahm, ift fehr unwahrfcheinlih. Blieben fie bei Craſſus, fo muß diefer mehr ald 4000 
Reiter (S. 432, 1) bei feinem Heere gehabt haben. Es ift leicht denkbar, daß die 
römischen Schriftfteller die Zahl der Reiterei des Craſſus abfichtlich als fehr Klein 
angeben, um den Sieg der Parther ihrem Uebergewicht in diefer Waffe zugufchreiben. 
Für die Beurtheilung von Graffus Feldzugsplan ift ed aber wichtig, wenn man ans 
nehmen Tann, dag er über eine genügende Reiterei verfügte, um der feindlichen ge 
wachſen zu fein. 
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worden!. Es war fein Grund vorhanden, an feiner Treue zu zwei⸗ 
fein. Dennoch wurde er zum BVerräther und ihm ift das Mißlingen des 
Feldzugs in erfter Linie zugufchreiben. Ob Eraffus dabei eine Schuld 
trifft; ob er den Berrath hätte vorausfehen und verhindern follen oder 
fönnen, dieſes zu entfcheiven fehlen uns leider die Mittel. 

Noch war der Krieg mit Parthien nicht förmlich erflärt und es fchien 
daher noch möglich, ihn duch Verhandlungen zu vermeiden. Der König 
Drodes ſchickte eine Gefandiichaft nach Antiochien , welche die Forderung 
ftellte, Eraffus möge die Befagungen aus den Zeftungen Mefopotamiens 
zurücdziehen. Nur unter diefer Bedingung fei der Großfönig zum Frieden 
mit Rom geneigt. 

Der Ton diefer Forderung verrieth,. daß die Parther nicht mehr un⸗ 
vorbereitet waren, wie im vorigen Jahre. Der König Orodes hatte einen 
Mann in feinem Dienft, deſſen Genie der großen Aufgabe gewachſen 
war, welche an die Nation berantrat. Diefer Mann, bei Plutarch Su- 
tenad genannt, wird gefchilvert als ein jugendlicher Held von wunder 
barer Stärke, Schönheit und Tapferkeit. Er war ed, der dem Könige 
nad) Beftegung feines Bruders Mitbridates die Krone aufs Haupt gefept 
hatte, und er war e8 gewiß auch, der den Feldzugsplan gegen Die Römer 
entwarf, welcher mit fo vollfländigem Erfolge gefrönt werben follte. Da 
zu diefem Gelingen der Berrath des Abgaros weientlich gehörte, fo dürfen 
wir wohl annehmen, daß e8 des Surenas Einflüfterungen waren, die den 
Abgaros zum Verrath beftimmten. 

Der Plan der Barther war beftimmt durch die Haltung Armeniens. 
Da der König von Armenien mit Rom verbündet war, fo galt es, ihn im 
Schad zu halten und die Römer von einem March nad) Armenien und 
von einer Verbindung mit den armenifchen Streitkräften abzuhalten. Der 
König Orodes fiel alſo mit einem parthifchen Heere in Armenien ein, wäh. 
rend Surenas dem Craſſus entgegenging. 

Diefer überjchritt mit fleben Legionen, A000 Reitern und 4000 
Leichtbewaffneten, im Ganzen 30,000 bis 40,000 Mann? den Euphrat 
bei Zeugma. Er hatte die Wahl zwifchen drei Wegen nad dem Innern 
des feindlichen Landes. Er konnte den Euphrat abwärts marfchiren, 
wie vor viertehalbhundert Jahren der jüngere Eyrus, um nach Seleucia- 


1) Oben ©. 191. 
2: Nach Appian. b. c. II, 18 hätte Craſſus fogar 100,000 Mann gehabt. 
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Kteſtphon, der Hauptſtadt des Reiches, zu gelangen. Auf dieſem Wege 
hatte er den Euphrat zur Seite bis zu der Stelle, wo dieſer Fluß ſich dem 
Tigris auf kurze Entfernung nähert. Er konnte zu Schiffe den nöthigen 
Proviant mitführen und war gegen feindliche Angriffe auf der einen 
Seite gededt. Es wird erzählt, C. Baffius, der ald Quaͤſtor beim Heere 
war, habe diefen Weg empfohlen, fei aber mit feinem Rathe nicht durch⸗ 
gedrungen. 

Es ift nicht ſchwer zu fehen, warum Graffus ſich gegen Caſſius 
Rathſchlag entſchied. Marfchirte er ſüdwärts den Euphrat entlang, fo 
entfernte er fich mit jedem Schritt von feinem Verbündeten, dem Könige 
von Armenien, und überließ diefen ſchutzlos dem Angriff des parthiichen 
Königs. Er mußte offenbar mit ihm Fühlung behalten und hätte zu Dies 
fem Zwed den Euphrat aufwärts grade nad) Norden marfchiren follen. 
Allein dann machte er einen fehr großen Ummweg. Der naͤchſte Weg ine 
Herz von Parthien führte quer durch Mefopotamien, wo audy die Feftun- 
gen lagen, welches Crafſus im vorigen Jahr erobert hatte, und wofelbft 
die römischen Beſatzungen von den Barthern bevroht waren. Auf diefem 
Wege war er von Armenien nicht fo weit entfernt, daß nicht Die Opera⸗ 
tionen der beiden verbündeten Heere nach einem gemeinfanen Ziele ges 
richtet fein Eonnten!. Die Gegend, durch welche dann der Zug ging, war 
allerdings ſchwierig. Es war der nördliche Theil der großen arabifch- 
forifchen Wüfte, aber fie war den Römern nicht ganz unbefannt und fie 
war auch feineswegs fo gefahrvoll, wie ed gewöhnlich dargeftellt wird. 
Die Römer hatten im mithridatifchen Kriege zweimal diefen Weg von 
Armenien nad) Syrien gemacht ? und noch im vorigen Jahre war Crafſus 
felbft hier geweſen, und die hier zerfireut liegenden Feftungen, welche feine 
Garnifonen befegt hielten, gewährten Stügpunfte für den Durchmarfch des 


1) Das dieſes die Abficht war, geht hervor aus Plutarch. Crass. 22, wo ed 
Heißt, dag Eraffus auf dem Marfche jenſeits des Euphrat dur den König von 
Armenien von dem Ungriff der Parther auf fein Reich benachrichtigt wurde, wodurch 
er verhindert war, ihm zu Hülfe zu fommen: ds oA @ ouveyorto roAtup Putvros 
en’ abray "Tphdou xal neurerv Exeivp Bohderav ob dhvarar, raparvei 58 Kpdeoy 
pdkora pev drei tpankohar xal yevöpevov per "Appeviov dnod Brayavlsacdaı 
npds Toy "Yphönv ri. Auch noch nah der Schlacht hei Karrhac hatte Craſſus 
Hoffnung auf Hülfe aus Armenien. Plut. Crass. 29, 

2) Unter A. Gabinius und 2. Afraniud. Tigranocerta und Niſibis waren, wie 
Lucullus und Pompejus Züge bewiefen, den Römern nicht unerreichbar. Vgl. S. 95. 178. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 28 
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Heeres!. Konnte er nun noch auf die Mitwirkung des Fürften von Os⸗ 
thoene rechnen, fo lag in dem Plane, auf diefem Wege nach Parthien 
einzubringen, nichts fo abfonderlich abenteuerliches, daß Craffus deshalb 
als mit Blindheit gefchlagen könnte dargeftellt werben. 

Wir haben zwar von Plutarch? und von Dio? ziemlich, ausführliche 
Beichreibungen von dem Feldzuge, von der unglüdlichen Schlacht bei 
Karrhae und von dem tragiichen Ende des Craſſus; allein wir fönnen bei 
forgfältiger Prüfung dieſer Befchreibungen den Verdacht nicht unter- 
drüden, daß fie in noch höherem Grade als die meiften Schlachtberichte 
der Römer großentheils Phantafleftüde find. Wie follten auch genaue 
Schilderungen auf die Gefchichtfchreiber gefommen fein, da von den Mit- 
handelnden nur wenige der großen Kataftrophe entkamen? Man merft 
den Mangel authentiicher Quellen den erhaltenen Erzählungen auf jever 
Seite an und man erfennt deutlich dad Bemühen, das Unglüd einestheils 
auf die verkehrten Maßregeln des Erafius zurüdzuführen, anverntheils 
das Heer und die Bewaffnung der Parther fo unmiberftehlich zu 
ſchildern, daß unter den gegebenen Berhältnifien ihr Sieg nothwendig und 
alfo die Ehre der römischen Waffen ungefchmälert war. 

Den erften und bauptfächlichften Grund des römiichen Mißgeſchics 
finden wir, wie fchon gefagt, in dem Verrath des Abgaros. Dieler, 
welchen Craſſus bevingungslofes Vertrauen fchenfte, fland im Einver- 
nehmen mit dem Feinde, führte das römijche Heer zuerft in unwirthliche 
Gegenden, wo es, mitten in der heißen Jahreszeit, von Hunger, Durft, 


1) Plutarch. Crass. 19: Badısishu: B’ Een da Mesororaplac, Brrou roAkoüs 
xal dyadou; 'Popatary dvdpas deiırev. 

2) Plutarch. Crass. 20 ff. 3) Dio 40, 16 fi. 

4) Plutarch. Crass. 24: Die Römer fürcteten ih, ale fie fahen öv rövov 
rn diorav xal Thy bebprv örda Te bnyvoyrov zal dd Tavrös pepopkvev bpolax 
dvrrrörou xal palaxod areydoparos. Oi de Ildpdor diastdvres &x phrous Apkavro 
robebeiv... . ebrövas BE Tas rinyüs wal Bıalous Oröövres And Tökev Rpataukv 
wol perdiov xar ıy roludrmtı Tis Kaundis Hyvayraspevov ra Bhlos drrostelidvrm. 
Bal. ib. 18. 25. 

5) Dio 40, 20: peyıorov Babrods 6 Abyapıs 5 Obbonvös &iuphvaro xrı. 
Bei Plutarch. Crass. 21 heißt diefer Ariamned und Pbiapyos Apddov. Auch 
Plutarh nennt ihn ravrev, dca auvhveyaev sis SAcdpov 7 Tbyn raxd, peytscov 
xal te)eiörarov yeröpevov. Es -galt ſchon damals, was im Jahre 51 Cicero (ad 
fam. XV, 4, 4) fagt: Cappadocia.... reges habet finitimos, qui etiamsi sunt 
clam amici nobis, tamen aperte Parthis inimici esse non audent. 
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Hite und Staub zu leiden hatte und faft fampfunfähig wurde, und verließ 
es mit feinen Schaaren!, als der Feind zum plöglichen Angriff erfchien. 
Crafſus war, wie es ſcheint, auf dem Marfch von Karrhae nad) Ichnae, 
zwei der mefopotamifchen Feſtungen, welche römifche Beſatzungen ent 
hielten, als er in einen Hinterhalt fiel, den ihm Surenas im Einver- 
ſtaͤndniß mit Abgaros gelegt hatte?. Es fcheint, daß dann im Fritifchen 
Augenblide Grafius den Kopf verlor? und daß jein ermattetes Heer, von den 
Anftrengungen des Marjches erfchöpft, von Hunger und Durft gequält, 
die alte römische Tapferkeit nicht bewährte. Craſſus änderte im entſchei⸗ 
denden Augenblide die Aufftelung. Aus einer lang geftredten Linie, 
welche, wie er glaubte, nicht ſtark genug war, die Durchbrechung durch 
die feinplichen Reiter zu verhindern, formirte er feine Legionen in ein 
Viereck und marjchirte mit diefem auf den Feind los. Dann entfandte er 
einen Theil feiner Reiterei und leichten Truppen und einige Gohorten unter 
feinem Sohne Bublius, um die anftürmenden Feinde zurüdzutreiben, 
blieb aber rubig mit dem Hauptheer ftehen, als dieſe, den Feind vor ſich 
hertreibend, aus feinem Gefichtsfreife entſchwunden waren, ftatt Ihnen 
nachzuruͤcken und den Feind, der fich mit feiner ganzen Macht auf Publius 
warf, im Rüden zu paden. Als die Feinde dann nach Umzingelung und 
Bernichtung der Heinen Schaar zurüdfehrten und ihm das abgehauene 
Haupt feines Sohnes ald Zeichen ihres Sieges vorhielten, war er nicht 
fähig, länger als Oberfeldherr zu handeln, und überließ fid} der Trauer 
und Berzweiflung. Bis zum Abend erneuerten dann die Feinde ihre An- 
griffe auf das römifche Viered. Darauf, als die Dunkelheit einbrach, 
entfernten fie fih, da fie, ihrer Gewohnheit nach, in der Nacht nie in der 
Nähe des Feindes blieben‘. Hätte jebt der fähige Caſſtus den Befehl 


1) Rad Dio 40, 23 ging er während des Kampfes zum Feinde über und padte 
die Römer im Rüden: 6 yap Abyapos oüx eudus abrots Eneyelpnoev‘ Enel de al 
dxeivog Eridero, Evradda ol 'Odbonvol abrot te Smiodev dc TA yupvd dnsorpan- 
plvous apäs Erarov xal tols AAdoıs häov Yoysbsıy Trapetyov. 

2) In der Schilderung von den dröhnenden Baufen, den gligernden Helmen u. |. w., 
welche die Römer erfchredten, haben wir ein Mufter von dem Extpaywöeiv, worüber 
Polybius fpottet. Dan kann fie bei Mommfen, Rom. Geſch. 3, 330 nadhlefen. 

3) Plutarch. Crass. 23. 

4) Auffallend ift ed, daß wir von der Reiterei des Craſſus nicht? mehr hören. 
Die 1000 Gallier waren mit Publius Craſſus alle umgelommen; aber M. Craſſus 
mußte doch noch 3000 Reiter übrig haben, da er anfange A000 gehabt hatte. Wenn 
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übernommen, fo wäre gewiß der Rüdzug mit mäßigem Verluſte ausführ- 
bar gemwefen. Aber die Achtung vor dem Amte des Imperators war fo 
groß, daß niemand es wagte, ihn zu verdrängen. Als indeſſen Caſſtus und 
der tapfere Legat Detavius fahen, daß der Feldherr ganz zufammen- 
gebrochen war, verfammelten fie einen Kriegsrath und befchloffen, die einge⸗ 
tretene Dunkelheit zum Rückzug zu benutzen!. So gelang es, obgleich mit 
Zurüdlaffung der Berwundeten, unbehelligt abzumarfchiren. Das Heer 
erreichte Karrhae, veffen Kommandant noch in der Nacht durch ein ver- 
fprengtes Reitercorps von der Schlacht gehört hatte und den Fliehenden 
entgegengegangen war. Nur vier Cohorten, welche ſich verirrt hatten, 
wurden von den Parthern eingeholt und zum größtenTheil niedergemacht. 

Nun war allerdings die Schlacht verloren, aber das römifche Heer 
noch keineswegs vernichtet. Es war für den Augenblid in Karrhae ger 
fichert und die Berge Armeniens, wohin die parthiſche Reiterei nicht fol- 
gen konnte, waren in nicht großer Ferne?. Allein die Muthlofigfeit des 
Heeres und die Verzweiflung des alten Crafſus vollendeten die Nieder⸗ 
lage, welche der Verrat der Freunde und der verzweifelte Muth ver 
Feinde begonnen hatte. 

Nachdem das parthifche Heer vor Karchae angekommen war, und 
Craffus, wahrfcheinlih aus Mangel an Nahrungsmitteln, bier auf die 
Dauer fi) zu halten verzweifelte, wurde der weitere Rüdzug befchloffen 
und wieder Die Nacht dazu benußt. Schon hatte man die erften Berge 


man annehmen darf, daß der größere Theil diefer 3000 Reiter aus Arabern beftand 
und mit Abgaros zum Feinde überging, fo erflärt fi) die Niederlage der Römer 
in einfachfter Weife, ohne daß man fie einer ganz neuen Art der parthifchen Kriegs⸗ 
führung und Bewaffnung zuzufchreiben braucht, wie ed gewöhnlich gefhieht. Die 
500 Reiter, welche mit Caſſius nah Syrien entlamen (f. unten S. 437) waren 
vielleicht römifche und neben den 1000 Galliem die einzige zuverläffige Neiterei, 
über welche Craſſus verfügte. 

1) Plutarch. Crass. 27: Tore Boüv abrav (tov Kpdesov) Oxrtaodios 6 
rpeoßeurds xal Kdscıos dvlorasav xal xareddppuvov. Oc 8’ drmyopebxeı navıd- 
nasıy, abrol ouyxaktsavtes dxarovrdpyas zal Aoyayods.... dvlorasav töv orpa- 
rov atı. 

2) Den Plan, den Rüdzug durd Armenien zu machen, erwähnt Dio 40, 25: 
Mor (nicht Caſſius, der, wie es fcheint, auf gradem Wege nah Syrien entfam) 
tüv bpiv ner’ adrob tob Kpdsoou Außdnevor rapeoxeudlovro dis xal di Exelvmv 
&c Appevlov geuköpevor. Db fie wohl an den Rüdzug der Zchntaufend des 
Zenophon dachten? 
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erreicht, al8 Surenas mit dem feinplichen Heere heranrüdte. Erfah, daß 
Graffus auf dem Punkte war zu entfommen, und da ergmit ihm und dem 
Reſte des Heeres die volle Frucht feines Sieges verloren hätte, fo verfuchte 
er durch Schlauheit und Verrath den Erfolg feiner Waffen zu vervoll- 
ftändigen. Er lud Eraffus zu einer Zujammenkunft ein, um über den 
Frieden mit Rom zu verhandeln, den er zu fchließen fich bereit erklärte, 
wenn der Euphrat als Grenze ver beiden Reiche anerkannt würde. Unter 
diefer Bedingung follte dem römifchen Heere freier Abzug gewährt werden. 
Grafius witterte Verrath, nachdem er jeht aus Erfahrung wußte, wie 
wenig den Feinden zu trauen war. Er fträubte ſich, die Einladung an- 
zunehmen, und fchien geneigt, ſich mit ven Waffen durchzuſchlagen. Caſſius 
mit 500 Reitern that dies auf eigene Fauſt und erreichte glücklich Syrien. 
Aber die übrigen Soldaten hatten allen Muth verloren und beftanden 
darauf, daß Craſſus eine Beendigung der Feindfeligfeiten durch Ueberein- 
funft mit Surenas zu erzielen verjuchte.. Halb gewungen und Böſes 
ahnend, gab Graffus nah! und willigte in die Zufammenkunft mit 
Surenad. Kaum hatte er aber feine Perſon den Feinden anvertraut, als 
er mit allen feinen Begleitern umringt und niedergehauen wurde?. Der 
Reſt des Heeres, verzagt und rathlos, und jet auch feiner Führer beraubt, 
war nun eine leichte Beute der Feinde. Viele wurden auf der Flucht ein- 
geholt und niedergemadht ; 10,000 wurden in die Gefangenschaft gefchleppt 
und zum Theil fern im Often des parthiichen Reiches angeftebelt. 

Die Vernichtung des ganzen römifchen Heeres war ein Schlag, der 
an die Tage an der Allia und bei Cannae erinnerte. Zwar erfchütterte er 
nicht wie jene Unglüdstage den Beftand der römifchen Herrfchaft, da die 
Barther weder die Haupiftadt nod Italien bedrohen konnten. Aber ver 


1) Nach Dio 40, 26 war er Ev Te dx tod dous Av xal br Exrnihkens 
es Te lölas Ana xal Tüc Ömmoolac supgopäs Tetolmptvos und obdev züv dedvrav 
rpoidtoda: Höuvhtn. 

2) Man wird an die Ermordung der griechifchen Hauptleute ded jüngeren Cyrus 
erinnert in Xnophons Anabafis II, 5, 30 ff. Uebrigens find die Angaben über 
Craſſus Tod fo verworren und unficher, daß es zweifelhaft ift, ob er abfichtlich ges 
töbtet wurde, oder in einem Handgemenge zufällig umkam, oder von einem der Seinen 
den Tod erbat und erhielt, um nicht Tebend den Feinden in die Hand zu fallen. 
Das leptere ift faft das wahrſcheinlichſte. Es fpricht dafür auch der Umftand, dag 
Surenas ein Pferd für Craſſus fchidte, und daß der lehtere widerfirebend darauf 
gehoben wurde, wobei fi feine Begleiter widerſetzten. Plutarch. Crass. 31. 
Dio 40, 27. 
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Eindrud auf die ganze römifche Welt war ein ungeheurer und noch unter 
Auguftus wurde die Niederlage als eine zu fühnende Schmach empfunden 1. 
Sicher drang die Kunde von dem Siege der Parther über fieben römilche 
Legionen auch bis nad) Gallien und belebte die Hoffnungen der dortigen 
Patrioten. Der Aufftand, ven Caeſar bald darauf nur mit Mühe be» 
wältigte, war zum Theil ein Rückſchlag, verurfacht durch den Untergang 
des römischen Heeres in der fernen Wüfte von Mefopotamien. | 

Unfere Sympatbien fönnen nie auf Seiten der Barbaren fein; denn 
die Entwidelung des Menfchengefchlechts ift bedingt durch den Sieg der 
Eivilifation über Barbarei. Allein wir fönnen doch nicht umhin, in der 
Kataftrophe von Karrhae eine gerechte Strafe zu erkennen für den von 
Ehrgeiz und Habjucht veranlaßten und völlig ungerechtfertigten Angriff 
auf ein Volk, welches nichts anderes wünfchte, ald mit Rom in Frieden 
zu leben. Und die Strafe befchränfte ſich nicht auf die Zurückweiſung der 
römijchen Eroberungsgelüfte. Dadurch, daß einer der Triumvirn das 
Leben verlor, war die Riederlage eine der Urfachen für den Bürgerkrieg 
zwilchen Gaefar und Bompejus. Mit Erafjus Tode wurde aus dem 
Bunde der Dreimänner ein Weitſtreit zwifchen den zwei überlebenden, 
der nicht ohne die Enticheidung der Waffen beigelegt werden konnte. 

Der Sieg des Surenas über Craffus entſchied auch den Krieg in 
Armenien zu Gunften der Parther. Artabazes, füch felbft überlaflen, 
mußte fi) dem Könige Orodes unterwerfen. Die beiden orientalifchen 
Herricher erkannten, daß ihre gegenfeitige Feindſchaft nur dem Bortheile 
Romo dienen fonnte. Sie fchloffen jegt nicht nur Frieden, fondern gingen 
eine engere Verbindung ein, zu deren Beſtegelung der armenifche König 
feine Schwefter mit Pakoros, dem Sohne des Drodes, vermählte. Die 
Feier der Hochzeit war zugleich eine Siegesfeier über Rom. An einem 
der Feſttage wurde nach der Sitte jener, von griechifcher Bildung ober- 
flächlicy berührter Höfe, eine Tragödie des Euripides, die Bacchae, auf- 
geführt. Als Agaue, des Pentheus Mutter, in bacchantifcher Raferei auf 
bie Bühne trat, wurde ihr unter dem Jubel der Feftgäfte das Haupt des 
Eraflus vor die Füße geworfen. Der Schaufpieler ergriff es, und als 
wäre e8 vom Körper des Pentheus abgerifien, fprad) er die Berfe des 
Dichters: 

1) Verg. Aen. VII, 606. Horat. Od. II, 5, 5: 


Milesne Crassi coniuge barbara 
Turpis maritus vixit? cet. 
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Wir tragen herbei vom Gebirge 
Friſch erlegted Wild in das Haug, 
Herrlihe Beute der Jagd. 

Der Stegesfeier bei dem Bamilienfefte der Zürften folgte die öffent- 
liche Feier vor dem parthifchen Voll. Es war die Verhöhnung eines rö- 
miſchen Triumphzuges. 

Als der Sieger Surenas in Seleukia einzog, ließ er einen Gefangenen, 
namens C. Paccianus, in aſiatiſcher Weibertracht auf einem Pferde 
reitend den Craſſus darſtellen. Voraus ritten Trompetenblaͤſer und Lic⸗ 
toren auf Kameelen und hinter ihm ein Schwarm gemeiner Dirnen, die 
in der Weiſe römiſcher Soldaten Spottlieder auf den Triumphator fangen 
und ihn als weibifche Memme verhöhnten. Damit gefchah Eraffus großes 
Unrecht. Er war nur zu verwegen gemwejen, als er feinen Kriegszug 
unternahm. Biel gerechter war der Spott, der nad) einem von Plutard) 
übergangenen Berichte ihm dadurch angethan wurde, daß feinem abge- 
hauenen Kopfe geſchmolzenes Gold in ven Mund gegoſſen wurbe!, denn 
Gold war der Götze, dem er fein ganzes Leben lang gedient hatte und ſich 
jelbft als Opfer weihte. 

Für die Barther war ihr Sieg infofern von Bedeutung, als er allen 
Plänen der Römer auf Eroberungen öftlid) des Euphrat auf lange Zeit 
ein Ende machte. Der Staatsgrundfah des Auguftus, den Euphrat als 
Grenze des Reiches in Alten zu betrachten, beruhte auf der moralifchen Wir- 
fung, welche der Tag von Karchae inRom hervorbrachte. Ihrerſeits nun aber 
zum Angriff gegen die römifchen Provinzen vorzugehen, waren die Parther 
nicht im ſtande. Nur die Städte in Mefopotamien, worin noch römifche 
Beſatzungen ftanden, fielen in ihre Hände, aber Syrien, obwohl durch räu- 
berifche Einfälle beläftigt, wurde nicht ernftlich beproht. Der tapfere und 
fähige C. Caſſius, der in Syrien den Befehl übernahm, wußte aus den 
Trümmern des gefchlagenen Heeres zwei Legionen zu bilden und es gelang 
ihm, Die Barther, Die unter des Königs Orodes Sohn, dem jungen Pakoros, 
Antiochien belagerten, mit folchem Verluft zurüdzutreiben, daß fie weitere 
Berfuche, ſich in Syrien feftzufegen, aufgaben. Derjelbe Caſſtus ſchlug 


1) Florus II, 46 (III, 11): Caput eius recisum cum dextra manu ad 
regem reportatum ludibrio fuit, neque indigno. Aurum enim liquidum in 
rietum oris infusum est, ut cuius animus arserat auri cupiditate, eius etiam 
mortuum et exsangue corpus auro ureretur. Angeblich widerfuhr M'Aquillius 
diefelbe Schmadh von Mithridatee. Band V, 310. 
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auch einen neuen Aufſtand der Juden nieder, welche die Plünderung des 
Tempels durch Eraffus und der Drud der römifchen Beamten nochmals 
zu den Waffen getrieben hatten. So blieb die Provinz ohne große Stö- 
rungen im Beſitz der Römer, und auch ald der Bürgerkrieg ausbrach, 
trat die Gefahr eines Abfalls von Rom nie ein. 

Das parthifche Reich wurde bald durch innere Unruhen gefchwädht. 
Der tapfere Surenad, dem der König Drodes feine Krone und den Sieg 
über die Römer verdankte, fiel ald Opfer der Eiferfucht feined Herrn, 
dem er zu mächtig geworben war. 


Kapitel 23. 
Die Anardie in Rom. 


Das Confulat für 55 v. Chr. hatten PBompejus und Craffus mit 
Anwendung von Gewalt für fih erobert. Man hätte erwarten follen, 
daß im Befige des Conſulats fie leichtes Spiel gehabt hätten, mit ober 
ohne Gewalt die Wahlen für das folgende Jahr zu beherrfchen und nur 
Anhänger des Triumvirats zu den Aemtern zuzulafien. Aber ihre Gegner 
waren feineswegs ganz zu Boden gefchlagen oder muthlos. Es gelang 
ihnen, eine Stelle im Conſulat für 2. Domitius Ahenobarbus zu ge: 
winnen, denjelben, welcher im Vorjahre mit Gewalt bei Seite geichoben 
worden war, und ber erflätt hatte, er würde als Conſul dafür forgen, 
daß dem Caeſar feine Provinzen genommen würden. Nur die andre 
Stelle im Eonjulat gelang es den Machthabern mit einem der Ihrigen, 
dem Bruder des Clodius, Appius Claudius, zu befegen, fo daß wiederum 
ein zwiefpältiges Eonfulat gefchaffen war, worin ein College den andern 
durch Interceſſion lähmen Eonnte. 

Auch bei der Wahl der zweithöchften Beamten, der Prätoren, hatten 
die Machthaber nur theilweifen Erfolg, indem neben einigen ihrer An⸗ 
haͤnger auch ihr flörrigfter Widerſacher M. Porcius Cato und deſſen 
Parteigenoffe B. Servilius Vatia gewählt wurden. Man konnte unter 
diefen Umftänden auf ein fehr unruhiges Jahr rechnen, befonders da bei 
der Abweſenheit Caeſars in Gallien und des Graffus in Syrien dem ftets 
unſchlüſſtgen und ungeſchickten Pompejus die Leitung der inneren Ange- 
legenheiten oblag. 
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Nichtsdeſtoweniger kam es nicht zu eigentlichen Ruheftörungen. 
Das Jahr verlief unter Zänfereien, Umtrieben und Reibereien, die aller- 
dings für die Betheiligten ſchmachvoll, aber für den Staat nicht gefähr- 
lich waren, und dann unter unaufhörlichen Prozeſſen, die faft ven Eindruck 
hervorbringen, als wenn wie im tiefften Frieden der Arm der Gerechtig- 
feit ganz ungehemmt gewejen wäre, Pie Unebenheiten, die in jebem 
bürgerlichen Berfehr vorkommen, zu ebnen und zu fchlichten. Die Rechts⸗ 
mafchine war in ununterbrochener Thätigfeit. Privatklagen und öffent- 
liche folgten raſch aufeinander in folcher Fülle, daß die Aufmerkſamkeit 
und Zeit aller Bürger volftändig in Anſpruch genommen worben fein 
muß, die fi überhaupt mit öffentlichen Dingen befchäftigten. 

Bei den Wahlen traten ald Bewerber um das Confulat nicht wer 
niger als vier Candidaten auf, fo daß man alfo nicht annehmen fan, 
daß die beiden großen Parteien, die Republifaner und die Anhänger ber 
perfönlichen Herrichaft, jede in fich geeinigt, fich gegenüberftanden. Reben 
den beiden Hauptftrömungen des öffentlichen Lebens gab ed noch andre, 
untergeordnete, die nicht ausfchließlich beftimmt waren durch politifche 
Ueberzeugung und Grundfäbe, fondern bei denen die Berechnungen des 
eignen Vortheils und andere perfönliche Rüdfichten maßgebend waren, 
namentlich der Wunſch der Candidaten, durch das Eonfulat eine gewinn- 
bringende Statthalterfchaft zu erlangen. Zwei der vier Candidaten, 
€. Memmins Gemellus! und En. Domitius Calvinus, verbanden fich zu 
gegenfeitiger Unterftügung bei der Bewerbung und entblödeten ſich nicht, 
mit den Conſuln einen jchriftlichen Vertrag einzugehen, worin fie fich 
verpflichteten, tm Yale ihrer Wahl dafür zu forgen, daß die Eonfuln die 
von ihnen gewünfchten Provinzen erhielten 2. Die beiden andern Can⸗ 
didaten waren M. Valerius Meflala und M. Aemilius Scaurus. Die 


1) Diefen Memmius begünftigte Caeſar nad Cicero ad Att. IV, 15, 7: 
Memmium Caesaris omnes opes confirmant. CEn. Domitiud Calvinus, ein 
Berwandter ded Conſuls Domitius Ahenobarbus, war der Candidat der Senatöyartei. 

2) Cicero ad Att. IV, 15, 7: cum eo (Memmio) Domitium consules 
iunxerunt, qua pactione, epistolae eommittere non audeo. &r wagt die® aber 
in einem fpäteren Briefe (IV, 17, 2): consules flagrant infamia, quod C. Memmius 
candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse et suus competitor 
Domitius cum consulibus fecissent, uti ambo HS. quadragena consulibus 
darent, ei essent ipsi consules facti, nisi tres augures dedissent, qui se 
affuisse dicerent, cum lex curiata ferretur, quae non lata esset, et duo con- 
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Agitation war fo heftig!, daß die Wahl ohne Anwendung von Gewalt 
nicht ftattfinden zu können fchien, und man entweder den Eintritt eines 
Interregnums oder die Ernennung eined Dictators für wahrfcheinlich 
hielt ?. Esiftnichtichwer zu ſehen, daßesnicht die Unfähigfeit und Schlaff- 
heit des Pompejus war, die diefen Zuftand verfchulvete, fondern daß er 
abfichtlich den Unordnungen gleichgültig zufab; in der Hoffnung, daß er 
fchließfich müßte aufgeforbert werben, den Streit zu fhlichten, und daß er 
dann ald Dictator wirklich den Herrſcher von Rom fpielen Eönnte. Die 
Wahlen wurden bis zum September verfchoben und dann immer weiter, 
fo daß das Jahr vorüberging, ohne daß für das folgende die Beamten 
erwählt waren. M. Cato drängte auf eine Unterfuchung der ſchmaͤhlichen 
Umtriebe, die durch ein Geſtändniß des Memmius im Senat befamnt 
geworben waren und allgemeine Entrüftung hervorriefen®. Aber die Ent- 
rüftung fonnte bei den meiften nur eine erheuchelte fein, da fich die 
wenigfien von ähnlichen Bergehen frei wußten. Ein Antrag Catos im 
Senat auf eine „ftille Aburtheilung“ (tacitum iudicium), d. h. einen 
Prozeß ohne Zeugenverhör und Reden, konnte ohne fürmlichen Vollks⸗ 
befchluß nicht angenommen werden. Dem Volksbeſchluß aber wider» 
jegten fich die Tribunen und auch das Volk hätte ſchwerlich die Befeitigung 
der Wahlumtriebe gebilligt, von denen es Bortheil zog. So blieb den 
anftändigen Politikern nichts übrig, als die fämmtlichen vier Candidaten 
in der gewöhnlichen Weile wegen Ambitus zur Rechenfchaft zu ziehen. 





sulares, qui se dicerent in ormandis provineiis consularibus seribendo 
affuisse, quum omnino ne senatus quidem fuisset. Haec pactio, non verbis 
sed nominibus et perscriptionibus multorum tabulis quum esse facta dicere- 
tur, prolata a Memmio est nominibus inductis auctore Pompeio. Die Infamie 
diefed Vertrages ift jo groß und wirft ein fo vernichtended Licht auf die Berworfen« 
heit der öffentlichen Zuftände, daß ohne dad unantaftbare Zeugniß Ciceros wir der 
Nachricht kaum Glauben beimefien könnten. 

1) Cicero ad Att. IV, 15, 7: ardet ambitus. Der Zinzfuß war, wie Cicero 
fchreibt, feit der Mitte des Juli aufs Doppelte geftiegen, ein Beweis, daß die Can⸗ 
didaten Geld brauchten. 

2) Cicero ad Quint. fr. II, 158, 5: res Romanae sic se habebant: erat 
nonnulla spes comitiorum, sed incerta; erat aliqua suspicio dietaturae, ne 
ea quidem certa. 

3) Cicero ad Quint. fr. II, 16, 2: de ambitu quum atrocissime ageretur 
in senatu multos dies, quod ita erant progressi candidati eonsulares, ut 
non esset ferendum, in senatu non fui. . 
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Allein auch diefe Anflagen kamen nicht zur Verhandlung. Sie wurden 
aus einem oder dem andern ver taufend Vorwaͤnde der Berichleppung 
oder der Einſprache abgewieſen. 

Was der Einfluß eines Ehrenmannes felbft unter Schurfen vermag, 
das zeigte ſich gegenüber dieſen nieverträchtigen Schlichen bei der Wahl der 
Tribunen. Auch hier war eine fcharfe Wettbewerbung. Allein Gato ver- 
mochte durch das Anfehn, das er genoß, die ſaͤmmtlichen Candidaten zu 
einem Abkommen zu bewegen, worin fie ſich verpflichteten, ehrlich und 
ohne Beftechung zu verfahren. Sie hinterlegten jeder eine bedeutende 
Summe bei Cato, welche Derjenige an die Mitbewerber verlieren ſollte, 
welchen Cato ſchuldig faͤnde, gegen das Abkommen gehandelt zu haben. 
Die Folge war, daß nur einer der Candidaten den Verſuch der Beſtechung 
machte und von Cato verurtheilt wurde. 

Obgleich die Prozeſſe gegen die vier Conſularcandidaten nicht zur 
Verhandlung kamen, war das Jahr, wie ſchon geſagt, an andern Pro⸗ 
zeſſen überreich. Es tritt vielleicht nirgendwo ſonſt fo klar ans Licht, daß 
der politiſche Prozeß ein weſentliches Glied in dem Raͤderwerke der rö⸗ 
mifchen VBerfaffung war!. Wir koͤnnen bier nur einige der wichtigften 
hervorheben, die zur Schilderung der Lage weſentlich beitragen. 

Einer der vier Candidaten, M. Aemilius Scaurus, war eben Pro⸗ 
prätor in Sardinien geweien. Um ihn von der Bewerbung um das Gon- 
fulat abzuhalten, klagten ihn feine Gegner der Erprefiung an.? Aber 
Scaurus hatte ſich durch die glänzenden Spiele in feiner Aebilität fo popu⸗ 
lär gemacht und fand fo mächtige und einflußreiche Vertheipiger, Darunter 
Cicero und Hortenfius?, daß er faft einftimmtig freigefprochen wurde. 

Neben der Rede Eiceros gegen Piſo ift diejenige, welche er im 
Sahre 56 gegen Batinius gehalten hatte, vielleicht das bezeichnendfte 
Mufter von der Maßlofigkeit und Bitterfeit, welche die politifche Debatte 
in Rom geftattete. Die Schimpfworte und Schmähungen *, welche Cicero 


1) Band IV, 106. ©. eine Aufzählung der Prozeffe bei Lange, Röm. Alt. 
LI, 338. 

2) Achnlih wie Gatilina angeflagt war. Vgl. oben ©. 203. Weber den 
Prozeß des Scaurus f. Drumann, Geſch. Roms VI, 36. 

3) Unter den Bertheidigern ded Scaurus war neben Cicero auch defien Tod⸗ 
feind Clodius. Ascon. p. 20 Orell. 

4) Ganz gegen feine eigenen Grundſätze ad Quint. fr. L, 1, 11: maledicta et 
contumeliae cum abhorrent a literis, ab humanitate, tum vero contraria sunt 
imperio ac dignitati. 
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feinem Gegner ins Gefiht warf, find fo grobförnig und fo gemein, 
daß uns bei der bloßen Lectüre faft der Athen ausgeht!. Nicht 
blos fittliche Verworfenheit, fondern auch körperliche Gebrechen werden 
ihm zur Laft gelegt. Batinius war nach Eicero ein fo elender Wicht, 
daß nach feiner eignen Ausſage Niemand für ihn eintreten fonnte, ohne 
fich felbft zu beichimpfen. — Aber dieſer PVatinius war ein Freund 
Caeſars und wurde durch der Triumvirn Einfluß gegen M. Eato im 
Jahre 55 zum Prätor gewählt. Darauf, da er feiner Wahlumtriebe wegen 
angeklagt war, wünjchte Caeſar, daß Cicero ihn vertheidigen möchte und 
Gicero mußte feine eignen Worte binunterfchluden und für ven Mann 
auftreten, den er in tieffter Seele verabfcheute. Kein Wunder, daß ihm 
das öffentliche Leben verleivet war und daß er fein Geſchick beflagte2. 

Bon noch größerer Bedeutung waren die gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen gegen A. Gabinius, weil in ihm mittelbar Pompejus angegriffen 
wurbe, und es fich zeigte, daß diefer nicht im Stande war, feinen alten 
Freund und Schügling vor Verurtheilung zu retten. 

A. Gabinius, der, wie wir oben gefehen, im Jahre 58 mit Piſo 
Conſul geweſen und fich die tödliche Feindſchaft Ciceros dadurch zuges 
zogen hatte, daß er deſſen Berurtheilung und Verbannung begünftigte, 
war nad) feinem Confulat Statthalter in Syrien geweſen (57-55) und 
hatte auf Pompejus Geheiß den vertriebenen König Ptolemaeos Auletes 
nad) Aegypten zurüdgeführt troß des ausprüdlichen Verbotes, welches der 
Senat dagegen erlafien hatte3. Es war zu erwarten, daß er wegen dieſer 
That nach feiner Rüdkehr in Rom zur Rechenſchaft würde gezogen werben, 
und Niemand freute fi) mehr als Gicero auf feine zu erwartende Ver⸗ 
urtheilung. Aber Gabintus hatte einen mächtigen Freund in Pompejus, 
dem alles darauf anfam, fein Werkzeug vor den Folgen der That zu 
fchüßen, die er felber angerathen hatte. Cicero wagte e8 daher nicht, als 


1) Daß Eicero darin nicht vereinzelt daftand, erhellt aus Duinctilian I, 6, 42, 
woraus wir fehen, daß €. Licinius Calvus, der Ankläger des Batinius im Jahre 54, 
diefen ebenfo wie Cicero (in Vatin. 39) feined Kropfed wegen verhöhnte. 

2) Cicero ad Quint. fr. III, 5 und 6, 4: abduco me equidem ab omni 
rei publicae cura dedoque literis, sed tamen indicabo tibi, quod mehercule 
in primis te celatum volebam: angor, mi suavissime frater, angor nullam 
esse rem publicam, nulla iudieia... inimicos a me partim non oppugnatos, 
partim etiam esse defensos, meum non modo animum, sed ne odium quidem 
esse liberum. 

3) ©, oben ©. 427, 
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Anfläger aufzutreten!, obgleich er im Senate heftig gegen Gabinius ges 
fprochen hatte. Der Einfluß des Pompejus war auch bei Andern fo groß, 
daß, als 2. Cornelius Lentulus den Gabinius des Majeftätverbrechens 
anflagte, weil er ohne Auftrag feine Provinz verlafien und Krieg geführt 
hatte, die Richter ein freifprechendes Urtheil fällten ?. 

Damit war aber die Sache nicht erledigt. Eine Anklage auf Er- 
preffung wurde nun gegen Gabinius vorgebradht und jeht fonnte Cicero 
dem Andringen des Bompejus nicht widerftehen und entichloß ſich, ſehr 
gegen feinen Willen?, den Mann zu vertheidigen, ven er neben Clodius 
und Pifo am meiften haßte. Ob er dabei nicht die ganze Kraft feiner 
Beredtſamkeit aufbot, oder ob andre Urfachen dem Angeklagten entgegen- 
wirkten, läßt ſich nicht entſcheiden. Wahrfcheinlich hatte diefer die ge- 
fammte Ritterfhaft gegen ſich, die ja ein Drittel der Ritter ſtellte; denn 
e8 liegen Andeutungen vor, daß er die Unterthanen in Syrien gegen bie 
Steuerpädhter in Schuß nahm. Auch mochten viele der Gegner des Pom⸗ 
pejus ſich freuen, hier eine gute Beranlaffung zu haben, dem übermüthigen 
Triumvir einen Hieb zu geben und ihn die Grenzen feiner Macht merken 
zu lafien. Kurz, Gabinius wurde verurtheilt und ihm der Erſatz von 
10000 Talenten auferlegt. Da er diefe ungeheure Summe nicht er 
ſchwingen fonnte, fo ging er ins Eril. Damit fiel eine dritte Anklage, 
welche gegen ihn wegen Ambitus vorgebracht werden follte, zu Boden. 

Für Pompejus war die Verurtheilung des Gabinius eine ſchwere 
Niederlage. Sie zeigte ihm, daß die Nobilität noch Waffen beſttze und 


1) Cicero ad Quint. fr. III, 2, 2: ego me teneo ab accusando, vix 
mehercule, sed tamen teneo, vel quod nolo cum Pompeio pugnare... vel 
quod iudices nullog habemus. Nachdem Gabinius mit 32 Stimmen aus 70 frei⸗ 
gefprodhen war, fchrieb Cicero an feinen Bruder (4, 2): aiunt nonnulli, etiam 
Sallustius, me oportuisse accusare ... non putasset sibi Pompeius de illius 
galute sed de sua dignitate mecum esse certamen; in urbem introisset; ad 
inimicitias res venisset. Bon Galluft, der ibm gerathen hatte, dem Pompejus 
zu Liebe den Gabinius zu vertheidigen, fagt ebendafelbft $ 3 Cicero: Lepidum 
amicum Sallustium, qui mihi aut inimicitias putet periculosas subeundas 
fuisse, aut infamiam sempiternam. 

2) Cicero ad Quint. fr. IH, 4, 1. 9,1. : 

3) Noch kurz vorher hatte er feinem Bruder Quintus gefchrieben (ad Quint. 
fr. II, 1, 5 (15): Pompeius a me valde contendit de reditu in gratiam, sed 
adhuc nihil profecit nec, si ullam partem libertatis tenebo, proficiet. Dann 
ib. 3, 5 und 6, 5) Gabinium si defendissem .. . concidissem. 
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auch wifle, fie zu gebrauchen. Er hatte nicht Muth und Entfchloffenheit 
genug , für fich allein feinen Willen mit Anwendung von Gewalt durch⸗ 
zufegen. Seine beiden Verbündeten waren fern von Rom. Ohne Unter 
ftügung von ihnen fühlte er fich faft machtlos der zähen Oppoſition gegen» 
über und er fand, daß feine beliebte Bornehmthuerei und Zurüdhaltung 
nicht mehr ausreichte. Statt aber nach der ſehnlichſt gewünfchten Ge⸗ 
walt fühn die Hand auszuſtrecken, blieb er auch noch jebt Dabei, abzu- 
warten, daß man ihn bitten würde, die Dictatur zu übernehmen. Seine 
Freunde arbeiteten im Geheimen dafür; aber wenn ihr Treiben ans Licht 
fan, wurben fie von ihm verleugnet!, obwohl Jedermann wußte, daß 
fie nur feinem geheimen Wunfche nachfamen. 

Sp unbefriedigend war des Pompejus Stellung, als ein Ereigniß 
eintrat, welches ihm ven Mann ferner rüdte, auf deſſen entichievene 
Willenskraft er fich bisher geftäbt hatte. Er verlor in dieſem Jahre? 
feine geliebte Gattin Julia, Caeſars Tochter, und das Kind, das fie ihm 
eben geboren?. Hätte fie länger gelebt, oder audy ihr Sohn, fo wäre 
ed vorausfichtlich zu einem Bruch zwifchen Eaejar und Pompejus nicht 
gekommen. Zwar die Republif wäre nicht gerettet worden, aber ihr Todes⸗ 
fampf wäre wohl minder fehmerzlich geweien. Die beiven Machthaber 
hätten während ihres Lebens ald Mitregenten die Herrfchaft ausgeübt 
und ihr Erbe als Alleinherrfcher wäre ein Sohn der Julia geworden. 

Gaefar beklagte ven Top feiner Tochter nicht nur als Vater 5, ſon⸗ 
dern auch deshalb, weil er die politifchen Folgen in einer Entfremdung 
des Bompejus fürchtete. Nichts ift verfehrter, als ihm von Anfang an 
die Abficht zugufchreiben,, über Bompejus hinweg zur Alleinherrſchaft zu 


1) Cicero ad Quint. fr. III, 8, 4: res prolatae; ad interregnum comitia 
adducta; rumor dietatoris iniucundus bonis... Pompeius plane se negat 
velle; antea mihi ipse non negabat. Hirrus (defignirter Tribun) auctor fore 
videtur... Crassum Iunianum (Xribun) hominem mihi deditum per me 
deterruit. Velit nolit, seire diffieile est. Hirro tamen agente nolle se non 
probabit. 

2) Im Auguſt oder September ded Jahres 54. 

3) Ueber die Beflattung der Julia auf dem Maröfelde f. Plutarch. Caes. 23; 
Pomp. 53. Dio 39, 64. 

4) Ein Sohn war ed nad Velleius II, 47; Suet. Caes. 26. Nach Plut. 
Pomp. 53 und Dio 39, 64 war ed eine Tochter. 

5) Cicero ad Quint. fr. III, 8, 3: de virtute et gravitate Caesaris, quem 
in summo dolore adhibuisset, magnam ex epistola tua accepi voluptatem. 
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ſtreben. Daß diefes entichieven nicht feine Abficht war, erhellt ganz un⸗ 
widerleglich aus dem Vorſchlag, den er in der Folge von Julias Tode 
machte, das zerrifiene Band in andrer Weife durch eine neue Heitath 
wieder zu fnüpfen. Er machte Bompejus den Antrag, die beiderfeitigen 
Rollen in der Weife zu wechfeln, daß er, der frühere Schwiegervater des 
Bompejus, jebt deſſen Eidam würde, indem er Pompeius Tochter, die 
Gattin des Fauftus Sulla heirathete, obgleich zu diefem Zweck die Ehe 
deffelben und auch vie des Caeſar mit Calpurnia! vorher hätte aufgelöft 
werben müflen. Zugleich follte Bompejus die Octavia, Caeſars Groß⸗ 
nichte, damals Gemahlindes M. Marcellus (Confulim 3. 50) heirathen. 
Es war Pompejus, der diefen Vorfchlag ablehnte. In feiner Selbſtüber⸗ 
ſchaͤtzung fah er wahrfcheinlich in einer neuen Verfchwägerung mit Caeſar 
ein Herabfteigen von einer Höhe, die er allein für ſich in Anſpruch nahm. 
Er konnte ſich noch immer nicht daran gewöhnen, Caeſar ald einen Gleich⸗ 
berechtigten und gleich Mächtigen zu betrachten, obgleich er längft hätte 
erfennen follen, daß er vereinzelt feine Stellung nicht behaupten fonnte 
und ſich entweder an Caeſar, oder an feine urfprünglichen Parteigenoſſen, 
die Optimaten, anlehnen mußte. Zu diefen letzteren drängte ihn in den 
nächften Jahren der Gang der Ereignifle, oder vielmehr die Eiferfucht 
über den wachſenden Kriegsruhm Caeſars, wodurch er feine eignen Tha- 
ten verdunkelt jah. 

Das Jahr 54 ging zu Ende, ohne daß für das naͤchſte Jahr die 
Beamtenwahlen zuftande famen. Diefes Jahr fing alfo mit einem In⸗ 
terregnum an und es dauerte mehrere Monate, ehe diefem fchmählichen 
Zuftande ein Ende gemacht wurde und die Verwaltung wieder in regel- 
mäßigen Gang kam. Um eine rechte Verwirrung hervorzubringen, fchlug 
der Tribun Hirrus vor, in die Zeiten der älteren Republif zurüdzugreifen 
und ftatt der Confuln noch einmal, wie vor viertehalb Jahrhunderten 
Militär-Tribunen mit confularifcher Gewalt wählen zu laſſen?, als wenn 
blos der Name und die Form des Eonfulats die Urfache der gegenwaͤr⸗ 
tigen Wirren wäre. Als diefer abenteuerliche Plan gefcheitert war, 


1) Diefer Dorfhlag zeigt, daß Caeſar auf Calpurnius, feinen Schwiegervater, 
wenig Rüdfiht nahm, und erflärt alfo, daß Cicero diefen fo heftig angreifen konnte, 
ohne Caeſar zu erbitten. S. oben ©. 398. Galpumiud Piſo trennte fih auch 
im Anfang des Bürgerfrieged von Caeſar. 

2) Dio 40, 45. 
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brachte Hirrus die Ernennung eines Dictatord in Vorſchlag, offenbar 
um dem geheimen Wunfche des Pompejus zu entfprechen,, obgleich dieſer 
ſelbſt fich im Hintergrunde hielt. Es war dieſes aber wirklich das einzige 
Mittel, aus der Anarchie herauszufommen; denn Pompejus, der diefe 
Anarchie verurfacht hatte!, konnte fie auf unberechenbare Zeit fortvauern 
laflen, wenn fein Wunſch nicht erfüllt wurde. Er hatte durch pas Amt 
des Vorftehers für Getreidezufuhr, welches er immer noch befleidete, flets 
einen Borwand, fi von Rom zu entfernen. Als er nun gegen Mitte 
des Jahres von einer feiner Reifen zurückkam, wollte ihm der Senat die 
dietatorifche Gewalt übertragen. M. Cato widerfegte fich feinen unbeug- 
famen Grundfägen entfprechend diefem Schritt, und nun erft ließ ſich 
Pompeius herbei, durch einen Interrer die Conſulwahlen abhalten zu 
laffen?, bei denen von den vier Candidaten, die fich im vorigen Jahre 
befämpft hatten, En. Domitius Galvinus und M. Valerius Meflala 
gewählt wurden‘. Run gingen auch vie Wahlen der übrigen Beamten 
ohne weiteren Anftoß vor ſich, fo daß in der zweiten Hälfte des Jahres 
der anomale Zuftand befeitigt und Alles wieder im alten Geleife zu jein 
fchien. 

Aber bald ftanden wiederum die Wahlen für das Jahr 52 bevor und 
die jährliche Krifls, welche die altersichwache Republik bei dieſer Gelegen- 
heit durchzumachen hatte, war um fo bedrohlicher, weil es ſich jetzt nicht- 
nur um den Kampf wetteifernder Candidaten handelte, fondern weil die 
Stellung der Machthaber jedes Jahr von neuem bei den Wahlen ange» 
griffen wurde und es ſich daher immer um Sein over Richtfein der Re- 
publif handelte. 

In diefem Jahre trat neben den Candidaten der Triumvirn P. 


1) Plutareh. Pomp. 54: dvapylav dv rij nödcı nepıeide (ä Mlowmhio,) yevo- 
perny" xal Aböyos ebdüc Eydper roAüs drrep dtmtdropos. 

2‘ Plutarch. Pomp. 54. 

3) Ein Beweis, dap die bisherigen Verhinderungen der Wahl, die tribunicifchen 
Einſprüche und angeblichen Prodigien, auf feinen Wunſch flattgefunden hatten. 

4) Man fah jept darüber hinweg, daß Domitiud im vorigen Jahre mit den 
damaligen Eonfuln den fhmählichen Bertrag geſchloſſen hatte, der feine und feines 
Mitberverberd Memmius Wahl fihern follte (oben ©. 442). Auch fcheint der Um- 
ftand unberüdfichtigt geblieben zu fein, dag fowohl Domitiud ald Meffala wegen 
Wahlumtriebe fchon angeklagt waren und alfo vor-ihrem Prozeffe und ihrer Frei» 
fpredung nicht hätten gewählt werden follen. Dad Machtwort des Pompejus half 
über alle diefe conftitutionellen Scrupel hinweg. 

Ihne, Röm, Geſch. VI. 29 
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Blautius Hypfaeus und D. Caecilius Metellus Scipio Eiceros unwür- 
diger Batron, der Raufbold T. Annius Milo als Bewerber um das 
Eonfulat auf. Zugleich bewarb fich fein Todfeind PB. Clodius Pulcher 
um die Prätur. Es war zu erwarten, daß dieſe beiden Vorkaͤmpfer der 
Straßenhelven hart an einander gerathen würden, felbft wenn eine fräf- 
tige Regierung ernftlich den Willen gehabt hätte, die Ruhe und geſetzliche 
Ordnung zu fhügen. Aber Bompejus fand es in feinem Intereſſe, die 
Unordnung zu begünftigent, welche ven Ruf nad einem Dietator, ver 
ſchon gehört worden war, noch lauter mußte erfchallen faflen?. So fam 
es denn zu wiederholten Zujammenftößen zwiſchen den Anhängern der 
beiden Fehdehaͤupter; in den Straßen floß wieder Blut’; die erſten 
Männer famen in Lebensgefahrt; beide Gonfuln wurden verwundet, als 
fie die Comitien abhalten wollten. @icero wäre beinahe auf der heiligen 
Straße ermordet worden® und aud) Clodius entging kaum einem Angriff 
des M. Antonius, der hier zum erften Male auftritt und zwar als Bar- 
teigänger und Freund des Mannes, den er fpäter als Triumpir Falten 
Blutes dem Tode weihte”. 

Milo war entfchloffen, alles daran zu feßen, um ſich das Eonfulat 
zu erobern. Nur fo konnte er hoffen, nad) feinem Amtsjahr durch die 
Plünderung einer Provinz Erfag zu finden für die wahnfinnigen Aus- 


1) Appian. b. c. II, 19: Ilopmntou zdvd’ Unspop&vrog Enirmbes, Tva &v ypelg 
qevorvro diataropos" xal moAkal touro Ev dAAhdoıs dreidAouv drı mövov Av ylvorro 
pdppaxov Eri tolg Tapoüsı xaxols  növapyos Ekoucla. Ib. 20. 

2) Plutarch. Caes. 28: roA}ol de Toav ol xal Akyeıy Ev pop Tolpivres 
Non ridv brd povapylas dvhreotov elvar Thy roAttelav xal Tb pdppaxov Todto 
pfivar Tod npgordrou Tüv larpüv dvasydadar rposptpovros, brroßnAoävres töv 
Hloprchiov. 

3) Plutarch. ib.: alparı d& xal vexpois roAldxıs aloybvavres To Büne 
Suexplönsav dvapyia dv rölv... drodınövres. Id. Cato min. 47: ds di 
roAuv ypövov Avapylas obuns xal tpıäv orparontdwy tiv dyopav baneper repıe- 
Xovrov, ÖAlyov drelınev dvenloyerov yeyovevar Tb xaxov, Era (6 Karav) ra 
rpdypara np TAic doydıns dvdyans elc Tlopmhiov Exoualp yapırı tüc Bonds 
repıotäioae xr\. 

4) Cicero p. Mil. 37: vidi hunc ipsum Q. Hortensium, lumen et ornamen- 
tum rei publicae, paene interfici servorum manu, cum mihi adesset, qua in 
turba C. Vibienus senator vir optumus cum hoc cum esset una, ita est 
mulcatus, ut vitam amiserit. 

5) Cicero p. Mil. 37; Ascon, p. 48. 6) Schol. Bob. p. 343 Orell. 

7) Cicero Phil. U, 21. 
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lagen, die er jegt machte. Er hatte immer noch Credit, was fo viel ber 
deutet, daß er immer noch Ausfichten auf Exfolg bei ver Wahl hatte. Er 
hatte alfo die Mittel, glänzende Spiele zu geben, feine Gladiatoren zu 
bezahlen und Geld unter die Wähler zu vertheilen, obgleich ihm ver ganze 
Einfluß des Bompejus entgegenftand, der die beiden Eonfular-Eandivaten 
Hypfaeus und Metellus, fowie auch den Clodius begünfligte. 

Auf der andern Seite wurde von den anfländigeren Männern im 
Senat! nochmals der fchon fo oft mißlungene Verfuch wiederholt, ver 
Corruption bei ven Wahlen zu fleuern. Man muß zugeftehen, daß das 
vorgefchlagene Mittel befler war, als alle bisher angewendeten, Statt 
die Beſtechung durch Strafen zu bekämpfen, wollte man den Ehrgeiz der 
Candidaten dadurch zügeln, daß man ihnen die Ausficht auf Erſatz für 
ihre Auslagen, wenn auch nicht nahm, aber doch in die Kerne rüdte. Es 
follte befchlofien werden, daß Conſuln und PBrätoren nicht fogleich nach 
Ablauf ihres Amtes, fondern erft fünf Jahre fpäter die Verwaltung einer 
Provinz erhalten follten?. Dadurch wäre eine jo lange Zeit des Abwar⸗ 
tens und Hoffens zwiſchen dem erften Erfolg, der Wahl zu einem ftäbti- 
ſchen Amte, und dem Anfang ver NRutzbarmachung deſſelben eingefchoben 
worden, daß der Eifer bei der Bewerbung wefentlich abgekühlt worden 
wäre, und was vielleicht noch wichtiger war, daß die Gelpverleiher viel 
fpröber geworden wären in den Darlehen, welche fie jetzt in der Ausficht 
auf baldigen Erfap mit großer Bereitwilligleit den Candidaten zur Ver⸗ 
fügung ſtellten. Allein die Rechnung war fürs erfte ohne den Wirth ge- 
macht. Der Senat konnte das Geſetz zwar vorfchlagen, aber das Volk 
befaß das Recht der Annahme oder Verwerfung. Auf Annahme war 
feine Ausficht vorhanden, weil mit dem Eifer des Candidaten, eine Wahl 
durchaufegen, auch die Prämie dafiir in ihrem Werthe ſank und die 
Wähler nicht erwarten konnten, wie früher für ihre Stimmen bezahlt 
zu werben. 

Die traurige Lage ded Staates wurde alfo Durch den gutgemeinten 
Vorſchlag nicht gebeflert. Es ging wüfter und immer wüfter her. Die 
Straßenfämpfe dauerten fort. Das Jahr ging allmählich zu Ende, ohne 
daß die Wahlen, die im Hochfommer hätten ftattfinden follen, zu flande 


1) Wahrſcheinlich fand Hier Cato an der Spike, obgleich er nicht genannt wird. 
2) Dio 40, 46: ddypa Zrochsavro pndtva hrs orparnyheavra zhF dra- 
tebsavra td; Em Nyenovlas, npiv Av revre Ein dudidg Aapfßdverv. 
29* 
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gekommen waren. Wieder ftand ein Jahr ohne Beamten in Ausfiht und 
damit Anarchie und Willfürherrfchaft des Mächtigften. In tiefer Nieder⸗ 
gefchlagenheit legte der Senat die fenatorifche Ehrentracht ab und ver- 
fammelte fih zum Zeichen der Trauer in der Kleidung des zweiten Stan⸗ 
des, der Ritter!. Immer mehr gewann die Meberzgeugung Boden, Daß 
das Geſpenſt der Dictatur, das nun ſchon feit einiger Zeit die Gemüther 
geängftigt hatte, Yleifh und Blut gewinnen werde. Man war bem 
Augenblide nahe gerüdt, wo bie dictatorifche Gewalt als das Kleinere 
Uebel erjcheinen. mußte im Vergleich mit der Alles verfchlingenden 
Anarchie. 

Beſonders peinlich war die Lage des Staates für Eicro. Er war 
den Triumvirn gegenüber nicht mehr freier Mann, Widerwillig, aber 
nothgedrungen, hatte er fich dazu verftehen müflen, nicht blos von aller 
DOppofition gegen fie abzuftehen, fonvern ihr Verfahren zu billigen und 
für ihre Ereaturen zu fprechen. Sept trat fein grimmiger Feind Elovius 
unter dem Patronat des Pompejus ald Bewerber um die Brätur auf, 
und fein Beichüter Milo, bei dem er ſich verpflichtet fühlte auszuharren, 
wurde von dem ganzen Einfluß der allmächtigen Triumvirn befämpft. 
Wenn Eicero den Milo fallen ließ, fo war er dem Clodius ſchutzlos preis» 
gegeben; trat er gegen Clodius auf, fo fiel er nochmals bei Pompejus in 
Ungunft und fonnte wieder, wie im Jahre 58, der Rache feines Feindes 
geopfert werden. Yür einen von Ratur zaghaften Mann wie Cicero läßt 
fich feine verzweifeltere Lage denken. Wie er ſich auch entfchien zu han⸗ 
deln, auf jeder Seite drohten ihm Gefahren ernftefter Art. Die größere 
war aber jedenfalls auf der des Milo; denn Milo war der Macht ver 
Triumvirn nicht gewachfen, und diefes konnte Cicero nicht entgehen. 

Aber trogdem harrte Cicero bei ihm aus. Wenn man das bedenkt, 
wird man ihn nicht unbarmberziger Weiſe als einen gefimnungslofen 
Feigling verdammen, auch wenn er in einem Kampf auf Xeben und Tod 
eine Zeit lang ins Schwanfen gerieth. 

So begann das Jahr 52 unter trüben Ausftchten, ohne andre Be- 
amte als die Volfstribunen. Sogar ein Interrer konnte nicht ernannt 
werden, weil Pompejus in der perfiden Abſicht, die Wirren zu vermehren, 
damit er ala Staatsretter auftreten könnte, die Ernennung durch einen 


1) Rad) Dio 40, 46 thaten es die Eonfuln. 
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Tribun verhindern ließ!. Es war nicht vorauszuſehen, wie lange dieſer 
Zuſtand dauern würde, ob, wie im vorigen Jahre, nochmals ſechs Mo⸗ 
nate vorüber gehen würven, ehe e8 zur Wahl der gefeplichen Beamten 
fäme, oder ob die lange vorbereitete Dictatur des Pompejus als das klei⸗ 
nere Uebel erträglicher erfcheinen würde, als die Anarchie; da wurde am 
18. Januar der unentwirrbar gefchürzte Knoten zerhauen. Die beiden 
Führer der bewaffneten Rotten wurden auf offener Straße handgemein 
und der eine erlag den Streichen des andern. 

Obgleich die That laͤngſt von beiden Seiten durch Herausforberungen 
fo vorbereitet war, daß fie nicht ausbleiben zu können ſchien, wurde fie Doch 
zulegt nicht abfichtlich, fondern durch zufällige Umſtaͤnde herbeigeführt. 
Milo wollte ſich am genannten Tage von Rom nach feiner Geburtsftabt 
Lanuvium begeben, um daſelbſt, wo er Die Würde eines Dictators bes 
fleivete, einen Flamen einzufegen. Er fuhr in einem Wagen, in welchem 
außer ihm feine Gattin Fauſta, die Tochter ded großen Sulla, und ein 
Freund namens Zufius faßen. Hinter ihm zog ein großes Gefolge von 
bewaffneten Sklaven, angeblich, 300 Mann, darunter eine Anzahl Gla⸗ 
diatoren und unter diefen die durch ihre Stärke berühmten Birria und 
Eudamus. Als er auf der appifchen Straße in die Nähe des Städtchens 
Bovillae, etwa vierMeilen von Rom; gefommen war, begegnete ihm Clo⸗ 
dius, der zu Pferde in Begleitung von etwa breißig bewaffneten Sklaven 
von Aricia, wo er Geſchaͤfte gehabt hatte, nad) Rom zurückkehrte. Mit 
finfterem Blick, aber ohne Herausforderung ritt Clodius am Wagen des 
Milo vorüber und fein Gefolge hatte faft vie Schaar der Milonianer 
hinter fich geläffen, als die beiden Glabiatoren, welche den Schluß mad}. 
ten, mit den Clodianern In Streit gerietben. Auf das Waffengeflirre 
wandte fih Clodius drohend um, wurde aber fofort von Birria mit 
einem Speer in der Schulter verwundet und von den Seinen in eine 
Schenke am Wege gebracht. Seht ritten mehrere von ven Milonianern 
herbei und es entfpann ſich ein erbitterter Kampf. Als Milo von der 
Verwundung feines Gegners hörte, befahl er, denſelben aus feinem Zu⸗ 
fluchtsorte herauszufchleppen und ließ ihn auf der Straße ermorden. 
Die Sklaven des Elodius wurden alle getödtet oder verwundet und fo 
blieb feine Leiche auf dem Wege liegen, bis der Senator S. Tedius, der 
zufällig des Weges kam, ſie in eine Sänfte legen und nach Rom bringen 


1) Der Tribun war T. Munatius Plancus. Ascon. p. 32. 
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ließ. Nachdem fie dort im Atrium feines Haufes auf dem Palatin nie⸗ 
dergelegt war, fammelte ſich in der einbrechenden Nacht eine große Menge 
aus dem unterften Volk und Sklaven und füllten das Haus mit Weh- 
Klagen. Julia, des Ermordeten Gattin, in Sammer zerfloffen, entblößte 
die Todeswunden und forderte die Klagenden zur Rache auf. Mit Ta- 
gesanbrucd wuchs die Menge dermaßen an, daß mehrere Männer höheren 
Standes im Gedränge erbrüdt wurden. Bald fanden fich die Tribunen 
T. Munatius Plancus und D. Pompejus Rufus ein, eifrige Parteige- 
noflen des Clodius, und ließen die Leiche, nadt wie fie war, auf das Forum 
und auf die Rednerbühne bringen, fo daß die Wunden von der Menge ge- 
ſehen werben fonnten. Aufgeftachelt und wild gemacht durch ihre Reden hob 
die Menge die Leiche auf und trug fie unter VBorangehen des S. Clodius in 
die @urie. Hier wurde aus Bänfen, Tifchen und Schriften ein Scheiter- 
haufen errichtet und auf ihm inmitten der Sikungshalle die Leiche ver- 
brannt. Das Feuer griff um ſich und Afcherte Die ganze Curie und Theile 
der anſtoßenden Gebäube ein. 

Nach diefer wahnfinnig wilden That firömte die Menge, die ganz 
Herrin der Stadt war, nach dem Haufe des Milo, um auch diefes wie 
die Curie in Afche zu legen. Sie wurde aber von Milos Gladiatoren 
mit Pfeilfhüflen empfangen und zurüdgetrieben. Der inzwifchen eiligft 
ernannte Interrer M. Lepivus wurde nun aufgeforvert,, fofort die Wahl 
von Confuln vorzunehmen. Da er fidy weigerte, dieſes zu thun, weil 
nach alter Sitte der zuerſt ernannte Interter dazu nicht ermächtigt war, 
fo ftürmte die Menge auch gegen fein Haus und drohte e8 anzuzünden. 
Sie gebervete fi) nad) Art jedes Poͤbelhaufens als zu allem berechtigt, 
bemächtigte fich der confularifchen Fasces, eilte Damit zu den Wohnungen 
des Hypfaeus und Scipio, der Eonfular-Gandidaten und forderte fie auf, 
fofort mit den Infignien aus ihrer Hand die confularifhe Gewalt anzu- 
nehmen. Als die beiden dem wahnwisigen Anfinnen nicht entiprachen, 
rannte der Böbel in den Garten des Bompejus und rief dieſen bald als 
Gonful, bald als Dictator aus !. 

Diefe Borgänge, gewiſſermaßen ald Vorbild für die, welche fich 
nach Caeſars Ermordung abfpielten , zeugen von ber fieberhaften Erreg- 
barfeit einer Bevölkerung, die ohne Leitung und ohne Zucht nichts mehr 
befaß von der ruhigen Bejonnenheit, von der Selbftbeherrihung und dem 


1) Adconiud im Argumentum zu Gicerod Rede pro Milone, 
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gefeglihen Sinn ver Männer der alten Republil, Sie waren ein Zeichen 
von der Rothwendigfeit firammerer Zügel, wie fie die Monarchie bald 
anzulegen verftand. 

Die Ausfchreitungen des Poͤbels, beſonders der Brand der Eurie, 
brachten einen Umfchwung zu Gunften Milos hervor, deſſen That jebt 
im Vergleiche mit der der Elodianer als die mildere erihien. Auch war 
es nicht der ganze Pöbel Roms gewefen , der fid) für Clodius fo erhigt 
hatte. Milo hatte ebenfalls feinen Anhang und diefer wurde jegt muthi- 
ger, befonders da Milo mit vollen Händen Geld austheilen ließ. 

Bei diefer veränderten Stimmung fonnte er es wagen, bald nad) 
der That wieder nad) Rom zu fommen und fogar feine Bewerbung um 
dad Conſulat fortzufegen!. Hatte er doch ſchon bei dem Kampf auf der 
appifchen Straße mit Fühler Weberlegung ſich gefagt, daß der blos ver- 
wundete Elodius mehr Hinderlich fein würde bei feiner Bewerbung, als 
der todte. In einer Eontio, die der ihm befreundete Tribun M. Gaelius 
berief, vertheidigte Milo feine That als eine Handlung nothgedrungener 
Selbfiiwehr. Aber ver Haufe feiner Anhänger, die ihm beifällig zuhör- 
ten, wurde bald von einem größeren Haufen von Clodianern überfallen. 
Es fam zu einem blutigen Handgemenge, welches mit dem vollftändigen 
Siege der Elodianer endigte. Milo und der Tribun M. Caelius ent- 
famen in Sklavenkleivern, aber eine Anzahl der Shrigen wurde erfchlagen. 
Der Pöbel, durch Sklaven verftärft, fiel nun nicht allein über die Milo- 
nianer, fondern über jeden ber, ver ihnen in ven Weg fam, brach in die 
Wohnungen ein und plünderte nad) Herzensluft. Die vollftändige Anar- 
hie war eingerifien. Alle Herrichaft des Geſetzes hatte aufgehört. 
Räuber und Mörder beherrfchten die Straßen und feßten die ganze ehr- - 
bare Bürgerfchaft in Schreden?. 


1) Appian. b. c. I, 22. 


2) Appian. b. c. II, 22: Katktog ptv 87) xat Milmv Boö).wv dshitac brroduvres 
dntdpasav, roAlds de Tüv May Eylyvero @bvos, od tod; Mülmvos tri plious 
dpeuydhvrwuv, aid Toy Emruyydvovra dvampobvrov, datöv 605 xal Ekvov, xal 
pditota door tais Esdfsev 7) oppayisıv dd ypucos drkpepov. bs Jap Ev dauvraxtp 
roAtrela, sdv öpyf xal npogdae toöde tod Hopößou rrpooressvros, Bepdrovris 
ve Övres ol mAeloug al rrktankvor zar' dvömiav Es aprayds Erpdrovro. Epyov 
Te obötv abrois div, ANA xardn olalac Epkpovro xal mepusvres hpebvov Epyw 
pev TA ebAnnra oplaı Anavra, Abyıp BE Tods plAous Tod Milmvos‘ mp6paais te 
Tv adtois Eml moAdds Aukpas Kal rupdcs xal Alduy zal ravrös Zpyou Miluv. 
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Es war hohe Zeit, daß irgend eine Art von Regierungsgewalt ein⸗ 
gefebt wurde. Der Senat beftimmte daher, daß der jedesmalige Interrer, 
die Volkstribunen und Pompejus die öffentliche Sicherheit wahren, und 
‚der lestere zu dDiefem Zwede Truppen ausheben follte!. Damit hatte Pom⸗ 
peius fürs erfle fein Ziel erreicht, da er im Befige der proconjularifchen 
Gewalt und alfo mit dem Imperium befleivet, thatjächlich jetzt allein zu 
gebieten hatte. Er forgte alfo fofort für die Zufammenziehung einer be» 
waffneten Macht, that aber nidhts, um durch die Erwählung von Eon- 
fuln dem Mangel regelmäßiger Beamten ein Ende zu machen. Um die 
Wichtigkeit feiner eignen Perſon zu fleigern, ftellte er fi) dann, als wenn 
er für fein L2eben von Milo und deſſen Partei Nachftelungen fürchtete. 
Als Milo ihn in feiner Gartenwohnung befuchen wollte, um ihn für 
feine Wahl zum Conſul zu gewinnen, ließ er ihn nicht vor, ja er erklärte 
öffentlich, er Habe Beweife, daß Milo ihm durch einen gedungenen Mör- 
ber nachſtellte. So weit gingen diefe Verbächtigungen, daß bei einer 
Sigung des Senats Milo befehuldigt wurde, eine Waffe verſteckt bei fich 
zu tragen, eine Anklage, die er durch Aufdedung feines Gewandes zur 

Beihämung der Anfchulpiger leicht widerlegen konnte?. 

Nachdem der gejeblofe Zuftand faft zwei Monate gedauert hatte, ſah 
fi) endlich der Senat genöthigt, dem Pompejus vie höchfte Gewalt in 
aller Form zu übertragen. Um den gefürchteten Namen ver Dietatur zu 
vermeiden, flug M. Bibulus vor, den Pompejus zum Conful ohne 
Eollegen zu ernennen. Selbſt M. Cato flimmte dem Borfchlage des 
Bibulus, obwohl ſchweren Herzens, bei, weil er in ihm dem einzigen Weg 
erfannte, aus dem Ichmählichen Zuftande der Anarchie herauszufommen?. 


1) Nach Cicero p. Mil. 61 könnte es fcheinen, daß diefe Vollmacht dem Pom- 
pejus fhon vor Milos Rückkehr übertragen wurde. Aber Cicero gruppirt die Er—⸗ 
eigniffe nach feinen oratorifhen Zweden, fo day man feine Angaben nicht ald genau 
und zuverläffig betrachten fann. So ift auch nicht. bucdhftäblih zu nehmen, wenn 
er jagt ($ 61), Milo fei im Forum erichienen ardente curia. Uebrigens läßt Ciceros 
Ausdrud (se commisit... eius (Pompeii) potestati, cui senatus totam rem 
publicam, omnem Italiae pubem, cuncta populi Romani arma commiserat) 
ganz gut die Annahme zu, daß Pompejus erft nah Milos Ankunft in Rom feinen 
Auftrag erhielt. Dad Sclöftvertrauen ded Milo war nämlich gleich groß, wenn er, 
nach ded Pompejus Ernennung, in Rom blich. Das committere se eius potestati 
blich fih gleich. 2) Cicero p. Mil. 66. 

3) Pluterch. Pomp. 54: räsav pev dpyıv pälkov alpobpevos dvapyiac, 
Hoprrtos BE pnötva Beiriov Ankeıv dv rapayals tnlımahrtars vopllov. Oaes. 28: 
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So wurde denn befchloffen, in einer ganz neuen Form bie dictatorifche 
Gewalt dem Pompejus thatfächlich zu übergeben, und es wurbe darin von 
Seiten des Senats und der Optimaten anerlannt, daß fie fich mit Pom⸗ 
pejus zur Rettung des Staated zu verbinden gezwungen wären. Die 
Führer der Optimaten, ein M. Cato und ein M. Bibulus, der in feinem 
Gonfulat fich jo feindlich zu Caeſar geftellt hatte, bezeichneten damit eine 
Umkehr in ihrer bisherigen Politik. Die grunpfägliche Feindſeligkeit 
gegen Pompejus, als Genoſſen Eaefars im Triumvirate, hörte auf; eine 
Annäherung fand flatt zwiſchen der Ariftofratie und ihrem alten Ver⸗ 
fechter, der nur zeitweilig ihr entfrembet war, und damit war der An» 
fang gemacht zu einer Spannung zwifchen dem letzteren und feinem bis⸗ 
berigen Verbündeten Baefar?. So nüpfte fi an die Ermordung des 
Clodius der Anfang des Bürgerfrieges. Dem böfen Samen entfproß die 
böfe Frucht. 

Pompejus Ehrgeiz fchien beftievigt. Er hatte von Anfang an ge 
ftrebt,, ſtatt in der hergebracdhten verfaffungsmäßigen Wetfe dem Staate 
zu dienen, vielmehr Ausnahmeftellungen einzunehmen, in außergewöhn- 
licher, unerhörter Weife fich gewifiermaßen über die Verfafſung zu ftellen; 
er hatte als junger Mann vor Verwaltung eines Amtes ein Heer be 
fehligt, als Ritter ſchon triumphirt; ohne Quaͤſtor, Aedil oder Prätor 
gewefen zu fein, Hatte er das Conſulat erlangt, er hatte auf dem Meer 


zoAdol dE Toav ol aul Akyeıy Ev pop Tolnivtes Non rtv drd povapylac dvh- 
xeorov elvar Tv ToAttelav xal TO YAppaxov ToüTo ypfivar Tod Tpaordron Tüv 
larpaov dvasy&sdar rpoopetpovros, broönAoövres toy Tloushtov. 

1) Pompejus bat M. Eato, ihm mit feinem Rath zu unterflügen. Plutarch. 
Pomp. 54; Cato min. 38. 

2) Dio 40, 50: E&vov re d4 todto xal dmi pundevös AAkou yerönsvov Erpakav, 
xar spdüc abrd reronmevar Ebokav” Ererid ap rrov tod Kalsapos rw öplip 
rpootxerto (6 MMoprhioc), dropphkerv te abrov dm’ dxelvou Tavrdrası xal ayere- 
pwisdar Aarıcav. zal Eoyev obrwm" Tip re yap za xal Tw Tapadökp Ts TIufic 
&raphels obxtrı obdEv Es Thy wv oliv yapıy EBobkeusev AAN dxpıßäs ravra 
<a 79 Bouif Aptoxovra Erpakev. Sueton. Caes. 47: tertius consulatus soli 
Cn. Pompeio etiam adversantium antea dignitati eius iudicio delatus est, 
cuius ille honoris gloria, velut reconciliatis sibi optimatibus, maxime a 
C. Caesare alienatus est. Appian. b. ce. II, 25: xal &v "Popp tote 
Hoprchios" 4 yap ebvorma TAc BouAfis paktora Es abrov Enoleı, ChAp te tod 
Kalsapos ds obdev adry napa rAv idiav brarslav xeypnutvov, al dt voaougav 
6 Iloprhios mv modıslav öklos dvaldßoı, xal obdevi opäv Tapd iv dpykv 
goptixds 7 Eraydis yevorto. " 
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gegen die Seeräuber und dann in Aften faft unumfchränft über Die Hülfs⸗ 
quellen des Staates verfügt; jet war er zum brittenmal als Abwefender 
und ohne Bewerbung zum Conſul gewählt, ehe die gefegliche zehnjährige 
Friſt verlaufen war, während er zugleich mit proconfulariicher Macht 
Spanien verwaltete, und fein Conſulat ohne Eollegen war factifch ver 
Alleinherrfchaft gleich. Er rühmte ſich, er habe jedes Amt erhalten, ehe 
er ed erwartete, und niedergelegt, ehe man es von ihm erwartete!. Und in 
der That hatte er durch die Entlaffung feines Heeres nach dem mithrida- 
tifchen Kriege den Beweis geliefert, daß er nicht nad) der dauernden 
Alleinherrichaft ftrebte. Ihm genügte die Auszeichnung , für den Erſten 
unter Gleichen zu gelten. Zur Handhabung einer Gewalt, welche feinen 
Mitbürgern drüdend fein würde, hatte er weder Anlage noch Luſt. Da⸗ 
her erfannten in ihm die Optimaten mit Recht den Mann, der, wenn er 
von dem Bunde mit Caeſar gelöft wäre, die Republik gegen den viel ge⸗ 
fährlicheren Ehrgeiz des letzteren fchügen Eönnte?. Bon diefem Augen⸗ 
blide an begannen aljo die Beftrebungen des Pompejus und der republi⸗ 
kaniſchen Partei, welche darauf zielten, Caeſar zu entwaffnen, ihm den 
Befehl über Provinz und Heer zu entziehen, ehe er in einem zweiten Con⸗ 
fulat unangreifbar wäre, und die Mittel zu weiterer Fortſetzung militä- 
rifcher Gewalt in der Hand hätte. 

Die Zerrüttung der flaatlichen Ordnung war durd, die Ermordung 
des Elodius, die Einäfcherung der Curie und die Straßenfämpfe ver 
legten Tage auf eine folche Höhe geftiegen, daß alle Wohlgefinnten ſich 
gedrungen fühlten, mit vereinten Kräften an der Heilung der Uebel zu 
arbeiten. PBompejus, nachdem er einmal am Ziel war, bedurfte jet des 
Mittels der Anarchie nicht mehr, das ihn dahin geführt hatte. Mit den 
Soldaten, die er jchnell ausgehoben, fepte er dem Treiben der bervaffneten 
Banden ein Ziel und wandte fi fofort zur Beftrafung der Schuldigen, 
ohne Rüdficht zu nehmen auf die Partei, der fie gedient hatten. Aber 
ehe er die Prozefle gegen Milo und die Anftifter des Eurienbrandes an- 
bängig machte, bereitete er den Boden dazu durch Erlaffung eines Ge⸗ 
ſetzes, welches das Verfahren vereinfachen und die Strafe verftärken 


1) Plutarch. Pomp. 54: xalror Tlopsmhios eine rote dnpnyopäv drı räoav 
dpyry AdBor np6tepov 7 npoaed6anoe xal xarddorro Härtov 7} possdochen. 

2) Cicero ad Att. VII, 3, 3 bezeichnet die jept veränderte Stellung des 
Pompejus bündig mit den Worten: idem tertio consulatu postquam esse 
defensor rei publicae coepit cet. 
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folltet. Dann wurde Milo vor Gericht geftellt. Die Bevölkerung der 
Stadt, deren Aufregung ſich noch nicht gelegt hatte, folgte dem Gange 
des Prozeffes mit entſchieden überwiegender Parteinahme für des ermor- 
deten Clodius Sache. Als am erften Tage Zeugen für Milo auftraten, 
wurden fie mit feindfeligem Gefchrei von der Menge empfangen und fo 
bevroht, daß fie fi) auf das Tribunal des vorſitzenden Qudftors 2. Do- 
mitius flüchteten. Pompejus war genöthigt, das Forum und die Zu- 
gänge mit Truppen zu befepen. Nie vorher hatten Römer ein foldhes 
Schaufpiel erlebt. Der geheiligte Raum, wo das Gefeg allein und der 
Friede herrſchen follte, flarrte von den Waffen der Krieger und ihr Be- 
fehlshaber Pompejus überwachte vom Aerarium aus die Verhandlungen ?. 
Drei Tage dauerte dad Zeugenverhör. Am vierten Tage, an welchem 
die Entfcheidung fallen follte, waren alle Läden und Buben der Stadt 
geichloffen und das Volk in gefpannter Erwartung. Zuerft ſprachen die 
Ankläger, dann der Vertheiviger Cicero, deſſen Stellung nie eine ſchwie⸗ 
rigere und gefährlichere gewefen war. Ueber ihm felbft ſchwebte die 
Drohung der Anklage. Die Tribunen Munatius Plancus, Pompejus 
Rufus und E. Salluftius, der Gefchichtfchreiber, die während der ganzen 
Zeit das Volk gegen Milo aufgereizt hatten, drohten Cicero als Anftifter 
der blutigen That zu belangen?®. Er hatte alfo nicht nur für feinen 
Clienten, fondern gewiffermaßen für feine eigne Perfon einzutreten und 
war fich wohl bewußt, daß er die entfchiedene Parteinahme des Pompejus 
gegen fich hatte, der mit allem feinem Einfluß auf die Verurtheilung Mi- 
[08 drängte®. Daher zeigte er nicht Die gewohnte Sicherheit und Ruhe 

in feiner Rede. Als er beim Anfang derfelben mit wüften Geſchrei em⸗ 
- pfangen wurde, verlor er das ihm fonft fo eigne Selbftvertrauen 5 und 
feine Worte brachten nicht den geringften Erfolg hervor. Noch mehr aber 
als die feindfelige Stimmung der Menge, die ihn umgab, und der un- 


1) Ascon. p. 37 Or. 

2) Als Proconful und mit dem Imperium befleidet durfte Pompejus eigentlich 
die Stadt nicht betreten. Er muß alfo fpecielle Dispenfation erhalten haben. 

3) Cicero p. Mil, 47. 

4) Velleius I, 47: Milonem reum non magis invidia facti quam Pompeii 
damnavit voluntas, 

5) Ascon. p. 42 Orell.: Cicero cum inciperet dicere, exceptus est acela- 
matione Clodianorum, qui se continere ne metu quidem circumstantium 
militum potuerunt. Itaque non ea, qua solitus erat, constantia dixit. 
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gewohnte Anblick der Waffen lähmte Cicero die Schwäche ver Sache, Die 
er zu vertheidigen unternommen hatte. Die Tödtung des Elodius mar 
zu offenbar das Werk Milos geweien, als daß ſie hätte weggeläugnet 
werben können. Die Abfichtlichkeit und daher Strafbarkeit der That war 
fonnenflar. Wenn audy der anfängliche Zufammenftoß des beiderjeitigen 
Troffes zufällig war, und fogar die VBerwundung des Clodius dem Milo 
nicht zur Schuld fallen konnte, fo war Doch der Angriff ver Milonianer 
auf die Schenke, das Herausichleppen des Clodius und feine Ermordung 

auf befonveren Befehl des Milo gefchehen und Feine Advocatenfunft 
fonnte diefe That als einen Act der Nothwehr darftellen, wie e8 Cicero 

verfuchte. Nicht blos fol Die Rede, die er bei dem Prozeſſe bielt, in Folge 

feiner Befangenheit mißrathen fein. Auch die fpäter in aller Ruhe aus⸗ 

gearbeitete Rede, die wir noch befiten, ermangelt der überzeugenden 

Kraft. 

Es war daher nicht ein parteiifcher, fondern ein ganz gerechter 
Sprud der Richter, der mit überwiegender Mehrzahl Milo ſchuldig 
fand und ihn in die Verbannung ſchickte. Nachträglidy wurde er auch 
noch wegen Amtserfchleihung und Wahlumtriebe verurtheilt, was jeine 
moralifche Niederlage nody vergrößerte. Seine politifche Laufbahn mar 
zu Ende und er ging in die Verbannung nad) Maffilia, von wo er im 
Laufe des Bürgerfrieges noch einmal, aber vergebens, verfuchte, in feiner 
gewohnten Weiſe durch Gewaltthaten eine Rolle zu fpielen. 

Nach Verurtheilung Milos traf der ftrafende Arm der Richter auch 
deſſen faum weniger fchuldige Gegner. S. Clodius, der obſcure Client 
des P. Elodius, welcher als Führer der Rotte den Leichnam in die Curie 
gebracht und dort mit der Curie verbrannt hatte, wurde des Aufruhrs 
ſchuldig befunden und ging ebenfalls in die Verbannung. Die Tribumen 
Munatius Plancus und Pompejus Rufus, die an den Wühlereien und 
Ruheſtörungen betheiligt waren, traf diefelbe Strafe nady Ablauf ihres 
Amtes. Dagegen wurben untergeorpnete Helfershelfer wie M. Saufeius, 
der auf Milos Befehl bei der Ermordung des Clodius beiheiligt war, 
freigefprochen. Run wurven auch die fchamlofen Beftechungen bei den 
Wahlen der vorhergehenden Jahre zur Unterſuchung gezogen und bie 
Schuldigen rückſichtslos verurtheilt, vwoie 3. B. M. Aemilius Scaurus!, 
C. Memmius und PB. Plautius Hypfaeus. Es ſcheint, daß Pompejus 


1) Appien. b. c. II, 24. 
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im Ganzen ! feine Aufgabe mit Feſtigkeit löfte und die Herrichaft des Ge⸗ 
ſetzes ohne Rüdficht auf die Wünfche der Parteien wieder herftellte 2. 

Dagegen ift die Bolitif, welche er von jegt an Caeſar gegemüber 
verfolgte, gefennzeichnet durch Falſchheit und Unredlichkeit. Die groß⸗ 
artigen Erfolge Caeſars in Gallien, welche Rom mit Staunen und Be⸗ 
wunderung erfüllten, beängftigten Pompejus Fleinlichen Geiſt und nähr- 
ten feine Eiferfucht? und Furcht. Nachdem Crafſus im Kriege gegen die 
Parther gefallen war, ftand fein Vermittler mehr zwiichen Pompejus und 
Caeſar und der Tod der Julia hatte audy Das verwandtichaftliche Band 
zerichnitten, welches die beiden an einander fnüpfte. Durch Annäherung 
an die Bartei der Optimaten hoffte Bompejus den Rüdhalt zu finden, 
der ihm ermöglichte, die erfte Stellung im Staate, auf die er Anſpruch 
machte, zu behanpten. Sept, im Jahre 52, als in Gallien eine drohende 
Erhebung Caeſar vollauf beichäftigte, fchien ein günftiger Zeitpunft ge- 
fommen zu fein, wo der mit faft Dietatorifcher Gewalt ausgerüftete Con⸗ 
ſul einfchreiten fonnte, um für alle Zeit weiter gehende Anſprüche Caeſars 
abzuweifen. Aus diefer Berechnung gingen die Maßregeln hervor, die 
jebt Pompejus im Verein mit der Senatspartei ergriff. 

Die ſchändlichen Mißbräuche, die in den legten Jahren von den Gan- 
didaten durch Beftehung und andre Wahlumtriebe verübt worden waren, 
boten Bompejus eine erwünfchte Beranlaffung, die beftehenven Geſetze über 
diefen Gegenftand zu verfchärfen. Er fchlug alfo vor, die Unterfuchungen 
über alle Bergehen bei Wahlen bis auf die Zeit feines erſten Conſulats 
im 3. 70 auszudehnen, und auf dieſe Vergehen das verfchärfte Geſetz 
anzuwenden. In dieſe Zeitperiode fiel auch Caeſars Eonfulat. Die 


1) Wo er perſonlich betheiligt war, fcheute fich allerdings Pompejus nicht, feinen 
Einfluß ohne Rüdfiht auf das Gefep geltend zu machen. So verlangte er von 
den Richtern die Freifprechung feined Schwiegervater? Q. Metellud Scipio, ald diefer 
von C. Memmiud angeklagt war (Appian. b. c. II, 24. Val. Max. IX, 5, 3), 
und den Munatius Plancus fuchte er vor der Berurtheilung zu retten, indem er 
für ihn eine Lobſchrift einfandte und dadurch fogar fich gegen ein von ihm ſelbſt 
gegebened Geſetz, welches dieſes verbot, verging. Dio 40, 55. Plutarch. Cato 
min. 48. Pomp. 55. 

2) Plutarch. Pomp. 55. 

3) Velleius II, 30: quem virum (Pompeium) quis non miretur per tot 
extraordinaria imperia in summum fastigium evectum iniquo tulisse animo 
C. Caesaris in altero eonsulatu petendo senatum populumque Romanum 
rationem habere. . 
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Freunde Caeſars fchöpften Verdacht und glaubten, daß Pompejus nicht 
ohne den Hintergevanfen einer Anflage Caeſars fo weit zurüdgreifen 
wollte. Aber Pompejus beſchwichtigte alle Einwürfe durch die Bemer⸗ 
fung, daß ja auch fein eignes zweites Conſulat in die bezeichnete Periode 
falle, daß aber er ſowohl wie Eaefar über jeden Verdacht von Umirieben 
erhaben fein müfle. Auch M. Catos Einwendungen, daß man fein Ge⸗ 
feg mit rückwirkender Kraft geben folle, wurden unberüdfichtigt gelaflen 
und fo wurbe der alte und fruchtlofe Krieg gegen den Ambitus mit neuen 
Waffen unverdroſſen forigefegt !. 

Während Pompejus den Optimaten fo in die Hände arbeitete, er- 
freute er fie zugleich durch eine That, welche unter den gegebenen Um⸗ 
fländen als ein fchlagender Beweis für feine verfafiungstreue Gefinnumg 
gelten konnte. Er verzichtete auf feine Ausnahmäftellung als alleiniger 
Conſul und ließ ſich im Auguft in der Perfon des Metelus Scipio einen 
Gollegen wählen. So war alfo die Republif gerettet und der Retter war 
Pompejus. Die Dietatur war befeitigt, die regelmäßige conſulariſche 
Regierung wieder hergeftellt. 

Mitten in den Wirren diefes Jahres heiratete Pompejus Cornella, 
die Tochter des eben von ihm zum Konful beförderten Metelus Scipio 
und Wittwe des im Partherfriege gefallenen jungen P. Eraffus. Er 
gab dadurch den ſchlagenden Beweis, daß er die von Caeſar gemünfchte 
Verſchwaͤgerung mit demjelben enpgültig von der Hand weifen wollte. 
MWahrfcheinlich waren es daher Freunde Eaefars, welche an Bompeius Ent- 
ſchluß Anftoß nahmen und meinten, er hätte in folcher Zeit fi) ganz dem 
Staate widmen und nicht an die Freuden der Ehe denken follen. Aud 
wurde bemerft, daß Cornelia zu jung jei zur Gattin eines Mannes, veflen 
Sohn fie hätte ehelichen fönnen. Im Uebrigen war an ihr nichts auszu- 
feßen, wenn es nicht ein Tadel für eine Frau war, daß fie für Literatur, 
Mathematik und fogar Philofophie Sinn und Verſtaͤndniß und nebenbei 
Freude am Saitenfpiel hatte. Sie trieb alles dies, fagt Plutarch, ohne 
andern unangenehm zu werden oder ohne viel Auffehens davon zu machen, 
was leicht bei gelehrten jungen Frauen der Fall ift?, Die liebenswürbige 


1) Appian. b. c. II, 23: toraöra delndv Exupou töv vonov xal Anidos Tv 
abrlxa dry rorilov. Plutarch. Cato min, 48, 

2) Plutarch. Pomp. 55: &vfiv de 75 x6py old glirpa dlya Tüv dp pas. 
Kal yap nepi ypdupara xadldc Faunro xal nepl Abpav xal yempstplav xal Adyav 
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und gebildete Cornelia ift gewiß eine wohlthuenpe Erfcheinung und nimmt 
dazu unfer inniges Mitgefühl in Anfpruch, wenn wir bevenfen, daß fie 
nad) dem Berluft ihres erften Gatten, des wadern B. Craffus!, es bald 
erleben mußte, ihren zweiten Gatten vor ihren Augen ermorben zu fehen. 
Pompejus aber, vefien viele Fehler wir oft genug hervortreten fehen, 
um und von ihm abzuwenden, erfcheint in feinem ehelichen Leben als ein 
Mufterbild in fittenlofer Zeit. 


rlocdpmv sldrcto ypnalpms daobew. Kai mpoofiv roötoıs Ados dmdlas xal 
repispylas xadapov, A 84 veaıs rpoorplßera yuvari ta toralta padhpara. 

1) Sie fol auf die Kunde von deflen Tode an Gelbftmord gedacht haben, 
Plutarch. Pomp, 74, 


Kapitel 24. 
Der Bruch zwifchen dem Senat und Caeſar. 


Die Energie, mit welcher Pompejus als factifcher Dictator die 
Anarchie in Rom befämpft hatte, warnicht ohne Wirkung. Die Straßen 
waren von den Rotten beider Parteien gefäubert!. Milo und Andre 
büßten in der Berbannung für die Frevel, die fie begangen. Rom nahm 
fein gemöhnliches Anfehn wieder an und Pompejus Eonnte fidy ſchmeicheln, 
daß diefes als fein Verdienſt anerfannt würbe?. 

So fhritt man denn im Jahre 52 zu der gefeglichen Zeit zur Wahl 
von Eonjuln, fo daß das Jahr 51 flatt wie die zwei vorhergehenden 
Jahre mit Interregnum oder Anarchie, wieder mit ordnungsmäßig ge- 
wählten Conſuln anfangen fonnte. Der eine der beiden, M. Claudius 
Marcelus, gehörte zu den entfchievenen Gegnern Caeſars, der andre, 
Servius Sulpicius Rufus, war ein Mann von gemäßigter, frieblicher 
Gefinnung, dabei auch ſchon in höherem Alter und mehr Rechtsgelehrter 
al8 Staatsmann, fo daß er in dem nun hitziger entbrennenden Kampfe 
zwifchen ven Republifanern und Caefar fich vermittelnd im Hinter: 
grunde zu halten vorzog. Der Eifrigfte und Ehrlichfte von der Senats 


. 1) Rad Plinius H. N. 34, 39 verbot Pompejus dad Waffentragen inmerhalb 
der Stadt. 

2) Appian. b. c. DI, 25: xat zave’ Av &v "Popp töre Tlopmhios‘ 7 yap 
ebvora te BouAfis pddıora Es aürov Eroleı, Ahiw de tod Katloaios Es obötv 
adıy rapd iv lölav Dratelav xeypntvov, xal Erı vooodaav 6 Tlopmhios mV 
roArtelav öktws dvahdßor, wat oudeni ayiv rapd TAv dpyiv woptızöc 7) Eraytiis 
yevorto. | 
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partei, M. Cato, hatte ſich auch um das Conſulat beworben, war aber 
durchgefallen, weil er es verjchmähte, das Mittel der Beſtechung und jo- 
gar das unfchuldigere des Stimmenbettelnd anzuwenden. Er hatte von 
feiner Abficht Fein Hehl gemacht, Caeſar fo bald als möglich aus Gallien 
zurüdzurufen und ihn zur Verantwortung zu ziehen, und gewiß hatten 
deshalb die Eaefarianer alles aufgewendet, feine Wahl zu vereiteln. Er 
fah ein, daß er bei feinen Grundſaͤtzen feine Ausficht hatte, je gewählt 
zu werden, und ftand in der Folge von jeder Bewerbung ab. Sein Ziel 
aber behielt er feft im Auge, die Republil vor dem Manne zu ſchützen, 
der jebt immer entjchiedener als ihr gefährlichfter Feind hervortrat. 
Dieſes vermochte die republifanifche Partei nicht durchzufuühren ohne 
Pompejus Hülfe, und fie fchloß fi daher von nun an enger und enger 
an Pompejus an. Derſelbe hatte eben ven Beweis von feiner verfaffungs- 
treuen Gefinnung gegeben, indem er ſich der thatfächlichen Dictatur ent» 
äußerte!, Mit ihm konnte der Senat hoffen, die Regierung fortzuführen. 
Er war unfelbftändig genug, um ſich leiten und drängen zu laflen, und 
feine Eitelfeit machte ihn der Schmeichelei zugänglih. Der Bund mit 
ihm wurde befefligt durch das Mißtrauen, welches Caeſar einflößte. Noch 
im vorigen Jahre war dieſer durch den gallifchen Aufftand gebrängt 
worden, von Pompejus Hülfe zu erbitten. Er hatte von ihm eine Legion 
geborgt und erfchien aljo in abhängiger und bevrängter Lage. Dann 
hatte im laufenden Jahre 52 der Krieg in Gallien noch bevenflichere Ge⸗ 
ftalt angenommen. Faſt ganz Gallien hatte fidy erhoben und die Nach⸗ 
richten, die vom Kriegsſchauplatze nad) Rom famen, ſchilderten in über- 
triebener Weife Caeſars Lage als hoͤchſt bevenklih. Nichts wäre der jebt 
in Rom herrſchenden Partei lieber gewefen, als eine Nachricht von Cae⸗ 
fars Niederlage oder Tod. Da nun alles anders kam, ald man gehofft 
hatte, da Caeſar den Aufftand in Gallien völlig niederwarf und mit 
feinem fiegreichen Heere eine immer mehr gebietende Stellung einnahm, 
wurde die Lage der Republifaner ſtets bevenklicher und. fie febten alles 
daran, ihm das Imperium zu entziehen, damit er als einfacher Privat⸗ 
mann zur Rechenſchaft gezogen werden koͤnnte. 

Der Führer bei den Angriffen gegen Caeſar war der Conſul M. 
Marcellus?. Mit Ungeduld drängte dieſer auf einen Beſchluß, Caeſar 


1) Oben S. 462. 
2) Dio 40, 59: Mpec οα BE rdvr' codde, ext rij 105 Kaloapox xaraldaeı . 
Ihne, Rom. Geh. VI. 30 
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aus Gallien abzuberufen. Aber des Pompejus Unentichlofienheit und vie 
Zaghaftigkeit ver Mehrzahl der Senatoren fchob den Beſchluß von einer 
Frift zur andern hinaus. Ohne fich deutlich auszufprechen, ließ er durch⸗ 
bliden, daß ex entichieven gegen die Kortdauer des caefariichen Imperiums 
über die gefetliche Zeit von 10 Jahren bis zu feiner Uebernahme eines 
zweiten Gonfulats flimmen würbe. Als Jemand fragte, was er denn 
thun würde, wenn Eaefar darauf beftünde, Conful zu werden, ohne fein 
Heer zu entlafien, fuhren ihm die Worte heraus, das wäre grade fo, als 
wenn fein Sohn den Stod gegen ihn erhöbe!, 

Gleichzeitig vermehrten ſich Die weniger birecten Angriffe gegen 
Caeſar, theils darauf berechnet, ihn zu kraͤnken, theils ibn zu fhwächen. 

Gaefar hatte von je ber die Transpadaner begünftigt. Seitdem er 
diefe Provinz als Statthalter verwaltete, war fie ihm von immer größerer 
Wichtigkeit. Ste war die Bafls feiner Operationen ſowohl gegen Gallien, 
al, wenn es zum Kampfe mit feinen Gegnern kommen follte, gegen 
Stalin. Er hatte neue Coloniften nad Comum geführt und dieſe als 
römische Bürger behandelt. Um ihm merken zu laflen, wie wenig Rüd- 
fiht in Rom darauf genommen werde, ließ der Conſul M. Marcellus 
einen Bürger von Comum, der in irgend einer Angelegenheit ſich zu: 
fällig in Rom befand, wegen eines Vergehens mit Ruthen fchlagen und 
forderte ihn höhnend auf, feine Striemen Caeſar als Zeichen feines 
Bürgerredjtes zu zeigen 2. 


Irparte* xal Ma re irn’ aber roAAd xal Korte al bıddoybv ol Adn zpd Tos 
wadhxovroc ypsvov reupäfivar danyhoaro. Die Statthalterfhaft Caeſars 
dauerte nach dem licinifch«pompejifchen GSefep bis zum 1. März 49. Des Marcellus 
Borihlag ging alfo dahin, Caeſar vor diefem Termin abzuberufen, nicht eva nur 
die Berlängerung feined Imperiumd bid zum Antritt feines zweiten Gonfulats, d. 5. 
bis Ende 49 zu verhindern, welche ihm dur ein befondered Geſetz geftattet war 
(das fog. Gefe der zehn Tribunen). Denn diefed Geſetzes betrachtete die republifanifche 
Partei ald ungültig. Bgl. Appian. b. c. II, 26. Sueton. Caes. 28: M. Marcellus 
retulit ad senatum, ut ei succederetur ante tempus, quoniam bello eon- 
fecto pax esset. Caesar bell. Gall. VIII, 53: nam Marcellus proximo anno, cum 
impugnaret Csesaris dignitatem, contra legem Pompei et Crassi 
retulerat ante tempus ad senatum de Caesaris provinciis. Bgl. Ric. 
Müller, dad Geſetz der zehn Tribunen. Berlin 1877. ©. 20 ff. 

1) Cicero ad fam, VII, 8, 9. - 

2) Appian. b, c. II, 26; Plut. Caes. 29 und Sueton. Caes. 28. Rah Plutarch 
hätte Gaefar der Iatinifchen Golonie dad Bürgerrecht ertheilt. Diefes ift wohl ebenfo 
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Diefes war eine brutale und nuplofe Beleidigung Caeſars und noch 
dazu thöricht, weil fie, wie Die ganze den Transpadanern offen dargelegte 
Abneigung, dieſe nur fefter an Caefar nüpfen mußte. Aber ed wurde 
auch der Verfuch gemacht, Caeſar materiell zu jchwächen, indem im Se- 
nate der Antrag geſtellt wurde, die Soldaten in Caeſars Heer zu entlaffen, 
deren Dienftzeit vorüber wäre. Bielleicht hofften Caeſars Gegner dadurch 
in feinem Heere eine ähnliche Inſubordination bervorzurufen, wie fie in 
Lucullus Heer in Aften unter den fimbrianifchen Solvaten durch eine 
ähnliche Aufforderung auf Entlafjung entftanden war und die Bewegungen 
des Lucullus gelähmt hatte. Aber der Verſuch mißlang. Der Antrag 
begegnete dem Widerfpruch der für Caeſar arbeitenden Tribunen, welche 
die Abfaſſung eines Senatsconfults hinderten. Indeſſen auch ohne diefen 
Einfpruch hätte ein derartiger Schritt bei Caeſars Soldaten, die ihm alle 
auf Leib und Leben treu waren, wenig gewirkt. 


aufzufaflen, wie die angebliche Ertheilung des Bürgerrechtd duch Marius an zwei 
Cohorten italifher Bundesgenofien. ©. Band V, 226, Anm. 4. Der betreffende 
Bürger von Como war dort flädtifcher Magiftrat. ALS ſolcher hätte er nach Ablauf 
feiner Amtszeit das römifhe Bürgerrecht gefeßlich beanfpruchen können; vor Ablauf 
derſelben aber nicht. Marcellus war alfo in feinem Recht. Aber, wie Cicero an 
Atticus ſchreibt (V, 11, 2), Hätte er nicht fo handeln follen, weil der Mann ja doch 
ein Zrandpadaner war, d. h. weil Caeſar für diefe beſondere Rüdkfichten verlangte. 
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Kapitel 25. 
Ciceros Verwaltung der Provinz Cilicien. 


Obgleich fo die Umtriebe gegen Caefar trog der herausforbernden 
Heftigfeit des Conſuls M. Marcellus und des M. Eato zu feinem förm⸗ 
lichen Bruch führten, trat doch der Begenfag zwilchen ihm und Bom- 
pejus immer beftinmmter hervor. Kür Cicero entftand dadurch eine äußerſt 
ſchwierige Lage. So lange die beiden Machthaber vollfommen einig 
waren, war er durch den Schuß, den fle ihm angebeihen ließen, Beiden 
gleichmäßig verpflichtet. Caeſar hatte ihn immer mit großer perfönlicher 
Achtung behandelt. Er Hatte ihm angeboten, ihn als Legaten mit fid 
nad) Gallien zu nehmen und ihn dadurch vor den Angriffen des Clodius 
zu jchüben. Als Cicero diefes ausfchlug, hatte ihn Caeſar ungern, aber 
aus politifcher Nothwendigkeit fallen laflen. Dann aber hatte er zu feiner 
Zurüdberufung aus dem Eril feine Zuſtimmung gegeben und ſich ihm 
freundlich gezeigt: Trotzdem Eonnte fich Cicero dem Caeſar nie von Her- 
zen zuwenden. “Der Grund diefer Abneigung war ein politifcher. Cicero 
erkannte in Caefar ven Mann, von dem der Republik die größte Gefahr 
drohte, und er neigte ſich daher viel eher vem Pompejus zu, obgleich dieſer 
ihn ſchnoͤde und Hochmüthig behandelt Hatte. Als jebt ein Conflict 
zwiſchen den beiden Männern auszubrechen drohte und Cicero noth- 
wendig ſich entjchließen mußte, Bartei zu nehmen, ſchwankte er lange 
bin und ber, In Caefar konnte er nicht verfehlen die größere Macht und 
die Bedingungen des Sieges zu erfennen; in Pompejus fah er aber den 
Berfechter der Republik, für deren Erhaltung er ſchwaͤrmte. Bei Eiceros 
Mangel an Entfchlofienheit und perfönlihem Muth, war es das Beſte 
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für ihn, wenn er eine Zeitlang ſich vom Schauplage des Kampfes zurück⸗ 
ziehen konnte und fo der Nothwendigkeit aus dem Wege ging, fich per 
fönlich zu betheiligen ; und grade jegt wurde ihm dieſe Gelegenheit unge. 
fucht geboten. Aber fo wenig wußte er diefe Gunſt des Geſchicks zu 
ſchaͤtzen, daß er feine nothwendige Abwefenheit von Rom als ein Unglüd 
beflagte und mit Ungeduld den Tag herbeifehnte, wo er wieder im Mittels 
punkte der politifchen Kämpfe fein fönnte!. 

Im Jahre 51 befchloß der Senat in Ausführung des pompefifchen 
©efebes über die Provinzialftatthalterfchaften ? zwei der älteren Eonfulare 
nad) den öftlichen Provinzen zu ſchicken. Das 2008 flel auf Cicero für 
Die Provinz Cilicten und auf Calpurnius Bibulus für Syrien. Die 
letztere Provinz war feit der Nieverlage des Erafius im Jahre 53 zwei 
Jahre ohne Statthalter gelaffen worden und wurde nur Durch den 
Quaͤſtor C. Caſſtus mit den Neften des Heeres des Crafſus nothrürftig 
gegen die Barther vertheibigt. Zum Glück waren die Angriffe derfelben 
nicht nachbrüdli und anhaltend, fo daß die grobe Vernadhläffigung 
dieſes Theiles des römifchen Gebietes von Seiten des Senats feine 
gradezu verderblichen Folgen hatte. Die Ausjendung des unfählgen Bi- 
bulus, die man gewohnheitögemäß der blinden Entſcheidung des Looſes 
- überließ, war auch feine Maßregel, wie fie dem Ernft der Lage entſprach. 
Pompejus wäre der Mann geweien, die Ehre der römischen Waffen den 
Parthern gegenüber wieder herzuftellen. Auch war mehrfach die Rede 
davon, ihn nach Syrien zu ſchicken. Aber Pompejus, der noch vor nicht 
langer Zeit eifrig ein Kommando in Aegypten gewuͤnſcht hatte, war jegt 


1) Ad Atticum VII, 3, 2: sive ad concordiam (zwifchen Eaefar und Pom- 
pejus) res adduei potest, sive ad bonorum vietoriam, utriusque rei me aut 
adiutorem velim esse, aut certe non expertem; sin vincunfur boni, ubicun- 
que essem, unus cum üs viotus essem. Yür Cicero gilt, was Hamlet vom 
Roſenkranz und Güldenſtern fagt (V, 2, 60): »Tis dangerous when the baser 
nature comes Between the pass and fell incensed points Of mighty oppo- 
sites. Später fah er ſelbſt ein, daß er mitten In das Kampfgewühl nicht 
paßte. Auf der Rückkehr aus Gilicien ſchrieb er von Athen aus an Atticus (VII, 1): 
'hanc ego plagam eflugi per duos superiores' Marcellorum consulatus quum 
est actum de provincia Caesaris, nunc incido 'in diserimen ipsum... Quam 
vellem etiam nunc in provincia mafaäri! Sept dachte .er von Rom wegzubleiben, 
um nit im Senat antworten zu müffen, wenn der Borfigende ifn aufriefe mit Die 
‘Marce Tulli. u 

2) Dio 40, 56. 
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zu tief in die inneren Angelegenheiten verwidelt und beſonders ſeit feiner 
Spannungmit Caeſar zu beforgt, Die Zügel der Regierung in der Hauptftabt 
aus der Hand zu geben, um ſich auf einen Feldzug in Aften einzulafien, auch 
wenn die Optimaten daran gedacht hätten, ven Mann geben zu laflen, ver 
jest ihr Hort gegen Caejar war. Zudem war Pompejus ja Proconful von 
Spanien und eigentlicy verpflichtet, die Verwaltung diefer Provinz perfön- 
lich zu leiten, ſtatt fich durch Legaten dort vertreten zu laſſen. Caeſar war in 
Ballien zu ernftlich in Anſpruch genommen, ald daß man an ihn Hätte 
denken können. So wurde alfo der erſte befte für die Verwaltung von 
Syrien genommen, und als wäre dort gar Feine erufte Gefahr zu befürchten 
geweien, wurde feine neue Aushebung von Truppen für ihn veranftaltet. 

Noch weniger geeignet für eine Friegeriiche Thätigfeit ald Bibulus 
war Cicero. Und doch war die Provinz Cilicien faft nicht weniger als 
Syrien durch die Barther bedroht. Auch ihm wurben feine Verſtärkungen 
mitgegeben und fo waren denn bie beiden gefährvetften ‘Provinzen des 
Reiches Männern anvertraut, die weder die Mittel, noch die Kähigkeit 
hatten, dieſelben zu ſchuͤtzen. 

Eiceros Provinz umfaßte damals einen viel ausgebehnteren Theil 
Kleinaftens, als gewöhnlich unter den Ramen Cilicien verftauden wird. 
Zu feinem Berwaltungsbezixf gehörte Pifivien, Iſaurien, Lyfaonien und 
ein Theil von Phrygien nebft der Inſel Cypern. Dagegen waren bie 
nörblichen Theile der Landichaft, die Gebirgszüge des Taurus umd 
Amanus, obgleich hart an die ebenen Küftengegenden grenzend, von 
Bölfern bewohnt, die von je ber ihre Unabhängigkeit bewahrt hatten. 
Sie waren für die römischen Unterthanen böfe Nachbarn und es war zu 
erwarten, daß fie bei einem etwaigen Angriffe der Parther die Freund» 
haft derfelben der römischen Herrichaft vorziehen würden. 

Ciceros Borgänger in der Statthalterfchaft von Eilicien war Appius 
Claudius, der Bruder feines Todfeindes Clodius. Diefer Hatte die 
Provinz in echt römifcher Welfe verwaltet, d. h. er hatte fie nach Kräften 
ausgefogen und mißhanbelt!. Wenn wir aud Cicero Berichten über 


1) Cicero ad Att. V, 16,'1: in perditam et plane eversam in perpetuum 
provinciam nos venisse scito. Ibid. VI, 1, 2: illo imperante exhaustam 
esge sumptibus et iacturis provinciam ... quid dicam de illius (Appii) prae- 
fectis, comitibus, legatis etiam ? de rapinis, de libidinibus, de contumeliis? 
Id. ad fam. XV, 4, 2: quibus in oppidis quum magni conventus fuissens, 
multas civitates acerbissimis tributis et gravissimis usuris et falso aere 
alieno liberari. 
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den traurigen Zuftand der Provinz bei feinem Antritt nicht unbedingten 
Glauben fchenfen wollen, fo geht doch aus unbeftrittenen Thatfachen her» 
vor, daß die Klagen gegen Appius Claudius, die im folgenden Jahr zu 
einem Prozeß wegen Erprefiungen führten, im Ganzen fehr berechtigt 
waren. 

Ciceros Redjtlichleit und Evelmuth!, Eigenfchaften, welche einen 
ſchwerwiegenden Erfaß für feine vielen Schwächen und Mängel abgeben, 
wurben in der Verwaltung der Provinz auf eine harte Probe geftellt. 
Nicht, als ob er je ver Verfuchung hätte erliegen können, fich auf unrecht- 
mäßige Weiſe zu bereichern oder aus bloßem Uebermuth die Unterthanen 
zu bedrüden. Aber e8 war eine ſchwere Aufgabe für ihn, wie für jeden 
rechtlich gefinnten Statthalter, feinen Grundſätzen gemäß zu handeln, 
ohne ſich eine Legion von Menfchen zu Feinden zu machen, die mächtig 
genug waren, ihn dafür büßen zu lafien. 

In erfter Linie mußte er feinem Vorgänger Rechnung tragen. Ihn 
hatte er zum erbitterten Widerſacher, wenn er es unternahm , deſſen An- 
ordnungen zu vermwerfen ober deflen Gewaltthaten zu rügen. Appius 
Elaudins, der num in der Hauptflabt war, das Ohr des Senats hatte 
und durch die Verheirathung fetner Tochter mit des Pompejus Alteftem 
Sohn, dem einflugreichften Manne nahe ftand, war in der Lage, Cicero 
in vielfacher Weile hindernd entgegenzutreten. Er konnte feine Hand» 


1) Es widerſtrebt unferm Gefühl und ſtößt und ab, wenn Cicero (ad Atticum 
V, 16, 3) fagt: iustitia, abstinentia, clementia tui Ciceronis opiniones omnium 
superavit. Aber diefes Selbftlob war in Rom nicht? ungewöhnliched und in dem, 
was er von ſich fagte, fprad er mur die Wahrheit. Doch fühlte auch Cicero das 
Unpaffende und fagt (ad Att. V, 17, 2): hoc te ex aliis audire malo. Rad 
Drumannd Anfiht (Geſch. Roms VI, 144) gebührt Eicero gar kein Lob für feine 
Rechtlichleit und Uneigennüßigfeit; denn „feine Tugend wurzelte nicht in dem Ab» 
[Heu gegen das Unrecht, nicht im Mitleiden gegen Unglüdlihe und nicht in der 
Liebe zum Baterlande, fie hatte mit den Vergehen der Großen eine und diefelbe 
Quelle in der Selbfifucht; jene verlangte nah Geld und ihn nah Ruhm“. Nah 
Drumann ift alfo das Verlangen nah einem unbefledten Namen ein Lafter, gleich- 
zurechnen der Habgier. Schade, dag ed in Rom fo felten war! Wenn auch Cicero 
die Seelengröße nicht befaß, auf den Ruhm der Zugend zu verzichten, fo wird doch 
Niemand leugnen, daß er den Ruhm der Tugend fuchte, weil er die Zugend dem 
Lafter vorzog. Er fagt felbft (ad Att. V, 20, 6): nec me tam fama, quae 
summa est, quam res ipsa delectat. Wenn Drumann alle vertraulichen Herzens⸗ 
ergießungen in Gicerod Briefen beranzieht, wo er eine Schwäche eingefteht, einen 
Fehler betennt, warum läßt er ein Belenntnig nicht gelten, das ihm Ehre macht? 
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lungen bemängeln, feine Fehler rügen, feine Bitten um Anerkennung 
durchfreugen. Ciceros ernftliches Anliegen an den Senat ımd alle feine 
Freunde war, ihn nur ja nicht länger als ein Jahr in der Provinz zu 
laſſen. Er fehnte fi nadı Rom zurüd, als fühlte er fi) in der Ver⸗ 
bannung. In faft jedem Briefe, den er nad) Rom ſchickt, bittet er um 
die einzige Gunft, ihn nad) Ablauf eines Jahres zurüdfehren zu lafien. 
Diefer Bitte konnte Appins Claudius vielleicht mit Erfolg entgegentreten 
und Cicero hatte alfo vollen Grund, ihn zu fchonen. 

Trotzdem unterließ er nicht, manche Verfügungen defielben aufzu- 
heben. Appius hatte vor feinem Abgang aus der Provinz verordnet, 
dag ihm Ehrendenfmäler gefebt würden und dag von mehreren Gemeinden 
Gefandtfchaften nach Rom abgehen follten, um dort im Senate feine 
Berwaltung zu beloben. Wie wir aus dem Berfahren des Verres in Si- 
cilien wiſſen, waren grade die nichtswürbigften Statthalter bedacht, ſich 
ſolche Lügenhafte Anerkennung zu verichaffen, welche im Falle einer Klage 
ald Beweife für ihr gutes Verhalten benugt werden fonnten. Jedenfalls 
war es nicht ſchwer für einen Statthalter, dieſes durchzuſetzen, da ihm 
alle Mittel der Beſtechung und Einfhüchterung zu Gebote flanden. Das 
ſchlimmſte für die armen Gemeinden war dabei, daß fie jelbft die Koften 
zu tragen hatten, was ihnen gewiß recht fauer wurde. 

Diefem Unfug trat nun Cicero in Eilicien entgegen. Er verbot die 
Abordnung von Gefandten zwar nicht grabezu, aber er geftattete nicht, daß 
die Gemeinden die Koften dafür trügen oder über die gefeplichen Koften 
hinausgingen. Ebenfo legte er der Errichtung von Ehrendenfmälern 
Schwierigkeiten in den Weg, was er umfo leichter konnte, da er fich felbft 
folhe Ehrenbezeugungen verbat!. Appius befchwerte ſich in gereiztem 
Tone und Cicero hatte große Mühe, ihn zu befchwichtigen. Das Ber- 
hältniß zwifchen den beiden war burchaus ein ſehr gefpanntes. 

Cicero hatte Urſache, fich auch über andre Handlungen des Appius 
zu befchweren, die ihn ganz unmittelbar berührten. Dieſer hatte vermier 
den, @icero bei feiner Ankunft in der Provinz zu bewilllommen und ihm 
die Verwaltung in aller Form zu übertragen. Er war ihm fogar abficht- 
lich aus dem Wege gegangen und blieb noch in Tarfus, als Cicero bei 
Laodicen die Provinz betreten hatte; ja er fuhr fort, nad) dieſem Zeit: 


1) Cicero ad Att. V, 21, 7: nullos honores mihi, nisi verborum decerni 
sino, statuas, fana, tt#pırra prohibeo. 
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punft Amtshandlungen vorzunehmen, wofür er eigentlich ftraffällig war. 
Das ſchlimmſte aber war dies, daß er die zwei Legionen, die in Cilicien 
ftanden, feinem Nachfolger in einem verwahrloften Zuftande übergab. 
Die Solvaten waren zum Theil in offener Meuterei. Bei Philomelium 
ftanden abgejondert von den übrigen Truppen fünf Eohorten ohne ſolda⸗ 
tifche Ordnung und Dieciplin, ohne Befehlähaber und ohne Genturionen 1. 
Zwei andre Cohorten waren nirgendwo zu finden. Viele Soldaten waren 
widerrechtlich entlafien. Was für Ausfichten für Cicero in einer Pro» 
vinz, wo ein Einfall der Parther zu befürchten war ! 

Wenn Appius Claudius keine Gelegenheit hatte, feine Soldaten 
gegen die Parther oder andre Feinde zu verwenden, fo wußte er doch zu 
feinem. eignen Bortheil ehr guten Gebrauch von ihnen zu machen. Die 
römifchen Soldaten waren zu jeder Zeit eine fchredliche Plage für die 
Ortichaften, wo fle in Quartier lagen. Sie machten es wie ihre Vorge⸗ 
ſetzten, nur in roherer und wüfterer Weile. Bor ihrer Raubgier, ihren 
gügellojen Lüften war weber Habe noch Familie der gepeinigten Bürger 
fiher. Jede Gemeinde fuchte fich die böfen Gäfte vom Halfe zu halten und 
große Summen wurden dem Statthalter gezahlt, um mit Einquartirung 
verſchont zu bleiben. So hatte die Infel Eypern, welche gar Feine Be- 
fagung brauchte, fich bei Appius Claudius mit 200 Talenten abfinden 
müflen. Diefe Zahlungen, die ganz ungerechtfertigt waren und nur dem 
Statthalter zu Gute famen, konnten natürlicy auf den Geift der Truppen 
nur ſchädlich wirfen. Denn biefen blieb nicht unbefannt, warum fie 
nicht in die wohlhabenderen und angenehmeren Städte gelegt wurden, 
fondern in folche, die wegen ihrer Armuth fich nicht loskaufen konnten. 
Kein Wunder, daß fie unbotinäßig waren, als Cicero in die Provinz 
fam. Schon weil Cicero verfchmähte in der Weiſe feines Borgängers 
und andrer Statthalter durch folche Ablaufgelder ſich zu bereichern, war 
feine Verwaltung eine feltene Wohlthat und Erleichterung. Vielleicht 
noch mehr aber fpürten die Unterthanen die Milde und Gerechtigfett fei- 
ned Regiments dadurch, daß er feine Untergebenen im Zaume hielt. Der 
Statthalter hatte immer ein großes Gefolge und eine Maſſe nieverer Be- 
amten in feinem Dienft. Sein Quäftor, feine Legaten, feine Schreiber, 
Lictoren und perfönlichen Diener, feine Sreigelafienen, ja feine Sklaven, 
das ganze Perfonal, welches unter die Bezeichnung feiner Cohorte fiel, 


1) Cieero ad fam. XV, 4, 2. 
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war bei den meiften Statthaltern nichts anderes als eine organifirte Räu- 
berbande, die jedes Jahr hungrig und gierig von Rom aus auf die un⸗ 
glüdlichen Untertanen Iosgelaffen wurde. Was mar anderes denkbar, 
als daß diefe Menfchen dem Beiſpiel nacheifern würven, das ihnen ihr 
Gebieter gab, und daß fie um fo roher und rüdfichtölofer zu Werke geben 
würden als er, je weniger fie ſich vor der öffentlichen Meinung und vor 
den Gerichten zu ſcheuen hatten!. Die Diener eined Tyrannen find zu 
jeder Zeit tyrannifcher al8 ihr Herr, und der Drud der Tyrannei wird durch 
fie in weite Kreife ausgedehnt und in tiefen Schichten der Bevölkerung 
fühlbar, die fonft davon wenig berührt würden. So kam es, Daß der 
Ruf auch eines wohlgefinnten Statthalter leiden mußte, wenn er nicht 
darauf fah, daß feine Untergebenen ſich der Uebergriffe enthielten. Auf 
nichts drängt Cicero fo fehr in dem intereflanten Briefe an feinen Bruder 
Quintus?, worin er ihm Verhaltungsmaßregeln für feine Statthalter- 
ſchaft gibt, als daß er ja über feine Cohorte wachen und fie im Zaume 
halten ſolle. Schwierig mag dieſes genugfam geweien fein. “Denn 
einestheils hatte der Statthalter nicht immer freten Willen bei der Aus: 

wahl feiner Untergebenen. Der Quaͤſtor wurde ihm vom Staat gegeben. 

Andre wurden ihm gegen feinen Willen von Freunden und Parteige⸗ 

noſſen aufgenöthigt. Bei Manchem mochte er fich in der Beurtheilung 

des Charakters täufchen. Auch Eonnte er unmöglich ihnen überall auf 

die Finger fehen und die Provinzialen waren durch bittre Erfahrung da- 

bin gefommen, fich nicht leicht über zugefügtes Uurecht der Niedern bei 

einem Vorgeſetzten zu beklagen, da fie befürchten mußten, noch fchlimmeres 

zu erleiden. Es ift vaher faft ein Wunder zu nennen, daß ed Cicero ge» 

lang, wenn es ihm in der That gelang?, den Vebergriffen feiner Unter 

gebenen in der Provinz zu ſteuern. Es war nur dann möglid), aud) blos 

annäherungsweije diefes zu erreichen, wenn er felbft ein Mufter war in 

der Tugend, welche für den Statthalter einer roͤmiſchen Provinz charal⸗ 

teriftifcher Weiſe immer als die Cardinaltugend genannt wird, der Ent- 

haltſamkeit (abstinentie) . 


1) Proben von dem Berfabren biefer Leute haben wir oben Kapitel 9 kennen 
gelernt. 

2) Cicero ad Quint. fr. I, 1. 

3) Cicero ad Att. VI, 2, 4: nullus in limperio meo sumptus factus est 
— nullum quum dico, non loquor drepßoArös — nullug inguam ne teruncii 
quidem: hac autem re incredibile est, quantum rivitates emerserint. 
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Wenn auch Cicero in dieſer Hinſicht nicht alles erreichte, was er 
anſtrebte und erreicht zu haben glaubte, ſo ſcheint doch ſo viel gewiß, daß 
feine Verwaltung für die Provinz eine Zeit der Ruhe und Erholung war 
und daß der Schub vor gewaltfamer Beraubung die Untertbanen in den 
Stand fette, ihren gejeßlichen Verpflichtungen im Entrichten der Steuern 
nachzukommen. 

Aber die unglücklichen Provinzen wurden nicht allein von Fremden 
ausgeplündert. Sie hatten auch von einheimiſchen Dieben zu leiden. 
Die ftäptiichen Magiftrate waren nicht gewifienhafter als die Römer. 
Eicero ftellte eine Unterfuchung an und zwang fie, alles zurückzuerſtatten, 
was fie in den leßien zehn Jahren veruntreut hatten. Die Summe muß 
fehr beträchtlich geweien fein, wenn es wahr iſt, was @icero fagt, daß es 
dadurch den Gemeinden möglich wurbe, fogar die rüdfländigen Forde⸗ 
rungen der Zoflpächter zu befriedigen !. Huch diefe waren fomit Eicero 
zu Dank verpflichtet, und es war eine große Genugthuung für ibn, daß 
er nicht genöthigt war, einen Streit zwiſchen ihnen und den Steuerpflich- 
tigen zu ſchlichten, in welchem ex die legteren nicht hätte befchügen koͤnnen, 
ohne fich mit dem Ritterflande zu verfeinden, den er von je ber ale feine 
Stütze betrachtet hatte und auf deſſen inniger Eintracht mit der Robilität 
feiner Anficht nach das Heil der RepubHif berubte?. Er rühmte ſich, es 
fei ihm gelungen, beide Theile zu befriedigen?. Dieſes mag etwas über- 
trieben, oder es mag Selbfttäufchung geweſen fein. Jedenfalls dürfen 


1) Cicero ad Att. VI, 2, 5: Mira erant in eivitatibus ipsorum furta 
Graecorum, quae magistratus sui fecerant. Quaesivi ipse de iis, qui annis 
decem proximis magistratum gesserant; aperte fatebantur; itaque sine ulla 
ignominia suis bumeris pecunias retulerunt. Populi autem nullo gemitu 
publicanis, quibus hoc ipso lustro nihil solverant, etiam superioris lustri 
reliqua reddiderunt: itaque publieanis in oculis sumus, 

2) Cicero giebt feinem Bruder, ald er Statthalter in Afien war, zu bedenken 
(ad Quint, fr. I, 1, 11 [33)): atqui huic tuae voluntati ac diligentiae diffi- 
cultatem magnam afferunt publicani: quibus si adversabimur, ordinem de 
nobis optime meritum et per nos cum re publiea coniunctum et a nobis 
et a re publica disungemus; sin autem omnibus in rebus obsequemur, 
funditus eos perire patiemur, quorum non modo saluti sed etiam commodis 
consulere debemus, Haec est una, si vere cogitare volumus, in toto imperio 
tuo difficultas, 

3) Cioero ad Att. VI, 1, 16: de publieanis quid a agam, videris quaerere: 
-habeo in delieiis, obsequor, verbis laudo, orno; efficio ne eui molesti sint... 
itaque et ‚Graeei solvunt tolerabili fenore et publicanis res est gratissima, 
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wir glauben, daß das Beftreben Eiceros dahin ging, die Uebervorthei⸗ 
lungen, Betrügereim und Gewaltthaten, welche ſich die Steuerpächter 
gewöhnlich gegen die Provinzialen erlaubten und worin fie von ben 
meiften Statthaltern unterflügt wurben, nach Kräften zu verhindern. 

Im Uebrigen folgte er dem vernünftigen Grundfag der römifchen 
Verwaltung, fi) in die inneren Angelegenheiten der Gemeinden nicht un⸗ 
nöthig zu mifchen. Er lieg fie ihre Streitigkeiten unter ſich nach ihren 
eignen Geſetzen entjcheiden!, wodurch er fie bis zu einem gewiſſen Grabe 
mit der roͤmiſchen Herrichaft ausföhnte und ihnen faft den Glauben bei- 
brachte, fie wären frei. 

Schwieriger als die Publifanen zu befriedigen, war es, die Wucherer 
und Handelsleute im Zaume zu halten, die oft eine noch ſchlimmere Pet 
für die Provinzen waren, als die Steuerpächter. Wenn ein Statthalter 
in eine Provinz ging, fo umſchwaͤrmten ihn vor und nach feiner Ankunft 
Hunderte von zudringlichen Bittftellern, die mit Empfehlungen von ein⸗ 
flußreichen Leuten in Rom ſich bei ihm einzuführen wußten und in ihren 
Privatangelegenheiten um feinen Beiftand anbielten. Diefe Leute konn⸗ 
ten ihrer Empfehlungen wegen nicht leicht abgewiefen und ihrer Anliegen 
wegen noch weniger leicht befrievigt werden. Ihre Wünfche gingen in 
der Regel dahin, unerfchwingliche und ungefehliche Wucherzinfen von zu 
Grunde gerichteten Schulpnern einzutreiben. Alfo fonnte nur ein hart- 
herziger Statthalter ſich dazu hergeben, Diefe Blutſauger unter feinen 
Schuß zu nehmen. 

Cicero entging diefer Schwierigkeit nicht; ja er war wohl noch 
ſchlimmer daran als andre, weil unter den Bittftellern, die ihn drängten, 
fein geringerer war, al8 der große Pompejus felbft. 

Diefer hatte bei der Ordnung ber aftatifchen Verhälnifie dem Ario⸗ 
barzanes II. von Kappadocien fein Stönigreich geftchert, aber nicht um⸗ 
fonft. Der König ſchuldete ihm eine Summe, deren Zinfen ſich auf jähr- 
lich dreiunddreißig Talente beliefen. Ariobarzanes war kurz vor Eiceros 

Anfunft in Eilicien von Verſchworenen ermordet worden?. Sein Sohn 
Ariobarzanes III. war durch römische Hülfe an feine Stelle gefebt worben. 


1) Cicero ad Att. VI, 1, 15: multa sum secutus Scagvolae (Mucius 
‚Scävola war dad Mufter eined gerechten Negenten) in iis illud, in quo sibi 
lihertatem censent Graeci datam, ut Graeci inter ge disceptent suis legibus. 

2) Cicero ad fam. XV, 2, 5. 
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Er trat die väterliche Erbſchaft mit den väterlichen Schulden an und ber 
fand fih in Folge deſſen in der größten Roth. Er konnte von feinen 
verarmten Unterthanen durch den Argften Drud nicht genug erprefien, um 
feine Gläubiger zu befriedigen. Kein Wunder, daß der König arg in 
der Klemme war. Die Römer hatten Beweife von einer gegen ihn ge⸗ 
planten Berfchwörung. Das Schulpfapital ftand auf dem Spiele, wenn 
der Schulvner umfam. Cicero erhielt alfo vom Senat!, natürlich auf 
Pompejus Betreiben, den Auftrag, fich des bevrängten Königs anzu: 
nehmen und ihn zu befchügen, was nichts anderes hieß, als ihm die Zahr 
lung feiner Schuld zu ermöglichen. Wie Cicero dieſe Aufgabe erfüllte, 
werden wir bald fehen?, 

Neben Bompeius hatte auch M. Brutus hohe Forderungen an ben 
König von Kappadocien und ed war dem Cicero nicht nur von Brutus, 
fondern auch von feinem treueften Freunde Pomponius Atticus und fogar 
von M. Eato empfohlen worden, fid) ver Sache des Brutus anzunehmen. 
Wie waren dieſe ſich widerſtreitenden Interefien alle zu befriedigen, ohne 
daß dem einen oder dem andern Clienten ein Nachtheil erwuchs und ohne 
dag der königliche Schügling des römifchen Volkes ganz ruinirt wurde? 
Es; tft leicht erflärlih, daß die Verwaltung einer ‘Provinz für Cicero 
wenig Reize hatte, worin fo fchwierige und Fisliche Aufgaben zu Löfen 
waren. 

M. Brutus war auch bei einem andern Darlehngefchäfte betheiligt, 
weldyes uns in höchft bezeichnenver Weile über das Verfahren der rö- 
mifchen Großen und Wucherer belehrt und uns zeigt, wie diefe Hand in 
Hand mit den Statthaltern ihr möglichftes thaten, die ‘Provinzen iu 
Grunde zu richten. 

Die Gemeinde Salamid auf Eypern, von Schuldennoth bedrängt, 
hatte vor ſechs Jahren in Rom eine Anleihe gemacht zu dem Zinsfuß von 


1) Cicero (ad fam. XV, 2, 4) fchreibt an den Senat: quum vestra auctori- 
tas intercessisset, ut ego regem Ariobarzanem Eusebem et Philoromaeum 
tuerer eiusque ;regis salutem incolumitatemque regni defenderem, regi 
regnoque praesidio essem, adiungissetisque salutem eius regis senatui p. R. 
magnae curae esse, quod nullo funguam de rege decretum esset a nostro 
ordine. existimavi me iudicium vestrum ad regem deferre debere, eique 
praesidium meum et fidem et diligentiam polliceri cet. 

2) Unten ©. 483. 

3) Vgl. Savigny, Weber den Zindwucher ded M. Brutus. Vermiſchte Schrifs 
ten 1, N. 13. 
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monatlich vier vom hundert, was einem Jahreszins von 480/, gleich Fam. 
Die Biedermänner, die fich herbeiließen, unter diefen Bedingungen den 
Salaminiern ihre Geld zur Verfügung zu flellen, waren M. Scaptins 
und B. Matinius. In der That aber waren dieſe nur Steohmänner ; 
der eigentliche Gläubiger war kein andrer als M. Brutus und vieler 
hatte durch feinen Einfluß bewirkt, daß der Senat durch förmliche Be⸗ 
ſchluͤſſe die Anleihe als eine gefegliche und daher klagbare anerkannte, ob- 
gleich fie gegen ein Geſetz des Gabinius verſtieß, welches alle Anleihen 
von Provinzialen in Rom verbot. Die beiden Agenten des Brutus hatten 
nun Schwierigkeit, von den Salaminiern ihr Geld zu erhalten. Sie 
hatten ſich deshalb an den Statthalter von Cilicien, Appius Claudius, 
gewandt und waren von biefem mit großer Bereitwilligfeit unterftügt 
worden. Wir erfahren bei diefer Gelegenheit, wie Statthalter und Gelv- 
leiher ſich gegenfeitig unter die Arme greifen konnten. Appius Claudius 
ertheilte, natürlich gegen eine entiprechende Bergütung, dem Scaptius 
den Befehl über eine Abtheilung Reiter in Cyprus und diefer benutzte 
fein Kommando, um auf die Gemeinde von Salamis einen Drud aus⸗ 
zuüben und fle zur Zahlung ihrer Schuld anzuhalten. Welcher Art diefer 
Drud war, erhellt aus einer einzigen Thatſache. Scaptius hielt mit 
feinen Reitern den Gemeinverath einmal fo lange eingefchloflen, bis fünf 
Mitglieder vor Hunger flarben!. Trotzdem fcheint er fein Gelb oder 
nicht die ganze Summe erhalten zu haben, denn feine Forderung war noch 
nicht befriedigt, als Eicero die Verwaltung der Provinz übernahm. Das 
erfte, was diefer that, als er von dem Vorgang hörte, war, daß er die 
Reiter aus der Inſel abberief und dem Scapttus fein Kommando nahm. 
Er erflärte, daß er Riemand ein Kommando geben werde, der in der 
Provinz Handelögefchäfte triebe?. Ohne Zweifel fah Appius Claudius 
in diefem Grundfag Eiceros eine verwerfliche Neuerung und fand auch 
hierin einen Orund zur Klage. Aber Cicero ließ fich nicht irre machen, 
und befahl Scaptius, in Tarfus vor ihm au erfcheinen und dort feine 
Forderung zu begründen. Als hier Scaptius auf feinen 48%/, be⸗ 
fand ımd fich auf Die in Rom ausgefertigte und vom Senat gebilligte 


1) Cicero ad Att. VI, 1, 8. 2, 8. 

2) Cicero ad Att. VI, 1, 4. Er ſchlug diefed mehreren, namentlich much fogar 
dem Pompejud ab; f. unten 479 Anm. 4 Dean fieht daraus, wie gebräuchlich 
diefe Art des Geldeintreibend durch Soldaten war, und daß man fih über den 
Mißbrauch weder von militärifcher Seite noch von rechtlicher Gewiffendbiffe machte. 


Zinswucher des M. Brutus. 479 


Schuldverſchreibung berief, wies Cicero Die Forderung von 48°/, rund⸗ 
weg ab. Rad einer Verordnung Sullas follte eins von hundert monat» 
lich, d. i. 120/, jährlich, der hoͤchſte Zinsfuß in Aften fein!. Der Se 
natsbeichluß konnte nach Ciceros Auslegung den Gläubiger zu feinem 
höheren Zinsfuß berechtigen, als andre nach allgemeinem Recht bean- 
fpruchen durften. Die Schuld der Salaminier, weldhe in ſechs Jahren 
durch Zurehnung der Sahreszinfen zum Kapital auf eine Höhe ange- 
ſchwollen war, welche ven Ruin der Stadt herbeizuführen drohte, wurde 
nun bedeutend herabgeſetzt. Die Salaminier rechneten heraus, daß fie 
fih auf 106 Talente belief; nach der Rechnung der Gläubiger waren es 
auch jegt noch 200 Talente. Wie diefe Differenz entfland, erfahren wir 
nicht?. Bielleicht hatten die Salaminier ſchon einige mal mehr als 12%), 
gezahlt und wollten die zu viel bezahlte Summe jebt in Abrechmung brin- 
gen, als fie ſahen, daß fie mit einem gerechten Richter zu thun hatten. 
Da Cicero nicht im ftande war, liber den flreitigen Punkt fogleich zu 
enticheiden,, fo erboten fih die Salaminier, die Summe, die fie ſchulde⸗ 
ten, bis zur Entſcheidung in einem Tempel zu deponiren. Sie wären 
dann der Verpflichtung entbunden worden, fernerbin Zinfen zu zahlen. 
Dieſes aber ſchlug Cicero ihnen ab 3. Er glaubte weit genug zu Gunſten 
der Schuldner gegangen zu fein und fürchtete vielleicht, Brutus und Atti- 
cus zu jehr gegen ſich aufzubringen, wenn er eine präjudicirende Entfchei- 
dung gäbe*. Er zog es alfo vor, Die Frage in der Schwebe zu laflen, bis 
fein Nachfolger in die Provinz gekommen fein würde. 


1) Plutarch. Luc. 20, 

2) Bei der Berechnung von Zinfeszind war ein zweifached Verfahren möglich. 
Wenn man jeden Monat die nichtbezahlten Zinfen zum Kapital fchlug und davon 
Zinfen berechnete, fo fam natürlich eine viel höhere Summe heraus, ald wenn man 
die Zinfen blos nach Ablauf eined vollen Jahres zum Kapital hinzurechnete (cen- 
tesimis ductis... nec perpetuis, sed renovatis quotannis. Cicero ad Att. 
VI, 2, 7). J 

3) Cicero ad Att. V, 21, 12: dedi veniam homini (Scaptio) impudenter 
petenti, Graecis querentibus, et ut in fano deponerent ,postulantibus non 
concessi. Clamare omnes qui aderant, nihil impudentius Scaptio, qui cen- 
tesimis eum anatocismo contentus non esset. 

4) Wie fehr er Brutus ſchon gekränkt zu haben glaubte, fieht man aus dem Brief 
an Atticus (VI, 1, 6): si Brutus putabit me quaternas centesimas (48 %/,) opor- 
tuisse decernere, quum tota provincia singulas (12 %) observarem itaque 
edixissem, idque etiam acerbissimis feneratoribus probaretur, si praefecturam 


480 Achtes Bud. 25. Ciceros Berwaltung der Provinz Eilicien. 


So ehrenvoll Eiceros Verfahren im Anfang dieſer Angelegenheit 
war, fo wenig befriedigt die Schwäche, die er am Ende bliden läßt. 
Wir dürfen zwar annehmen, daß ihm im Laufe des Prozefles von Seiten 
des Brutus und auch des Atticus fo zugefebt wurbe 1, daß er zulegt fürdh- 
tete, fi durch Verharren bei feinem Berfahren feine Freunde zu ent- 
fremden und ſich die Feindſchaft einer mächtigen Bartei zuguzichen. Aber 
dieſes rechtfertigt ihn nicht. Er fah das Rechte, hatte auch den guten 
Willen, e8 zu thun, aber nicht die moralifche Kraft, es durchzuſetzen. 

Indeſſen wurde Cicero gewiß nicht in vielen Fällen durch fo mäch⸗ 
tige Einflüffe aus der Bahn der firengen Gerechtigkeit abgevrängt. Wenn 
er einem Brutus und Aiticus gegenüber fich fcheute, mehr zu thun, ale 
das verlangte Unrecht zu verweigern, fo brauchte er gegen andre weniger 
Rüdficht zu nehmen, wie 3. B..gegen M. Caelius, obgleich er auch Diefen 
vorfihtig behandeln mußte. M. Caelius fland von früher in näheren 
Beziehungen zu Cicero und berichtete ihm feit feiner Abreife von Rom 
regelmäßig, was in der Hauptflabt vorging. In einem feiner Briefe 
empfahl er ihm einen gewiflen Feridius, einen römifchen Ritter und 
Sohn eines Freundes, der irgendwo in der Provinz Ländereien befaß, von 
denen er an dortige Gemeinden Abgaben zu zahlen hatte. Cicero 
wurde erſucht, dahin zu wirken, daß Ferivius diefe Abgaben nicht zu 
zahlen brauchte? Noch Läftiger war Eaelius dem Cicero dadurch, 


negotiatori denegatam queretur, quod ego Torquato nostro et tuo Laenio, 
Pompeio ipsi in Sex. Statio negavi et iis probavi, si equites deductos (aus 
Cypern) moleste feret, accipiam equidem dolorem mihi illum irasci, sed 
multo maiorem, non esse cum talem qualem putassem. 

1) Atticus, fonft ein rechtlicher und ehrenwerther Mann, batte doch das ver 
härtete Gewiſſen eined Wuchererd und drängte Cicero für Brutus Forderung zu ent 
feiden. Cicero (ad Att. VI, 2, 8) ſchreibt: haec a me ordine facta puto me 
Bruto probaturum; tibine, nescio; Catoni certe probabo. Sed iam ad te 
ipsum revertor: ain tandem Attice, laudator integritatis et elegantise nostrae _ 
»ausus e8 hoc ex ore tuo...«, ut inquit Ennius, ut equites ad pecuniam 
cogendam darem, me rogare? an tu si mecum esses.., paterere me id 
facere, si vellem „.. tu me, inquam, rogas, praefectus ut Scaptius sit. Ad 
Att. VI, 1, 7: sed totum hoc Bruto dedi. Cicero wünfcht, des Brutus Wohl 
wollen fi) in der Provinz zu erwerben, sed sane cum eo, eredo, quod! sine 
peccato meo fiat, 

2) Caelius fchreibt (fam. VII, 9, 4) folgendermaßen an Gicero: M. Feridium, 
equitem Romanum, amici mei filium, bonum et strenuum adolescentem, qui 
ad suum negotium istuc venit, tibi commendo et te rogo, ut eum in tuorum 
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daß er ihn faft in jedem feiner Briefe drängte, ihm in Eilicien Panther 
einfangen zu laffen. Er war nämlich in Ciceros Abwefenheit zum Aedil 
gewählt worden und wünſchte an feinen Spielen Thierhegen zu geben. 
Gicero hatte die größte Mühe, den zudringlichen Caelius zu vertröften 
und abzuweifen. Die Jagd auf diefe Thiere wäre natürlich der Provinz 
zur Laft gefallen und Cicero wollte fich nicht herbeilaffen auf diefe und 
ähnliche Weiſe die Unterthanen in Koften zu feben. 

Wenn die innere Verwaltung feiner Provinz Cicero Schwierigkeiten 
machte, fo fühlte er ſich doch im Ganzen diefer Aufgabe gewachlen. 
Anders verhielt es ſich mit der Friegerifchen Seite feines Imperiums. Er 
hatte zwar in feinem Bruder Quintus und in Pomptinus tüchtige und 
erfahrene Legaten, auf die er fich ganz verlaflen konnte. Auch die beiden 
andern Legaten, Annejus und Tullius, fcheinen verdienftvolle Offiziere 
geweſen zu fein. Allein die Mittel, welche Cieero zu Gebote ftanden, um 
einem nur zu wahrfcheinlichen Angriff der ‘Barther zu begegnen, waren 
ganz ungenügend. In einem Bericht an den Senat! wies Cicero auf die 
Gefahr hin, welche der Provinz drohe, wenn nicht bald von Stalien aus 
ein tüchtiged Heer hingefchidt würde. Zwar bedrohte der Angriff der 
Parther zunächft Syrien. Aber auch diefe Provinz war nicht hinlänglich 
gefhügt. Noch immer war fie nur durch den Quäftor Cafſius und den Reft 
des Heeres von Craſſus vertheidigt. Bibulus, der zugleich mit Cicero 
von Rom abgehen: jollte, fchien noch weniger Eile zu haben, als Cicero 
gehabt hatte, und Fam noch fpäter als diefer, erft im Auguft 51, in feiner 
Provinz Syrien an und, ebenfo wie Cicero, ohne BVerftärfungen aus 
Stalien mitzubringen. Die inneren Berwidelungen und der bevorftehenve 
Kampf zwiichen Bompejus und Eaefar befhäftigten ven Senat zu fehr 


numero habeas: agros, quos fructuarios habent eivitates, vult tuo benefieio, 
quod tibi facile et honestum factu sit, immunes esse; gratos et bonos 
viros tibi obligaris. Es fcheint aus dem Briefe ad Atticum VI, 1, 21 hervor⸗ 
zugehen, daß Cicero diefed unverſchämte Anfinnen ablehnte. 


1) Cicero ad fam. XV, 1, 4: sed, si quid apud vos auctoritas mea 
ponderis habet, in iis praesertim rebus, quas vos audistis, ego paene cerno, 
magno opere vos et hortor et moneo, ut his provinciis serius vos quidem, 
quam decuit, sed aliquando tamen consulatis.... 5. Hoc autem tempore 
res sese sic habet, ut, nisi exereitum tantum, quantum ad maximum bellum 
mittere soletis, mature in has provincias miseritis, summum periculum sit, 
ne amittendae sint omnes eae provinciae, quibus vectigalia populi Romani 
continentur. 
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und nahm alle militärifchen Hülfsquellen fo in Anfpruch, daß man die 
Oftprovinzen fich ſelbſt überließ und faft preisgab. Glüdlicherweife war 
Gafftus ein ſehr tüchtiger Offizier und drängte noch vor Bibulus Ankunft 
die Parther aus Syrien hinaus, in welches ſte eingefallen waren. Aber 
ein Keind wie die Barther fonnte zu jeder Zeit wiederfehren, und man 
mußte immer gegen ihn gerüftet fein. Cicero fuchte nach Kräften feine 
militärifchen Hülfsquellen zu ergänzen. Er flellte unter den Truppen, 
die er in faft meuterifchem Zuftand angetroffen hatte, die folbatifche 
Ordnung wieder ber und fuchte Die Lüden durch Aushebung römifcher 
Bürger in der Provinz auszufüllen. Aber ed waren deren nur wenige 
zu finden, denn bie meiften machten ſich aus dem Staube, als fie 
merfien, daß man fle heranziehen wollte. Die verbuͤndeten Staaten waren 
durch den Drud der Statthalter fo erfhöpft und fo entfremdet, daß auf 
fie fein Berlaß war. Nur der immer treue Dejotarus von Galatien war 
bereit, ein Hülfscorps zu ſchicken. Ariobarzanes dagegen, der König von 
Kappadocien, war in fo übler Lage, daß er felbft um römifche Truppen 
zu feinem Schuge bat, die ihm natürlich Cicero verfagen mußte. 

Trotz diefer ſchwierigen Verhältniffe gelang e8 Cicero eine ziemliche 
Streitmacht zufammen zu ziehen?, mit welcher er zunächft noch im Herbft 
des Jahres (51) nad) Kappadocien zog, weil er auf diefer Seite eher einen 
Angriff ver Parther erwartete, als ſüdlich vom Taurus. Das fünliche 
Eilicten war durch die Kette des Amanus gegen Often gefchüst und nur 
durch zwei enge Päfle zugänglich. Es konnte erft angegriffen werben, 
wenn ganz Syrien ſchon in den Händen der Parther war. Nördlich da: 
gegen vom Taurus war das Land nah Often offen und im Beftg von 
ganz unzuverläffigen Häuptlingen, die, wie Abgaros von Osrhoene im 
Feldzuge von 53, leicht verfucht fein konnten, fih an die Barther anzu- 
fhließen®. Zudem war Cicero hier näher bei Armenien, deffen König 
Artabazed nad) der Kataſtrophe des Craſſus mit den Parthern ein Freund: 


1) Cicero ad fam. XV, 2, 7. 


2) Cicero ad fam. XV, 4, 3: quum et evocatorum firmam manum et 
equitatum sane idoneum et populorum liberorum regumque sociorum 
auxilia voluntaria compararissem. Nach Plutarch (Cic. 36) hatte Cicero 12,000 
Mann zu Fuß und 2600 Reiter. 


3) Cicero ad fam. XV, 4,4: reges... qui etiamsi sunt clam amiei nobis, 
tamen aperte Parthis inimici esse non audent. 
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fhaftsbündnig geichloffen hatte ! und den es nöthig ſchien zu überwachen. 
Mas aber befonvers Eicero beftimmen mußte, fich zuvörberft in Kappa⸗ 
docien zu zeigen, war die Gefahr, in welcher Ariobarzanes ſchwebte, durch 
eine Berfhwörung vom Throne geftürzt zu werden?. Das Land wäre 
dadurch ficher in die Gewalt einer den Römern feindlichen Partei ge⸗ 
tathen, und abgefehben von den Berluften, welche dann des Ariobarzanes 
‚ Gläubiger, namentlich Bompejus, erlitten hätten®, wären die Grenzen 
der römischen Provinzen in Kleinaften den Feinden bloßgeftellt worden. 

Eicero bezog alfo mit feiner ganzen Macht ein Lager bei Kybiſtra 
nördlich vom Taurus, wo er Kappadocien gegen DOften dedte, Armenien 
nahe war und auch den Dejotarus leicht aus Galatien zu feiner Ber- 
ftärfung berbeirufen konnte!. Hier erſchien bei ihm Ariobarzanes, der 
nad) Ciceros Schilderung noch keine Ahnung davon hatte, daß eine Ver- 
fhwörung gegen ihn geplant wurde, an deren Spige fein eigner Bruder 
Ariarathes ftand. Cicero belehrte ihn über feine Gefahr und der römische 
Einfluß brachte e8 dahin, daß Ariarathes von feinem Vorhaben abftand, 
zu welchem er wider feinen Willen durch die Empörer gebrängt worben 
war5. Auch der mächtige Priefterfürft von Komana 6 war in diefe Ver- 
fchwörung verwidelt und wurde von Cicero veranlaßt, Das Land zu ver- 
laſſen?. So fand fi) Artobarzaned durch die römifche Vermittelung auf 
feinem Throne befeftigt, aber er war weder fähig, Cicero militärifch 
zu unterflügen, noch feine römifchen Gläubiger ganz zu befriedigen. 


1) Oben ©. 438. 

2) Die revolutionäre Partei war offenbar eine national-patriotifche und geneigt, 
mit den Parthern gegen die Römer gemeinfame Sache zu machen. 

3) Oben ©. 476. 4) Cicero ad fam. XV, 2. 

5) Cicero ad fam. XV, 2; ad Att. V, 20, 6: Ariobarzanes opera mea 
vivit, regnat. 'Ev rap6dp consilio et auctoritate et quod insidiatoribus 
drpöcttov me, non modo dömpodöxntov praebui, regem regnumque servari. 
Cicero wurde wahrfcheinlich in feiner Uneigennügigkeit beftärkt durch den Auftrag, 
den er von Pompejus hatte, ihm feinen Schuldner Ariobarzaned auf dem Thron zu 
erhalten. 

6) Er hieß Archelaod und war der Nachfolger (Sohn oder Bruder) des Archelaog, 
der von Pompejud zum Priefter von Komana eingefept worden war, dann in Aegnpten 
die Berenike, Tochter von Ptolemaeos Auleted gebeirathet hatte und bald darauf 
umgefommen war (oben ©. 380. 428). Der Bater diefed Archelaos war der gleich 
namige Feldherr des Mithridated, der gegen Sulla gefämpft hatte und fpäter in 
Ungnade gefallen war. 

i) Cicero ad fam. XV, 4, 6. Dio 39, 57. 
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Etwas wurde allerdings aus dieſem „Armften aller Könige‘! herausge⸗ 
preßt; denn nad) Ciceros Verficherung erhielt M. Brutus im Berbält- 
niß noch mehr ald Bompejus ?. 

ALS Eicero im Lager bei Kybiftra ftand, erhielt er die Nachricht, daß 
die PBarther, deren Angriff er in Kappaborien erwartete, fich gegen 
Syrien gewandt hatten und Antiochien bedrohten; daß eine Abtheilung 
derfelben fogar in Eilicien eingebrochen, aber bet Epipbania von der „prä- 
torifchen Cohorte“ und der dort ftehenden Reiterei vernichtet worden fei. 
Eicero ging nun mit feiner ganzen Macht über den Taurus?. Im Ei 
den deflelben angelangt, vernahm er, daß die Parther von Antiochia 
zurüdgegangen und auf dem Marche von Caſſius geſchlagen worden 
feien®. Es war alfo nicht länger ein unmittelbarer Angriff zu befürchten. 
Allein der Feind ftand noch immer in Kyrrheſtica, weftlid, des Euphrats. 
aljo auf römifchem Gebiet und konnte bei erfter Gelegenheit wiederfehren. 
Unter diefen Umftänden hielt es Gicero für zwedmäßig, die jetzt ihm zu 
Gebote ftehende militärische Macht zur Bewältigung der unbotmäßigen 
Bergvölfer ded Grenzgebirges Amanus 5 zu verwenden, die nicht nur bie 
friedliche Provinz durch NRäubereien unficher machten, fondern im Ber 
dachte ftanden, zu den ‘Barthern zu neigen®. Bon Epiphania aus brach 
er gegen Ende September mit vier Eolonnen auf, die unter dem Be- 
fehl feiner Legaten, Quintus Cicero, PBomptinus, M. Annejus und 
2. Tullius ftanden, überfiel die Feinde und brachte ihnen eine vollftänbige 
Niederlage bei, nach welcher feine Truppen ihn als Imperator begrüßten”, 

1) Cicero ad Att. VI, 9: nihil illo regno (Cappadocia) spolietius, nihil 
rege egentius. 

2) Cicero ad Att. VI, 3,5: Bruti tui causa... feci omnia... Ariobarzanes 
non in Pompeium prolixior per ipsum quam per me in Brutum; quem tamen 
ego praestare non poteram, erat enim rex perpauper... Summa haeec est: 
pro ratione pecuniae liberalius est Brutus tractatus quam Pompeius: Bruto 
curata hoc anno talenta cireiter C, Pompeio in sex mensibus promissa CC. 

3) Cicero ad Att. V, 20, 2: per Tauri pylas. 

4) Er war eitel genug, fich einen Theil des Erfolges zuzufchreiben, ad Att. V, 
20, 3: rumore adventus nostri et Cassio, qui Antiochia tenebatur, animus 
accessit, et Parthis timor iniectus est. 

5) Cicero ad Att. V, 20, 3: Amanus, qui mons erat hostium plenus 
sempiternorum. ad fam. XV, 4, 8: pacare Amanum et perpetuum hostem 
ex eo monte tollere. 

6) Cicero ad fam. XV, 4, 10: quum Parthorum adventum acerrime 
exspectarent. 7} Cicero ad Att. V, "20, 3. 
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eroberte und zerftörte ihre befeftigten Dörfer und nahm eine große Anzahl 
von Feinden gefangen. Dann wandte er ſich gegen die auf einer Höhe 
gelegene fefte Stadt Pindenifſum und eroberte fie nach einer fiebenund- 
fünfzigtägigen Belagerung. 

Diefes waren die Friegerifchen Unternehmungen und Erfolge des 
unkriegerifchften wohl aller römifchen Proconfuln. Cicero ſelbſt war fich 
bewußt, daß er ſich nicht ald einen großen Feldherrn aufipielen konnte. 
„Was zum Henker !” fchreibt er an Atticus, „find diefe Pinveniffiten, wirft 
du fagen,; den Namen habe ich niemals gehört.“ Aber er hätte er⸗ 
wibern fönnen, daß dieſes zur Sache nichts thäte. Fragte man ſich doch 
auch verwundert in Rom, wo in aller Welt wohnen denn die Nervier, die 
Caeſar überwunden hat?? Die Frage war, ob das Intereffe der Republik 
e8 verlangte, die ciliciichen Bergvölfer zu unterwerfen und von ver 
Schädigung der Provinz abzuhalten oder nicht. Wenn diefes bejaht 
werden mußte, fo war Eiceros Feldzug gerechtfertigt, und er verpiente 
Lob wegen des vollftändigen Erfolges, wenn auch das Verdienft haupt- 
fächlich feinen Legaten gebührte. Schon Lentulus Spinther, der in den 
Sahren 56 bis 53 Proconjul in Cilicien gewefen war, hatte einen Zug 
gegen die Raubvöffer im Amanus gemacht und dafür einen Triumph 
gefeiert?. Warum follte Cicero nicht auf gleiche Anerfennung Anſpruch 
machen? War etwa der Triumph eine fo feltene Auszeihnung, daß er _ 
nur Feldherrn wie Sulla und Pompejus geftattet wurde? Wann hatte 
je ein Römer, der auch nur auf den geringften militärifchen Erfolg hin- 
weifen fonnte, freiwillig darauf verzichtet? Und war ed nicht eine 
Doppelt werthvolle Auszeichnung für einen Mann, veflen glänzenpfte 
Siege in der Toga und auf dem Forum errungen waren, wenn er fagen 
fonnte, daß er aud) im Felde ein echter Römer geweſen feit Befonvers 
aber wäre e8 für Cicero die größte Genugthuung geweſen, wenn er bie 
Schmad des unverdienten Erild jegt vollſtaͤndig vergeffen fonnte durch 
die Zuerfennung der höchften Ehre, wonach ein Römer geizte. 

Es lag alfo durchaus nichts Unvernünftiges und Unwürdiges in 
Ciceros Wunſch, feine etwas mäßigen Kriegsthaten durch einen Triumph 


1) Cicero ad Att. V, 20, 1. 


2) Cicero ad Quint. fr. VIII, 2: ubi enim isti sint Nervii et quam longe 
absint, nescio. » 


3) Cicero ad Att. V, 21, 4. 
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anerfannt zu fehen, und doch fühlt jeder Yreund Eiceros, daß es ruhm⸗ 
voller für ihn geweſen wäre, wenn er-von vornherein auf den Triumph 
verzichtet hätte, eben weil er Cicero war und nicht ein beliebiger Claudius 
oder Caecilius. Jedenfalls erniedrigte er fich dadurch, daß er um den 
Triumph bat und Männer bat, die er nicht bitten fonnte, ohne fich etwas 
zu vergeben. Aber die Eitelfeit war ein Fehler, wodurch er fich in ven 
Augen der Nachwelt, und befonders in unfrer catonifch ſtrengen und 
tugendhaften Zeit mehr gejchabet hat, als wenn er in Habſucht, Lieber: 
lichkeit, Härte und Herrichfucht mit feinen Zeitgenoflen gewetteifert hätte. 

Ueber feinen Feldzug im Amanus und gegen Pindeniſſum ſchickte 
Eicero einen Bericht an den Senat, der leider verloren gegangen ift, von 
defien muthmaßlichem Inhalt wir ung aber gewiß eine richtige Borftellung 
machen können aus einem böchft forgfältig gefchriebenen Briefe an M. 
Cato!, deſſen Zwed war, diefem eine möglichft hohe Meinung von feinen 
Erfolgen beizubringen und feine Zuftimmung zu gewinnen, wenn im 
Senat der Antrag geftellt würde, ein Danffeft und eventuell einen 
Triumph dafür zu bewilligen. Catos Antwort iſt ein ſehr bezeichnender 
Beweis für feine unerfchütterliche Gewiflenhaftigfeit. Obgleich er Ciceros 
Civilverwaltung lobt wegen der Gerechtigfeit und Treue, die er bewieſen, 
fann er ſich nicht entichließen, für ein Danffeft zu flimmen. Er tröftet 
Cicero, gewiß nicht ohne Ironie, mit der Bemerkung, daß durch ein 
Dankfeſt jein Ruhm nicht gewinnen, fondern eher verlieren würde, 
weil durch ein folches flatt feiner die Götter al8 Urheber der Siege be⸗ 
zeichnet würden. Dennoch ift er es zufrieden, wenn andre dem Gicero die 
Ehre zuerfennen, und er legte dieſes dadurch an den Tag, daß, ale ver 
ehrende Beichluß gefaßt wurde, er bei der Aufzeichnung deflelben zugegen 
war und ihn mit Beifügung feines Namens anerkannte. Doc madıt 
er Gicero darauf aufmerffam, daß nicht jeves Dankfeſt eine Anwartfchaft 
auf den Triumph verleihe. Er hielt offenbar die Thaten Ciceros für nicht 
bedeutend genug, um einen Triumph zu rechtfertigen. Wenn Eicero 5000 
Feinde erichlagen hätte, was die gefegliche Bedingung für einen Triumph 
war, jo würde der gewifienhafte Cato wahrfcheinlich feine Einwendungen 
haben fallen laflen. 

Unter den Männern, deren Unterftügung Cicero für fein Dankfeſt 


1) Cicero ad fam. XV, 4. 
2) Ib. XV, 5. 
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und feinen Triumph in Anſpruch nahm, war aud) fein Vorgänger in ver 
Berwaltung Giliciens, Appius Claudius, mit dem er, wie oben erzählt, 
nicht auf dem beften Fuße ſtand. Jetzt hatte er dringende Veranlaffung, 
fi mit ihm auszuföhnen, denn des Appius Einfluß konnte ihm von 
großem Nugen oder Schaden fein, befonvers da derfelbe für das Jahr 50 
zum Cenſor erwählt worden war. Wir fehen denn auch aus Giceros Briefen, 
daß er allmählich gelindere Saiten gegen Appius aufzog und daß fi ein 
ganz leidliches Verhältniß zwifchen Beiden anbahnte, leider auf Koften 
der ftrengen Grundfäge, welche Cicero bei feiner Verwaltung Ciliciens 
zur Anwendung zu bringen wünfdhte, die er aber aus Rüdfichten auf 
Appius und andre nun zum Theil opferte. So ſchadete Eicero feinem 
dauernden Ruhm bei der Nachwelt, während er dem Phantom eines 
Triumphzuges nachjagte. Er wurde hart für diefen Fehler beftraft. Der 
Triumph wurde ihm nie zu Theil, und es war ein Spott für andre und 
ein Aerger für ihn, daß er im folgenden Jahre, als ſchon der Kampf 
zwijchen Caeſar und Pompejus ausgebrochen war und es fih um Sein 
oder Nichtſein der Republik handelte, mit feinen TriumphalsLictoren und 
ihren lorbeerummwundenen Fasces in Italien umberzog, ohne daß fich 
Jemand um feine Anfprüce auf Triumph fümmerte. 

Cicero war nur ungern nad) Eilicien gegangen und fortwährend 
fehnte er fih nad) Rom zurück, als dem einzigen feiner Thaten würdigen 
Schauplag!. Seine größte Sorge während des ganzes Jahres war die, 
daß er gezwungen werben fönnte, längere Zeit in der Provinz zu bleiben, 
und er ſchrieb kaum einen Brief nah) Rom, ohne feine Freunde zu bitten, 
alles anzuwenden, daß er nach Ablauf eines Jahres zurückkehren bürfte 2. 
Sein Wunſch wurde erfüllt. Obgleich der Partherfrieg fortwährend 
drohte, fo daß mehrmals die Rede davon war, Bompejus oder gar Caeſar 
nad) dem Oſten zu ſchicken, jo wurden doch von den beiden bebrohten 
Provinzen, Syrien und Eilicien, die confularifchen Statthalter Bibulus 
und Cicero abberufen und an ihre Stelle Duäftoren hingefchidt. Es 
jcheint, die Senatsmajorität, welche vem Ausbruch des Kampfes mit Eae- 
far entgegenfah, wünfchte ſich durch die beiven Männer zu verftärfen, 
welche offen oder im Geheimen Widerfacher Caeſars waren. 


1) Cicero ad Att, V, 15, 1: Iucem, forum, urbem, domum, vos desidero. 
Sed feram, si potero, sit modo annuum: si prorogatur, actum est. 


2) Oben S. 482. 
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Cicero hatte fein Amt unfträflich verwaltet. Er hatte niht nur 
felbft nicht geraubt und Feine Gefchenfe angenommen, fondern auch feine 
Untergebenen davon abgehalten, tn ihrem Kreiſe ähnliches zu thun. Durch 
feine Sparfamfeit hatte er eine beträchtliche Summe aus den Geldern er- 
übrigt, welche ihm vom Staate zu den Verwaltungsfoften ausgelegt 
worben war. Auf diefe Erfparniffe machten nun feine Unterbeamten 
Anſpruch; aber Eicero beftand darauf, zu ihrem großen Aerger, die Gel: 
der an den Staatsſchatz zurüdyuzahlen !. 

Trotz diefer Gewiflenhaftigfeit und der ftets geübten Enthaltfamfeit 
ſchied Cicero nicht ohne materiellen Gewinn aus der Provinz. Wir fön- 
nen ungefähr ahnen, was für Summen einem habgierigen Statthalter 
die Verwaltung einer Provinz einbringen mußte, wenn Cicero beim Ab- 
ſchied 2,200,000 Sefterzien für fich zu Ephefus deponiren fonnte. Der 
Haupttheil von diefer Summe muß fein Antheil an der Beute gewefen 
fein, der ihm von Rechtswegen zufam. Ob er auch andre Einnahme: 
quellen hatte, ift ſchwer zu entſcheiden?. So viel aber ift ficher, und von 
den erbittertften Gegnern Ciceros zugeftanden, daß fein Echatten von Ver: 
dacht auf ihn fällt. Er hatte aber perfönlich feinen Vortheil von dieſem 
Gelde. Er lieh ed ganz oder zum Theil dem Pompejus und verlor es in 
dem Ruin feiner Bartei und der Republif. | 

Ungeduldig, nach Rom zurüdyufehten, verließ Cicero Anfang Auguft 
50 feine Provinz, aber widrige Winde und längerer Aufenthalt in meh- 
teren Orten, wie Athen, Paträ und andern, verzögerten feine Reife fo 
fehr, daß er erft im Anfang des folgenden Jahres am 4. Januar vor 
Rom eintraf. Hier war indefien der Würfel gefallen. Der Bürgerfrieg 
war ausgebrochen und Cicero, der bis zum legten Augenblid dabei ver- 
harrte, den Frieden vermitteln zu wollen, wurde mit in den Strudel hin- 
eingeriffen. 


1) Cicero ad Att. VII, 1, 6: Quam non est facilis rirtus! quam vero 
difficilis eius diuturna simulatio!' Quum enim hoc rectum et gloriosum 
putarem, ex annuo sumptu, qui mihi decretus esset, me Ü. Caelio quaestori 
relinquere annuum, referre in aerarium ad HS CIO, ingemuit nostra cohors 
omne illud putans distribui sibi oportere... Sed me non morerunt. 

2) ©. Drumann, Gelb. Roms VI, 144. 


Kapitel 26. 
Niederwerfung der Aufſtünde in Gallien. 


In den vier Jahren von 58 bis 55 hatte Eaefar thatfächlich die 
Eroberung von Gallien vollendet. Es ſchien ihm bier nichts mehr zu 
thun übrig, um die ihm noch bleibenden fünf Jahre feiner Statthalter» 
Schaft mit Thaten zu füllen. Schon hatte er verfuchsweife den Rhein 
und den Kanal überfchritten, um auch in Germanien und Britannien 
die römifche Eroberung vorzubereiten. Er ahnte nicht, daß er die ſchon 
unterworfenen Gallier zum zweiten mal bezwingen müffe, um das Joch 
der römischen Herrfchaft dauernd auf ihre Schultern zu befeftigen, und in 
diefer Verblendung plante er feinen zweiten Zug nad) Britannien, ber 
nicht zur Erforſchung, fondern zur Eroberung der Infel führen follte. 

Dem altrömtfchen und erprobten Verfahren gemäß -benugte Caeſar 
bie inneren Streitigkeiten der Britannier, um fich fogleich bei feinem 
Auftreten auf der Infel Bundesgenofien zu verſchaffen. Mandubraciug, 
ein Fürſt der Trinobanten (in Efier) , war zu Caefar nad} Gallien ge- 
fommen, um für fi) und feinen Stamm Hülfe gegen Eaffivellaunus, den 
mäcdhtigften Fürſten im Südoften der Infel, zu fuchen. Caeſar fagte diefe 
zul und machte ſchon während des Winters 55—54 Vorbereitungen zu 
einem Zug nad der Inſel. So waren im Frühling des Jahres 54 
fehshundert flache Transportfchiffe und achtundzwanzig Kriegsfchiffe be- 


1) Es muß auffallen, daß Caeſar auch jept noch, als cr doch von Mandubracius 
genaue Erfundigungen einziehen Tonnte, darauf beftand, an der Küfte von Kent zu 
landen, ftatt direct nach der Themfemündung zu fegeln, wo er gefichertere Landungs⸗ 
pläge gefunden hätte und dem Lande der Trinobanten nahe geweſen märe. 
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reit, die fih in dem Hafen Itius (mahrfcheinlich Boulogne) verſam⸗ 
melten !. 

Ehe indeſſen Caeſar feinen Zug unternahm, hielt er es für nötbig, 
durh Entfaltung größerer Streitkräfte die Trevirer einzufchüchtern , Die 
eine drohende Haltung angenommen hatte und die Verſammlungen der 
galliichen Völker, welche Caeſar ausſchrieb, nicht beſchicken. Die Tres 
virer, felbft germanifcher Abkunft oder doch ſtark mit Germanen gemifcht, 
ftanden durch ihre Lage an Mofel und Rhein in engeren Beziehungen zu 
den Germanen auf dem öftlidhen Ufer des letzteren Fluſſes. Es hieß, fie 
ſuchten dieſe jegt; zum Kampfe gegen die Römer aufzureizen, wenigftens 
ging eine ſtarke antirömifche Partei unter ihnen, an deren Spige der Häupt- 
ling Indutiomarus ftand, mit dem Plan um, Gallien von der römifchen 
Herrſchaft zu befreien. Sie waren offenbar durch den Zug Caeſars über 
den Rhein im vorigen Jahre nicht eingefhüchtert. Im Gegentheil, es ift 
far, daß diefe ganz fruchtlofe Demonftration fie eher zum Widerſtande 
ermutbigte. Caeſar marfchirte daher mit vier Legionen und achthundert 
Reitern gegen fie, worauf fi) Indutiomarus unterwarf und Geißeln 
ftellte. Caeſar, der feine Zeit zu verlieren hatte, wenn er ven Sommer 
für feinen Zug nady Britannien benugen wollte, gab ſich damit zufrieden 
in der Erwartung, daß drei Legionen, die er unter dem bewährten Labie⸗ 
nus in Gallien zurüdließ, hinreichen würden, alle etwaigen Unruhen in 
Gallien zu untervrüden. 

Indeſſen erfannte er doch, daß es ein gewagtes Unternehmen war, 
mit dem größeren Theil feines Heeres auf längere Zeit ein Volk zu ver- 
laſſen, bei dem jetzt erft das Bewußtſein deutlich zum Durchbruche Fam, 
daß es fi) das Goch der Fremdherrſchaft aufgeladen hatte. Die Barteien 
und die Häuptlinge, welche die Römer berbeigerufen und begünftigt 
hatten und die dann von diefen in ihrer Herrfchaft waren befefligt wor- 
den, verloren immer mehr das Zutrauen ihrer Landöleute, während vie 
national Gefinnten an Einfluß gewonnen. Sogar unter den Häduern, 
den älteften Freunden der Römer, zeigte fich diefer Umfchwung der Ge- 
fühle, und Dumnorir2, einer der erften Männer diefes Volkes, ftand, wie 
Indutiomarus bei den Trevirern, an der Spite der feindfeligen Partei. 





1) Bei der Erpedition des vorigen Jahres wird der Hafen von Gacfar nicht 
genannt. 

2) Derfelbe Dumnorir ſcheint ſchon vor vier Jahren die Abficht gehabt zu haben, 
gemeinfame Sache mit den Helvetiern zu machen, d. 5. den Römern entgegenzutreten ; 





Zweiter Zug Caeſars nach Britannien. 491 


Um der Gefahr einer Verfchwörung vorzubeugen, befahl Caefar 
allen den Häuptlingen, Die ihm verdächtig ſchienen, ihn nad) Britannien 
zu begleiten. Unter dem ehrenvollen Titel von Berbündeten und An⸗ 
führern ihrer gallifhen Reiter, follten dieſe Männer doch in der That 
Geißeln für das ruhige Verhalten ihrer Landsleute fein! und fle ent- 
ſchloſſen fi gewiß fehr ungern, dem Befehl zu gehorchen, der ein neuer 
Beweis ihrer Knechtſchaft war. Nur einer, grade der Häduer Dumnorir, 
wagte zu widerſprechen. Als alle Ausreden, welche er vorbrachte, bei 
Caeſar nichts fruchteten, entwich er mit feinen Reitern heimlich aus 
dem Lager. Ohne einen Augenblid zu zaudern, ließ ihm Eaefar durch 
eine größere Schaar nachſetzen und befahl, ihn todt oder lebend zurädzu- 
bringen. Auf der Flucht eingeholt, feste fih Dumnorir zur Wehr und 
büßte feine Widerfetlichkeit mit dem Leben. 

Der zweite Zug Caeſars nad) Britannien, obgleich mit viel bedeu⸗ 
tenderen Kräften, nämlich fünf Legionen und 2000 KReitern, unter 
nommen , war lediglich eine Wiederholung des erften. Nachdem Eaefar 
ganze fünfundzwanzig Tage auf günftigen Wind gewartet hatte, gelang 
ihm endlich die Heberfahrt ohne Unfall. Der Landung wurde von Seiten 
der Eingebornen fein Widerſtand entgegengefebt und die Römer konnten 
gleich landeinwärts marjchiren. Aber ſchon am zweiten Tage, nachdem 
fie den Uebergang über einen Fluß erzwungen hatten, wurden fie durch 
eine Unglüdsbotfhaft nad) der Küfte zurüdgerufen. Wieder hatte ein 
Sturm die vor Anker liegenden Schiffe heimgefucht und eine große An- 
zahl Fahrzeuge zertrümmert, und Caefar mußte grade wie im vorigen 
Jahre für Wiederherſtellung und Erfag der beichädigten Schiffe for- 
gen. Nachdem dies gejchehen und abermals viele Zeit verloren war, ließ 
Gaefar die Flotte and Land ziehen und durch eine Befeſtigung, fowie 
durch ein zurüdgelaffenes Corps gegen Angriffe fihern. Nun wurde der 
Marich ind Innere von neuem unternommen und nad) einem verluftvollen 
Zufammenftoß? mit Gaffivellaunus bis an die Themfe fortgefegt. Der 
Vebergang über diefen Fluß wurde durch eine Furth leicht bewerfftelligt ; 





vgl. Caes. bell. Gall. I, 3. 9. 18. Er gehörte ſchon damals zu denen, von welchen 
eö hieß (I, 17): Gallorum quam Romanorum imperia perferre und (I, 18) 
odisse ... Caesarem et Romanos, x 
1) Caesar bell. Gall. V, 5: obsidum loco. 
2) Das ganze Kapitel (bell. Gall. V, 16, welches die Schwierigkeit des Kampfes 
mit den britifchen Streitwagen auseinanderſetzt, ift nichts als cine Beſchönigung 
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der Feind wich immer weiter zurüd, ließ fich aber in feine Schlacht 
ein und z0g die Römer immer mehr vom Meere ab Diefe hatten jegt 
mit den Trinobanten (in Efier) Yühlung, deren von Gaifivelaunus 
vertriebener Fürft Mandubrarius Caeſars Heer begleitete. Sie bewill⸗ 
fommten die Römer als ihre Befteier, verficherten Eaefar ihrer Ergeben- 
heit, ſchickten Geißeln und Mundvorrath und erhielten Mandubracius 
als ihren Fürften zurüd. Einige andre Völferfchaften, wahrfcheinlich 
ebenfo wie die Trinobanten bisher von Eaffivellaunus bevrängt, folgten 
ihrem Beifpiel und unterwarfen fih. Aber es fcheint, daß feine von 
ihnen thatfächliche Hülfe leiftete. Caeſar berichtet bloß, daß er von 
ihnen erfahren habe, wo die Stadt! des Caſſivellaunus fich befinde. 
Als er Anftalten machte, diefe anzugreifen, entwichen die Feinde und 
überließen ihm das dort zufammengetriebene Vieh. 

Während fo Caeſar weiter vorbrang, machten einige unter Caſſi⸗ 
vellaunus Botmäßigfeit ftehende Kürften von Kent einen Angriff auf das 
römische Schifflager. Diefer Angriff wurde zwar zurüdgefchlagen, aber 
die Befagung des Lagers war Doch nur auf Vertheidigung befchräntt und 
diefe Fonnte auf die Dauer fchwierig werden. Da nun mittlerweile der 
Sommer verfloffen war und die Zeit der Herbfiftürme herannabte, fo be- 
fchloß Caeſar die Kortfegung feines mißglüdten Eroberungszuges aufzu⸗ 
geben. Seiner Erzählung nad), die aber hier der Entftellung fehr ver: 
daͤchtig ift, verftand fich Caſſivellaunus dazu, Geißeln zu ftellen, einen 
Tribut zu verfprechen und ven Mandubracius und die Trinobanten nach 
Caeſars Abzug nicht zu beläftigen. Nun fehrte Caeſar nad) der Küſte 
zurüd und es gelang ihm, ohne Verlufte fein Heer wieder nach Gallien 
binüberzubringen ?. 

Daß der Zug nad) Britannien gänzlich verfehlt war und faft einer 
Nieverlage gleichkam, geht aus dem Verlauf der Ereigniffe des nun fol. 
genden Winters hervor. Statt die ſchon in ihrer Treue wankenden Voͤl⸗ 
ferfchaften Galliens einzufhüchtern und den Schreden des römifchen 
Namens zu erhöhen, brachte Die mißlungene Erpedition den Entſchluß zur 


des Miperfolged der Römer. Es erinnert an die Gründe, welche für den Sieg der 
Parther über Craſſus angegeben werden. Auch hier war es die Bewaffnung de 
"Feindes, was den Römern ſchadete. 
1) Diefe Stadt, wie andere britifhe Städte, war nur ein durch Wald und 
Sumpf gefhügter und mit Wall und Graben umhegter Plap. Bell. Gall. V, 21. 
2) Caesar bell. Gall. V. 8—22. 
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bewaffneten Erhebung zur Reife und ftellte das Refultat aller früher 
erfämpften Siege in $rage. 

Gleich nad) Caeſars Ruͤckkehr zeigte fih der Umfchlag in den Ge- 
finnungen der Gallier. Bei den Carnuten, einem der größeren Stämme 
ſüdlich der Xoire, hatte Caefar einen ihm ergebenen König namens Tas- 
getius eingefegt. Dieſer wurde jegt von feinen Gegnern ermordet. Zur 
Befeftigung der dort gefährdeten römifchen Herrichaft ſchickte Caeſar 
fchnell eine Legion unter Lucius Plancus, um im Lande der Garnuten zu 
überwintern, und er hielt e8 für gerathen, die andern Legionen, ſtatt wie 
fonft in größeren gemeinfamen Standlagern, vereinzelt in verſchiedene 
Winterquartiere zu vertheilen!. Es waren vorzüglich die Völkerfchaften 
im Norden, welche Grund zu Befürchtungen gaben. Daher wurde La- 
bienus mit einer Legion hart an die Grenze der Trevirer poftirt, Cotta 
und Sabinus mit einer Legion und fünf Gohorten bei den Eburonen, 
D. Cicero bei den Nerviern und fo die andern Legionen innerhalb eines 
Umfreifes von einem Halbmefjer son hundert Meilen. Sie konnten jo 
einen größeren Diftrict gleichmäßig beherrſchen und waren einander nahe 
genug, um fich gegenfeitig zu unterflügen. Caeſar, nachdem er diefe An- 
ordnungen getroffen hatte, bielt ſich noch eine Zeitlang in der Nähe, 
wahrjcheinlih in Samarobriva (Amtens) auf, ſcheint aber die Abficht 
gehabt zu haben, feiner Gewohnheit gemäß den Winter in feiner cisalpi- 
nifchen Provinz zuzubringen. 

Wären die unzufrievenen gallifchen Völfer fähig geweſen, einen ein- 
beitlichen Plan zu entwerfen, fo hätten fie ficher die beabfichtigte Erhe⸗ 
bung auf die Mitte des Winters verſchoben, oder jedenfalls die Entfer- 
nung Caeſars abgewartet. Aber in ihrer Ungebuld warteten fie dieſen 
Zeitpunft nicht ab, und fchlugen auch nicht alle zu gleicher Zeit los. Der 
Erfolg, den fie aud) fo erzielten, läßt erfenmen, wie groß für Caeſar die 
Gefahr geweien wäre, wenn jegt ein Führer wie Bercingetorir an der 
Spige der Empörer geftanden hätte. 

D. Ziturius Sabinus und 2. Aurunculejus Cotta hatten ungefähr 
feit 15 Tagen ihr Wintergquartier im Lande der Eburonen bei Aduatuca 
bezogen, als fie ſich plöglich von Ambiorix mit größter Heftigfeit ange: 


1) Caesar bell. Gall. V, 24 führt einen andern Grund an, quod eo anno 
frumentum in Gallia propter siccitates angustius provenerat, allein, wenn . 
auch diejed der Hauptgrund geweſen fein follte, jo fchließt er den andern nicht aus. 
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griffen fahen. Der Angriff wurde zwar abgefchlagen, aber Sabinus, ver 
den Oberbefehl hatte, fchien gleich von Anfang an den Kopf verloren zu 
haben und ließ ſich trog des Widerfpruches feines Collegen Cotta von den 
ſchlauen Feinden bereden, das fichere Lager zu verlafien, um ſich mit dem 
zunächft lagernden Eicero oder mit Labienus zu vereinigen. Was zu er: 
warten war, traf ein. Kaum hatten die Truppen in langem Zug mit 
allem Gepäd das Lager verlaffen, als fie in einem engen Thale von 
allen Seiten angegriffen und zum Stehen gebradyt wurden. Statt fofort 
umzufehren und auch mit Preisgebung des Gepäds das Kager wieder zu 
gewinnen, war Sabinus verbiendet genug, fi) mit Ambiorir in Ber 
handlungen einzulafien. Eine Beiprehung wurde verabredet; aber bei 
derfelben wurde Sabinus fammt den ihn begleitenden Offizieren nieder⸗ 
gehauen. Der Angriff auf die führerlofen Truppen wurde jet fortge- 
fest und alle nievergemadht bis auf wenige, die ſich bis in das verlaffene 
Lager durchſchlugen, aber, da fie feine Ausficht hatten, ſich zu halten, ſich 
in der Nacht gegenfeitig den Tod gaben. 

Sept griffen auch Die Nervier zu den Waffen. Sie umzingeltn O. 
Ciceros Lager, der von der Kataftrophe des Sabinus noch feine Kunde 
hatte, und fuchten auch ihn zu bereven, das ſchützende Lager zu verlaffen. 
Als Cicero fich weigerte, vom Feinde Rathichläge anzunehmen und mit 
allen Kräften die Schugmwehren des Lagers verftärfte, griffen die Feinde, 
deren Zahl von Tag zu Tag anſchwoll, das Lager in aller Form an und 
zeigten, daß fle in der Kriegöfunft von den Römern ſchon viel gelernt 
hatten. Mit beweglichen Thürmen, Schugdächern, Kafchinen zum Aut- 
füllen der Gräben kamen fie dem Walle immer näher und festen mit 
Brandpfeilen die ftrohbededten Lagerhütten in Brand, fo daß die Römer 
auf den Wällen vor fi) von Feind und hinter fih von den Flammen 
bevrängt waren. Schon war die Mehrzahl derfelben todt oder verwundet, 
aber Q. Gicero bewährte bei diefer Außerften Gefahr den Heldenmuth 
eines Römers der beften Zeit. Trog feiner ſchwachen Geſundheit gönnte 
er fih Tag und Nacht feine Ruhe, fo daß feine Soldaten ihn mahnen 
mußten, ſich für fle zu fhonen. Boten auf Boten fandte er an Caeſar 
aus, ihm feine Gefahr zu melden, aber alle wurden von den Feinden 
aufgefangen und vor dem Lager unter den Augen der Römer zu Tode ge- 
martert. Es ift ein jchlagender Beweis von der Einmüthigfeit der gal« 


1) Caesar bell. Gall. V, 26-37. 
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lifchen Bevölkerung im Widerftande gegen Rom, daß Caeſar von der 
drohenden Gefahr Feine Kunde erhielt. Endlich fand ſich bei DO. Eicero 
ein Berräther. Ein nervifcher Heberläufer namens Bertico fchidte einen 
Diener mit einer in einem Speer verborgenen Botfchaft an Caefar ab. 
Der Gallier fchlich fih unerkannt durch feine Landsleute und gelangte 
glüdlidh zu Caefar!. Sofort marjchirte diefer mit einer Legion, die er 
zur Hand hatte, ab und entbot Labienus und C. Fabius mit ihren zwei 
Legionen zu ihm zu ftoßen. Nur der lettere konnte dieſem Befehle nach⸗ 
fommen. Labienus war ſchon fo hart von den Trevirern bevrängt, daß 
er ohne Gefahr fein Lager nicht verlaffen konnte. Obgleich Caeſar fomit 
nur zwei Legionen zur Verfügung hatte und auch diefe auf 7000 Mann zu- 
ſammengeſchmolzen waren, zögerte er feinen Augenblid, dem einde ent: - 
gegen zu gehen, indem er zugleih DO. Eicero von feinem Marſche Nach⸗ 
richt gab. Die Botfchaft war, wie und Caeſar berichtet, in griechifcher 
Sprache abgefaßt, damit, falls fie den Feinden in die Hände fiele, fie 
ihnen unverftändlicd wäre. Der Bote gelangte ungefährbet bis an den 
Wall des Lagers und fchleuderte den Brief an einen Speer befeftigt 
hinüber. Hier wurde er nad) einigen Tagen aufgefunden und fpornte die _ 
faft ganz erichöpfte und aufs äußerfte gebrachte tapfre Schaar zum Aus- 
harten an. Unterdeſſen war auch ſchon Caeſar in der Nähe und der 
Rauch von den brennenden Dörfern beftätigte die willkommene Nachricht. 
Die Gallier gaben die Berennung des Lagers auf und wandten fid) mit 
ihrer ganzen Macht, 40,000 Mann ftark, gegen Eaefar. Sobald diefer 
fah, dag DO. Cicero nicht länger bedrängt war, verſchanzte er ſich und 
erwartete den Angriff der Feinde, die im Bewußtſein ihrer Uebermacht 
fein Bedenken trugen das Feine Lager Caeſars anzugreifen. Nie war 
diefer in größerer Gefahr gewefen. Die Seinigen waren entmuthigt, die 
Feinde fiegesgewiß. Aber die Ueberlegenheit einer Heinen Disciplinirten 
Schaar unter einem Feldherrn wie Caeſar über ungeordnete Barbaren 
bewährte ſich auch jegt. Während die Feinde in wilder Wuth anflürmten, 
brach Caeſar aus dem Lager hervor und warf nach furzem Kampf die 
Angreifer in die Flucht. Statt fie in ihre Wälder zu verfolgen, febte er 
feinen Marſch auf Q. Ciceros Lager fort und erreichte dieſes noch an 
demfelben Tage. Es war die höchfte Zeit. Kaum der zehnte Mann 


1) Wo ſich Caefar befand, wird in den Commentarien nicht gefagt; er war 
fiber in Samarobriva (Amien$). 
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war unverwundet und die Erfchöpfung hatte den höchſten Grad erreicht. 
Reiches Lob belohnte ven Führer und feine heipenmüthigen Truppen; 
aber auch den Barbaren mußte Caeſar Achtung zollen, als er ſah, mit 
welchem Geſchick fie fih die römifche Kriegsfunft angeeignet und wie 
tapfer fie gefämpft hatten, Jetzt erft erfuhr er die Niederlage des Sabi⸗ 
nus und die Niedermepelung feines Heerhaufens und fonnte ermeflen, 
welche Kataftrophe über ihn hereingebrochen wäre, wenn er auch nur we 
nige Stunden jpäter zum Entfage erſchienen wäre. 

Durch Caeſars Sieg wurde auch dem Labienus Luft gemacht. Die 
Nachricht Hatte fi mit wunderbarer Schnelle verbreitet und bewog In: 
dutiomarus, den beabfichtigten Angriff aufzugeben und mit allen feinen 
Schaaren abzuziehen. Die Empörung, die auf allen Punkten zum Aus: 
bruche reif war, war niedergefchlagen. Caeſar zog drei Legionen bei Sa- 
marobriva zufammen, um je nach Bevürfniß einer neuen Erhebung ent- 
gegenzutreten. Da e8 den ganzen Winter in allen Theilen des nörblichen 
Galliens gährte, verzichtete er darauf, ſich nad) jeiner ſüdlichen Provinz 
- zu begeben. Er hatte genug zu thun, die aufgeregten Stämme zu beob- 

achten und Vorfihtsmaßregeln zur Erhaltung der Ruhe zu treffen!. 
Die wichtigfte Aufgabe für Eaefar war die Herflellung ver er- 
Ichütterten römischen Autorität. Die Barbaren follten erfahren, daß die 
Hülfsquellen Roms unerfchöpflich wären, und daß, wenn fie auch glaubten, 
einen Erfolg errungen zu haben, Rom im ftande wäre, Fräftiger anf 
zutreten als zuvor. Zu diefem Zwede ließ Caefar jofort nach) ver Ka⸗ 
taftrophe des Sabinus zwei neue Legionen in Gallia Eisalpina an« 
werben, und bat Pompejus, ihm die Legion zu überlaffen, welche er 
furz vorher ebendafelbft gebildet hatte. Pompejus gewährte Caeſats 
Bitte mit größter Bereitwilligfeit; er erfchien fich felbft als ver Gönner 
Caeſars, als der Mann, der von Rom aus über die Geſchicke ver Repu: 


1) Caesar bell. Gall. V, 53: Caesar cum tribus legionibus circa Samaro- 
brivam trinis hibernis hiemare constituit, et quod tanti motus Gallise 
exstiterant, totam hiemem ipse ad exercitum manere decrevit. Nam illo 
incommodo de Sabini morte perlato omnes fere Galliae civitates de bello 
consultabant, nuntios legationesque in omnes partes dimittebant, et quid 
reliqui consilii caperent atque unde initium belli fieret explorabant noctur- 
naque in locis desertis concilia habebant. Neque ullum fere totius hiemis 
tempus sine sollicitudine Caesaris intercessit, quin aliquem de consiliis ac 
motu Gallorum nuntium acciperet. Ib. 54. 
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blik auch in den Provinzen wachte. Das Freundfchaftsverhäftniß zwiſchen 
ihm und Caefar war noch ungeftört, obgleich im Herbft des verfloffenen 
Zahres Julia, Pompejus Gattin und Caeſars Tochter, geflorben war. 
M. Eraflus, der während der britifchen Expedition Caeſars feinen Zug 
nad; Mefopotamien gemacht hatte, war jegt nady Syrien zurüdgefehrt 
und mit den Borbereitungen für den zweiten Zug gegen die Parther be 
ihäftigt, wozu ihm Caeſar feinen Sohn Publius Craſſus und 1000 
gallifche Reiter geichidt hatte. Das Triumvirat beftand noch in feiner 
Vollſtaͤndigkeit und die Triumvirn unterftügten ſich bereitwillig, um über 
die Republik zu berrfchen. 

So war denn der Verluft der 15 Eohorten des Sabinus und Cotta 
doppelt erfegt und Caeſar konnte noch vor dem Ende des Winters mit 
zehn Legionen den Aufftändifchen entgegentreten. Nur die Remer, welche 
die Hauptftüge Caeſars im nördlichen Gallien waren, wie die Häbuer 
im Süden, hatten ihre Treue bewahrt. Nördlich und öfllich von Ihnen 
waren die fämmtlichen belgischen Völferftämme mehr oder weniger von 
der Empörung fortgerifien. Die Eburonen, die unter-ihrem Fürften Am- 
biorix zuerft losgefchlagen hatten, konnten ſich rühmen, ein römifches Heer 
vernichtet zu haben. Ihnen waren die Aduatuker gefolgt mit Zuzug von 
den Nerviern und andern Völkerſchaften an der Küfte ımd der untern 
Scelde und Maas. Die Trevirer zwifchen Maas und Mofel hatten von 
je ber eine feinpfelige Haltung beobachtet und waren mit rechtsrheinifchen 
Germanen in Berbindung, die fie in den Kampf mit den Römern herein- 
zuziehen fuchten. Ihr Fürſt Indutiomarus war neben dem Ehuronen 
Ambiorir der erbittertfte Beind der Römer und er gab felbft nach Caeſars 
Ericheinen auf dem Kriegsichauplage Die Hoffnung nicht auf, der Legion 
des Labienus, die bei den Remern hart an feiner Grenze fand, das 
Schidial des Sabinus und Cotta zu bereiten. Bon allen Seiten kamen 
Gefandte an ihn, um bei einer Erhebung gegen die Römer Hülfe zu ver- 
ſprechen, und er richtete ſchon feinen Blick auf das mittlere Gallien, um 
auch den dortigen Stämmen die Hand zu reichen. 

Die Bewegung unter den gallifchen Völfern war nämlich nicht auf 
die Belgier beſchränkt. An der mittleren Loire zeigten ſich Spuren von 
Unbotmäßigfeit und Widerſtand. Die Häuptlinge, welche Caeſar unter 
dem Ramen von Bundesgenofien, in Wirklichfeit aber als Geißeln mit 
ſich nad) Britannien genommen hatte, und welche dort Zeugen geweſen 
waren von den fruchtlofen Märfchen und Kämpfen mit den Britanniern, 

Ihne, Rom. Gef. VI. 32 
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waren nım mit Caeſar zurüdgefehrt und fonnten ihren Landsleuten er- 
zählen, mit welchem Erfolge die Infelbewohner ihre Unabhängigfeit ver- 
theidigten. Sie fanden bereitwillige Hörer, wenn fie den Aufftand gegen 
Rom predigten. Zunaͤchſt wurde dieſe feindfelige Gefinnung dadurch am 
leichteften fund gegeben, daß man ſich ver Männer entlevigte, welche von 
Eaefar unter dem Namen von Fürften eingefebt waren, um als römifche 
Vögte die Verwaltung zu leiten. Diefe Männer erfchienen jet als Ber- 
täther. Sie hatten die Gunft der Römer durch Preisgebung der natio- 
nalen Selbftändigfeit erfauft und hatten Männer von der entgegenge- 
fegten Richtung verdrängt, foldhe, die von Caeſar als verdächtig mit nach 
Britannien genommen worden waren. Jetzt trat der Umſchwung ein. 
Schon war, wie erwähnt, bei den Garnuten Tasgetius, ein von Caeſar 
ernannter FZürft, ermordet worden. Dieſem Beifpiel folgten Die Senonen, 
vertrieben ihren von Caeſar eingejegten König Cavarinus, und als fie 
aufgefordert wurden, fich duch Abordnung ihres Volksraths zu recht⸗ 
fertigen, verweigerten fie den Gehorſam und traten zu gemeinfamen Han⸗ 
dein mit dem Trevirer Indutiomarus in Berbindung. 

Dieſen Gefahren begegnete Eaefar mit großer Entjchiedenheit. Noch 
vor Ende des Winters, als die neuen Legionen faum bei ihm angefonımen 
fein fonnten, marfchirte er mit vier Legionen gegen die Nervier, die jeßt 
feinen Angriff erwarteten, und zwang fie durch Berwüftung ihres Landes 
zur Unterwerfung und Stellung von Geißeln. Dann berief er eine Ber- 
fammlung von Vertretern aller gallifchen Völker nad) Lutetia im Lande 
der PBarifier, alfo in der Nähe ver unbotmäßigen Senonen, welche eben 
ihren Fürſten Cavarinus abgejegt und vertrieben hatten. Dieſe, fowie 
auch die benachbarten Carnuten wagten nicht Widerftand zu leiften. Sie 
unterwarfen ſich, flellten Geißeln und erhielten auf die Fürſprache ver 
Häduer und Remer von Caeſar Berzeihung. Ohne Anwendung von Ge- 
waltmaßregeln wurden fo die Völfer an der Loire zum Gehorſam zurüd- 
gebracht und Caeſar konnte fich wieder nach dem Norden wenden, wo Die 
Trevirer, die Eburonen und andre Völker für ihren Aufftand noch nicht 
gezüchtigt waren. 

Zuerft marfchirte er mit fünf Legionen gegen die Menapier an der 
Schelde, die im Vertrauen auf ihre ferne Lage bisher fich nie in Ver- 
handlungen mit Caeſar eingelaffen hatten und fi durch die Sümpfe und 
Mälvder ihres Landes hinlänglich gevedt glaubten. Aber Caefar wußte 
alle dieſe Schwierigfeiten zu überwinden; er ließ die Suümpfe und Fluß: 
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Läufe dur Dämme und Brüden gangbar machen und drang mit drei 
Colonnen ind Innere des Landes ein, verbrannte die Dörfer und führte 
Vieh und Gefangene hinweg. So-gelang e8, die Menapter fchnell zur 
Unterwerfung zu bringen. Sie ftellten Geißeln und verfprachen ihre Nach⸗ 
barn, die Eburonen, in feiner Weife zu unterftüßen. 

Während Caeſar die Menapier unterwarf, war es dem tapfern La⸗ 
bienus gelungen, auch endlich den Widerſtand ver jo läftigen Trevirer zu 
brechen. Er Hatte fi) den Winter über fortwährend der Angriffe des 
Indutiomarus zu erwehren, der fein Lager mit feinen Reitern um⸗ 
fhwärmte und ihn von den Standquartieren der andern Legionen ab- 
ſchnitt. Sogar nachdem Caeſar die Nervier befiegt und Q. Eicero ent- 
fegt hatte, blieb Labienus vereinzelt den ſtets erneuten Yeindfeligfeiten 
der Trevirer gegenüber auf die Vertheidigung befchränkt. Indutiomarus 
war unermüdlich thätig, nicht blos bei den Trevirern einen allgemeinen 
Aufftand zu organifiren, fondern auch Germanen über den Rhein herbei⸗ 
zuloden und mit den Feinden der Römer bis an die Loire hin Verbin- 
dungen zu unterhalten. Allerdings waren auch die Trevirer, wie alle 
gallifchen Völker, in Parteien gefpalten und neben den Patrioten, welche 
Indutiomarus führte, gab es eine römiſch gefinnte Partei, an deren 
Spige Eingetorir, des Indutiomarus Schwiegerfohn, ftand. Aber viele 
Partei war die ſchwaͤchere und ihr Führer mußte fi) in den Schuß der 
Römer begeben. Es trat fogar fein Umfchwung ein, als Indutiomarus 
in einem NReitergefecht getödtet wurde. “Die Trevirer ernannten einen 
andern Führer und fegten den Kampf ohne Unterbrechung fort. Sie 
warteten nur noch auf die Ankunft germanifcher Hülfsvölfer, um das 
Lager des Labienus anzugreifen. Unterdeſſen wurde dieſer durch zwei 
Legionen verftärft und zögerte nun nicht länger, fein Lager zu verlafjen 
und auf die Feinde [08 zu gehen. Er ſchlug fie vollftändig und brachte 
den Staat der Trevirer zur förmlichen Unterwerfung unter die römifche 
Oberhobeit. 

Die Unterwerfung der Trevirer brachte Eaefar bis an die Grenze 
Galliens. Er verichob die Züchtigung der Eburonen auf eine fpätere Zeit 
und befhloß noch einmal den Rhein zu überjchreiten und durch einen An⸗ 
griff auf ihr eigned Land die Germanen von wiederholter Unterftügung 
gallifcher Völferfchaften gegen Rom abzuhalten!. Nachdem er, wie vor 


1; Caesar bell. Gall. VI, 9: Caesar postgquam ex Menapiis in Treviros 
venit, duabus de causis Rhenum transire constituit; quarum una erat, quod 
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zwei Jahren, eine Brüde über den Rhein gefchlagen, überfchritt er ven 
Fluß, wie es fcheint, mit dem größeren Theil feines Heeres. Von den 
UÜbiern, den Anwohnern des Rheins, die fich Feiner Feindſeligkeit ſchuldig 
gemacht hatten, wurde er freundlich aufgenommen und erfuhr von ihnen, 
daß feine eigentlichen Feinde, die Sueben, fich in. dad Innere ihres Lan⸗ 
des zurüdgegogen hätten und dort feinen Angriff erwarteten. Die Aus- 
fiht, in die unmwegjamen Wildnifle der germanifchen Waͤlder vorzu- 
dringen und einen Yeind aufzufuchen, der ihn von ver Bafis jeiner 
Operationen weit abziehen fönnte, war nicht verlodend. Wahrfcheinlich 
hatte der Ausgang des britannijchen Zuges Eaefar belehrt, daß er dabei nur 
verlieren könne. Er verweilte daher nur wenige Tage auf germanifchen 
Boden und ging mit Zurüdlaffung einer Kleinen Befabung an dem weft- 
lichen Ende der Brüde, die er am öftlichen auf eine Strede abbracdh, nad 
Gallien zurüd!. 

Wenn der Zwed des Zuges über den Rhein der war, die Germanen 
zu fchredien, fo wurde er nicht erreicht. Auch ift es kaum denkbar, daß 
Caeſar in Wirklichkeit durch einen Schlag in die Luft, wie er ihn jenfeite 
des Rheines führte, irgend einen Eindruck auf die Germanen hervorzu⸗ 
bringen hoffte. Trotz feiner Verficherung vom Gegentheil glauben wir 
annehmen zu dürfen, daß der VUebergang über den Rhein auf die 
Wirkung berechnet war, die er in Rom hervorbringen fönnte. Dort war 
die Kunde von dem Unfall bei den Eburonen von Caeſars Gegnern ficher 
mit Wohlbehagen aufgenommen und durch boßhafte Zungen übertrieben 
worden. Es war wichtig für Caeſar, feinen vielen offenen und geheimen 
Widerfachern den Beweis zu liefern, daB es noch nicht mit ihm aus jei. 
In diefer Abficht und gewiß in feiner andern unternahm er feinen Zug 
und er erreichte, wie es fcheint, feine Abficht vollftändig ?. 


auxilia contra se Treviris miserant, altera ne ad eos Ambiorix receptum 
haberet. 

1) Es ift begeichnend für die römifche Großfprecherei, daß Caeſar, wie er feldft 
berichtet (bell. eiv. I, 7) feinen Soldaten fagen konnte, fie hätten ganz Gallien und 
Germanien unterworfen. 

2) Drumann, Geſch. Roms III, 329: „Diefe Gründe (für den Zug über den 
Rhein, bell. Gall. VI, 9, oben S. 499 Anm. 1) erwähnt er ſelbſt; nad den 
Srfahrungen aber, welche er vor zwei Jahren gemacht hatte, konnte er fich jolden 
eitfen Hoffnungen nicht hingeben; der Feldzug follte vielmehr die Gerüchte wider: 
legen, welche ſich nad fo vielen Aufftänden in Gallien in Rom verbreiteten; nicht 
war mehr geeignet zu beweiſen, daß jeine Macht nicht erjchüttert fei, dag er feine 
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Nah Gallien zurüdgefehtt, beſchloß Caeſar, die verſchobene Rache 
. an den Eburonen zu nehmen und wo möglich ihren Fürften Ambiorir, der 
die Hauptfchuld an der Nievermepelung ver fünfzehn Cohorten trug, 
lebend in feine Gewalt zu befommen. Er ließ das Gepäd des ganzen 
Heeres unter dem Schuge einer der zulegt ausgehobenen Legionen bei 
Aduatuca in dem noch vorhandenen Lager des Sabinus zurüd und über- 
gab den Befehl dem im verfloffenen Winter fo bewährten O. Cicero. 
Mit den übrigen neun Legionen überzog er in drei Colonnen das ganze 
Land der Eburonen, deren vollftändige Ausrottung er befchloffen hatte!, 
und forderte die gallifchen Völferfchaften auf, an dieſer Hebjagd und an der 
Beute theilzunehmen?. So wurde das Land vollftändig zur Wüfte ger 
macht, die Bewohner getötet, in die Sklaverei abgeführt, oder in die 
Sümpfe und Infeln der Riederungen vertrieben. Ambiorir aber war zu 
ſchlau und behend, ſich fangen zu laflen. Er entfam, zum großen Aerger 
Caeſars mit wenigen Reitern in die Schluchten der Arbennen. 

D. Cicero war, wie gefagt, mit einer Legion zum Schutze des Ge- 
päds im Lager bei Aduatuca zurüdgelaffen worden. Er war auf fieben 
Tage verproviantitt und ihm war aufgetragen, fich mit feinen jungen 
Truppen bis zu Caeſars Rüdfehr im Lager zu halten. Als die fieben 
Tage zu Ende gingen und von Caeſar und dem Heere feine Nachricht 
kam, glaubte D. Eicero Vorforge treffen zu müflen, daß feine Truppen 
nicht Mangel litten, und fchidte fünf Cohorten unter Deckung von 300 


Provinz beherrſche, als wenn er fie verließ und neuen furdhtbaren Feinden die Stim 
601.” Dramann (ib. 330) vermuthet auch, daß die Einfchaltung bei Caeſar (beil. 
Gall. VI, 11—28) über Gallier und Germanen den Zwed hatte, die Lücke zwifchen 
Bormarfh und Rückmarſch auszufüllen, damit er nicht zu fehreiben brauchte: „ich 
kam und ih ging“. Dan kann Drumann hier beiftimmen und diefelbe Bemerkung 
auf die Einfhaltung über die Sitten der Britannier (beil Gall. V, 12-14) aus. 
dehnen. 

1) Caesar bell. Gall VI, 34: si negotium confici stirpemque hominum 

sceleratorum interfici vellet, dimittendae plures manus, diducendique erant 
milites. 
2) Caeſar (beil. Gall. VI, 34) fagt, viele feien anf feine Aufforderung erſchienen. 
Wenn biefed wahr ift, fo können wir daraus einen Schluß auf den Mangel an 
allgemeinem Rationalgefühl unter den Bewohnern Gallien? ziehen, welder Mangel 
die fchnelle Eroberung und Unterwerfung ded Landes erklärt. Die Angabe Caeſars 
flimmt mit allem, was er über die Zerfplitterung in Parteien bei den Galliern fagt 
bell. Gall. VI, 11), und mit allem, was wir von den Zufländen von Völkern 
wiffen, bei denen Staat und Nation fi nicht decken. 
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Mann in die nächften Getreivefelder zur Herbeifhaffung von Mundvor⸗ 
tath. Er fonnte nicht ahnen, daß dieſer Truppe oder dem Lager die ge- _ 
tingfte Gefahr drohen würde!, da die Eburonen in aufgelöfter Flucht 
waren und von neun Legionen verfolgt wurden. Er glaubte fi in völ- 
liger Sicherheit und vor dem Walle lagerten wie im tiefften Frieden Die 
Händler, die gewöhnlich ven Legionen nachzogen, um ihnen die Beuteſtücke 
abzufaufen. Da flürmten plöglic aus dem nahen Walde germaniſche 
Reiter heran und verfuchten durch das Thor (porta decumana) ins 
Innere des Lagerd zu dringen. Bon der wachthabenden Cohorte zu- 
rüdgedrängt, umfchwärmten fle das Lager von allen Seiten. Die jungen 
Truppen der Befagung wurden von einer Panif ergriffen. Sie dachten 
nicht anders, als Caeſat müfle gefallen und das ganze roͤmiſche Heer ver- 
nichtet fein, anders konnten fie fi) das Erfcheinen der Feinde nicht er- 
flären. Das Schidjal des Sabinus und Cotta trat ihnen vor Augen, die 
an eben diefem Unglüdsort ihr Lager gehabt hatten. In wilder Ber- 
wirrung liefen fie hin und ber und ſchon fchrieen einige, ver Wall fei er- 
flürmt und die Feinde im Lager. in Eenturio, P. Sertius Baculus, 
der frank in feinem Zelte lag, flürzt heraus, ergreift vom erfien Soldaten 
die Waffen und eilt an die am meiften gefährvete Stelle am Thor des 
Lagers. Andre Senturionen.chließen fih ihm an und es gelingt all⸗ 
mählih, Zuverfiht und Ordnung wieder herzuftellen und vie Wälle zu 
beſetzen. 

Waͤhrend der Kampf hier wüthet, find die ausgeſandten Truppen 
auf der Rüdfehr. In der Nähe des Lagers angekommen, hören fie das 
Getöſe des Kampfes. Auch fie werden von Angft ergriffen. Die Troß⸗ 
fnechte drängen ſich in die Reihen der Soldaten und fteigern die Verwir⸗ 
rung. Die Germanen wenden ſich nun von der Berennung des Lagers zum 
Angriff auf die ohne Dedung haltenden Truppen, die rathlos und führer- 
(08 ſchwanken, ob fie fich auf einer Anhöhe verteidigen, oder durch die 
Feinde zum Lager durchbrechen follen, Das letztere gelingt den alten Sol⸗ 
daten unter Führung eines römischen Ritters C. Trebonius. Die an- 
dern, durch diefen Erfolg ermuthigt, verlaflen die Anhöhe, gerathen in 
ungünftiges Terrain und werden zum größten Theil von den Germanen 
niedergemadht. 





1) Caesar bell. Gall. VI, 35: dissipatis ac perterritis hostibus manus 
erat nulla, quae parvam modo causam timorig afferret. 
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Diefe fahen jetzt die Unmöglichkeit ein, mit ihrer Reiterei das fefte 
Lager zu flürmen und zogen mit ihrer Beute ab. Noch in derſelben Nacht 
erfchten der Bortrab von Caeſars Heer vor dem Lager; und fo groß war 
noch die Angft, daß die Truppen nicht glauben wollten, daß Caeſar her- 
anrüde, fondern meinten ,. die Reiter ſeien allein aus der allgemeinen 
Niederlage des Heeres entronnen umd kaͤmen bei ihnen im Lager Schug 
zu fuchen. Sie fonnten nicht denken, daß die Germanen es gewagt 
hätten ein römifches Lager anzugreifen, während neun Legionen in der 
Naͤhe ftanden. 

Caeſars Ankunft ftellte bald Ruhe und Befonnenheit wieder her. 
Der erlittene Schaden war nicht bedeutend. Nur die moralifche Wirkung 


1) Zwei Cohorten. Caesar bell, Gall. VI, 44. Ein verftedier Tadel Ciceros 
liegt in den einleitenden Worten Kap. 36: Cicero, qui per omnes superiores 
dies praeceptis Caesaris cum summa diligentia milites in castris continuisset 
ac ne calonem quidem quemquam extra munitionem egredi passus esset, 
septimo die... quinque cohortes frumentätum in proximas segetes mittit; 
und doch fcheint Q. Ciceros Berfahren gerechtfertigt. Er durfte ed nicht darauf 
ankommen laffen, dag der Mundvorrath ganz ausging; er war ganz ohne alle Kunde 
von Caeſar und fonnte nicht wiflen, ob diefer rechtzeitig zurũckkehren würde; er hatte 
nur ganz junge Zruppen unter fich, und außerdem Kranke und Genefende. Gaefar 
fonnte ihn nur unter der Vorausſetzung in dieſer Lage zurüdlaffen, daß von feiner 
Seite ein Angriff möglich wäre. Als der Angriff nichtödeftoweniger fam, würde er 
ohne Verluſt abgewieſen worben fein, wenn Caeſar nicht alle alten, geübten Truppen 
mit fih fortgenommen und Gicero nur die Rekruten gelaffen hätte, Die wenigen 
älteren Genturionen, die bei Cicero waren, genügten, eine Niederlage abzuwenden. 
Diefe erhalten denn auch ihr Lob. Q. Cicero dagegen wird gar nicht erwähnt, 
und es ift doch wohl faum anzunehmen, dag ein Mann, der vor kurzem folche 
Seifteögegenwart und friegerifche Tüchtigfeit bewährt hatte, ganz unthätig zugefchaut 
haben fol. Doc gilt ihm der Tadel Kay. 42: reversus Caesar... unum, quod 
cohortes ex statione et praesidio essent emissae, questus cet. Caeſar war 
nicht frei von der Schwäche der Gelbfihiograpben, feine Fehler verheimlichen und 
die Schuld andern aufbürden zu wollen. Wir werben davon einen Beweis in 
feiner Erzählung von dem Angriff auf Gergovia fehen. Im gegenwärtigen Fall will 
er den Eindrud bei den LXefern berborbringen, daß der Angriff der Germanen auf 
das römische Lager ein reiner Zufall war, gegen den er dadurch hinlängliche Vor⸗ 
fehrungen getroffen, daß er Cicero befohlen hatte, nicht vor fieben Tagen das Lager 
zu verlaffen. Aber war das Erſcheinen der Germanen jo rein zufällig? Caeſar 
ertlärt ed dadurch, daß er fagt, die Einladung an die ummwohnenden Völker, dad 
Eburonenland zu verwüften, fei auch bis jenfeit de3 Nheined gedrungen. Darauf 
hin hätten zweitaufend Sugambrer in Schiffen über den Rhein gefept und an der 
Plünderung theilgenommen, wären aber von einem gefangenen Eburonen darauf auf 
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auf die Bölfer Galliens war zu bedauern. Wenn aber diefe glaubten, 
die römische Macht ſei erfchüttert, fo wurden fie bald eines andern be- 
Ichra Caeſar febte feine Berwüftung des Eburonenlandes jo lange fort, 
bis nichts mehr zu verwüflen war und bie unglüdlichen Reſte jenes 
Stammes, wenn fie auch dem Schwerte entrannen, vor Hunger und 
Elend umfommen mußten. Den Ambiorir felbft aber gelang ed ihm nicht 
zu fangen. Er entlam der allgemeinen Hebjagd und fand wahrfcheinlich 
bei den Germanen jenſeits des Rheines eine Zuflucht. 

Die römifche Herrfchaft im Norden Galliens war wieder hergeftellt. 
In der Mitte des Landes, an der Loire war es bei den Earnuten und 
Senonen nicht zu einem bewaffneten Aufftand gekommen. Es genügte 
daher, die Anftifter der verfuchten Auflehnung zur Rechenfchaft zu ziehen. 
Statt des Schwertes jollte das Recht entfcheiven, als wäre Gallien jchon 
in aller Form römtifche Provinz. Im Lande der Remer hielt Caeſar eine 
Verſammlung der Stämme und ließ Acco als den Schuldigften zum Tode 
verurtheilen. Andre, die als Mitſchuldige diefelbe Strafe fürdhteten, ent 
flohen. Caeſar gab feiner Entfcheidung dadurch Nachdruck, daß er ganze 
ſechs Legionen zu Agedincum im Lande der Senonen in die Winterquar- 
tiere legte. Eine ſolche Truppenmacht mußte jeven Widerftand zu Boden 
fchlagen; zwei Legionen genügten, bei den Trevirern die Ruhe zu erhal- 
ten, mit den legten zwei, bei den Lingonen unmittelbar an der Grenze 
der Häduer poflirt, wurde die Verbindung mit der ‘Provinz geftchert. 
Caeſar hatte zwei Jahre ohne Unterbrechung in Britannien, Germanien 


merffam gemacht worden, daB das römifche Lager viel reichere Beute enthielte. Das 
habe fie veranlagt, den Angriff zu machen. — Diefe Darftellung ift hoöchſt umwahr- 
fheinlih aus folgenden Erwägungen. Wenn Caeſar für die Razzia fieben Tage 
brauchte und die Einladung an die Nachbarn der Euronen dem Mari der Römer 
ein oder zwei Tage voraudging, fo reicht dieſe Zeit nicht aus, um von öſtlich ‚dee 
Rheines bie weitlich der Maas einen fo anfehnlichen Kriegszug zu organifiren und 
auszuführen. Man muß annehmen, daß die 2000 Sugambrer ſchon auf dem linken 
Rheinufer fanden, ald Caeſar ind Land der Eburonen einfiel. Daraus folgt, daß 
ihre Abficht eine andere war, ald die Eburonen zu plündern. Ihr Angriff auf das 
Lager und auf die fünf Cohorten außerhalb des Lagerd, von denen feine Beute zu 
erwarten war, bat viel eher den Anſchein, als fei er im Einverfländnig mit ben 
Eburonen gemacht worden, ald um ihnen zu fhaben. Wenn diefed der Fall war, 
fo lag darin ein Beweis dafür, daß die Germanen durch Caeſars Einfall in ibr 
Land keineswegs eingefchüchtert waren, d. h. daß der Zug über den Rhein zweckloe 
gewefen war. Diefed wollte Caeſar vertufhen, und daher die gefälichte Darftellung. 
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und Gallien Krieg geführt. Er fühlte das Bebürfniß, nach dem cisal- 
piniſchen Gallien zu gehen, um in der Nähe ven Gang der Dinge in Rom 
zu beobachten, wo das Triumvirat nicht länger exiftirte. Im Sommer 
des verfloffenen Jahres war M. Eraffus mit feinem Heere ven Parthern 
erlegen, und Pompejus fchaltete gleichfam als oberfter Gebieter im Mit- 
tefpuntt der römifchen Welt. Es folgte noch im Laufe des Winters die 
Ermordung des Elodius und die Dictatur des Pompeius, welche für 
deflen Ausföhnung mit den Optimaten den Weg bahnte. Caefar hatte 
mehr als je zu forgen, daß feine Intereffen in Rom gewahrt wurden. 

Sm September des Jahres 54, ald er gegen die Britannier Fampfte, 
war feine Tochter Julia, des Pompejus Gattin, geftorben. Caeſar hatte 
Pompeius eine neue Verſchwaͤgerung angetragen!, hatte aber fein Gehör 
gefunden. Er war um fo eifriger bemüht, feine alten Kreunde und Cli⸗ 
enten in Rom an ſich zu fefieln und neue zu gewinnen. Sein galliifches 
Geld wurde mit freigebiger Hand zu Darlehn, Geſchenken, Unterftüägungen 
hergegeben. Seine Agenten waren beauftragt, große Summen zu öffent- 
lichen Zweden zu verwenden. Als Gegenftüd zu dem glänzenden Theater 
des Bompeius beabfichtigte Caeſar ein neues Forum anzulegen, wofür er 
den Play um hundert Millionen Sefterzen anfaufen ließ. Um das Volf 
zu gewinnen, ließ er großartige Leichenfpiele zu Ehren feiner verftorbenen 
Tochter ankündigen. Für unzählige Glüdsjäger hatte er auf Empfeh- 
lung hoher Herten Stellen zur Verfügung und hatte für Jeden, ver fich 
an ihn wandte, ein gutes Wort. Mit Eicero wechjelte er die freund- 
ſchaftlichſten Briefe und intereffirte ſich perfönlich für deſſen Günftling 
C. Trebatius und andre Empfohlene, wie M. Rufus und M. Eurtius. 
Eiceros Bruder Quintus hatte ald Legat Caeſars im Kampfe gegen die 
Nervier gute Dienfte geleiftet. Durch ihn fchien auch die Treue des Red⸗ 
ners gefichert, der übrigens noch Feine Beranlafiung hatte fich zu entſchei⸗ 
den, welchem ver beiden Gewalthaber er fich anfchließen jollte, da zwiſchen 
Caeſar und Pompejus noch feine Spaltung zu Tage getreten war. 

Die Gefahr einer ſolchen Spaltung rüdte aber immer näher, je mehr 
Pompejus fih an die Robilität anlehnte. Und dieſe letztere gewann ſo⸗ 
wohl durch die Annäherung des Pompejus allmählicy ihre Zuverfiht 
wieber, als audy durch den Gang der Ereigniffe in Gallien. Die Miß⸗ 

erfolge der legten zwei Jahre, bejonders aber der Aufftand der belgiichen 


1) Oben ©. 448. 
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Stämme, mußten auch Eaefars Feinde in Rom zum Widerftande ermun⸗ 
tern. Nichts wäre ihnen erwünfchter geweſen, als eine Rachricht, daß er 
in Britannien oder auf dem Meere oder in Germanien umgefommen 
wäre. Es war befannt, daß Eaefar nie zauderte, fein Leben zu wagen, 
daß er öfter in großer Gefahr geweien war. Craſſus war eben in Me- 
fopotamien umgelommen. Wenn Caeſar in Gallien ein gleiches Schick⸗ 
fal befiel, fo war, wie man glaubte, die Republik gerettet. 

Es hatte allen Anfchein, daß ſolche Wünjche bald in Erfüllung 
gehen würden. Gegen das Ende des Jahres 53 muß die Nachricht von 
dem Untergang des Craſſus nach Gallien gefommen fein. Nachrichten 
verbreiteten fich nicht ſchnell in jener Zeit, und die Kunde von der Schlacht 
bei Karchae im fernen Meſopotamien, die von den Römern gewiß nicht 
eifrig verbreitet wurde, fonnte auf die Aufftandsverfuche in Gallien wäh. 
rend deſſelben Sommers und Herbfted feine Einwirkung gehabt haben. 
Aber allmählich erfuhren die Gallier in der ganzen Länge und Breite des 
Landes, daß ein großes römifches Heer von fieben Legionen vollſtaͤndig 
befiegt und aufgerieben worden ſei. War doch eine ftarfe Reiterfchaar 
aus ihrem Lande nach Dften abgegangen und in derfelben Schlacht ge⸗ 
blieben. Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſe Thatfachen eine mächtige 
Wirkung bei dem fo leicht erregbaren Bolfe bervorbringen mußten!. 
Wenn die Parther im ftande geweſen waren, fich der Römer zu erwehren, 
warum follten die Gallier verzagen? Hatten doch die Britannier und Die 
Germanen nicht zugelaflen, daß die Eindringlinge in ihrem Lande über- 
winterten, und hatte ein einziger gallifcher Stamm, die Eburonen, die 
Cohorten vernichtet, die fich bei ihm einniften wollten. Was einem ein- 
zigen Stamm gegen eine Legion gelungen war, das war feine Unmög- 
Iichfeit für das große Galliervolk gegen Caeſars ganze Macht, wenn es 
gelang, fämmtlihe Staaten zu einem Nationalkampf zu vereinigen. 

Solche Betrachtungen hielten die gallifchen Völferfchaften während 
des Winters 53/52 in beftändiger Aufregung. Auch die Unruhen in 
Rom, die Ermordung des Elodius, die Dictatur des Pompejus war ihnen 
zu Ohren gelommen und erwedte die Hoffnung, daß Caeſar in Italien 


1) Merkwürdigerweife fagt Caeſar kein Wort hiervon, obgleich er (bell. Gall. 
VII 1) von der Wirkung der Nachricht über die Wirren in Rom bei den Gallien 
fpriht. Es kann aber nichtödeftoweniger keinem Zweifel unterliegen, daß die Gallier 
von Craſſus Niederlage Kunde erhielten, und ebenſo ficher ift ed, daB diefe Kunde 
fie in ihren ſchon längft gehegten Plänen beftärkte. 
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würde feftgehalten werden. In heimlichen Zufammenfünften beriethen 
fich die bervorragendften und eifrigften Patrioten über ihre Lage. Das 
Schickſal des eben hingerichteten edlen Senonen Acco ließ feinen Zweifel 
zu über die ſchon beſtehende Knechtfchaft, und eine allgemeine Erhebung 
wurde beichloffen. Die Carnuten, welche fchon im vorigen Jahre nebft 
den Senonen fi gegen Caeſar aufgelehnt hatten, gingen voran. Sie 
fielen über die Stalifer ber, die ſich als Händler und untere Beamte in 
Genabum (Gien) aufbielten, beraubten und töbteten fi. Damit war 
das Zeichen der Empörung gegeben. Die Kunde davon flog mit Windes- 
eile durch) die Gaue des Landes! und fachte beſonders bei den Arvernern 
(in Auvergne) die glimmenden Funken des Rationalgefühls zur Flamme. 
Die Arverner waren vor Baefars Ankunft in Gallien das leitende BVolf 
geweſen, nachdem fie lange mit den Häbuern über die Vorherrſchaft ge- 
ftritten hatten. Ihr König Cotillus war als der erfte Fürft von ganz 
Gallien anerkannt gewefn. Sein Sohn Bercingetorir ıfirebte nach dem 
Ruhm, ald Befreier des Landes dieväterliche Stellung wieder einzunehmen. 
Er ftellte fih an die Spitze des Aufſtands, rief das Volk zu den Waffen, 
trieb die wiberftrebenden Adligen, die Clienten der Römer aus dem Lande 
und wurde von feinen Landsleuten zum König ausgerufen. 


Sofort erhoben fi) alle Völker des mittleren und weftlichen Galliens 
und übertrugen ihm die Leitung des Krieges. Beinahe wäre der Wunſch 
der Patrioten in Erfüllung gegangen und ganz Gallien zu einem Ratio 
nalkriege gegen Rom vereinigt worden. In dieſem Falle hätte der Erfolg 
faum zweifelhaft fein können. Allein auch jeßt noch waren die Stammes⸗ 
fehden, die örtlichen Feindſchaften und Nebenbuhlereien zu mächtig, um 
der großen Sache der Nation gegenüber in den Hintergrund zu treten. 
Trotz des gewaltigen Aufſchwungs des Nationalgefühls, welches deutlich 
hervortritt, und am Ende fogar die Häduer, die ſtaͤrkſte Stüge der römt- 
fhen Herefchaft, ergriff, verhielten ſich einzelne Stämme gleichgültig. 
Beſonders war dies der Hall bei den Belgiern, theilweife gewiß in Folge 


1) Caesar bell. Gall. VII, 3: celeriter ad omnes Galliae civitates fama 
perfertur; nam ubi maior atque illustrior incidit res, clamore per agros 
regionesque significant; hunc alii deinceps excipiunt et proximis tradunt; 
ut tum accidit. Nam quae Genabi oriente sole gesta essent, ante primam 
confectam vigiliam in finibus Arvernorum audita sunt, quod spatium est 
milium cireiter CLX. 
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der großen Berlufte, die fie im vorigen Jahre erlitten hatten, theilweiſe 
weil, wie e8 fcheint, die Remer treu zu den Römern hielten. 


Reben diefem Mangel an Einigkeit tritt audy unverfennbar ein ande 


ter Mangel bei dergallifchen Erhebung hervor. Der Bund der zum Kampf 
gegen Rom vereinigten Völker war ein fehr loderer. Die ein- zeluen 
unterwarfen fi) nur bevingungsweife vem Bercingetorir und nahmen 
das Recht in Anfpruch, feinen Befehlen nad Belieben zu gehorchen ober 
zu widerfprechen, fowie auch ihn zu überwachen und mit Mißtrauen jeden 
feiner Schritte vor ihr Gericht zu ziehen!. Er konnte weniger befehlen 
als rathen und mußte doch, auch wenn fein Rath nicht befolgt wurde. 
die Berantwortlichkeit übernehmen. Und in ver That, der Kriegsplan 
des Bercingetorir muthete feinem Volk Opfer zu, die kaum ohne Wider⸗ 
ftreben gebracht werben konnten. Er hatte offenbar von den Britanniern 
und Germanen gelernt, wie man die Römer am beften befämpfen könnte. 
Im Felde ihnen zu widerfichen, war ausſichtslos. Er verordnete daher, 
ihnen auszuweichen, ihre Verbindungen abzufchneiden und alle Ortichaf- 
ten, die nicht durch die Feſtigkeit ihrer Lage und Werke wiverftandsfähig 
waren, nieberzubrennen?. So follte das Land zur Einoͤde gemacht und 
der Feind durch Mangel an Lebensmitteln zum Rüdzuge gezwungen 
werben ?. 

Auf die alarmirenden Nachrichten aus Gallien verließ Caeſar noch 
vor Ende des Winters die cisalpinifche Provinz, wo er durch Refrutis 
rungen für die Ausfüllung der Lüden in feinen Legionen geforgt hatte. 
In der transalpinifchen Provinz angelangt, fand er die Erhebung der 
Gallier fo weit gediehen, daß fogar ſchon die alten Bellgungen der Rö- 
mer bedroht waren. Die im Weften an diejelben grenzenden Gaue waren 
in Gährung und wollten, von der nationalen Begeifterung ergriffen, an⸗ 
griffsweife vorgehen. Diefer Gefahr wurde durch Aufftelung einer pro» 
vinzialen Miliz und mitgebradhte Erſatztruppen vorgebeugt und Caeſar 
machte dann über die fchneebededten Gevennen einen rafchen Borftoß 
gegen die Arverner, weldye in dieſer Jahreszeit fich durch das Gebirge wie 
durch eine Mauer gevedt glaubten und nun bei Caeſars plöglichem Er- 


1) Caesar bell. Gall. VII, 20. 

2) Caesar bell.Gall. VII, 14: oppida incendi oportere, quae non munitione 
et loci natura ab omni sint periculo tuta. 

3) Ibid: ut pabulatione et commeatu Romani prohibeantur. 
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feinen in größter Angft Bercingetorir zum Schuß herbeiriefen. Diefer 
hatte grade die Bituriger zum Anfchluß an die nationale Empörung ges 
bracht, einen Stamm, der unter der Schugherrfchaft ver Häduer fland, 
und defien Abfall auch eine fehr zweidentige Haltung der lebteren anzu- 
deuten fchien!. Bercingetorix konnte nun diefen Vortheil nicht weiter 
ausbeuten, fondern eilte auf den Hülferuf feiner Landsleute zuruͤck, um 
Caeſar die Spige zu bieten. Diefer aber hatte fchon feinen Zwed er- 
reiht. Der Weg zu feinem Heere im Norden der Häduer war frei. Er 
ließ die wenigen Truppen, bie er bei fich hatte, unter D. Brutus zurüd 
und ging faft ganz allein in größter Eile, um jedem feindlichen Hand» - 
ftreich gegen feine Perſon zuvorzufommen, über die Gevennen nach Vienna 
(Bienne). Hierhin hatte er einige Reiterei vorausgefchidt und er ſetzte 
mit diefer nun ohne Raft Tag und Nacht feinen Marſch fort2, bis er vie 
zwei unter Labienus bei den Lingonen Langres) ftehenden Legionen er- 
reichte. Hier fammelten ſich jofort auf feinen Befehl die andern acht Le⸗ 
gionen und fo hatte Caeſar e8 durch feine Schnelligfeit erreicht, daß fein 
ganzes Heer vereinigt war, ehe Bercingetorir von feiner Ankunft Kunde 
hatte 3, 

Die erfte Aufgabe war, die verrätheriiche Niedermetzelung der Ita⸗ 
liter in Genabum zu rächen, um etwaigen ähnlichen Gelüften bei den 
Häbuern und andern vorzubeugen. Bon Agendicum (Sens) aus, wo er 
alles Gepäd unter dem Schuß von zwei Regionen zurückließ, marfchirte 
Caeſar mit acht Regionen an die Loire, nahm auf dem Wege Vellauno- 
dunum, eine Stadt der Senonen, nad) zweitägiger Belagerung ein und 
rüdte dann vor Genabum (Gien). Die Bewohner in der Ahnung ihres 
.Geſchicks verfuchten in der Nacht zu entfliehen, aber Caeſars Truppen 
drangen ein, ehe viele über die Brüde entfommen konnten. Die Stabt 
wurde den Soldaten zur Plünderung überlaffen und nievergebrannt. 

Eaefar marjchirte nun füdlich weiter auf Noviobunum. ALS er die 
ſes dahin gebracht hatte, wegen der Uebergabe zu unterhandeln, erſchien 


1) Caesar bell. Gall. VII, 5. 

2) Caesar bell. Gall. VII, 9: neque diurno neque nocturno itinere inter- 
misso... ut si quid etiam de, sua salute ab Haeduis iniretur consilii, 
celeritate, praecurreret. Daß Caeſar meiftend der Schnelligkeit feine Erfolge ver- 
dankte, fagt er felbit bell. Gall. VII, 12: ut celeritate reliquas res conficeret, 
qua pleraque erat congecutus. 

3) Ibid.: priusque omnes in unum locum coegit, quam de eius adventu 
Arvernis nunciari posset. 
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ploͤtzlich Vercingetorix zum Entſatz, wurde aber mit geringer Mühe in 
einem Reitergefecht zurückgeſchlagen, wobei 400 Germanen vorzüglidhe 
Dienfte leifteten !. Sept ergab ſich Noviodunum und Caeſar konnte feinen 
Marſch fortfegen nach Avaricum (Bourges) , der Hauptfladt der Bi⸗ 
turiger. 

Avaricum, auf drei Seiten von Ylußläufen und Moräften umgeben 
und nach gallifcher Weile fkark befeftigt, fchien auf lange Zeit Widerſtand 
leiften zu koͤnnen?. Bercingetorix legte eine ſtarke Bejagung von 10,000 
Mann aus verfchiedenen Völferfchaften hinein und nahm in gefchügter 
- Lage, ſechszehn Meilen entfernt, eine Stellung ein, von wo aus er mit 
feinen Reiterfchaaren die Römer im Rüden beunrubigen und ihnen die 
Zufuhr abfchneiden fonnte. Um dieſes noch zu erleichtern, brachte er jept 
feinen von Anfang entworfenen Kriegsplan zur Ausführung, indem er 
alle Ortfchaften in der Runde einäfchern und alle Vorräthe zerftören ließ. 
Er brachte dadurch Caeſar in eine höchft fchwierige Lage. Diefer war 
für fein zahlreiches Heer bauptfähhli auf die Vorräthe angewieſen. 
welche er an Drt und Stelle finden konnte oder welche ihm die Häduer 
zuführten. Die lesteren hatten aber fchon manche Beweife von böſem 
Willen gezeigt und waren durchaus nicht eifrig in dem Dienfte, den fte 
gewiß ſchon längft als läftig empfunden hatten‘. Die Legionen litten 
Mangel. Brot war nicht mehr zu beihaffen. Die Soldaten mußten 
längere Zeit fih von ungewohnter Kleifchkoft ernähren. Dazu war es noch 
früh im Jahre und das Wetter taub und falt. Schon dachte Caeſar da- 
ran, die Belagerung aufzuheben, aber die Soldaten, weit entfernt zu 
murren, ertrugen ruhig alle Entbehrungen und ließen ihm durch ihre 
Genturionen verfihern, fie hätten volles Vertrauen in ihren alten Feld⸗ 
herrn, der fie ftets zum Siege geführt habe; fie würden es für eine Schmach 


1) Caesar bell, Gall. VII, 13: laborantibus iam suis Germanos equites 
eirciter quadringentos submittit, quos ab initio secum habere instituerat 
(vgl. oben ©. 412, Anm. 2). Eorum impetum Galli sustinere non potuerunt, 
in fugam coniecti multis amissis se ad agmen receperunt. 

2) Nah Caeſars Schilderung (bell. Gall. VII, 15) hätte Vercingetorir ſich 
nur auf das Fleben der Bituriger dazu verftanden, Avaricum, ftatt ed niederzu- 
atque brennen, zu vertheidigen. Jedenfalls war die Vertheidigung eine fehr tapfere. 

3) Rah Caeſar (bell. Gall. VIL, 14) wäre der ganze Kriegäplan des Vercin⸗ 
getorir erft jetzt entftanden. 

4; Caesar bell. Gall. VII, 17. 
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halten, von der Belagerung abzulaſſen, und lieber alle Mühjeligkeiten des 
Krieges ervulden, als der Rache für ihre in Genabum gemordeten Lands: 
leute entfagen !. | 

Mit folchen Soldaten konnte Caeſar hoffen, alle Schwierigkeiten zu ' 
überwinden. Die Belagerungsarbeiten nahmen ihren langfamen, aber 
fihern Fortgang. Nur an der einen Stelle, wo die Stadt nicht durch 
Sümpfe gededt war, konnten Dämme und Thürme zum Angriff auf die 
Mauern? errichtet werden. Faſt einen Monat wurde daran gearbeitet, 
und dann gelang e8 den Belagerten, durch Minen und Feuer die Werke 
der Römer zum Theil zu zerftören. Unterveffen war auch Vercingetorir 
mit dem gallifcyen Heer. der Stadt näher gerüdt und bevrohte mit feiner 
Reiterei die Römer. Um ſich feiner zu erwehren, rüdte Caefar auf ihn 
(08, fand aber die Gallier auf einer Höhe poftirt, die durch Sümpfe fo 
gedeckt war, daß er einen Angriff für zu gewagt hielt, und wieder zurüd- 
ging, Die Belagerung fortzufegen. Die an den Belagerungswerfen ange- 
richteten Schäden wurden wieder ausgebeflert und endlich war alles zum 
Sturm bereit, als die Befabung, einer Anoronung des Vercingetorix fol- 
gend, befchloß, in der Nacht abzuziehen. Diefes wurde durch das Gefchrel 
der jammernden Weiber verhindert, welches die Aufmerkſamkeit der Be- 
lagerer wedte. DieRömer fahen, daß der Muth ver Vertheidiger gebrochen 
war, drangen am nächſten Tage unter dem Schuge eines ftarfen Un- 
wetters zum Sturme vor und erftiegen die Mauern. Jetzt war e8 zum Ab- 
zug zu fpät. Die engen Gaflen und Thore waren bald verftopft. Aus 
einer Bevölkerung von 40,000 follen nur 800 enttommen fein. “Die üb- 
rigen wurden von den erbitterten römijchen Soldaten ohne Unterſchied 
von Alter und Gefchlecht nievergehauen. Es war eine Zodtenfeier zur 
Sühnung der in Genabum ermordeten Römer 3. 

Der Hal von Avaricum war ein harter Schlag für die gallifchen 


1) Caesar bell. Gall. VII, 17: sic se complures annos illo imperante 
meruisse, ut nullam ignominiam acciperent, nunquam infecta re discederent. 
Hoc se ignominiae laturos loco, si inceptam oppugnationem reliquissent. 
Praestare omnes perferre acerbitates quam non civibus Romanis, qui Genabi 
perfidia Gallorum interiissent, parentarent. 

2) Caeſar befchreibt die galliihen Stabtmauern de bell. Gall. VIL 25. 

3) Caesar bell. Gall. VII, 28: nec fuit quisquam qui praedae studeret 
Sic et Genabensi caede et labore operis incitati non aetate confectis, non 
mulieribus, non infantibus pepercerunt. 
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Patrioten. Wäre e8 der Nation weniger Ernſt geweien, das römifche 
Joch abzufjchütteln, fo hätte fie ſich wohl jetzt in ihr Schickſal ergeben. 
Aber die Niederlage beugte fie nicht, und am wenigften ließ Bercingetorir 
"den Muth finfen. ‘Er war überzeugt, daß eine vollftändige Einigung 
fänmtlicher Stämme doch noch zum Siege führen müßte, und auf viele 
Einigung arbeitete er hin, nicht ohne Ausficht auf Erfolg!. Aus Aqui- 
tanien fam der König: der Ritiobriger mit Reitern und Zußvolf. Bor 
allem aber hoffte er, daß bei den Häduern bald die patriotifche Partei Die 
Veberhand über die Römerfreunde gewinnen und fo den mächtigften Staat 
Galliens auf die Seite der Kreiheitsfämpfer hinüberführen würde. 

Die innere Spaltung unter den Häduern kam jebt endlich zum Aus- 
bruch bei der Wahl der oberften Beamten für das laufende Jahr. eve 
Partei wählte ihren Bührer. Zwei Gegenfönige, Cotus und Eonvictoli- 
tavis, fanden ſich nun gegenüber und ein Bürgerkrieg war im Begriffe 
auszubrechen. Caeſar, zur Schlichtung des Streites angerufen, entſchied 
zu Gunften des Convictolitavis, ohne Zweifel, weil er deſſen Gegner 
Eotus im Verdacht feindfeliger Gefinnung hatte?. Der Streit war 
ſcheinbar gefchlichtet. Die Häduer unterwarfen ſich Caeſars Richterſpruch 
und verfpradyen 10,000 Mann Hülfstruppen zu ftellen. 

Caeſar fühlte ſich jegt ftarf genug, fein Heer zu theilen. Während 
er vier Legionen unter Labienus nad Norden fchidte, um an der Seine 
gegen die Senonen zu operiren, rüdte er mit ſechs Legionen ſüdlich mitten 
in das Land der Arverner auf deren Hauptſtadt Gergovia. (nahe bei Eler- 
mont in der Auvergne). Die fefte Lage diefer Stadt auf der Fläche eines 
fteil anfteigenden Hügels machte eine regelrechte Belagerung unmöglidy?. 
Gaefar mußte ſich auf eine lange Einſchließung gefaßt machen und darauf 
bedacht fein, daß feine Truppen während diefer Zeit nicht wieder, wie vor 


1) beil. Gall. VH, 29: quae ab reliquis Gallis civitates dissentirent, has 
sua diligentia adiuncturum atque unum consilium totius Galliae effecturum; 
cuius consensui ne orbis quidem terrarum possit obsistere, idque se iam 
prope effectum habere. Ibid. 30: simul in spem veniebat de reliquis adiun- 
gendis civitatibus. Ibid. 31: nec minus quam est pollieitus Vereingetorix 
animo laborabat, ut reliquas civitates adiungeret. 

2) bell. Gall. VII, 33: ne ea pars, quae minus sibi confideret, auxilia 
a Vercingetorige arcesseret. 

3) bell. Gall. VII, 36: perspecto urbis situ, quae posita in altissimo 
monte omnes aditus difficiles habebat, de expugnatione desperavit, de 
obsessione non prius agendum constituit gquam rem frumentariam expedisset. 
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Avaricum, Mangel litten. Deshalb wurden die Häbduer beauftragt, ihm 
unter der Bededung ihres Eontingents von 10,000 Mann die nötbigen 
Lebensmittel zuzuführen. Der Erfolg des Angriffs auf Gergovia hing 
fomit ganz von der pünftlichen Ausführung dieſes Befehls durch die 
Haͤduer ab. 

Vercingetorix war mit feinem Heere fchon vor Caeſar bei Gergovia 
angelangt und hatte am Abhange des Berges unmittelbar’ unter den 
Mauern der Stadt feine Völker ein Lager beziehen laflen, welches nad) 
außen nur durch eine niedere Mauer geſchützt war. Ihm gegenüber be» 
feftigte Caeſar in der Ebene ein Lager und bemächtigte ſich eines näher 
an der Stadt liegenden vereinzelten Hügel8, um hier zwei von feinen ſechs 
Legionen lagern zu laflen. Die beiven Lager verband er mit einander 
durch eine doppelte Befeftigungslinie, fo daß der Verkehr zwifchen ihnen 
gefichert war. 

Kaum war dies gefchehen, als die heunrubigendften Nachrichten ein- 
liefen über die Haltung ver Häduer. Der von Caeſar als Fürft eingefebte 
Cowictolitavis rechifertigte das in ihn gefehte Vertrauen nicht. Rad) 
Gaefar war er von den Arvernern beftochen!. Aber es ift wahrjcheinlicher 
daß er fich durch die nationale Bewegung hinreißen ließ, die unter den Hä- 
duern immer mehr um ſich griff. Die neue Hülfsleiftung, die ihnen von 
Eaefar zugemuthet war, hatte vielleicht ven Ausfdylag gegeben. Es wurde 
verabredet, daß die 10,000 Mann, die Caeſar verlangt hatte, zu den 
Feinden übergehen jollten. Ihr Anführer Litavicus, im Einverftändniß 
mit Gonvictolitavis, berebete auf dem Marſche feine Leute, über die Ro» 
mer, die bei ihnen waren, berzufallen, fie zu tödten und die Vorräthe zu 
plündern. Auf diefe unheilvolle Nachricht brach Caeſar ohne Verzug 
mitten in ver Nacht mit vier ganzen Legionen aus dem Lager vor Gergovia 
auf, den Meuterern entgegen, indem er der gefammten Macht des Vercin⸗ 
getorir gegenüber nur zwei 2egionen in feinem Lager zurüdließ, weldyes 
für eine fo geringe Zahl von Bertheidigern viel zu groß war. Aber es 
war feine Stunde zu verlieren. Nach einem Marfch von fünfundzwanzig 
Meilen ftieß er an vemfelben Tage auf die empörten Truppen, die er Durch 
fein plögliches Erfcheinen und die ihn begleitende Mebermacht einichüchterte 
und zum Gehorfam zurüdbrachte. Litavicus mit den Schuldigen entfloh 
nach Gergovia ; die andern führte Caeſar nad) blos dreiftündiger Raft mit 


1) bell. Gall. VII, 37: sollicitatus ab Arvernis pecunia. 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 33 
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feinen Regionen jelbft zurüd. Bor Tagesanbruch war er wieder in feinem 
Lager, wo am vorhergehenden Tage fein Legat Fabius ſich mit ver: 
zweifeltem Muthe gegen eine Ueberzahl von Yeinden vertheidigt hatte. 
Caeſars Entfchloffenheit und die wunderbare Schnelligkeit jeiner Be: 
wegungen, unterftügt durch die Disciplin und Marfchfähigfeit der rö- 
mifchen Legionen, rettete ihn aus einer faft verzweifelten Lage. 

Aber die Gefahr war damit noch nicht ganz befeitigt. Auf die Nach⸗ 
richt von der Meuterei der Truppen war auch bei den Häduern felbft vie 
Empörung zum Ausbruch gefommen. Die erften Opfer waren , wie ge 
wöhnlich, die römifchen Bürger, die als Geichäftsleute oder Beamte fich 
im Lande aufbielten. Aber der Sturm dauerte nicht lange, Es wurde 
bald befannt, daß die 10,000 Mann zum Gehorfam zurüdgefehrt waren 
und fich bei Caeſars Heer befänden. Damit waren cbenjo viele Geißeln 
in feinen Händen und die Häduer fanden es rathjam, fich jo ſchnell wie 
möglich wieder zu unterwerfen, das Geichehene einigen Wenigen zur 
Schuld zu geben, dieſe zu beftrafen und für die Zukunft Verfprechungen 
zu machen. Obgleich Caeſar diefen Vorftellungen nicht traute, war er 
doch nicht in der Lage, mit Strenge zu verfahren. Er erklärte fich beftie⸗ 
digt und war fürs Erfte nur darauf bedacht, unter einem guten Vorwand 
die Belagerung von Gergovia aufzugeben, um gegen einen noch größeren 
Aufftand, den er heranfommen fah!, freie Hand zu haben. 

Da bot ſich ihm unerwartet die Ausficht, die fehle Stadt durch 
einen Handftreidh zu nehmen. Das galliihe Heer hatte Caeſar gegen- 
über am Südabhang der Stadt hinter einer ſchwachen Mauer von 
ſechs Fuß Höhe ein Lager bezogen und ftand hier jo dicht gebrängt, 
daß e8 den ganzen Raum zwifchen diefer Mauer und der Stadtmauer 
anfüllte. Eines Tages bemerkte Caeſar, daß diefe Stelle faft ganz leer 
war. Er erfuhr, daß Vercingetorir die Mannſchaft abberufen babe, 
um auf einer andern Seite des Stabtplateaus, wo ein Höhenzug all⸗ 
mählich auffleigend einen Zugang gewährte, eine Befeitigung anzulegen. 
Caeſar ſchickte nady diefer Stelle eine Reiterfchaar und eine große Anzahl 
Troßfnechte, mit Helmen auf den Köpfen, um von ferne Soldaten vorzu- 
ftellen und bei den Galliern Furcht vor einem Angriffe zu erregen. 


1) bell. Gall. VI, 43: ipse maiorem Galliae motum exspectans, neab omni- 
bus civitatibus circumsisteretur, consilia inibat, quemadmodum ab Gergoria 
discederet ac rursus omnem exercitum contraheret, ne profectio, nata ab 
timore defectionis, similis fugae videretur. 
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Mährend er fo die Feinde an der abgelegenen Stelle feftzuhalten fuchte, 
ließ er vier Legionen und rechts von ihnen die Häduer gegen das faft ver- 
laffene Lager der Gallier unmittelbar unter der Stadtmauer losftürmen. 
Der Anfchlag fchien zu gelingen. Die Römer drangen die Anhöhe hinauf, 
überftiegen die niedre Mauer, drangen in das gallifche Kager, ohne auf- 
gehalten zu werden, und erreichten fogar den Fuß der Stadtmauer, welche 
fie zu erflettern, und ein Thor, welches fie zu zerflören begannen. Seht 
erft wurden die Gallier die Gefahr, in der die Stadt ſchwebte, gewahr. 
Auf das Waffengeräufch und das Gefchrei der Weiber eilten fie von der 
abgewendeten Seite. des Hügel, wo fie mit Befefligungsarbeiten be- 
fhäftigt waren und wo Caeſar den Scheinangriff machen ließ, herbei 
und warfen fi) den Anftürmenden entgegen. Ein römifcher Eenturio, 
der mit einigen Solvaten jchon oben auf der Stadtmauer war, wurde 
binabgeftürzt, ein andrer am Thore, das er erbrochen hatte, niederge- 
hauen, die ganze Maffe der Stürmenden mit großem Verluſt den Abhang 
binuntergetrieben. Erft unter dem Schutze zweier Kegionen, die Caeſar 
vorforglicher Weiſe unten aufgeftellt hatte, Eonnten fie fich wieder ſam⸗ 
meln, Der mißlungene Angriff Foftete den Römern ſechsundvierzig Cen⸗ 
turionen und faft fiebenhundert Mann. 

Diefe erfte und einzige Schlappe, die Eaefar im ganzen Lauf feiner 
gallifchen Kriege unter feiner unmittelbaren Leitung erlitt, hat er in feinen 
Bommentarien fo ausführlich befchrieben, daß wir, unterftüßt durch Die 
Kenntniß des Terrains!, ung eine ganz klare Vorftellung vom Hergang 
machen koͤnnen. Um fo auffallenver ift es, daß Caeſar verfucht, Die 
Schuld für den Mißerfolg von fi) ab- und feinen tapfern Soldaten auf- 
zuwaͤlzen; ein Berfuch, mit dem er faum Hoffen konnte Jemand zu täufchen. 
Er fagt, die Soldaten hätten fich durch ihr Ungeftüm fortreißen laſſen, 
nachdem fie über die Mauer des gallifchen Lagers gedrungen wären, auch 
gegen die Stadt felbft anzuftürmen, und fie hätten in ihrem Eifer nicht 
auf die Signale gehört, durch die er fie habe zurüdrufen laflen. Diefe 
Darftellung widerlegt fich durch fich ſelbſt. Wozu, fragt man fih, war 
denn der ganze Angriff geplant, wenn er nicht zur Einnahme der Stadt 
führen follte? Mit der Erftürmung des leeren Lagers war doch nichts ge- 
wonnen. Und in der That fehlte nicht viel, fo wäre der Anfchlag auf die 
Stadt gelungen; denn wenn die Truppen fchon fo nahe waren, daß 


— 





1) Dal. Napoleon, Histoire de C&sar II, 268 ff. und Karten 21 und 22. 
33 * 
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einige die Mauern erflettern, andre ein Thor zertrümmern konnten, To 
fehlte doch nicht viel am Erfolg. Caefar konnte von feiner Stellung aus 
allerdings den Kampfplag befier überjehen als die Kämpfenden; und ale 
er bemerkte, daß die Gallier in hellen Haufen zur Abwehr herbeieilten, 
mochte er wünfchen, den Kampf früher abzubrechen. Aber das war doch 
nur die Kolge eines Heinen Fehlers in der Berechnung der Zeit, die noöthig 
war, vor der Ankunft der Bertheidiger die Stadt zu erflürmen, ober es 
war ein Zufall, der ja, wie Gaefar bemerkt, im Kriege fo viel vermag!, 
daß die Gallier zu früh auf die Gefahr aufmerkfam wurden, die der ent- 
blößten Seite ihrer Stadt drohte. Jedenfalls hatten die Soldaten alles 
- Mögliche gethan, einen vermegenen Plan fühn auszuführen, und es Flingt 
nur wie eine Rechtfertigung feiner felbft, wenn Caeſar fchreibt, er habe 
am folgenden Tage die Tollfühnheit feiner Krieger getadelt und ihnen 
vorgeworfen, daß fie ſich angemaßt hätten, befler als ihr Feldherr zu wiſſen, 
was fie wagen dürften 2. 

War ſchon die Lage Caeſars vor dem mißlungenen Sturm eine 
mißliche, jo war fie jebt im höchflen Grade bedrohlich. Die Eroberung 
von Gergovia hätte die Empörer unter den Häduern entmuthigt, Die 
Schwanfenden in ihrer Treue befeftigt. Jetzt aber war zu erwarten, daß 
die Bewegung alle ergreifen würde, die fich bis jegt fern gehalten Hatten. 
Und fo fam e8 auch. Kaum hatte fi) die Kunde von Verringetorir Sicg 
über die gallifchen Gaue verbreitet, als überall die nationale Begeifterung 
hoch aufloderte. Die Häduer nahmen jegt entfchieden Stellung gegen 
Gaefar. Ihr Eontingent bei feinem Heer, welches noch bei dem Angriff 
auf Gergovia mitgewirkt hatte, war jett nicht mehr zu halten. Seine 
Anführer Eporevorir und Virivomarus, die bisher ganz befondern Eifer 
für Caeſar bewieſen hatten, ſchienen jest ihre nationale Gefinnung durch 
befonvers ſchnoͤde Verrätherei varthun zu wollen. Sie fielen über vie 
Stadt Noviodunum her, wo Gaefar feine Magazine, feine Kriegsfafle, 
einen Theil feines Gepäds, die Refervepferde und die gallifchen Geißeln 
unter ſchwacher Bewachung zurüdgelaflen hatte, tödteten die Römer und 


1) bell. Gall. VI, 35: hie quantum in bello fortuna possit et quantos 
afferat casus, cognosci potuit. 

2) bell. Gall, VII, 52: postero die Caesar, concione advocata temeritatem 
dendum aut quid agendum videretur, neque signo recipiendi dato consti- 
tissent, neque a tribunis militum legatisque retineri potuissent cet. 
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bemächtigten fi der werthvollen Beute. Won befonderm Vortheil für 
die Auffländigen waren die Geißeln, deren Befreiung die lebten Bedenken 
vor einem Abfall von Rom hinmwegräumte. Ein förmliches Bündniß 
zwifchen den Häbuern und Bercingetorir und die Riederbrennung ihrer 
Hauptſtadt Bibracte befiegelte die Gefinnung, womit fie von nun an in 
den nationalen Kampf eintreten wollten. 

Unter den Galliern war die Erwartung allgemein, daß Eaefar nad) 
dem Unfall bei Gergovia nichts übrig bliebe, als ver Rückzug in die 
römifche Provinz. Allein Eaefar konnte fich zu einem Schritte nicht ent- 
ſchließen, der ale Erfolge feines fechsjährigen Eroberungsfrieges in Frage 
geftellt haben würde. Er hätte dann af demfelben Punkte geftanden, 
wie im Jahre 58 und hätte zudem ftatt eines in fich gefpaltenen ein ge- 
einigted Volk vor fih gehabt. Es wäre eine Demüthigung und eine 
Schmach für die römifche Waffenehre geweſen, wenn er jet Kleinmuth 
oder Furcht gezeigt hätte!. Aber was ihn, auch unabhängig von dieſen 
Betrachtungen, beftimmen mußte, in Gallien zu bleiben, war das Schid- 
jal des Labienus und feiner vier Legionen, die auf feinen Befehl von 
Agedincum die Seine hinab marfchirt waren und fich jest auf allen Seiten 
von Aufftändifchen angefallen ſahen. Labienus hatte, wie gewöhnlich, 
mit großer Umficht feine Truppen geführt, hatte die Seine bei Melopu- 
num (Melun) überfchritten und war bis Qutetia, der Stadt der Parifier, 
vorgedrungen, die von den Einwohnern verlaflen und zerftört war. Bon 
hier aus hatte er auf Nachrichten und Weifungen von Caeſar den Rüdzug 
angetreten, hatte fich durch ein Heer der Feinde durchgehauen und glüd: 
lich wieder Agedincum erreicht, wo Caeſar ihm num entgegenfam und ſich 
mit ihm vereinigte. 

Das ganze mittlere und ſüdliche Gallien war jest im Aufſtand. 
Das einzige Volk, welches treu zu den Römern hielt, waren die Remer 
und diefen fcheint es gelungen zu fein, auch die Lingonen und einen Theil 
der übrigen Belgier, mit Ausnahme der Bellovafer, Wervier und Ares 
baten, ruhig zu halten. Auch die Trevirer fcheinen an dem Kampfe gegen 
Rom nicht betheiligt; fie waren mit ihren germaniſchen Nachbarn im 
Steeit?. 2, Indeſſen auch ohne die genannten Stämme ſchien die Macht der 


N |) beil. Gall. VII, 56: nam ne commutato consilio iter in provinciam 
converteret ... cum infamia atque indignitas rei... tum maxime quod 
abiuncto Labieno ... vehementer timebat. 

2) bell. Gall. VII, 63. 
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gegen Gaefar vereinigten gallifchen Völker groß genug, ihn zu erbrüden, 
vorausgefeßt, daß fie einmüthig zufammenhielten und den von Bercinge: 
torir entworfenen Kriegsplan ftreng befolgten. Aber, wie zu erwarten 
war, zeigten fich unter den Verbündeten Spaltungen, fobald fie den Sieg 
in der Hand zu haben glaubten. Die alte Rebenbuhlerfchaft der Häduer 
und Arverner war noch nicht vergeflen. Sie war der Hauptgrund ge: 
weien, der die erfteren dem römifchen Bündnifje zugeführt und fie fo lange 
dabei erhalten hatte. Unter dem römifchen Schube hatten feitvem Die 
Häduer über ihre Nachbarn eine Art Oberherrfchaft ausgeübt. Jetzt 
hatten fich unter Leitung des Vercingetorir die Arverner an die Spitze der 
nationalen Bewegung geftellt und es war zu erwarten, daß nach Abſchüt⸗ 
telung des römtjchen Joches die Häduer in die zweite Linie rüden wür⸗ 
den. Ihr Stolz war geftänft und fie verlangten die Führung des Krieges 
für fih. Diefe Anfprüche wurden in einer Randeöverfammlung von den 
verbündeten Staaten verworfen, und die Häduer, die nun zu weit ge- 
gangen waren, um wieder umzufehren, mußten ſich fügen, aber es war 
ein übles Vorzeichen für die Einmüthigfeit und alſo auch für ven Erfolg 
der gallifchen Waffen, daß, wie Caeſar berichtet, Die Häduer ſich gefränft 
fühlten und daß Eporedorir und Viridomarus, dieſelben, welche das 
Eontingent ihres Gaues zuerft von der Meuterei zurüdgehalten und dann 
zur Meuterei getrieben hatten, fi) nur mit Widerfireben dem Ober: 
befehl des Berringetorir unterwarfen!. 

Doch gingen die Mißhelligfeiten nicht weiter. Zur Belräftigung 
des Bundes wurden unter den Stämmen Geißeln ausgetaufcht und zu 
dem früher fchon verfammelten Fußvolk 15,000 Reiter hinzugefügt. Auf 
diefe ftarfe Reiterei feste man vorzüglich die meifte Hoffnung. Sie follte 
rings das römtjche Heer umfchwärmen, die Zufuhr abfchneiden, Vor⸗ 
räthe zerſtoͤren und jo Caefar durch Hunger zum Rüdzug nöthigen. Der 
römifchen Reiterei glaubten die Gallier fich fo überlegen, daß fie im 
Nothfall mit ihr den Kampf aufnehmen könnten, während fie vem Fuß⸗ 
vollt nur in feften Stellungen hofften die Spige bieten zu fönnen. 


1) bell. Gall. VII, 63: contendunt Haedui, ut ipsis summa imperii tradatur, 
et re in controversiam deducta totius Galliae concilium Bibracte indicitur. 
Eodem conveniunt undique frequentes. Multitudinis suffragiis res permit- 
titur. Ad unum omnes Vercingetorigem probant imperatorem ... Magno 
dolore Haedui ferunt se deiectos principatu... Inviti summae spei adole- 
scentes Eporedorix et Viridomarus Vercingetorigi parent. 
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Als Caeſar den Beſchluß faßte, in Gallien ftehen zu bleiben, ftatt 
den Rüdzug in die Provinz zu machen, hatie er den Schuß dieſer ‘Pros 
vinz nicht außer Acht gelafien. Den Angriffen, die zu erwarten waren, 
zu begegnen, ließ er in ver Provinz felbft zwei und zwanzig Cohorten 
ausheben, mit deren Hülfe die eingeborenen Stämme, deren Treue ſich 
bei viefer Gelegenheit erprobte, im flande waren, die Grenze zu verthei« 
digen. Die vor furzem erſt unterworfenen Allobroger, weit entfernt, den 
Aufreizungen der empörten Gallier Gehör zu geben, ftellten an der 
Rhone zahlreiche Poſten auf und bewährten großen Eifer in der Abwehr 
der Feinde?. Die Helvier, ein Stamm weftlich der Rhone, gingen ſogar 
angriffsweife vor, wurden aber mit Berluft zurüdgetrieben und gezwungen, 
fi Hinter den Mauern ihrer Städte zu vertheidigen. Die Cinmütbig- 
feit, womit die Gallier unter römifcher Herrſchaft ihren eignen Lands» 
leuten widerſtanden, zeigt einestheild, daß die Gallier weit entfernt 
waren, fi als ein Volk zu fühlen und andrerfeits, daß der römifche 
Staat, troß des Drudes der Statthalter, eine unwiderſtehliche Anziehungs- 
fraft auf die Unterworfenen ausübte und diefelben in kurzer Zeit zu wil⸗ 
ligen Bürgern machte. Aus eben diefer Thatfache erklärt es fih, warum 
Gallien, einmal von Eaefar unterworfen, waͤhrend der Bürgerfriege, Die 
fogleich auf die Eroberung folgten, feinen neuen Verſuch machte, ſich zu 
befreien. 

Nachdem Caeſar für die Sicherheit der Provinz geforgt und ſich bei 
Agedincum mit Zabienus vereinigt hatte, ergänzte er feine durch den Ab⸗ 
fall der Gallier geſchwächte Reiterei durch Anwerbung von Germanen ?, 
denen er, ftatt ihrer ſchlechten Klepper, beflere Pferde von den römijchen 


1) bell. Gall. VII, 64: Vercingetorix clandestinis nuntiis legationibusque 
Allobrogas sollicitat, quorum mentes nondum ab superiore bello resedisse 
sperabat. 

2) bell. Gall. VII, 65. 


3) bell. Gall. VOL, 65: trans Rhenum in Germaniam mittit ad eas 
civitates, quas superioribus annis pacaverat, equitesque ab his arcessit 
et levis armaturae pedites, qui inter eos proeliari consuerant (vgl. I, 48). 
Welche civitates diefed waren, fagt Caeſar nit. Er kann nur die Ubier meinen, 
von denen er (VI, 9) jagt, fie hätten Geißeln geftellt. Der Plural civitates joll 
den Anſchein eriweden, es feien mehrere Voͤlkerſchaften gemeint. Auch der Ausdrud 
arcessit könnte auf eine Aushebung bezogen werden, was gewiß falfch wäre. Es 
find jedenfalid Söldner zu verſtehen, vielleicht ſolche Schaaren, welche wie die VI, 35 
genannten Sugambrer auf Raub in Gallien umberftreiften und jederzeit bereit 
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Reitern gab!. Ebenfo nahm er leichte Fußſoldaten in Dienft, welche mit 
den Reitern untermifcht fämpften. Er war jebt flarf genug, den Kampf 
mit jeder beliebigen Anzahl von Galliern aufzunehmen. Aber er hielt es 
doch für nöthig, nachdem er Labienus Luft gemacht hatte, auf ven Schug 
der Provinz bedacht zu fein, was ja feine erfte und vornehmfte Aufgabe 
in Gallien war. Er vermied von Agedincum aus den graden Weg dahin 
durch das Gebiet der Häduer und war auf dem Marfdy durch das der Lin⸗ 
gonen begriffen, als er von Bercingetorir den Weg verlegt ſah?. Die 
Stelle zum Angriff war gut gewählt. Aber die Kühnheit ver Germanen, 
weldye einen Abhang hinaufritten und ven feindlichen Reitern in Die 
Tlanfen fielen, entfchied ven Kampf zu Gunften der Römer. Bercingetorir 
309 ſich mit großem Verluſt zurüd und warf fich in die fefte Bergſtadt 
Aleſia, die er mit dem Aufgebot feiner ganzen Macht zu halten beichloß. 

Alefia3, nahe bei der Duelle der Seine gelegen, nahm den flachen 
Rüden eines von Oft nad) Weft geftredten Hügeld ein, der ringe von 
andern Hügeln umgeben, aber doch ganz vereinzelt war. Die Stadt war 
von Natur fo feft, daß eine Erftürmung außer aller Berechnung lag. Sie 
fonnte nur durch Blodade begwungen werden und eine Blodade war unter 
den gegebenen Berhältniften fehr ſchwer, theils wegen der verhältnigmäßig 
geringen Streitkräfte, weldye Caeſar zur Berfügung ftandent, theils 
wegen der Schwierigkeit der Verpflegung in dem empörten Lande, wo er 
jegt nicht mehr Bundesgenoffen zur Verfügung hatte, die, wie früher die 


waren, mit dem Raub Söldnerdienft zu verbinden (vgl. VIII, 21). Uebrigens batte 
Caeſar jept nit zum cerjten Male Germanen in jeinem Dienft (VIL, 13 und oben 
©. 510 Anm. 1). 

1) Es ift fehr bezeichnend für die Mangelbaftigkeit der römijchen Reiterei, dag 
Caeſar ihnen die guten Pferde nahm, um fie den Germanen zu geben. Wir müſſen 
annehmen, daß er die fchlechten Pferde der Germanen immer noch für gut genug 
hielt für die römischen Reiter. 

2) Wahrjcheinlich im Thale der Bingeanne, nördlih von Dijon. Napoleon, 
Hist. de Cesar II, 296. 

3) Nah den von Rapoleon III angeordneten Unterfuchungen des franzöfiichen 
Beneralftabes ift darüber kein Zweifel möglih, daß Alefia auf dem Mont Aurots 
zu fuchen ift, auf dem jetzt das Dorf Alije-Sainte-Reine liegt, im Departement 
Göte d'Or, nordweftlih von Dijon. Der vortrefflihe Atlad zu Rapoleond Histoire 
de Jules C&sar mit den Erläuterungen II, 316 ff. machen es möglich, der Belage⸗ 
rung nad Caeſars Angaben bis ind Einzelne zu folgen. 

4) Caeſar hatte 10 Legionen, im Ganzen mit Einfchluß der Reiterei wohl nicht 
mebr ald 50,000 Mann. 
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Häduer, ihm die Sorge für die Verpflegung abnahmen!. Indeſſen fam 
es Caeſar zu Gute, daß es jest Sommer war und fowohl Futter für bie 
Pferde, ald auch Getreide und Vieh für die Mannfchaften aus den um- 
liegenden Gegenden herbeigeichafft werden fonnten. Für den Mangel an 
binreichenden Truppen aber hatte ein römifcher Feldherr dadurch einen 
Erſatz, daß jeder Mann in feinem Heer an Schanzarbeiten gewöhnt war 
und daß alfo, wo die Ratur des Bodens ed erlaubte, Wälle und Gräben 
bei der Einfchließung der Feinde aushelfen fonnten. 

Trotzdem waren Erdarbeiten von dem Umfang , wie fie Eaefar zur 
Einſchließung von Alefia brauchte, ein gemwaltiged Unternehmen, felbft 
für ein römijches Heer von zehn Legionen. Wir flaunen, wenn wir in 
Caeſars ausführlicher Befchreibung leſen, daß es ihm trog der fteten An⸗ 
griffe und Beläftigung der eingefchlofienen Feinde möglich war, rings um 
die Stadt Doppelgräben und Wälle zu ziehen, die der gegebenen Boden» 
beichaffenheit folgend balv in ver Ebene des Thales fich hinziehend, bald 
die Höhen Hhinanfteigend, einen Umfang von elf Meilen? erreichten. 
Aber damit war der Aufgabe noch nicht genügt. Wie bei Capua im Jahre 
2113, fo mußte auch bei Alefia das Belagerungsheer darauf gefaßt fein, 
jelbft belagert zu werben. Es hatte ſich gegen ein Entſatzheer zu deden, 
welches mit Sicherheit erwartet werben konnte. Caeſar mußte aljo außer 
der Befefligungslinie gegen die Stadt auch eine äußere, natürlich von 
noch größerem Umfang anlegen und in gleicher Weife befeftigen.. Auch 
diefe Leiftung gelang den ebenſo unermüdlichen wie tapferen römifchen 
Soldaten. Außerdem mußten für die Legionen mehrere befeftigte Lager 
angelegt und mit diefen Linien verbunden werben; und als vorgejchobene 
Schutzwehr. gegen einen Angriff von der Stadt her noch ein tiefer Graben 
an der Stelle, wo die größte Gefahr war. 

Vercingetorix, nicht unbekannt mit der römischen Belagerungskunft, 
machte einen verzweifelten Verfuch, die Linte zu durchbrechen, ehe fie ſich 
ſchloß. Sein Angriff prallte an der Feſtigkeit ver römilchen Legionen 
und an dem Ungeflüm der germanijchen Reiter ab, welche feine fliehenden 

1) bell. Gall. VII, 71: Caesar dierum triginta pabulum frumentumque 
habere omnes convectum iubet. Diejes ficht faft aus, ald wenn Gaefar nur zu 
befehlen gehabt hätte. Es deutet auf gar feine Schwierigkeit. Daß aber eine ſolche vor⸗ 
handen war, gebt aus der Natur der Verhältniffe hervor und folgt auch aud Caesar 
bell. eiv. III, 47: meminerant, ad Alesiam magnam se inopiam perpessos. 

2) bell. Gall. VII, 74. 3) Band II, 272. 
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Gallier bis an die Mauer ihres Lagers unter der Stadt verfolgten. Er 
ſah, daß ihm feine Reiterei nichts nützen fonnte und entließ fie mit dem 
Auftrage, in allen gallifchen Gemeinden auf die Entfendung eines Heeres 
zum Entfat Alefias zu dringen. Aber Woche auf Woche verging. Immer 
waren die Römer unermüdlich thätig, die Ummallungen zu vollenden und 
dann fie zu verftärfen. Sie litten zwar Mangel; aber bei den Einge- 
Ichloffenen war der Mangel ſchon zur Hungersnoth geftiegen. Vergebens 
fuchten fie ſich der überflüffigen Bevölkerung, der zum Kriege untüchtigen 
Greiſe, der Frauen und Kinder zu entledigen, indem fie fie anwielen, fich 
den Römern als Gefangene zu übergeben. Auf Caeſars Befehl wurden 
die Unglücklichen zurüdgetrieben, um zwifchen Freund und Yeind im 
Elend zu verfommen !. Schon berathichlagte man in der Stadt, ob man 
fi) ergeben, oder einen Durchbruch verfuchen, oder zu dem legten grau: 
figen Mittel igreifen und, wie zur Zeit des cimbrifchen Krieges, vom 
Fleifche der eignen Mitbürger das Leben friften follte. — Da mwurben in 
der höchften Roth die finfenden Hoffnungen wieder gehoben. “Die fehn: 
lichft erwartete Hülfe nahte. Ein ungeheures Heer, nad) Caeſars Ber: 
ficherung 240,000 Mann zu Fuß mit 8000 Reitern, war im Anzug. 
Faft alle Gaue hatten ihre Eontingente geftellt. Vier Feldherren ſtanden 
an der Spige, der Arverner Vercaffivellaunus, die zwei Häduer Virido⸗ 
marus und Eporedorir, und Commius, der von Eaefar felbft einft wegen 
feiner Ergebenheit zum Fürften der Atrebaten gemacht worden war. 

Die Entfcheidung nahte. Wenn e8 den nationalen Kämpfern ges 
lang, den eifernen Ring zu durchbrechen, fo war Gallien gerettet. Caeſar 
blieb dann feine Wahl, als den Rüdzug in die Provinz anzutreten und 
zwar unter den denkbar ungünftigften Bedingungen. Kein Wunder, 
daß fowohl Gallier als Römer von dem Bewußtſein erfüllt waren, daß 
Alles auf dem Spiele ftehe, und daß fie mit dem Muthe der Verzweiflung 
in den Kampf gingen. 

Das Heer der Gallier nahm feine Stellung im Weften der Stadt. 
Sobald von der Höhe von Alefia Vercingetorix ah, wie feine Landsleute 
von außen anrücten, warf er fich ven Römern von der inneren Seite ent⸗ 
gegen. Dieſe hatten jet einen harten Stand, aber ſowohl die angelegten 
Befeftigungen, als der Muth und die Ausdauer der Soldaten bewährten 


—— — — [u 


1) Caeſar (bell. Gall. VII, 78) verfchweigt, wad aus ihnen wurde. Rad 
Dio 40, 40 famen fie elendiglich um. 
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. fih. Dreimal an drei verfchiedenen Tagen wurde mit der größten Er- 
bitterung erfämpft. Jedesmal wurden vie Angreifer auf beiden Seiten 
zurüdgeworfen und zulegt, als fie eins der römifchen Lager, wo zwei 
Legionen ftanden, hart bevrängten, machte Caeſar von links und Labienus 
von rechts einen Ausfall in die Flanken der Angreifer und brachten die 
ganze Maffe zum Weichen. Die Reiterei vollendete die Auflöfung des 
feindlichen Heeres, weldyes mit großen Berluften fich zerftreute. 

Nun war Alefia nicht länger zu halten. Bercingetorir und die ganze 
Beſatzung mußten ſich auf Gnade und Ungnade ergeben!. Die gefan- 
genen Häbuer und Arverner entließ Caeſar frei in ihre Heimath und 
gewann fich durch Diefe Schonung die Unterwerfung jener zwei Voͤlker⸗ 
ftämme. Die übrigen Gefangenen wurden als Sklaven die Beute der 
Soldaten. Der heivdenmüthige Vercingetorix blieb aufgefpart, um Cae⸗ 
ſars Triumph zu verherrlichen und dann wie ein gemeiner Verbrecher 
unter den Händen des Henkers zu endigen?. 

Der Fall von Alefia befiegelte das Schidfal der gallifchen Völfer. 
Erft jest war ihre Unterjochung eine vollftändige und von ihnen felbft 
anerfannte. Sie fahen ein, daß es unmöglich war, die Feſſeln zu fpren- 
gen, welche Caeſars Legionen und Caeſars Politik ihnen angelegt hatten. 
Zu einem abermaligen Verfuche, in fo großem Maßftabe fidy gegen ihre 
Zwingherren zu erheben, fehlte ihnen der Muth. Nur vereinzelt und matt 


1) Die Belagerung von Alefia und die von Parid im Jahre 1870—71 ähneln 
fih in mancher Beziehung. In beiden wird die Befabung durch Einſchließung in 
Hungersnoth verjegt und alle Anftrengungen gehen dahin, von außen ber die Be- 
lagerer anzugreifen und durch Ausfälle aus der Stadt die Linien der Belagerer zu 
durchbrechen. Nachdem diefe Berfuche fehlgefchlagen find, fällt die Stadt und mit 
ihrem Fall ift aller Widerfland gebrohen. Will man in der Vergleihung noch 
weiter gehen, fo Tann man fagen, daß wie auf den Fall von Alefia noch die Ber 
fiegung der Bellovaker und die Einnahme von Urellodunum folgt, fo auf den Fall 
von Paris die Befiegung Bourbaki's und die Uebergabe von Belfort. 


2) Gaefar (bell. Gall. VII, 89) fagt nur: Vercingetorix deditur. Plutard) 
Caes . 27) läßt Bercingetorir hoch zu Roß im vollen Waffenſchmuck Caeſars Tribunal 
umreiten, dann abfteigen, die Waffen ablegen und fich ſchweigend zu Eaefard Füßen 
werfen. Nach Dio (40, 41) flebte er um Gnade, geftügt auf feine früher bewiefene 
Ergebenheit. Florus (DIT, 10, 26) weiß fogar ded Bercingetorir Ausſpruch anzu- 
geben »Habe: fortem virum, vir fortissime, vicisti.a Dio iſt der einzige, der 
die Tödtung des Vercingetorix berichtet. Das Schweigen des Plutarh, der aus 
Livius ſchöpfte, verdächtigt erheblich die Angabe Dios, der öfter Caeſar der Grau⸗ 
famteit befchuldigt, und wie es ſcheint, ungerechter Weife. 
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tritt von nun an in verfchievenen Theilen des Landes ein Widerſtand 
gegen die römische Herrfchaft hervor, wie nady dem Sturme noch eine 
Zeit lang die See hohl geht, che fie ſich glättet. Im Großen war Gar: 
ſars Werk mit der Bezwingung von Alefla beendigt. 

Auch die literarifche Arbeit Caeſars über den gallifchen Krieg fand 
mit der Beichreibung des legten Feldzugs in: fiebenten Buche ihren Ab- 
ſchluß. Die Kortfegung von der Hand eines Kampfgenoſſen! ift Caeſars 
nicht unwürdig. Sie fchilvert die allmähliche Beruhigung des Landes, 
welche Caeſar durch energifches Einfchreiten gegen Widerſtand und nicht 
weniger durch weife Milde gegen Unterworfene im Laufe des achten 
Jahres zu ftande brachte. Es war natürlich, daß wo fo viele Tauſende 
in erbittertem Kampf geftanden hatten, nicht alle die letzte Entſcheidung 
als endgültig betrachteten und daß die fo ſehr erhigten Leidenſchaften fidh 
nicht mit einem Male abfühlten. Caeſar ließ den Unzufrievenen feine 
Zeit für neue Zettelungen. Noch im Winter machte er Streipüge und 
ftampfte bei den Bitnrigern und Carnuten die noch glimmenden Funken 
der Empörung aus. 

Das ganze mittlere Gallien, der Haupttheil des Landes war bald 
beruhigt. Nur body im Norden gährte e8 noch bei ven Bellovafern, vie 
auf eigne Yauft den Kampf fortfeen wollten. Die Bellovaker hatten fid 
im vorigen Jahre nur ungern entfchlofien, ein Kleines Contingent zu dem 
großen Heere der Gallier nad) Alefia zu ſchicken, nicht weil fie weniger 
feindfelig gegen Rom gefinnt waren, fondern weil fie ſich ftarf genug 
glaubten, ihre Freiheit durch eigne Kraft in ihrem eignen Gebiet zu ver- 
theidigen. Sie verbanden fich jegt mit den Atrebaten, deren Fürft Com⸗ 
mius, früher ein eiftiger Freund der Römer, feit der großen Erhebung 
neben Bercingetorir ihr erbittertfter Feind geworden war. Er hatte neben 
der politifchen allerdings auch einen perfönlichen Grund zu diefer Feind⸗ 
Ihaft. Labienus Hatte nämlid den Verſuch gemacht, ihn meuchlings 
töbten zu laffen. In einer Unterredung mit einem Abgefandten des La- 
bienus war er von einem Genturio mit dem Schwerte angefallen. und 
ſchwer verwundet worden. Mit genauer Noth der Gefahr entgangen, hatte 
er gelobt, nie mehr mit einem Römer fich einzulaflen?. Er war jegt, wie 
Ambiorir, der Fuͤrſt der Eburonen, ein Geächteter, und fo lange er lebte, 


1) Des A. Hirtind. Pol. Teuffel, Röm. Kit. 8 194. 
2) bell. Gall. VIII, 23. 
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fonnte von Friede mit Rom keine Rede fein. Er verband fid) mit Correus, 
dem Fürften der Bellovaker, und beive reizten noch einige andre belgifche 
Völker zur Fortſetzung des Krieges auf!. 

Caeſar war genöthigt, einen vollftändigen Kriegszug gegen die Auf- 
ftändifchen zu machen. Zuerft glaubte er, vier Legionen wuͤrden genügen. 
Aber er konnte die Keinde nicht zum Schlagen bringen. Sie flüchteten 
ihre Habe in die Wälder und verfchanzten ſich in einer Stellung, wo 
ihnen nicht beizufommen war. Caeſar mußte noch drei Regionen heran 
ziehen, dann gelang es ihm, fie aus ihrer Stellung herauszumandövriren 
und ihnen endlidy eine empfindliche Schlappe beizubringen, in welcher 
Correus fiel, welcher der Urheber und Anftifter des Krieges war. Die 
Bellovafer und ihre YBundesgenoffen unterwarfen fi) und wurden mit 
Nachſicht von Baefar behandelt. Nur für Commius, den Atrebaten, war 
feine Möglichkeit der Ausjöhnung mit den Römern, die er verrathen 
hatte, und die ihn als vogelftei behandelten. Er, ebenſo wie Ambiorir, 
verfchwindet aus unſerm Gefichtsfelde. Wahrfcheinlich fanden beide einen 
Zufluchtsort jenfeits des Rheines oder in Britannien. 

Auf die vollftändige Pacificirung Belgiens folgte die der weftlichen 
Staaten und Armoricad. Einzelne Banden festen zwar für ſich den Krieg 
noch fort, wurden aber von Caeſars Legaten bald veriprengt. Zuletzt 
zog fi) ein Haufe derjelben unter Drappes und Lucterius über die Loire 
nach der feften Bergſtadt Urellodunum (Puy d'Iſſolu bei Veyrar an 
der Dordogne). Hier ftellte ſich der letzte Reft der verzweifelnden Frei⸗ 
heitöfämpfer zur Wehre und rettete durch heidenmüthigen Untergang 
wenigftens die Ehre der Nation. Die Stadt wurde zuerft von Caeſars 
Legaten C. Eaninius und C. Fabius ganz wie Aleſia durch Ummwallungs- 
werfe eingefchloffen, und nachdem auch Caeſar hinzugekommen war, Durch 
Abgrabung ded Waflerd zur Mebergabe gezwungen. Um durch ein war- 
nendes Beifpiel die beftegte Nation vor erneuertem Widerſtande abzu- 
ſchrecken, übte Eaefar diesmal nicht die Großmuth und Milde, die er bis⸗ 
her gezeigt hatte. Er ließ allen Gefangenen, welche die Waffen geführt 
hatten, die rechte Hand abhauen und entließ fie in ihre Heimath ale leben- 
bige Zeugen von dem Schidfal, welches die Feinde Roms erwartete. 

Bei Feiner der Friegerifchen Großthaten der römifchen Republik ift 
ed ung vergönnt, fo bis ins Einzelne dem Gang der Ereigniſſe zu folgen, 


— — — — — 


1) bell. Gall. VIII, 7: Ambianos, Aulercos, Caletos, Velliocasses. 
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wie bei der Eroberung Galliens. Caeſars eigne Aufzeichnungen enthalten 
nicht nur die Eindrüde und Beobachtungen eines Zeitgenofien und Augen- 
zeugen, fondern die Gedanken bed Haupthandelnden. Wir find fücher, 
bier Keinen leeren Phantafien zu begegnen. Wir ftehen auf dent feften 
Boden beglaubigter Thatfachen. Inveflen bei der Skizzenhaftigkeit ver 
Erzählung , die ja auf vollendete Ausarbeitung feinen Anſpruch madıt, 
ift manches von Caeſar übergangen oder unbeftimmt gelaflen, worüber 
wir gern Aufichluß gewünfcht hätten. Ferner ift audy nicht zu verkennen, 
daß Caeſar das Beftreben hatte, feine Thaten in das möglihft günftige 
Licht zu fielen und daß er dabei der Verſuchung nicht immer widerftand, 
von der Wahrheit mehr oder weniger abzuweichen. Zur Bervollfländigung 
des Bildes von der Eroberung Galliens fehlt uns eine Darftellung von 
unabhängiger Seite. Es geht ung im Grunde hier nicht befler, als bei ven 
früheren Kriegen Roms. Immer haben wir hier nur römifche Berichte. 
Was die Feinde Roms gefagt haben, oder hätten fagen fönnen, was 
farthagifche, griechifche Zeugen berichten fonnten, wiflen wir faft gar 
nit. Dazu fommt aber noch, daß aud) Caeſar Fein offenes Auge für die 
Beobachtung der Zuftände und Eigenheiten eines fremden Volkes hatte, 

obgleich er grade in diefer Beziehung weniger einfeitig und befchränft war, 

als andre Römer. Er bat fi fogar Mühe gegeben, über Gallier, Ger: 

manen und Britannier allerlei Rotizen zu fammeln und feiner Erzählung 

einzuverleiben, aber wenn man auch alled dieſes zufammennimmt, fo 

genügt ed doch nicht, daraus ein auch nur annähernd vollftändiges Bild 

zu entwerfen over das Verfahren diefer Völker ganz zu verftehen. 

Die ſchnelle Eroberung von Gallien war nur moͤglich dadurch, daß 
Gallien in viele unabhängige Staaten gefpalten war, welche durch fein 
politifches Band, ja nicht einmal durch ein Fräftiges Gefühl nationaler 
Zufammengehörigfeit mit einander verbunden waren, Als diefes Gefühl 
nach den erften Jahren des Krieges gewedt war und ſich der Aufſtand 
gegen Rom allmählich über den größeren Theil des Landes verbreitete, 
fheint eine innere Spaltung in jevem einzelnen Staate eingetreten zu 
fein, welche jegt die Kraft der Ration faft ebenfo lähmte, wie früher die 
Eiferfucht der Staaten unter einander. Es geht aus der ganzen Dar- 
ftellung bei Gaefar hervor, daß der Adel in den verfchiedenen Staaten, 
der mit den Prieftern die Regierung theilte, ſich mit der römifchen Herr- 
haft befreunvete, während die Auflehnung gegen diefelbe von dem nie- 
dern Volfe ausging. So leiteten die Aulerfer, Eburovifer und Lerovier 
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den Aufftand damit ein, daß fie ihre Edlen, die Senatoren, töbteten!. 
Die Führer, die an der Spige der Bewegung ftanden, waren nicht die 
ordnungsmäßigen Beamten, fondern entweder Männer aus dem Volk, 
wie Birivomarus?, oder Glieder fürftlicher Familien, welche kurz vor 
Caeſars Erfcheinen die Herrichaft an den Adel verloren hatten und nun, 
indem fie das Volf zum Kampfe aufriefen, ihm ſowohl Befreiung von 
den Fremden, ald auch von feinen einheimtfchen Drängern verhießen und 
dabei ihre eigne Herrfchaft zu begründen hofften. Schon im erften Jahr 
des Krieges berichtet Liscus, der Vergobret der Häbuer, dem Eaefar, 
es gäbe Männer, die beim Volke mehr gälten, als die Beamten. Ein 
folder war Dumnorir?, des Divitiarus Bruder, der Gaefar und bie 
Römer haßte, aber beim Volfe in großer Gunſt fand, derſelbe, der ſich 
weigerte, den Zug nad) Britannien mitzumachen, und deshalb auf Eae- 
fard Befehl getödtet wurde. Auch Vercingetorir war Sohn eines Fürften, 
der Herrichaft und Leben verloren hatte. Er war Gegner der Robilität 
und wurde von ihr aus Gergovia vertrieben, als er zum Kampfe gegen 
Rom aufforverte. Er fand Anhänger bei vem Landvolf, kehrte von diefem 
unterftügt zurück, befeitigte die Adelöregierung und wurde vom Volke zum 
Könige ausgerufen, um den Krieg gegen Rom zu führend. Bei den 
Bellovalern hatte Eorreus die Menge zum Aufftand gereizt und den Adel 
mit Gewalt nievergehalten®. 

Alles deutet darauf bin, daß die römische Herrichaft in Gallien fi 


— 


1) bell. Gall. UI, 17: Aulerci, Eburovices Lexoviique senatu suo 
interfecto, quod auctores belli esse nolebant, portas clauserunt. 

2) bell. Gall. VII, 39. 3) Ib. I, 17. 4) Ib. I, 18. 

5) bell. Gall. VII, 4: ab Gobannitione, patruo suo, reliquisque principibus, 
qui hanc tentandam fortunam non existimabant, expellitur ab oppido Ger- 
govia; non destitit tamen atque in agris habet delectim egentium ac 
perditorum „.. magnisque coactis copiis adversarios suos, a quibus paullo 
ante erat eiectus expellit ex civitate; rex ab suis appellatur. Wie das Bolt 
hier verächtlih ald egentes ag perditi bezeichnet wird, fo auch anderswo, wie 
ib. II, 47: magna praeterea multitudo undique ex Gallia perditorum hominum 
latronumque convenerat, quos spes praedandi studiumque bellandi ab agri- 
cultura et quotidiano labore revocabat. Aehnlich ift die Beichreibung der letzten 
Freiheitäfämpfer unter Drappes (ib. VIII, 30), qui collectis undique perditis 
hominibus, servis ad libertatem vocatis, exsulibus omnium civitatum adseitis, 
receptis latronibus, impedimenta Romanorum interceperat. 

6) bell. Gall. VIII, 21. 22. 
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auf den Adel ftügte, grade wie wir e8 von Anfang der Republif an bei allen 
Bölfern gefehen haben, die unter dem Ramen von Bundesgenoſſen Unter- 
thanen wurden. Gaefar, obgleich daheim Gegner des Adels, befolgte in 
Gallien die alte Politif, weil der Adel hier die Macht in Händen hatte 
und die Römer fidy nicht auf ven Theil der Nation flügen komnten, der 
für nichts galt und faft den Sklaven gleich geachtet wurde. 

Es ift fehr zu bevauern, daß uns Caeſar nichts von der Haltung 
der Prieſterſchaft mittheilt, die er als fo einflußreich und mächtig ſchil⸗ 
dert?. Wir können uns faum denfen, daß fie ſich ganz theilnahmlos ver- 
halten habe. Bei den Kämpfen anderer Völker gegen fremde Eroberer 
find wir gewohnt, die Prieſter in erfter Linie zum Widerſtande anfeuern 
zu fehen, auch wo fie weniger geachtet und mächtig waren als bei den 
Galliern die Druiden. Wir müflen zu dem Echlufle kommen, daß bie 
Druiden den Fremden nicht feindlich gefinnt waren und im Berein mit 
dem Adel ihren Vortheil darin fanden, ſich an eine Macht anzufchließen, 
welche ihnen die Fortdauer ihres Einflufles fiherte. Die Romer waren 
nicht verfolgungsfücdhtig. Sie fümmerten fi gar nicht um die Religion 
ihrer Untertbanen und ließen in Gallien fogar die fheußlichen Menſchen⸗ 
opfer ungeftört fortbeftehen, bis fie der Kaifer Tiberius verbot. 

Wenn wir die fehnelle Unterwerfung Galltens mit den Kämpfen 
vergleichen, die fchon feit anderthalb Jahrhunderten in Spanien an- 
dauerten, ohne dieſes Land ganz unter römtfche Botmäßigfeit gebracht 
zu haben, fo fpringt Caeſars Verdienft befonders Klar ind Auge. Aber 
auch das Genie eines Caeſar hätte nicht ausgereicht, die große Aufgabe 
zu löfen, wenn er nicht thatfächlich monarchifche Gewalt befefien hätte. 
Wenn in den acht Jahren von 58 bis 51 acht verfchtevene Jahresbeamte 
einander im Oberbefehl gefolgt wären, und auch jeder von ihnen ein- 
Caeſar geweſen wäre, fo wäre im Jahre 50 die römiſche Herrſchaft 


1) bell. Gall. VI, 12: nam plebes paene servorum habetur loco, quae 
per se nihil audet et nullo adhibetur consilio. 

2) Nur einmal (VII, 33) erwähnt Caeſar der Priefter bei einer politiſchen Etreit- 
frage, wo es fi von der Doppelwahl de oberften Beamten bei den Häduern ban- 
delt, und fie die Wahl ded Cotus für ungiltig erflären. Da diefer Cotus ald Feind 
der Nömer galt, fo fiel die Entfcheidung der Priefter zu Gunften der Römer aus. 
Bald darauf trat allerdings auch Convictolitavis auf Seite der Aufftändifhen. Es 
ift alfo nicht gang ficher, welche Gefinnung er und auch die Priefterfchaft von An⸗ 
fang an hatte. 


Die Eroberung Galliens vollendet. 529 


vielleicht noch auf die narbonnenfifche Provinz befchränft geweien, wie 
fie e8 viele Jahre geblieben war. Die Nothwendigkeit eines einheitlichen 
ftetigen Regiments, d. 5. des Uebergangs von der Eonfufton der Repu- 
blik zur Ordnung der Monarchie zeigte ſich eben fo handgreiflich in der 
äußeren PBolitif wie im inneren Staatsleben, wo Die Freiheit in Anarchie 
audgeartet war. 


Ihne, Röm. Geſch. VI. 34 





Kapitel 27. 
Der Streit um Caeſars Abberufung. 


Der Eroberung Galliens hatte die römifche Regierung von ferne 
zugefehen, faft als wäre fie vabei unbetheiligt. Zwar einmal bemilligte 
fie Eaefars Truppen Sold, auch verordnete fie Dankfefte nach großen 
friegerijchen Erfolgen, wie nad) ven Siegen über Artovift und Vercinge⸗ 
torir, aber in den Gang der Ereigniffe machte fie feinen Verfuch einzu 
greifen!. Caeſar Fonnte ganz wie ein unabhängiger Fürft verfahren, feine 
Waffen richten, wohin er wollte, Verträge, Bünpniffe fchließen, Truppe 
ausheben, ohne ſich im geringften darum zu fümmern, was man in Rom 
dazu fagte. Weber alles, was dort vorging, war er natürlich ſtets aufd 
genaufte unterrichtet. Mit einer großen Anzahl der leitenden Männer 
unterhielt er einen lebhaften Briefwechfel und feine Gefchäftsträger ber 
richteten ausführlich über das Auf- und Abwogen der Barteifämpfe. E 
wußte fehr wohl, daß feine Feinde, Cato an der Spige, mit Ungeduld 
die Zeit erwarteten, wo fie ihn nad) Ablauf feiner Statthalterfchaft vor 
Gericht ziehen könnten, um ihn für alle Zeiten unfchädlich zu machen. 

Sein Proconfulat, welches ihm zuerft durch das vatinifche Geſeh 
auf fünf Jahre, dann durch Pompejus und Eraffus auf weitere fünf 
Jahre verliehen war, ging mit dem 1. März 49 zu Ende?. Bis zu 


1) Der Antrag Catos, Gaefar wegen feines verrätherifchen Angriffs auf die 
Ufipeter und Tencterer diefen Böltern audzuliefern, war nur durch Privatfeindſchaft 
eingegeben und blieb ohne Folge. 

2); Oben ©. 334. 402. 
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diefem Zeitpunkt war er als Beamter vor Anklagen gefhügt. Für die 
festen zehn Monate des Jahres 49 aber war er PBrivatmann und er 
fonnte alfo vor Gericht belangt werden. Darauf warteten feine Feinde. 
Die Gefahr für Caeſar war keineswegs gering, wenn unter dem Schuß 
von Bewaffneten, wie bei Milos Verurtheilung, Männer über ihn zu 
Gericht ſaßen, die ihn um jeden Preis verderben wollten 1, und es hatte 
ſich gezeigt, daß. Caeſar, troß feines großen Einfluffes, die Wahlen nicht 
fo weit beberrichen fonnte, um immer feine Anhänger zum Confulat zu 
befördern. Er war daher bevadıt, feine proconfulariiche Gewalt fo 
lange zu behalten, bis er das Conſulat antreten könnte, um welches er 
fich für das Jahr 48, nach Ablauf von zehn Fahren feit feinem erften Con⸗ 
fulat (59), geſetzlich bewerben konnte. 

Indeß die Bewerbung verlangte feine perjönliche Anwefenheit in 
Rom und diefe hatte die Niederlegung feines Imperiums zur Voraus- 
ſetzung. Es war zu erwarten, daß der Senat ihm verweigern würde, 
ſich abweſend zum Conſulat zu melden, eine Gunft, die er ihm ſchon bei 
feiner erften Bewerbung im Jahre 60 abgefchlagen hatte?. Deshalb 
fuchte ſich Caeſar diefe Erlaubniß auf anderm Wege zu verfhaffen. Er 
brachte e8 dahin, daß fämmtliche zehn Tribunen einen Antrag ftellten, 
Caeſar duch ein befonderes Gefeb! das Privilegium zu verleihen, ab⸗ 
wejend um das Confulat anzuhalten?. Cato und feine Anhänger wiber- 
festen fih mit aller Macht diefem Antrag, der ihre Pläne fo gradezu 
durchfreugteds. Aber da Pompejus ihn auf Eiceros Rath unterftügte, 
wurde er angenommen. “Derfelbe verlängerte zu gleicher Zeit das Im⸗ 
perium Caefard auf das ganze Jahr 498, fo daß, wenn er im Sommer 


1) Sueton. Caes. 30: cumque vulgo fore praedicarent, ut si privatus 
redisset, Milonis exemplo circumpositis armatis causam apud iudices diceret. 

2) Oben ©. 312. 

3) Caesar bell. civ. I, 32. Dio 40, 51. Das Geſetz wurde angenommen wahr⸗ 
fcheinlich im März 52; |. Niffen in Sybels hiſtor. Zeitfchrift Bd. 46, ©. 59, Anm. 2. 

4) Caesar bell. civ. I, 32: latum ab decem tribunis plebis... ut sui ratio 
absentis haberetur. Appian. b. c. II, 27. Dio 40, 51. Cicero ad Att. VII, 1,4. 

5) Caesar bell. civ. I, 32: contradicentibus inimicis, Catone vero acerrime 
repugnante. 

6) Liv. 108: cum Caesar lege lata in tempus consulatus provinciam 
obtinere deberet. Dal. Cicero ad Att. VII, 7, 6. Daher befchwert ſich Caeſar 
(beil. eiv. I, 9), daß ihm durd die Forderung feiner Feinde, fich perſönlich bei den 
Eonfularcomitien (d. h. im Sommer 49) einzufinden, ſechs Monate feined Imperiums 

34* 
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deflelben zum Eonful für 48 gewählt wurde, er beim Antritt des Con⸗ 
fulats noch mit der proconfularifchen Gewalt befleidet war. 

Obgleich indeß Pompejus das Privilegium Caeſars gebilligt und 
den Antrag der zehn Tribunen unterftügt hatte, brachte er gleich darauf 
ein Geſetz über die Rechte der Magiftrate in Vorſchlag, worin allen Can⸗ 
didaten perfönliche Bewerbung vorgefchrieben war und aljo das Privi⸗ 
legium Caeſars durch eine allgemeine Verordnung ſtillſchweigend aufge 
hoben wurde. Caeſars Freunde fchöpften Verdacht, daß diefe Unterlaffung 
abfichtlich geichehen fei, um ihn des ihm ertheiften Privilegiums zu bes 
rauben. Auf ihre BVorftellungen ließ PBompejus nad) Annahme und 
Publikation des Geſetzes nachträglich eine Klaufel einfügen, welche Cae⸗ 
fars Rechte wahren follte!. Diefe Klaufel hatte natürlich feine geſetzliche 
Kraft, da fie nicht in dem vom Volke gebilligten Texte des Geſetzes fland. 
Ob Pompejus fich deflen bewußt war, ift ſchwer zu fagen. Es ift möglich, 


entzogen würden: doluisse se, quod populi Romani beneficium (dad dur dad 
Geſetz der zehn Tribunen, 52, verliehene Privilegium) sibi per contumeliam ab 
inimicis extorqueretur, cuius absentis rationem haberi proximis comitiis 
(im Sabre 49) populus iussisset. Pgl. Zumpt, Studia Romana p. 87 und Rid. 
Müller, Ueber das Gefeb der zehn Zribunen. Berlin 1877. Programm des Friedrich 
Gymnafiumd. Mommſen hat den Verſuch gemacht (Ueber die Rechtsftage zwifchen 
Caeſar und dem Senat, Bredlau 1858), die Anfprühe Caefard auf die Annahme 
zu begründen, daß, da Caeſars Statthalterfhaft am 1. März 49 zu Ende ging, 
er auch ohne weitere Derfügung ein Anrecht auf den Reft des Jahres gehabt hätte. 
Diefed folgert er aus Ciceros Argumentation de prov. cons. 36 f., wo behauptet 
wird, dag ein Conſul nad Berlauf feined Amtsjahred fofort dad Proconfulat 
antreten müffe, und nicht zwei Monate ohne Imperium bleiben könne. Deshalb 
könne man im Sabre 56 dem Gaefar für dad Jahr 54 als Nachfolger keinen der 
Conſuln des Jahres 55 beftimmen, fondern müffe ihn im Befise der Provinz laſſen 
bis Ende des Jahres 54. Diefe ganze Argumentation Ciceros ift nichts als eine 
Advokatenflauſe. Eine flaatsrechtliche Unmöglichkeit für einen abgegangenen Eonful, 
erft nad Berlauf von zwei Monaten, fein Proconfulat anzutreten, war nicht vor- 
handen. Wäre fie aber vorhanden gewefen, fo war fie befeitigt durch das Geſeß 
von Pompejus über die Provinzen aus dem Jahre 52, wonach nit die Gonjuln 
des jeweild vergangenen Jahres, fondern ältere Conſulare in die Provinzen gefchidt 
werden jollten. 

1) Sueton. Caes. 28: acciderat autem, ut is legem de iure magistratuum 
fereng eo capite, quo petitione honorum absentes submovebat, ne Caesarem 
quidem exeiperet; ao mox lege iam in laes incisa et in serarium oondite 
corrigeret errorem. Dio 40, 56: rpossypade pev yap tw vom TO pövors ala 
Efeivar rorelv ols Av Övopasıl TE Kal Avtıxpus Ermtrpany. 
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daß er in der ganzen Transaction nur ein Werkzeug in den Händen der 
Gegner Eaefars war, daß er nicht beabfichtigte, Caeſars Rechte zu ſchmaͤ⸗ 
lern und nur, wie er fagte, aus Vergeßlichkeit unterließ, dieje in feinem 
Geſetze zu wahren, ja, daß eraus Unkunde des Rechts glaubte, fie durch die 
nachträgliche Slaufel gewahrt zu haben. Aber Caeſars Gegner wußten 
gewiß ganz genau, wie ſich Die Sache verhielt. Ste glaubten jet wieder 
einen Rechtsboden gewonnen zu haben, von dem aus fie gegen Caefar 
vorgehen könnten, und fie gaben die Hoffnung nicht auf, ihn nach Ablauf 
feiner Amtszeit am 1. März 49 als Privatmann vor Gericht zu ftellen 
und feine Wahl zum Gonful zu vereiteln. 

Einen ähnlichen Zweck, wie das Geſetz über die Rechte der Ma- 
giftrate, hatte eine andre um diefelbe Zeit von Pompejus verfügte Maß- 
regel. Im vorhergehenden Jahre (53) war vom Senat ein Beichluß ge- 
faßt worden!, daß in Zukunft die Conſuln und Prätoren nicht mehr 
unmittelbar nach Ablauf ihres ftädtifchen Amtes eine Provinz übernehmen 
follten, fondern erft nach fünffähriger Friſt. Diefen Vorfchlag des Se: 
nats erhob Pompejus jebt durch Volksbeſchluß zum Geſetz? und fo war 
e8 jest möglich, dem Caeſar fofort nach Ablauf feiner Statthalterfchaft 
am 1. März 49 einen Nachfolger zu ſchicken, was nad) Eiceros Anficht ® 
ftaatsrechtlichen Bedenken unterlag, fo lange der Nachfolger, wie ed Das 
cornelifche Geſetz Sullas vorfchrieb , aus den Magiftraten des verflofienen 
Jahres genommen wurde. 

Aber noch) einen weiteren Schachzug gegen Caeſar enthielt das von 
Bompejus erlaflene Geſetz. Indem es die abtretenden Eonfuln fünf Jahre 
lang auf Wartezeit feste, fchnitt e8 dem Caeſar die Ausficht ab, nad 
einem zweiten Confulat fogleih ein Kommando zu erhalten, und verur- 
theilte ihn auf fünf Jahre zu der machtlofen Stellung eined einfachen 
Senators. 

So hatten Eato und die extremen Optimaten ihre Ausföhnung mit 
Pompejus benugt, um Caeſar bei feiner Rückkehr aus Gallien mit allen 
Waffen gefeblicher Ehifane anzufallen. Das ganze Jahr 51 verging 


1) Oben ©. 451 Anm. 2. 

2) Dio 40, 56: 7d 88 döypa zb pinpöv Eurzpocdev (cap. 30) yeröpevov, &ore 
tobg Apkavras rij rödeı pr) zpörspov Es Tas Eko Ayepovlas, npiv nevre Em 
rapeAdsiv, “Anpobodar, Erexöpmosv. 

3) Cicero de prov. cons. 36. 4) Band V, 421. 
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unter wiederholten Bemühungen, den Senat zu einem Beſchluſſe zu be- 
fimmen, welcher Eaefar zur Nieverlegung feines Kommandos vor der ihm 
geſetzlich geficherten Zeit zroingen jollte!. Aber die Majorität des Senats 
ſcheute fich einen ſolchen Beichluß zu faflen, der nothwendig zu einem 
Eonflict mit Gaefar führen mußte. Bon einem Termin zum andern 
mußte der Senat wegen Unvollzähligfeit vertagt werden. Beſonders 
hemmend war der Umftand, daß Pompejus nicht dazu gebracht werben 
konnte, ſich mit Beftimmtheit auszufprechen. Er hüllte wie gewöhnlich 
feine wahre Willensmeinung in ein Halbdunkel; erflärte mit nichts⸗ 
fagenden Worten auf das Drängen der Eatonianer, man müfle in allen 
Dingen dem Senate gehorchen,, weigerte ſich aber entfchieven, gegen 
Caeſar aufzutreten, ja fogar fchon jept über deſſen Rüdberufung ver: 
handeln zu laflen. Vor dem März des folgenden Jahres (50) ſei Darüber 
feine Berathung zuläjfig. Dann aber wolle er feine Meinung jagen. 

In Folge diefer Erklärung befchloß der Senat über Caeſars Nach⸗ 
folger im März des nächften Jahres zu berathen und fuchte fidy durch eine 
Reihe ganz ungewöhnlicher Anordnungen für jene wichtige Berathung 
Beichlußfähigkeit zu fihern?. Man glaubte, PBompejus werde dann nicht 
länger zögern können, und was feine Meinung fein würde, darüber war 
man nicht länger im Zweifel, wie fehr er auch jeder offenen Erflärung 
auswich. 

Aber Pompejus, obgleich auf Caeſar mißgünſtig, war keineswege 
ſchon entſchloſſen, mit ihm zu brechen. Ihm wäre irgend ein Vergleich 
mit Gaefar lieb geweien, der es ihm geftattet hätte, eine hohe, womoͤglich 
die höchfte Stellung in der Republif zu bewahren, wobei er Caeſar als 
feinen Gehülfen neben ſich dulden und protegiren Fonnte. Die glücklichfte 
Löfung der eingetretenen Verwidelung wäre offenbar gewejen, wenn 
Pompejus oder Caeſar den Krieg gegen die Parther übernommen hätte, 
welcher feit der Riederlage des Craſſus eine Ehrenfache für Rom war 
und auch nie aus den Augen verloren wurde. Im Laufe des Jahres 51 
war auch die Meinung ziemlich verbreitet, Bompejus würde nad) Syrien 
abgehen, um diefen Krieg zu führen!. Pompejus jelbft fchien geneigt. 


1) Oben ©. 465. 2) Cicero ad fam. VILL 8. 

3) Cicero (ad Att. V, 18, 1) fürchtet, der Senat werde den Pompejus nidt 
gehen faffen, propter urbanarım rerum metum. Vgl. ib. V, 23, 3. Rad 
VI, 1, 14 hatte Pompejus fogar an Cicero gefchrieben, er würde den Partherkrieg 
übernehmen. Caeliud (ad fam. VIII, 10, 2) fchreibt an Cicero: sed de Parthorum 
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Aber der ganze catonifche Anhang erfchraf bei vem Gedanken. Wie follte 
man Gaejar befämpfen ohne Unterftügung von Pompejus? Man durfte 
diefen um feinen Preis aus der Nähe Roms fortlafien ! und konnte auch 
deshalb fein Verweilen in Italien nicht als eine Ungeſetzlichkeit ahnden, 
während er doch ald Statthalter von Spanien längft in feine Provinz 
hätte abgehen follen. Bon Zeit zu Zeit machte er Miene, diefes zu thun 2, 
aber e8 war ihm nie Ernft, und er ließ fich leicht und gern überreven, 
diefen Gedanken aufzugeben. Es fchmeichelte feiner Eitelkeit, zu fehen, 
wie fehr man ihn in Rom für unentbehrlich hielt. Allein er hatte trog» 
dem feine Luft,‘ die fampfbegierige Schaar der Optimaten zum Angriff 
zu führen. Er trieb nicht, vielmehr wurde er getrieben und daher war er, 
als endlich der Krieg ausbrach, rathlos. 

Die beiden Conſuln des Jahres 50 waren C. Marrellus, ‚Better 
des Conſuls M. Marcelus vom vorigen Jahre, und 2. Yemilius Baul- 
lus. Der erftere von diefen war ein noch heftigerer Gegner Caeſars ale 
fein Vorgänger Marcus Marcellus. Er war der rechte Mann nad) Gas 
08 Herzen und drängte mit aller Gewalt auf einen Bruch. Sein College 
Aemilius, Paulus war gemäßigt und fpielte den Neutralen. Er galt 
deshalb als von Caeſar erfauft und man mußte fogar die Summe anzu: 
geben, nämlich 1500 Talente, welche er von Caeſar erhalten haben follte. 
Da er diefe Summe auf den Bau einer Bafllifa verwendete, alfo nicht 
nöthig hatte, fich zu verfaufen, um fich aus Schuldennoth zu ziehen, wie 
andre, jo mag man wohl zweifeln, ob dad Gerede von feiner Beftechung 
begründet war. Die Dienfte, die er Caeſar leiftete, waren auch nicht der 
Art, daß dieſer, der grade jegt fein Geld jehr gut brauchen fonnte, fie für 
eine jo beträchtliche Summe wie. 1500 Talente zu erfaufen hätte Luft 
haben fönnen. 

Noch beftimmter als bei Aemilius Paulus tritt: die Anflage der 


transitu nuntii varios sermones exeitarunt: alius enim Pompeium mittendum, 
alius ab urbe Pompeium non removendum, alius Caesarem cum suo exercitu, 
alius consules. 

1) Nachdem Pompejus Rom verlafien hatte, fchreibt Cicero (ad fam. VII, 13, 2): 
itaque nec praesidium (ullum video), cuius parandi causa (Pompeius) ad 
urbem retentus est. 

2) Dio 40, 59. Cicero ad Att. V, 11, 3: Pompeius mihi quoque vide- 
batur, quod seribis Varronem dicere, in Hispaniam certe iturus. Ad fam. 
III, 8, 10: ex tuis literis cognovi Pompeium nostrum in Hispaniam iturum. 
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Beftehung auf bei einem der für das Jahr 50 erwählten Volfstribunen, 
dem C. Scribonius Curio. Diefer war von Jugend an ein erflärter 
Gegner Caeſars geweſen und vor neun Jahren auf deſſen Beranlaflung 
durch den elenden Vettius eines Mordanſchlags gegen Pompejus ange: 
Hagt worden‘. Seht wurde er von den Optimaten ald Kandidat für 
das Volkstribunat aufgeftellt und unter ihrem Einflufie gemählt?2. Man 
erwartete große Dinge von ihm, denn er war als ein ebenfo fähiger wie 
fühner Parteimann befannt?. Aber man ſah ſich in diefen Erwartungen 
getäufcht. Er nahm in dem Streite der zwei Parteien anfangs eine 
ſcheinbar unparteiiſche Stellung ein; dann aber ſchlug er ſich entſchieden 
auf Caeſars Seite, indem er veflen Forderungen unterftüste und, als fie 
abgewiejen waren, ſich in das caefarifche Lager begab. 

Wegen diefer Haltung ift Curio von faft fämmtlichen Schriftftellern 
der Beftechung durch Caeſar angellagt worden. Es wurde erzählt, Cae⸗ 
far habe feine Eoloflalen Schulden bezahlt und ihn jo an fich gefeffelt*. 
Merkwürbigerweife fehlt aber unter den Anflägern Cicero. Dieſer 
hatte feinen Grund, nachdem Curio erflärter Caeſarianer geworden war, 
ihn zu fchonen, und er hätte gewiß nicht gefchwiegen, wenn er ihm mit 
irgend einem Schein von Recht eine fo ſchmachvolle und entehrenve Hand- 
lung hätte vorwerfen Fönnen. “Der maßvolle Vellejus, der den fittlichen 
Charakter Eurios rüdfichtslos brandmarkt und ihm fogar die Hauptſchuld 
an dem bald entbrennenden Bürgerfriege zufchreibt, erwähnt Die Befchul- 
digung, daß er durch zehn Millionen Sefterzien beftochen worden fei, will 
aber nicht enticheiden, ob fie begründet ward. Es fcheint, wir thun 
wohl daran, dem Vorgange des Vellejus zu folgen, beſonders da fich die 


1) Oben ©. 330. 

2) Dio 40, 59: (Tlopmhioc) töv Kouplava zov T'diov, di Eydpuc at abröv 
&x ralarod ol (Kalsapı) dvra, dnpapyfiocaı drolnsev,. Appian. b. c. II, 26: 
Shuapyöc te Kouplov (nptdn), Eydpöcs Av xal Ede row Kalsapı xaprepds. Cicero 
ad fam. VII, 4, 2. Ib. VID, 5. Ib. VOII, 8, 10: Curio se contra eum (Caesa- 
rem) totum parat. 

3) Velleius II, 48: vir nobilis, eloquens, audax, suae alienaeque et 
fortunae et pudicitiase prodigus, homo ingeniosissime nequam. Ciceros Brief 
an ihn (ad fam. II, 7) zeugt von dem größten Vertrauen in feine Fähigkeit und 
politifhe Rechtlichkeit. 

4) Dio 40, 60. Plutarch. Caes. 29. Pomp. 58. Sueton. Caes. 20. 

5) Velleius II, 48: hie primo pro Pompeii partibus, id est, ut tune 
habebatur, pro re publica, mox simulatione contra Pompeium et Caesarem 
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Handlungsweife Curios vollftändig erflären läßt, ohne daß man Be- 
ſtechung zu Hülfe zu nehmen braudit!. 

Die Berathung über die Bejegung der Provinzialſtatthalterſchaften, 
welche im vorhergehenden Jahre durch das Zögern des Pompejus und 
die Zaghaftigfeit der Senatsmajorität verfehoben worden war?, wurde 
im April 503 wieder aufgenommen. Wan hatte ſich mittlerweile Darüber 
verftändigt, Caeſar einen Compromiß vorzufchlagen. Statt darauf zu 
beftehen, daß er fein Amt am 1. März 49 niederlegen jollte, wie e8 das 
Geſetz des Pompejus und Eraflus* beftimmte, wollte man ihm geftatten, 
es bis über die Zeit der Conjularwahlen für das nächfte Jahr zu behalten, 
fo daß er fih alfo, dem Privilegium der zehn Tribunen gemäß, abweſend 
um das Eonfulat bewerben könnte. Dagegen jollte er nicht bis zum An- 
tritt des Conſulats (am 1. Januar 48) fein Imperium behalten, fonvern 
e8 vor den Iden des November niederlegen 5. Kür dieſes Abkommen war des 
Pompejus Zuftimmung gewonnen und es ſchien einen billigen Ausgleich 
zu enthalten. Aber Caeſars Freunde waren mißtrauiſch, und mit Recht. 
Warum jollte man fo fnauferig fein und ihm die anderthalb legten Monate 
des Jahres 49 an feinem Imperium fürzgen? Es fonnte dafür fein andrer 
Grund angegeben werben, als die Abficht, ihn in diefer Zeit, wo er alfo 
Privatınann fein würde, gerichtlich zu faſſen. Die Gefege boten Hand- 
haben genug dar. Das von Pompejus im 3. 52 erlaflene Geſetz, welches 
alle Beftechungen feit dem Jahre 70 Hagbar machte®, fchien eigens dar⸗ 
auf berechnet, Caeſar wegen der Ungefehlichkeiten bei feiner Wahl im 


sed animo pro Caesare stetit. Id gratis an accepto centies sestertio fecerit, 
ut accepimus, in medio relinquemus. Das legtere hat die neuere Geſchichts⸗ 
ſchreibung nicht gethan. Sie hat ohne Bedenken Curio verurtheilt. 

1) Keine Anklage ift leichter zu erheben und keine fchmerer zu bemeifen, als die 
der Beftechung , da fie ihrer Ratur nad fich der DOeffentlichleit entzieht. Sie wird 
daher auch jept noch mit Vorliebe von den Unterliegenden gegen die Sieger erhoben 
und dient dazu, dad gefränkte Ehrgefühl zu tröften und zugleich die Gegner zu 
fhmähen. 2) Oben ©. 534. 

3) Sie war auf den 1. März anberaumt, wurde aber in dieſem Monat nicht 
abgehalten, weil in demfelben der Eonful Aemilius Paullus deren Borfiß führte, 
der nicht gegen Eaefar vorgeben wollte. Bgl. Riffen, Sybeld Zeitihr. 46. ©. 66. 

4) Oben ©. 530. 

5) Caelius ſchreibt an Cicero (ad fam. VIII, 11, 3): quod ad rem publicam 
attinet, in unam causam omnis contentio coniecta est, de provineiis: in qua 
adhuc incubuisse cum senatu Pompeius videtur, ut Caesar Id. Novembr 
decedat. 6) Oben ©. 461. 
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3.60 zu verurtheilen. Dann konnte ihm das Gonfulat für 48, aud 
wenn er im Sommer ſchon erwählt war, noch im Rovember oder De- 
cember genommen werden. Er konnte unmöglich auf ein Anerbieten 
eingehen, das fo offenbar unter dem Schein der Nachgiebigfeit auf fein 
Verderben zielte. 

Jetzt trat Curio mit einem Vorſchlag hervor , der berechnet ſchien, Die 
Republif gegen beide Machthaber zugleich zu fehügen. Er billigte den 
Vorſchlag, daß Caeſar fein Imperium abgeben follte, vorausgeicht, daß 
auch Pompejus das Gleiche thäte. Dann fei jeder Grund zu Eiferfucht 
und Zwietracht hinweggeräumt und Die Republik nicht der Gefahr ausge 
fest, daß einer der beiden fich zum Alleinherrſcher aufwerfe. Curio griff 
in feiner Rede die ganze PBolitif des Pompejus an und brachte mit feiner 
fharfen Zunge ven Mann zur Verzweiflung , der feinen Tadel vertragen 
fonnte ! und eher eine Einbuße feiner Macht als feiner Würde hinnahm. 
Seine Anhänger entgegneten auf Curios Forderung, Caefar und Pom⸗ 
pejus befänden fich in ganz verfchievener Lage. Caeſars Imperium fei jo 
wie fo bald abgelaufen, während Pompejus vor kurzem eine Verlängerung 
feiner ſpaniſchen Statthalterfchaft auf weitere fünf Jahre erhalten habe?. 
So wurde auf beiden Seiten gefeilicht, während Curio in der That für 
das Wohl des Staates aufzutreten fchien, der an dem perfönlichen Streit 
der beiden Mächtigen Fein Intereſſe hatte. 

Bompejus fühlte fich tief verlegt. Es war von je her fein Stolz, 
fagen zu fönnen, daß er die hohen Aufträge und Aemter nicht aus per- 
fönlichem Ehrgeiz und für perfönlichen Gewinn übernähme,, fondern mit 
Berleugnung feiner eignen Bequemlichkeit aus Hingebung für die allge: 
meine Sache?. Er wollte fich immer drängen laflen zu den Ehren, nad 
denen er im Stillen geizte. Wie fonnte er jegt eine Stellung, die er 
ihäste, behalten, wenn vom Senat der Wunſch ausgefprochen war, er 
möge fie niederlegen? Er war keineswegs gefonnen, diefes zu thun, aber 


1) Die Erzählung (Sueton. Rhetor. 1), dag Pompejus fich entſchloſſen habe, 
feine thetoriihen Studien wieder aufzunehmen, um dem Curio im Reden gewachien 
zu fein, ift doch wohl nichts als alberner Klatich. 

2) Appian. b. c. II, 27. 

3) So hieß es in dem Briefe an den Senat (Appian. b. c. II, 28;: Erı 7a; 
zpiens brarelac ar 2dyhv Tan dr abry wal orparod Öoßkyros 05 yeriav AAN 
&< depanelay tüc rölemc Ernmindeis dkundeln. 
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er hatte nicht den Muth, dieſes offen zu geftehen. Er dachte mit gewohnter 
Hinterhaltigfeit auf einem Umwege feinen Zwed zu erreichen. 

Die Erörterung im Senate führte wieder zu nichts. Es kam in 
Folge des Einfpruches Curios zu feinem Befchluffe und der Senat war 
wieder auf längere Zeit verhindert, weitere Schritte zu thun, da Pom⸗ 
pejus ſich bald wieder von Rom entfernte und man ohne ihn zu feiner 
Entſcheidung kommen Fonnte. Sein Amt, die Stavt mit Nahrungs» 
mitteln zu verforgen, gab ihm immer einen Vorwand zu längeren oder 
fürzeren Reifen, während welcher der Senat zur Unthätigfeit gezwungen 
war. ‘Diesmal begab er fi) nad) Neapel und fandte von hier aus ein 
Schreiben an den Senat, worin er feine Verfafjungstreue hervorhob und 
erklärte, er fei auch jet bereit, wie bei früheren Gelegenheiten, feine Ge⸗ 
walt niederzulegen, wenn der Senat e8 verlange, und zwar noch vor der 
geſetzlich ihm bemilligten Zeit. 

Kurz darauf verfiel er in Neapel in eine fehwere Krankheit. Sein 
Brief an den Senat war mittlerweile befannt geworden und fonnte nicht 
verfehlen, ihn allgemein beliebt zu machen. Man glaubte feinen Worten 
und fah fchon die Gefahr eines Bürgerfrieges abgewendet, vor dem man 
zutüdichauderte. Als er daher bald darauf von feiner Krankheit genas, 
wurde die Kunde davon überall mit Jubel begrüßt. Man feierte den 
Göttern Dankfefte, und als er nad) Rom zurüdreifte, ſtroͤmte ihm aus 
jeder Stadt eine Menge Volks glüdwünfchenn entgegen, drängte fih an 
ihn heran und begrüßte ihn ald Retter des Vaterlandes. Bor Rom an⸗ 
gelangt, wiederholte er mündlich das in feinem Briefe gegebene An- 
erbieten. Doch hütete er fi) wohl, ein bindendes Verſprechen zu geben 
und die Zeit zu nennen, wann er fein Imperium niederlegen wollte, auch 
als Curio darauf drang und ihn unverhohlen der Hinterlift anflagte. 
Er war offenbar durch die Huldigungen, die ihm eben gebracht waren, 
berauſcht und hielt ſich für den Abgott des ganzen römifchen Volkes. 
Sein Entfchluß, vor Caeſar nicht zurückzuweichen, den er vorher nicht 
mit Entſchiedenheit faflen fonnte, ftand jebt feft und er trieb in feiner 
Verblendung dem Kampfe mit feinem überlegenen Gegner hülflos ent- 
gegen. 

Zunähft hatte er einen Strauß zu beftehen mit Gurto, der immer 
entichiedener gegen ihn auftrat. Derſelbe ftellte jegt einen förmlichen 
Antrag, Caeſar und Pompejus aufzufordern, bis zu einem beflimmten 
Termine (wahrjcheinlich dem fchon vorher genannten 13. November) 
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ihr Imperium niederzulegen, und wenn fie fich weigerten,, beide zu Fein⸗ 
den des Vaterlandes zu erklären und gegen ſie zu rüften!. Rad) dem, was 
Pompejus foeben fchriftlich und mündlich erklärt hatte, konnte er fidh 
nicht weigern, einem folchen Senatsbeichlufle Folge zu leiften. Aber er 
hatte, als er jene Erklärungen abgab, mit Sicherheit darauf gerechnet, 
daß die Forderung abzutreten nicht an ihn geftellt werden würde. Und 
fo kam ed auch. Der Antrag des Curio wurde nicht zum Beſchluß er- 
hoben. Die Mehrzahl ver Senatoren, die um jeden Preis den Frieden 
wünfchte, wagte nicht, durch eine fo fchroffe Aufforderung beide, Caeſar 
fowohl als Pompejus, zu reizen. Vielleicht fürchtete man gar, die beiden 
Rebenbuhler würden fich mit einander verftändigen und gemeinfam gegen 
das Senatsregiment vorgehen. Kurz, Curios Antrag fiel zu Boden ? 
und Pompeius ging wieder ſchmollend in feine Gärten, um die weitere 
Entwidelung der Dinge abzuwarten. 

In alle die Verhandlungen des Jahres 50 griff Caefar in Feiner 
Weiſe unmittelbar ein. Er zeigte nicht die geringfte Beſorgniß vor einem 
Zerwürfnig mit Bompejus oder dem Senat, und bewies bies in der hand⸗ 
greiflichften Weiſe dadurch, Daß er auf eine Aufforderung des Senats 
zwei feiner Legionen abgab, welche die Regierung zum Krieg gegen die 
Barther nöthig zu haben erflärte. Pompejus fowohl als Eaefar waren 
aufgefordert worden, je eine Legion zu ftellen. Pompejus benußte dieſe 
Gelegenheit, von Eaefar die Legion zurüdzufordern, die er ihm im Jahre 
53 überlaffen hatte. Unweigerlich fam Caeſar diefer Aufforderung nad) 
und ſchickte außerdem die als fein Contingent verlangte Legion. Hätte er 
jest, etwa ein halbes Jahr vor dem Ausbruch der Feinpfeligfeiten, eine 
Ahnung gehabt, daß er feine alten Soldaten fo bald brauchen würbe, fo 
würde er ſchwerlich fein Heer geichwächt und die Gegner geftärkt haben. 
Die Abfendung der zwei Regionen tft ganz unvereinbar mit der fo allge: 
mein beliebten Annahme, daß Caeſar vom Anfang feiner gallifchen Feld⸗ 
züge an die Abficht hatte, ſich in denfelben ein Heer zur Eroberung der 
Herrſchaft über Rom heranzubilden, und daß ihm Gallien nur ale 
Uebungsplatz für diefen größeren und wichtigeren Kampf diente, den er 
von Anfang an beichloffen hatte. 


1) Appian. b. c. II, 28. 
2) Appian. b. c. II, 29: o& neldev d& (6 Kouplav) Euiue rAv Bounty Eri 


dre\ksı räsı. 
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In den Augen von Caeſars Gegnern mochte die Abgabe der zwei 
Legionen ald ein Zeichen der Schwäche erfcheinen und fle zu weiteren 
Horderungen ermuthigen. Dazu fam, daß Appius Claudius, des dama⸗ 
Ligen gleichnamigen Cenſors und des berüchtigten Clodius Neffe, der fle 
aus Gallien herbeiführte, ein troftlofes Bild von Caeſars Heer entwarf, 
Die Soldaten ald unzufrieden , in fchlechter Verfaffung und des langen 
Krieges müde ſchilderte und verficherte, fie würden bei der erften Gelegen- 
beit von Caeſar abfallen und zu Pompejus übergehen!. Solche Berichte 
wurden gierig aufgegriffen und geglaubt. Ste fanden eine gewille Be⸗ 
ftätigung darin, daß der ältefte und verbienftvollfte von Caeſars Offi- 
zieren, Labienus, jegt mit feinen Feinden in Unterhandlung trat, um bald 
offen ihre Partei zu ergreifen?. Wie unzuverläffig, dachte man, mußte 
ein Heer fein, wenn der Geift der Meuterei die oberften Offiziere er- 
griffen hatte. Caeſar war blos ftark, fo lange er als Feldherr der Re⸗ 
publik gegen Barbaren fämpfte. Seine Macht mußte in Nichts zerrinnen, 
wenn er verfuchte, fie gegen die Republik zu Tehren. Pompejus dagegen, 
der ſchon als Jungling, ohne Amt und Erfahrung, im ſullaniſchen Kriege 
ein Heer von Freiwilligen gefammelt hatte, ihm mußte ed ein Leichtes 
fein, jest, auf dem Gipfel feines Ruhmes, wie er felbft fagte, Legionen 
aus der Erde zu flampfen. ES jchien nicht nöthig, gegen einen Feind zu 
rüften, den man fo leicht zerfchmettern fonnte®. 

Während fi) Bompejus und die fenatorifche Partei in folchen trü- 
gerifchen Hoffnungen wiegte, hatte Gaefar die Dinge in Gallien befrie⸗ 
digend geordnet und die Bölferfchaften, die er durch fein Schwert beflegt 
hatte, durch Milde mit der römifchen Herrfchaft verföhnt. Er ging im 
Zaufe des Herbftes* über die Alpen in feine füdliche Provinz, um dort 
für die Wahl feined Legaten M. Antonius, der ſich um das Augurat 
und das Volfstribunat bewarb, zu wirfen, zugleich aber audy um feine 
eigne Wahl zum Conſul für 48 vorzubereiten. Er war feit zwei Jahren nicht 
im PosLand geweſen, da ihn der Auffland im jenfeitigen Gallien feft- 
gehalten hatte. Jetzt wurde er ald Sieger mit unenvlichem Jubel em- 
pfangen. Seine Soldaten waren ja faft alle Söhne diefer Landichaft 


1) Plutarch. Pomp. 57. Appian. b. c. II, 30. 

2) Caesar bell. Gall. VII, 52. Dio 41, 4. 

3) Appian. b. c. I, 30: 5 32llopmhros rTols Hyyeiplvors rlouvos obre 
srparıdy obre rapaaxeunv dis 65 Tosohtov Epyov Tyeıpev. 

4) Niffen, in Sybels Zeitfchr. 46, 68 Anm. 1. Caes. bell. Gall. VIII, 50. 
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und fie theilten ven Ruhm und die Beute feiner Feldgüge. “Die Iran 
pabaner waren feit Jahren Caeſars ganz befondre Schugbefohlene und 
erwarteten von ihm das römifche Bürgerrecht. welches ihnen Die Partei 
der Optimaten mißgünftig vorenthielt. Er feierte alfo auf feinem Wege 
durch die Provinz einen wahren Triumph, ein Gegenftüd zu dem, woeldyer 
PBompejus im füdlichen Theil der Halbinfel zu theil geworden war. Es 
ſchien, als wenn die beiden Nebenbuhler ſich ald Fürſten verfchiedener 
Völker betrachteten und an die Loyalität derfelben appellirten, in Erwar⸗ 
tung des Kampfes, der nun kaum mehr zu vermeiden war. 

Caeſar Hatte nach Abſendung der zwei Legionen, weldhe für den 
Partherkrieg gefordert waren, eine andre Legion über die Alpen kommen 
lafien, um im cisalpinifchen Gallien Stellung zu nehmen. Sie war be- 
fehligt von T. Labienus, der nun alfo, von Caeſars übrigem ‚Deere ge 
trennt und der Gegenpartei nahe, mit ihr jeine verrätheriichen Ränfe um 
fo leichter fehmieden konnte. Caeſars ganze übrige Macht, acht Legionen 
ftarl, ſtand vereinigt im Lande der Trevirer bei Nemetorenna im fernen 
Norden von Gallien. Er felbft ging im Spätherbft des Jahres 50 noch 
einmal dahin und hielt eine Heerichau über die Truppen ab, gab Die nös 
thigen Befehle für ihre Dislocation im Winter und begab ſich dann wieder 
in die ſüdliche Provinz, wo er den Verhandlungen in Rom leichter folgen 
fonnte, die jegt der Entfcheidung entgegen gingen !. 

Das Jahr 50 war faft ausfchließlich von den Verhandlungen über 
Caeſars Statthalterfchaft in Anfpruch genommen, ohne daß jedoch Diefelben 
zu einem endgültigen Beichlufle führten. Faſt fämmtliche Wahlen für 
das folgende Jahr fielen zu Gunſten der extremen Senatöpartei, der Ca⸗ 
tonianer, aus. Nur in den Tribunen M. Antonius und DO. Caſſius 
hatte Caeſar zwei, aber allerdings jehr tüchtige Vertreter gefunden. Bei 
ven Eonjulwahlen war Caeſars Candidat Ser. Sulpicius Galba durch⸗ 
gefallen und die eifrigen Republifaner C. Claudius Marcellus und 2. 
Cornelius Lentulus gewählt worden, welche jelbft Cato an Trog umd 
Heftigfeit überboten und den zaudernden Pompejus zum Kriege brängten?. 
Die Partei der entjchiedenen Gegner Caeſars war offenbar im Wachien 


1) Ueber die hronologifche Anordnung der jegt folgenden Ereigniffe vgl. Riſſen 
in Sybels Zeitfährift 46, 71 ff. 

2) Velleius II, 49: cum alter consul (Marcellus) iusto ferocior, Lentulus 
vero salva re publica salvus esse non posset. 
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begriffen, als die Zeit herannahte, wo über bie Statthalterſchaften Cae⸗ 
ſars nothwendig Beſchluß gefaßt werden mußte. 

Im December 50 kam die Frage zur Berathung. Der Conſul C. 
Marcellus ſtellte im Senat den Antrag, Caeſar zum Feinde der Republik 
zu erklären, wenn er nicht bis zu einem beſtimmten Termin fein Im⸗ 
perium nieverlegte. Curio wiederholte feinen Gegenantrag, Caeſar und 
Pompejus aufzufordern, gemeinfchaftlich abzutreten. Der Conſul fügte 
ſich zum Schein der Forderung des Tribunen, aber da er als Vorfigender 
die Form der Beichlußfaffung in der Hand hatte, fo theilte er die Frage 
und ließ zuerft über Eaefar allein abflimmen!. Wie gu erwarten war, 
fiel die Entſcheidung dahin aus, daß man Bacfar einen Nachfolger ſchicken 
müfle. Dann legte Marcelus die Frage vor, ob man Pompejus das 
Imperium nehmen folle und dieſe wurde faft einhellig verneint. Curio 
beftand jet darauf, darüber abftimmen zu laffen, ob Caeſar und Bom- 
pejus zufammen abtreten follten und zum großen Aerger der ertremen 
Partei entſchied der Senat diefe Frage befahen mit einer Mehrheit von 
370 gegen 22 Stimmen?. &8 lag Far am Tage, daß die große Mehr: 
zahl der Senatoren den Frieden zu erhalten wünfchte und daß mur eine 
fletne Anzahl zum Kriege drängte. Diefelbe Stimmung beberrfchte das 
Volk; denn ald Curio nad Schluß der Sigung auf dem Forum erfchien, 
wurde er mit lautem Jubel empfangen und mit Blumen überfchüttet. 

Aber fein Sieg war nur ein moralifcher. Die Abfaſſung des Befchluffes 
über feinen Antrag wurde von Marcellus nicht zugelaflen und Eurio feiner- 
ſeits intercedirte gegen die Gültigkeit der getrennten Srageftellung und 
Ahftimmung. Der Eonful Marcellus konnte fid) vor Wuth nicht faflen. 
„So habt denn euren Willen“, rief er der friedliebenden Majorität zu, 
„und nehmt euch in Caeſar einen Tyrannen.“? Er hätte gern gegen ven 
wiberftrebenden Tribunen Zwangsmaßregeln ergriffen, aber dazu fehlte 
doch der Muth angeftchts der Thatfache, daß Curio offenbar die Mehrheit 
von Senat und Bolt auf feiner Seite hatte. Es Fam alfo wieder zu feiner 
Enticheidung. Man entfchloß ſich nur zu der mattherzigen Demonftration, 
Trauerfleiver anzulegen, womit nicht das Geringfte erreicht war. Die 
Sache fam nicht vom Fled. Nur die Zeit rüdte unaufhaltiam weiter. 


1) Appian (b. ec. II, 30) nennt dies Verſahren perñd, * 6 KaAtoc(h 
revoupyms Ötgpet. 
2) Appian. b. c. II, 30. 
* 3) Appian. b. c. II, 30 
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Der Jahresſchluß ftand vor der Thür, und wenn nicht bald eine Wendung 
eintrat, fo war ed zu fpät, die Republif zu retten. 

Die Schuld an diefer BVerfchleppung trug nad der Meinung Der 
Eiferer vor allen anderen Pompejus. Diefer hüllte fih feiner Gewohn⸗ 
heit gemäß in geheimnißvolles Schweigen oder ſprach fich zweifelhaft und 
zweideutig aus. Er wartete offenbar auf die Zeit, wo der Senat in Der 
höchften Noth ihn als Retter anrufen würde. Die Entfchloffenen waren 
überzeugt, er müfle aufgerüttelt und mit Gewalt an die Spige der Be⸗ 
wegung geftellt werden. Dann erft, dachten fie, würde er, durch die Noth⸗ 
wendigkeit getrieben, feine ganze Kraft einfegen und den Staat von Dem 
äußeren Feinde Eaefar befreien, wie er vor drei Jahren den inneren in 
Milo überwältigt hatte. 

In diefem Augenblid der böchften Spannung traf gerade die Nach⸗ 
richt ein, Caeſar rüde mit feinen Legionen auf Rom! lo8. Das war 
alfo die Folge der Kauheit und des Kleinmuths derer, die um jeden Preis 
den unvermeidlichen Conflict Kinauszufchteben fuchten. In der größten 
Aufregung verfammelte Marcellus den Senat und ftellte den Antrag, 
fogleich die zwei Legionen, die für den Partherkrieg beflimmt waren und 
noch bei Capua flanden, gegen Caeſar marfchiren zu laffen, neue Truppen 
auszuheben und Pompejus mit dem Oberbefehl zu beauftragen. Das 
Gerücht von Caeſars Anmarf war falſch und vielleicht nur erfunden, 
den Senat zu einem Beichluß fortzureißen. Curio wies diefes über- 
zeugend nach, und es ſchien, ald wenn die Mehrheit der Senatoren ſich 
nicht durch blinden Schreden zu einem übereilten Schritte bringen laflen 
wollte. Wüthend ſprang Marcelus von feinem Site auf und erflärte, 
wenn der Senat fid) weigere, den nöthigen Beichluß zu faflen, fo were 
er ald Conful die Verantwortlichleit auf fich nehmen?. Er könne nicht 
länger figen bleiben und Reven anhören, während die Zeit Thaten forbre. 
Den zehn Regionen, die er über die Alpen fteigen fehe, werde er Jemand 
entgegen ftellen, der fie zur Rettung des Vaterlandes befämpfen würde. 
Damit entließ er den Senat, und indem er, wie jener Oypimius in ber 


1) Appian. b. c. U, 31, 

2) Appian. b. c. U, 31: ei xuAdopar Ihpwp xowvy Ta oupmpipovra dtorzeiv, 
xar dnaurbv ds drraros Ötouchsm. 

3) Plutarch. Pomp. 58: MdpxsAAos 88 dvasıac oüx Eon Adymv dxpodseshu: 
wadtpevos, Ar dpiv drreppawönsva ray "Alreov Fön ökxa tdypara Badlkerv 
al abrös Earnepmberv röv dvrırafögsvov abrois brep TAs natpldos. 
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Gracchenzeit, die Gutgefinnten aufforderte ihm zu folgen, ftürzte er, be- 
gleitet von den defignirten Conſuln des nächften Jahres und einer Anzahl 
Senatoren, zur Stadt hinaus in PBompejus Billa und forberte diefen 
auf, im Namen der Republif ven Oberbefehl zu übernehmen, als hätte 
der Senat in aller Form ihm den Auftrag gegeben, für das Wohl der Res 
publif zu forgen, d. h. dictatorifche Gewalt auszuüben. 

Das Verfahren des Marcelus und feiner Genoſſen war offenbar 
geſetzwidrig und revolutionär. Es war bie Handlung von Berzweifeln- 
den, Die faum mehr wußten, was fie thaten. Aber Pompejus Hatte fich 
nie von Leidenfchaft hinreißen laffen. Er hatte fi immer zurüdgehalten 
und vermieden, perfönlich an den higigen Barteifämpfen Theil zu nehmen. 
Es ift daher auffallend, daß er den gefegwidrigen Antrag des Marcellus 
annahm, wodurd) er ſich feinem Nebenbuhler gegenüber fo offenbar ins Un⸗ 
recht ſetzte!. Er hatte aber, wieesicheint, aus der Abftimmung über Curios 
Antrag die Ueberzeugung gewonnen, daß die große Mehrheit im Senat 
aus Schwäche und Frievensliebe für einen Ausgleich mit Gaefar geftimmt 
fei, der ihm, Pompejus, feine allgebietende Stellung koſten würde. “Diele 
aufzugeben fonnte er ſich nicht entfchließen, und in der Meinung, daß er 
Caeſar unendlich überlegen fei, nahm er jetzt den ihm fo formlos und ge- 
ſetzwidrig angetragenen Auftrag an. 

Eurios Protefte fonnten jet nichts mehr fruchten. Er erklärte zwar, 
Niemand braudhe dem Ruf zu ven Waffen Folge zu leiften, da Bompejus 
zu Aushebungen von Soldaten nicht berechtigt ſei; aber auf feine Stimme 
wurde nicht mehr geachtet. Der 10. December, das Endziel feines Amts» 
jahres, ftand unmittelbar bevor, und fobald er feine Würde niedergelegt 
hatte, verließ er Rom und begab fich in Caeſars Lager bei Ravenna 2. 

Mit der Uebernahme des militärifchen Befehls durch Pompejus war 
der entjcheidende Schritt gethan, der zur gewaltſamen LXöfung der Ver- 
widelung führen mußte. Pompejus hatte vor aller Welt Stellung ge- 
nommen und fonnte nun troß aller Hinterhaltigfeit nicht mehr zurüd, 
wenn er auch geftattete, daß Verhandlungen zwifchen dem Senat und 
Caeſar eine Zeit lang fortgeführt wurden. Er verließ wieder Rom, als 
wenn er die militärijche Action vorbereiten wollte. Aber er that nichts. 





1) Appian. b.c. V, 31: 6 88 ürnxove pev bs Xeieuöpevos zpds Indrov, Errerlder 
Vlpms »el mh Tı Rpeiscove drativ 7 Teyvdlov xal torte Es eönpenerav. Die lehte 
Bemerkung ftammt wahrjcheinlih aus Afinius Pollio. 

2) Appien. b. c. II, 31. 

Inne, Röm. Geſch. VI. 35 
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Es fcheint, daß er feinen unmittelbaren Friedensbruch erwartete. Caeſars 
Imperium dauerte ja noch mehr als zwei Monate, bis zum 1. März, nad) 
dem Auftrage, den er durch das lichnifch-pompejifche Geſetz erhalten Hatte; 
ja, nad) dem Geſetz der zehn Tribunen dauerte es bis Ende des Jahres 
49 und wenn auch diefes Geſetz von den Optimaten ald nichtig betrachtet 
werden follte, fo hatte ja der Senat den Borfchlag gemacht, daß Caeſar 
bis zum 13. November feine Provinzen behalten follte. Warum hätte 
fih alſo Bompejus fo fehr beeilen ſollen? Caeſar hatte, wie ſich jept 
herausftellte, nur eine Legion diefleits der Alpen. Sein übriges Heer 
ftand fern in Gallten. Dagegen hatte Pompeius in Italien zwei Legi- 
onen, die Caeſar genommen waren, zur Verfügung, und in feiner Bro: 
vinz Spanien ftanden noch fieben, welche gewiß ausreichten, das gallifche 
Heer Caeſars in Schady zu halten. Es fchien alfo kaum geboten, ſchon 
jest Vorbereitungen zu einem Kampf zu treffen, ver anfcheinend noch in 
weiter Ferne ftand. 

Unter diefen Borausfegungen erklärt fich zum Theil die verderbliche 
Unthätigfeit des Pompejus, welche alle Berechnungen ber eifrigen Kriege: 
partei zu Schanden machte, beim Ausbruch der Yeindieligfeiten ganz 
Italien mit Rom dem Angriff Caeſars bloßlegte und die republifanifche 
Partei zwang, den Kampf für die Republik jenfeits des Meeres zu führen. 

Pompejus Unthätigfeit und feine Entfernung von Rom in vieler 
Zeit der Krifis erregte unter der Partei der Optimaten große Unzufrieden⸗ 
heit!. Aber fie hatten ſich einmal unter feine Führung begeben und 
fonnten ihm über Eriegerifche Angelegenheiten Feine Vorfchriften machen. 
Er zog gemaͤchlich im Süden von einem Ort zum andern, und während 
eine fieberhafte Aufregung in Rom herrichte, ruhte das Schwert der Re⸗ 
publif, welches der Conſul Marcellus dem Pompejus übergeben hatte 2, 
in der Scheide. Zweimal kam Pompejus auf diefen Wanderungen mit 
Eicero zufammen, der vor furzem aus feiner Provinz zurüdgefehrt war, 
aber noch) nicht feinen Play im Senate eingenommen hatte, weil er in 
der Erwartung auf Zuerfennung eines Triumphs die Stadt Rom nicht 
betreten durfte und fo der Verlegenheit enthoben war, in dem Streit 


1) Cicero ad Att. VII, 5, 4: quos ego equites Romanos, quos senatores 
vidi, qui acerrime quum cetera, tum hoc iter Pompeii vituperarent! 

2) Appian. b. c. II, 31: Eipos öptyaov (MapxeAios) tip Hourmip » zeisto 
oot, Epn, ywpeiv Erri Katsapa brrep hc narpldosı. Oben ©. 545. 
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zwiſchen Caefar und Pompejus feine Stimme abzugeben. Er war fehr 
niedergefchlagen , als er aus feinen Unterrevungen mit Pompejus die 
Veberzeugung fchöpfte, daß die Ausſicht auf Erhaltung des Friedens fehr 
gering war, ja daß Pompejus felbft den Frieden nicht wünfchte!. Er 
gab zwar nichtsdeſtoweniger die Hoffnung auf friedliche Beilegung des 
Streited nicht ganz auf?, aber die Streitfrage war jebt ſchon in ein Sta- 
dium getreten, wo die Entfcheidung ver großen Mittelpartei entrüdt war 
und wo die Leidenfchaften der Ertremen den Ausichlag gaben. 

Das war die Lage der Dinge in Stalien, al8 Caefar in ver erften 
Hälfte des December aus Gallien nad) Italien fam. Während er felbft 
feine Anſprüche auf das Confulat von 48 und die Fortführung feines 
Imperiums bis zum Antritt deſſelben auf friedlichem Wege zu erreichen 
dachte und zu einem feindlichen Schritt gegen die Regierung feine Bor: 
bereitungen getroffen hatte, war ihm in zwar unförmlicher Weife, aber 
doch thatfächlich der Krieg erklärt worden, wenn er fich nicht ohne wei⸗ 
teres den geftellten Bedingungen fügte und bis zu einem geftellten Ter- 
min ſich unterwürfe. Der Tribun C. Curio, der nad) Ablauf feines 
Amtes Rom verlafien hatte, traf mit ihm zufammen und berichtete ihm, 
was in Rom vorgefallen. Er konnte Caeſar verfichern, daß feine Gegner 
zum Aeußerften entſchloſſen feien und daß von einem Ausgleich nicht 
mehr die Rede ſei. Er rieth alfo Caefar, fofort mit feiner ganzen Macht 
auf Rom los zu gehen?. Allein er konnte Caefar nicht dazu bewegen. 
Erft follten alle Mittel zur Verföhnung verfucht werden, ehe das Schwert 
gezogen würbe*. Caeſar zauderte, unterhandelte, pactirte mit feinen 


1) Cicero ad Att. VII, 4, 2: de re publica (Pompeius) ita mecum locutus 
est, quasi non dubium bellum haberemus: nihil ad spem concordiae. Ibid. 
VII, 8, 4: quod quaeris, ecquae spes pacificationis sit, quantum ex Pompeii 
multo et accurato sermone perspexi, ne voluntas quidem est. 

2) Cicero ad Att. VII, 4, 3: nihil me aliud consolatur, nisi quod illum, 
cui etiam inimici alterum consulatum, fortuna summam potentiam dederit, 
non arbitror fore tam amentem, ut haec in discrimen adducat. 

3) Appian. b. c. II, 32: Kouptavı puev 57 ouynalelv Zöbxsı Toy orparöv 
dravra Fön xal Ayeıy int "Popnc, Kalsap 8’Eı neıpächar dradboeov. 

4) Caesar bell. Gall. VIII, 55: Caesar omnia patienda esse statuit, quoad 
sibi spes aliqua relinqueretur, iure potius disceptandi quam belli gerundi. 
Velleius H, 49: nihil relicttum a Caesare, quod servandae pacis causa ten- 
tari posset; nihil receptum a Pompeianis. Cicero fhreibt im Februar 49 (ad 
Att. VII, 21, 3): ipse me Caesar ad pacem hortatur: sed antiquiores literae, 
quam ruere coepit. 

35* 
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Gegnern und ging fchrittweife von feinen urfprünglichen Korderungen bis 
auf das Minimum von dem herunter, was er ohne Aufgebung feiner 
perfönlichen Sicherheit verlangen mußte. Es kam für ihn vor allem 
darauf an, bis zum Antritt feines zweiten Confulats im Befige des Im⸗ 
periums zu bleiben, den Faden der Unanklagbarfeit nicht reißen zu laflen. 
Um dieſes zu erreichen, war er bereit, auf den größten Theil ſeines Heeres 
zu verzichten. Er machte alfo ven Vorſchlag, das ganze jenfeitige Gallien 
mit acht Legtonen aufzugeben, wenn ihm nur daß dieſſeitige mit zwei 
Legionen bis zum 1. Januar 48 gelaffen würde!. Er lieferte Damit den 
Beweis, daß er fein großes Heer nicht zum Zweck eines Angriffes auf 
die Republik herangebilvet habe und daß er überhaupt nur bedacht jei, 
fich zu vertheidigen, während Cato und feine Bartei unverhohlen darauf 
hinarbeiteten, ihn zu verberben. Weit fein Vorfchlag dieſe Pläne ver 
eiteln mußte, wurde er abgelehnt ?. 

Unter den neuen Tiribunen, welche am 10. December ihr Amt 
übernahmen, war an Eurios Stelle der ihm geiſtesverwandte M. Anto- 
nius, ein tapferer Soldat und fchneidiger ‘Bolitifer, getreten. Derſelbe 
eröffnete feine Thätigfeit damit, daß er In einer eingehenden Rede bie 


1) Sueton. Caesar 29: quoad consul fieret. 

2) Bon diefen Borfchlägen, welche Appian (b. c. II, 32), Plutarch (Caesar 31) 
und Sueton (Caes. 29) erwähnen, findet fih in Caeſars Denkwürdigkeiten über die 
Bürgerfriege fein Wort. Es ift fein Grund abzufehen, dag Caeſar fie abſichtlich 
übergangen habe. Im Gegentheil, er hatte alle Beranlaffung, zu zeigen, wie er 
jeden Schritt getban habe, den Krieg zu vermeiden. Wie konnte er dafür einen 
fchlagenderen Beweis liefem, ald durch die Darlegung feiner Bereitwilligkeit, alle 
feine Truppen bie auf zwei Yegionen abzugeben, während er Pompejus im Beſiß 
tes ganzen Aufgebotd von Italien und der zwei ihm (Gaejar) abgenommenen Legio⸗ 
nen ließ? Es ift alfo nothiwendig anzunehmen, daß Caeſars Unerbieten vor die Zeit 
fällt, wo er feine Erzählung vom Bürgerkrieg beginnt, d. h. vor den 1. Januar 49. 
Aus der Darftellung Plutarchs, welcher die Zeitfolge faſt gar nicht berudjichtigt und 
Vieles planlos durcheinander wirft, läßt fich die Zeit diefer Verhandlungen nicht be 
ftimmen. Niffen a. a. O. 84 beſteht mit Entſchiedenheit darauf, fie in die Tage 
zwifchen dem 1. und 7. Januar 49 zu verlegen. Wir halten dies für unannehmbar, 
weil, wie oben erwähnt, Caeſar in den Denkwürdigkeiten jie nicht erwähnt. Aber 
nad Cicero Ankunft vor Rom am 4. Januar 49 kamen auf feine Beranlajjung 
bei den Berathungen in Pompejus Wohnung die Freunde des Friedens wieder auf 
die eriten Vorſchläge Caeſars zurück (j. unten ©. 552). Dieſes brauchte Gasjat 
nicht zu erwähnen, befonderd da die Verhandlungen ja auch jegt zu feinem Ergebnis 
ührten. 
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politiihe Thätigfeit des Bompejus von Jugend auf angriff und dadurch 
deſſen Eitelfeit aufs Tieffte verlegte. Als dieſer die Rede bei einer Zu- 
Tammenfunft, die er mit Cicero hatte, durchlas, rief er aus: „Was wer: 
den wir erft von Caeſar felbft zu erwarten haben, wenn fein elenver 
Duäftor jet fchon fo zu fprechen wagt!" Die friegerifcdye Stimmung, 
die Cicero zu diefer Zeit bei ihm bemerkte, konnte durch folche Be: 
ſchimpfungen nur beftärkt werden und fein Entfhluß ftand feſt, Eaefar 
nicht zum Gonfulat zugulaffen !. 

Am 1. Januar traten die Conſuln des Jahres 492, C. Marcellus, 
Bruder des Conſuls von 51, und Cornelius Lentulus ihr Amt an. Im 
der erften feierlihen Sigung des Senats erſchien Curio mit einem 
Schreiben Caeſars?. Mit Mühe erlangte der Tribun M. Antonius 
Erlaubniß, daſſelbe vorzulefent. Es enthielt die Antwort auf Die gegen 
Caeſar gerichteten Befchuldigungen und feine Vorfchläge zur Beilegung 
des Streite85. Nachdem er feine Verdienſte um den Staat bervorge- 
hoben, bat Caeſar ven Senat, ihn der Vergünftigung nicht zu berauben, 
daß er ſich abwefend um das Eonfulat bewerben dürfe. Falls diefe Bitte 


1) Cicero ad Att. VII, 8, 6: habebamus in manibus Antonii concionem 
habitam X. Kal. Ianuar., in qua erat accusatio Pompeii usque a toga pura, 
querela de damnatis, terror armorum; in quibus ille »Quid censes«, aiebat, 
»facturum esse ipsum, si in possessionem rei publicae venerit, quum haec 
quaestor eius infirmus et inops audeat dicere«. 

2) Der erfte Januar 49 v. Chr. des alten republifanifchen Kalenders entipricht 
nah julianifcher Rechnung dem 6. December ded Jahres 50. 

3) Sueton. Caes. 29: senatum literis deprecatus est, ne sibi beneficium 
populi adimeretur, aut ut ceteri quoque imperatores ab exercitibus disce- 
derent. Appian. b. c, U, 32. Dio 41, 1. 

4) Caesar bell. civ. I, 1. 

5) Obgleih Mommfen (Rom. Geh. ILL, 354) von den „ernflen und taten 
. Worten“ fpricht, mit denen Caeſar in feinem Schreiben an den Senat „feine Nach⸗ 
giebigfeit mit der ganzen unwiderſtehlichen Macht der Wahrheit darlegte”, ift doch 
der Wortlaut deffelben und leider nicht überliefert, ja felbft der Inhalt nicht mit 
vollftändiger Sicherheit aus den zerftreuten Angaben unjerer Quellen zu entnehmen. 
Mommfen faßt die beiden ganz von einander unabhängigen Forderungen, die Caeſar 
zu verfchiedenen Zeiten gemacht hat, in eine zufammen: 1) daß ihm fein Imperium, 
wenn auch auf die Provinz Gallia Cisalpina und auf zwei Legionen befchräntt, ver- 
bleiben ſollte; 2) dag im Verweigerungsfall mit ihm auch Pompejus niederlegen 
ſollte. Diefe Darftellung entfpricht nicht den Quellen, welche die beiden Forderungen 
als getrennte und fucceffive fchildern, wie beſonders aus Caeſar felbft (beil. civ. I, 9) 
hervorgeht. Auch fteht feft, daB das Anerbieten Caeſars, auf Gallia Transalpina 
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verweigert würde, erflärte er fich bereit, feinen Oberbefehl niederzulegen 
und fich dem Urtheile jeiner Mitbürger zu unterwerfen, vorausgefegt, daß 
Pompeius das Gleiche thäte. Würde auch diefe billige Forderung! nicht 
gewährt, fo würbe er ſich und die Freiheit der Republif zu vertheidigen 
wiſſen?. 

Eine ſolche Sprache war im Senate noch nicht gehoͤrt worden. Es 
waren, wie Cicero fich ausdrückt, herbe Drobungen“3. Der Conſul 
ſchlug es rund ab, ſie dem Senate zur Berathung vorzulegen, und erklärte, 
wenn der Senat ſich nachgiebig zeigte, würde er ſelbſt zu Caeſar über⸗ 
gehen. Dann forderte er die Anweſenden auf, uͤber die Lage des Staates 
ihre Anſicht zu äußern. Pompejus war wie gewöhnlich abweſend, da 
die Verfammlung innerhalb der Stadt gehalten wurde. Aber er war 
vertreten durch feinen Schwiegervater Metelus Scipio und diefer erklärte, 
Pompejus fei bereit, feinen ſtarken Arm zu leihen, wenn ver Senat jetzt 
Feftigfeit zeige, fpäter werde man fich vergebens an ihn wenden. Da 
Pompejus in unmittelbarer Nähe fich befand und Rom mit feinen Sol- 


und acht Legionen zu verzichten, und eventuell fih mit Gallia Cisalpina mit zwei 
oder gar mit Illyrien und einer Legion zu begnügen, nicht im Senate in officieller 
Weiſe, jondern in befonderen, vertraulichen Berbandlungen von Agenten Caeſars mit 
Pompejus gemacht wurde. Ferner ift ganz ficher, daß die Eonceffion Caeſars nicht 
fo weit ging, daß er, wie Mommſen behauptet, felbft das territorial geminderte 
Amperium vor dem Antritt feines Conſulats niederzulegen verſprach. Gr hätte aller 
dings dadurch ein „erftaunliches Zugeftändnig" gemacht, wie Mommjen meint. Aber 
in der That beftand er darauf, das auf einen Theil feiner Provinzen bejchränfte 
Imperium zu behalten bie zum Antritt feine® Confulatd, quoad consul fieret, 
wie Sueton (Caes. 29) fagt. Rur fo hatte ed auch einen Sinn, wenn er fidy ein 
Minimum feiner Provinzen und Legionen vorbebielt. Dagegen ald er den zweiten 
Borihlag machte, für den Fall, daß Pompejus niederlegte, auch nieberzulegen, konnte 
er vernünftiger Weije nicht zuerft eine Beſchränkung auf einen Theil feiner Pros 
vinzen und Heere in Borfchlag bringen. Die Berquidung der beiden Ausgleichs⸗ 
verfuche, welche Mommfen vornimmt, ift alfo, abgefehen von den Zeugniffen, auch 
innerlih unbaltbar. 

1) Caesar bell. civ. I, 5: lenissima postulata. 

2) Appian. 1. c.: ttipmpds abrixa Tüte rarpldı xar daurıp zark tdyos dpi- 
Esohar. Damit übereinftimmend die Erklärung Caeſars bell. civ. I, 22: se non 
maleficii causa e provincia egressum, sed uti se a contumeliis inimicorum 
defenderet.... ut se et populum Romanum factione paucorum oppressum 
in libertatem vindicaret. 

3) Cicero ad fam. XVI, 11, 2: Caesar minaces ad senatum et acerbas 
literas miserat. 
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Daten angefüllt war, fo waren die Verhandlungen des Senats von ihm 
beherrfcht und kaum fonnte Jemand wagen, jeinem ausgeſprochenen 
Millen entgegen zu treten. Dennoch verlangte M. Ealivius, Pompejus 
follte nach Spanien in feine Provinz abgehen, um Caeſar ven Vorwand 
zum Kriege zu nehmen; M. Marcellus, der Eonful von 51, verlangte 
Aufſchub der Beichlußfaffung. Aber aller Widerſpruch wurde von den 
Pompejanern nievergefchlagen. Der Eonful Lentulus ließ feinen der ger 
ftellten Anträge zur Abftimmung zu.” Nur über zwei Fragen follte der 
Senat entfcheiden. Es waren biefelben , welche fchon im verfloflenen 
December vorgelegt und nur durd) Curios Einfpracdhe befeitigt worden 
waren. Die erfte, ob Pompejus fein Imperium nieverlegen follte, warb 
verneint. Die zweite, ob Caeſar bis zu einem beftimmten Termin! Statt- 
balterfchaft und Heer abgeben und, wenn er fich weigerte, zum Yeind 
der Republik erklärt werden follte, wurde faft einftimmig bejaht ?. “Die 
anwefenden Tribunen M. Antonius und D. Caſſius verhinderten durch 
ihre Einfprache die Abfaffung eines gültigen Senatsbeichluffes. Den 
Vorſchlag, daß Eaefar und Pompejus gemeinfchaftlih vom Imperium 
zurüdtreten follten, womit @urio früher die andern Beichlüffe wett ge 
macht hatte, ließ der Vorſitzende nicht zur Abftimmung zu. 

Sept ſchien der Würfel gefallen. Die Eeine Partei der Ultras, Cato 
und feine Gefinnungsgenofien, hatten unter dem Drud der pompejanijchen 
Soldaten die große Menge der Schwanfenden, frieplich Geſinnten mit fid) 
fortgeriffen. Es handelte fi} nur noch) darum, das verfafjungsmäßige 
Interceſſionsrecht der Tribunen in irgend einer Weife zu überwinden, 
um in aller Form ven Krieg gegen Baefar als Reichsfeind zu erklären 
und zu führen. 


1) Caesar bell. civ. I, 2: uti ante certam diem Caesar exercitum di- 
mittat. Plutarch. Caes. 30 &v Apipa burg. Dio 41, 3. Der Tag wird nidt 
genannt. Wahrfcheinlich war es der für die Meldung der Candidaten beftimmte, 
alfo ein Zag im Hocfommer. Damit flimmt die Klage Caeſars (beil. civ. I, 9), 
daß ihm ſechs Monate von feinem Imperium entriffen werden ſollten. 

2) Nach Caesar bell. civ. I, 2 ftimmten plerique dafür. Diefes läßt faum 
die Annahme zu, dag alle mit alleiniger Ausnahme von Eurio und Caelius Rufus 
dafür geftimmt haben, wie Dio 41, 2 berichtet, und daß fogar „Gaefare eigne Ber- 
wandte und Freunde”, wie Niſſen (a. a. O. ©. 81) meint, jein Anrecht auf die 
Statthalterfchaft ded ganzen Jahres 49 beftritten, ein Recht, worauf fich alle jeine 
Forderungen gründeten. 
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Mitten in der ungeheuren Aufregung , die fich jest natürlich ver 
ganzen Bevölkerung Roms bemädhtigt hatte, langte am 4. Januar Eicero 
vor den Thoren an. Er fam aus feiner fernen Provinz Eilicien, wo a 
während feines ganzen Amtsjahres Heimweh nach Rom gehabt hatte, und 
fand die Republif im Todesfampfe!. Sein militärifches Gefolge, feine 
Lictoren mit lorbeerummundenen Fasces deuteten an, daß er als Sieger 
über äußere Feinde heimfehre und in der Erwartung eines Triumphe. 
Es war gewiß ein wehmüthiger und betrübender Anblick für die Freunde, 
die ihm entgegengingen, zu fehen, daß er in der großen Bedraͤngniß Des 
Baterlandes an diefem Gedanken fefthalten konnte. Vielleicht ſchmeichelte 
er ſich mit der Hoffnung, das drohende Unwetter würde vorüberziehen. 
Er hielt fih in der That für berufen, ald Vermittler des Friedens zwiſchen 
die Männer zu treten, die ja beide zu ihm enge Beziehungen hatten , die 
beide ihn achteten und auf fein Wort viel zu geben fchienen. Wer war 
fo geeignet wie Cicero, Frieden zu fliften, wenn dazu noch eine Möglid: 
feit vorhanden war? Er unternahm wenigftend den Verſuch, denn er 
mar überzeugt, daß der Krieg, wie er auch ausfallen. möchte, zur Allein 
berrfchaft führen müßte?. Es iſt für ung jetzt leicht zu fagen, daß und 
warum der Verſuch nicht gelingen konnte. Die Mithandelnden waren 
weniger weife und e8 war ehrenvoll für Cicero, den Verfuch zu machen, 
auch wenn er dadurch einen Mangel an politifcher Einficht an den Tag 
legte?. 

Pompejus Billa vor der Stadt war der Verfammlungsort für die 
Führer der Partei. Hier wurde im engeren Kreife Rath gepflogen, die 
Muthigen belobt, die Lauen angeipornt, die Zaghaften ermuthigt und 
die Maßregeln vorberathen, die dem Senat zur Beichlußfaffung vorge 
legt werden follten. Seit der ſtürmiſchen Sigung am 1. Januar hatten 
die Satonianer die Leitung in ihrer Hand und drängten mit aller Gewalt 


— — — — — 


1) Cicero ad fam. XVI, 11, 2: incidi in ipsam flammam civilis dis- 
cordiae vel potius belli, cui quum cuperem mederi et, ut arbitror, possem, 
cupiditates certorum hominum... impedimento mihi fuerunt, 

2) Cicero ad Att. VOL, 5, 4: pace opus est: ex victoria cum mults 
mala, tum certe tyrannis existet. 

3) Ueber Ciceros Bermittelungdverfuche, die von Drumann, Geh. Rome II, 
400 und VI, 186 geleugnet werden, fiebe Riffen in Sybels Zeitfchrift 46, 86, Anm. 1. 

4) Caesar bell. civ. ], 3. 
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zum Kriege!. Sie waren weniger als je zum Nachgeben bereit, waren 
entichlofien, auf jeven Fall Eaefars zweites Confulat zu vereiteln, und 
beforgten, Pompejus möchte am Ende doch wieder unfchlüffig werben 
und fich verleiten laflen, ſich Caeſar wieder zu nähern. Diefe Furcht war 
feit Ciceros Ankunft nicht ohne Grund und es zeigte ſich bald, daß unter 
feinem Einfluß Pompejus nicht abgeneigt war, Caeſars Friedensvor- 
fchläge nochmals in Erwägung zu ziehen. Zwar auf die Zumuthung, 
zugleich mit ihm fein Imperium nieverzulegen, konnte ſich Pompejus 
nicht einlaflen, beſonders nachdem er vom Conſul C. Marcellus den 
Auftrag angenommen hatte, den Befehl über alle Streitkräfte ver Repu- 
blik zu übernehmen. Aber er fonnte auf die früheren Borfchläge Caeſars 
zurüdfommen und Caefar das Imperium in einem Theil feiner Pro⸗ 
vinzen bis zu feinem Eonfulat überlaffen. Cicero, wie es fcheint, befür⸗ 
wortete diefen Ausgleic, und ed waren Freunde Caeſars zugegen , welche 
für defien Zuftimmung einſtanden, ja auch jegt noch einen Schritt weiter 
gingen und erklärten, Caeſar würde fich fchließlich mit einer einzigen Le⸗ 
gion und Illyrien begnügen?. Allein Cato und die Higköpfe der Kriegs⸗ 
partei flimmten Pompejus um; fie warnten ihn vor dem Neb, das ihm 
geftellt würde, und brachten e8 dahin, daß der Verfudy eines Ausgleichs 
aufgegeben wurde. Man wollte ven völligen Bruch mit Caeſar und legte 
in der nächften Senatsfigung am 7. Januar den Beichluß nochmals vor, 
den die Tribunen Antonius und Caſſius durch ihre Einfprache verhindert 
hatten, nämlich daß Caefar zum Landesfeind erflärt werden follte, wenn 
er vor einem geftellten Termin (dem 1. Juli?) fein Imperium nicht nie 
verlegte. 

Es war zu erwarten, daß die zwei Tribunen abermals ihr Veto ein- 
legen und die Abfaffung eines Senatsconfults verhindern würden. Diefem 
war man entjchlofien auf jede Weife entgegen zu treten. Pompejaniſche 
Soldaten füllten die Straßen und zeigten ſich vor der Eurie?. Die Confuln 
bebeuteten die zwei Tribunen, daß, wenn fle ihr Einfpruchsrecht geltend 


1) Velleius II, 49: (quum) M. Cato moriendum ante, quam ullam con- 
diecionem civis accipiendam rei publicae contenderet, 

2) Dieje leute Eonceffion wurde natürlih im legten Stadium der Berband- 
{ungen gemadt. Pol. ©. 549 Anm. >. 3) Oben ©. 551 Anm. 1. 


4) Appian. b. c. IL, 33: «at yap rıs Fön orpards weare ix Hoprntos 
repuiotdpevos td BouÄsurnptov. 
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machen wollten, fie ed mit Gefahr ihres Lebens thun würben!. Dies ent- 
fhied. Sie wagten e8 nicht, weiter zu gehen, und fie hatten in der That 
alles erreicht, was nöthig war, um bie Adchtserflärung Caeſars, gegen 
die fie proteftiren wollten, als einen Berfaffungsbruch darzuftellen. Sie 
verließen mit Schmähungen und Drohungen die Verſammlung und Die 
Stadt und begaben fich ſammt ihren Gefinnungsgenofien, Eurio und 
Caelius Rufus, als Sklaven gekleidet auf einem Miethwagen zu Caeſar. 

Nun verftummte alle Oppofition. Der Senat nahm die Achtser⸗ 
Härung Caeſars an und erließ dad Senatsconfult, weldyes die oberften 
Beamten mit dictatorifcher Gewalt ausrüftete. 

Der Krieg war erklärt; aber allerdings nur bevingungswelfe. Wenn 
Caeſar fi fügte und bis zu dem ihm geftellten Termin ſich unterwarf, 
fo konnte der Friede noch erhalten bleiben. Dann hatte Bompejus und 
der Senat ohne das Schwert zu ziehen gefiegt und Caeſars politifche 
Laufbahn war zu Ende. Mit Siegedzuverficht und im Gefühle ihrer 
Kraft hatten e8 feine Gegner fo weit getrieben. Jetzt war an ihm die 
Reihe zu hanveln. . 

Wäre die römifche Republik in ihrer normalen Verfaſſung geweien, 
wie vor Marius und Sulla, fo hätte bei Caeſar ver Gedanke nicht auf- 
fommen fönnen, dem formellen Befehl des Senats ſich zu widerfegen. 
Bon einem Rechte feinerfeitö, fein Imperium gegen die Anordnung ver 
oberften Regierungsbehörbe zu behalten, Eonnte gar nicht die Rede fein; 
denn das Geſetz der zehn Tribunen, welches ihn bis zum Antritt eines 
zweiten Gonfulats diefes geftattete, war durch das nachfolgende Geſetz 
über die Magiftrate befeitigt. Aber in den legten Decennien hatte die 
Republik, bei weientlicher Beibehaltung der äußeren Formen, eine innere 
Umgeftaltung erfahren. Die alte Verfafjung hatte bei dem jährlichen 
Beamtenmwechfel feinen Raum für große Perfönlichkeiten. Mit der Aus⸗ 
dehnung des Reichs und dem Wachfen ver politifchen und militäriichen 
Aufgaben wuchs auch die Stellung der Beamten, welchen die Löfung 
diefer Aufgaben zufiel; die Beichränfung, welche ihnen die alte Verfaffung 


1) Appian,b.c. II, 33: xat ol Drator Ex&keuov tolc dpupl töv "Avtchviov Exotäivau 
tod ouvedplov, an Tı at Önpapyobvres dumc radorev dronctepov. Plutarch 
Caes. 31: ot nepl Atvelov räs Boudfis Avthviov xal Koupluva rponniaxisavres 
e&hdacav drums. Cicero ad fam. XVI, 11 fagt'mit abſichtlicher Befchönigung: 
nulla vi expulsi. Caesar bell. civ. I, 5: nee tribunis plebis sui periculi 
deprecandi.... facultas tribuitur, sed de sua salute... cogitare coguntur. 
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in Zeit- und Machtbefugniflen, vorfchrieb, wurde mehr und mehr als un- 
haltbar empfunden. Schon im hannibalifchen Kriege zeigen fich die erften 
Spuren dieſes Mißverhältnifies ver alten Verfaffung zu der veränderten 
Lage der Republif. Scipio Africanus war der erfte Staatsmann, für den 
die alten Kormen zu eng waren. Aber fie waren noch ſtark genug, feine 
Auflehnung zu überwinden. Marius und Sulla durchbrachen dann dieſe 
Schranken, und fo wie ſich diefe gewaltigen Perfönlichkeiten hervorhoben 
aus der Menge der nichtsbeveutenden Jahresbeamten, verrüdte ſich der 
Schwerpunkt ver Verfaffung und die politifchen Fragen gruppirten ſich 
nicht mehr um die Intereflen des Staates allein, fondern fingen an nad) 
den Wünfchen und Launen diefer Männer behandelt zu werben, die fich 
zu felbftändigen Factoren im Staatsleben erhoben und die Formen der 
alten Verfaſſung zu ihren eignen Zweden benugten. Dabei betrachteten 
fih Marius und Sulla aber noch als Vertreter befonverer politifcher 
Grundfäge und fomit ald Diener des Staates. Bei Baefar und Pom⸗ 
pejus war ed anders. Die großen PBarteifämpfe waren vorüber. Opti⸗ 
maten und PBopulare hatten Feine PBrincipien mehr zu verfechten. “Die 
alten Parteinamen waren leere Klänge geworden und dienten höchſtens 
als Vorwand für perfönliche Interefien!. Pompejus war ver erfte, ver 
volftändig herausgewachlen war aus einer befonderen Partei. In Spa» 
nien und fpäter in Aflen trat er auf als eine unabhängige Macht und 
er fühlte fich bitter gefränft, als er fand, daß nod) etwas von dem alten 
tepublifanifchen Regiment vorhanden war, und ihn nöthigen konnte, für 
feine Handlungen Rechenfchaft abzulegen. Damals verband er ſich mit 
Caeſar und Eraffus, um fich von diefer Abhängigkeit zu befreien. Die 
rei Machthaber ftanven jebt nicht mehr unter, jondern über der Ver⸗ 
faflung, die fie nady ihren Zwecken gebraudyten und mißbrauchten, wie e8 
ihnen beliebte. Sie fanden zu einander wie unabhängige Gewalten und 
feiner befannte fich al8 ven Diener der alten Senatsregierung. Als nun 
der Senat ſich von der Stellung einer über den ganzen Staat waltenden 
Regierung auf einen Parteiſtandpunkt herabließ, fich mit Pompejus ver- 
band und fih ihm fogar unterorbnete, da Eonnte er von einem Manne 
feinen Gehorfam erwarten, der mit Pompejus gleich fland und nun ge 
nöthigt war, gegen Pompejus ſich zu vertheidigen. 

1) Cicero ad Att. VII, 3, 4: de sua potentia dimicant homines hoc 
tempore periculo eivitatis. Ibid. VIII, 10, 2: dominstio quaesita ab 
utroque est, non id actum, beata et honesta civitas ut esset. 
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Gegen diefen aber befand ſich Eaefar in vollem Recht der Nothwehr. 
Pompeius war ihm gegenüber wortbrüchig geworden. Er hatte ihm bie 
Verlängerung jeined Imperiums zugefichert, fie ihm dann in Hinter 
liftiger Weife nehmen laflen und weigerte fich jept auf Caeſars billigen 
Vorſchlag einzugehen!. Bei ihm war es nadte Eiferfucht, die ihn Caeſars 
Gegnern in die Arme trieb. Er hatte von Eaefar keine Kränfung, feine 
Anfeindung erlitten und brauchte ihn nicht zu fürchten. Bei Cato und 
den firengen Republifanern war ed anders. Sie fahen in Eaefar eine 
Gefahr für die Republif und mit vollem Rechte. Er war zu groß und 
gewaltig geworden. Entweder er oder die Republif mußte untergehen. 

Die Kriſis war unvermeidlih und nicht hervorgerufen duch Zu 
fälligfeiten und perfönliche Leivenfchaften. Nicht der freie Entichluß 
Eaefars, fein Ehrgeiz und feine Herrſchſucht ftürzte die Republik?. Gar 
far war ein Werkzeug in der Hand der gefchichtlichen Nothwendigkeit, 
der. Weltorbnung, welche jede Entwidelung beherrfcht und alte Kormen 
neuen Bedürfniffen anpaßt. Hätte er in Gallien feinen Tod gefunden, 
wäre er bei Pharfalus erlegen, die römifche Republif hätte nichtsdeſto⸗ 
weniger ihren Herrn gefunden, wie fie nach Caeſars Ermordung ihren 
Herren fand. Won diefem weltgefchichtlichen Standpunkte aus finde 
Caeſars That ihre Rechtfertigung. Er löfte die Aufgabe, für welche bie 
Zeit gefommen war, und er Löfte fie ohne Leidenfchaft mit großem und 
erhabenem Geiſte. 

Menn man Gaefar die Abſicht unterfchiebt, den Krieg gegen die Re⸗ 


1) Eicero hielt daran feft, man müffe Gaejar halten, was man ihm verfproden 
habe, obgleich er das Verſprechen nicht billigte, ad fam. VI, 6, 5. Drumann, 
Geſch. Roms LIL, 410: „Cicero ertlärt ſowohl in Briefen an Caeſar als fonft die 
Wortbrüchigkeit feiner Partei in Betreff ded Conſulats und der Provinzen für die 
Urfache des Krieged. Pompejus bfich nichts übrig, als zu ſchweigen oder den An- 
lagen ungereimte Befchuldigungen und Machtfprüche entgegenzufeßen. Er konnte die 
Rechte, welche Caeſar geltend zu machen fuchte, nicht gefepwibrig nennen; demn et 
hatte fi) weit größere angemaßt; er fonnte die Verordnungen, durd welche jene 
begründet wurden, nicht angreifen, da er aus freiem Antriebe fie befördert hatte.“ 

2) Ganz und gar zu verwerfen ift die von Drumann (Geſch. Romd III, 415 
und öfterd) und von vielen Andern audgefprochene Anfiht: „Der Entſchluß, eine 
Umwälzung der Republit zu bewirken, entfland in Caeſar nicht erft nach den Siegen 
in Gallien, nicht in Folge des Streited über Confulat, Heer und Provinz ; fein 
ganzer Lebensplan war darauf berechnet, der Bürgerkrieg die Vollendung, de 
Schlußſtein ſeines kühnen Baues.“ 
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publif längft beabfichtigt und Jahre lang vorbereitet zu haben, fo nimmt 
man fiillfchweigend an, daß beim Ausbruche deſſelben die Uebermacht in 
feinen Händen gelegen habe. Man hat diefes daraus folgern zu dürfen 
geglaubt, daß er ſchließlich Sieger geblieben ift, ald wenn immer der Sieg 
durch Die materielle Macht der Kämpfenden beftimmt werben müßte. Die 
Geſchichte aber lehrt, daß dieſes keineswegs immer der Zall ift und eine 
unbefangene Unterfuchung der Verhältniffe beim Ausbrudy des Bürger- 
friegs zeigt, Daß es verwegen gewefen wäre, von vornherein auf den Sieg 
der einen oder der andern mit Gewißheit zu rechnen. 

Obgleich der Krieg in Wirklichkeit ein Bürgerfrieg war, jo fchien er 
doch eher ver Kampf einer fremden Macht gegen ven römifchen Staat zu 
fein. Es war ald wenn der Herricher von Gallien mit einem gallifchen 
Heer in Italien einfiele, um e8 zu erobern. Keine Partei, Feine Truppen 
ftanden in Stalien bereit, mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zu machen. 
Die Männer, die feine Sache in Rom als Geichäftsträger vertraten, 
waren genöthigt, Rom zu verlaffen, fobald die Unterbandlungen abge- 
brochen waren, grade wie fremde Geſandte heut zu Tage ihre Paͤſſe ver- 
langen, wenn Krieg ausbridht. Caeſar hatte innerhalb Italiens feinen 
Rüdhalt, es gab feine Feſtung, Feine Landichaft, wo die Fahne Caeſars 
hätte aufgepflangt werden können. Der Senat hatte fich mit feltener Ein- 
ftimmigfeit gegen ihn ausgeſprochen; die Bevölferung von Rom verhielt 
ſich gleichgültig ,; wenn fie irgend einen Wunfch hatte, fo war es der 
Wunſch nach Frieden. Dielen Frieden bevrohte, wie es fehlen, Caeſar 
allein, der jegt, wie ein zweiter Brennus, mit jeinen gallifchen Kriegern 
über die Alpen geftiegen war, um Italien Berwüftung und Plünderung 
zu bringen. 

Pompejus und feine Partei vertraten ohne Zweifel in aller Form 
die Republif. Sämmtliche Magiftrate mit Ausnahme von zwei Tribunen 
führten mit dem Senat die Verwaltung und Regierung des Staates in 
rechtmäßiger Weife. Diefe war an den geheiligten Boden Roms gefnüpft, 
wo allein Senat und Volk die Hoheitsrechte ausüben fonnte, wo alle 
Fäden der Verwaltung zufammenliefen und von wo aus die Völfer das 
entfcheidende Wort ihrer Beherricher zu vernehmen gewohnt waren. Der 
Beſitz von Rom ficherte den Befig der gefammten Hülfsquellen der Repu- 
blik mit alleiniger Ausnahme der Provinzen, welche ein rebelliicher Statt. 
halter als fein unabhängiges Herrfchaftögebiet behandelte. Spanien, eine 
der wichtigften, ftand fpeciell unter Pompejus Befehl und enthielt cin 
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fhlagfertiges Heer von fieben Legionen!. Die Seemacht der Republik. 
alle Küften und Häfen ftanden unter der Botmäßigfeit der legitimen Re- 
gierung und fomit war jowohl die Verbindung Italiens mit den über- 
feeiichen Provinzen, als auch die fo weſentliche Kornzufuhr gefichert. Bor 
allem wichtig aber war es, daß Italien, das Stammland der römifchen 
Herrichaft, der legitimen Regierung zur Verfügung ftand. Hier waren 
noch die Bollwerfe, welche in alter Zeit dem Anſturm der Gallier und ver 
Karthager wiverftanden hatten, zwar in langen Sriedensjahren nicht mehr 
gebraucht und auch wohl in Folge deſſen gewiß vernachläffigt, aber doch 
noch vertheidigungsfählg und leicht wieverherftellbar. Hier lebten aud) 
noch die Abfömmlinge der tapfern Samniten, Marfer, ‘Beligner und jo 
vieler andrer Bölfer, welche an der Seite der Römer den Often und den 
Weſten unterworfen hatten. Trog der allmähligen Abnahme dieſer Be⸗ 
völferung in Folge der zunehmenden Sklavenwirthfchaft berechnete man 
doch, daß hier in furzer Zeit ein Heer von 130,000 Mann? auf die 
Beine gebracht werben koͤnne. Und zur Verpflegung und Befolbung dieſes 
Heeres fanden die Borräthe und Einfünfte der Provinzen, ſowie ber 
Staatsichag in Rom zur Verfügung. 

Diefer ungeheuren Macht des römtichen Staates hatte Baefar nichts 
entgegenzuftellen als jein galliiches Heer von zehn Legionen, allerdings eine 
furchtbare Waffe. Nie hatte ein römifcher Feldherr eine folche Armee 
fommandirt und nie hat ein römifcher Feldherr fo zu feiner Armee geftan- 
den wie Caeſar. Sie war im eigenften Sinne des Wortes feine Armee, 
nicht die der Republif. Nur drei Legionen hatte er vom Staat über- 
nommen ; die andern hatte er ſelbſt gebilvet, herangezogen und an fich ge: 
fnüpft. In neunjährigen Feldzügen hatte er fich das Bertrauen und die 
Hingabe der Truppen erworben, die zum größten Theil in der transpa- 
danifchen Landſchaft ausgehoben, nur ihn als ihren Herren auerfannten 
und von Anhänglichfeit an die Republif nichts wußten. Caeſars Lager 
war ihr Vaterland; Ergebenheit an Caeſar ihr Patriotismus. Er hatte 
ihnen Selbftvertrauen, Siegeszuverfiht und Stolz eingeflößt, fie mit 
Beute reichlich beichenkt, noch zulegt ihren Sold verdoppelt, hatte ihnen 
Ungebundenheit, ja Zügellofigfeit nachgefehen, wo es der Dienft erlaubte, 
aber in der Schlacht, auf vem Marfche, bei Strapazen jeder Art das 


1) Rad Cicero ad fam. XVI, 12, 4 von ſechs. 
2) Appian. b. c. II, 34. 
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Beifpiel militärifcher Tugenden gegeben, deren Befolgung er unnachſicht⸗ 
Li forderte. Während alfo Pompejus als Oberfeldherr der Republif 
Daftand und über die Hülfsquellen des römifchen Staates verfügte, fo 
war Gaefar an der Spitze eines von diefen Staate losgelöften, gewiſſer⸗ 
maßen ausländifchen Heeres faft in der Stellung eined unabhängigen 
fremden Fürften. Auf feinem Heere allein beruhte feine Stärke. Wenn 
dieſem ein Unheil widerfuhr, jo war er verloren, während die republife- 
nifche Partei auch nach einer großen Niederlage hoffen konnte, ſich zu er: 
Holen und mit neuen Rüftungen in den Kampf zu gehn. 

Wenn jomit Caefars Stärke in feinem Heere beftand und er, wie man 
faft allgemein annimmt, von Anfang an entfchloffen war, mit diefem Heere 
Die Republik zu flürzen, fo muß e8 Wunder nehmen, daß er beim Aus: 
bruche des Kampfes nur eine einzige Legion zur Stelle hatte, und daß die 
übrigen Legionen noch jenfeit der Alpen ftanden und davon die Hälfte im 
äußerften Norden von Gallien. Er hatte ven Bruch mit der republifanifchen 
Partei fommen ſehen. Ueber ein Jahr fang dauerten die Bemühungen 
Catos und feiner Freunde, Caeſar fein Imperium zu entziehen und ihn 
vor Gericht zu flellen. Hätte er dem Angriff zuvorfommen und fi mit 
feiner ganzen Macht auf Rom werfen wollen, fo hätte er feinen beflern 
Borwand finden fönnen, als der fi ihm von felbft darbot, das Beftreben 
feiner Gegner, ihm das Privilegium zu nehmen, welches ihm das Gefeg 
der zehn Tribunen verliehen hatte. Statt deflen ſehen wir ihn fein Heer 
in Gallien laſſen und alle Mittel der Unterhandlungen erfhöpfen, um 
auf frievlihem Wege zum Beſitz des Confulats zu gelangen. Wahr: 
fcheinlich war es grade diefe fo offenbar friedfertige Haltung , die feinen 
Gegnern Muth einflößte und fie am Ende verlodte, den Bruch gewaltfam 
herbeizuführen. Aufs äußerfte getrieben und zur Selbftvertheidigung ge- 
nöthigt, zog er endlich das Schwert. 

Es zeigte ſich bald, daß außer der materiellen Macht, welche beiden 
Parteien zu Gebote ſtand, noch ein Factor in Rechnung fam, der nicht 
am wenigften zur Entſcheidung beitrug : die Berfönlichfeit der beiderſei⸗ 
tigen Führer. Pompejus war ein erfahrener Feldherr, der es verftand, 
in großem Stil zu operiren. Bor Eaefars gallifchen Feldzügen gab es 
in Rom feinen, ver fih ihm an die Seite flelen konnte, und auch jebt 
noch durfte man glauben, daß der Sieger über Sertorius, Spartacus und 
Mithridates als Feldherr dem Manne überlegen ſei, der nur über halb- 
nadıe Barbaren geftegt hätte. Wie überlegen das Genie Caeſars in po- 
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litiſcher und militärifcher Beziehung über Pompejus war, das fonnte man 
erft willen, nachdem beide mit einander gerungen hatten. Bor dem Aus- 
bruch der Feindfeligfeiten wäre e8 Wahnwitz geweien, zu prophegeien, 
wer den Sieg davontragen würde. Beide ‘Barteien waren gerechtfertigt 
auf Erfolg zu hoffen, fowohl Eaefar und feine Freunde, als auch Cato 
und diejenigen , welche mit aller Gewalt auf die Enticheidung durch die 
Waffen drangen. 


Aber in einer Beziehung hatte Caefar, neben feinem Genie einen 
Vortheil über feinen Gegner, der, wenn auch fonft die Wagfchalen gleich 
hingen, den Ausfchlag geben mußte. Er war alleiniger Herr aller feiner 
Bewegungen und feine ganze Macht war wie ein einziger Körper belebt 
und geleitet durch feinen Geiſt. Der einzige Mann, der neben ihm 
hätte felbftändig handeln und ihm auch entgegenhandeln können, Zabie- 
nus, fein befter Unterfeloherr, war zu den Feinden übergetreten. Seine 
übrigen Generale folgten feinem Winf und waren zufrieden, feine Werk: 
zeuge zu fein. 

Bei Pompejus war Alles anders. Er war der Führer der Republi- 
faner, und dag Prinzip der Republif, wofür diefe ja fämpften, war bie 
gegenfeitige Controle der Beamten. Es war feineswegs ihre Abficht, 
fih in Pompejus einen Herrn zu geben. Sie wollten ihn nur benugen, 
um ſich eines Heren zu erwehren. Deshalb übertrugen fie ihm auch nicht 
förmlich) die Dictatur und unterftellten ihm die andern Befehlshaber nicht 
in der unbedingten Weife, wie ed die Gefährlichfeit des verzweifelten 
Kampfes verlangte. Seine thatfächliche Leitung des Krieges war nicht 
als ein Recht anerkannt. Die Eonfuln und Proconfuln, die neben ihm 
befehligten, brauchten fich feinem Befehl nicht zu fügen, wenn fte nicht 
wollten. Faſt bittend mußte er fie erfuchen, das zu thun, was er für er- 
forderlich hielt 1, fie ftellten ihm Bedingungen und verweigerten den Ge⸗ 


1) Ein Beifpiel ift der Brief ded Pompeius au Domitius bei Cicero ad Att. 
VII, 12B, ;. 8. $ 2: quamobrem etiam atque etiam te rogo et hortor, id 
quod non destiti superioribus literis a te petere, ut primo quoque tempore 
Luceriam advenires. Als Domitius auf Pompejus Vorſchlag nit einging, 
ſchrieb Pompejus einen zweiten Brief, worin ee heißt (ib. c. 2): quamobrem te 
magno opere hortor, ut quam primum cum omni copia huc venias. Er 
fügt hinzu: consules constituerunt idem facere. Und meiter unten (K 3! 
in demfelben Brief: etiam atque etiam te hortor, ut cum omni copie quam 
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horfam, wenn e8 ihnen beliebte. Die Viellöpfigkeit des Befehls, welche 
in der römijchen Kriegsgefchichte ſich jo oft als ſchaͤdlich erwieſen hatte, 
mußte einem Caeſar gegenüber zum Verberben führen. 


primum ad me venias. Der lnterfeldherr feßt der Aufforderung des Pompejus 
die feinige entgegen, worauf diefer antwortet ($ 4): quod me hortare, ut istuc 
veniam, id me facere non arbitror posse. 


Zune, Röm. Geſch. VI. 36 


Kapitel 28. 
Der Bürgerkrieg in Italien. 


Im Anfang des Jahres 49 v. Chr. (nach juliantfcher Rechnung Ro: 
vember 50) befand fich Caeſar in Ravenna, der Grenzſtadt feiner Pro: 
vinz, hart an der Grenze Italiens. Hier erhielt er die ablehnende Ant- 
wort des Senats auf feine legten durch Curio überbrachten Vergleiche- 
vorfchläge. Sein Entſchluß war fogleich gefaßt. Obgleich die Entfcheidung 
fchneller gekommen war, als er erwartet hatte und er nur über eine einzige 
Legion verfügte, jo glaubte er doch durch Schnelligkeit erfegen zu koͤnnen, 
was ihm an Truppenzahl abging. Er verfammelte feine Soldaten und 
feuerte fie zu dem bevorftehenden Kampfe an. Seine Feinde, fagte er, 
hätten feinengalten Freund Pompejus zu feinpfeligen Schritten gegen ihn 
fortgeriffen, um ihn in feinem Rechte zu Fränfen. Sie hätten das Boll 
zu den Waffen gerufen, |um ihn zu befämpfen, als bedrohte er das Capitol 
und die Tempel der Stadt; auch hätten fie das heilige Recht der Tribus 
nen, dad Bollwerf der römischen Yreiheit, das jelbft Sulla verſchont 
hätte, verlegt, indem fie die Tribunen durch Androhung von Gewalt an 
ihrer Einfpracdhe verhindert hätten. Er forverte feine Solvaten, die Be 
fieger von Gallien und Germanien, auf, mit ihm feine Ehre und Würde 
und die Freiheit des römifchen Volkes zu vertheidigen. 

Diefe Anrede war offenbar mehr ein Manifeft an die Völker Italiens, 
als eine Ermunterung an die Truppen, die ja jedem Befehl zu gehordhen 
bereit waren und von den politifchen Streitfragen in Rom gewiß mur 
wenig verftanden. Sie mochte bei manchen ehrlichen Anhängern der Re- 
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publif den Eindrud bervorbringen, Caeſar fei am Ende doch der Ber- 
theidiger der alten Rechte und Freiheiten. Aber die Behauptung, für 
diefe eintreten zu wollen, nahm fich Doch fonverbar aus in dem Munde 
des Mannes, der felbft über alle Interceſſionsrechte mit ſchwerem Fußtritt 
binmweggegangen war, um mit unverhüllter Gewalt feinen ®illen burchzu- 
fegen. In feinem Manifeft huldigte Caeſar offenbar der politifchen 
Nothwendigkeit, welche zu allen Zeiten jede Berufung an das Schwert 
als eine Nothwehr des verlegten Rechtes dargeftellt bat. 

Einmal gezwungen zu handeln, handelte Caeſar mit einer Schnellig- 
feit, die feine Feinde überrafchte und ihnen gleidy von Anfang an lähmen- 
den Schreden einflößte. An demſelben Tage, an dem er die entfcheidende 
Nachricht aus Rom erhalten hatte, ließ er fünf Cohorten, die Hälfte 
feiner verfügbaren Macht, unter DO. Hortenfius, des großen Redners 
Sohn, aufbrechen und ohne Gepäd, blos mit Schwertern bewaffnet, im 
Eilfchritt auf Ariminum marfchiren. Er felbft folgte mit Einbruch der 
Nacht zu Wagen, nur von wenigen Vertrauten begleitet. Nach ver von 
Aſinius Polio, einen diefer Vertrauten, berrührenden Erzählung ver- 
weilte er am Rubico, dem Grenzfluffe Italiens, einen Augenblid faft 
zögernd und unentfchloffen die Folgen erwägend, welche der Bürgerkrieg, 
den er im Begriffe ftand, zu eröffnen, für Italien haben würde. Dann 
fpradh er das entfcheidende Wort, „ver Würfel falle” 1, und überfchritt den 
Fluß?. Die wichtige Grenzfefte Ariminum, die fo lange Staliens Boll: 
werf gewefen war, fiel ohne Schwertftreich in Caeſars Hände. Hier trafen 
die aus Rom vertriebenen Tribunen M. Antonius und P. Eaffius in 
Begleitung von Curio und Caelius bei Caeſar ein. “Der unmürbige 
Aufzug, in dem fie, ald Sklaven gefleivet, erfchienen, gab Caeſar Ber- 
anlafjung, feine Soldaten zur Rache für die ihm und der Republif ge- 


1) Die auf Effect berechnete Ausmalung diefer Scene beruht auf der Annahme, 
das Gaefar noch im Zweifel war, ob er den Fluß überfchreiten ſollte. Es verlohnt 
faum der Mühe, dieſe Auffalfung, die dem Charakter Caeſars widerfpricht, abzu⸗ 
weifen. Sie ſtimmt auch nicht mit den Thatfachen. Denn ehe Caeſar in eigner 
PBerfon an den Rubico kam, hatten feine Truppen ihn ſchon überfchritten und waren 
auf dem Marſche nach Ariminum. Der Krieg war alfo ſchon ausgebrochen, und 
zum Zaubern war es zu fpät. Suetons (Caes. 31) abweichende Darftiellung ift 
anefdotenhaft ausſtaffirt. 

2) Er bediente ſich dabei der van Srrade: ehbiphe xößos. Plut. 
Pomp. 60. Caes. 32. Appian. b. e. DJ, 
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ſchehene Unbill zu entflammen!. Zugleich fchicte er an feine Legionen in 
Gallien ven Befehl, aus ihren Winterquartieren aufzubrechen und theils 
gegen Spanien, theils nad, Italien vorzurüden. 

In Ariminum traf der Prätor Roscius? bei Caeſar ein, der aus 
eignem Antriebe noch einen Berföhnungsverfucd machen wollte. Zugleich 
erfchien zu demfelben Zweck 2. Caeſar, ein Better des Proconfuls, im 
Auftrage des Pompejus. Was diefer zu eröffnen hatte, erfahren wir 
nicht3. Caeſars Antwort laßt auf nichts mit Beftimmtheit fchließen. 
Sie wieberholt feine Beſchwerde, daß man ihm das durch Vollsbeſchluß 
gewährte Privilegium genommen habe, ſich abwejend um das Confulat 
zu bewerben, wodurch ihm ſechs Monate von jeinem Imperium gefürzt 
würden; daß man dann nicht auf feinen Vorfchlag eingegangen fei, Pom⸗ 
pejus gleichzeitig mit ihm zur Nieberlegung jeined Imperium aufzu- 
fordern. Statt defien rüfte man in ganz Italien, natürlich gegen ihn, 
und halte die zwei Legionen zurüd, welche man unter dem Vorwande des 
Partherkriegs ihm genommen. Top alledem ſei er noch immer zu einem 
Vergleich bereit. Pompejus möge in feine Provinzen abgehen, der Se- 
nat die Truppen entlafien, alle follten in Italien die Waffen nieber- 
legen. Wenn dieſes gefchehen und der Staat von aller Furcht befreit fei, 
fönne Senat und Volk mit voller Freiheit handeln. Um alles mit 
größerer Leichtigkeit zu ordnen, möge Pompejus zu einer perjönlichen 
Beiprechung mit ihm zufammenfommen 4. 

Ohne auf eine Antwort zu warten, drang Gaefar gleicy nach ber 
Beſetzung von Ariminum weiter vor. Mit fünf Cohorten fchidte er M. 
Antonius über die Apenninen zur Belebung von Arretium, der zweiten 


1) Wir folgen Caefard Darftellung (bel. eiv. I, 7), indem wir feine Anrede 
an die Soldaten, die wir ald ein Manifeft bezeichnet haben, nad) Ravenna vor 
feinen Aufbruch verlegen. Es ift kein Grund anzunehmen, daß Caeſar fi irrte 
oder abſichtlich fälſchte. Daß er dann in Ariminum nah Ankunft der Zribunen noch 
einmal die Truppen anrebete, ift ſehr wahrſcheinlich, obgleich er jelbft es nicht erwähnt. 

2) Bon 2. Pifo, Caeſars Schwiegernater, der (nach bell. civ. I, 3) ſich erboten 
hatte, zu Gaefar zu geben, hören wir nicht, daß er ging. Er ſchloß ſich ſpaͤter der 
Senatspartei an. 

3) Caesar bell. civ. I, 8 geht darüber weg mit den Worten reliquo sermone 
confecto, cuius causa venerat und erwähnt dann die. leeren Entfhuldigungen, 
von denen cr jagt, daß fie nihil ad levandas iniurias pertinere videbantur. 

4) Caesar bell. civ. I, 9. 
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Grenzfeſtung Italiens, welche beſtimmt war, den Weg nach Rom, der 
durch Etrurien führte, zu decken, wie Ariminum den Weg an der oͤſtlichen 
Küſte. M. Antonius, ebenſo thatkräftig im Felde, wie kurz zuvor als 
Tribun im Senate, erfüllte feine Aufgabe mit Schnelligkeit und Leichtig⸗ 
feit und nahm Arretium ohne Schwertftreih. Caeſar fonnte nun, je 
nach den Umftänden auf dem caffifchen Wege weftlich der Apenninen, 
oder auf dem flaminifchen öftlich verfelben auf Rom marfchiren. In 
fchnellem Lauf befehte er von Ariminum vorgehend mit je einer Cohorte 
an der Küfte die Orte PBifaurum, Fanum und Ancona. In’ Igupium 
machte der Bompejaner Minucius Thermus an der Spitze von fünf Co⸗ 
horten Miene die Stabt zu befeftigen. Aber die Haltung der Einwohner 
war ihm fo feindlich, daß er bei der Annäherung von zwei caefarifchen 
Eohorten für rathfam hielt abzuziehen. Seine Soldaten, eilends zuſam⸗ 
mengeraffte Rekruten, liefen fofort auseinander. 

Die Nachrichten von diefer reißenden Auflöfung ihrer Streitkräfte 
famen im Lager der Pompejaner in der Geftalt von Siegesberichten an. 
Nach Eicero! meldeten Nachrichten aus Rom, die Eohorten unter Ther- 
mus feien zu einem „ftarfen Heere* des Domitius Ahenobarbus geftoßen 
und in Folge deſſen Taufe Caeſar Gefahr, abgefchnitten zu werden. In 
Rom fchöpfen die „Outen“ wieder neuen Muth, die „Böfen“ feien Außerft 
niebergefchlagen. Zwar Eicero felbft will die allzu erfreuliche Botſchaft 
nicht glauben, aber andern, dem Lepidus, Torgquatus, C. Eaffius hat fie 
„neues Leben eingeflößt”. 

Während fi fo die leichtgläubigen Gegner mit trügerifchen Ges 
rüchten fchmeichelten, rüdte Baefarunaufhaltfam weiter. Was in Iguvium 
gefchehen war, wiederholte fih in Aurimum. Die Bewohner dieſes Platzes 
warteten die Anfunft der caefarifchen Truppen gar nicht ab. Ste drangen 
in den Befehlshaber der Beſatzung, Attius Varus, die Stadt zu ver- 
laflen. Dies gefchah. Die abziehenden Truppen ftießen auf die heran- 
trüdenden Truppen Caefars und liefen fofort auseinander oder nahmen 
unter Caeſar Dienfte. 

Die Haltung der italifchen Bevölkerung, welche die Hoffnungen des 
Pompejus fo [hmählich täufchte, erflärt fi zum großen Theil aus ber 
Theilnahmloſigkeit, mit welcher fie die politifchen Kämpfe in Rom be- 
trachtete. Was konnte diefen Bewohnern Umbriens und Etruriens daran 


1) Cicero ad Att. VII, 23, 1. 
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liegen, welche Bartei in Rom an der Spite land? Für fie war es voll- 
fommen glei, ob der Senat herrſchte oder ein Dictator die Sache des 
Volfes zu vertreten vorgab. Ihr Antheil an den politifchen Nechten des 
Staates war leerer Schein. Weder traten ihre Adelsgeſchlechter in ven 
Kreis der römischen ein, um mit ihnen die Ehren und Vortheile der hoben 
Staatsämter zu theilen, noch war das hart umkaͤmpfte und endlich ge- 
wonnene Recht, in den Berfammlungen des römischen Volfes zu ſtimmen, 
vom geringften Werth für die Mafle der fern von Rom Wohnenden. Ihr 
einziger Wunfch war, in Ruhe und Frieden zu leben. Wer ihnen vieles 
Glück zu gewähren verſprach, dem waren fie geneigt und ergeben. Warum 
ſollten fie fich fchlagen und feuern, um gegen Caefar zu fämpfen? Caeſar 
hatte an fie feine Anforderungen gemacht und machte audy jebt feine. Im 
Gegentheil, er verficherte fie in öffentlichen Sendfchreiben feines Wohl: 
wollens, forverte fie auf, ihn als Yreund des Friedens zu betrachten und 
ruhig daheim zu bleiben!. Die Bompejaner dagegen hatten foeben in ganz 
Stalien Aushebungen angeordnet und unter Drohungen die Landftädte zu 
Beifteuern für den Krieg angehalten.?2 Kein Wunder, daß überall die 
Werbeoffiziere auf Wiverftand fließen ®, daß die Dienftpflichtigen fich nur 
widerwillig ftelten over ausriffen, wo fie konnten. Jetzt, wo Caeſar 
herannahte, war das Davonlaufen die Lofung und natürlich zerrannen die 
neugebilveten Eohorten der Bompejaner wie Schaum. 

Die Nachrichten von der Einnahme von Ariminum, Bifaurum, An- 
cona und Arretium‘ und von dem überrafchend fchnellen Heranrüden 


1) Cicero ad Att. VIII, 16: municipia vero deum propitium hunc (Cae- 
sarem).... illum (Pompeium) iratum putant... huius insidiosa clementia 
delectantur illius iracundiam formidant, Dio 41, 10: ypdppara 8° de nüoa 
Iradtav repbas... xal tolis Dos daposiv rapfver, xard yıbpav te abreis 
plverv Exkleus, xal'brıoyveito roAAd abroic. 

2) Appian. b.c. I, 3, 4: yphpara 8’ ds Töv nölspov abıw (tip Mlogımip) 
za Te xova rdvra abılxa Elmpikovro, al rd lömrıxd apmv... elvar otpatı- 
wrnd" & Te Tas nöleıc Ep’ Erepa nepisneunov adv te Öpyf xat Yiloverzia 
aroudfis obdev droksinovtes Ökurdens. 

3) Cicero ad Att. VIL 13A, 2: delectus adhuc quidem invitorum est 
et a pugnando abhorrentium. Ib. 14, 2, Ib. 21, 1: nullum usquam delectum 
(cognovi); nec enim conquisitores Yarvorposworeiv audent... neo nomins 
dant cet. 

4) Daß der Entſchluß, Rom aufzugeben, erft gefaßt wurde, ald man von der Ein: 
nahme diefer Städte Kunde hatte, ſcheint hervorzugehen aus Cicero ad fam. XVI, 
12, 2: itaque quum Caesar amentia quadam raperetur et oblitus nominis 
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Eaefars verbreitete in Rom und weit im Umkreiſe Roms paniichen 
Schreden!. Es hieß, Eäfar führe einen Schwarm barbarifcher Krieger 
gegen Italien und die Greuel einer gallifchen Invaſion flünden bevor, 
verbunden mit den SProferiptionen des Bürgerkriegs. Die Furcht trieb 
Schaaren von Landvolf aus den umliegenden Drten ſchutzſuchend in bie 
Stadt, auf der andern Seite fcheuchte fie alle von Rom weg, welche eine 
Wiederholung der fullantichen Blutfcenen im Geifte vorausfahen. Schon 
wollte man gallifche Reiter in der Nähe von Rom gefehen haben, ehe 
noch Caeſar über Umbrien hinaus gefommen war. Die Angft fleigerte 
ſich, als man inne ward, daß zur Vertheidigung faft nichts geichehen fei. 
Allgemein brach der Unwille gegen Pompejus los, der in blinder Sicher: 
beit die Rüftungen fo lange verjchoben und fo Läffig betrieben habe. Seht 
wäre es Zeit, meinte Favonius die Legionen aus der Erve zu flampfen, 
mit denen er Caeſar befämpfen wollte. Andre wagten zu jagen, er babe 
fie hintergangen, und Cato erinnerte ihn daran, daß er vorausgefagt habe, 
was fommen würde, als Pompejus das unglüdfelige Buͤndniß mit Cae⸗ 
far einging. Es fehlte nicht an ſolchen, die eine Erneuerung jened Bun- 
des für möglich hielten und daher vor nichts fo fehr beforgt waren, als 
vor einer Zuſammenkunft nes Pompejus mit Eaefar. Ihr Furcht war 
nicht unbegründet. Denn Bompejus, unentichloffen und lenkſam wie er 
war, hätte dem Zauber, ven Caeſars Perfönlichkeit ausübte, wohl ſchwer⸗ 
lich widerſtehen können und fid) zu irgend einem Abkommen verftanden, 
welches ihm die Aeußerlichkeit der höchften Stellung überließe, wenn auch 
Caeſar für fich die wirkliche Macht ausbenungen hätte. 

Bompejus Lage war jest in der That beflagenswerth. Er war 
zum Kriege gedrängt worden und follte ihn nun führen im Interefje einer 
Partei, für weldhe er feine Begeifterung fühlte, und bie, wie er wohl 
merkte, ihn bloß als ihr Werkzeug benuten wollte. Aus den geiheilten 
Gefühlen, womit er die Sache angriff, erklärt fich der Mangel an That- 
kraft, den er zeigte. Im ihrer Ungeduld, ihn zu fporrien, entmuthigten und 
verwirtten ihn die Hisföpfe, die nun von allen Seiten in ihn drangen, 
ihn mit ihrem Rath und Tadel beflürnsten und ihn fo hetzten, daß er es 
zulegt machte, wie ein ftörrigeß Pferd, welches Zügel und Sporen und 


atque honorum Ariminum, Pisaurum, Anconam. Arretium oocupavisset, 

urbem reliquimus. Indeſſen, da Cicero diefen Brief:von Capua aus IVKal Febr. 

ſchtieb, fo ift ee nicht unmöglich, daß er die Zeitfolge nicht genau beobachtet hat. 
1) Ueber die unvermeiblichen Zeichen und Wunder f. Appian. b. c. II, 36. 
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Peitſche mißachtend, pas Gebiß zwiſchen die Zähne nimmt und durch⸗ 
geht!. Zum Staunen und Schreden ber ganzen Partei erflärte er plöß- 
lich, Rom ſei nicht Tänger zu halten; er werde fi) nad) Kampanien be⸗ 
geben und betrachte jeden für einen Berräther, der nicht fofort ihm folgte. 

Seht wurde offenbar, wie verkehrt die Maßregel geweien war, dem 
Pompejus nicht von Anfang an in aller Korm die unbedingte Oberlei- 
tung des Krieges übertragen zu haben. Er war thatfächlicdy pas Haupt 
der Partei und nahm nun über die Köpfe der Eonfuln und Proconfuln 
die wichtigfte aller Enticheivungen auf fih. Fügen mußten fich die andern 
natürlich, denn auf eigne Fauſt konnten fie nicht handeln; aber fie fügten 
fich mit Widerwillen? und hörten nicht auf, ihre abweichenden Anftchten, 
wo fie konnten, geltend zu machen und fo bie Einheit des Kriegsplans 
zu flören. 

Schon bei ver Räumung Roms handelte Pompejus nicht wie ein 
Oberfeldherr, ver Befehle gibt und die Ausführung derfelben überwacht. 
Er traf feine Anordnungen für die Wegführung der Staatsfaffe und für 
die Aufrechthaltung der Ordnung in der Stadt. Er verließ, faft wie 
ein Flüchtling, die Nähe Roms, den Beamten und dem Senate über- 
laſſend, ob fie feinem Beiſpiel folgen wollten over nit. Da das Se- 
natsconfult, welches den Kriegsftand verhängte, nicht Pompejus allein, 
fondern auch die Eonfuln, Brätoren, Tribunen und die fämmtlichen-Eon- 
fularen mit der Aufgabe betraut hatte, für die Sicherheit der Republif 
zu forgen, fo hätten dieſe auch ohne Bompejus befchließen fönnen, Rom 
zu vertheidigen. Nichts hinderte fie, die dazu nöthigen Maßregeln zu 
treffen. Aber alle fühlten, daß fie ohne Pompejus nichts vermöchten, 
und fo blieb es bei ohnmächtigen Klagen über feinen Kleinmuth. Wie 
eine verlaflene Herde blieben die Senatoren nad) dem‘ Weggang des 
PBompejus am 17. Januar rathlos zufammen bis in die Nacht?, um ſich 


1) Plutarch. Pomp. 61: ob yap Av nalcaı zöv Yößov oüdt elack Tıc ypfiadar 
ats daurod Aoyıspois Ilopmhiov, AAN’ w rıs Everöygave rider, poßndeis hi Aurm- 
deis 7) dtanophons, tobtp plpwv Exeivov dvenlunin. cf. Appian. b. c. I, 36. 

2) Cicero ad. Att. VII, 13 A, 1: quae conditio non huic fugae praesti- 
tit... nihil esse timidius constat, nihil perturbatius... quid futurum sit, 
non video; commissum quidem a nobis certe est sive a nostro duce, ut e 
portu sine gubernaculis egressi tempestati nos traderemus. 

3) Appian. b. c. UI, 37: roüc 8’ Move dropla Te Es noAd xareiye, xat 
tuevuxripevov Ev tw Boudcurnplp per AANdimv. dpa Ehuepa Tb nidov Epos 
eeneı xal Edlmxe zöv TTopchiov. 
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am folgenden Tage fammt den Eonfuln einzeln zum größten Theil nad) 
Capua zu begeben. 

Auch Eicero blieb feine andre Wahl. Er befand ſich immer noch 
vor der Stadt, auf Die Gewährung des Triumphs wartend, an ven na- 
türlih unter fo traurigen Verhältnifien nicht zu denfen war. Die zwölf 
Lictoren mit ihren lorbeerummundenen Ruthenbündeln waren ihm jest ſehr 
zur Laſt. Er fing an fich ihrer zu ſchaͤmen und verließ, um nicht gefehen 
zu werben, vor Tageögrauen am 18. Januar Die Nähe Roms:. Ale 
Proconjul und noch mit Imperium befleivet, gehörte er zu Denen, welche 
jegt die Lanvesvertheidigung gegen den zum Feind erflärten Caeſar zu 
leiten hatten. Sein Platz war aljo bei der nad) Kampanien ausgewan⸗ 
derten Regierung, und dorthin begab er fich, voll von Unmuth über Bom- 
pejus, der weder die Hand zu einem friedlichen Ausgleich bieten wollte, 
noch den Krieg mit Entfchlofienheit zu führen verſtand?. Das Friedens» 
werf, an dem immer noch fein Herz hing?, hatte jest faft alle Ausficht 
verloren, und er, der fo gerne Vermittler zwifchen den Streitenden ge- 
worben wäre, wurde jet in den Strudel mit fortgeriffen. 

Jetzt Fam der an. C. Caeſar abgefandte Lucius Caeſar mit ver Ant⸗ 
wort des erfteren zurũck, worin biefer fich bereit erflärte, dem Senat bie 
Enticheidung über Beilegung des entflandenen Streites zu übergeben und 
feine Truppen zu entlafien, wenn Pompeius daſſelbe thun und. in feine 
Provinz abgehen wolle. Die Sachlage war unterbefien eine ganz andre 
geworden. C. Eaefar war unaufhaltfam vorgerüdt. Pompejus und bie 
Confuln hatten Rom verlafien und den Sig der Regierung nach Capua 


1) Cicero ad Att. VII, 10: subito consilium cepi ut antequam luceret, 
exirem, ne qui conspeotus fieret aut sermo, lictoribus. praesertim laureatis. 
Später ſchreibt er an Atticus (VII, 12, 4): me quum multa. tum etiam lictores 
impediunt, und ib. VIII, 3, 5: age iam, has compedes, fasces, inquam, hos 
laureatog efferre ex Italia quam molestum est! 

2) Das Aufgeben Roms war nach Gicero (ad Att. VII, 10) amentissimum 
consilium; ib. VIH, 3, 5: quid foedius, quid perturbatius hoc ab urbe 
discessu sive potius turpissima fuga ? Was bis dahin geichehen stulte omnia 
et incaute. 

3) Cicero ad Att. VII, 14, 1: spero in praesentia pacem nos habere... 
equidem ad pacem hortari non desino, quae vel iniusta utilior est quam 
justissimum bellum cum civibus, Der Brief ift gefchrieben VI Kal, Febr. nad) 
der Berfammlung in Zeanum, f. unten ©. 570. 

4) Dben ©. 564. 
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verlegt. Hier hatten fie etwas Ruhe und Yaflung wieder gevonnen , ja 
auch etwas Muth war zurüdgefehrt, befonders nachdem Labienus, ver 
große Abtrünnige, fich bei ihnen eingeftellt und perfönlich die Gerüchte 
von der Unzuverläffigkeit der Regionen Caeſars beflätigt hatte!. Die 
Kriegspartei gewann wieder entfchieden die Oberhand. So wurden Denn 
in einem Kriegsrath in Teanum? Caeſars Borjchläge nur unter der Be⸗ 
dingung” für annehmbar erflärt, daß er zuerft Italien? wieder räume, 
in feine Provinz zurüdginge und fein Heer eniließe. Wenn Dies ge- 
heben, wolle Bompejus nach Spanien abgehen, mittlerweile aber werbe 
der Senat fortfahren, fich zum Kriege zu rüften. Auf den Borfchlag einer 
Zufammenfunft der beiden Nebenbuhler wurde gar nicht eingegangen. 

Während Caeſars Anerbieten dem Lucius Caeſar nur mündlich 
mitgetheilt worden war“, wurde diefe Antwort in aller Form fchrift- 
lich aufgefegt. Sie enthielt aber feine bindenden Zufagen über die Zeit, 
wann Pompejus fich verpflichtete, nach Spanien zu gehen. Gaejar war 
zu fehr vertraut mit den Winkelzügen des leßteren, als daß er ſich auf ein 
unbeftimmtes Berjprechen einlaffen konnte. Zudem war, als die Ant- 
wort bei ihm einlief, die Sachlage fo ſehr zu feinen Vortheil verändert, 
daß, wenn er auf die Aufforderung, feine Truppen zu entlaflen und vie 
befegten Pläge zu räumen, eingegangen wäre, ex alles wieder hätte opfern 
müflen, was fchnelles und entjchievenes Handeln ibm als Unterpfand 
des Sieges eingetragen hatte. 


— — — — 





1) Cicero ad Att. VO, 13B, 3: aliquantum animi nobis videtur attulisse 
Labienus. Ib. VII, 16, 2: Labienum secum habet Pompeius non dubitantem 
de imbecillitate Caesaris copiarum, cuius adventu Gnaeus noster multo 
animi plus habet. Ib. VII, 11, 4: nihil iam concedendum putant Caesari. 

2) Cicero ad Att. VII, 14, 1. Caeſar nennt irrthümlidy Gapua flatt Teanum. 

3) Caesar bell. civ. I, 19: Arimino exoederet. Ald 2. Caeſar am 
29. Januar mit Caefard Dotfchaft bei Pompejus und den Gonfuln in Teanum ein- 
traf, hatten diefe ſchon die Nachricht von der Beſeßzung anderer Orte durch Caeſar 
gehört. In ihrer Antwort wurde alfo die Räumung aller diefer verlangt. Cicero 
ad Att. VII, 14: ut ille de iis oppidis, quae extra suam provineiam oocupa- 
visset, praesidia deduceret. Gaejar, der diefe Berhandlung erzählt, nachdem cr 
eben nur von der Befegung Ariminums gefprochen hatte, erwähnt die Forderung be» 
züglich der andem Orte nicht, um Verwirrung in der Darftellung zu vermeiden. 
4) Cicero (ad Att. VII, 13B, 2) zweifell, ob 2. Caefar, den er einen auf 
gelöften Beſen (non hominem sed scopas solutas) nennt, beftimmte Aufträge 
erhalten habe, und nicht vielmehr, was Caeſar gefprächäweife geäußert, pro man- 
datis abusus est. 


Friedensvorſchlaͤge. 571 


Bor dem Abgang aus Rom hatte der Senat ein Juſtitium ange⸗ 
ordnet und die Rüftungen in Italien nad) Landſchaften an Die verfchie- 
denen Beamten und Proconfuln vertheilt. Dem Eicero war Gampanien 
zugefallen und er hatte alfo die Aufgabe übernehmen müflen, unter den 
Veteranen, die durch das Geſetz Caeſars auf dem früheren campanifchen 
Staatsland angefiedelt waren, die Aushebungen zu leiten!. Er unterzog 
ſich diefer Aufgabe mit dem Außerften Widerwillen und fand in ber 
Schwierigkeit derfelben einen willfommenen Borwand, die Sache mit 
größter Läffigfeit 2 zu betreiben. Er fuchte alles zu vermeiden, was feine 
Bermittelungsrolle compromittiren mußte 3, und wagte um fo weniger mit 
Entichievenheit die Kriegspartei zu unterflügen, ald er von Tag zu Tag 
bemerfte, wie diefe, Caeſars reißenden Kortfchritten gegenüber, in klaͤg⸗ 
licher Zerfahreuheit und Rathlofigkeit hin und ber ſchwankte! und wie 
allmaͤhlich Pompejus Plan auftauchte, nach dem Aufgeben Roms noch 
weiter zurüdauweichen und am Ende auch Stalien zu verlaffen. 

Die Nachrichten von Caeſars Vorrüden wurden immer fchlimmer. 
Bon Aurimum aus war er in Picenum eingerüdt, in die Landſchaft, die 
gewifiermaßen des Pompejus Hausgebiet war und wo diefer als junger 
Mann ohne Amt für Sulla ein Heer geworben hatte. Hier hätte Bom- 
pejus Name allein genügen follen, wie ein Zauberwort die Mannichaften 
zu den Fahnen zu loden. Aber audy hier war nichts zu bemerfen, als 


1) Cicero ad Att. VU, 11, 5: vult me Pompeius esse, quem tote haec 
Campania et maritima ora habeat &rxisxorov, ad quem delectus et summa 
negotii deferatur. Ib. VII, 14, 2: me Pompeius Capuam venire voluit et 
adiuvare delectum, in quo parum prolixe respondent Campani coloni. Ib. 
VII, 23, 2; omnis hie delectus iacet, desperata res est, in fuga omnes sunt. 

2) Cicero ad fam. XVI, 12, 5: ego adhuc orae maritimsae praesum a 
Formiis: nullum maius negotium suseipere volui, quo plus apud illum 
(Caesarem) meae literae cohortationesque ad pacem valerent. 

3) Cieero ad Att. VOII, 3, 5. 

4) Cicero ad Att. VII, 21; Gmaeus autem noster — o rem miseram at 
incredibilem — ut totus iacet! non animus est, non consilium, non copise, 
non diligentia. Ib. VII, 12, 1: quid Pompeius agat, ne ipsum quidem 
scire puto; nostrum quidem nemo.... Plena timoris et erroris omnia. 

5) Cicero ad Att. VII, 16, 2: Pompeius ad me seribit paucis diebus 
se firmum exercitum habiturum spemque affert, si in Picenum agrum ipse 
venerit, nos Romam redituros esse. 
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Abfall und Verrat) an der guten Sache!. Die Stadt Cingulum, die 
Labienus auf eigne Koften nen erbaut hatte, empfing die Caeſarianer mit 
großer Bereitwilligfeit?. Rekruten firömten berbei und nun fam 
auch noch eine zweite Legion aus Gallien an und verdoppelte Caeſars 
Veteranencorps. Mit zwei Legionen rüdte er nun auf Asculum, wo 
Lentulus Spinther mit zehn Cohorten neu ausgehobener Truppen ftand. 
Die Stadt, welche im Bundesgenoffenfrieg fich jo lange und zäh verthei- 
bigt hatte, war jegt mit den unguverläffigen jungen Truppen unhaltbar. 
Lentulus mußte fie beim Heranrüden Caeſars räumen und wurde auf 
feinem Rückzug von einem großen Theil feiner Soldaten verlafien. Mit 
dem Reft ftieß er auf Vibullius Rufus, welchen Bompejus nach Picenum 
geſchickt Hatte, um die dortige Bevölkerung in ver Anhänglichkeit, die er 
ihre zutraute,, zu befeftigen®. Vibullius fcheint ein tüchtiger Offizier ge⸗ 
wejen zu fein, und man erwartete viel von ihm. Auch that er fein mög- 

lichftes, das allgemeine Davonlaufen zu verhindern. Er entließ den un- 

fähigen Lentulus, übernahm ven Befehl über ven Reſt feiner Truppen, 

zog alle Refruten an ſich, die in Picenum für Pompejus ausgehoben 

worden waren, vereinigte Diefe mit ſechs Gohorten, mit welchen ein anbrer 

der unglüdlichen Unterfeldherrn des Pompejus, Lucilius Hirrus, aus 

Camarinum auf dem Rüdzuge war, und brachte jo die anfehnliche Macht 

von dreizehn Eohorten zufammen. Das Material aber war zu fchlecht, 

um gegen Caeſar Stand zu halten. Vibullius that das befte, was er 

unter den Umftänden thun fonnte , und vereinigte fich mit der Hauptmadht 
der Pompejaner, beftehend aus zwanzig Cohorten unter Domitius 

Ahenobarbus, die diefer aus Marſern und Pelignern ausgehoben und 

in dem feften Corfinium zufammengezogen hatte. 

Bor diefen Plage kam endlich Caeſars Vormarſch zum Stehen. 
Domitius, wenn er auch als Soldat nicht befler war als die andern, war 
doch wenigftens entichloffen, Widerſtand zu leiften. Er war in feinem . 


1) Caesar bell. civ. I, 15: Auximo Caesar progressus omnem agrum 
Picenum percurrit. Cunctae earum regionum praefecturae libentissimis 
animis eum recipiunt exercitumque eius omnibus rebus iuvant. 

2) Cioero ad Att. VII, 13, 1 tlagt: daß Pompeio ne Picena quidem nota 
fuerint. Er wirft ihm vor (ad Att. VIL.21) ignorantiam non solum adver- 
Barii ged etiam Suarum copiarum. 

3) Caesar bell. eiv. I, 15: confirmandorum hominum causa. 

4) Cicero ad Att. VID, 11B, 1. 


Belagerung von Corfinium. 573 


Eonfulat der erbitterte Gegner Caeſars geweſen und jebt vom Senate 
beftimmt, Caeſars Nachfolger in der Statthalterfchaft des jenfeitigen 
Galliens zu werden. Es war ihm Elar geworden, daß die biöherigen Er- 
folge Caefars ganz und gar der fchlechten Haltung der Truppen zuzu⸗ 
Schreiben waren, welche, ftatt ihn zu befämpfen, davongelaufen oder zu 
ihm übergegangen waren. Daher machte er ven Berfuch, feine Mann⸗ 
ſchaften, auf deren Treue er fich nicht verlafien Eonnte, durch ihren Eigen: 
nuß an ſich zu fefleln. Bon feinen eignen ausgedehnten Befigungen ver: 
ſprach er jenem gemeinen Soldaten vier Jugera zu vertheilen und den 
Beteranen und Genturionen entfprechend mehr. Zugleich fchidte er Boten 
auf Boten an Bompejus ab mit der Aufforderung, ihm mit aller jener 
Macht zu Hülfe zu fommen ; während Caeſar Eorfinium belagerte, follte 
Pompejus diefem die Zufuhr abfchneiden, und ehe Eaefars.übrige Truppen 
herbeikaͤmen, ihn von zwei Seiten angreifen und ervrüden. Auf ven Er- 
folg diefer Operation fegte man im Heerlager des Pompejus die beften 
Hoffnungen!. Allein diefe Hoffnungen beruhten auf der Annahme von 
der Zuverläffigfeit der Truppen, und auf diefe war jegt ebenjo wenig zu 
zählen wie vorher. 

Während Eaefar vor Eorfinium ein Lager aufichlug, hörte er, daß 
die benachbarte Stadt Sulmo bereit fei, fich zu unterwerfen. Er ſchickte 
alfo M. Antonius mit einigen Eohorten dahin ab. Diefem öffneten, 
als fie ihn von weitem fahen, die Bewohner der Stadt im Wetteifer mit 
der pompejanifchen Beſatzung die Thore?. Der Anführer diefer wadern 
Schaar, Attius Pelignus, fuchte fein Heil in der Flucht, wurde aber von 
feinen eignen Leuten ergriffen und zu M. Antonius gebracht. Caeſar 
entließ ihn ungefränft und reihte feine fieben Cohorten in fein Heer ein. 

Untervefien hatte Eaefar angefangen, Corfinium auf einer Seite 


1) Cicero ad Att. VII, 23, 2: in fuga omnes sunt, nisi quid eiusmodi 
fuerit, ut Pompeius istas Domitii copiss cum suis coniungat. Ib. VII, 
3, 7: non puto etiam hoc Gnaeum nostrum commissurum, ut Domitium 
relinquat ... turpe Domitium degerere erit implorantem eius auxilium. Ib. VII, 
5, 2: pendeo animi exspectatione Corfiniensi, in qua de salute rei publicae 
decernetur. Ib. VIIL, 6. Ib. VIIL 7, 1: unum etiam restat amico nostro 
ad omne dedecus, ut Domitio non subveniat. 

2) Caesar bell. eiv. L 18. ine etwas abweichende Berfion kam Cicero zu 
Ohren, nad) welcher der Anführer Attius felbft den Caeſarianern die Thore öffnete, 
Cicero ad Att. VIII, 4, 3. 
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einzufchließen. Nach drei Tagen langte eine dritte Legion aus Gallien 
an und zugleich zweiundzwanzig Eohorten neu ausgehobener Truppen, 
nebft 300 Reitern!. Er legte nun ein zweites befeftigtes Lager auf der 
entgegengefebten Seite von Eorfinium an und zog feine Umwallungslinien 
weiter und weiter um die Stadt. Ehe fie ganz vollendet waren, famen 
Boten von Pompejus bei Domitius an, die alle feine Hoffnungen auf 
Durchführung feines Planes nieverfchlugen. Statt mit aller Macht ihm 
zu Hülfe zu ziehen, forderte ihn Pompejus auf, Corſinium zu verlaflen 
und feine Truppen ihm zuguführen. Ein wunderlicher Befehl! Jetzt, wo 
Domitiusim Vertrauen auf Verſtaͤrkungen ſich in Corſinium feſtgeſetzt Hatte 
und nun von Caeſar eingeſchloſſen war, ſollte er mit ſeinen Rekruten ſich 
durch Caeſars Veteranen durchſchlagen. Er hatte nicht einmal für feine 
eigene Perfon Yreiheit der Bewegung. ALS feine Soldaten merkten, 
welcher Art vie Rachricht war, vie Pompejus fchickte, und daß Domitius 
mit der Abficht umging, zu entfliehen, nahmen fie ihn feft und ließen 
Caeſar willen, fie feien bereit, ihm die Thore zu öffnen und ibm ihren 
Feldherrn als Gefangenen auszuliefern. So fiel ohne Schwertfireich und 
nach blos fiebentägiger Belagerung daß fefte Eorfintum und die Befagung 
von über 30,000 Mann in Caeſars Hände. Domitius Ahenobarbus, 
Lentulus Spinther, eine Anzahl von Senatoren, Militärtribunen und 
Ritter waren gefangen und erwarteten nichts weniger als Mißhandlung 
und Tod. Sie wurden aber von Caeſar großmütbhig entlafien, fogar 
ohne das Verſprechen geben zu müſſen, fich in Zufumft ver Feindſeligkeit 
gegen Gaefar zu enthalten. Ya Caeſar ging fogar fo weit, dem “Domitius 
feine Kriegskaſſe verabfolgen zu laflen. Zum Danf dafür begab fich der 
ganz und gar verbitterte Domitius nach Maflilia, wo er bald darauf den 
hartnädigen Widerſtand jener Stadt gegen Caeſar leitete. 

Die gefangenen Truppen wurden fofort von Eaefar in Eid und 
Pflicht genommen und der Marich nad) Apulien angetreten. Ueberall, 
wo pompejanifche Bejabungen flanven, wiederholte ſich daſſelbe Schau: 
fpiel, wie in den bisher eingenommenen Plägen. Aus Alba am Yurtner 
See floh L. Manlius mit ſechs Cohorten, aus Terrartna der Prätor Ru: 
tilius Lupus mit drei, diefe trafen auf eine Abrheilung caefarifcher Reiter 
und gingen ſogleich über. Daſſelbe wiederholte fi an andern Orten. 

1) Caesar bell. eiv. 1,18: ab rege Norico. Wie Eaefar dazu fam, von die 
fem fonft unbelannten Könige Truppen zu erhalten, wird nicht gefagt. 
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Es war nicht daran’ zu denken, daß Bompejus irgendwo Stand halten 
könnte. Rad) dem Fläglichen Ausgang der „ſtarken Arnıee“ des Domitius 
fonnte er an nichts anderes denken, als jobald wie möglidy Italien zu 
räumen. 

Dem fühnen, zielbewußten Handeln Caeſars gegenüber war auf der 
republifanifchen Seite nichts als Zerfahrenheit, Schwanten und Schwäche. 
Die Einheit der Leitung mangelte. Sie mangelte aber nicht nur deshalb, 
weil die Republifaner gegen ven Rath Catos «8 abgelehnt hatten, dem 
Bompejus förmlich die Dictatur zu übertragen, fondern and) weil Bom- 
pejus nicht der Mann war, factifch die Dietatur zu übernehmen. Hätte 
er dazu den Willen und den Muth gehabt, fo hätten fich alle ihm unter- 
ordnen müflen. Erſt als feine Unentichloffenheit, jein Zögern und feine 
Furcht befannt wurden , trat Unbotmäßigfeit an Stelle des Gehorfams. 
Pompejus aber war ing Schwanken gerathen, ſobald er erfannte, daß alle 
feine Borausfeßungen und Berechnungen faljch waren. Es zeigte ſich 
feine Begeifterung für die Sache der Republik, weder in den verſchiedenen 
Lanpfchaften Italiens, noch in der Hanptftabt. Es fchien, als wenn die 
Bevölkerung Italiens eine andre geworben wäre, ſeitdem fie im vorigen 
Jahre während feiner Krankheit und nach feiner Genefung ihn wie einen 
Gott gefeiert hatte. 

Noch mehr hatte Bompejus ſich getäufcht über die Treue und Zu- 
verläffigfeit der caefarifchen Legionen. Es war ihm gefagt worden, fie 
feien von fehlechtem Geiſte befeelt und würden Caeſar verlaflen, ſobald 
diefer fie gegen das Vaterland in den Kampf führte. Das grade Gegen- 
theil war eingetreten. Caeſars Soldaten fanden treu zu ihrem Führer, 
und was das fchlimmfte war, bie zwei Legionen, welche ihm hinterliftiger 
Weife genommen waren und auf die man ald Veteranen beſonders zählte, 
gaben zu den größten Beforgniffen Anlaß. Pompejus hatte alle Urſache, 
ihnen zu mißtrauen und fie von der gefährlichen Berührung mit ihren 
alten Waffengefährten unter Caeſars Bahnen fern zu Halten 1. 


1) Pompejus ſchreibt an die Conſuln Marcellus und Lentulus (Cicero ad Att. 
VIIL 12A, 2: nune scitote me esse in summa sollicitudine: nam et tot et 
tales viros (die Senatoren, Ritter u. A., die fih bei Domitius in Corfinium be- 
fanden) periculo obsidionis liberare cupio neque subsidio ire possum, quod 
his duabus legionibus non puto esse committendum, ut illuc ducantur. 
Ib. $ 3: non est nobis committendum ut ad has XIV cohortes, quas dubio 
animo habeo, hostis accedere aut in itinere me consequi possit. Ib. C, 4: 
non magnopere his legionibus confido. Ib. D, 1. 
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Unter diefen Verhältniffen war es eine ımvernünftige Forderung 
der eifrigen Republifaner, die mehr friegsluftig als Friegsfundig waren, 
Bompejus folle auf Caeſar losgehen. Ex wäre gewiß dem Schickſal Des 
Domitius nicht entgangen und von feinen eignen Truppen feinen Gegner 
als Gefangener ausgeliefert worden. Seine Anfiht war ganz richtig. 
Er brauchte Zeit, um die Armee zu bilden, mit der er Caeſar be- 
fämpfen follte. Diefer hatte durch die ſchnelle Eröffnung des Feldzugs 
alle feine Berechnungen durchkreuzt. Hätte er, flatt fogleich loszu⸗ 
ſchlagen, bis zur Zeit ver Eonjulwahlen, d. h. bis in ven Sommer 
oder noch länger gewartet, fo wären Die pompejanifchen Refruten einiger- 
maßen zu Soldaten ausgebildet worden, die fpanifchen Legionen konnten 
dann nach Italien gefommen fein und Gaefar hätte einen ſchweren Stand 
gehabt, auch wenn er nicht Darauf einging, fein Imperium nieverzulegen. 
Weil Caefar dieſes mußte, befland er darauf, daß beiderfeitig Die 
Rüſtungen eingeftellt und die Heere entlaflen werben follten. Die Wei: 
gerung der Bompejaner dieſes zu thun, ehe Caeſar damit ven Anfang ge- 
madıt, zwang ihm dann das Schwert in die Hand und führte ihn zu 
einem leichten, unblutigen Siege. 

Bon dem Augenblid an, wo Picenum von ihm abgefallen war, 
ftand Bompejus Entſchluß feſt, Italien zu verlaffen. Er fuchte feine 
Truppen in Apulien zu concentriren, forderte Domitius Ahenobarbus auf, 
Eorfinium zu räumen und zu ihm zu floßen, und gab diefelben Wetfungen 
an die Eonfuln, die noch in Gampanien ftanden. Vorher aber follten 
diefe noch einmal fich nad Rom begeben und den dort zurüdgelaffenen 
Staatsſchatz für die Kriegskafle wegführen. Die Confuln glaubten vie 
Ausführung dieſer Weifung von Beringungen abhängig machen zu 
dürfen. Sie verlangten, daß Bompejus gegen Caeſar vorgehen folle, 
geroifiermaßen um fie in Rom zu veden. Richts bezeichnet deutlicher die 
troftlofe Lage der ganzen Partei, den Mangel an Einheit des Handelns, 
an Gehorfam, an Muth. Dffenbar hatten die Eonfuln, wenn fie jetzt 
nah Rom gingen, von Caeſar nichts zu befürchten, denn er ftand noch in 
weiter Berne. Ste verlangten nur nad) einem Vorwand, um unthätig 
zu bleiben, vielleicht dachten fie auch einen Drud auf Pompejus auszu- 
üben, um dieſen zur Dffenfive zu beftimmen. 

Die Briefe Ciceros aus diefer Zeit geben ein anfchauliches Bild 
von dem beflagenswerthen Zuftand, in dem fich jetzt die republifanifche 
Partei befand. Die meiften Senatoren und die Beamten hatten Rom 
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verlafien ; aber fie waren nicht an einem Punkt vereinigtund zu gemein- 
ſamen Beichläffen und Handeln befähigt. Zwar war Capua gewiffermaßen 
der Sit der ausgewanderten Regierung, aber die Mitglieder derfelben 
hielten fich meift in verfchiedenen Drten Campaniens oder auf ihren Land⸗ 
. gütern auf, reiften planlos umher und mußten fich nicht zu finden, wenn fie 
irgend etwas beijprechen ober verhandeln wollten. Zu einer Sigung des 
Senates kam es natürlich nit. Volksverſammlungen und Befchküffe 
waren noch weniger möglich außerhalb Roms. Die ganze Mafchine ver 
Berfaffung war ins Stoden gerathen. Jeder Einzelne, auf fich felbft an- 
gewieſen!, that, was ihm gut dünkte, befolgte oder mißachtete Befehle 
und MWeilungen, die von einem Vorgeſetzten erlaflen wurden. Einmal 
fiel e8 dem Conſul Lentulus ein, einen Trupp Gladiatoren, die in Capua 
in Sflavenzwingern gehalten wurben, frei zu laflen und für die Republif 
zu bewaffnen. Auf Pompejus Anoronung wurde dann diefe der Republif 
unwürdige Maßregel rüdgängig gemacht. Auf tieffle Rievergefchlagen- 
heit folgte plöglich auffladernd nene Zuverficht, wenn irgend eine täu« 
ſchende Stegesbotichaft einlief. Einmal hieß es, Ancona fei wieder ge- 
nommen, dann drohte Domitius Caeſar den Rüdzug abzufchneiven ?; 
ein andermal hatten Pompejus Legaten Afranius und Petrejus die Cae⸗ 
farianer in den Pyrenäen geichlagen? und rüdten in Gallien ein. Bald 
darauf wurden die grauenhafteften Berichte von Caeſars Plänen und 
Abfichten geglaubt; er nahe heran als ein zweiter Hannibal oder ale 
Marius oder Cinna, Acchtungen, Eonfisrationen, Mord fanden allen 
bevor, die ihm feindlich wären. Als es fi) herausftellte, daß Eaefar 
überall mit Großmuth und Milde handelte, feine gefangenen Gegner 
freilteß, da fürdhtete man dahinter Tüde. Man ging fo weit, zu ver 
muthen, Gaefar habe nur des Pompejus Berechnungen durchkreuzen 
wollen, dem es erwünfcht geweſen wäre, wenn Caeſar als biutbürftiger 
Tyrann aufgetreten wäre, und der es lieber gefehen hätte, wenn er in 
Corfinium Domitius und die andern Gefangenen gemorbet hätte. Mau 


1) Cicero ad Att. VID, 3,-4: nulla causa, nullae vires, nulla sedes, 
quo coneurrant qui rem publicam defensam velint. 

2) Cicero ad Att. VII, 23, 1; VII, 3, 7. 

3) Cicero ad Att. VI, 3,7. 4) Cicero ad Att. VII, 11, 1. 

5) Ib.: Iptõv drroxonds, yuydbuv xadsdous, sexcenta alia scelera moliri. 
Ib. VII, 12, 2: nam istum quidem, cuius palapıopöy times, omnia taeterrime 
facturum puto. Ib. VII, 22, 1: tu caedem non sine causa times. 
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zitterte, wenn man an die Häufer und Villen dachte, die in Ylanımen 
aufgehen, an die Verwandten, Frauen und Kinder, die den Wüthrichen 
in die Hände fallen würben. Es kam dazu, daß Manche ihre nahen Ber- 
wandten oder Freunde im feindlichen Heere hatten. Ciceros Schwieger- 
ſohn, Dolabella, fein Freund Eaelius hatten ſich Caeſar angefchloffen. 
Mit wie getheilten Gefühlen mußte er und Männer in feiner Lage Die 
Frage erwägen, was wohl der Ausgang dieſes Kampfes fein würde und 
auf welche Seite Pflicht, Ehre und Interefle fie riefen. Die Roth bes 
Augenblicks vergrößerte die Schwierigkeit diefer Lage. Die fonft fo ge- 
tingfügige Sorge für Reiſegeld drängte fich mitten in politifche und mili- 
tärtiche Berechnungen hinein und verurfachte Verlegenheiten. Alle dieſe 
Sorgen hätten ertragen werden können, wenn ein mächtiges Gefühl die 
Männer befeelt hätte, wahre Begeifterung für eine Sache oder Loyalität 
für einen Führer. Aber für die Republif fhwärmten nur wenige wie Gato 
aus Grundfag. Die meiften vertheivigten in der Republif nur ihre 
eignen jelbftfüchtigen Interefien, und für Pompejus, ihren angeblichen 
Führer, empfanden fie jest alle ohne Ausnahme eine mit Mitleid gemifchte 
Verachtung. 

Am beflagenswertheften war die Lage derjenigen, die in der Mitte 
zwifchen den erttemen Parteien flanden und mit Schmerzen bemerften, 
daß der Kampf, wie er auch ausfallen mochte, jedenfalls den Ruin der 
Republik herbeiführen mußte. Der hervorragendſte Vertreter dieſer Män- 
ner war Cicero. Aus den Briefen, in welchen er in diefen trüben Tagen 
feinem Freunde Atticus fein Herz ausfchüttet, Tpricht der erfchütternde 
Seelenfchmerz eines Patrioten, der alles aufgeboten hat, was in feinen 
Kräften ftand, fein Vaterland zu retten und nad) dem Scheitern aller 
Hoffnungen vor Kummer vergehen will. Die bedeutende Stellung, welch 
Cicero im römifchen Geiſtes⸗ und Staatsleben einnimmt, rechtfertigt cine 
nähere Betrachtung feiner Lage. 

Durch feine perjönliche Stellung zu Pompejus und Caeſar war Ei- 
cero ganz befonders zum Bermittler geeignet. Es war daher fehr zu be: 
dauern, daß er während der erften Stadien des Streited von Rom ab- 
weiend war. Als er aus Gilicien zurüdfehrte, waren die Leidenfchaften 
ihon fo erhigt und die beiden Parteien hatten ſchon fo beftimmt ihre 
Stellungen eingenommen, daß ein gegenfeitiges Nachgeben kaum nod) 
möglid war. Dennoch that Cicero, wie. wir geſehen haben, alles mög- 
liche, Bompejus und die eifrigen Katonianer zur Annahme der von Caeſar 
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geſtellten Vergleichsvorſchlaͤge zu bewegen. Der Verſuch ſcheiterte weniger 
an dem Widerſtande des Pompejus, als an dem der Maͤnner, die ihn zum 
Kriege trieben und nichts mehr fürchteten, als eine Verftändigung der 
beiden Nebenbubler auf Koften ihrer felbft. 

Nun trat an Cicero die Nothwendigkeit heran, fich für oder gegen 
Pompejus zu erklären. Aber. er ging ihr aus dem Wege, fo lange er 
fonnte, weil er trog allen bisherigen Mißlingens immer noch nicht den 
Verſuch eines friedlichen Austrags aufgeben wollte. Bon Haus aus war 
Cicero Pompejaner, und erkannte, wie die ganze Partei der Optimaten, in 
Pompeius einen Mann, neben welchem die Republik beftehen könnte. 
Außerdem zog ihn eine perfönliche Zuneigung zu feinem alten Freunde, Der 
ihn zwar in der Zeit feiner ſchweren Bedraͤngniß durch Elodius hatte fallen 
Lafien, dem er aber feine Zurüdberufung aus dem Exil hauptfächlich ver- 
dankte, und der trog feiner vornehmen Zurüdhaltung doch viel zugänglicher 
war, al& der über allen Freundesrath und Einfluß erhabene Caeſar. 

So hätte alfo Cicero gleich nach dem Bruche zwifchen den beiden 
Machthabern fich entſchieden an Pompejus anfchließen follen; und er 
hatte dieſes auch gewollt und feinem Freunde Pomponius Atticus zuge 
jagt. Allein diefer Entfchluß Fam ins Schwanfen, als Bompejus die 
Hauptftadt aufgab und bald durchblicken ließ, daß er auch beabfichtigte, 
aus Italien zu weichen !. Eicero war der Anficht, daß damit das Signal 
zu einem verderblichen Bürgerkrieg gegeben wäre?, und klammerte ſich 
faft bis zum legten Augenblid an die Hoffnung an, daß es dazu nicht 
fommen möchte. Im Berhältniß, wie diefe Hoffnung allmählich ſchwand, 
vermehrten ſich andre Beſorgniſſe, die ihm den Schritt erfchwerten, ine 
pompejanifche Lager zu gehen. Dort gewannen mehr und mehr die Leiden- 
ſchaften über die Mäßigung die Oberhand. Schon beim Weggange aus 
Rom hatte Pompejus gedroht, er werde alle diejenigen als Feinde be- 
trachten, die in Rom verblieben. Der Milde und Großmuth gegenüber, 
welche Caeſar überall zur Schau trug, ſprachen die PBompejaner von 
Rache und biutiger Vergeltung. Pompejus feldft fchien fih Sulla zum 


1) Cicero ad Att. VII, 22, 2: ego quid agam? qua aut terra aut mari 
persequar eum (Pompeium) qui ubi sit nescio?... tradam igitur isti (Cae- 
sari; me? fac posse tuto, multi enim hortantur, num etiam honeste? nullo 
modo. 
2) Cicero ad Att. VILL, 13, 1. 
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Borbild nehmen zu wollen!. Es war fein Zweifel, fein Sieg würbe die 
Greuel des mit Schauder erlebten Bürgerfriegs erneuern. 

Aber würde er als Erfag dafür die Freiheit zurüdführen Diele 
wurde immer mehr fraglich. Der Bund, den vor gehn Jahren Pompejus 
und Graffus mit Caeſar gefchloffen hatten, war nicht gefchloffen zur Auf 
rechthaltung der Kreiheit, fonvdern, um auf dem Ruin der Freiheit die 
Herrichaft der Verſchworenen zu errichten. Jetzt follte der Kampf geführt 
werden zur Entjcheidung der Yrage, weldyer von den zwei Nebenbuhlern 
als Tytann herrichen follte?. Es war nichts als Heuchelei, wenn fie 
vorgaben, für die Breiheit Fämpfen zu wollen. ‘Der eine war fo fchlimm, 
wie der andre. Was fonnte einen Patrioten beftimmen, für Den einen 
oder für den andern einzutreten? 

Selten tritt eine Frage von hoher politiſcher Bedeutung ganz abge 
föft von allen perfönlichen Rüdfichten an einen Staatsmann heran. Neben 
dem Staatsmann macht fid) auch der Menich geltend , und die Entſchei⸗ 
dung , die er trifft, wird zum großen Theile mit beftimmt durch Die per- 
fönlichen Beziehungen zu den Bertretern der Parteien, durch Ber 
wandtfchaften, ja durch ganz untergeorpnete Berechnungen. Wenn Cicero 
zu Pompejus durch Freundichaftsgefühl und Herzliche Zuneigung ges 
zogen wurde, jo feflelte ihn an Caeſar die hohe Achtung vor beflen 
Genie. Und nicht blos feine Größe ald Staatsmann und Felvherr er 
kannte er an. Was ihm noch mehr imponirte, war feine Größe als Red- 
ner, Schriftfteller und Kritiker. Deshalb war es ihm fo fchmeichelhaft, 
daß Caefar von feinen literarifchen Arbeiten Kenntnig nahm und ihm 
feine Anftchten darüber mittheilte. Er wußte jehr gut, daß Gaefar eine 
hohe Meinung von ihm hatte. Die beiden hatten während der gallifchen 
Feldzüge in regem Briefwechſel mit einander geftanden und fich viele 
Artigfeiten gefagt und erwiefen. Alle von Cicero Empfohlene fanden bei 
Caeſat die günftigfte Aufnahme. Sein Bruder Quintus ftand zu ihm 





— 


1; Cicero ad Att. IX, 7, 3: mirandum in modum Gnaeus noster Sullani 
regni similitudinem concupivit. Promitto tibi, si valebit, tegulam illum in 
Italia nullam relicturum. Ib. IX, 10, 6: Sullaturit animus eius et pro- 
seripturit iam diu. Ib. X, 7, 1: si vineit, Sullano more exemploque vincet. 

2) Cicero ad Att. VII, 3, 4: de sua potentia dimicant homines hoc 
tempore periculo civitatis. Ib. VIII, 11, 2: dominatio quaesita ab utroque 
est, non id actum, beata et honesta civitas ut esset... neutri oxoris 
est ille, ut nos beati simus: uterque regnare vult. 
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in den engften Beziehungen, genoß fein hohes Vertrauen und erwiberte 
dies durch treue Dienfte. Ja noch mehr, beide Brüder erfreuten fich Cae⸗ 
ſars finanzieller Unterftügung , die ihnen, wie man glauben jollte, die 
Unabhängigkeit des Handelns weſentlich befchränfen mußte. 

Zu diefen perfönlichen Beziehungen, die fchon älteren Datums 
waren, Fam num nach dem Bruch mit Pompejus hinzu, daß Caeſar nichts 
unterließ, Cicero für fich zu gewinnen ! und ihm befonders Dadurch ſchmei⸗ 
chelte, daß er feinerfeits bis zulegt feine Bereitwilligfeit an ven Tag legte, 
den Streit friedlich beizulegen?. Er fchrieb eigenhändig an Eicero und 
ſchickte Unterhaͤndler zu ihm. Es ift fein Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß es Baefar mit diefen Verfuchen nicht Ernft war. Cicero faßte fie 
jedenfalls fo auf? und that feinerfeits fo viel er konnte, fie zu fördern *. 
So näherte er ſich auch aus diefem Grunde Eaefar und wurde von dem 
Entſchluß, ind pompejanifche Lager zu gehen, zurüdgehalten. 

Schließlich fand Caeſar noch ein andres Lodmittel für Cicero. Er 
eröffnete ihm Ausflcht, durch feine Vermittelung enplich Die Genehmigung. 
zu dem Triumph zu erhalten, auf den er immer noch nicht verzichtet hatte. 
Es war eine bevauerliche Schwäche, die Cicero in diefer Beziehung ver- 
rieth. Wenn man aber bedenkt, was für einen Römer ein Triumph be- 
deutete, daß er für ihn einen noch ganz andern Werth hatte ald Ordens: 
bänder und Titel und Rangerhöhungen in unſrer Zeit, fo wird man nicht 
zu ftrenge mit ihm ind Gericht gehen, auch wenn man fich von jener 
Schwäche ganz frei fühlt. Cicero büßte ‘feine Eitelkeit ſchwer. Aber 
fchließlich machte er ſich doch jo weit von ihr frei, daß er fich ſogar durch 
die Ausficht auf den Triumph nicht beftechen ließ, zu Caeſar überzugehen 5. 

Hätte Eicero ſich allein durch die Gründe der Feiglinge beftinmen 
laffen, die fich zu der Partei ſchlagen, welche die ftärfere zu fein fcheint, 


1) Cicero ad Att. VIII, 3, 2: multis rebus significat (Caesar) se nobis 
esse amicum. 

2) Cicero ad Att. VII, 21, 3: ipse me Caesar ad pacem hortatur.. 
Dolabella, Caelius me illi valde satisfacere. 

3) Cicero ad Att. VIIL 13, 1. 

4) Auch Atticus hielt den Frieden noch für möglich. Cicero ad Att. VIII, 15,3. 

5) Cicero ad Att. IX, 2A, 1: »Et de triumpho erit«, inquis, »integrum«. 
Quid si hoc ipso premar? aceipiam? quid foedius? negem? repudiari se 
totum (Caesar)... putabit. 
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fo hätte er unbebingt Pompejus den Rüden kehren müflen!. Seit dem 
Ausbruch der Feindſeligkeiten hatte dieſer alle Vortheile, die er zu Haben 
ſchien, verloren oder freiwillig aufgegeben. Er hatte Fehler auf Fehler 
gemacht? und war jebt im Begriff, fogar Italien zu verlaſſen. Biele 
Senatoren entſchieden ſich in Folge veflen zu bleiben. Ciceros unmittel- 
bare Gutsnachbarn waren in diefer Zahl. Rom fühlte fih allmählich mit 
Gliedern der Optimatenpartei, die fich der ftärferen Seite zumandten ?. 
Eicero hatte gewiß Veranlaflung genug, daflelbe zu thun. Aber ex fuhr 
fort zu fchwanfen, die Gründe für und wider zu erwägen, fi) mit Zwei⸗ 
feln und Aengften zu quälen, bis er endlich, wie wir ſehen werben, zu 
einem Entichluffe fam, der feinem Herzen * und den Forderungen feiner 
Partei 5 mehr Rechnung trug, als feinen perfönlichen Intereſſen und feiner 
Ueberzeugung. 

Während Cicero mit felbftquälerifcher Unentfchlofienheit in Campa⸗ 
nien zögerte, war Baefar nach der Einnahme von Eorfinium ohne Aufent- 
halt auf Brundifium losmarſchirt, in der Hoffnung, Pompejus vor 
feiner Einfchiffung dort zu erreichen und wo möglich mit ihm perjönlich 
zufammen zu treffen. Selbft nach den großen Erfolgen des lehten Do: 
nats war er immer noch zu einem friedlichen Ausgleich mit Bompejus 
‚bereit. Er ließ feinen Agenten Balbus an Eicero fchreiben, daß er nichts 


1) Cicero ad Att. VIII, 13, 2: victoria ita incerta, ut deterior causa 
paratior mihi esse videatur... cautior certe est mansio, honestior existi- 
matur traiectio. 

2) Cicero ad Att. VIII, 16, 1: quem ego hominem droXtrxdratov omnium 
iam ante cognoram, nuno vero etiam dotparnymehrarov. 

3) Cicero ad Att. RX, 1, 2. 

4) Cicero ad Att. VIIE 14, 2: me movet unus vir, cuius fugientis 
comes, rem publicam recuperantis socius videor esse debere. Ib. IX, 1, 4: 
dabimus hoc Pompeio, quod debemus; nam me quidem alius nemo movet, 
non sermo bonorum, qui nulli sunt, non causa, quae acta timide est, agetur 
improbe; uni, uni hoc damus ne id quidem roganti nec suam causam, ut ait, 
agenti, sed publicam. Ib. XI, 2A, 2: sin, quum potuero, non venero, tum 
erit inimicus (Pompeius), quod ego non eo vereor, ne mihi noceat... sed 
quia ingrati animi crimen horreo. Ib. $ 3: eundum igitur est, nec tam ut 
belli quam ut fugae socii simus. Zu einer andern Zeit fagt Cicero (ad Att. 
VIII, 16, 1) grade dad Gegentheil: non me igitur is (Pompeius) ducit, sed 
sermo hominum. $ 2: quicungue sunt (optimates) aldtopnaı Tpaaz. 

5) Cicero ad Att. IX, 1, 3: cedamus igitur et ut boni cives simus, 
bellum Italiae terra marique inferamus. 
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mehr wünfche als Pompejus den erſten Platz im Staate zu überlaffen, 
wenn ihm ſelbſt nur geftattet fei, von feinen Feinden ungefährvet zu leben 1, 
und in einem eigenhändigen Briefe erklärte er, er babe beichlofien, alles 
aufzubieten, um fich mit Pompejus zu verföhnen?. 

Diele Erklärungen find von den meiften Gefchichtfchreibern für un» 
redlih und heuchlerifch erklärt worden. Man hat fich nicht gefragt, 
welchen Grund denn Caeſar zur Verftellung ‚gehabt hätte. Bei ver An- 
nahme, daß Caeſar von Anfang an den ‘Plan feflgehalten habe, fich der 
Alleinherrſchaft zu bemächtigen und dazu nöthigenfalls Gewalt anzuwen⸗ 
den, hat e8 gar feinen Sinn, ihn jetzt auch noch der Tüde und Ber: 
ftellung zu beſchuldigen; ja audy jede Unterhandlung mit Bompejus wäre 
zweckwidrig geweſen. Er hatte ja jest, was er nad, dieſer Anficht 
wünfchte, einen Vorwand, Gewalt anzumenden. Wie, wenn feine 
Gegner fi) auf eine Ausföhnung einließen? Wäre ihm dadurch nicht der 
Boden unter den Füßen entzogen worden? Er hätte darauf verzichten 
müffen, fich durch die Waffen zum Herrn von Rom zu machen; denn 
jeder Compromiß mit feinen Gegnern hätte ihm nothwendiger Weife einen 
Theil der Allgewalt entzogen. Oder könnte man ihn für fo falſch halten, 
zu glauben, er habe Pompejus nur eine Falle ftellen wollen, um ihn bei 
der erbetenen Zuſammenkunft gefangen zu nehmen?. Eine ſolche Annahme 
wäre ebenfo albern wie ungerecht. 

Es {ft klar, daß Eaefar als jeine Gegner nur die Optimaten be» 
trachtete und bemüht war, den Pompejus von den Bunde mit ihnen zu 
trerinen. Wäre ihm dies gelungen, fo hätte er in irgend einer Weife mit 
ihm die Leitung ded Staates getheilt, wie er es im Jahre 60 gethan. 
Er hätte dann ohne Krieg feinen Zwed erreicht, nicht die Alleinherrfchaft, 
an die er gewiß nicht dachte, fondern eine Stellung im Staate, die ihm 
erlaubte, ohne das Hinderniß des jährlichen Amtswechfeld und erhaben 
über die Ränfe und Eiferfucht feiner Neider, dem Staate feine Dienfte 


1) Cicero ad Att. VIII, 9, 4: nihil malle Caesarem quam principe 
Pompeio sine metu vivere. Das principe Pompeio vivere ift allerdings unbe- 
fiimmt audgebrüdt, läßt aber die oben S. 567 gegebene Deutung zu. 

2) Cicero ad Att. IX, 7C: consilio vestro utar libenter et hoc libentius, 
quod mea sponte facere constitueram, ut quam lenissimum me praeberem 
et Pompeium darem operam ut reconciliarem. 

3) Cicero fheint Died faft anzunehmen; aber er thut ed nur eined Wortſpiels 
wegen. 


